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Bericht 

über  die 

einundzwanzigste  Plenarsitzung 

der 

Badischen  Historischen  Kommission. 

Karlsruhe,  im  November  1902.  Die  Plenarsitzung  der 
Badischen  Historischen  Kommission  fand  dieses  Jahr  am 
14.  und  15.  November  statt.  Anwesend  waren  die  ordent- 
liehen  Mitglieder:  die  Professoren  Geh.  Rat  Dr.  Schröder, 
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direktor Professor  Dr.  Wiegand  aus  Strassburg;  Archiv- 
direktor Geh.  Rat  Dr.  von  Weech,  Geh.  Rat  Dr.  Wagner 
und  die  Archivräte  Dr.  Obser  und  Dr.  Krieger  aus 
Karlsruhe;  Archivvorstand  Dr.  Tumbült  aus  Donau- 
eschingon;  ferner  die  au.sserurdenllichen  Mitglieder  Pro- 
fessor Dr.  Rod  er  aus  Überlingen,  Professor  Maurer  aus 
Mannheim»  Stadtarchivar  Dr.  Albert  aus  Freiburg  und 
Dr.  Walter  aus  Mannheim.  Der  Ehrenvorsitzende  der 
Kommission,  Seine  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  Dr. 
W.  Nokk,  hatte  leider  mit  Rücksicht  auf  seinen  Gesund- 
heitszustand von  einer  Beteiligung  an  der  Sitzung  absehen 
müssen.  I)ie  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Kirchenrat  Dr. 
Hausrath  und  Professor  Dr.  Weber  aus  J  Icidcllx-rg, 
sowie  das  ausserordentliche  Mitglied  Archivasse.ssor  Dr. 
Brunner  waren  am  Erscheinen  verhindert. 

ZcHadir.  f.  Geich,  d.  Oberrfa.  M.F.  XVIII.  t.  I 
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Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  waren  zugegen 
der  Ftäsident  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und 
Unterrichts,  Seine  Excellenz  Geh.  Rat  Freiherr  von  Dusch 
und  die  Ministerialräte  Dr.  Böhm  und  Seubert 

Die  ProlessonMi  Dr.  Beyerle  und  Dr.  Cartellieri 
haben  infolge  der  Berufung  des  ersteren  nach  Breslau, 
des  letzteren  nach  Jena,  ihre  Mandate  als  ausserordentliche 
Mitglieder  der  Kommission  zur  Verfugung  gestellt. 

Den  Vorsitz  i)lhrte  als  Vorstand  Geh.  Hofrat  Prof. 

Dr.  Dove. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Vor- 
^tzende  in  wannen  Worten  des  am  28.  Dezember  1901 
zu  San  Remo  verstorbenen  ordentlichen  Mitgliedes  der 
Kommission,  des  Geh.  Hofrats  und  Professors  der  Kirchen- 
geschichte Dr.  Franz  Xaver  Kraus  aus  Freiburg,  dessen 
Verdienste  um  die  Wissenscluitt  iin  allgemeinen,  um  die 
eis  issische  und  badische  Geschichi^torschung  im  besondern 
und  dessen  Interesse  für  die  Arbeiten  der  Bad.  Hist. 
Kommission  er  rühmend  hervorhob. 

Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  wurde 
zu    seinem    50jährigen    Regierungsjubiläum    von  dem 

Sekretär,  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech  am  16.  April  igo2 
im  Namen  der  Koniniisbion  eine  Iliildigungsadresse  über- 
reicht, beine  Königliche  Ii oheit  nahm  dieselbe  mit  grosser 
Freude  entgegen  und  beauftragte  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech 
der  Kommission  seinen  gnädigsten  Dank  auszusprechen. 

Nachdem  durch  Schreiben  vom  18.  November  igoi 
Seine  Exccllenz  der  Herr  Stantsminister  a.  1).  Dr.  Wilhelm 
Nokk  sich  bereit  erklärt  liatte ,  den  ilim  angetragenen 
Ehren  Vorsitz  der  Bad.  Hist.  Kommission  zu  übernehmen, 
wurde  durch  den  Sekretär  das  von  einem  jungen  Karls- 
ruher Künstler  entworfene  Diplom  am  3.  Februar  der 
Familie  übergeben,  da  eine  personliche  Oberretchung  mit 
Rücksicht  auf  den  Gesundheitszustand  Seiner  Excellenz 
nicht  möglich  war.  In  einem  Schreiben  vom  17.  April 
dieses  Jahres  sprach  Seine  Excelienz  seinen  Dank  für  diese 
Ehrung  aus. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  sind  nachstehende  Ver- 
öffentlichungen der  Kommission  erschienen: 
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Badische  Neujahrsblätter.  N.  F.  Fünftes  Blatt. 
E.  Kilian:  Samuel  Friedrich  Sauter.  Ausgewählte  Ge- 
dichte.   Heidelberjif,  C.  Winter. 

K  i  n  d  1  e  r  von  K  n  o  b  1  o  c  h.  Oberbadisches  Ge-' 
schlechterbuch.  Ii.  Ekind:  4.  Lieferung*.  Heidelberg, 
C.  Winter. 

Oberrheinische  Stadtrechte.  T.  Abteilung:  Frän- 
kische Rechte.  Sechstes  lieft:  Ladenburg,  Wiesloch,  Zuzen- 
haubcii.  Bretten,  (iochslieim,  Heidelsheim,  Zentern,  Box- 
berg, Eppingen,  bearbeitet  .von  K.  Köhne.  Heidelberg, 
C.  Winter. 

Reges ten  der  Bischöfe  von  Konstanz.  II.  Band, 
5.  u.  6.  Lieferung,  bearbeitet  von  A.  Cartellieri.  Inns- 
bruck, Wagner. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
bert:^.  III.  Band,  i.  u.  2.  Lieferung,  bearbeitet  von 
iL  Witte.    Innsbruck,  Wagner. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
F.  XVII.  Band  nebst  den 

Mitteilungen  der  ßad.  Hist.  Kommission  Nr.  24. 
Heidelberg-,  C.  Winter, 

Nachstehende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  der  Kommission,  Über  die 
in  der  Plenarsitzung  Bericht  erstattet,  beraten  und 
beschlossen  wurde. 


I.  Quellen-  und  Regesten  werke. 

infolge  seiner  Berufung  als  ausserordentlicher  Professor 
der  Geschichte  an  die  Universität  Jena  ist  Dr.  Cartellieri 
von  der  Bearbeitung  der  Regesten  der  Bischöfe  von 
Konstanz  zurückgetreten.  Mit  ihrer  Weiterfuhrun^  wurde 

sein  bisheriger  Mitarbeiter  Dr.  K.  Kieder  betraut.  Der- 
selbe hat  bereits  mit  der  Au.sarbeitung  der  Nachträge,  des 
Personen-  und  Ortsregisiers  und  eines  Sachregisters  zu 
Band  II  begonnen.  Zur  Vervollständigung  des  Materials 
unternahm  Dr.  Rieder  in  diesem  Spätjahr  eine  archivaltsche 
Reise  nach  Luzem,  Einsiedeln,  Arbon,  Konstanz,  Steck- 
born, Ravensburg,  Tübingen  und  Stuttgart. 
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Über  die  Fortführung  der  Regesten  der  Mark- 
grafen von  Baden  und  Uachberg  hat  Professor  Dr« 
Witte  in  Strassburg  einen  ausführlichen  Bericht  erstattet. 
Das  Manuskript  für  die  3.  u.  4.  Lieferung  des  III.  Bandes, 
welche  die  Regesten  des  Markgrafen  Jakob  bis  zu  Ende 
iühren  werden,  ist  fertig  gestellt.  Reiche  archivalische 
Ausbtnite  gewälirten  Prof.  Dr.  Wittes  Reisen  nach 
Luxemburg,  Koblenz,  Speyer,  Darm^^tadi,  Amorbach, 
Nürnberg,  Bamberg,  Nördlingen  und  München.  Im 
Jahre  1903  soll  die  Weiterfuhrung  der  Regesten  der 
Markgrafen  von  Hachberg  kräftig  in  Angriff  genommen 
werden,  wozu  die  Bereisung  der  schweizerischen  Staats- 
und  Stadtarchive  namentlich  jener  der  Westschweiz  not- 
wendig werden  wird. 

Für  den  zweiten  Band  der  Regesten  der  Pfalz- 
grafen am  Rhein  hat  der  Bearbeiter  Dr.  Sillib  in 
Heidelberg,  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Wille,  die  Durch- 
sieht  des  gedruckten  Materials  fortgesetzt  und  gedenkt 
demnächst  mit  der  Durcharbeitung  der  im  General-Landes- 
archiv zu  Karlsruhe  befindlichen  Kopialbücher  zu  beginnen. 

Für  die  Sammlung  der  Oberrheinischen  Stadt- 
rechte hat  Dr.  Köhne  in  Berlin  unter  Leitung  von  Geh. 
Rat  Prof.  Dr.  Schröder,  mit  den  Vorarbeiten  für  das 
siebente  Heft  der  fränkischen  Abteilung,  welches  die  Stadt- 
rechte der  Städte  Bruchsal,  Udenheim  (jetzt  Philippsburg)» 
Rothenberg,  Obergrombach,  Neudenau,  Königshofen,  Oster» 
burken,  Grunsfeld,  Unteröwisheim,  des  Weilers  Steinbach 
und  des  I^orfes  Dilsberg,  die  vorübergehend  Stadtrecht 
besassen,  und  scliliesslich  das  Stadtreclit  dos  jetzt  württeni- 
bergis(  hon  Besigheim  umfassen  soll,  begonnen.  In  der 
schwäbischen  Abteilung  wird  Prof.  Dr.  Rod  er  das 
Manuskript  für  die  Villinger  Stadtrechte  bis  zum  Früh- 
jahr 1903  fertig  stellen.  Die  Freiburger  Stadtrechte  wird 
Stadtarchivar  Dr.  Albert,  die  Konstanzer  Prof.  Dr.  Bey  erle 
bearbeiten.  Für  das  Überlinger  Stadtrecht  soll  na(  Ii  dem 
Rücktritt  von  Dr.  lloppeler  ein  anderer  Bearbeiter 
gewonnen  werden.  Von  den  gleichialls  einen  Bestandteil 
dieser  Sammlung  bildenden  Elsässischen  Stadtrechten  ist 
das  von  Stadtarchivar  Dr.  Geny  bearbeitete  Schlettstadter 
Stadtrecht  in  zwei  Bänden  ausgegeben  worden. 
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Für  den  eventuell  in  Aussicht  genommenen  Nachtrags- 
band der  Politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 

von  Baden  hat  Archivrat  Dr.  Obser  zur  VervoU- 
ständiefiinir  des  Materials  eine  archivalische  Reise  nach 
Darmstadt  unternommen;  ein  weiterer  Aufenthalt  in  Darm- 
stadt im  nächsten  Jahre  ist  beabsichtigt. 

Die  Sammlung  und  Herausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürstabts  Martin  Gerbert  von  St.  Blasien 
konnte  leider  auch  in  diesem  Jahre  nicht  zu  Ende  gebracht 
werden, 

II.  Bearbeitungen. 

Die  Vorarbeiten  für  die  2.  Auflage  des  Topographi- 
schen Wörterbuchs  des  Grossherzogtums  Baden 
hat  Archivrat  Dr.  Krieger  im   Berichtsjahre  zu  Ende 

geführt.  Zur  \'crvollständigun«f  des  Materials  unternahm 
der  Berichterstatter  im  letzten  Sommer  ein(^  grössere 
Archivreise  nach  Freiburg,  Konstanz  und  Luzern,  Der 
Druck  des  ersten  Halbbandes  hat  bereits  begonnen;  im 
Laufe  des  Jahres  1Q03  soll  die  Ausgabe  des  1.  u.  2,,  im 
Jahre  IQ04  die  des  3.  u.  4.  Halbbandes  erfolgen.  Dem 
ersten  Bande  wird  eine  in  einfachen  Verhältnissen  gehaltene 
Ubersichtskarte  beigegeben  werden. 

Von  dem  II.  Hand  der  Wirtschaftsgeschichte  des 
Schwarzwald  es  und  der  angrenzenden  T.ande  hat 
Prof.  Dr.  (jothein  einen  grossen  Teil  des  Manuskriptes 
vollendet.  Er  hat  dabei  auch  die  Verhältnisse  Vorder- 
österreichs unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.  aufs  Ein- 
gehendste erforscht  und  dargestellt.  Der  Abschluss  ist  für 
das  Jahr  1903  in  Aussicht  genommen. 

Von  der  Geschichte  der  rheinischen  IMalz  hat 
Prof.  Dr.  Wille  ein/ehic  Kajjitel  druekiertig  ausgearbeitet; 
zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  des  Materials  ist 
eine  archivalische  Reise  in  Aussicht  genommen. 

Von  dem  Oberbadischen  Geschlechterbuch  be- 
findet sich  die  5.  Lieferung  des  II.  Bandes  unter  der  Presse, 
das  Material  für  weitere  Lieferungen,  von  denen  eine  im 
Jahre  1Q03  erscheinen  soll,  hat  Oberstleutnant  a.  L).  K  indler 
von  Knobioch  gesammelt  und  gesichtet. 
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Von  der  Geschichte  des  mittelalterlichen  Han- 
dels mit  Italien  bereitet  Prof.  Dr.  Schulte  eine  zweite 
Auflage  dos  1.  IVincles  vor. 

Die  Vorarbeiten  für  den  V.  Band  der  Badischen 
Biographien  nähern  sich  ihrem  Abschluss;  die  Mehrzahl 
der  Autoren  hat  bereits  ihre  Betträge  abgeliefert;  nach 
Eingang  der  noch  ausstehenden  wird  der  Druck  im 
I.  Quartal  des  nächsten  Jahres  beginnen. 

Die  Sammlung"  und  Zeichnung  der  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Gemeinden  wurde  fort- 
gesetzt. Der  Zeichner  Fritz  Held  hat  im  abgelaufenen 
Berichtsjahre  für  lo  Städte  und  191  Landgemeinden  neue 
Siegel  bezw.  Wappen  entworfen. 

Von  der  VeröflFentlichung  der  Siegel  der  Badischen 
Städte  sind  die  Tafeln  für  das  zweite  Heft,  umfassend 
die  Kreise  Baden  und  Offenburg,  fertiggestellt  und  die 
Ausgabe  desselben  steht  bevor;  ein  drittes  Heft  ist  in  Vor- 
bereitunir. 

Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Dandesamt  bear- 
beiteten historischen  Grundkarten  des  Grossherzog- 
tums Baden  sind  im  Berichtsjahre  zwei  Doppelsektionen, 
Worms-Mannheim  und  Miltenberg-Mosbach  zur  Ablieferung 
gelangt;  weitere  sind  in  Vorbereitung. 

III«  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der 
Gemeinden,  Pfarreien  u.  8.  w. 

Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen Jahre  unter  der  Leitung  der  Oberpfleger 
Professor  Dr.  Rod  er,  Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Profe.ssor 
Maurer,  Archivrat  Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Wille 
tätig.  Vgl.  darüber  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  Nr.  25  S.  mi  ff. 

IV.  Periodische  PubUkationen. 

Von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Neue  Folge,  ist  unter  der  Redaktion  von 

Archivrat  Dr.  Obs  er  in   Karlsruhe  und  Archivdirektor 
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Professor  Dr.  Wieg  and  in  Strassburg  der  XVil.  Band 
(der  ganzen  Reihe  56.  Band)  erschienen;  in  Verbindung 
damit  wurde  Nr.  24  der   unter  Leitung  des  Sekretärs 

stehenden,  Mitteilungen  der  Badischen  Hibtüribchen 
Kom niission«  ansi^esjfeben. 

Die  Vorarbeiten  lür  das  Register  zu  Band  1-39 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins sind  bisher  nur  wenig  vorgeschritten.  Die  Weiter- 
fubrung  der  Arbeit  hat  der  Hilfsarbeiter  der  Kommission 
Fritz  Frankhau ser  allein  Obemommen. 

Das  Neujahrsblatt  für  1902  ^Samuel  Friedrich 
Niiuter.  Ausgewählte  Gedichte^  von  Dr.  K.  Kilian 
ist  im  Dezeml)cr  igoi  erschienen;  lür  1903  liat  Hofrat 
Prof.  Dr.  Finke  »Bilder  aus  d e r  Geschichte  des  Kon- 
stanzer Konzils«  bearbeitet;  für  1904  Prof.  Friedrich 
Panzer  eine  Arbeit  über  die  Sagen  des  Breisgaus 
speziell  Breisachs  in  Aussicht  gestellt;  Air  1905  Prof. 
Dr.  Witte  die  Ausarbeitung  einer  Biographie  des 
M.  Jakob  von  Baden  übernommen. 

V.  Anträge. 

Der  von  Archi vorstand  Dr.  Tumbült  eingebrachte 
Antrag  auf  Bearbeitung  einer  Geld  -  und  Münzgeschichte 
der  im  Grossherzogtum  Baden  vereinigten  Terri- 
torien wurde  einer  Subkommission  zur  weiteren  Beratung 
und  Ausarbeitung'  eines  detaillierteren  Projekts  überwiesen. 

Ferner  beschloss  die  Komnüb.siun  aut  Antrag  der  von 
der  XX.  Plenarsitzung  niedergesetzten  Subkommission,  die 
am  26.  Oktober  1902  in  Baden  zu  einer  Beratung  zusammen- 
getreten war,  »fortan  auch  korrespondierende  Mit- 
glieder zu  ernennen«.  Die  Genehmigung  seitens  des 
Grossh.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unter- 
richts ist  bereits  erfolgt. 

VI.  Wahlen. 

Die  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  zur  Allerhöchsten  Bestätigung,  als  Sekretäi' 
der  Kommission,  für  die  Amtsdauer  von  5  Jahren,  den 


8 


Bericht  über  die  XXI.  PlenarsiUung. 


bisherigen  Sekretär,  Archivdirektor  Greh.  RatDr.  von  Weech 
vorzuschlag^en.  Die  Bestätigung  erfolgte  mit  Allerhöchster 
Staatsministerialentschliessung  vom  27.  November  1902. 

Ausserdem  hat  die  Kunimission  den  ciusserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Strassburg  Dr.  Theodor 
Ludwig  und  den  Professor  am  kaiserlichen  Lyceum  in 
Strassburg  Dr.  Heinrich  Witte  su  ausserordentlichen, 
den  ausserordentlichen  Professor  an  der  Universität  Breslau 
Dr.  Konrad  Beyerle,  den  Landgerichtsrat  Dr.  Adolf 
Birkenmayer  in  Freibur^  ,  den  Pfarrer  D.  Dr.  Gustav 
Bossert  in  Nabern  ( Würitcmberg),  den  ausserordentlichen 
Professor  an  der  UniversitiU  Jena  Dr.  Alexander  Car- 
tellieri  und  den  Stadtarchivar  Dr.  Joseph  Geny  in 
Schlettstadt  zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
erwählt.  Die  Wahlen  wurden  durch  Erlass  des  Grossh. 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  vom 
4.  Dezember  1902  bestätigt. 
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über  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen, 

Verfassers  des  ersten  deutschen  Schachgedichts. 

Von 

Peter  P.  Albert. 

In  meiner  »Geschichte  der  Stadt  Radolfzell« ')  habe  ich 
nach  dem  Vorgange  P.  Zimtnermannss)  dieser  Stadt  das 
Recht  zugesprochen»  mit  besserer  Begründung  als  jeder 
andere  Ort  den  um  1500  lebendeti  Dichter  Heinrich  von 
Beringen,  den  Verfasser  des  ersten  deutschen  Schachbuches, 
den  Ihrii^en  nennen  zu  können,  da  seit  der  Mitte  des 
1 3.  Jalirhunderts  eine  von  dem  Dorfe  Böhringen  nächst 
Kadoifzell  sich  benennende  Reichenauer  Ministerialentamilie 
in  der  Stadt  ansässig  und  insbesondere  für  das  Jahr  1309 
ein  »Henricus  dictus  Beringer«  urkundlich  belegt  erscheint. 
Wie  leicht  konnte  dieser  oder  ein  zweiter  gleichzeitig 
lebender  Heinrich  von  Bohringen  Mitglied  eines  der  zu 
Oberzell  oder  Niederzell  auf  der  Reiclienau  oder  zu  Radolf- 
zell selbst  bestehenden  Chorherrn.slifts  und  der  Dichter  des 
»SchachzabeU  gewesen  sein,  in  welchem  Zimmermann  aus 
verschiedenen  Gründen  einen  Geistlichen  vermutet! 

I.  Indessen  liesse  sich  gegen  diese  Aufstellung  der 
Einwand  erheben,  dass  das  von  Bohringen  bei  Radolfzell 
stammende  und  benannte  Geschlecht  in  der  altern  Zeit 
meist  bloss  als  »Beringer«  erscheint.  Sein  Wappen  zeigt 
im  goldgrüngeteiiten  Schild  einen  kampfgerüsteten  Löwen, 

')  Radrtlfz.  1896.  S.  48g.  —  *)  Das  Schachgedicht  Heinrichs  von 
IJctini^cn.  (Heidelb.  Diss.)  Wolfrub.  1875.  S.  40  ff.  und:  Das  Schachgedichl 
Heinrichs  von  Beringen.  (Bibl.  d.  litt.  Ver.  in  Stultgart.  CLXVI.)  Tüb.  1883. 
S  403  ff.  Vgl.  duia  J.  Freih.  von  Lassberg,  Lieder-Saal.  2.  Bd.  1822.  Vor- 
wort S.  XVI  f. 
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darüber  einen  Balken  i).  I>er  bereits  genannte  Heinrich 
Beringer  empfangt  1309  von  Konrad  von  Homburg  zu 
Stahringen  Lehengüter  in  Orsingen.  Im  Jahrzeitbuche  der 
Süitskirche  zu  Radolfzell*)  sind  folgende  Angehörige  der 
Familie  bezeichnet: 

»Adelheit  conversa  de  Beringenc  zum  23,  Februar; 
»Anna  Vochentzin  uxor  Burkardi  Beringer  obiitc  am  1 1.  Juli; 
»Burkardus  Beringer  armiger  obiit«  am  12.  Juli,  vielleiclit 
derselbe,  welcher  mit  Johans  von  Beringen  1383  von  dem 
Ritter  Konrad  von  Homburg  mit  Gütern  zu  Orsingen 
belehnt  wird,  der  am  22.  Dezember  1402  seinem  Bruder 
Johann  Beringer,  Priester  und  Chorherr  zu  Schinen,  und 
seiner,  wie  es  scheint,  an  einen  Johannes  Kling  verheirateten 
Schwester  Anna,  vor  dem  Landgericht  im  Hegau  all'  sein 
Hab  und  Gut  überträgt  und  am  28.  März  eines  ungenannten 
Jahres  mit  seiner  Gemahlin  Margarete,  seiner  Schwester 
Anna  und  deren  Ehemann  Johannes  Klinger  eine  Jahrzeit- 
stiftung- an  das  Radolizeller  Chorstift  macht.  Ein  zweiter 
*Burkardus  Benng"er  armii,a^r  surot  nach  dem  Jahrzeitbuch 
am  14.  November  1437.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem 
in  Radolfzeller  Urkunden  vom  12.  Januar  1409,  24.  Januar 
und  24.  August  14 13,  26.  November  1417,  18.  April  1425, 
17.  Oktober  1428,  3.  März  und  23.  Juli  1429  als  Junker 
Burkart  Beringer  genannten  Bürger  zu  Radolfzell,  ver- 
heiratet mit  Anna  Schultheiss  aus  Winterthur,  der  er  am 
24.  Januar  1413  im  Einverni  lnnen  mit  seinem  liruder  Hans, 
dem  Chorherrn  zu  Schinen,  die  bei  ilirer  Verheiratung 
gemachten  Verabredunpren  erneuert  und  darauf  folgend  am 
24.  August  seine  von  Wilhelm  von  Homburg  lehenrührigen 
Güter  zu  Orsingen  verschreibt.  Ausserdem  erscheinen  in 
dem  erwähnten  Seelbuche:  >C[unradus]  de  Beringenc  zum 

1)  Abgebildet  so  meiner  Gesch.  d.  Stadt  Radolfiell  Taf.  3  «o  S.  170 
ttod  bei  J.  Kiitdler  von  Knobloch«  Oberbadiscbes  Geschlechterbuch  1  (Ketdelb. 
1898),  59.  {Vergl.  auch  Figur  4  jjcr  Wappenlafel)  —  Das  gleiche  Wappen- 
bild nur  mit  verSnderten  Farben  (im  gelben  Feld  ein  schwarzer  Löwe  mit 
ausgeschlagener  roter  Zunge,  roten  Krallen  mi  i  \vci->-em  Auge,  darüber  ein 
roter  Querbalken)  führte  auch  der  dem  ausgehcuJcn  \i.  \^\^\\\\\v\i^c^K  an^ehöiijje 
Minnesinger  Ulrich  von  Gutenburg:  vgl.  K.  Zanf^oineisler,  Die  Wai^pcn, 
Helmzierdeii  und  Standarten  d.  grossen  Heidt  Ih.  Liederhandsclir.  Heidelii.  u. 
(Jcrlif  1^12.  Taf.  XVII  u.  LXI.  S.  7.  —  ^)  Vgl.  Miit.  d,  bad.  bist. 
Komniis^iun.  Nr.  15.  Karlsr.  1Ö93.  ^* 
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25.  Januar,  >H[enricu8]  Beringer  obitt«  am  10.  August, 
>Johannes  de  Beringen  dictus  Ratgeb  obiit«  am  12.  März. 
Man  kann  hieraus  ersehen,  wie  neben  Burkhard  auch 
Heinrich  gerade  in  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 

Zeit  als  Vorname  in  der  Familie  vorkommt,  was  ein  weiterer 
Beweis  für  unsere  Annahme  wilre. 

2,  Ausser  diesen  Herren  von  Bohringen  wird  eme 
zweite  Reichenauer  Ministerialenfamilie  nach  diesem  Orte 
verlegt,  die  das  Kelleramt  bekleidete  und  sich  davon 
»Keller  von  Beringen«  schrieb.  Zu  ihr  gehören  Ulin  Keller 
von  Beringen,  der  1383  die  ihm  von  seinen  verstorbenen 
Vettern,  H.  dem  Keller  von  Stetbach  und  Ulin  dem 
Küchenmeister  von  Blumenbcre  angefallenen  Reichenauer 
Lehen  zu  Böhringen  erhielt.  In  dem  Radolfzeller  Seelbuche 
werden  erwähnt:  »Adelheit  Kellerin  de  Beringen«  (»Adelhait 
dicta  Keller  de  Beringen«)  obiit  zum  26«  Jaguar  und  20.  Mftrz, 
>}i[einricus]  cellerarius  de  Beringen,  Mechtüdis  uxor  ejusc 
und  »Adelheidis«  uxor  cellerarii  de  Beringen«  >).  Ihr  Wappen 
ist  unbekannt. 

3.  Als  drittes  Geschlecht,  welches  den  Dichter  Heinrich 
von  Beringen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  triu  eine 
in  Riedböhnngen  bei  Fürstenberg  Amts  Donaueschingen 
sesshafte  Reichenauer  Dienstmannenfamilie  auf,  deren 
Ahnenreihe  Kindler  von  Knobloch«)  mit  einem  >Ber- 
toldus  de  Beringin«B)  1090  beginnt  und  bis  ans  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  herabführt.  Er  weiss  aus  ihr  zwei  des 
Namens  Heinrich  zu  nennen,  deren  älterer,  »ecclesiae  s. 
Blasii  camerarius,  vir  in  omnibus  officiis  sibi  commihbi.s 
fideiis  et  prudens  inventus«,  1222  einen  Hof  in  Dattingen 
Amts  Müllheim  im  Breisgau  verkauft  und  deren  jüngerer 
zu  den  Jahren  1223  und  1248  als  Kämmerer  des  Klosters 
Rheinau  vezeichnet  ist.    Als  Wa[  [R  n  wird   ihnen  mit 


')  Kindler  von  Knobloch  a.  a.  O.  2,  255.  —  A.  a.  O.  i,  59;  vgl. 
daru  C.  B.  A.  Fickler,  Anniversarienbuch  des  Klosters  Maii;i-Hof  bei 
Neidin^'tn.  Dnnaucsch.  1845.  II.  S.  13  Anm.  3.  —  ')  Dieser  »Beitoldu-  Ar 
B,f  wird  mit  seinem  Stamm  aucii  nach  Beringen  im  Kletfjau,  Kantons  Scliall- 
hAuäcn,  verlegt,  nach  dem  sich  noch  die  Huen  von  B.  nannten.  Das  Wappen 
der  ersteren  xeigt  im  Schild  einen  wachsenden  Bar  luit  erhobener  Tatae; 
vgl-  J>  J.  Rüeger,  Chronik  der  ötadt  und  LaudüchaR  SchaÜhauseu.  Schaifh. 
1884^-1892.    S.  446  u.  647. 
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Gallus  Oheim  ein  roter  Seelöwe  mit  silbernem  Fischschwanz 
in  Gold  gegeben,  das  auch  den  Vogrt  von  Beringen  Über- 
amts Rottweil  eignet^)  (vergl.  Figur  5  der  Wappentafel). 

4«  Diese  Vogt  von  Böhringen,  ein  Adelsgeschlecht 
der  Baar,  sind  erstmals  1312  mit  Hans  Vogt,  einem  Dienst* 
manne  der  Freiherm  von  Zimmern  urkundlich  belegt.  Sie 
hatten  Lehen  von  Reiclienau  und  erscbeinon  seit  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  auch  im  iiroisgau,  zumal  in 
Freiburg  ansässig  und  mit  österreichischen  Lehen  begabt. 
Ein  Heinrich  ist  unter  ihnen  nicht  nachweisbar. 

Da  Zimmermann  es  unentschieden  lässt,  ob  das  Schach- 
gedicht Heinrichs  von  Beringen  dem  engeren  fränkischen*) 
oder  ausschliesslich  dem  alamannischen  Sprachgebiete*)  zu- 
gehört, so  ist  bei  der  namhattcn  Zahl  der  Orte  Böhringen  mit 
Adelssitzen  in  den  alten  alanuinnisch-schu  abischen  Landen 
die  Feststellung  des  richtigen  Ortes  noch  mehr  erschwert. 
Es  kommen  ausser  den  vier  bereits  genannten  besonders 
noch  zwei  württembergische  Dörfer  in  Betracht«):  Böhringen 
auf  der  Rauhen  Alb,  Oberarots  Urach  und  Unter-Bohringen 
in  einem  Seitentale  der  Fils,  Oberamts  Geislingen  mit  dem 
benachbarten  Ober-Böhringen  auf  dem  Hohen  Michelsberj?. 

5.  Bühringfeii  auf  der  Alb  hatte  Ortsadeli^e ,  welche 
tübing"ische  Ministerialen  waren  und  von  denen  Hein ricus 
miles  de  Beringin  um  1192  urkundlich  bezeugt  ist. 

6.  Der  zu  Unter-,  Ober-Böhringen  Oberamts  Geislingen 
ansässige  helfensteinische  Dienst raannenadel  ist  vom  Aus- 
gange des  12.  (1192)  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
(1348)  nachweisbar,  namentlich  Friedrich  von  Beringen, 
KiLter,  in  helfensteinischen  Urkunden  der  Jahre  1267  und 

')  KindlpT  von  Knobloch  a.  a.  O.  I,  59  u.  37I;  O.  von  Alberti, 
Württombcr}^.  AdcL-  und  W'appcnbiich  l  (Stuttg.  1889  — 1898),  72;  K.  Brandi, 
Die  Chronik  dci»  G.  Öhcm.  Heul-  lb.  1893.  S.  148  Nr.  221.  —  *)  »Die 
Sprache  des  Schreibers  unserer  [der  einzigen,  aus  dem  fränkischen  Riltersiift 
KfWburg  ittammenden]  Handschrift  entspricht  ganz  dem  fränkischen  Dialekte.« 
DisB.  S.  9.  —  *)  »Weist  uns  somit  die  Sprache  des  Gedichts  &at  deo 
Ort  der  Abfassung  unstreitig  auf  alemannisches  Gebiet  .  •  .<  Das.  &  23.  — > 
*)  Vielleicht  auch  noch  das  in  Oberbaiem,  B.-A.  Ebersberg  gelegene  Pöring, 
nach  welchem  Fr.  L.  Baumann,  Necrologia  Germaniae  I.  (Berol.  t888),  10 
einen  im  Nehrolog  des  Klosters  Dießen  vorkommenden  «Otto  laicns  de 
Peringin«  verweist,  der  dem  genannten  Kloster  ein  Gut  in  dem  benachbarten 
Steinhöring  vermachte. 
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1270.  Er  machte  1286  mit  Zustimmung  seines  Sohnes 
Kuno  (Konrad)  in  Böhringen  eine  Guterschenkungf  an  das 

Kloster  Adelberg"  (Ober.imts  Schünidorf),  in  der  ein  aucli 
1292  noch  in  einer  Adelborg-er  Urkunde  vorkommender 
Markward  von  Beringen  als  Zeuge  auftritt.  Im  Jahre  1288 
ist  Friedrich  von  Beringen  bereits  verstorben;  sein  Sohn 
Konrad  stiftet  im  gleichen  Jahre  und  1291  an  dasselbe 
Kloster  sein  Gut  in  Böhringen.  Wahrscheinlich  ein  Bruder 
dieses  Konrad  ist  Heinrich  von  Beringen,  als  Dom- 
herr von  Augsburg  in  Urkunden  dieses  Hochstifts  aus 
den  Jahren  1285,  1289,  i  300  ersichtlich.  Ein  »Marquardus 
scolasticus  de  Beringen«  entrichtet  im  Jahre  1275  von  seiner 
Pfründe  in  Wiesensteig,  Oberamts  Geislingen,  eine  Kreuz- 
zugssteuer von  I  Pfund  Heller  an  die  papstliche  Kasse  1). 
Dieser  Markward  war  also  offenbar  Schulherr  im  Stifte 
Wiesensteig  (11 30 — 1803),  aber  nach  den  Worten  des 
»Uber  decimationis«  (»alias  est  beneficiatus  in  alia  diocesi«) 
noch  in  einer  /weiten,  wahrscheinlich  in  der  benachbarten 
Augsburger  Dio/ese  verpfründet^V  Noch  13^2  erscheint 
Rugger  von  Beringen:  ♦Rugger  de  Beringen  eques  suo 
filio  Henrico  de  Beringen  canonico  Augustano  tradit  omnia 
5ua  bona  potius  quam  üliae  suae  filiis  Friderico  et  Heinrico 
de  Lainberges).  Der  gleichen  Familie  weist  Baumann  eine 
Reihe  im  »Liber  anniversariorum  ecclesiae  majoris  Aug  usten- 
sis«<)  verzeichneten  I  räirer  des  Namens  Beringen  zu,  näm- 
lich /um  26.  Januar:  Hainricus  de  Beriniifen  cano» 
nicus  huius  ecclesie  obiit«;  zum  7.  März:  »Adelhait  mater 
Hainrici  de  Beringen  canonici  obiit  ;  zum  26.  März:  »Hain- 
ricus pater  H.  de  Beringen  canonici  obiitt;  zum  26.  April: 
»Cuno  de  Beringen  f rater  H.  de  Beringen  canonici  obiit«; 
zum  9.  August;  »Sigevolk  laicus  obiit,  qui  dedit  hubam 
1V2  in  Gershoven«  mit  dem  Beifügen:  »Oblaium  dat  H.  de 
Beringen  vel  Marquardus  de  Beringen«.  Auch  im  Toten- 
buch des  Klosters  St.  Ulrich  in  Augsburg  ist  zum 
25.  Januar  der  Tod  des  Kanonikus  Heinrich  vermerkt 
mit  den  Worten:  »Obiit  Heinricus  de  Bergen  canonicus«^) 

')  Freibur^tr  l)i(')/e<ian-Arrliiv  l  (Frcib  i.  Br.  1865),  inr>;  l'^^.  — - 
*)  Das.  S.  102.  —  ^)  Chr.  Fr.  Stalin  in  der  Beschreibung  des  Oberanns  Geis- 
lingen. Stultg.  u.  Tüb.  1842.  S.  248—251.  —  *)  A.  Si.  O.  p.  57  j  59; 
60  M].;  66.  —  ^)  Baumano  a.  a.  O.  p.  121. 
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und  im  Jahrzett-  und  Seelbuch  des  Klosters  Kaisheim  zum 
29.  Mai  überliefert:  »Obiit  Marquardus  de  Beringen  cano- 
nicus  ecclesie  Augustensisd).  Wir  haben  also  hier  offenbar 

die  ganze  nächste  Verwandtschaft  des  Domherrn  Heinrich 
von  Beringen  und  damit  die  Grundzöge  seines  Stamm- 
baumes beisammen  mit  ungefähr  folgender  Verzweigung; 

Frie  iri'f  Ii  von  Beringen  Mark  ward      Heinrich  von  Beringen 

1267.  1270.  1286.  12S8  tot.         1286.  1292.          Gem.:  Adedhcid. 


Kano  (Konrad)  Kuno       (?)  Markward  Heinrich 

1286.  1288.  1299.  Schalherr  za  Domherr  zu 

Wiesensteig  Augsburg 

Rugger  "75-  »285.  1289.  1300. 

«342- 

Na.  Heinrich 

Gem.:  N.  von      Domherr  zu 

Leimberg  Augsburg 

-  1342. 
Friedrich  Heinrich 

von  Leimberg 
1342. 

Danach  sind  zwei  Augsburger  Domstiftskanoniker  des 
Namens  Heinrich  von  Beringen  vorhanden,  die,  wie  es 
scheint,  in  dem  Verhältnis  von  Oheim  und  Neife  zu  ein- 
ander standen.  Ob  nun  einer  und  welcher  von  diesen 
beiden  die  Ehre  verdient.  Dichter  des  Srhachbuches  und 
dreier  dem  Schachbuchdichter  zugeschriebener  Lieder 
genannt  zu  werden,  muss  der  weiteren  Forschung  vor- 
behalten bleiben.  Auf  jeden  Fall  haben  sie  die  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  die  drei  Haupterfordernisse: 
schwäbisch-alamannische  Sprache,  geistlicher  Stand  und 
»die  Zeit  dicht  \ür  1300  oder  cim  Anfang'  des  14.  Jahr- 
hunderts« auf  sie  pashcii.  Ol)  sicli  aber  der  Augsburg  er 
Domherr  nicht  eher  mit  der  Behandlung  der  oberen  als 
der  unteren  Stände,  wie  es  im  »Schachzabel«  tatsächlich 
geschieht,  befasst  und  nicht  heber  das  Hof  leben  in  dem 
damals  nicht  wenig  blühenden  Augsburg  in  den  Vorder- 
grund seines  Werkes  gestellt  hätte,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.   Zimmermann  sucht  die  Heimat  des  Dichters 

■)  BaumaoD  «.  a.  O.  p.  91. 
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am  Oberrhein  im  Hinblick  auf  die  den  »achten  Venden«. 
den  Buben»  schildernden  Verse*); 

»Die  buoben  sol  man  hazzen 
und  bald  in  seckc  vazzen 
und  in  den  Rin  senken, 
im  kalten  bad  ertreatcen,« 

was  auf  unsere  Domherren  nicht  gut  passen,  wenn  auch 
nicht  gerade  zwingfend  pj'efren  sie  sprechen  würde.  »Das 

ist  aber  auch  die  ein/i^e  Anspif  lun-  des  (ledichts.  aus  der 
auf  des  Dichters  Landschaft  geschlossen  werden  kann. 
Auch  über  seine  sonstigen  Lebensverhältnisse,  seinen 
Stand  u.  s.  w.  lässt  uns  die  Dichtung  fast  vollständig  im 
Dunkeln.  Nur  einige  negative  Angaben  lassen  sich  zu« 
sammenstellencs).  »Mit  einiger  Wahrscheinlichkeitc  folgert 
dann  Zimmermann  aus  diesen  negativen  Angaben  zusammen 
»mit  anderem,  was  sich  aus  dem  Gedicht  erL,nbt«,  dass 
Heinrich  von  Beringen  *noch  bei  jungen  Jaliren  gewesen, 
als  er  das  Gedicht  verfasste,«  da  er  selbst  sich  einmal 
»unwiser  jüngere,  ein  andermal  einen  »jungen  knabenc 
nennt*).  Ebenso  sicher  glaubt  Zimmermann  aus  des 
Dichters  Worten :  »Ich  muoz  mich  zuo  den  venden  zelen«^) 
auf  seinen  geistlichen  Stand  schltessen  zu  können,  als  den 
Stand,  >der  von  jeher  aus  Gesinnung  oder  Berechnung 
seine  Demut  zur  Schau  trug«.  Ohne  dieser  Folgerung 
gerade  widersprechen  zu  wollen,  möchte  ich  doch  zu 
bedenken  geben,  dass  »vende«  nicht  bloss  »Bauer«  im  Schach- 
spiel, sondern  auch  »Knabe«,  »Junge«  schlechthin  bedeutet, 
womit  der  Dichter  vielleicht  nur  wieder  auf  seine  mehr- 
erwähnte  Jugend  anspielen  will.  Gewichtiger  für  diese 
Annahme  dürfte  des  Dichters  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  sein,  da  das  (lateinische)  Werk  des  Jakob  von 
Cessoles  als  seine  alleinige  yuelle  und  Vorlage  erscheint; 
»lateinisch  verstanden  aber  in  der  Zeit  im  grossen  und 
ganzen  nur  die  Geistlichen«.  Auch  die  meisten  übrigen, 
von  Zimmermann  für  den  geistlichen  Stand  Heinrichs  von 
Beringen  vorgebrachten  Gründe  sind  so  triftig,  dass  man 
ihm  ohne  weiteres  zustimmen  kann.  Ob  er  freilich  als  ein 


»)  Das  Schachgcdicht  S.  286  V.  86o6-8r.OQ.  —  «)  Zimmermann,  Diss. 
S  28.  —  »)  V.  167s  S.  57  und  V.  10704  S.  353.  —  *)  V.  10687  S.  353- 
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höherer  Geistlicher,  als  (junger)  Domherr  genommen  und 
so  mit  einem  unserer  beiden  Augsburger  Heinrich  iden- 
tifiziert werden  kann,  muss  vorerst  eine  offene  Fra^e 
bleiben. 

Aber  mit  einem  der  von  Zimmermann  fiir  den  geist- 
lichen Stand  Heinrichs  von  Beringen  ins  Feld  geführten 
Punkte  ist  es  nichts.  Er  sagt^),  dass  in  der  einzigen  auf 
uns  gekommenen  und  jetzt  in  der  königlichen  OfFentlichen 
Bibliothek  zu  Stuttgart  (Poet,  et  Phil.  Nr.  25)  verwahrten 
Handschrift  des  Gedichtes  auf  der  ersten  von  mehreren 
leergelassenen  Seilen  (Fol.  7b)  statt  der  an  dieser  Stelle 
erwarteten  Schachfigur  des  Könit^s  ein  Wappen  angebracht 
ist,  in  dem  sich  »daö  Wappen  der  von  Beringen  nicht  ver- 
kennen« lasse.  Leider  ist  dem  nicht  so;  dieses  Wappen 
kann  vielmehr  zur  Ermittelung  des  Geschlechtes  und  der 
Heimat  des  Dichters  nicht  herangezogen  werden.  »Der 
kunstlich  geformte  Wappenschild  zerfällt  der  Län^  nach 
in  zwei  gleiche  Teile.  Links  befindet  sich  eine  tun:  UKau  ige 
Rose,  rechts  ein  Querbaikt  n,  auf  dem  drei  Ovale  angebracht 
sind.  Was  letztere  bedeuten,  ibt  mir  unbekannt;  in  obiger 
Rose  lässt  sich  aber  das  Wappen  der  von  Beringen  nicht 
verkennen.  In  einem  gemalten  Wappenbuche  der  Wolfen- 
büttler  Bibliothek  vom  Jahre  1579  (Mss.  4,  3  fol.)  findet 
sich  nämlich  das  Wappen  der  von  Beringen,  wie  die  andern, 
uhne  alle  näheren  Angaben  des  Geschlechts  u.  s.  w. 
abgebildet.  Es  besteht  in  einer  weissen  fünfblättrigen  Rose 
in  gelbem  Felde;  der  Heinischmuck  winl  durch  einen  Baum 
mit  drei  vierblättrigen  weissen  Rosen  gebildet.  Die  Rose 
dieses  Wappens  ist  viel  feiner  gezeichnet  als  die  nur  grob 
mit  der  Feder  hingerissene  Zeichnung  der  [Stuttgarter] 
Handschrift.«  So  lasse  sich,  meint  Zimmermann,  die  Iden* 
tität  der  beiden  Wappen  schwerlich  bestreiten. 

Ich  kenne  da^  in  Rede  stehende  \\  ulieiibüttler  Wdppt^n- 
buch  nicht  und  vermag  seinen  Wert  und  seine  Zuverlässig- 
keit nicht  zu  beurteilen.  Allein  das  kann  ich  beweisen, 
dass  das  in  der  Stuttgarter  Handschrift  befindliche  Wappen 
nichts  mit  dem  Dichter  des  Schachbuches  zu  tun  hat, 
sondern  das  Allianzwappcn  Oswalds  von  Eck  ist,  des 

')  Diss.  S.  42. 
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Besitzers  der  Handschrift  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

Ein  Blick  auf  die  naclil^i.s.big  iungeworfene  Zeichnung  des 
Wappens  belehrt  uns,  dass  es  viel  jünger  ist  als  du  vom 
<  )k  tober  143Ö  datierte  Handschrift.  Dieser  Renaissance- 
achUd  und  der  auf  Blatt  i  als  Besitzer  des  Buches  ein* 
getragfene  Name  »Oswaldt  von  £gkh«  sind  mit  derselben 
Tinte  und  von  einer  und  derselben  Hand  ausgeführt. 

Ua.s  Wappen  (vergi.  I  igur  i  der  Wappental el )  zeigt 
(heraldisch)  rechts  im  blauen  Schild  die  Eck'sche  rote  Rose 
im  gelben  Sparren  und  (heraldisch)  links  im  weissen  Feld 
die  Pienzenau*schen  drei  gelben  Kugeln  im  schwarzen 
Schrägrechtsbalken.  Die  Abbildungen  2  und  3  der  bei- 
gefügten Wappentafel  geben  die  beiden  getrennten  Schilder 
nach  Joh.  Sibm  acher,  New  Wapenbuch,  NOrnberg  1605  s), 
wieder.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unser  Wappen 
das  Allianz  Wappen  des  Herrn  Oswald  von  Eck  (1523 — 1573) 
und  seiner  Gemahlin  Anna  geb.  von  Pienzenau  ist.  Der 
in  dem  Wolfenbüttler  Wappenbuch  erscheinende  Beringen- 
sche  Schild  gehört  offenbar  dem  österreichischen  Geschlechte 
dieses  Namens  an,  das  nach  Sibmachers  »Erneuertem  teut* 
Schern  Wappenbuche«  (in  5  Teilen.  NOmb.  1657  ff.)  2,  42 
allerdings  2  fünf  blättrige  rote  Rosen  und  dazwischen  eine 
blaue  Lilie  auf  einem  weissen  Schräg linkbbaiken  führte, 
wie  unsere  Abbildung  (Figur  8)  zeigt. 

Die  Ecker  oder  Eck  von  Kelheim  gehören  zum  ait- 
hairischen  Adel  und  haben  ursprünglich  Hueber  geheissen. 
Peter  Huebers,  Bfirgers  zu  Kehlh^m,  Sohn  schrieb  sich 
Siegmund  Eck  gen.  Hueber,  1461.  Leonhard  Eck  zu 
Peugham  (Poigham,  Bezirksamt  Griesbach,  Niederbaiem) 
war  Landrichter  zu  Kelheim  1483.  Dessen  Sohn  war  der 
am  17.  März  1350  zu  München  gestorbene  herzoglich 
bairische  Rat  und  Kanzler  l^eonhard  von  Eck,  im  Zeit- 
alter der  Reformation  30  Jahre  lang  *die  S<^f*le  der 
bairischen  PoHäk  in  äusseren  wie  in  inneren  Angelegen* 
heitenc.  Seiner  Ehe  mit  Felicitas  von  Freyberg  ent- 
stammten zwei  Kinder,  ein  Sohn  Oswald  und  eine  Tochter 
Maria,  die  dreimal  verheiratet  war,  zuerst  an  Wilhelm  von 


Nkht  »Oswald  voo  Egk«,  wi«  Ziaunermana  liest.  —  >)  Xaf.  81 

und  77. 

Z«itKb7.  C  G«*ch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVIII.  t.  2 
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Schwarzenberg,  dann  an  den  Grafen  Hans  und  zuletzt  an 

den  Grafen  Abund  Schlickher '). 

^Oswalden  Hausfrau  Anna,  weiland  Liuiwig  von  Pien- 
zenau Tochter«,  schreibt  Wiguleus  Hundt '^),  thaben  ein 
grosses  Gut  zusammengebracht«  —  ausser  dem  vom  Vater 
mit  den  Herrschaften  Randeck,  Wolfseck  und  Eisenhofen 
in  Hülle  und  Fülle  zusammengebrachten  Geld  und  Gut 
hatten  sie  noch  die  von  Hagniberg  beerbt  — ,  »aber  es  ist 
durch  ihm  nicht  wohl  lerehaust,  in  lO  oder  12  Jahren,  was 
sein  Vater  in  40  Jahren  erf^bert,  wiederum  .in worden,  ob 
es  sein  oder  des  Guts  Schuld,  weiss  Gott;  derhalben  er 
mit  seinem  Weib  und  Kinder  fast  aller  seiner  Güter  1564 
abgetreten,  darmit  die  Gläubiger  bezahlt,  dazumal  Eisen- 
hofen» Schnaittbach,  Aspach,  Haunstett»  Randeckh  und 
anders  mehr  verkauft  worden.  Er  ist  darnach  Pfalzgraf 
Wolfgangs  I^ndriditer  zu  Lengenfeld  worden,  nochmalen 
wiederum  nach  Kellheim  gezogen;  starb  1573  aetatis  50, 
verliess  Sühne  [Hans  Warmund  und  Hans  Walter]  und 
2  Töchter«  [Sophie,  an  Georg  i  riedrich  von  Guettenberg, 
und  Felicitas,  an  Gerhard  von  Leschwitz  verheiratet],  Oswald 
von  Eck  war  ein  feingebildeter  Mann  mit  literarischen 
Neigungen,  wie  schon  sein  freundschaftliches  Verhältnis 
zu  dem  Poeten  Hartmann  Schopper  (1542 — 1595)  beweist, 
der  ihui  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  seiner  Scliritten 
zugeeignet  hat:  »De  omnibus  illiberalibus  sive  mechanicis 
artibus,  Oswaldo  ab  Eck  et  Wolteck  dicatum^^).  Auf 
einem  und  demselben  bekannten  Schicksalsv/eg  der  Bücher 
ist  Heinrichs  von  Beringen  Schachzabelbuch  in  Oswalds 
von  Eck  Hände  und  später  in  den  Besitz  der  königlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  gelangt. 

Mit  der  Richtigstellung  des  Wappens  der  Stuttgarter 
Handschrift  kommt  ein  Haiiptanhaltspuiikt  zur  Bestimmung 
der  Heimat  und  Familie  unseres  Dichters  in  Wegfall.  Da 
indessen  doch  einmal  der  Fall  eintreten  könnte,  der  es  wün- 
schenswert erscheinen  liesse,  die  Wappen  der  verschiedenen 

*}  (O.  T.  von  Hefner.)  Stammbuch  des  blühenden  und  abgestorbenen 

Adels,  in  Deutschland.  I  (Regensb.  i86o^.  M  —  •)  Bayrisch  Stammen» 
Buch,  in  M.  Freih.  von  Freybergs  Sammlung  bistor.  .Schriften  und  Urkunden. 
V  Hd.  Stuttg.  lt.  T(ih.  1830.  S.  ^SS  r,  —  »)  Francof.  a.  M.,  Sigism.  Feyer- 
abend,  1574.    148  il.  pet.  in  S*^  mit  132  HoU&cboitten  von  Jost  Amman. 
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Geschlechter  von  Beringen,  soweit  sie  überhaupt  nachweis- 
bar sind,  zu  kennen,  seien  hier  die  bereits  zur  Sprache 
gebrachten  mit  denjenigen  der  anderen  Familien,  über  die 
ich  nähere  genealogische  Nachrichten  nicht  zu  geben  ver- 
mag, zusammengestellt.  Da  ist  nun  vor  allem  noch  ein 
bei  Sibinacher  (2,  gö)  aulg-elührtes  schwäbisches  Haus  /Von 
Peringen«,  das  im  weissen  Felde  einen  mit  den  Sachsen  narh 
aufwärts  gekehrten  blauen  Ilug  aufweist  (vergl  Fig.  6  der 
Wappentafel),  Als  Wappen  der  von  Kindler  von  Knobloch 
in  der  Baar  und  im  Breisgau  nachgewiesenen  Beringer 
erscheinen  zwei  Tannenzweige  auf  einem  (Drei-)  Berg 
(vergl.  Figur  7  der  Wappentafel).  Ausserdem  sind  bei 
Sibmacher  (4,  32  und  4,  35)  noch  zwei  schwäbische 
Familien  Beringer  enthalten,  von  denen  die  eine,  die 
Bering^er  von  Bernfels,  im  1.  und  4.  roten  Feld  des  vier- 
geteiiteii  Schüdes  einen  kampfgerüsteten  weissen  Bär  mit 
einem  Hammer  in  der  rechten  Tatze  fuhren;  das  2,  und 
3,  Feld  ist  quergeteilt  und  zeigt  in  dem  obem  gelben  Teile 
einen  halben  schwarzen  und  im  untern  schwarzen  Teile 
einen  halben  goldenen  mit  den  Sachsen  einwärts  gekehrten 
Flug"  {vcr^\.  iigur  9  der  Wappentafel).  Das  .uidere,  ein 
Memming(^r  Geschlecht  und  die  Berini^rr  von  Künigs- 
hof[en]  genannt,  hat  im  i.  und  4.  schwarzen  Feld  des 
viergeteilten  Schildes  einen  kampfgerüsteten  doppelt- 
geschwänzten goldenen  Löwen  mit  Krone,  im  2.  und  3.  roten 
Felde  je  zwei  weisse  Sparren  nebst  einem  goldenen  Stern 
und  im  schwarzen  Herzschild  wieder  den  kampfgerusteten 
j?oldenen  gekrönten  Löwen  (vergl.  Figur  10  der  Wappen- 
lafel),  von  einigen  Abweichungen  abgesehen  also  ein  mit 
der  österreichischen  FamiUe  der  Cremmer  von  Königshofen 
übereinstimmendes  Wappen.  Mit  dem  der  bereits  erwähnten 
österreichischen  Familie  der  »Beringer«,  die  einen  von  zwei 
fünfblättrigen  roten  Rosen  und  einer  blauen  Lilie  belegten 
weissen  Schräglinksbalken  im  blauen  Felde  führt  (vergl. 
Figur  8  der  Wappentafel),  ergibt  sich  demnach  die  auf  der 
beigefügten  Tafel,  Abb.  4  —  10,  zusammengestellte  berin- 
gische  Wappenreihe. 

7,  Auf  eine  fünfte  F  amilie  von  Beringen,  die  wohl  mit 
ebenso  grossem  Recht  als  die  drei  zuletzt  genannten  den 
Dichter  des  Schachbuchs  für  sich  beanspruchen  konnte, 

2* 
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hat  mich  in  Hebenswürdiger  Weise  Herr  Staatsarchivar  von 
Liebenau  in  Luzem  aufmerksam  gemacht.  Diese  Familie, 
die  nicht  bloss  einen  Heinrich  für  die  in  Betracht  kommende 
Zeit  aufzuweisen  hat,  sondern  auf  die  auch  die  meisten 

der  erwähnten  Haupt-  und  Nebenumstände  ^unz  i^ut  passen 
würden,  ist  im  Haslital  in  den  Bemer  Alpen  beheimatet. 
Hier  in  dem  alten  Reichsland  Hasle  sassen  diese  Beringen 
ursprünglich   wohl   als   freie   Bauern    und    fühlten  und 
führten  sich  vielleicht  als  solche  mehr  denn  als  adelige 
Herren  noch  um  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts»  da  ihr 
Besitz  gar  gering  und  kärglich  gewesen  zu  sein  scheint. 
Am  23.  Oktober  1323  verkaufen  Heinrich  von  Beringen 
und  Peter,  seines  Bruders  Sohn,   dem  Gcjtteshause  Engel- 
berg  16  Pfenning-  an   der  Alp  Kngstlen  und  Tief  lauinen 
um  2       wobei  unter  andern  Johann   von  Beringen  als 
Zeuge  erscheint').    Hundert  Jahre  später,  am  i,  Juli  1420 
'  erscheint  ein  Wemher  von  Beringen,  Landammann  zu 
Hasle,  als  Siegler  und  am  i.  November  1450  ein  Uli  von 
Beringen  als  Zeuge  in ' Obwaldener  Urkunden,  1374  eine 
Mechtild  Beringerin  von  Oberhasle  als  Zinspflichtige  des 
Frauenklosiers   /u   Engelbcrg''').     Das  Geschlecht  besteht 
heute  noch  unter  dem  Namen  »von  Bergen«»),  in  welcher 
Form  der  Name  des  Dichters  in  der  Stuttgarter  Handschrift 
auch  einmal  vorkommt.  Im  Hasleland  selbst  und  in  dessen 
unmittelbarer  Umgebung  sassen  die  Freiherrn  von  Ringgen- 
berg, in  deren  Kreisen  Minnesang  und  Liebe  zur  Dicht- 
kunst blühten;  Ulrich  Boner  (1324  —  49)  widmet  den  »Edel- 
stein« dem  Herrn  Joiiaiin  von  Ringgenber^e.    Auch  die 
I'Veiherrn  von  Weissenburg  sassen  in  der  Nähe,  an  deren 
Haus  das  alte  Volkslied  von  der  Frau  von  Weissenburg 
erinnert.     Durch  Kaiser  Ludwig  IV.  erhielten   die  von 
Weissenburg  1315  die  Pfandschaft  über  das  Reichsland 
Hasle,  die  vorher  den  Grafen  von  Strassburg  zugehört 
hatte.  Begütert  waren  hier  die  Augustiner-Chorherren  von 
Interlaken,  die  Benediktiner  von  Kngelberg,  die  Chorherren 

<)  Der  Geschichtsfraand.  Mitt.  d.  bist.  Ver.  der  filnf  Orte.  52  (Stan» 
1897),  222,  —  ■)  Das.  21,  162;  37,  305.  -  3)  Vgl  E.  F.  voo  Mfllineiw 
BeitrAge  zur  Heimatknnde  des  Kantons  Bern  deutschen  Teil«,  i.  H.  (Bern 
1^79)»  32.  —  Die  gleichfalls  im  Gedicht  vorkommende  Form  »von  Berngen« 
encheint  nur  im  Vers. 
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von  Aiisoldingen  und  die  Augustiner-Chorherren  von  Där- 
stotten  (im  untern  Simmental):  zur  Bildung  wie  zur  Ergreifung 
des  geistlichen  Standes  war  also  für  junge  Leute  hier 
Gelegenheit  genug.  Und  da  Heinrich  von  Beringen  an  einer 
Stelle  (Vers  8959)  seines  Gedichtes,  ganz  unabhängig  von 
seiner  Vorlage,  Främonstratenser  (»wtzen  bruoderf)  in  das- 
selbe einführt,  so  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  zu 
dem  benachbarten  Prämonstratenserkloster  Därstetten,  etwa 
als  ConversLis,  in  persönlichen  Bezit  liungen  stand.  Das 
Gleiche  könnte  freilich  auch  auf  die  schwJ'hischen  Beringen 
bei  Geislingen  Anwendung  hnden,  ven  deren  Beziehungen 
zu  dem  Prämonstratenserkloster  Adelberg  (Oberamts  Schorn- 
4orf)  oben  bereits  die  Rede  war.  In  wieweit  die  Sprache 
des  Berner  Oberlandes  mit  der  des  Schachbuchdichters 
übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Früher 
hielt  man  die  Bewohner  des  Haslitals  wegen  ihrer  eigen- 
tümlichen Mundart  für  eine  Kolonie  aus  dem  Norden  oder 
für  einen  kimbrischen  Völkerschwarm  *).  Andererseits  wird 
mir  versichert,  tlass  die  Sprache  des  Schachqedichtes  keine 
Bestandteile  enthalte,  die  dieser  Gegend  fremd  wären 
Die  Lage  des  Ortes  aber  spräche  schon  insofern  für  den 
Dichter,  als  in  dem  einsamen,  weltentlegenen  Bergtal  sich 
wenig  vom  Ritterleben  bemerkbar  machte  und  wenig  sich 
davon  sagen  Hess,  zumal  da  die  IMandherren  von  Weissen- 
burg  frühe  verarmten.  Wie  trefflich  würde  auch  in  diesem 
Zusammenhang  wie  zu  des  Dichters  eigener  Armut  die 
Übersetzung  des  bekannten  horazischen  Dictums:  »Dulce 
et  decorum  est  pro  patria  moric  (Od.  III.  2,  13),  die  älteste 
in  deutscher  Sprache,  passen,  die  Heinrich  von  Beringen 
in  seinem  Schach  gedichte  gibt  mit  den  Worten 

»Svvcr  uml)  siti  erbe  stirbet, 
wie  süezlich  der  verdirbet!* 

Für  einen  der  Sprache  imd  Geschichte  des  Haslitals 

Kundii^en  müsste  es  überaus  verlockend  sein,  die  Pfade 
zu  lichten,  die  zur  EntdeckunL,r  des  Dichters  führen  k'>iint('n. 
Dasselbe  gilt  für  das  Seitental  der  Fils,  wo  Unterböhringen 
mit  dem  helfensteinischen  Vasallenadel  gelegen  ist,  auf  den 

')  Hist  geogr.'Statist.  Lexikon  von  der  Schweiz,  i   (Ulm  1796),  489  f. 
—  «)  V.  2627  f. 
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neben  dem  des  Bemer  Oberlandes  die  für  den  Dichter 
sprechenden  Merkmale  am  stärksten  zusammenlaufen. 

Auf  alle  Fälle  verdiente  es  Heinrich  von  Beringen, 
welcher  der  älteste  ist  von  allen  den  Dichtern,  die  das  Im 
Mittelalter  so  viel  gelesene  Werk  Jakobs  von  Cessoles 
behandelt  haben,  und  dessen  Arbeit,  so  viel  jugendlich 
Unfertigfe»  auch  an  ihr  ist,  die  folgenden  an  dichterischem 
Werte  unzweifelhaft  überragL,  —  auf  alle  Fälle  verdiente 
es  Heinrich  von  Beringfon.  dass  man  seinen  Spuren  mit 
erneutem  und  vermehrtem  Eifer  nachginge.  Möge  das  als 
gütig  gepriesene  Verhängnis,  welches  das  Leben  der  grossen 
wie  der  kleinen  Dichter  des  deutschen  Mittelalters  in  mehr 
oder  weniger  dichtes  Dunkel  gehüllt  und  ihnen  so  schein* 
bar  das  Schicksal  erspart  hat,  dass  man  sich  für  ihr  Leben 
mehr  interessiere  als  ftr  ihre  Werke,  —  möge  dieses  selbe 
gutig-e  X'erhäng-nis  den  Philologen  und  Literarhistorikern 
Anlass  bieten,  ihren  Scharfsinn  auch  in  der  Verfolgung' 
der  geringen  überlieferten  Spuren  über  Heinrich  von 
Beringen  zu  betätigen  und  zu  bewähren.  Dabei  ginge  ein 
Teil  der  Aufgabe  auch  dahin,  festzustellen,  ob  und  in 
welchem  Zusammenhange  etwa  die  erst  seit  1888  bekannte, 
in  einem  einzigen  Strassburger  Druck  von  1495  erhaltene 
kleine  schwankmässige  Rittererzählung  »von  dem  Beringer 
zu  unserem  Dichter  steht.  Diese  listorien  von  dem  Ritter 
Beringer<^  sind  ebenfalls  auf  alamannischem  Roden  erwachsen, 
kaum  später  als  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Der 
Verfasser  ist  nicht  bekannt,  keine  Andeutung  verrät  ihn» 
Das  eigenartige  Bild,  welches  er  mit  keckem,  etwas  derbem 
Humor  entworfen,  ist  nicht  ungeschickt  gezeichnet,  die 
Figur  des  prahlerischen  feigen  Ritters,  eines  mittelalter- 
Uchen  Falstaff,  der  durch  seine  Frau  kuriert  wird,  sogar 
l>-anz  gut  charakterisiert.  Ob  der  Held  der  Erzählung  dem 
wirklichen  Leben  entnommen  ist,  wird  schwer  festzustellen 
sein,  da  der  Name  Beringer,  als  Vor-  wie  als  Zuname,  in 
Franken,  Schwaben  und  im  Elsass  weit  verbreitet  ist*). 
Immerhin  wäre  es  der  Mühe  wert,  auch  dem  seltsamen 
Ritter  Beringer  auf  die  Spur  zu  kommen,  selbst  wenn 
zwischen  ihm  und  dem  Dichter  des  Schachbuchs  kein 
Zusammenhang  besteht. 

i)  Mit  einleitendem   Text  in  Nachbildung  br^.  von  KL.  Schorbach. 
Leipx..  1893.  —  *)  Schorbach  a.  «.  O.  S,  14  f. 
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Abb.  10. 
IMe  Bcnoger  von  Beiiifcli. 
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gab  1),  für  ihn  hatte  ja  jenes  Verbot  als  kirchliche  Vorschrift 
keine  Geltung. 

Die  schriftlichen  Angfaben  Ober  das  Vorhandensein 

von  Juden  an  unserem  Oberrhein  und  am  Bodensee  gehen 
nicht  über  das  13.  Jahrhundert  zurück.  Es  liecfen  solche 
vor  z.  B.  über  Überlingen  von  1226,  über  Konstanz  und 
Freiburg  von  ca,  1230,  über  SchafFhausen  von  ca.  1290. 

In  Vi  Hingen')  hat  es  ansässige  Juden  wohl  kaum 
vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gegeben;  wenigstens 
findet  sich  in  dem  Steuerverzeichnis  Über  das  Reichsgut 
vom  Jahre  1241  Villingen  noch  nicht  unter  den  Städten 
genannt,  in  denen  jährliche  Judensteuer  bezahlt  wurde, 
wie  z.  B.  Konstanz,  wo  sie  20  M.,  Überlingen,  wo  sie 
2  M.  betrug»).  Das  erste  Zeugnis  für  die  Ansässigkeit 
von  Juden  in  VUlingen  ist  aus  den  letzten  Jahren  der 
färstenbergischen  Herrschaft  über  die  Stadt«).  In  einer 
von  Frankfurt  a.  M.  datierten  Urkunde  vom  27.  Juni  1324, 
gestattet  nämlich  Konig  Ludwig  den  b^den  Gebrüdern 
Johann  und  Gotttricd,  Urafen  von  Fürstenberg,  wegen 
ihrer  geleisteten  treuen  Dienste  widerruflich  »die  Nutzung 
seiner  Juden  zu  Villingen«  gegen  Wiederlösung  mit 
50  M.  Silber  ^).  »Seine  Juden<  heisst  es  da,  weil  die  Juden 
bekanntlich  seit  dem  12.  Jahrhundert  unter  dem  unmittel- 
baren Schutze  des  Königs  standen  und  hiefur  an  dessen 
Kammer  eine  bestimmte  Abgabe  entrichten  mussten  —  des^ 
halb  »Kammerknechte«  genannt  — ,  welches  Recht  der  König 
auch  an  einzelne  Landesherren  übertragen  konnte ß).  Dem 

')  In  Konstaos  belief  sich  der  Zinsfuss  nach  einer  Ordnuns  von  1383  bi» 
ztt  1 1  Pros,  bei  einem  Darleihen  anr  Jahresfrist,  bis  an  50  Pros,  bei  einem  solcbeo 
auf  Wochen  und  Tag.  Eberh.  Gothein,  WirtstAaflsgeschichte  desSchwars- 
walds  I  468.  Umstand,  dass  dieae  vom  Rat  erlassene  Ordnung  fllr  alle 
Einwohner  von  Konstanz,  »Christen  und  Juden,  Pfafien  und  Laien,  Bürger 
und  Bürgerinnen«  gelten  sollte,  spricht  doch  dafür,  dass  man  es  besQglich 
des  kanonischen  Zinswucherverbots  damals  nicht  mehr  sehr  streng  nahm.  — 
*)  Materialien  ;^ur  ric-chichte  der  Juden  in  Villingen  hat  der  Verfasser 
mitg;et«iU  in  den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Naturgesch.  d.  Baar  V 
(1885I  S.  96—107.  —  ')  AI.  Schulte  in  dieser  Zeitschrift  N,F.  XIII  432 
—  *)  Villingen  ^tand  bis  12 18  unter  den  Zähriii^erii,  bis  1326  unter  deu 
Grafen  von  Fürstenberg,  bis  1805  unter  Ü>t'Meiih.  —  Fürstenberg. 
Urkundenliuch  H  82.  —  Zuerst  spricht  das  W'ormsor  Juden|iri vileg 
K.  i-ricdiichs  I.  von  1157  den  SaU  aus,  d.is«  nlle  Jinlen  »ad  camcram 
nostram  attineant«.    R.  Schröder,  Rechlsge.scliiciitc  (z.  Aull.)  454  f. 
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Konigf  Ludwig  kam  aber  das  Judenrega!  in  Villingfen  um- 

somehr  zu.  als  die  Stadt  von  ihm  damals  bis  zum  Uber- 
ganji"  an  Osterreich,  der  zwei  Jahre  darauf  (1326)  erfolgte, 
als  Reichslehen  in  Anspruc  h  genommen  wurde. 

Der  jährliche  Judenzins  betrug  hier  nach  der  obigen 
Losungssumme  (2ofacher  Satz)  2^1  M.  Silber.  Die  Zahl 
der  Juden  in  Villingen  kann  demnach  in  jener  Zeit 
Boch  nicht  gross  gewesen  sein.  Einen  Friedhof 
ausserhalb  der  Stadt  hatten  sie  nicht;  wenigstens  deutet 
kein  Flurname  darauf,  auch  tindet  sich  in  keinem  Schrift- 
stürk ein  solcher  erwähnt Im  Mittelalter  bildete 
Anzahl  kleiner  Gemeinden  immer  einen  Bezirk  mit  nur 
einem  Friedhof).  Zu  weichem  Friedhofbezirk  Villingen 
gehörte,  wissen  wir  nicht  (zu  dem  von  Rottweil?).  Eine 
Judengasse  wird  hier  nirgends»  auch  nicht  in  dem  noch 
vorhandenen  1336  begonnenen  ältesten  Bürgerbuch  ge- 
nannt»). Aber  es  ist  mit  Recht  schon  vermutet  worden 
(von  Jos.  Bader),  dass  die  für  das  nordöstliche  Stadtviertel 
(jetzt  Rottweiler  Viertel)  früher  übliche  Benennung 
»Cristanort«  d.  i.  Christenviertel*)  eine  Beziehung  hierauf 
enthält,  indem  im  gegenüber  liegenden  nordwestlichen 
oder  Oberen  Viertel  (Ort)  nachweislich  mehrere  Juden- 
häuser, auch  die  Synagoge  standen.  Wo  sich  letztere 
befand,  darüber  gibt  eine  gelegentliche  Notiz  im  Urbar 
des  Spitals  vom  Jahre  137Q  ziemlich  genauen  Aufschluss. 
Unter  den  dem  Spital  g-ehurenden  Gelhuuien  wird  nämlich 
u.  a.  aufgeführt:  die  (noch  jetzt  vorhandene)  Spitalscheuer 
bei  Zans  Haus  am  Kirchhof  (nördliche  Seite  des  jetzigen 
Münsterplatzes)  ganz  der  Länge  nach  hindurch,  anstossend 
an  zwei  andere  Häuser  und  »der  Juden  Schulet  und  wo 
etwa  ihr  Haus  hintenan  war«*).  Unter  »Schule«  ist  aber  bei  den 

^  In  ÜberUng«n  ist  der  Ort  dei  Jndenfrledhofs  bekannt,  tirkundlich 
kommt  ein  tolcher  (dmiterium  Judeomn)  hier  1236  vor.  Mortts  Stern 
Die  isr.  BeTölkemng  der  dentadien  Stidte  I  {Überlingen)  27.  —  ^  A.  Lewin, 
Die  Jnden  in  Fleibttrg  i.  Br.  S.  22.  60.  —  ')  Im  benachbarten  Rottweil 
1355.  H.'Gttnter.  Urkundenbuch  der  Stadt  Kottweil  I  117.  —  *}  Die 
Beieichnung  »Cristanort«  kommt  urkundlich  u.  a.  1344  und  1349  vor.  — 
*i  Spitalurbar  Blatt  li:  Item  des  splttals  schür  bi  Zane  hus  an  dem  Uilchhof 
an  der  Hainbfirpincn,  der  Pn'imsinen  hus  durch  vnd  durch  vml  der  jaden 
Schill  vnd  da  etwon  ir  hus  hiodnan  was,  vnd  die  binder  schür,  ist  alles 
^  selb  des  spittals  aygen. 
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Juden  damals  eine  Synagoge  oder  wenigstens  ein  daran 

anstossender  Schulraum  zu  verstehen,  in  welchem  die 
Kinder  im  Lesen  der  vorg-eschriebenen  Gebete  unterrichtet 
werden  niiissien').  Dieses  Gebäude  stand  also  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Münsterplatz  und  der  jetzigen  Kronen- 
gasse (Judenviertel).  £s  hatte  seinen  Namen  behalten,  auch 
nachdem  keine  Juden  mehr  in  Villin  gen  wohnten,  und 
war  damals  in  das  Eigentum  des  Spitals  übergegangfm. 

Was  die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  in  Villingen 
betrifft,  so  waren  diese  im  allgemeinen  dieselben  wie  ander- 
wärts. Die  JudiMi  hatten  ihren  Gemeindevorsteher,  sie 
zahlten  ihre  Königssteuer  als  Schutzgeld,  aber  auch  an 
die  Stadt  entrichteten  sie  ein  bestimmtes  Satzgeld.  Von 
den  den  Bürgern  obliegenden  Verpflichtungen  des  Feuer- 
und  Wachtdienstes,  auch  des  bewaffneten  Ausziehens  ins 
Feld  waren  sie  frei.  Im  übrigen,  besonders  im  Gerichts- 
wesen, unterstanden  sie  den  Stadtgesetzen  und  der  Macht- 
befugnis des  Rats.  Wie  Bürger  durften  sie  Häuser  und 
Hütstätten  in  der  sStait  erwerben,  das  Vollbürgerrecht  aber 
besassen  sie  nicht;  sie  waren  bloss  Schutzbürger  oder  Bei- 
sassen. Das  schon  angeführte  alte  Bürgerbuch  enthält  aus 
der  Zeit  von  ca.  1540 — 1360  Einträge  von  vier  bis  sechs 
einzelnen  Häusern  und  einer  Hofstatt  im  Oberen  Ort,  als 
deren  Besitzer  Juden  genannt  werden  2).  Es  finden  sich 
nämlich:  Samuel  v('n  Mengen,  als  Wirt  zugleich  Besitz«  r 
eines  Kellers.  David,  i\foses  und  Frau  Jutta.  Gleichzeitig 
('347)  erscheint  auch  ein  Jude  Man  Süsskind  (Suzkint)  zu 
Villingen  als  Schuidgiäubiger  eines  Bürgers  von  Rottweil 
Die  ganze  damalige  Judenschaft  in  der  Stadt 
Villingen,    die  im  Mittelalter  nie  mehr  als  zwischen 

*)  Dieselbe  Beceichnong  kommt  auch  in  Freiburg  vor.  Lewin  a.  a.  O. 
)0;  and  in  Überlingen  M.  Stern  a.  a.  O.  16.  —  Bütgerbuch  S.  51.  52: 
Johaiis  der  soider  ist  burger  an  sinero  halben  huse,  was  San  weis  des 
jttdeo,  des  wirts,  von  M&ngen.  S,  63:  Swester  Kalberina  von  S.  Gerien 
(St.  Greorgen)  est  dvis  in  toto  suo  cellario  quod  fuit  Sanuelis  judei, 
gelegen  hindcr  Sanu<-]s  hus  judei«  Adelhait  relicta  quondam  Burchardi 
Wetzel  vz  der  Brya  U^ri<:;ü  Ii)  est  civis  in  dimidia  domo  sua  wider  Dauit 
den  Juden.  —  Eine  halbe  Hofstan  »wider  Moses  des  Juden  hufstat. 
S.  54:  hus  ....  wider  fron  Jutf'-'i  der  Jüdinnen  huse.  S.  tr;:  ein 
halbes  Hau«;,  ^^wns  des  Juden  fftrers  (Vorstehers).  —  ')  H.  Günter, 
Urkundcnbuch  der  Stadt  Kottweil  I  96. 
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3000 — 4000  Einwohner  gezählt  hat,  dürfte  daher  kaum 
mehr  als  8—10  Haushaltung^en  betragen  haben. 

Wie  sehr  sich  einzelne  Juden  durch  Habsucht  zu  ihrem 
eigenen  Verderben  verhasst  gemacht  hatten,  zeigt  ein  Vor- 
gang von  1342,  den  der  Chroin.M  Johann  von  Winterthur 
berichtet').  Im  Städtchen  Hornberg  wurden  13  Juden 
unter  der  Anschuldigung  von  Gottesraub  und  sonsügem 
schwerem  Diebstahl  —  es  betraf  also  hauptsächlich  kirch- 
liche Gegenstände  —  ergriffen  und  verbrannt.  Einige  Mit- 
schuldige zu  Schaffhausen,  Freiburg  und  VilHngen  waren 
teils  von  den  gefänghch  Hingezogenen  selbst  aiigegel)en, 
teils  von  anderen  zur  Anzeige  gebracht  worden.  Sie 
erlitten  nun  ebenfalls  den  Feuertod,  der  nach  mittelalter- 
licher Rechtsanschauung  die  auf  ein  solches  Verbrechen 
gfesetzte  Strafe  war. 

Nun  brach  eine  furchtbare  Zeit  für  die  Juden  herein. 
Das  »grosse  Sterben«  von  1348  und  1349  hielt  seinen 
verheerenden  Durchzug  durch  Europa.  In  Villingen  war 
die  Seuche  auf  ihrem  Höhepunkt  am  8.  September  1349. 
Da  entlud  sich  denn  die  Erbitterung  ues  Volkes,  das  nach 
einem  JLrkiärungsgrund  der  Krankheit  suchte,  auf  die 
Juden.  Ein  von  Savoyen  ausgegangenes  Gerücht,  welches 
bald  allgemeinen  Glauben  fand,  brachte  sie  in  den  Verdacht, 
durch  besonders  gemischte,  in  Säckchen  gesammelte  Stoffe 
die  Brunnen  vergiftet  zu  haben.  An  den  meisten  Orten 
wurden  sie  nun  gefangen  gesetzt  und  einem  Verhör  unu  r- 
zogcn.  Unter  der  furchtbaren  Wirkung  der  Folter 
gestanden  viele;  ein  Verhörprotokoll  zu  Freiburg  i.  Br.  ist 
noch  vorhanden').  Das  unbefangene  Urteil  rauss  die  Juden 
hier  ebenso  von  Schuld  freisprechen  als  die  späteren  Opfer 
der  Hexenprozesse.  Was  sollte  den  Juden  die  Brunnen- 
vergiftung  denn  auch  genützt  haben,  da  sie  ja  selbst  nicht 
vor  der  Krankheit  sicher  waren!  Massenweise  erlitten  die 
Unglücklichen,  wenn  sie  sich  nicht  taufen  Hessen,  den 
Feuertod,  nur  Kinder  und  schwanef^ro  Frauen  wurden 
verschont.  In  Süddeutschland  und  in  der  heutigen 
Schweiz  fanden  die  Judenbrände  1348  und  1349  statt. 

Wie  es  damals  der  Villinger  Judenschaft  erging, 

')  Ausgabe  von  v.  Wyss,  S.  169.  —  *)  Mitgeteilt  vou  H.  Schreiber 
Im  Freibnrger  Urkundenb.  I  378  ff. 
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darüber  sind  keine  ausführlichen  Nachrichten  vorhanden, 
aber  dass  auch  sie  einem  gewaltsamen  Tode  zum 
Opfer  gefallen  ist,  darf  als  sicher  angenommen 
werden.   Ober  80  Jahre  nach  134Q  zeigt  sich  hier  keine 

Spur  mehr  von  Juden.  Eni  plötzlicher  freiwilliger  W'rs^- 
zug  aus  der  Stadt  ist  aber  so  wenig  anzunehmen,  als  ila-- 
Hinsterben  aller  durch  die  Pest.  Auch  ein  schrittliches 
Zeugnis  spricht  für  unsere  Annahme.  Laut  einer  zu 
Lembach  (Ober-Österreich)  ausgestellte^  Urkunde  vom 
22.  August  1349  verkaufite  nämlich  Herzog  Albrecht  von 
Osterreich  um  80  fl.  an  seinen  Kanzler,  Meister  Johannes, 
ein  Haus  samt  Garten  davor  im  Obern  Ort  zu  Villingen, 
was  vorher  der  —  oben  erwähnten  —  Jüdin  Jeuta  und 
deren  Kindern  gehört  hatte  und  dem  Herzog  infolge  *des 
Todesc  ledig  geworden  war.  Das  Geld  bezahlte  der 
Kanzler  an  den  Johann  Schulthetss  von  Waldshut,  des 
Herzogs  Vogt  im  Thurgau  und  Aargau  >),  Andere  Güter 
der  Juden,  darunter  auch  die  Judenschule,  kamen  wohl 
durch  Schenkung  an  das  Spital.  Auch  anderwärts  geschah 
ähnliches.  In  Schaflfliausen  durften  die  Bürger  laut  einer 
auf  einem  Schiedspruch  beruhenden  Erklärung  desselben 
Herzogs  vom  3.  August  1349  die  Hinterlassenschait  der 
Juden  behalten,  jedoch  gegen  Entrichtung  von  940  M. 

<)  ...  die  weilend  Jevtteo  der  judinn  vnd  ir  chind  gewesen  sind  vnd 
Tns  ledig  sind  worden  von  derselben  Jeutten  vnd  im  cbinden  von  dem 
tod.  Diese  Zeitschr.  IX  481  (wo  die  Jahressahl  1449  falsch  und  deshalb 
die  daran  geknfipfte  Bemerkung  gegenstandslos  ist).  Etwas  über  zehn 
Jahre  nachher  kam  es  zwischen  dem  Ritter  Johann  von  Frauenfeld  und  dem 
Bischof  Heinrich  von  Konstanz  zu  einem  Streit  über  das  Eigentumsrecht  an 
einem  Haus  im  Oberen  Ort,  das  vorher  einem  Juden  gehört  hatte. 
Johann  behauptete  nrlmlich,  der  —  inzwischen  verstorbene  —  Herzog  Albrecbt 
habe  es  ihm  geschenkt,  der  Bischof  hatte  ebenfalls  Anspräche  an  das  Haus 
erhoben  und  es  dem  Grafen  Friedrich  von  Zi)l!rrn  übergeben,  der  nun  darauf 
verzichtete.  (Urk.  d.  d.  Konstanz  25.  April  130;,  1.  Genannter  Kitter  Johann 
verk.itiilo  es  am  2"" .  April  1364  vor  dein  öhlerreiclu^chfn  I..iiuii ;chler  Walihct 
von  H(»henklinj^cn  im  1  hurgau  um  II5  fl  Pf.  an  den  Propst  Ulrich  der  zum 
Kloster  St.  Blasieii  gehörigen  Propstei  Klingnau  (im  Aar^au)  uiul  damit  an 
das  KKistcT  selbst.  Zu  diesem  Hause,  das«  von  <ia  an  der  St.  Bla>ianjsche 
Aiuihul  war,  erwarb  da^  ivloster  St.  BUbiea  später  (um  it*Oö)  noch  andcic 
ansiobseude  Gebäude,  die  nun  alle  auf  den  Abbruch  kamen.  An  derselben 
Stelle  wurde  das  jeuigc  massive  Hauptgebäude  aufgefflhrt,  das  nach  Auf- 
hebung des  Klosters  in  den  Besitz  des  badischen  Staates  überging  und 
gegen  wältig  der  Sitz  des  Grossh.  Finanzamts  ist. 
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Silber  an  den  genannten  Schultheissen  Johann  und  mit 
Ausnahme  des  Hauses,  das  der  König*  seinem  Kanzler 

Meister  Juh.inn  gegeben  hatten').  Die  Güter  der  Juden 
wurden  demnach  als  lierrcnl  )s  mgesehen  und  der  Herzog 
als  Landesfürst  verfügte  nun  über  sie. 

Die  Erinnerung  an  den  fast  allgemeinen  Feuertod 
der  »misshandelten«  und  ihrer  Habe  gänzlich  beraubten 
•törichten  Juden«  spricht  sich  auch  in  den  lateinischen 
Versen  aus,  die  #ins  aus  dem  ehemaligen  Anniversarien* 
buch  der  Villi nger  Franziskaner  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
noch  erhalten  sind  (unten  mitgeteilt). 

Andererseits  erscheint  es  doch  unwahrscheinlich, 
dass  damals  in  der  Stadt  Villingen  selbst  das 
traurige  Schauspiel  des  Judenbrandes  aufgeführt 
worden  ist.  Ins  Gewicht  dürfte  hier  besonders  fallen  das 
Schweigen  der  jüdischen  Tradition  bezflglich  Villingens. 
Die  Juden  pflegten  nämlich  im  Mittelalter  Verzeichnisse 
über  ihre  Glaube u.sgenossen  zu  tuhren,  die  des  Märtyrer- 
t<'<l<  s  £j|-estorben  waren;  sie  sciirj^  ben  deshalb  die  Namen 
der  Orte,  in  welchen  Verfolgungen  vorkamen,  in  sog. 
Memorbüchern  (Gedenkbüchem)  auf.  Das  älteste,  von 
1296  an,  ist  das  von  Nürnberg,  das  dann  in  dem  von 
Mainz  fortgesetzt  wurde.  Beide  sind  mit  Erklärungen 
neulich  im  Drucke  veröffentlicht  worden*).  Weder  in  dem 
einen  noch  in  dem  andern  findet  sich  der  Name  Villingen, 
während  eine  grosse  Zahl  solcher  Orte,  namentlich  auch 
Süddeutschlands  darin  genannt  ist;  so  zu  den  Jahren  1348 
und  1349  ausser  Überlingen  z.  B.  Lindau  (6.  Dez.  1348), 
Ravensburg,  Buchhorn  (Jan.  1349),  Konstanz  (3.  März), 
Radolfeell  (30.  April),  Schaffhausen  (22.  Febr.),  Zürich. 
Aarau,  Baden,  Waldshut,  Säckingen,  Rheinfeld  en,  Basel, 
Thann,  Pfirt,  Ensisheim,  Mülhausen,  Colmar,  Strassburg, 
Treiburg  i.  Hr.  3)  (30.  Jan.  1349),  Ettenheim,  liadingen, 
Kenzmgen.  Lahr,  Haslach. 

I)  Regesten  der  BischOfe  von  Konstanz  II  223.  —  *)  Revue  de«  Müdes 
jniret.  Paris  i88a.  IV  pg.  1—30:  Le  Mimorbuch  de  Mayence  par  A.  Neu- 
bauer. ^  Quellen  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland.  Berlin  1898. 
ITT:   I>as  Martyrologium   des  Nürnberger  Memorbuchs,  herausgegeben  von 

S.  Salfclfi  —  ')  In  Freiburg  wnirden  alle  Juden  verbrannt  mit  Ausnahme 
der  Kinder  und  der  schwangeren  Frauen,  auch  der  xwölf  reichsten  derselben. 
Lewin  a,  a.  O.  41. 
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Dieses  Schweigen  erklärt  sich  auf  einfache  Weise. 
Herzog  Albrecht  von  Osterreich  suchte  nämlich  die  Juden 
in  seinen  Landen  zu  schützen,  vielleicht  weil  er  dem 

Gefühle  der  Menschlichkeit  folgte,  aber  jedenfalls  auch, 
weil  die  Juden  für  ihn  eine  ergiebige  Einnahmsquelle 
bildeten.  Kr  mochte  wohl  einsehen,  wie  unklug  es  von 
seinem  Standpunkte  aus  gewesen  wäre,  nachdem  man  der 
Henne  die  Eier  weggenommen,  diese  selbst  zu  töten.  So 
Hess  er  denn  330  seiner  Juden,  wohl  auch  die  der  Stadt 
Villingen  —  die  bis  1370  zur  thurgautschen  Landvogtei 
gehörte  —  auf  sein  festes  Schloss  Kiburg  (bei  Winterthur) 
bringen,  wo  er  sie  für  sicher  vor  der  Volkswut  halten 
durfte.  Aber  die  benachbarten  Reichsstädte  taten  ihm  zu 
wissen,  wenn  nicht  er  die  Juden  durch  seine  Beamten 
verbrennen  lasse,  so  würden  sie  selbst  es  tun.  Daher 
erlitten  auch  sie  den  Feuertod,  und  zwar  am  t8.  September 
1349.  Zu  Baden  im  Aargau,  wohin  der  Herzog  70  zum 
Schutze  hatte  führen  lassen,  metzelte  die  Volksmenge  die 
Unglücklichen  nieder"). 

Es  drängt  sich  hier  die  Fraire  auf,  wie  sich  denn 
König  Karl  IV.  der  iatsache  gegenüber,  dass  »des  Reichs« 
Juden  damals  als  völlig  Rechtlose  behandelt  wurden,  ver* 
halten  habe.  Wollte  er  ein  Schirmer  des  Rechts  sein,  so 
musste  er  dagegen  strafend  einschreiten.  Das  geschah 
denn  auch,  freilich  in  sehr  glimpflicher  Weise.  Den  Bürgern 
von  Überlingen  wurde  die  Verbrennung  ihrer  Juden  und 
die  Wegnahme  ihres  liegenden  und  fahrenden  Guts  als 
»Aul lauf«  und  *l'revel«  angerechnet;  aber  nachdem  sie  in 
Gehorsam  dieses  wieder  an  die  oberschwäbischen  Landvögte 
au^eliefert  hatten,  fanden  sie  wieder  huldvolle  Gnade  ^j. 
Die  Bürger  von  Rottweil  mussten  »vmb  die  pene  vnd 
frevelin«,  die  sie  durch  Tötung  d^  Juden  und  Kon- 
fiszierung ihrer  Guter  verschuldet  hatten,  eine  Büssung 
von  700  Gulden  durcii  König  Karl  sich  gefallen  lassen^). 
Dem  Herzog  Albrecht  von  Osterreich  gab  er  am 
2.  Mai  1351  einen  Gnadenerweis,  mit  dem  dieser  wohl 

')  X.  Huber,  Geschichte  ( Jhterreichs  II  l8q.  —  ')  Urkunde  o.  d. 
Frankfurt  20.  Jnni  1349  im  Stadtarchiv  zu  Überlingen;  die  Ri.geä.ten 
hieiüber  aiitgctcilt  von  M.  Stern  a.  a.  O.  16.  —  •)  Urk.  d.  d.  Scborodorf 
6.  April  1349  im  Urkundeobuch  der  Stadt  R.  I  100. 
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zufrieden  sein  konnte.  Der  König  erklärte  nämlich,  dass 
des  Herzogs  Edelleute,  Bürger  und  samtliche  übrigen 
Untertanen  in  Schwaben,  Elsass  und  im  Sundgau,  aller 
Geldschulden  ledig  sein  sollten,  die  sie  bei  seinen 
und  des  Reichs  Juden  stehen  hätten  % 

Die  Jahre  1348  und  1349  bedeuteten  natürlich  nicht 
eine  völlige  Vernichtung  der  Juden;  in  manchen  unserer 
Städte  erschienen  sie  sehr  bald  wieder  als  Handels-  und 
Geschäftsleute,  so  z.  B.  1352  zu  Zfirich,  1355  zu  Mül* 
hausen  i.  1360  zu  Freiburg  i.  Br*,  1365  zu  Basel.  In 
Villingen  findet  man  keine  Spur  von  ihnen  bis  zum  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts.  JcL/t  hatte  sich  allmählich  auch  hier 
wieder  eine  Gemeinde  gebildet.  Pfalzgrat  Ludwig  b.  Rhein 
nimmt  1420  einen  Juden  Namens  Lob  aus  Villingen  in 
seinen  Schutz  auf^).  In  einer  Urkunde  vom  31.  Oktober 
1433  wird  ein  Jude  Leo  als  zu  Villingen  wohnend 
bezeichnet.  Seine  Geldgeschäfte  muss  er  in  ziemlichem 
Umfange  betrieben  haben.  So  erscheint  ein  Henslin  von 
Sulz  (a.  Neckar)  als  sein  Schuldner.  Auch  mit  wirtschaft- 
lich zurück '^H  kommenen  Adehg^en  befasste  er  sich.  1449 
(10.  November)  droht  Rottweil  dem  Konrad  von  Hornstein, 
wegen  schuldiger  200  Gulden,  ihn  in  die  Acht  des  dor- 
tigen Hofgerichts  schreiben  zu  lassen  und  das  Guthaben 
beim  Judm  Leo  in  Villingen  zu  erheben*).  In  einem  vom 
18.  März  1455  datierten,  vom  Stadtpfarrer  in  Villingen 
besiegelten  Brief  an  den  Junker  Bilgrin  von  Reischach 
zu  Stoffeln  fordert  Leo  diesen  und  den  Ritter  iians  von 
Klingenberg-  zur  Bezahlung  ihrer  G<'lds(  Imld  auf  und 
droht  ihnen  im  Weigerungsfalle  mit  gerichtlicher  Klage*). 
Am  18.  Januar  1457  weist  das  kaiserliche  Hofgericht  zu 
Rottweil  den  Juden  Leo  in  die  Gewähr  auf  die  GQter  des 


')  Wiener,  Rej^cstcn  zur  (ieschichte  der  Juden  in  DeuUchland  S.  224. 
Den  Markgrafen  J<udolf  V.  von  Baden  uud  de:»scu  Burgen  sprach  der  König 
1349  sogar  förmlich  frei  und  ledig  von  allen  ihren  Judenschulden  za  Stnuw* 
bürg  und  tndertwo.  Siehe  hierüber  nnd  ttber  datnalii^c  Manregeln  von 
Fünten  und  Stidten  gegen  eioe  etwaige  Geltendmachung  von  Rttckera^tungs- 
an  Sprüchen  der  Joden  Zehnter  in  seinem  Aufsatxe  Aber  die  Oeachichte 
der  Joden  in  der  Markg;rafachaft  Baden-Baden  in  dieser  Zeitschr.  XI  N.F.  341. 
—  *)  Zehnter  a.  a.  O.  XI  545.  —  •)  Ganter,  Urkondenbudi  der  Stadt 
R.  I  483.  —  4)  G.  Stelnhausen,  Deutsche  Frivatbtiefe  des  M.  A.  1  366. 
ZtiMchr.  f.  Getch.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVIH.  t.  3 
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Hans  von  Reischach  zu  SteissUngen  und  des  Spät  zu 
Immendingen  etn^).  Die  Zahl  der  damaligen  Juden  zu 
Villingen  wurde  neulich  sicherlich  zu  hoch  angesetzt*). 

Wie  anderwärts  so  hatten  sich  auch  in  Villingen  ein- 
zelne Juden  durch  Wucher  wieder  so  verhasst  gemacht,  dass 
Klagen  hierüber  bis  an  den  Kaiser  Friedrich  III.  kamen, 
in  seinem  Auftrag  berief  Bischof  Johann  IV,  von  Freisingen 
durch  Schreiben  vom  12.  März  1464  die  »Jüdischheiten« 
(d,  i,  wohl  deren  Vertreter)  von  Strassburg,  Mergentheim, 
Mülhausen,  Villingen  und  anderen  Orten  zu  sich  nach 
Freisingen  zur  Verantwortung.  Ihr  Vergehen  bestand 
darin,  dass  sie  dem  reichsiresetzlichen  Verbot  entgegen 
vom  Zins  wieder  Zins  j^enommen  oder  den  Zins  zum 
Kapital  geschlagen  hatten»). 

Wie  schon  oben  bemerkt,  galten  die  Juden  in  Villingen, 
wenn  sie  auch  eigene  Häuser  hatten,  doch  nicht  als  eigent- 
liche Bürger,  sondern  nur  als  Beisassen.  Als  solche 
mussten  sie  mit  dem  Rate  einen  Vertrag  eingehen,  der 
die  Bedingungen  enthielt,  unter  welchen  sie  sich  für  eine 
bestimmte  Zeit  in  der  Stadt  niederlassen  durften.  Einen 
solclien  widerrutiiciien  X'ertrag-  schloss  der  Rat  z.  B.  am 
13.  November  1495  mit  dem  Juden  Sahnen  (Salomon),  der 
sich  mit  Weib  und  Hausgesinde  in  dessen  Schutz  begeben 
wollte.  Wie  anderen  Juden,  so  ist  ihm  und  den  Seinen 
das  Wuchern  um  Zins  untersagt,  sie  sind  also  auf  den 
Kleinhandel  oder  Schacher  angewiesen.  Für  die  Befreiung 
von  den  {^»^ewöhnlichen  Bürgerpflichten,  besunders  Wachen, 
Ausziehen  in  den  Krieg,  für  Korn-  und  Weingeld  haben 


')  Fürstenberg.  UrkundeDbuch  VI  153»  —  •)  In  der  Zeitschrift  £Är 
Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  von  Geiger  1889  Heft  3  und  3  gibt 
Dr.  Kerler  aus  dem  fürstl.  Hohenlohiichen  Hausarchiv  ein  Verzeichnis  der 
Judensteuer  des  3.  und  4.  Pfennigs  vom  Mai  1438.  Darin  ist  Villingen 
zu  500  Gulden  nnge«5chlagen  {Metz  zu  400,  Frankfurt  a.  M.  zu  1000  Gulden). 
W-^nn  (nach  Krakauer  d;i«5clh«;t  S.  130)  Frankfurt  im  15.  Tahrhundert  nie 
mehr  als  200  Juden  h;ui</,  so  hätte  Villingen  damals  uni,'cfahr  100  Juden 
oder  etwa  20  Haushaliungen  derselben  pehaht.  was  nicht  der  Fall  war  (Brief- 
liche Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Lewin  in  Freibur^).  —  ')  Um  1488  war  ein 
(niclit  genannter)  Jude  von  Villingen,  »der  iliser  zeit  auf  dem  spil  sonderlich 
bcromt  vnd  erfaren«,  Lehrmtisier  des  Freiherru  Johannes  Werner  d.  ältetcn 
von  Züamem  im  Karten-  und  Gewinnspiel.  Zimmerische  Chronik, 
lierAtt^.      Barack  I  424. 
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sie  jährlich  2  fl.  zu  entrichten;  ziehen  sie  während  des 
Jahres  fort,  so  zahlen  sie  nach  Verhältnis.   Salinen,  »der 

alte  Jude«,  der  am  21.  November  1499  »auf  Fürbitte  von 
Fürsten  und  Herren«  auf  acht  Jahre  in  den  Schutz  des 
Rats  aufgenommen  wurde,  ist  wohl  derselbe. 

Selbstverständhch  hatte  ein  solcher  vom  Rat  aus- 
gestellter Schutzbrief  Geltung  nur  für  das  Villinger  Gebiet. 
Wollte  ein  Jude  und  seine  Familie  z.  B.  auch  in  der  fursten- 
bergischen  Nachbarschaft  Geschäfte  treiben,  so  musste  er  für 
sich  und  die  Seinigen  von  der  dortigen  Landesregierung 
einen  Geleiisbrief  haben,  der  ihnen  gegen  eine  jährliche 
Taxe  freien  Handel  und  Wandel  daselbst  bewilligte  M. 

Sehr  belehrend  über  diese  hier  in  i Betracht  kommenden 
Verhältnisse  ist  der  Satzbrief,  der  am  20.  September  1498 
zwischen  dem  Rate  und  fünf  Juden  mit  ihren  Kindern  und 
-ihrem  notwendigen  Hausgesinde  vereinbart  wurde  ^.  Simon, 
Mosse  (Moses),  Jöslin,  Nata  (Nathan)  und  der  junge  Salmen, 
so  hiessen  sie,  waren,  wie  es  schdnt,  mit  ihrem  Gesuche 
an  den  Rat  um  Auliifthine  in  die  Stadt  von  diesem 
abgti wiesen  worden;  sie  hatten  sich  aber  deswegen  an  den 
König  Maximilian  gewandt,  der  nun  ihrer  Bitte  willfahrte 
md  entsprechende  Weisungen  an  den  Rat  erliess«  Die 
von  diesem  aufgestellten  und  von  den  Juden  angenommenen, 
auf  zehn  Jahre  geltenden  Bedingungen  enthalten  wohl 
kaum  etwas  neues,  sondern  entsprechen  dem  schon  lange 
zu  Villingen  in  dieser  Beziehung  eingehaltenen  Brauche, 
Wir  teilen  hier  den  Inhalt  des  Satzbriefs  nach  den  einzelnen 
Punkten  mit: 

Die  Juden  mögen  nach  Bedürfnis  wie  andere  Bürger 
oder  Insassen  zu  Villingen  kaufen  oder  verkaufen;  doch 
dürfen  sie  ausserhalb  der  Stadt  nichts  kaufen  und  in  der 
Stadt  wieder  verkaufen,  es  sei  Tuch,  und  zwar  von  Wolle 
oder  Leinen,   oder  anderlei  Kaufmannschaft,  was  den 


')  Einen  solchen  Geleitsbriel'  stellte  am  5.  Mai  1492  Graf  I  feinrit  h  von 
Fürslenbetg  Jöslin  dem  Juden  von  Villin;;(Mi  und  dessen  Weil)  aus.  Die 
jährliche  Taxe  betrug  i  fl.  F.  Tl.  IV  S.  143.  —  Über  das  Juden ^'clcitc  iu 
den  Alarkgrafschaften  Baden-Baden  und  Badcu-Duriuth  Zehnter  in  dieser 
Zeitschr.  XI  N.F.  351  und  XII  386—388.  —  *)  Ganz  mitgeteilt  in  den 
SebriAen  de«  Verdns  d.  Btaa  S.  toi--^t04,  wo  S.  tot  Z.  2  Nata  statt 
5r«tter  md  S.  103  Z.  7  an  atatt  aim  au  lesen  ist 

3* 
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Zünften  zu  Villingen  nachteilig  sein  möchte;  was  den- 
selben aber  nützUch  ist,  damit  mögen  sie  wohl  handeln^). 

Versetztes  Pfand  darf  kein  Jude  verkaufen,  ausser 
wenn  es  über  die  bestimmte  Frist  stehen  geblieben,  ihm 
also  verfallen  ist. 

Beim  Kaufe  von  Anken  (ausgelassener  Butter)»  Eiern  ^ 
Obst  und  dergleichen  sollen  sie  vor  Christen  anfangs  keinen 

gefährlichen  Aufschlag  machen  —  also  den  Preis  nicJit  in 
die  Höhe  treiben  — ;  auch  der  ^Fürkauf«  d.  i.  das  Auf- 
kaufen des  Vorrats  von  Lebensmitteln  zu  wucherhaftem 
Wiederverkauf  ist  ihnen  untersagt. 

An  Sonn-t  Apostel-,  Marien»  und  anderen  festlichen 

Tagen  dürfen  die  Juden  vor  lo  Uhr  morgens  nicht  aus 
ihrer  Behausunvr  und  Gasse  hervor  auf  den  Markt  gehen 
und  dort  stehen  bleiben;  es  sei  denn,  dass  sie  irgendwohin 
beschickt  wurden,  oder  dass  es  sonst  die  ^ot  erforderte; 
doch  sollen  sie  in  diesem  Falle  vor  der  genannten  Stunde 
stracks  wieder  zurückkehren. 

Zwar  steht  es  dem  Rate  nicht  zu,  den  Juden  an  ihrer 

königliclK^n  Freiheit  bezüirlich  des  Ausleihens  irgend 
welche  Minderung  oder  Mehrung  zu  tun;  doch  sollen 
diese  an  niemand,  der  nicht  Jahr  und  Tag  bei  ihnen  ein- 
gesessen ist,  oder  an  leichtfertige  und  »argwöhnige«  (ver- 
dächtige) Personen  oder  bei  Nachtzeit  leihen  und  bei 
Nachtzeit  Pfänder  von  ihnen  empfangen.  Sie  dürfen  auch 
nicht  leihen  auf  Pfänder,  die  schon  durch  das  Recht  ver* 
boten  sind,  wie  Kelche,  Messgewänder  -),  oder  bei  Bürgern 
und  Insassen  auf  Harnisch,  (Tpwehr  oder  auf  eine  Liegen- 
schaft oder  auf  verbriefte  iiiilten  ohne  Wis^^en  und 
Krlaubnis  des  Rats;  ebensowenig  auf  Pfänder,  von  denen 
zu  vermuten  ist»  dass  sie  gestohlen  oder  geraubt  sind. 
Bei  Pfändern,  die  sie  mit  gutem  Glauben  annahmen, 
oder  deren  Rechtmässigkeit  sie  mit  ihrem  jüdischen 

*)  Ebenso  io  der  Markgrafschaft  Baden-Badeo,  Zehnter  a.  a.  O.  XI 
371.  —  S)  Über  VerpfänduD^n  an  Juden,  aber  den  Verkehr  mit  Juden  bei 
Nacht,  über  Handel  mit  kirchlichen  Gregenständen  vgl.  Stobbe,  Die  Juden 
in  Deutschland  S.  117 — 125  und  He  feie,  Concilieogescbicbte  von  Bd.  lU 
an,  Register. 
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£id*)  beweisen  können,  soll  ihnen  ihr  Recht  de&  darauf 
geliehenen  Hauptgnts  wie  Christen,  Bürgern  oder  Hinter- 
lassen zu  Villingen  vorbehalten  und  gewahrt  sein.  Des^ 

jäfleichen  soll  auch  bei  einer  Änderung  des  Pfands  —  so 
dass  desselbe  einen  geringeren  Wert  bekommt  —  gegen 
sie  wie  g'egen  Bürger  und  nicht  anders  u^erichtlich  vor- 
gegangen werden.  Auf  ürtordern  der  Amtleute  oder  des 
JKats  haben  sie  gestohlenes  Gut  diesen  vorzuzeigen» 

Der  Rat  verspricht,  die  genannten  Juden  gegen  deren 
"Wissen  und  Willen  nicht  mit  anderen  Juden  zu  »Ober- 

setzenc,  d.  i.  noch  andere  Juden  in  die  Stadt  aul/unehmen, 
wodurch  erstere  Einbusse  in  ihrem  Erwerb  erleiden  könnten. 

Die  Juden  dürfen  nicht  anders  »bezeugte  werden,  als 
Leute,  die  unter  dem  Gericht  oder  Rat  zu  Villingen  stehen, 
d.  h.  es  kommen  bei  ihnen  gerichtlich  keine  anderen  Beweis- 
mittel zur  Anwendung  als  bei  diesen. 

Der  Rat  hält  die  Metzger  dazu  an,  dass  sie  den  Juden 
das  zum  Fleischschneiden  notwendige  Vieh  stellen  —  das 
Schächten  selbst  ist  natürlich  Sache  der  Juden  — ;  mit 
der  Auflage  jedoch,  dass,  wenn  der  Schnitt  fehlt,  dem 
Metzger  für  den  Fehlschnitt  und  fUr  das  Blut,  das  er  bei 
Strafe  nicht  mehr  gebrauchen  darf,  ein  gewisser  Schaden* 
ersatz  zu  leisten  ist,  und  zwar  bei  einem  Ochsen  7  Schilling, 
bf»!  einer  Kal])in  oder  einem  Stier  5  Schilling,  bei  einem 
Kalb  b  Pfennig,  bei  einem  Schaf,  Lamm  oder  dergleichen 
Stack  Vieh  8  Pfennig.  Gerät  der  Schnitt,  so  !if-hmen  die 
Juden  am  Rind  oder  Ochsen  das  Vorderteil,  jedes  Pfund 
einen  Heller  teurer  als  sonst,  das  Hinterteil  verkauft  der 
Met/ger  selbst. 

Der  Rat  sichert  den  Juden  laut  der  kön.  Freiheit 
und  auf  Gebot  der  kön.  Majestät  Schulz  und  Schirm  vor 
aller  Gewalt  und  Unbilligkeit  und  geziemende,  gerechte 
Rechtsprechung  in  allen  ihren  Ansprüchen  und  For- 
derungen zu. 

Nach  dem  Villinj;cr  Kidbuch  von  1573  lautete  die  Eidesformel  fiir 
die  Juden:  lAls  [=  wie]  ich  mit  Worten  bescheiden  (d.  b.  was  mir  wörtlich 
vorgetragen  worden  ist),  das  will  icb  wahr  nnd  stSt  halten.  Alao  bitt  ich 
Gott  Adonai,  mir  ton  helfen,  und  zur  Bestätigung  dieser  Wahrheit.  Wa 
ich  aber  dat  alles  nlt  wahr  nnd  stlt  halte,  so  sey  ich  choram  und  verflucht« 
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Verehlicht  sich  ein  nicht  volljähriges  (vnberaten)  Kind 
der  Juden  während  dieser  Satzjahre,  so  g«niesst  es  alle 
diese  Freiheit  ebenfalls,  so  lange  es  mit  dem  andern  ehe- 
lichen Teil  in  der  Behausung  des  Vaters  wohnt  und  von 

diesem  unleihalten  wird. 

Um  dieses  alles  sollen  die  Juden  dem  Rat  jährlich  auf 
Martinstag  (ii.  November)  Steuer  bezahlen  [die  Summe 
ist  nicht  angegeben].  Nach  Ablauf  der  zehn  Sat^jahre 
haben  die  Juden  ein  ganzes  Jahr  Geleite  nach  Villingen, 
um  ihre  Guthaben  einzubringen.  Beim  Wegzuge  eines 
Juden  vor  Ablauf  der  zehn  Jahre  soll  derselbe  die  »ver« 
sessenec  (fällig  gewesene)  Steuer  nach  der  Zahl  der  Jahre 
entrichten;  zur  Einziehung  seiner  Guthaben  hat  er  eben- 
falls ein  Jahr  lang  Ueiexte  in  die  Stadt. 

War  die  Annahme  der  fünf  Juden  erst  auf  höheren 
Befehl  erfolgt,  was  nicht  dafür  spricht,  dass  sich  die  Juden 
damals  in  Villingen  grosser  Beliebtheit  erfreuten,  so  gab 

es  nun  in  den  nächsten  Jahren  verschiedene  Vorkommnisse, 
welche  die  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  dieselbe 
noch  verst;irkte. 

Im  April  1504  verbreitete  sich  das  Gerücht»  dass  bei 
Buchheim  unweit  Freiburg  ein  Vater  seinen  Knaben 
ermordet  und  das  Blut  desselben  den  Juden  gegeben  habe, 

auch  dass  noch  zwei  andere  solche  Morde  bei  Waldkirch 
geschehen  seien  0.  Zwischen  dem  Rat  von  Frei  bürg",  dem 
von  Villint^en,  dem  königl.  Hofkanzler  Dr.  Stürzcl  von 
Buchheim  und  dem  Freiherrn  Leo  von  Staufen  entstand 
nun  ein  lebhafter  Briefwechsel  hierüber,  aus  welchem  man 
sieht,  dass  die  öffentliche  Meinung  herrschte,  die  Tat  sei 
im  Einverständnis  mit  der  ganzen  Judenschafit  geschehen 
und  es  sei  hauptsächlich  ein  junger  Jude  Namens  Jos  dabei 
beteiiii;!  L^i'ewesen,  der  von  dem  Blute  auch  nach  Villingen 
gebracht  liabe;  während  dagci^en  die  Juden  erklärten,  sie 
hätten  nur  vorgehabt,  das  Kind  mit  Schuhmacherahlen  zu 
»Stupfen«  und  so  das  Blut  von  ihm  zu  lassen,  ohne  dass 
ein  Mord  beabsichtigt  gewesen  sei.  Man  fing  deshalb 
alle  Juden  zu  Waldkirch,  Freiburg,  Mülhausen,  Ensisheim 
im  Elsass,  Stockach  und  anderwärts.   In  Villingen  legte 

*)  H.  Httg,  VUlinger  Chronik  26  n.  27,  auch  Lewin  93 — 96. 
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man  auf  die  Nachricht  von  Freiburg  am  Samstag  den 
20.  April  die  einheimischen  jüdischen  Mannspersonen  samt 
dem  jungen  Jos  in  die  Stadttürme  und  wartete  das 
Weitere  ab.  Aber  alles  peinliche  Vorgehen  gegen  die 
Juden  war  nicht  imstande,  ihre  Schuld  zu  erweisen,  so 
dass  mit  der  Einstellung  der  Untersuchuntr  um  Weihnachten 
die  allgemeine  Ireilassung  derselben  ertoigte. 

Zu  weiteren  Verwicklungen  führte  1 507  und  •  1 508  ein 
Prozess  des  oben  genannten  Juden  Jdslin,  der  bei  seinen 
Glaubensgenossen  selbst  als  ein  Mann  von  widerspenstigem 
Wesen  und  von  etwas  zweifelhaftem  Charakter  galt.  Ein 
undatierter  Brief  des  Juden  Han  an  den  Rat  in  Villingen 
bezeichnet  ihn  als  »halb  Jud,  halb  Christ,  halb  geisthchen, 
halb  weltlichen  Ahinn.'^  Am  20.  Dezember  1507  forderte 
Graf  Wolfgang  von  Fürsten  barg,  vorderösterreichischer 
Landvogt  zu  Ensisheim  i.  Eis.,  den  Bürgermeister  und  Rat 
von  Villingen  auf,  ihren  Uintersässen  Jdslin  an  seine  zu 
£nsbheim  geschworene  Urfehde  zu  erinnern  und  sich  durch 
des  Juden  Ausreden  nicht  irre  machen  zu  lassen.  (Worauf 
sich  diese  Urfehde  bezog,  ist  nicht  bekannt).  Am  4.  Januar 
1508  schreibt  derselbe  Graf,  der  »Judenrnaier«  zu  Ensisheim 
habe  ihm  berichtet,  dass  Jöslin  sich  beharrlich  weigere, 
dem  Judenmeister  zu  Bergheim  i.  Eis.,  zu  dessen  Gerichts- 
barkeit die  Juden  der  Vorlande  gehörten.  Rede  zu  stehen 
und  dass  er  sich  mit  Umgehung  desselben  an  den  (jQdtschen) 
Hochmeister  zu  Worms  gewandt  habe.  Joslin  wird  daher 
mit  Androhung  des  Bannes  nochmals  vor  den  Judenmeister 
geladen.  Was  mau  üiin  also  in  zweiter  Reihe  zur  Last 
legte,  war  Michteinhalten  des  vor^rescliriebenen  R(H:hts- 
gangs.  Nicht  unwahrscheuilich  ist,  dass  er  zu  seinem  Ver- 
halten von  den  Villingem  selbst  veranlasst  worden  war, 
indem  er,  in  ihrem  Schutzverhältnis  und  gemäss  des  Ver- 
trags von  1498  auch  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  stehend, 
ebenfalls  des  alten,  von  Königen  und  Kaisern  verbrieften, 
stets  als  unantastbar  gehüteten  Privilegiums  teilhaftig  war, 
nach  welchem  kein  V'illinger  Biirirer  und  Untertan  in  erster 
Instanz,  ausser  im  Lalle  der  Rechtsverweigerung,  vor  ein 
fremdes  Gericht  gezogen  werden  durfte.   Darauf  beriefen 


*)  >Ui4rii  vnd  k&ffiU  d.  i.  die  Gefibignisse  10  den  Stidttfirmen. 
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sich  denn  der  Bürgermeister  und  Rat  wiederholt,  sie  ver- 
langten, ihren  Beisassen  furbass  ruhig  und  unangefochten 
zu  lassen  und  erklärten  den  Bann,  der  unterdessen  über 
Joslin  verhängt  worden  war«  für  ungerechtferti^.  Der 
Weisung  des  Grrafen  Wolfgang-,  Leib  und  Gut  des  Juden, 
der  dem  Konig  verfallen  sei,  zu  ihren  Händen  zu  nehmen 
und  dessen  Briefe.  Kleinotlien  und  übrige  Wertsachen  an 
die  fürsthche  Kanzlei  nach  Knsihheim  zu  schicken,  kamen 
sie  erst  nach,  als  der  Graf  einen  hierauf  bezüglichen  Befehl 
des  Königs  Maximilian  vom  8.  April  vorwies.  Nun  wandte 
sich  der  Magistrat  aber  an  den  Grafen  Franz  Wolfgang 
von  Zollern,  dessen  Verwendung  ftkr  den  Juden  beim  Konig 
er  erbat  und  auch  erhielt.  Auf  den  Rat  desselben  gaben 
hierauf  die  Villin)[^er  den  Juden  und  die  Seinigen  frei,  ent- 
ledigten diese  der  getanen  Gelübde  und  wiesen  den 
Landvogt  auf  sein  mehrfaches  Anrufen  an  den  Herrn 
von  Zollern,  in  dessen  Schutz  die  Judenfamilie  nun  20g  i). 

Das  habsüchtige  und  wucherische  Treiben  wohl  der 

Mehrzahl  der  Juden  in  Villingen  hatte  nach  und  nach  die 
Erbitterung  des  Ynlks  in  so  hohem  (trade  gesteigert,  dass 
es  nur  eines  Anstosses  bedurfte,  ihre  Ausweisung  aus 
der  Stadt  herbeizuführen.  Ein  solcher  trat  denn  auch 
bald  ein. 

Balthasar  Maler,  der  Vater  des  gleichnamigen  Exfran- 
ziskaners*),  war  noch  als  hundertjähriger  Mann  zu  Fuss 
von  Villingen  nach  Frankfurt  auf  die  Messe  gereist  und 

zu  1  u>.s  wieder  heimgekehrt.  :>Auf  seiner  letzten  Fahrt,« 
f.o  erzählt  sem  Enkel,  der  reformierte  Pfarrer  Josua  Maler, 
etwa  80  Jahre  nachher  weiter,  »ist  er  unterwegs  in  einer 
Herberge  (wie  denn  gemeinlich  die  Gäste,  die  nicht  zu 
Pferd  kommen,  unwert  sind)  in  ein  Bett  gelegt  worden, 
das  gar  unsauber  und  von  Sch weiss  und  Unrat  einer  mit 


')  Der  Wegzug'  muss  im  Späijahr  1509  geschehen  sein,  da  der  Name 
dieses  Juden  noch  in  einer  Urfehde  eine;»  gewissen  Martin  Bader  von 
10.  Februar  1509  encheint;  dieser  liatte  nlmlicli  eine  golde&e  Kelte  seiiier 
Hernn,  der  Frau  Adelheld  von  Rechberg  an  Scfaramberg,  nidit,  wie  sie  voa 
ihm  erwartete,  einem  Biedermano,  sondern  dem  Juden  jOsUn  sn  ViQingen  mit 
wucberisdiem  Gewinn  versetzt.  Stadtarch*  II.  —  *)  Näheres  aber  ihn  und 
die  Viltinger  Familie  Maler  in  den  Schriften  d.  Vereins  f,  Gesch.  u.  Natais- 
d.  Baar  V  (1885)  74— 9S* 
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ien  Franzosen  oder  bösen  Blattern  behafteten  Person  ver- 
wüstet war,  ohne  dass  der  alte,  müde  Mann  es  wahrnahm, 
weshalb  auch  er  diese  bose  Sucht  und  Krankheit  bekam 
und  mit  sich  heim  nach  Villinjyen  brachte.   Da  aber  die 

genannte  böse  Plage  in  (iun  li^er  Zeit  neu  und  den 
Ärzten  unbekannt  war^),  s».  kuniiie  ihm  niemand  helfen. 
Da  unterwanden  sich  die  Juden  in  Villingen,  ihn  zu  arznen, 
gingen  aber  so  langsam  mit  der  Sache  um,  dass  er  seine 
übrigen  fiinf  Jahre  in  grosser  Not  abgeserbet  und  durch 
der  Juden  Unbilligkeit  und  Verzaudern  um  Haus  und  Hof, 
um  sein  Silbergeschirr  und  gar  um  all  sein  Hab  und  Gut 
gekommen  ist.  Als  nun  in  folgender  Zeit  —  es  muss  der 
Besuch  \om  2t».  bis  20.  (  )ktober  15  10  gemeint  sein  — 
der  röm.  Kaiser  Maximilian  von  Österreich  nach  Villingen 
gekommen  war 2)  und  seine  Herberge  im  Barfusserkloster 
genommen  hatte,  fragte  er  daselbst  (wie  er  denn  ein  gar 
freundlicher  Fürst  soll  gewesen  sein)  dem  alten  Maler 
nach,  da  derselbe  diesem  Kaiser  als  seinem  natürlichen 
Herrn  in  etlichen  Kriegen  wohl  gedient  hatte.  Als  nun 
dem  Kaiser  berichtet  wurde,  wie  es  mit  dem  guten  alten 
Maler,  meinem  drossvater,  ergangen  sei,  hat  er  aus  son- 
deren! Bedauern  unverzüglich  alle  Juden  mit  Weib  und 
Kind,'  Hab  und  Gut  ausbieten  lassen  mit  dem  kaiserlichen 
Befehl  und  £rkenntnis,  dass  sie  fürbass  in  Villingen 
keinen  Platz  noch  Unterschiauf  haben  sollten,  da  sie 
bisher  in  grosser  Anzahl  da  gewohnt  und  auch  eine  eigene 
iSynagüge  gehabt  hatten.« 

Bald  sehen  wir  den  Rat  von  Villingen  wieder  in  einer 
jiidischen  Angelegenheit  tätig,  es  war  im  Jahr  1522.  In 
Bräunlingen  waren  nämlich  zwei  Juden,  Nathan  und 
dessen  Sohn  Hirsch,  an  Falschmünzerei  ertappt  worden. 
Die  Sache  kam  dadurch  an  den  Tag,  dass  sie  einem  sog. 
]akol)sbruder  —  Wallfahrer  nach  St.  Jago  de  Compostella 
in  Spanien  —  Tlelier  einwecliNeken  und  ihm  dafür  Bat/tMi 
gaben,  worauf  der  Bruder  dieses  deld  einem  Goldschmied 
in  Villingen  vorwies,  der  es  als  Fälschung  erkannte  und 
dem  Gerichte  Anzeige  hievon  machte.  Die  Juden  wurden 

')  Der  morbus  gallicu»  wurde  in  DeuttchUnd  erst  um  1495  bekaont. 
—    H.  Hug  S.  40. 
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sogleich  in  Bräunlingen  gefänglich  eingezogen,  peinlich 
verhört  und  so  der  Tat  überwiesen;  die  Jüdin  bekannte 
nichts.  In  ihrem  Keller  fand  man  für  mehr  als  50  fL 
»falsche,  böse,  messingene  Batzen«,  auch  in  einem  Büchs- 
lein  den  »Gezeug«,  mit  welchem  sie  ihrem  Geld  die  Farbe 
gaben,  und.  was  besonders  erschwercmi  war,  in  einem 
schwarzen  »Faceletlin«  Kelche  und  Patenen  in  der  Erde 
vergraben.  Die  falschen  Batzen  hatten  sechserlei  »Titel, 
Schlag  und  Gepräge,  womit  Fürsten,  Herren  und  Städte, 
Geistliche  und  Weltliche«  an  ihrem  Münzrechte  Schade» 
erlitten;  sie  hatten  also  sechserlei  verschiedene  Münzen 
angefertigt.  In  der  Untersuchung  über  den  Fäll  wandte 
sich  der  Rat  von  Bräunlingen  an  den  von  Villingen  und 
dieser  an  die  Reg-ierung  in  Ensisheim  um  Auskunft,  wai> 
einen  kurzen  Hriefwechsel  im  September  des  genannten 
Jahres  zur  Folge  hatte.  Uie  Verbrecher  traf  die  Strafe 
des  Feuertods,  der  denn  auch  zu  Bräunlingen  an  ihnen 
vollzogen  wurde.  Ihr  Vermögen  im  Werte  von  400  fl.  fiel 
an  die  dortige  Gemeinde  0> 

Das  Beispiel  Villingens,  das  sich  1510  der  Juden  ent- 
ledig-te,  steht  nicht  vereinzelt  da.  Das  16.  Jahrhundert 
war  den  Juden  überhaupt  nicht  hold.  Es  war  die  Zeit 
gekommen,  in  der  die  Städte,  vielfach  durch  Erfahrungen 
belehrt,  glaubten,  in  ihrem  Wirtschaftsleben  dieselben 
gänzlich  entbehren  zu  können.  Das  kirchliche  Zinsverbot 
hatte  ohnedies  schon  längst  seine  Wirkung  verloren.  Es 
beginnt  in  den  landesherrlichen  Staaten  die  Herrschaft  der 
Polizeiordnungen.  Diese  betrafen  besonders  auch  die  Juden. 
So  verbot  ein  Erlass  der  vorderösterreicliischen  Regierung; 
von  1526  allen  Untertanen  der  Vorlande  jeden  privaten 
Vertrag  mit  Juden.  Wer  genötigt  sei,  mit  ihnen  zu  kon- 
trahieren, zu  handeln,  zu  tauschen,  dürfe  dieses  nur  vor 
seiner  ordentlichen  Obrigkeit  und  mit  deren  Wissen  und 
Willen  und  mit  gerichtlicher  Beglaubigung  tun ;  widrigen- 
falls solche  Handluniren  nichtig  seien.  Ijie  breisgauischen 
Stände  erwirkten  dann  einen  Reichstagsabschied  desselben 


Hiigs  Chronik  S.  94.  Der  Briefwechsel  im  SUdtarch.  Lit  HH  in 
eiaem  besonderen  hölsemen  Lftdlein,  das  laut  Aufschrift  früher  auch  4  fl.  der 
falschen  Rollenbatsen  enthielt. 
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Inhalts»  worauf  König*  Ferdinand  1547  eine  geschärfte 
Judenordnung  erliess.  Die  Städte  und  einzelne  Herren 
gingen  noch  weiter:  Sie  wiesen  die  Juden  ganz  aus»  so 

Konstanz  1537,  Freiburg  i.  Br.  1543,  dieses  mit  Androhung 
strenger  Strafen  geg^en  die  Untertanen  für  geschäftlichen 
Verkehr  mit  Juden  und  sofortiger  Verhaftung  dieser '). 
1540  wohnten  im  Machtgebiet  der  österreichischen  Land- 
vogtei  Ensisheim,  zu  der  auch  Villingen  gehörte,  nur 
noch  70* jüdische  Familien'). 

Nachdem  die  Juden  so  aus  den  meisten  Städten  ver- 
drängt waren,  blieb  ihnen  nur  die  Möglichkeit  übrig,  sich 
in  Dorfsrli  aften  niederzuhussen,  was  sie  aus  ritualgesetz- 
Uchen  Ciründen  jedoch  nicht  vereinzelt  tun  konnten. 
Aber  nun  begann  die  »systematische  Auswucherung«  des 
Landvolks,  über  welche  wieder  viele  Klagen  laut 
wurden*). 

In  Villingen  hatten  sich  seit  15 10  keine  Juden 
ansässig  machen  dürfen.  Wollte  ein  Jude  z.  B.  aus  dem 
Fürstenbergischen  mit  ViUinger  Untertanen  Geschäfte 
machen,  so  war  es  nur  gestattet,  wenn  er  ausser  dem 
Zoll  für  die  Ware  eine  Gebühr  für  achttägiges  »öster- 
reichisches Greleite^  bezahlte«)  und  sich  der  Aufsicht  eines 


')  Überlingen,  Lindau  und  Ravensburg  hatten  sich  der  Juden 
sdion  1431  4urcb  Vertrai^  danenid  entledigt.  M.  Stern  a.  a.  O.  S.  la. 
Dagegen  ichützte  Markgraf  Erast  von  Baden-Durlacfa  seine  Juden,  Zehnter 
a.a.O.  XII  386 f.;  ancb  die  Grafen  von  Suis  verhielten  sich  freundlich 
gegen  die  Juden  tn  Thiengen  im  Klettgau;  1559  wurde  diesen  die  Errich- 
ttag  einer  jttdischen  Dmclcerei  daselbst  bewilligt.  Lewin  a,  a.  O.  S.  100. 
1^  Grafen  Jobann  und  Georg  von  Lupfen  versprachen  3.  Febr.  1546  dem 
Rate  von  Engen,  fortan  keine  Juden  mehr  in  dieser  Stadt  und  in  der  Herrschaft 
Hewen  zu  dulden.  Mitteilungen  aus  dem  F.  FUrstenb.  Archiv  I  562: 
Graf  Ulrich  von  Motitfort  weist  die  Juden  aus  seinen  Herrschaften 
lettnang.  Argen  und  Wasserburg  23.  Juli  1571.  Mitteilungen  II  269. 
—  *)  Lewin  a.  a.  O.  S.  97.  —  »)  E.  Golhein  a.  a.  O.  S.  466  ff.  —  *)  Eine 
Klage  Fürstenbergs  hierüber  hei  der  Regierunf^  in  Freiburg  gegen  Villinpen 
und  Brnunbnj^cn  Febr.  \(>(ii  blieb,  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg.  Von  Interesse 
iit  ebenfalls  der  Freiheitsbriel  des  Kai-^ers  Kiulolf  II.  vom  12.  Oktober  l^oS 
für  .Ins  auch  zu  Villingen  bepülerte  Kloster  St.  Blasien  behufs  Einschrän- 
liuni,'  des  Wuchers  der  Juden  auf  die  Beschwerden  des  Alits  und  KonvcnU 
dai»elbsl  (Abschrift  im  Studlarch.  Lit.  BB).  Darnach  durften  keine  Juden 
den  Untertanen  des  Gottcshuuses  ohne  deüsen  Wissen  unJ  Willen  Geld 
lohen,  wechseln  oder  Kontrakte  mit  ihnen  eingeheiu    Hierauf  besflgliche 
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Ratsknechts  unterzog,  der  —  laut  einer  Zollordnung*  von 
1576  —  schuldig*  war,  »mit  ime  zu  gen  vnd  vfizumerkenp 
was  er,  jud,  vnd  mit  wem  er  zu  tun  habe.c  Wenn  es  im 

VilHngrer  Stadtgesetzbuch  von  1592  heisst:  »Es  soll  sich 
auch  keiner  hinter  die  luden  versetzen  oder  einlassen  laut 
der  Mandate  und  bei  Ptm  von  lu  Ptnnd  Heller  .  so  beruhte 
das  auf  schon  geltender  landesherrlicher  Verordnung  und 
auf  einem  Reichscagsabschied  Kaiser  Karls  V.  von  1551, 
wonach  es  den  Juden  'überhaupt  verboten  wurde,  den 
Untertanen  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  auf  Wucher  zu 
leihen  1).  Dem  wiederholt  an  den  Magistrat  in  Villingen 
gestellten  Ansuchen  der  Juden,  sie  von  dem  als  lästig 
empfundt  nrn  Geleite  des  Ratsdieners  zu  befreien*;,  wurde 
nie  entsprochen. 


Verse  auf  einem  übrig  gebliebenen  Pergamentblatt 
des  vernichteten  Anniversarienbuchs  der  Franziskaner 

zu  Villingen, 
des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.) 

(Grosses  Sterben  i  34Q.) 

Post  Jesum  tria  c,  semel  m,  quadraginta  noaemque 
Morlalitas  inai^na  epidirnia  sitque  notata. 
Multos  t  \trin\it  quos  biistiila  lUDihida  strinxiti 
Tiiduo  ui'xali  isuiit  taii(ii-ui  exauiinnti. 
Media  pars  iiixit,  raediam  epidirnia  iraxit; 
Pustula  cui  uenit^)  tunc,  mox  in  morte  quieuit. 

(Judenverfolgung.) 

Anno  lüilh  no  trecenteno  quadrageno 
Nonoquc  acta  sunt  Lee  enoruiia  facta: 
Sunt  male  tractati  rebus  penitus  spoliati 
Judei  stulti,  post  hec  sunt  igne  sepukt. 

Klagen  der  Juden  vor  Oricht  sollen  unzulässig  sein,  auch  nicht  bei 
AuwcuUung  verborgener  Lisi,  als  ob  das  Darleihen  durch  eine  diilic  l'ersou, 
einen  Christeo,  geschehen  sei.  Alles  deraiu^c  Geld  verfallt  dem  Kloster; 
mnsserdem  bezahlt  der  dem  FreiheUshrief  tawiderhandelnde  Jnde  eine  Strafe 
von  10  Mark  in  Gold,  der  ihm  auwtderhandelnde  Richter  eine  solche  von 
40  Mark.  Nur  der  Handel  auf  Messen  und  Jahrmftrkten  und,  sow«t  er  die 
tigUche  Nahrung  betrifft,  ist  den  Juden  gestattet. 

*)  Mitteilungen  I  858.  —      Ratsprotokoll  vom  14.  MIrs  1714.  — 
*j  Handschr.  uix. 
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(Geissler.) 

Audi  quid  actum  verbum  dei  post  caro  factum; 
M  semel,  tria  c,  semel  X,  triginta  nouemque 
Ibant  turmati  viri  non  Hterati 
Seqae  flagellantes  stigmatice    multa  cantantes 
Theutunis  verbis,  cessabant  tempore  retro'), 
Gens  cbristiana^)  mortis  timore  vesana. 

Uexilla  uexit,  crucem  et  geiiua  llexit, 
Carmiua  canebant,  christiana  martiria  flebant; 
Per  hec  ad  luctum  trahebant  poputum  multam. 
Sic  flagellabant,  quod  a  tergo  manabat» 
Pamis  nodatis  flagellis  aculeatis. 
Euantiit  secta  penitus  non  adeo  vita. 

(Erdbeben  zu  Basel  1356.) 

M,  semel  I,  tria  c,  predictis  sex  super  adde, 
In  Lucie  lesto  tibi  rem  grandem  raanifeslo: 
Tantus  erat  motus  terre  cunctis  bene  notus, 
Qüod  fnerat  rupta,  locus  egregius,  Bastlea, 
Quod  tone  senserunt  quam  plores  qui  perienint, 
Quos  deus  et  pta  conseruet  uirgo  Maria. 

(Se  rapa  ch  1  3  8  ö.j 

Anno  milleno  trecenteno  octogeno  sexto, 

Julii  in  mcnsc  diix  Lupoldus  cadit  cnsu 

Per  raanus  Lucernensiura  et  eorum  conligatorum. 

Septimo  Idus  Julii  et  quinta  die  post  Udalrici, 


>)  Hs.  sigmatice.  —  «)  Hs.  undeutlich.  -  »)  Hs. 


Wixnpfelingiana. 

Von 

Nikolaus  Paulus. 


Zu  der  trefflichen  Schrift,  die  jüngst  Knepper  über 

Wimpfeling  veröffentlicht  hat*),  sollen  im  folgfenden  einige 
kleine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geliefert  werden. 

I.  Wigand  Trebellius,  ein  Pseudonym  von 
Wimpfeling.  Im  Jahre  1503  gab  Wimpfehng  folgende 
Schrift  heraus:  Concordia  curatorum  et  firatrum  mendi- 
cantium.  S.  1«  e.  a,  (Strassburg  1503)  10  Bl.,  das  letzte 
leer.  4».  Zwei  Exemplare  auf  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek.  In  einer  Widmung  di\s  Hüchleins,  vom 
13,  Februar  1503,  an  den  Ikisler  Hisrhuf  (]hri.>>iijph  von 
Utenheim  erklärt  Wimpfehng,  die  Schritt  sei  ihm  vor 
kurzem  aus  Rom  zugeschickt  worden,  »ex  urbe  pridem  ad 
me  missa.«  Wie  das  Schriftchen  nach  Rom  gekommen, 
erfahren  wir  aus  einem  beigedruckten  Briefe  des  be* 
kannten  Humanisten  Konrad  Mutian  an  den  päpstlichen 
Ceremonienmeister  Johann  Burchard.  Von  Bologna  aus 
schr(nbt  iKiiiilicii  Mutian  unterm  i.  Juni  150J  an  Burchard: 
»(rentilis  meus  Wigandus  Trebellius  oratiunculam  pro  con- 
cordia curatorum  et  mendicantium  excudit.  Quam  ubi  ab 
eo  vix  tandem  impetrare  potui  . . .  tibi  mittere  decrevi,  ut 
si  eam  lectu  digtiam  iudicaveris.  caeteris  quibusque  doc- 
tissimis  patribus  quibus  Roma  plena  est,  praecipue  vero 
reverendissimis  dominis  meis  Senensi  et  Alexandrino  car- 

')  J.  Knepper,  Jakob  Wimpfeling  (1450— 1528).  Sein  Leben  und  «dae 
Werke  nach  den  Quellen  dar^stelU.    Freiburg  1902. 
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dinalibus  impartiri  possis.«  Diesem  Briefe  schliesst  sich 
dann  die  »Oratiunculac  des  Hessen  Trebellms  an:  »Wigandus 
Trebelltus  Hasso  lectori  Salutero.«    Gleich  am  Anfange 

erklärt  Trebellius,  der  Wunsch,  einen  von  den  Mönchen 
verfolgten  Landsmann  (Konrad  Honsel,  Suitltpfarrer  in 
Frankfurt)  in  Schutz  zu  nehmen ,  habe  ihm  die  Feder  in 
die  Hand  gedrückt:  »Qui  a  qualibet  aniroi  perturbatione 
Uber  es,  aequum  esse  iudicabis  quod  Hasso  Hassonem» 
praeceptorem  discipulus,  senem  adolescens  defendat.  cum 
praedpue  nos  non  solum  una  communis  patria  genuerit, 
sed  et  idem  gymnasium  Erphurdense  lac  nobis  philosophiae 
ministrarit;  defendendus  mihi  videtur  conterraneus  meub 
aut  gentilis,  vir  t»TaTi<laevus,  vir  bonae  vitae,  vir  exemplaris, 
vir  magnarum  elemosinarum,  vir  qui  tot  annos  in  agro 
Domini  laboravit,  philosophus,  theologus,  iureconsultus,  vir 
sanae  ac  bonae  doctrinae.« 

Auf  Grund  dieser  ganz  bestimmten  Erklärunt^^en  scheint 
man  wohl  berechtigt  zu  sein,  anzunehmen,  dass  der  Hesse 
Wigand  Trebellius  die  von  Wimpfeling  herausgegebene 
Schrift  wirklich  verfasst  hat. 

Nun  hat  aber  G.  Knod  vor  einigen  Jahren  auf  einen 

merkwürdigen  Umstand  aulnierksam  g^einacht '  i.  Die 
Schlettstadter  Bibliothek  verwahrt  aus  dem  Xac^lilass  des 
Beatus  Rhenanus  ein  Exemplar  der  erwähnten  Schrift. 
Dies  Exemplar  trägt  von  Wimpfehngs  Hand  folgende 
Aufschrift:  »Mi  beate,  per  Jesum  et  eins  vulnera  precor 
ut  quarti  folü  2  am  faciem  legas.  Videbis  mihi  supervacua 
Philosophie  et  theologie  perdisplicuisse;  si  omnia  mea 
comportare  voles,  non  animo  mihi  succensebis  aut  in  me 
invehes.«  Auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes  beklagt 
es  der  Verfasser,  dass  die  ein  i^ilichen  Philosophen  und 
Theologen  sich  mit  allerhand  unnützen  Spitzündi^keiten 
beschäftigen.  Da  nun  Wimpfeling  seinem  Freunde  Rhe* 
nanus  gegenüber  die  betreffenden  Ausfuhrungen  sich  selber 
zuschreibt,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  selber  die 
Schrift  verfasst  habe  und  dass  Trebellius  nur  ein  Pseudonym 


1)  G.  Knod,  Nenn  Briefe  von  lud  an  Wimpfeling,  in  Vierteljahrsschrift 
Htar  Kultur  und  Lileratnr  der  Renaissance.  I  (1885),  239. 
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sei.  Zu  demselben  S(  hluss  führt  uns  eine  and(  Anmerkung' 
Wimptelings.  In  dem  oben  angeführten  Salze:  »Wigandus 
Trebellius  Hasso  lectori  Salutem«,  hat  Wiinpfehng"  mit 
eigener  Hand  den  Eigennamen  Wigandus  TrebelHus  Hasso 
durchstrichen  und  dafür  eingesetzt:  »Jacobus  Wimphel, 
Slest.«  Hierzu  bemerkt  Knod:  »Sollte  Wigandus  Trebellius 
nur  als  Pseudonym  zu  fassen  sein?€  Der  gelehrte  Forscher 
hätte  ruhii;  die  Frage  bejahen  kiWinen.  Nach  den  eig'enen 
Erklärungen  Wimpfeiings  ist  an  dessen  Autorschaft  nicht 
zu  zweifeln. 

Knepper,  der  Knods  Entdeckung  niclit  berücksichtigt 
hat,  ist  allerdings  der  Ansicht»  Wigand  Trebellius  habe 
wirklich  existiert;  er  nennt  ihn  »einen  der  für  Reuchlin 
streitenden  Humanisten«  (S.  172).  Allein  in  dem  Reuchlin- 

sehen  Streit  ist.  ein  Wigand  Trebellius,  der  nicht  mit  Her- 
mann Trebellius  (vgl.  über  I<  t/torn  Alli^.  deutsche  Bioj^. 
XXXVIII,  549)  verwechselt  werden  dart,  niemals  hervor- 
getreten. Auch  sonst,  abgesehen  von  der  Abhandlung» 
die  ihm  von  Wimpfeling  zugeschrieben  wird,  hat  dieser 
hessische  Gelehrte  keine  Spur  zurückgelassen;  in  der 
Matrikel  der  Erfurter  Hochschule,  wo  man  ihn  vor  allem 
finden  sollte,  wird  er  nicht  erwähnt.  Den  zahlreichen 
Schritten  Wimplclings  wird  dem  nach  l  ürdcrhin  auch  das 
Scliriftchen  über  die  Concordia  curatorum  et  fratrum  men-  • 
dicantium  beizuzählen  sein. 

Dies  Schriftchen  enthält  übrigens  lauter  Wimpfelingsche 
Anschauungen;  namentlich  tritt  in  demselben  jene  gereizte 
Stimmung  gegen  die  Mendikantenmönche  hervor,  die  der 
Schlettstadter  Humanist  in  so  vielen  andern  seiner  Werke 
an  den  Tag  legt.  Auch  der  Hinweis  auf  Dinge,  die  sich 
im  Elsass  zugetragen  haben,  z.  P>.  aiii  das  uns^lückliche 
Ende  der  Verfolger  des  Strassburger  Pfarrers  Johann 
Kreutzer,  sowie  auf  die  anstössigen  Predigton  eines 
Ordensgeistlichen  in  Hagenau  deutet  an,  dass  die  Schrift 
nicht  etwa  in  Bologna,  sondern  im  Elsass  entstanden 
ist.  Es  lässt  sich  auch  leicht  erklären,  wie  Wimpfeling' 
dazu  kommen  konnte,  sich  als  Anwalt  des  Frankfurter 
Stadtptarrers  Konrad  Honsel  aut/mverfon.  Kurz  vorher 
hatten  .sich  diu  Uununikaiier  niit  t-iner  Imlage  gegen 
Hensel,  der  mit  dem   Frankfurter  Dominikanerpredig^er 
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Wigand  Wirt  in  Streit  geraten  war  i),  an  den  Konservator 
ihres  Ordens»  den  Bischof  von  Strassburg  gewandt  Der 
Prozess,  der  bis  in  das  Jahr  1 503  währte,  hatte  am  24.  Sep- 
tember 1501  begonnen.  Ffensel  hatte  seine  Verteidigung" 
einem  der  besten  Freund«'  Wimptelings,  dem  Strassburger 
Stadtschreiber  Sebastian  Brant  übertragen;  einen  andern 
Freund  Wimpfelings,  den  Strassburger  Kanonikus  Thomas 
Wolf,  hatte  der  Bischof  zum  Richter  an  seiner  Stelle 
ernannt.  Da  war  es  ganz  natürlich,  dass  auch  Wimpfeling 
in  den  Str^t  eingriff. 

Wie  konnte  er  aber  behaupten,  dass  Ihm  die  Schrift 
von  Rom  zuges£indt  worden  sei?  Und  wie  konnte  Mutian 
dieselbe  Schrift  vor  deren  Drucklecim^-  von  Boloirna  nach 
Rom  schicken?  Wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir 
annehmen,  dass  hier  eine  zwischen  Wimpfeling,  Burchard 
und  Mutian  abgekartete  Sache  vorliegt.  Am  31.  Juli  1502 
hatte  Burchard  Rom  verlassen,  um  nach  Strassburg  zu 
reisen  2).  In  demselben  Jahre  kehrte  auch  Mutian  aus 
Italien  nach  Deutschlantl  zurück-^;.  l>eide  Männer,  die 
vielleicht  miteinander  die  Roi.se  machten,  verkelirten  wohl 
in  Strassburg  mit  Winipi  ling.  Wenigstens  steht  lest, 
dass  letzterer  am  30.  September  1502  mit  Burchard  in 
Strassburg  eine  geheime  Unterredung  hattet).  Es  ist  nun 
ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  Wimpfeling  seine  Abhand- 
lung zuerst  nach  Bologna  gesandt  habe,  um  sie  von  dort 
über  Rom  wieder  zurückzuerhalten:  vielmehr  wird  sich  die 
Sache  iolgenderweise  zugetragen  hctbt-n:  Wimpfeling  zeigte 
>^Mne  Schrift  den  zwei  Bekannten,  die  aus  Italien  kamen, 
und  diese  erlaubten  ihm  dann,  sich  ihrer  Namen  zu 
bedienen,  um  die  Fseudonymität  besser  zu  wahren.  Viel- 
leicht ist  er  auch  erst  durch  die  Unterredung  mit  Burchard 
veranlasst  worden,  die  Schrift  zu  verfassen.  Wie  dem  auch 


')  V^l.  hierüber  Fr.  Laue  her  t,  Der  Dominikaner  Wigand  Wirt  und 
^ine  Streitigkeiten,  im  Histori^ichen  Jrihrbi:ch  XVITT  (i J^Qjj,  75g  R.;  dazu 
njtine  LrpSnznn^jjen  uod  Berich ti<;rnt"*n  ebcnd;!  XIX,  101  ff.  Damal'^  wnr 
mir  Knnds  Entdeckung  noch  nicht  iiekannt;  daher  habe  ich  irri^  nn^en<  iiimen, 
dass  \Vi;iand  Trebellius  wirldicli  cxistieit  hal.  —  *)  Dies  bcntlitci  t^r  M.lher 
in  seinem  Diarium,  ed.  Thuasno  III,  220,  —  ')  Vgl.  Allg.  doiit-che  Bii  j^r. 
XXIII,  loü.  —  *)  Vgl.  Wimpfeling  au  Burchard,  i.  Okt.  1502,  in  Viertel- 
jahmchrift  för  Kultur  d.  Renais.  I,  239. 

Z«iuclir.  L  G«Kb.  d  Oberrb.  N.  P.  XVlf  L  1.  a 
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sei,  das$  Wigand  Trebellius  und  Wimpfeling  eine  und 
dieselbe  Persönlichkeit  sind,  steht  ausser  allem  Zweifel. 
Nicht  umsonst  hat  Wimpfeling  sich  ängstlich  gehütet, 

in   dieser   Schrift   mit   offenem    Visier   aufzutreten.  Die 
Wärme,   mit  welcher   er  darin  den  von   den  Incjuisitoren 
verurteilten  Johann  von  Wesel  zu  entschuldigen  sucht 
die  bitteren  Bemerkungen  über  die  Feindschaft  der  Mönche 
gegen  den  Weltklerus,  dies  alles  hätte  ihm  sicher  von 
Seiten  der  Mendikanten,  die  ohnehin  nichts  weniger  als 
freundlich  gegen  ihn  gesinnt  waren,  die  hefttigfsten  Angriffe 
zugezogen.    Dies  ersieht  man  schon  aus  der  Aufnahme, 
welche  die  pseudonvme  Schrift  auf  jener  Seite  fand.  In 
einem    bald   nachher    verfassten    Dialog-)    bekämpft    der  • 
Frankfurter  Dominikaner  Wigand  Wirt  in  der  schärfsten  • 
Weise  den  vermeintlichen  Trebellius.    Auch  der  Erfurter 
Augustiner  Johann  von  Paltz  tritt  in  dem  »Supplemen turne 
zu  seiner  »Coelifodinac  sehr  entschieden  gegen  die  Pseudo- 
nyme Schrift  auf*).    Wimpfeling  suchte  wohl  die  Angriffe  j 
des   i.rfurtor  Augustiners  zu  entkräften ^ j ;  dass  er   aber  ' 
selber  die  au  gegriffene  Schrift  verfasst  habe,  sagte  er  wohl- 
weislich nicht. 

Knod,  dem  das  Verdienst  gebührt,  die  Anmerkung 
Wimpfelings  in  dem  Schlettstadter  Exemplar  der  Schrift 
Concordia  curatorum  ans  Licht  gezogen  und  hiermit  die 
Feststellung  des  wirklichen  Verfassers  ermöglicht  zu  haben. 

Vgl.  Uber  Johann  von  Wetel  den  gehaltvollen  Aufsata  von  O.  Giemen 
in  der  Dentscheo  Zeitschrift  f.  Gescfaichtswissenachaft  N.F.  II  (1897),  143  ff., 
und  meinen  Artikel  im  Katholik  1898.  I,  44  ff.  —  *)  Dialogus  Apologeticus 
Fralris  wigandi  wirt  Contra  wesalianicam  perfidiam  etc,  Oppenheym,  sine 
anno.  —  *)  Snpplementum  celifodine.  Erphordie  1504.  Bl.  X}.  —  De 
vlta  et  miraculis  J.  Geison.  Defensio  wyrophelingii  pro  divo  Joanne  Gerson: 
et  clero  seculari:  qui  in  libro  (cui  titulus  suppleinento  (!)  celifodine)  graviter 
taxali  sunt  et  reprehenai.  S.  1.  e.  a.  K.  Schmidt  (Histoire  litt6raire  de  l'Alsace 
ä  la  fin  du  XVc  et  au  commencemcnt  du  XV  le  siecle.  Paris  1879.  I,  108) 
bemerkt  zu  dieser  Schrift:  »Wimpheling  designe  l'^crit  qu'il  rdfute  ;  ar 
Supplementum  celifodine  et  nous  apprend  que  l'auteur  6tait  un  moine. 
J'ignore  de  quel  ouvrage  il  s'agit.c  Kiicpper  (S.  T97)  konnte  ebenfalls  vlie 
von  Wimpfeling  bekämpfte  Schrift  niclit  iKimlutft  nuichen.  Über  Johann  vor. 
l'altz  une!  clesseii  zwei  umfangreiciie  Werke  Cclifudiua  (Erphordie  1502;  und 
SuppleiiKiiium  Cclilodiue  vgl.  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Augustiner-Congre- 
gation.  Gotha  1879.  S.  174  fT.,  nnd  meinen  Aufsatz  in  Zeitieluift  f.  katho' 
lischc  Theologie  XXIII  (1899),  S.  48  ff. 
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macht  noc^  auf  eine  andere  Stelle  aufmerksam,  aus  welcher 
ebenfalls  hervorzugehen  scheint,  dass  Trebellius  mit  Wimpfe- 
Ung  identisch  sei.  In  seinem  Briefe  vom  1.  Oktober  1502 
an  Burchard  sagt  nämlich  Wimpfeling:  »Si   de  hac  re 

(Laster  der  Unkeuschheit)  meas  inepcias  legere  per  maximas 
occupacione;»  luas  poteris,  aut  legas,  aut  lectinn  iri  coram 
te  tacias  quarti  folU  secundam  faciem,  ibi  incipiendo  contra 
priinam  malam  condicionem« »).  »Es  bezieht  sich  dies,« 
bemerkt  hierzu  Knod,  »auf  Wimpfelings  Concordia  cura- 
tonim  et  iratrum  mendicantium.«  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
In  der  Concordia  curatorum,  ist  das,  worauf  Wimpfeling 
hinweist,  nicht  zu  tinden,  wohl  aber  in  der  Adolescentia, 
die  Wimpfeling-  im  Jahre  1500  veröffentHcht  hatte.  Hier 
heisst  es  auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes:  »Contra 
primam  malam  condicionem.«  Dann  werden  verschiedene 
>remedia  contra  incendium  camisc  angeg^eben. 

II.  Arnold  von  Tongern,  nicht  Wimpfeling, 
Verfasser  des  Avisamentuni  concubinariorum.  Im 
Jahre  1507  veröffentlichte  Wimpfeling  ein  Avisamentum 
de  concubinarüs  non  absolvendis,  das  schon  wiederholt, 
insbesondere  von  Riegger und  Schmidts),  dem  Schlett- 
stadter  Humanisten  zugeschrieben  worden  ist.  Goedeke«), 
Knod»)  und  Knepper  (S.  184)  haben  wohl  hervorgehoben, 
dass  Wimpfeling  die  betreffende  Schrift  nicht  verfasst  habe; 
doch  konnten  sie  den  wirklichen  Verfasser  nicht  namhaft 
machen.  Auch  irren  Knod  und  Knepper^  indem  sie 
behaupten,  das  Avisamentum  sei  ein  Auszug  aus  einer 
andern  Schrift,  aus  dem  Directorium  concubinariorum.  Dies 
I^rectorium  liegt  keineswegs  dem  Avisamentum  zu  Gbrunde, 
vielmehr  ist  es  eine  vermehrte  Auflage  desselben.  Beide 
Schriften  sind  von  dem  Kolner  Theologen  Arnold  von 
Tongern  verfasst  worden. 

Das  Avisamentum  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre 
1504:  Avisamentum  de  concubinariis  non  absolvendis  qui- 


Viprteljahrsschnft  t.  Kultur  etc.  I,  239.  —  Aniornitate«;  litt«M;uiae 
FriburgeQäcä.  UJmac  1775  sq.,  p.  301.  —  ')  Hisloire  litlciaiic  1,  »13.  — 
*}  Grandriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung.  2.  AuA.  Bd.  I.  Dresden 
1SS4.  S.  412.  —  Zur  Bibliographie  Wimpfeliogs,  im  CentralbUtt  für 
Bibfiotfaekweaen.  V  (1888),  466. 
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buscunque  ast  eorum  pericnlis  quam  plurimis.  Am  Schlüsse 

heisst  es:  Examinata  est  presens  materia  per  noniiullos 
theologie  prolessores  Impressaque  Colonie  in  oliicina  quon- 
dam  Henrici  quentell.  Anno  MCCCCCIIII.  ad  medium  Klaii. 
6  Bl.  4".  Exemplare  in  Göttingen  (vgl.  Goedeke  I,  41.') 
und  in  Strassburg  (^Knod,  Centraiblatt  V»  466).  Das  Schrift- 
chen  ist  zwar  von  mehreren  Theologen  approbiert  worden; 
doch  rührt  es  bloss  von  einem  Verfasser  her,  der  dasselbe 
für  einen  befreundeten  Beichtvater  geschrieben  hat.  Dies 
ersieht  man  aus  folgenden  Worten,  die  am  Anfange  zu 
lesen  ^i^d:  »Confessor  mi  venerabiiis,  aiuehac  de  concubi- 
nariorum  periculis  nonnulia  tecum  contuli,  quapropter  tui 
gratia  haec  movetur  quaestio.«  Noch  aus  verschiedenen 
andern  Stellen  geht  hervor,  dass  nur  ein  Verfasser  anzu- 
nehmen ist. 

Dies  anonyme  Srh rittchen  hat  Winipfeling  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1507  neu  herausi^eyeheii  und 
dems(»lben  am  Schlüsse  einige  kleinere  Zusätze  beigefügt'). 
Während  es  in  der  ersten  Ausgabe  am  Schlüsse,  nach 
einer  kurzen  Ermahnung  an  den  Beichtvater,  kurzweg 
heisst:  »Valec,  steht  in  der  von  Wimpfeling  besorgten 
Ausgabe:  »Vale  ex  Argentina  An.  M.  D.  VII.c  Dass 
W'impfelini,^  diese  Schrift  bloss  herausgegeben  und  nichi 
etwa  verfasst  htii,  sagt  er  selber  in  einem  Schreiben  vom 
I.  Juli  1507  an  Johann  von  Hengnevilla:  »Dedi  operam 
ut  . . .  avisamentum  Universitatis  agrippinae  de  concubi- 
nariis  nequaquam  absolvendis  . .  .  fructuosissime  (ut  spero) 
disseminaretur,  ut  videant  levissimt  sycophantae  maximos 
atque  praestanttssimos  viros  scriptis  meis  (quae  latronibus 
illis  stomachuni  m  neruntj  concorditer  astipulari« 2).  Noch 
in  deinseibni  bihrc  1507  wurde  die  Stra>sV)ur,L;er  Ausgabe 
mit  den   ZusäUen   Wimpfelings    in   Köln»)    und  Nürn- 

f)  Avisamentum  de  concabinariis  non  absolvendis  ac  eorum  periculis 
quamplarimis.  A  theologis  Colooiensibus  approbatum  cam  additionibas 
sacratissimorum  canonnm.  S.  1.  e.  a.  (Strassburg  1507.  8  Bl.  4<^.  2  Eaeoi' 
plare  auf  der  Mfinchener  Staatsbibliothek.  ~  «)  Widnumg  zu  Speculuro 
anime  Henrici  de  Hassia.  Argeiitoraci  1507-  -  '>  Avisameuium  clc.  S.  1. 
e.  a.  14  Bi.  4*^.  Au;,  dem  Schlüsse:  >Vale  ex  Colonia  M.  D.  VII.«  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  diese  Ausfjabc  in  Köln  erschienen  ist.  2  Exem- 
plare auf  der  Münchenei  Staatsbibliothek. 
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1)ergr^)  nachgedruckt.  Mehrere  Jahre  später  fand  das 
Schriftchen  auch  Aufnahme  in  Geilers  Sermones  et 
varii  tractatus,  die  Peter  Wickgram  151 8  zu  Strassburg 

heraus^-ab*). 

Das  A  visamentum  ist  nun  keineswegs,  wie  Schmidt, 
Knod  und  Knepper  behaupten,  ein  Auszug  aus  einer  von 
Kölner  Doktoren  zusammengestellten  Anweisung,  aus  dem 
Directorium  concubinariorum;  vielmehr  ist  dies  Directorium 
-eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auflage  des  Avisamentum. 
Diese  neue  Auflage  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre  1 508 
unter  folgendem  Titel:  Directorium  concubinariorum  salu- 
berrimum  quo  quedam  hiupenda  et  oh  tanti  sceleris  impunem 
tolerantiam  quasi  inaudita  pericula  non  ex  propria  pharetra, 
sed  auctoritalibus  et  rationibus  irrefragabilibus  quam  aper- 
dssime  resolvuntur  etc.  Am  Ende  heisst  es:  Impressum 
est  hoc  Directorium  concubinariorum  primitus  Agrippine 
An.  M.  D.  VIII.  40  Bl.  4^  Exemplar  auf  der  NCünchener 
Staatsbibliothek  Auf  Bl.  36b  wird  erklärt:  »Praesens 
matetki  pr<>  saluiifcro  directurio  concubinarioruni  in  hoc 
breve  compendium  corroqaia.  est  per  diversos  illumina- 
tissimos  vires  Frimum  tarnen  per  sacrae  theologiae  et 
xitriusque  iuris  professores  et  doctores  in  utroque  foro  con- 
sultissimos  exteriori  oculo  visa  et  interiori  revisa,  in  nuUo 
tamen  calumniata,  sed  magis  divinis  scripturis  ac  sacrts 
canonibus  in  omnibus  conformis  iudicata,  licet  novum 
videatur  praetendere  portentum  ob  tarn  horrendi  sceleris 
trequentationem  et  in  nostra  tempestate  simulatam  per- 
missionem.« 

Dass  das  Directorium  nicht  die  Grundlage  des  Avi- 
samentum bildet,  sondern  vielmehr  letzteres  voraussetzt, 
ergibt  sich  aus  folgender  Stelle  auf  Bl,  A5a:  »Sub  hac 
distinctione  ad  vitandum  periculum  nuper  minus  digeste 
posita  in  tractatulo  de  avisamento  concubinariorum  velim 


')  Avisamentum  etc.  Imjnessum  Nuremberge  per  Hieronynmrn  Hi>lt2el. 
Anno  quo  supra  (1507).  Die  vero  XII.  mensis  Novembris  10  I'l  4^. 
II  ExcvDplare  auf  der  Münchener  Sla.itvliihliotliek.  —  ')  Knod  (CenlialbUu 
466^  behauplct  irrig,  es  sei  »bisher  noch  nicht  hervorgehoben  worden*,  dass 
da$  Avisamentum  in  Geilers  Werke  aufgenommen  worden  sei.  Schon  Rieggcr 
<S.  90.  301},  Schmidt  (II,  325)  uad  Goedeke  (I,  412)  haben  diesen  Umstand 
henroTgehobeo. 
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intelligantur.c  Ein  Vergleich  der  beiden  Schriften  zeigt, 
dass  das  Directorium  eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auf* 
la^re  des  Avisamentum  ist.   Wie  das  Avisamentutn,  so  ist 

auch  das  Directorium  nur  von  einein  Verfasser  geschrieben 
worden. 

Im  Jahre  1509  wurde  das  Directorium  nochmals  in 
Köln  gedruckt!)  und  vier  Jahre  spater  erschien  es  auch 
mit  einigen  Zusätzen  in  Paris <).  Nach  Zamcke  wäre  das 
Directorium,  »welches  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit 
Wimpfeling  beigelegt  wird«»),  bereits  1507  in  Strassburg 
erschienen.  Eine  ganz  unzutreffende  Behauptung,  da  in 
den  beiden  Kölner  xVusgaben  auscirückhch  bemerkt  wird, 
die  Schritt  sei  zuerst  1508  in  Köln  erschienen.  Zamcke 
hat  offenbar  das  Directorium  mit  dem  Avisamentum  ver- 
wechselt. Knod  seinerseits  (Centraiblatt  465)  ist  geneigt, 
eine  altere  Kolner  Ausgabe  als  diejenige  von  1508  anzu* 
nehmen.  Er  geht  dabei  wohl  von  der  irrigen  Ansicht 
aus,  dass  das  Directorium  die  Grundlage  des  Avisamen- 
tum bilde. 

Wer  ist  nun  aber  der  Verfasser  der  beiden  Kölner 
Schriften?  Ein  Antwort  hierauf  gibt  uns  der  Benediktiner 
Johann  Butzbach,  der  in  den  Jahren  1508 — 15x3.  im  An- 
schlüsse an  Trithemius,  ein  Gelehrtenlexikon  seiner  Zeit 
verfasst  hat.  In  dem  ziemlich  ausführlichen,  im  Jahre  1 5 1 2 
niedergeschriebenen  Artikel  über  den  Kölner  Theologen 
Arnold  von  Tontj^ern*)  sagt  er  unt(»r  anderm:  >Erud!tioni'> 
suae  magnitudine  et  christianae  tidei  zelo  almam  illani 
Coloniensem  universitatem  magnihce  hoc  tempore  nostro 

Directorium  concubinariorum  etc.  Am  Schlüsse  betest  es:  Impressum 
est  hoc  Directorium  coocubtOAriorum  primitus  Agripptoe  slias  Colonie  An. 
M.  CCCCCVIIL  Et  tarn  denuo  ibidem  an.  seq.  M.  D.  IX  in  officina 
libroriini  quentell.    45  BL   4®.    5  Exemplare  auf  der  Münchener  Staats* 

biblioihek.  Ganz  <lieselbcn  Typen  und  Initialen  wie  in  der  Ausgabe  von 
1508.  Demnach  sind  beide  Ausgaben  bei  Quentell  erschienen,  bei  dem  auch 
die  erste  Ausgabe  des  Avisamentum  gedruckt  wurde.  —  Directorium  aut 
potius  castigatorium  concubinariorum  etc.  Opera  et  impensa  Asrpn<^T.Tnri  XV 
kl.  Julias  M.  D.  XIII.  3O  Bl.  f.  ^^it  einem  Vorwort  de«;  Pariser  Ver- 
legers Jodokus  Badius.  Exemplar  auf  d'^r  Münrh'Micr  Staatsbibliothek.  — 
•)  Kr.  Zarncke,  Die  deutschen  Universitäten  im  MiUelaltt;r.  I,ei|i/.iL,'  1857. 
S.  244.  —  *)  Mitt^cteilt  von  Ivralii  und  Crecelius  in  der  Zeilschntt  des 
Bergibchen  ücscluchtsvcreins  Vil  (1871),  260. 
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illustrat.  Scripsisse  eum  fenint  quaedam  approbatae  erudi- 
tionis  opuscula,  quibus  ecclestam  Dei  aedificare  contendit» 
Sed  nihil  eorum  adhuc  videre  merui  praeter  unicum  illud, 

quod  ituiidudum  absque  auctoris  titulo  legitur  Correctorium 
concubinariorum.  Stupenda  quaedam  in  eodem  opere 
approbatissimis  scripturarum  testimoniis  contra  incontinentes 
sacerdotes  tractat,  quae  si  vera  sunt  credenda,  ut  sunt, 
absque  dubio  sine  periculo  cuid  ipsis  sicut  nec  cum  iudaeis 
potest  quis  communicare.  Quapropter  innumeri  saeculi 
amatores  idem  opus  magno  persequuntur  odio,  omnes 
auctorem  maledicunt,  vituperant,  lacerant  et  carpunt  mall 
sacerdotes.  Ea  de  cnusa  absque  noniiiii-.  eiius  prae.scriptione 
opus  emissum,  ut  auctoris  persona  dlacsa  evadat,  cuius 
alioquin  scripta  ut  invisissima  damnant  et  fugiunt.  Vivit 
adhuc  Colon  iae  devotus  Christi  sacerdos  et  doctor  inte* 
gerrimus  1512,« 

Demnach  hat  Arnold  von  Tongern  eine  anonyme 
Schritt  gegen  die  im  Konkubuiai  lebenden  Geistlichen 
veröfFentHcht.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  hier 
um  das  Directorium  concubinariorum  handelt.  Man  ver- 
gleiche nur  Butzbachs  Worte;  »Stupenda  quaedam  in 
eodem  opere  approbatissimis  scripturarum  testimoniis 
tractat«,  mit  dem  Titel  des  Directorium,  »quo  quaedam 
stupenda  ..,  auctoritatibus  irrefragabilibus  resolvuntur.« 
Dass  Butzbach  das  Werk  »Correctorium«  betitelt,  verschlägt 
nichts.  Dieser  Ausdruck  kennzeichnet  treffend  den  Inhalt 
der  Schrift,  die  ja  auch  vom  Pariser  Herausgeber  »Casti- 
gatorium«  betitelt  wurde.  Da  nun  aber  der  Verfasser  des 
Directorium  auch  das  Avisamentum  geschrieben  hat,  so 
wird  man  künftighin  letztere  Schrift  nicht  etwa  Wimpfeling 
oder,  wie  Wimpfeling  selber  es  tut,  der  gesamten  Kölner 
Hochschule,  sondern  dem  Theologen  Arnold  von  Tongern 
beilegen  müssen*). 

Noch  sei  erwähnt,  dass  derselbe  Arnold  von  Tongern, 
der  in  den  eben  besprochenen  Schriften  mit  hohem  Emst 


h  I>a«s  Arnold  von  Tongeni  das  Directorinm  Terfftssl  habe,  bat  auf 
Grand  der  Nolls  Butzbachs  bereits  D.  Reicfaliog  (Ortwin  Gratius.  Sein 
Leben  und  Wirken.  Eine  Ebrenrettung.  Heiiigenstadt  1884.  S.  61)  hervor* 
gehoben.   Das  Avisamentum  hat  jedoch  Reichling  nicht  gekannt. 
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das  Konkubinat  bekämpfte  und  sich  deshalb  den  Hass 
mancher  lasterhafter  Leute  zuzog,  von  den  Verfassern  der 
»Briefe   unberuhmter  Männerc   der   unsittlichsten  Dingfe 

beschuldigt  wurde.  Wer  indessen  den  rii.trdkter  des 
Iv(")lner  Theologen  und  dessen  Schriften  etwas  naher  kennt, 
wer  die  Lobsprüche  erwägt,  die  ihm  verschiedene  Zeit- 
genossen, wie  der  Humanist  Murmellius,  der  Benediktiner 
Butzbach,  der  Kartäuser  Blomevenna,  der  bekannte  Gelehrte 
Cochlaeus  und  andere  gerade  wegen  seiner  Sittenstrenge 
gespendet  haben,  der  wird  die  Verunglimpfungen,  die  ihm 
von  gegnerischer  Seite  so  reichlich  zu  Teil  wurden,  nach 
ihrem  wahren  Wert  zu  würdigen  wissen. 

IIL  Wimpfelings  Schrift  gegen  Zamometid.  — 
Wimpfeling  selber  berichtet,  er  habe  als  Rektor  der  Heidel- 

be!g(  r  Hochschule  —  er  verwaltete  dies  Amt  von  Dezember 
1481  bis  Juni  1482  —  einen  Krief  gegen  den  schismatischen 
Bischof  Andreas  ZamometiÖ  von  Granea  (Krania)  gfe- 
schheben:  »Contra  quendam  Andream  Craianensem  archi- 
episcopum  apostolicae  sedis  hostem  epistolam  (cuius  exemplar 
extat)  dedi,  omnes  eius  cavillas  confutans,  articulos  etiam 
multos  ab  eodem  contra  Sixtum  papam  quartum  et  Car- 
dtnalium  coetum  impressos  ad  universitatem  Heydelbergen- 
sem  (cuius  tunc  magistratum  in(Hj^!ie  gerebam)  dotuli«  •). 
Knepper  (S.  34)  bemerkt  hierzu:  »Das  Sclireiben  selbst  ist 
wohl  1483  in  Strassburg  erschienen;  vgl.  Schmidt  1,  13, 
wo  wir  höchst  wahrscheinlich  unsem  Brief  vor  uns  haben. c 
An  der  angeführten  Stelle  führt  Schmidt  folgende  Schrift 
an,  die  1483  in  Strassburg  bei  Martin  Flach  erschienen 
sein  soll:  Epistola  contra  quendam  conciliistam,  contra  epis- 
copum  videlicet  Craynenseni,  et  adversus  citationem  et 
libelluni  infamem  ipsius  quos  contra  sanctissimuni  dominum 
nostrum  Sixtum  Papam  quartum  mudernum  summum  Pon- 
tificem  edidit.  —  Schmidt  verweist  auf  Hain,  Nr.  6624,  mit 
der  Bemerkung:  »Je  n'ai  pas  vu  cette  ^pitre;  serait*elle 
Celle  de  Wimpheling?«  NeinI  Es  ist  nicht  das  Schreiben 
Wimpfelings,    wohl   aber   dasjenige   des  Schlettstadter 

'j  *^chreil>eri  an  Julius  IJ.,  in  tol^. miL-r  Sihrift:  Contra  queiulaiii  <\\u  se 
Francis>cum  Schatzer  appellat:  complicesque  suos:  Expurgatio  Ja.  wimpheilngi 
1506,  sine  loco. 


Digitized  by  Google 


Wimpfelingiftoa. 


57 


Bominikanerpriors  Heinrich  Kremer,  der  dasselbe  unterm 
10.  August  1482  veröffentlicht  hat.   Diese  Schrift,  die  sich 

auf  der  Münchener  Sta£itsbibliothek  befindet  (Incun.  s.  a. 
(088.  4^)  und  von  IJain  unter  Xr.  9235  beschrieben  wird 
(6  Bl.  40),  erschien  ohne  Angabe  des  Ortes  und  des  Jahres, 
Sie  trägt  ganz  denselben  Titel  wie  die  angebliche  Strass- 
burger  Ausgabe  vom  Jahre  1483.  Hain  hat  letztere  Aus* 
gäbe  nicht  gesehen;  er  sagt  auch  nicht,  wo  er  sie  erwähnt 
fand.  Ob  die  Angabe,  die  Schrift  sei  1483  bei  Martin 
Flach  in  Strassburj^-  erschienen,  irrig  sei,  oder  ob  Kremers 
Schrift  im  Jahre  1483  eine  neue  AuÜage  erlebte,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  keine  der  beiden  Aus- 
gaben von  Wimpfeling. 

Letzterer  hat  allem  Anscheine  nach  seine  Epistola  gar 
nicht  in  den  Druck  gegeben.  Die  Worte:  »Epistola,  cuius 
exemplar  extat,  dedi«,  lassen  kaum  auf  eine  Veroffent* 
Kchung  schliessen.  Wäre  das  Schreiben  durch  den  Druck 
vervieitäliigt  worden,  so  hätte  sich  Wunpfeling  olme  Zweifel 
ifanz  anders  ausgedrückt.  xVuch  (He  spätere  Erklärung 
Wimpfelings:  »Sixtum  IV.  ab  Andrea  Craianensi  .  .  .  infa- 
matum  constantissime  litteris  meis  expurgavi«  (bei  Knepper 
351),  deutet  nicht  auf  eine  Veröffentlichung  hin.  Die 
erwähnte  Epistola  ist  wohl  nichts  anderes  ab  das  Schreiben, 
welches  Wimpfeling  in  dieser  Angelegenheit  an  die  Hoch- 
schule in  Heidelberg  gerichtet  luii.  Vielleicht  liesse  sich 
üasseibe  im  dortigen  Archiv  noch  auifinden. 
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Kurfürst  Friedrich  IL  von  der  Pfalz 

und  der  schmalkaldische  Bundestag  zu  Frankfurt 

vom  Dezember  1545. 

Ein  Beitrag  zur  pfalzischen  Reformationsgesciiichte. 

Von 

Adolf  Hasenclever. 


I'^ber  den  ersten  Versuch  in  den  Landen  der  Kurpfalz 
zu  l^etiinn  der  ReLiieriini^s/.eit  Kurfürst  Friedrichs  II.  die 
Reformation  einzuführen,  fehlt  uns  bislier  je^diche  genauere 
Nachricht,  wir  sind  angewiesen  auf  die  dürftigen  Notizen, 
welche  die  zeitgenössischen  Geschichtsschreiber,  sowie  einige 
spätere,  meist  auf  diesen  fassend,  zusammengetragen  haben; 
selbst  Häusser  geht  in  seiner  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  nicht  wesentlich  über  diese  Mitteilungen  hinaus.  Auch 
heutzutage  ist  eint'  auf  orii^inaUni  Quellen  beruhende  Dar- 
bteilung dieser  wichtigen  Kreignisse  um  so  schwieriger,  als, 
wie  es  scheint,  der  wesentliche  Teil  der  kurptälzischen 
Akten  über  diesen  speziellen  Zeitabschnitt,  auf  den  mannig- 
fachen Kreuz-  und  Querzügen,  welche  dieselben  seit  der 
Eroberung  Heidelbergs  durch  Tilly  zu  Beginn  des  dreissig-- 
jcihrigen  Krieges  gemacht  haben,  verloren  gegangen  ist. 

Um  so  grösser  war  meine  Freude,  als  ich  im  Geheimen 
Staatsarchiv  zu  München  unter  Reichstagsaklen  einen 
Aktenband  •)  fand,  welcher  die  Ein-  und  Ausgänge  der 

')  Kasten  (blau)  105/$.  Die  Überschiiil  da,  bciieltenden  Faszikels 
lautet:   »Handlung  und   acta   r\o   r\o  und    1546   zu   den  Reichssachen 

j^ehörij^'v  von  anderer  Jiaad  alsdann  utl  dcui  Reichstag  zu  Wormbs  ver- 
gangen in  Causa  Rcligionis  1545«.  Das  Faszikel  ist  nicht  paginiert.  —  Yfo 
ich  in  dieser  Abhandlung  QueUenatate  ohne  Angabe  des  Fundortes  anüOhre, 
ist  stets  dieses  Fassikel  gemeint. 
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kurpfölzischen  Kanzlei,  Protokolle  der  Sitzun.^'^en  des  kur- 
fürstlichen Rates  wrihrencl  der  entscheidenden  Monato 
l^ezernber  1545  bis  April  1546  meist  in  chronologischer 
Ordnung  enthielt.  Die  darin  enthaltenen  und  zum  Ted  im 
Anhang*  mitgeteilten  Akten  werfen  besonders  auf  die 
Stellungnahme  der  kurptälzischen  Räte,  und  was  damit 
aufs  engste  zusammenhängt,  auf  den  beabsichtigten  An- 
schluss  Friedrichs  II.  an  den  schmalkaldischen  Bund 
helles  Licht. 

Uber  diese  VerhaUnisse  habe  ich  bereits  auf  Cirund  von 
Arcliivalien  zu  ^farbl]r£f  und  Weimar  in  meiner  Schrift: 
die  Politik  der  Schmalkaldener  vor  Ausbruch  des  s  hmal- 
kaldischen  Krieges  (Berlin  1901)  S.  180  ff.  eingehender 
gehandelt;  was  ich  hier  biete,  sind  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  dazu,  wie  sie  sich  mir  aus  den  originalsten 
Quellen  ergaben. 


Von  wem  die  erste  Anregun^jf  zu  einer  Annäherung* 
der  Kurpfalz  an  den  schmalkaldischen  Bund  ausgegangen 
ist,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  schon 
g-elegentlich  des  Wormser  Reichstages  vom  Jahre  1545 
hatte  Jakob  Sturm,  der  Vertreter  Strassburgs,  mit  Philipp 
von  Helmstadt  einem  kurpfalzischen  Untertanen  aus 
angesehener  Familie,  Unterredungen  gepflogen,  und  später, 
es  scheint  im  September,  fand  eine  abermalige  Besprechung 
Jakob  SLunns  mit  kurpfälzischen  Räten  zu  llas^eiiau  statt. 
Dass  in  der  Bevölkerung  protestantische  Neigungen  Platz 
gegriffen  hatten  wegen  der  mannigfachen  nachbarlichen 
Beziehungen  zu  den  angrenzenden  protestantischen  Gebieten 

Nach  Neudeckcr:  Merkwürdige  Aktenatflcke  S.  631  könnte  man 
annehmen,  dass  Helmstadl  der  Marschall  gewesen  sei;  er  hatte  jedoch  kein 
Hofamt  inne,  überhaupt  scheint  er  kein  ständiger  hurpßlzischer  Rat  gewesen 
zu  sein,  da  <pr  sich,  wie  es  doch  sonst  bei  sämtlichen  Beamten  üldirh  ist, 
niemaU  irgend  einen  J  ilel  bei  Piriefiinterschnitc-ii  "ocilr;^!;  auch  l^tifr  untor- 
f-cheiilet  nach  der  Richtung  genau,  vergl.  Leu/  :  I'.riclvvcclisel  /wischen  Philipp 
von  Hessen  und  Burer  Bd.  II  S.  395-  —  Wie  aus  dtin  im  Anhang  mit- 
geteilten Briefe  Nr.  3  hervorgeht,  war  er  der  Schwiegervater  des  MarsLhalls 
Hans  Pleikard  Landschad  von  Sieiuath.  Einige  Daien  über  Hclmstadts  Leben 
bfiogt  H.  Schmitthemer:  Die  Grabmale  der  Edlen  von  Hehnstatt  in  der  Toten- 
Idiche  au  Neckarbischofsheim  (Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrhei&s  Bd.  24  S.  39  IT ). 
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hatte  sich  nicht  vermeiden  lassen*  Besonders  aher  walteten 

derartige  Hinneig^ungen  am  Hofe  vor:  die  Kurfurstin 
Dorothea,  die  Tochter  des  vertriebenen  Dänenkönit>-s 
Christian  IT.,  eine  Nichte  des  Kaisers,  Hebte  vorz u ^'^s weise 
den  Verkehr  mit  den  wegen  ihres  Glaubens  vertriebenen 
Protestanten,  und  auch  Kurfürst  Friedrich  selbst  war  zu 
oft  mit  den  Führern  der  neuen  Lehre  in  Berührung 
£fekommen,  auf  Reichstagen  und  besonders  gelegentlich 
des  Regensburger  Religion sgespräches')  vom  Jahre  1541,  als 
dass  er  von  den  allentiicilben  so  mächtig  um  >ich  greifenden 
neuen  Ideen  nicht  hätte  berührt  werden  sollen,  ja  einer 
Gesandtschaft  des  Landgrafen  *j  gab  er  im  Sommer  1545 
ausdrücklich  zu,  dass  erinfolge  seiner  Erfahrungen  gelegent- 
lich dieses  Colloquiums  sich  eingehender  mit  der  neuen 
Lehre  beschäftigt  habe.  Über  den  Zeitpunkt,  wann  Kur- 
fürst Friedrich  die  neue  Lehre  angenommen  hat,  herr- 
schen noch  immer  grosse  Meinungsverschiedenheiten, 
Druffel  3)  hat  in  einer  PolcMiiik  gegen  Janssen  den  Über- 
tritt auf  Frühjahr  1546,  unter  Hinweis  auf  eine  Mitteilung 
Bucers*),  angesetzt.  Dieser  Termin  ist  entschieden  zu  spät 
gegriffen,  denn  wenn  sich  die  schmalkaldischen  Bundes- 
stande in  Frankfurt  mit  dem  Kurfürsten  auf  Verhandlungen 
über  seinen  Eintritt  in  den  Bund  ein  Hessen,  so  musste  er 
nach  einem  Artikel  der  Bundesverfassung  die  augsburgische 
Konfession  bekennen 

Man  wird  zunächst  feststellen  müssen,  was  man  unter 
Religionswechsel  zu  verstehen  hat.    Keineswegs  war  der- 


1)  Schon  Atting:  historia  de  Eoclesns  Palatinis  (Groningen  1728)  S.  41» 
liebt  neben  Bucers  persönlichem  Einflnss  Friedrichs  diplomatische  Tätigkeit 
gelegentlich  der  Religionsgespräche  im  Auftrage  des  Kaisers  als  mitwirkend 
bei  seiner  religiösen  Wandlung  hervor.  —  *)  Bericht  Jakob  Lerseners  an  den 
Landgrafen  vom  5.  Juni  1545  über  eine  Audieo«  bei  Friedrich  am  2.  Juni: 
»zeigten  darbei  an,  als  ir  Churf.  tn  Regenspurg  und  auf  dem  gehaltenen 
Colloquio  von  Wegen  keiserlicher  Mt  zu  denen  Sachen  die  Religion  betreffend 
verordnet  gewesen,  hatten  sie  aus  der  gepflogenen  unterreddtmp  und  j^esprech 
■«roll  so  vil  vernummen,  was  in  dissen  [Genuss  des  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt]  und  etlichen  andern  artickeln  zu  halten  und  zuthxin  sei.' 
IM.irhurger  Archiv.  Kurpfalz  Nr.  27  pa}».  19).  —  Kai<:er  Karl  V.  und 
<lic  römische  Kurie  1544  —  '546  Abt.  iV  S  ^^2  Anm.  2  (Abhandlnii^'  n  <1. 
kgl.  bayr.  Ak.  der  \V.  III.  Klasse  Bd.  XIX,  Abt,  2,  München  1890).  — 
*)  Leai  II  S.  433.  —  *)  Hasenclcver:  Die  Politik  etc.  S.  196  Anm.  31. 
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selbe  vollzogen  lediglich  durch  den  einmaligen  Gonuss  des 
belügen  Abendmahls  unter  beiderlei  Gestalt.  Wäre  dies 
die  allgemeine  Anschauung  gewesen,  so  hätten  die  Pro* 
testanten  schon  seit  dem  Frühjahr  1545  den  Kurfürsten  zu 

den  ihrigen  zählen  dürfen;  denn  nach  i^riedrichs  eigner 
Au<;saire')  hatte  er  am  Osterfeste  (Jie^e>  Jahres  das  Sakra- 
ment unter  beiderlei  Gestalt  empfangen.  Jedoch  seine 
ganze  vermittelnde  Haltung  auf  dem  Reichstag  zu  Worms, 
seine  spätere  Stellungnahme  besonders  seinen  Räten  gegen* 
über*)  lässt  nicht  annehmen,  dass  er  sich  damals  schon 
als  einen  Anhänger  der  neuen  Lehre  betrachtete.  Das  kann 
erst  ;4(gen  Ende  1545  oder  in  den  ersten  Tagen  des 
iülgcnden  Jahres^)  geschehen  sein,  seitdem  er  mit  der 
Abschaffung  einzelner  Missbräuche  in  seinen  Landen 
begonnen  hatte,  seitdem  er  auch  äusserlich  bewies,  dass 
er  mit  den  alten  Zuständen  zu  brechen  beabsichtige,  wenn 
auch  vorläufig  noch  in  recht  bescheidener  und  zaghafter 
Form.  Denn  diese  sog.  erste  Reformation  in  der  Kurpfalz 
kann  man  keineswegs  als  eine  entschiedene  Tat  bezeichnen, 
welclie  irgendwie  von  grossartigen  Gesichtspunkten  getragen 


')  I-crseners  Bericht,  ver^;!.  oben  S.  6o  Aiiiu.  2:  »P.elangcu  dan  zum 
ersten  die  Entphabung  des  bochwirdigen  sncraments  unter  beiderlei  gestalt, 
antwordteten  Ir  Churf.  g.,  das  sie  in  vergangen  ostetn  das  heilige  sacrament 
unter  beiderlei  gestalt  entpfangen  betten;  solcbs  were  nicbt  neues.«  Bestätigt 
«itd  diese  Mittetlnog  durdi  gleichseitige  Berichte  von  dem  Aber  solche  Dinge 
meist  gut  unterrichteten  Kaiserbofe.  »Dirö  . . .  coo  dispiaoere  infinito  che 
dfUi  elettoti  seculari  non  ci  era  restato  cbe'l  conte  jE*a]atino  ciistiano,  et  ^li 
questa  pasqoa  passata  con  la  mogliera  et  tutta  casa  sua,  con  haver  dato 
licentia  alli  snoi  populi,  si  comtnunic6  sub  iitraque  specie.«  [Friedensbarg; 
Nuntiat urberichte  ▼om  Kaiserhof  I  Bd.  VIII  S.  608).  -  >)  Neudecker:  Ur- 
kunden S.  748.  —  ')  Vergl.  dazu  Hlusser:  Geschichte  der  rheinischen  Pfal» 
Bd.  I  S.  601.  —  Noch  am  f«  Jan.  1546  Hessen  die  kurpfälzischen  Räte 
durch  Helmstedt  bei  Sturm  anregen,  Friedrich,  durch  die  Siilrxle  in  Krank* 
furt  -um  nnnem\\n<:i  der  rrlij^ion  bitten  zu  lassen,  (s.  Anhang  Nr.  7),  am 
n.  Januar  -rhrfiljt  Schrirtliii  ;in  I  riedrich  »das  E.  Churf.  g.  nunmehr  iiii^cr 
Crisienliche  Religion  bekennet  ^s.  Anhang  Nr.  11);  am  8.  Februar  meldet 
Sleidan  an  Paget  au<i  Frankfurt:  »PnlaHnu«;  elertor  ad  nostrorum  ordinum 
religionem  acccsjjiu  ^ßaumgarten:  Slcidans  F'.ii<'f\vri  hsel  S.  122).  Dass 
Friedrich  in  der  Tat  die  protestantische  Lehre  aiij^cauiumtii  hat,  dafür  kann 
tMU  sein  eigenes  Zeugnis  dem  englischen  Gesandten  Masone  j.;e;,'cniiber' 
mf&breo:  »albeit  I  have  receyvcd  the  religion,  I  am  not  yei  iJuui  1540] 
entred  in  to  any  confedetation.«   State  papers  B.  XI  S.  225. 
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worden  wäre:  schrittweise,  nicht  nach  einem  grossen  ein- 
heitlichen Plane  durchgeführt,  unter  möglichster  Schonung 
der  Gegenpartei,  besonders  der  Besitz  der  toten  Hand 
sollte  nicht  angerührt  werden;  wie  gesagt,  eine  Abstellung 

einzelner  Missbräuche  —  die  MotivierunLf  der  Genehmigung 
der  Priestereho  macht  dies  in  drasii.scher  Weise  klar  — 
oder  die  erzwungene  Krlüliung  emiger  für  den  Augenblick 
unabweisbarer  Forderungen.  Es  waren  alles  Massregeln, 
welche  sich  jeder  Zeit  wieder  rückgängig  machen  Hessen, 
keine  g^rossartige  Umwälzung  alles  Bestehenden,  wie  es 
sonst  so  oft  in  andern  Territorien  Deutschlands  der  Fall 
gewesen  war.  Und  doch  wird  man  den  Kurfürsten  nicht 
schlechthin  verurteilen  dürfen  wegen  dieser  zaghLittcm 
Haltung:  abii^csehen  davon,  da>s  er  in  einem  Alter  stand, 
»wo  aufopfernde  Tätigkeit  für  grosse  Ideen  ohnehin  selten 
ist« ')»  ergab  sich  ihm  seine  Stellungnahme  aus  der  poli- 
tischen Lage:  solange  die  Führer  des  schmalkaldischen 
Bundes,  besonders  Johann  Friedrich  und  Philipp,  ihm  nicht 
grössere  Garantien  boten  für  wirksame  Unterstützung,  fadls 
er  imi  der  Religion  willen  angegriffen  wurde,  durfte  er 
sich  nicht  so  weit  mit  seinen  Neuerungen  vorwagen,  dass 
er  nicht  jeden  Augenblick  wieder  umkehren  konnte. 

Somit  würde  wohl,  trotz  Friedrichs  nicht  zu  ver- 
kennender Hinneigung  zu  den  neuen  Ideen,  alles  beim 
Alten  geblieben  sein,  wie  tmter  seinem  dem  Evangelium 
immerhin  mehr  wohlwollend  als  direkt  ablehnend  gegen- 
über stehenden  Vorgänger,  wenn  nicht  die  vornehmsten 
Räte  des  Kurfürsten  ohne  sein  Vorwissen  init  einem  der 
angesehensten  und  einÜussreichsten  Mitglied'  r  tles  schnial- 
kaldischen  Bundes,  dem  Strassburger  AU-Stättemeister 
Jakob  Sturm,  Verbindungen  angeknüpft  hätten.  Gelegent- 
lich seiner  Reise  zum  Frankfurter  Bundestag,  Anfang 
Dezember  1545,  schlugen  sie  ihm  eine  geheime  Zusammen- 
kunft mit  Philipp  von  Helmstadt  vor,  um,  mit  Beziehung 
auf  die  früheren  ß(  sprechungen,  über  die  bevorstehenden 
I^'rankfurter  Verhandlungen  sich  zu  unterreden. 

Über  die  unmittelbar  darauf  zu  Neckarhausen  statt- 
gehabte Besprechung  unterrichtet  uns  eine  eigenhändige 

^)  HAusser:  Geschkhte  der  rheinischen  Plalz  Bd.  I  S.  604. 


Digitized  by  Google 


Fiiedhch  II.  v.  d.  Ffalx  u.  d.  schmalk.  Bundestag  sa  Frankfurt. 


Aufzeichnung  Heimstadts,  wie  es  scheint,  gleich  nach  der 
Begegnung  2ur  Berichterstattung  an  aeme  Auftraggeber 
niedergeschrieben« 

Im  wesentlichen  drehte  sich  die  Unterredunj^  um  zwei 
Punkte:  die  pfälzischen  Räte  wollten  wissen,  in  welcher 
Absicht  der  Frankfurter  Bundestag  berufen  worden  sei, 
und  Helmstadt  sollte  sondieren ,  ob  auf  schmalkaldischer 
Seite  Neigung  vorhanden  sei,  eine  persönliche  Begegnung 
zwischen  Kurfürst  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  herbei- 
zuführen. 

Uber  den  Bundestag  gab  Sturm  nur  an,  derselbe  sei 
bereits  in  Worms  verabredet  worden,  um  die  Haltung  der 
Schmalkaldener  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  fest- 
zulegen; von  der  geplanten  inneren  Reform  der  Einung 
sprach  er  gar  nicht,  und  doch  wollten,  wie  es  scheint,  die 
kurpfälztschen  Räte  über  diesen  Punkt  hauptsächlich  Klar- 
heit erlangen,  denn  eine  Umwandlung  der  Bundesverfassung 
war  für  den  Eintritt  der  Kurpfalz  in  den  Bund  conditio 
sine  qua  non'). 

Noch  weniger  bestimmt  lautete  Sturms  Antwort  bezug- 
lich der  Aussichten  einer  Zusammenkunft  zwischen  Friedrich 
und  Philipp,  er  konnte  nur  seine  eifrigste  Befürwortung 
des  Planes  beim  Landgrafen  versprechen.   Sein  Rat  ging 

dahin,  durch  den  in  Frankfurt  zu  bildenden  ent^eren  Aus- 
schuss  bei  Philipp  die  Reise  nach  Frankfurt  anregen  zu 
lassen,  eine  kluiu;e  Berechnung,  da  er  wohl  wusste,  welch 
gewichtige  Unterstützung  er  in  demselben  finden  werde, 
weil  ja  nur  die  Vertreter  der  angeseheneren  Stände  in  den 
Ausschuss  gesandt  zu  werden  pflegten. 

In  der  religiösen  Frage  drückte  Sturm  sich  äusserst 
vorsichtig  aus:  trotzdem  ihm  Helmstadt  von  den  durch 
den  Kurfürsten  erlassenen  Retorniationsverfügungeii  be- 
richtete, mochte  er  Pialz  nur  zu  den  sog.  Neutralen 
rechnen,  welche,  wie  er  ausdrücklich  betonte,  zu  den 


>)  Idi  folgere  du  ans  einer  Aiuseniog  des  Mandialk  Hans  Pleikart 
T^dschad  TOti  Steioach  gdegentlich  einer  kurl&rsdichen  RatssiUnng  am 
l8.  Hin  15461  *M  sei  <iie  meinung  gewest,  sich  in  die  sclimalkaldisch 
punteus  einnüassen,  stehe  also  noch  sn  bedenken,  ob  man  in  die  neu 
angeendt  pnntnns  komen  welle  oder  nit.« 
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Frankfurter  Verhandlungen  nicht  aufgefordert  worden 
seien  1);  besonders  wollte  er  erst  Taten  sehen,  dass  man 
in  der  neuen  Lehre  fest  bleibe,  er  warnte  geradezu  vor 
einer  Reformation,  welcher  lediglich  politische  Beweg- 
grunde zu  Grrunde  lagen «).  Auch  die  Reichsangelegen- 
heitcn  wurden  kurz  berührt,  besonders  die  zu  befürchtenden 
Übergriffe  des  Kaisers  gegen  (ii'  deutsche  Fürsten  macht: 
Karl  müsse  zur  genauen  Innehaitung  seiner  Wahlkapitu- 
lation angehalten  werden. 

Wir  wissen  nicht,  welche  speziellen  Motive  bei  Sturm  mit- 
gewirkt haben,  ihn  zu  einem  so  eifrigen  Befürworter  dieser 

Zusammenkunft  zu  machen:  die  Aussicht  auf  die  Stärkung 
des  evangelischen  Elementes  in  Oberdeutschland  wird  bei 
ihm  die  stärkste  Triebfeder  gewesen  sein;  aber  auch 
sonst  stimmte  dieser  Plan  mit  seinen  politischen  Zielen 
sehr  wohl  überein,  er  musste  eine  Zurückdrängung  des 
übermächtigen  Einflusses  des  Landgrafen  innerhalb  des 
schmalkaldischen  Bundes  bewirken,  wodurch  eine  den 
Frieden  mehr  sichernde  gütliche  Regelung  der  ftkr  Sturm 
und  die  uberdeutschen  Stände  ohnehin  so  leidigen  braun- 
schweiger  Frage  mogHclierweise  erzielt  werden  konnte. 

Im  ganzen  durfte  Helmstadt  mit  dem  erlangten 
Bescheid  zufrieden  sein,  da  ja  von  vorneherein  positive 
Entschlüsse  oder  gar  feste  Verabredungen  ausgeschlossen 
waren;  er  hatte  nur  das  Terrain  sondieren,  sich  über  die 

event.  Bereitwilhgkeit  auf  der  a.ndeni  Se'ite  vergewissern 
Sollen.  Dasii  man  aus  Sturms  Antworten  (jeneiglheit 
heraus  empfand,  zeigt  der  entschiedene  Beschluss  der  drei 
übrigen  in  den  Plan  eingeweihten  Räte  auf  Helmstadts 
Bericht  hin:  sie  wollten  ihrem  Herrn,  ohne  ihn  ihrerseits 
von  ihren  unternommenen  Schritten  zu  unterrichten,  durch 
den  Landgrafen  vor  die  Alternative  stellen  lassen,  ob  er 


*)  Diese  Aussage  war  direkt  falsch,  ob  bewusst,  oder  unbewusst,  l^sst 
sich  nicht  entscheiden.  Der  Ersbtschof  von  Mainz,  Sebastian  von  Henaea- 
stamm,  der  doch  gewiss  tmter  die  Neutralen  gerechnet  werden  musste,  war 
durch  den  I^ndgrafen  txtr  Teilnahm«  an  den  Frankfurter  Veihandlaagen 
aufgefordert  worden;  vergl.  Hasenclever:  S.  44.  —  »Das  evangeUum  soll 
aus  dem  hertsen  komen,  sonst  ists  ein  gross  beschwerung.  Muss  bestendtg 
blyben.  Der  abfali  wer  zu  dem  höchsten  dem  evangelium  verletzliGh.« 
[Helmstadts  Aufzeichnung.] 


Digitized  by  Google 


Friedrich  II.  v.  d.  Pfalz  u.  d.  schmalk.  Bundestag  zu  Frankfurt. 


die  evangelische  Lehre  annehmen  wolle  oder  nicht.  Diese 
Bitte  Hessen  sie,  wieder  durch  die  Vermittlung  Jakob  Sturms, 
nach  Hessen  gelangen. 

Welches  waren  die  politischen  Ziele,  welche  die  Räte 
von  diesem  Schritte  enthärteten,  welches  die  Gründe, 
dorch  welche  üe  zu  so  eigenmächtigem  Vorgehen  getrieben 
wurden  ? 

Eine  encl!^ültig"e  BeantwortunL,»-  dieser  Fragen  ist  nach 
dem  Stande  der  Quellen  unmöglich;  wir  wissen  überhaupt 
nicht,  ob  mächtige  Gegenströmungen  zu  überwinden 
gewesen  sind.  £s  waren  die  angesehensten  und  einfiuss^ 
reichsten  Räte,  welche  den  Plan  befürworteten:  der  Mar- 
schall Hans  Pleikard  I^ndschad  von  Steinach,  der  Kanzler 
ikrtmann  und  Wolfgang  von  Affenstein  Vi ;  gerade  dass  dieser 
letztere  mit  hinzugezogen  worden  war,  lässt  nns  vermuten, 
dass  man  keineswegs  einen  entschiedenen  Bruch  mit  der 
kaiserlichen  Regierung  Ijeabsichtigte;  denn  Affenstein  hul- 
digte durchaus  der  kaiserlichen  Richtung;  durch  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Vizekanzler  Johann  Naves  —  er 
war  dessen  Schwager  —  verüägte  er  am  Kaiserhof  über 
^te  Verbindungen.  In  der  religiösen  Frage  nahm  er 
eine  mehr  den  Ansc  iu.uuiigen  Karls  zuneigende  Haltung 
ein;  als  e^  sich  in  jenen  Monaten  um  die  Unterstützung 
Hermanns  von  Wied  handelte,  ging  sein  Rat  dahin,  sich 
um  des  Kölner  Erzbischofs  willen  nicht  den  mächtigen 
Kaiser  zum  Feinde  zu  machen,  Oberhaupt  war  er  eifrigst 
bestrebt,  die  Verbindung  zwischen  seinem  Herrn  und  Karl 
sich  nicht  lockern  zu  lassen;  bald  darauf  sehen  wir  ihn 
mit  allen  Mitteln  ilaraul  hinarbeiten,  seinen  Herrn  ziini 
Kt^ichstag  nach  Regensburg  zu  bringen:  selbst  die  plumpsten 
Unwahrheiten    verschmähte  er  nicht  zur  Erreichung  dieses 

Nach  Lenz:  Bucerbrief Wechsel  Bd.  II  S.  60  wäre  Affenstein  1542 
auf  dem  Reichstag  Speier  kunuaiiuischcr  Kanzlet  geweseu,  aus  VViuckcl- 
nano:  Politische  Korrespondens  von  SU^ssburglll  S.  226  geht  hervor,  dass 
er  dmiub  «Is  kurpfälxücher  Rat  anwetend  war,  wie  er  denn  auch  frflher 
KhoD  dnrdi  Knrfflnt  Ludwig  V.  nehrfiich  an  Sendungen  rerwandt  wurde: 
1531  und  1559,  vergl.  Strassbnig  Bd.  II  S.  60  und  S.  560.  —  ^  Von  seiner 
Getudtichafl  an  den  Kaiserhof,  Frflhjahr  1546,  wusste  er  am  18.  Mftrx  1546 
seinem  Herrn  und  dessen  Riten  die  Nenigkeit  mtndlich  au  berichten:  »so 
bibcn  Sachsen  und  Brandenburg  rete  sich  ▼ememen  lassen,  wan  Pfalts  ufn 
tidista^  kerne,  werden  ire  hern  personlich  auch  erscheinen.« 
Z«iticbr.  f.  Gcscb.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVUI.  1.  S 
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Zieles.  Ks  scheint  seiner  Eitelkeit  geschmeichelt  zu  haben, 
mit  den  kaiserlichen  Staatsmännern  so  vertrauÜch  ver- 
kehren zu  können,  leichtgläubig  nahm  er  alle  ihre  Mit- 
teilungen auf  und  berichtete  sie  seinem  Herrn.  Er  erinnert 
etwas  an  den  freilich  ungleich  bedeutenderen  und  auch 
wohl  skrupelloseren  Christoph  von  Carlowitz*)»  der  auch, 
geblendet  von  der  kaiserlichen  Majestät,  eifrig  darauf  hin- 
arbeitete, seinen  noch  schwankenden  Herrn  in  das  Fahr- 
wasser von  Karls  Politik  herüberzulenken. 

Nur  Vermutungen  können  wir  äussern  über  die  poli- 
tischen Ziele,  welche  die  Räte  mit  einem  engeren  An- 
schluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  verfolgten.    Es  ist 

wahr,  in  der  Pfalz  zeigten  sich  refonn.iiorische  Bestrebungen, 
ijtisnnders  der  Adel  *)  neicfte  der  neuen  Lehre  zu,  doch  das 
wird  mehr  oder  weniger  schon  seit  längerer  Zeit  der  Fall 
gewesen  sein,  ohne  dass  man  daran  gedacht  hatte,  die 
politischen  Konsequenzen  daraus  zu  ziehen.  Wir  gehen 
wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  die  dänischen 
Pläne*)  Friedrichs  waren,  welche  den  Räten  einen  engfen 
Anschluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  wünschenswert 
erscheinen  liessen,  um  diese  kostspicli^'^en  und  we^en 
Friedrichs  Kinderlosigkeit  auf  die  Dauer  iiir  di«'  Kurpfalz 
nutzlosen  Bestrebungen  ein  für  allemal  zu  vernicliteii.  1  )er 
Anschluss  des  Kurfürsten  an  den  schmalkaldischen  Bund 
war  das  sicherste  Mittel,  um  den  Kaiser,  ohne  dessen 
Unterstützung  sich  diese  ausgreifende  Politik  überhaupt 
nicht  verwirklichen  Hess,  den  Absichten  Friedrichs  abhold 
zu  machen.    Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  sie  ihren 

')  Von  diesem  bericlitelc  ei  ful;;r>ii<lf  Äusserung:  er  »hab  gebeten  pffal/) 
anzuzeigen  und  zuerincrn,  das  p(fal7.)  ia  die  schmalkaldisch  puntnus  nii  konicn 
wolle,  möc  sunvt.  bi  den  gemeinen  rcligionsverwandten  l)l(  iheii ;  so  Jis>^r 
puüüi  uii^eiic,  da  moj^^en  sich  al  religionsveruandtcn  iusaiiK-nihun,  |>(ta1z) 
dorin  das  haupt  werden  und  alle  ding  onzweiflich  zu  gutem  geraichen.c  Ks 
wftre  interessant  zu  erfahren,  ob  CarlowiU  hier  Folitik  auf  eigne  Faust 
getrieben  hat  oder  ob  er  zu  diesen  Eröffnungen  instruiert  wsr.  —  ^  Haiitz: 
Geschichte  der  Univeisiat  Heidelberg  Bd.  I  S.  45s  ^  —  *)  Über  die  SteUuag 
der  »verstlndtgsten«  Rate  zu  Friedrichs  dinischen  Pllnen  vergl.  Sturms  Mit> 
teilungen  vom  Dezember  1545«  Politische  iCoitespondenz  von  Strassburg 
Bd.  III  S.  693;  schon  früher  war  ein  Antrag  Herzog  Heinrichs  von  Braun- 
schweig,  Dir  Friedrich  einen  Haufen  SOtdaer  ca  diesem  Zweck  aoiuwerben, 
von  der  Pfalz  abgelehnt  worden  (ebenda  S.  641  f.). 
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Herrn  vor  Karl  biosstellen  wollten,  lediglich  um  Ruhe  zu 
erhalten  vor  jenen  kostspieligen  Planen. 

.  Ein  Gedanke  wirkte  bei  sämtlichen  Räten')  in  gleich 
starkem  Masse  antreibend,  den  neuen  Ideen  sich  zuzu- 
wenden, es  war  der  Punkt,  in  dem  sich  ihre  Gedanken- 
gänge am  engsten  mit  denen  des  Kurfürsten  berührten, 
4er  Widerwille  gegen  die  Herrschaft  des  Papstes  und 
gegen  seinen  Anhang;  besonders  der  Kanzler  Hartmann *) 
und  Helmstadt  hoben  immer  wieder  den  verderblichen 
Einfluss  der  päpstlichen  Politik  auf  Deutschlands  innere 
Verhältnisse  hervor.  Von  diesem  Punkte  aus  sollte,  freilich 
ohne  irgend  welches  Zutun  Hflmstadts  und  seiner  (jenossen, 
der  Stein  ins  KoUen  gebracht  werden.  Am  8.  Dezember 
langte  Schärtlin  von  Hurtenbach  im  Auftrage  einiger 
weniger  angesehener  Magfistratspersonen  Augsburgs  in 
Heidelberg  an  mit  einer  persönlichen  Werbung  an  Kur- 
fiirst  Friedrich:  er  hatte  nach  neuesten  in  Augsburg  ein- 
gelaufenen Nachrichten  über  die  Praktiken  des  Papstes 
und  seiner  Anhänger  zu  berichten  und  ein  (hrektes  Zu- 
sammengehen der  Pfalz  mit  dem  schmalkaldischen  Bunde 
vorzuschlagen,  welches  in  erster  Linie  durch  eine  persön- 
liche Begegnung  Friedrichs  mit  Landgraf  Philipp  seine 
äussere  Dokumentierung  finden  sollte.  Trotzdem  der  Pfalz- 
graf bereitwilligst  auf  den  Vorschlag  einging,  wagten  seine 
Räte  noch  nicht  sogleich,  ihm  nunmehr  von  ihren  geheimen 
V.  riiandlungen  mit  Jakob  Sturm,  welche  sich  doch  in  der- 
M  Iben  Richtung  bewegten ,  Mitteilung  zu  machen,  l  xst 
am  Tage  nach  der  Abreise  Schärtlins  deuteten  sie  ihm 
einiges  daraus  an>),  verbargen  ihm  jedoch  das  Wesent- 

1)   Dass  auch  der  kaiserlich  gesinnte  Affenstein    dieser  Anschauung 
buldigte,  beweist  das  im  Anhang  Kr.  12  Tnitgeteilte  Aktenstück;  unmöglich 

hülle  man  ihn  zu  solchem  Auftrag  verwenden  können,  wenn  er  ein  getreuer 
Ar.!iänt;er  Papstes  gewesen  wäre.  -  -  *)  Über  TTnrtmnnns  Stcllunfj  vergl. 
St.ito  papers  Bd.  XT  S.  2?;.  —  i  l>ic  bcidf^n  Hciirhtc  iieinistadts  über  die 
Kurt'ui^t  Friedricli  gemachten  Erötinurif f»ri  widersprct h^^n  sich  direkt:  im 
t-tstcn  \oin  <}.  Dezcmher  teilt  er  mit,  sie  hrittcn  ilirem  Herrn  die 
i>e>,prei;huD^'en  -nach  lengs«  entdeckt,  währeiid  er  am  i.  Januar  berichtet,  der 
Kurfürst  sei  durcli  ihn,  mit  Vorwissen  und  Genehinii;un|j  seiner  Genossen, 
*zam  teil  auch  bcricLtci  wurden,  was  Ir  und  ich  in  vertraulicher  underrede 
XU  forderung  heilsamen  des  wort  gotes  tind  mcKi  frid«iM  im  iMilligen  reich 
«ieutzscher  Nation  bedadit.«   Aus  dem  ganxen  ZusammeiihMiig,  besonders  aus 
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lichste,  dass  sie  durch  die  Vermittlung  des  engeren  Aus- 
schusses zu  Frankfurt  die  von  dem  Augsburger  Abgesandtei^ 
angeregte  Begegnung  schon  längst  in  die  Wege  geleitet 
hatten.   Sie  konnten  dies  um  so  mehr,  als  Sturm  bisher 

von  seinem  Einverständnis  mit  den  pfälzischen  Räten, 
geschweige  denn  von  seiner  persönlichen  Verliandlung  mit 
Helmstadt  weder  in  1  rankturt  noch  dem  Landgrafen  gegen- 
über irgend  etwas  hatte  verlauten  lassen. 

Die  Gründe  der  kurpfalzischen  Räte  zur  Verheimlichung 
sind  leicht  zu  erkennen:  sie*wussten  nicht,  wie  weit  ihr 

Herr  entschlossen  war,  sich  dem  schinalkaldischen  P)unde 
zu  nähern;  dass  er  jedocli  bereit  war,  in  l'nterhandlung 
von  Fürst  zu  Fürst  auch  für  die  reformatorische  Sache, 
besonders  gegen  die  Bestrebungen  des  päpstlichen  Stuhles^ 
in  Deutschland,  einzutreten,  hatte  er  noch  jüngst  mehrfach 
durch  seine  entschiedene  Stellungnahme  für  seinen  Mit' 
kurfursten  Hermann  von  Wied  bewiesen.  Wenn  Friedrich 
nun  vor  die  Wahl  gestellt  wurde,  direkt  oder  durch  Ver^ 
mittlung  des  Bundestages  mit  Philipp  von  Hessen  anzu- 
knüpfen, so  mochten  seine  Ratgeber  befürchten,  dass  er 
sich  für  den  ersteren  Vorschlag  entscheiden  würde,  wodurch 
ihr  vornehmstes  Ziel,  eine  möglichst  nach  aussen  hin  ofifen^ 
kundige  Annäherung  Friedrichs  an  den  schmalkaldischen 
Bund  zur  Vernichtung  der  dänischen  Pläne  hinfallig  wurde. 
Nachdem  die  Begegnung  beider  Fürsten  in  Aussicht  stand, 
teilten  sie  deslialb  aus  den  Besprechun^i  en  mit  Sturm  nur 
das  auf  die  Reiclis-  und  Reli^ionspohuk  Bezüghclie  mit, 
unter  der  Hand  aber  drangen  sie  bei  dem  Alt-btättemeister 
aufs  heftigste  darauf  hin,  dahin  zu  wirken,  dass  durch 
die  Vermittlung  der  Stände  in  Frankfurt  die  Zusammen- 


dr-iii  friihcren  Verhalten  Her  Räte  errriht  s\ch,  dass  man  der  ^weilen  Rrlatian 
mehr  <ihiuben  zumessen  muss,  /unial  in  lieni  diesteni  Briefe  bci;^o(ii^if_'n  vn- 
trauhchen  Zettel  direkt  gegen  SchUrtlins  Vorgehen  Stellung  «genommen  wird 
zu  Gunsten  eine«  Kinj^Teifens  des  Frankfurter  Uundeijlages ;  ver;^l.  besonders 
das  ebeiiJu  juiiycleikc  iiuch  viel  schärfer  abgefasste  Konzept  diei>cs  Zettels. 
Ob  die  Räte  mit  ihren  EröfFnuugeu  wohl  so  lange  gezögert  haben»  damit 
Schftrtlins  Begleiter  Riedesel,  welcher  ia  der  dlnischen  Fnge  bwahigende 
Erkläruiigcü  abzugeben  hatte,  vor  seiner  Ankunft  am  heasischen  Hoflager 
nicht  mehr  anders  instruiert  werden  konnte?  über  Riedesels  Mission  vergl. 
Hasenclever:  S.  191  Anm.  21. 
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Icunft  vereinbart  werde;  denn  Schärtlin  drängte  nach  wie 
vor  dem  Ziele  entgfeg^en,  die  Teilnahme  der  Frankfurter 

Versaiimiluny  .uiszuschliessen.  Wenn  er,  wie  es  scheint, 
bestimmte  Offensi vpläne  den  beiden  j'ürsten  vorzuleben 
Jiatte,  ist  sein  Streben  aus  Besorgnis  vor  etwaigen  Indis- 
Icretionen  durchaus  begreiflich. 

Die  politischen  Verhältnisse  kamen  den  Bemühungen 
der  kurpfälzischen  Räte  zu  Hilfe;  es  ist  bekannt,  dass 

damals  Verhandlungen  schwebten,  von  Seiten  der  Kur- 
fürsten und  der  schmalkaldisehen  Stände  eine  Gesandt- 
schatt  zum  Kaiser  zu  Gunsten  liennanns  von  Wied  zu 
Stande  zu  bringen.  Friedrich  trat  infolge  dessen  indirekt 
-durch  Vermittlung  der  kurkölnischen  Gesandten  mit  dem 
Frankfurter  Bundestag  in  Beziehungen.  Was  lag  also 
jiäher,  als  dass  die  kurfürstlichen  Räte  diese  gfünstige 
Gelegenheit  benutzten,  ihre  Pläne  zur  Ausführung  zu 
bringen?  Kile  Lat  not,  denn  an  Gegenstrunmngen  fehlte 
nicht.  Sie  Hessen  deshalb  wieder  durch  Helmstadt 
Jakob  Sturm  miiieilen,  dass  nunmehr  der  Zeitpunkt 
g^ekommen  sei,  Friedrich  durch  die  Bundesversammlung 
nach  Frankfurt  zu  laden,  während  sie  auf  der  andern 
Seite  es  beim  Kurfürsten  nicht  an  Andeutungen^)  werden 
Ilaben  fehlen  lassen,  dass  diese  solange  hinausgezögerte 
Einladung  eine  Missachtung  seiner  kurfürstlichen  Wörde 
in  sich  schliesse.  ein  Ars^ument,  durch  welches  sie  am 
ehesten  auf  das  Gemüt  ihres  Herrn,  welcher  ein  besonders 
Ätark  ausgeprägtes  Standesbewusstsein  hatte,  mit  ürtolg 
wirken  konnten.  Ihre  Bemühungen  wurden  gekrönt: 
Schärtlin  fand  bei  seiner  Rückkehr  vom  hessischen  Hof 
nach  Heidelberg  Anfang  Januar  eine  ganz  veränderte 
Sachlage  vor;  um  die  Begegnung  zwischen  Friedrich  und 
Philipp  überhaupt  zu  ermöglichen,  beeilte  er  sich,  seine 
ursprimjrliche  Idee,  die  Umgelumg  des  Bundestages,  auf- 
^iULjeben;  schrittlich  zunächst  und  dann  mündlich  drang 
^auch  er  eifrigst  darauf,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Gesamt- 

*)  SchArtlins  Bericht  vom  9.  Januar  lässt  derartiges  erkennen,  «Item 
•sein  churf.  genaden  betten  vemomeo,  das  man  vil  ander,  die  auch  nit  in 
«verein  weren,  beschriben  bette,  aber  er  were  nodi  mit  wenigstem  von  den 
«tcndeo  nit  ervoidert.«   (Herberger:  Schärtlin  von  Burtenbach  etc.  S.  61). 
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heit  der  scktnalkaldischen  Stände  aufgefordert  wurde»  sichr 
an  den  Frankfurter  Verhandlungren  personlich  zu  beteiligen^ 

Welches  waren  die  politischen  Ziele,  welche  Friedrich 
mit  der  Reise  nach  i'rankfurt  verfolgte,  wie  kam  es,  dass 
er  in  diesem  ent«^cheidenden  Augenbhck  eine  so  entschiedene 
Schwenkung  zu  den  Gegnern  des  Kaisers  machte?  Reli* 
giose  Begeisterung  für  den  Protestantismus  hat  er,  wie 
schon  Häusser  bemerkt  hat,  niemals  besessen;  andererseits 
wird  man  das  Zeugnis  seines  Geschichtschreibers  Hubertus 
Thomas  heodiiis,  dass  Furcht  vor  der  wachsenden  Beliebtheit 
seines  Xeffen  Ottheinrich  ihn  dem  Protestantismus  g-eneigt 
gemacht  habe,  nicht  als  richtig  gelten  lassen  dürfen.  Es 
war  die  imperialistische  Politik  des  Kaisers  gegenüber  den 
Reichsfdrsten,  welche  ihn  den  Schmalkaldenem  in  die 
Arme  trieb.  Er  sah  sich  oder  doch  sein  Haus  im  Besitze 
der  KurwOrde  bedroht  durch  die  ungerechtfertigten  An« 
Sprüche  I  lerzog  Wilhelms  von  Baiern,  es  war  zu  fürchten, 
dass  hier  der  Kaiser  den  Hebel  ansetzen  würde,  um  ihn 
seinen  Gehorsam  und  Unterwerfung  heischenden  Tendenzen 
gefügig  zu  machen.  Immer  näher  rückte  ihm  die  burgun- 
dische Gefahr!},  der  Widerstand  gegen  die  Pläne  Karls, 
.  nicht  religiöser  Eifer  war  es,  welcher  bewirkte,  dass  er 
Hermann  von  Wied  so  energisch  tmterstützte.  Mit  beredten 
Worten  suchte  er  seine  Mitkurfflrsten  am  Rhein  zu 
Gegenmassregeln  anzutreiben,  besonders  den  durch  prote- 
stantische Unterstützung  neu  erwählten  Mainzer,  Sebastian 
von  Heusenstamm.  Es  war  sein  stark  ausgeprägtes  Standes- 
bewusstsein  als  Reichsfürst  und  besonders  als  Kurfürst, 
welches  durch  die  Bestrebungen  des  Kaisers  verletzt 
wurde,  er  glaubte  die  Zukunft  des  gesamten  Reiches 
gefährdet,  wenn  eine  »der  Säulen  des  Reiches«  gestfirzt 
werde,  besonders  wenn  dies  noch  unter  Mitwirkung  des 
Papstes  geschehe.  Gerade  nach  dieser  Richtung,  in  der 
sp«  /iellen  Walirung  der  deutschen  Interessen  auswärtigen 
Lin  Hussen  gegenüber,  fasste  er  in  erster  Linie  seine 
Pflichten  als  Kurfürst  auf,  schon  in  Worms  1545  hatte  er 


*)  Vergl.  dazu  Xcudcckcr:  Aktenstücke  S.  64Q;  Mitteilungen  Friedrichs 
Uber  die  Bemühungen  des  Kaisers,  nlamit  sie  diesen  StUlt  [Trier]  per 
lodirectum  auch  an  das  Haus  zu  Burgund!  bringen.« 
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den  Kaiser  vor  dem  Bruch  seiner  Wahlkapitulation  gewarnt. 
Es  war  die  Macht,  auf  der  er  fusste,  der  entscheidende 
Einfluss  des  altehrwürdigen  Kurfürstenkollegiums,  die  letzte 
und  einzige  Möglichkeit  nach  seiner  Ansicht,  dem  Ein- 
dringen der  Fremden  Halt  zu  gebieten,  dessen  Einfluss  er 
schwinden  sah,  und  da  bei  den  geistlichen  ixurlür-steii  eine 
Belebung  dieser  Institution  nicht  zu  hoffen  w  ar,  vvancUe  er 
sich  dem  schmalkaldischen  Bunde  zu,  um  nüt  seiner  tat- 
sächlichen und  mehr  wohl  noch  moralischen  Unterstützung 
seinen  Forderungen  für  das  allgemeine  Beste  beim  Kaiser 
grosseres  Gewicht  zu  verschaffen.  Antreibend  wird  auch 
die  Erwägung  gewirkt  haben,  dass  er  als  Mitglied  der 
Einung  gegen  die  Bestrebungen  des  bairischen  Hofes  beim 
Kaiser,  die  doch  gewiss  von  deni  konfessionellen  Gt^yon- 
satz  ausgehen  würden,  mächtige  und  zuverlässige  Bundes- 
genossen haben  werde. 

Und  selbst  seine  dänischen  Pläne  widerstrebten  diesem 
Bündnis  nicht  unbedingt:  die  Hoffnung  auf  eine  energische 
Unterstützung  des  Kaisers  war  seit  dem  Speirer  Frieden 
(Mai  1544)  eine  äusserst  geringe  geworden;  andererseits 
musste  sich  bei  der  Gesamtheit  der  politischen  1-age, 
wenn  Freund  und  Feind  Farbe  zu  bekennen  gezwungen 
wurflen.  immer  mehr  herausstellen,  dass  Christian  III.  auf 
die  Dauer  niclit  zugleich  der  Bundesgenosse  Karls  und 
der  Schmalkaldener  sein  könne;  war  es  da  töricht,  recht- 
zeitig sich  nach  neuen  Freunden  umzusehen,  wenn  diese 
auch  vorläufig  noch  diesen  Absichten  gegenüber  eine 
äusserst  ablehnende  Haltung  einnahmen? 

Da  die  Verwirklichung  dieser  Pläne  noch  im  weiten 
Feld  lag,  hatten  für  den  Augenblick  die  protestantischen 
Ratgeber  des  Kurfürsten  einen  entschiedenen  Sieg  er- 
fochten; beabsichtigten  sie  nunmehr  auf  der  einmal 
betretenen  Bahn  fortzuschreiten  und  den  Eintritt  der  Pfalz 
in  den  Bund  zu  bewerkstelligen?  es  scheint  nicht  so;  schon 
vorher  hatten  sie  abgelehnt,  zur  schnelleren  Erreichung 
dieses  Zieles  vor  Friedrichs  Ankunft  Räte  nach  Frankfurt 
zu  schicken;  sie  wollten  lediglich  ihren  Herrn  in  engsten 
iN.'>nneK  mit  der  lUnuiesversammlung  bringen.  Von  Anfang 
an  scheint  bei  ihnen  fest  gestanden  zu  haben,  die  Ver- 
fassungsfrage zu  benützen,  um  den  Eintritt  der  Pfalz  in 
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den  Bund  zum  mindesten  zu  verzögern;  absichtlich  liess 
man  die  politischen  Kontroversen,  besonders  die  dänische 
Frage,  g-anz  aus  dem  Spiele. 

Aber  jetzt  zeigte  es  sich,  dass  die  Räte  den  Eifer  ihreis 
Herrn  iinierschätzt  hatten:  wühl  kam  in  Frankfurt  kein 
Vergleich  zu  stände,  aber  je  mehr  die  Ratgeber  des  Kur- 
fürsten >)  eine  kühle  Haltung  gegenüber  dem  schmalkal- 
dischen  Bunde  einnahmen,  um  so  mehr  erwärmte  sich  ihr 
Herr  für  den  engen  Anschluss  an  die  nunmehrigen  Glaubens- 
genossen. Dass  er  nicht  Mitglied  des  Bundes  geworden, 
ist  nichl  die  Schuld  Kurtürst  Friedrichs,  sondern  diejenige 
der  SchnialkaldeniT,  ihre  unschlüssige  untl  fast  ablehnende 
Haltung  wahrend  der  Wormser  Aprilverhandlungen  hat 
bewirkt,  dass  der  mächtigste  Kurfürst  am  Rhein  während 
des  bald  eintretenden  Krieges  eine  so  schwankende,  ewig 
zwischen  den  doch  unvereinbaren  Gegensätzen  vermittelnde 
Haltung  einzunehmen  gezwungen  war. 


'  i  I)OsüinJer»  der  Mar^jL  li.ill  iui^bL'i  tt*  sjcli  sein  /.uiückhalloiid  ulx  r  ein  Hand 
in  Hand  ;^elien  mit  den  }*t<*i.;s(;ititLn.  Wir  eruiilintcn  oben  bereits  >t  in  (7iut- 
achteri  (S.  63  Anm.  I)  auis  Uci  Katssitiung  v-mi  18.  März;  schon  vojher 
am  16.  Februa.1,  ülso  unmiUelbar  nach  den  I  rankfurter  Vtrhandluni;en, 
äusserte  er  sich,  gelegentlich  einer  Werbung  des  Vicekanilers  Naves  fol- 
gen dennassen;  »des  richstags  wegen,  laß  er  im  gefaln,  nichts  nie  oder  abra* 
slagcn,  soll  es  aber  ernst  sein,  den  frideo,  au  erlangen,  mochten  dan  P(falz) 
ein  ttbrtgs  thnn;  derglichen  Colns  wegen  ....  mit  bit,  die  scharpfen  mandata 
zu  umt^^n  oder  einsttsteln.c  —  Sehr  viel  energischer  drückte  sich  in  der- 
selben Sitxung  Friedrich  aus:  »darumb  ob  Coln  also  privirt  sein  solte,  werd 
kein  protestirender  uf  den  richstag  komen,  so  werd  auch  keiner  mer  der- 
gestalt tmderhandlung  thun  konden,  mit  anzaig,  das  P(faU)  selbs  nimmer 
ufhalten  könd,  bevelh  usgeen  lassen,  das  evang^Iiom  «upredigen,  sacramenta 
sureichen  und  anders  mer.€  Vergl.  Aber  die  Bedingungen  der  Protestanten 
für  iht  Erscheinen  auf  dem  Reichstag:  P'riedensburg :  Nuotiatnrberichte: 
I.  Bd.  VIJI  S.  562  Anm.  2  (Capilupos  Bericht  vom  27.  Februar  1546). 
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Anhang. 


I. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Des.  I.    1545.    [Heidelberg.]  Concept. 

BiUei  Siurm  wn  MtUeilung,  0^  iine  Begegnung  zurisehett  ihnen 
ieiden  gelegentUeh  seiner  Reise  zum  Frankfurier  Bundestag  sich 
srmSgiichen  lässi, 

»Edler  Ernvester.«  »Ich  bin  bericht,  das  itzt  uff  den  achten 
dts  Monats  decembris  aller  meiner  gnedigsten  herrn  und  ander 
protestirenden  stend  Reth  und  Bottschaften  sollen  zu  Franck« 
fort  inkomen  und  ein  tag  do  halten,  doruff,  wie  ich  mich  ver- 
sibe,  Ir  von  wegen  eines  Raths  der  Statt  Straßburg,  Euer  herrn 
und  freundt»  auch  verordent  sein  sollent.  Wann  aber  ich  ver- 
trauter guter  meinnng  allerley  mich  mit  euch  zubereden,  das 
villeicht  den  Sachen»  dovon  zu  Franckfort  gehandlet  werden 
mocht,  auch  zu  beförderung  dem  Religion  und  dt  rgleichen, 
dovon  Ir  und  ich  zu  Wormbs  gesellen  red  gehapt,  dinstlichen 
sein,    boy  mir  geru'ht  wurt;    dernhalb  ich  gern  vor  tag  bey 

euch  sein  \vo!t,  darull  bittend,  sover  <'s  euch  L^eleiren,  moclit  ir 
hieiuit  bey  disc  in  hotten,  50  ir  on  das  noiier  i  ianckfort  herab 
zihent  und  raisseu  werdet,  mich  zu  pnrh  uff  den  weg  als  gein 
Ladenburg  oder  ein  andern  j>Iatz,  t  ut  h  i^riegen,  vertagen,  do 
ich  den  obent,  wie  ir  mir  die  zcyt  und  niolstadl  benennen  werdt, 
vermittelst  gothcher  hilff  bei  euch  erscheinen  will,  damit  wir  uns 
freuntlich  besprechen  können,  dorauß  ich  verhoff  villerlay  guts 
entsteen  solt.  das  ich  euch  als  meinem  sondern  lieben  herrn 
und  freund,  dem  ich  zu  dinst  und  freuntschaft  geneigt  bin» 
gantz  freuntlicher  woUmeynung  nit  hab  wollen  verhalten,  gewart 
euer  antwurt  bey  gegenwertigem  botten,  domit  dem  allmech- 
tigen  bevolhen.  Datum  uff  dinstag,  den  ersten  decembris 
Anno  1545.« 

2. 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt. 

*  Dez.  3.  1545.    Graben.  Orig. 

^Euer  schreyben  hab  ich  nechten  spat  zu  Rastat  einpfangen, 
bin  der  meynu'ng,  wils  gott,  uff  morgen  freytag  zu  Neckarhausen 
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über  nacht  zu  ligen;  wo  euch  nun  gelegen,  doselbsthin  zu  mir 
zu  kernen,  will  ich  euer  doselbst  den  oben  warten.  Wo  ach 
aber  der  platz  zu  Ladenbarg  gelegner,  mögen  Ir  euch  do  selbst 
hin  verfugen  und  mich  es  gon  Neckarhausen  in  des  Schultheißen 
haus  wissen  lassen;  will  ich  zu  euch  hinein  g:on  Ladenburg 
kernen.  —  Dat.  Graben,  donderstagt  den  dritten  decembri» 
Anno  43.« 


Marschall  Hans  Pleikart  Landschad  von  Stemach 

an  Philipp  von  Helmstadt. 

Dez.  4.    [Heidelberg,]  Orig. 

Vier  die  Begtgnung  in  Ntckarhausen. 

»Uber  vatter  und  schweher.  als  ich  heut  dato  umb  3  aureo 
nach  mitag  aus  der  Cantzley  in  myn  haus  kumen,  hab  ich  dlssen 
brifif,  so  durch  ain  bauem  in  myn  haus  gelifert,  fanden  und 
diwyl  mich  am  sigel  bedunkte,  es  wer  Jacob  Sturm»  SO  hab  ich 
in  erbrochen  und  alsbalt  her  Jacob  wider  schryben  und  bitten 
lossen,  euer  morgen  zu  Neckerhaussen  bis  in  ain  auer  zu  warten; 
wert  ir  gewislich  by  syn.  des  verseens,  er  werds  dun;  hirura  so 
[sieht]  mich  vor  gut  an,  ir  luorgen  mit  dem  frusten  ufT  wert  und 
bis  gen  Nekergennnid  rit,  do  ich  euch  ain  nachen  mit  zweti 
oder  dry  starken  bauern  bestellen  wil,  die  euch  in  zwo  stunden 
bis  nab  füren  sollen,  das  ich  euch  in  grosser  eyl  nit  verhalten 
wellen,  euch  darnach  haben  zu  richten.  —  Dat.  frydags  zwischeu 
3  und  4  in  45.« 

4. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Dez.  7.   ic;45  [Heidelberg].  Concept. 

Hat    über    ihre   Verhandlung    in  ?\eckarhausin    den  lläLn  in 
rg  biruhiti.    Landgraf  Philipp  soll  Ui  Kurfürst  Friedrich 
eine  persönliche  Begegnung   anregen.    Reformation   in   der  PfäU. 
Die  Räie  werden  nach  Kräften  die  Begegnung  fördern.  Vorläufige 
Geheimkai  in  ng  des  Planes  vor  Kurfürst  Friedrich, 

»Unserer  jungst  zu  Neckhauseu  vertreuiicher  geha{>ter  red 
und  darutt  genomen  abschyt  hab  ich  vergangen  sontags  myns 
g.  f.  h.  des  pfaltzgrafen  churiursten  reten,  so  i^^h  euch  beiiant, 
in  geli)m  venieuiichen  angezygt,  was  mit  euch  ich  mit  irrem 
vorwissen  geret;  daruff  ich  so  vil  von  euch  vemomen,  dtewyll 
uff  diesem  zu  Franckfort  angesetztem  tag  der  protestirenden  Stent 
Chur  und  fursten  kyner  irer  ch,  und  f.  g.  eygner  person  doselbst 
dis  rools  zu  eTsch3fnen  und  anzukörnen  versehenlich  ist,  dardurcb 
dan  gedochter  ret  und  myner  vorhaben  der  personlichen  zusamen- 
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konit  byder  chur  und  forsten  Pfaltz  und  Hessen  diesmols  ver- 
blyben  und  nit  beschehen  konte,  mit  wytterer  erzellung  euer» 
frenntlichen  und  cristlichen  erbietens,  hocbgemelter  chur  und 
fursten  zusamenkonft  durch  das  mittel  des  engen  ausschus  zu 

dem  besten  befordern,  wie  dan  davon  von  euch  woll  geret  und 
bedacht  worden.  Also  tossens  die  benanten  rcte  und  ich  blyben, 
und  uns  wol  gefallen  und  achten  uns  allersyts  mit  dem  geringsten 
verdocht,  derraossen  forzuiiemen  ganz  dinstlich  zu  svt).  nemlich 
wyll  aii  das  villycht  im  ausschus,  was  obligender  Sachen  wegen 
by  myn  g^ten  herrn  dem  churfursten  gesucht  werden  mocht, 
im  rat  lorlalien  wurd,  so  von  eucli  und  andern  uft'  die  [ban] 
brecht,  das  dan  fuglich  mocht  erhoben  werden,  durch  den  aus- 
schus myn  g.  h.  der  Lantgraf  ersucht  und  erbotten  werden,  was 
by  P&lts  zu  suchen  und  zu  bandlen,  das  soUiches  durch  myn 
g,  f.  und  h.  den  lantgrafen  mit  annemung  der  religion  eygner 
person  begert,  darumb  dan  zu  forderst  das  zusamenkomen  durch 
hochgedachten  fursten  by  Pfaltz  bittiichen  gesucht  werden,  sonder 
zwyfel  on  frucht  nIt  abgen,  auch  von  myn  gst«n  hern  das  zu- 
samenkomen zu  gelegner  molstatt  oder  platz  nit  gewygert  oder 
abgeschlagen  wurd.  darby  betten  ir  auch  mit  warhyt  anzuzygen, 
das  dannocht  in  der  pfaltz  mit  gutten  predicanten  hin  und  widder 
in  den  pfarhern  das  wort  gottes  zu  predigen,  Sacraroenta  zu 
rychen  und  derglychen  christlich  Ordnung  '  orzunemen  und  anzu- 
stellen im  werk  wer,  als  ir  dan  dessen  bericht  und  auch  an  im 
selbst  also  d'ut  warhyt  ist;  welliches  ich  dohin  acht,  dem  aus- 
schus gefallen  und  desto  che  sich  bewegen  lassen,  myn  g.  h. 
den  lantgrafen,  wie  zwisi  heii  uns  beden  al)gerirht,  nt  bt-n  euern 
lorhern  bericht  und  schritten  durch  ein  werbende  botscliaft,  dern 
personen  eine  durch  euch  mir  benant  wurden,  ersuchen  zulassen. 
So  fer  cian  hochgedachter  lur^t  myn  g.  h.  by  myn  gsten  h.  den 
pfaltzgrafen  churfursten  fr(euntlich)  suchen  und  umb  ain  zusamen- 
kamens  bitten,  do  setzen  die  benante  ret  und  ich  in  kyti  zwyfel. 
die  zusamenkonft  wirdt  von  Pfaltz  ge  will  iget  werden»  wie  wir 
auch  sampt  und  sonder  soltichs  by  ir  cb.  f.  g.  zu  dem  besten 
procedirn  wollen,  demhalben  bitten  die  benante  ret  und  ich,  ir 
wollet  also,  wie  ir  zuthon  wol  wiessent  c?)  seid,  fortfam  und  flys 
vorwenden,  [das]  die  zusamenkonft  byder  chur  und  fursten  ins 
wcrck  gebrouht  [werd].  Es  wurd  an  zwyfel  gott  syn  gnad  und 
das  gedyhen,  das  zu  s)nem  lob  und  unser  aller  hyl  etwas  gutes 
aasgericht  werd,  verlyhen. 

Ks  ist  auch  by  den  benanten  ch.  fürstlichen  raten  [und]  mir 
vor  gut  angesehen  worden,  das  noch  zue  zytten  dis  unser  vor- 
haben unserm  g^ttn  b.  nit  zneroffnen,  als  das  auch  nit  beschehen, 
i^is  ich  widder  antwort  von  euch  bekon»,  was  des  mochten 
gehandelt,  auch  was  myns  g.  h.  des  lantgrafen  gemut  untl 
gelegenhyt  herin  syn  will,  ich  zuvor  wissen  mocht;  dan  wollen 
die  ret  und  ich  die  sachen  aiistcllen  und  uff  die  weg  gedencken, 
das  vermittelst  guLihciier  hilff  verhulfenlichen  an  diesem  tyll  nit 
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7. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm, 

Jan.  I.  1546  [Heidelberg].  Concept. 

Hat  bisher  keine  Anitoari  auf  seinen  Brief  vom  9.  Desemher, 
Ist  einige  Tage  von  Heidelberg  abwesend  gewesen,  Bitte  um  AnU 
wort  auf  jenes  Schrtiben,    Eine  verirauHehe  Bitte, 

Hat  Stunns  Schreiben  vom  10.  XII.  erhalten;  bisher  ist  er 
ohne  Antwort  auf  sein  Schreiben  vom  9.  XII.,  dessen  Kopie  er 
einsendet. 

»Gleichwol  bin  ich  auch  mitlerweil  etlich  tage  von  meim 
gsten  hm  Pfaltzgrafen  Churforsten  abwesend  gewest. 

So  aber  die  Handlunge  zu  Franckfurt  nun  etlich  tage  gewerdt 
und  an  zweifl  unser  gehapten  unterrede  nach  den  Sachen  dienst» 
lichs  daselbst  furgefallcD,  auch  ins  werck  gericht  sein  mage,  und 
dan  hochgedachter  mein  gster  her  der  Pfaltzgrave  Churfurst  gleicli 
nach  her  Bastians  Schertlins  anbringen,  wie  ich  uich  nest  ver- 
treulich verstendigt,  durch  mich  us  den  zuuedrageneii  ursachei: 
mit  rat  und  vorwissm  ander  euch  bewusten  rete  zum  teil  aucii 
berichtet  worden,  was  ir  und  ich  in  vertreulicher  underrede  zu 
furderung^  heilsamen  des  wori  goles  unti  merer  Iridens  im 
lieil(ii;eiii  reich  deuizscher  Nation  bedacht.  Doiumb  ich  numer. 
du  ich  l)i  sein  clmrt".  g.  jetzt  wider  anwesend  bin,  damit  ic:, 
dieselbe  lerners  zuberichten  haben,  wol  leiden  raucht,  das  mir 
auf  mein  junger  schr(eiben),  den  9.  decerabris  getan,  von  euch 
weiter  berichte,  warauf  die  Sachen  berugten  und  darunder  ver* 
hoflich  sein  wott,  einkeme.  So  bit  ich  demnach  dienstlich;  mich 
bi  diesem  boten,  als  vil  euer  gelegen  zeit  erleiden  wdlle»  in 
vertrauen  zuberichten,  auf  das,  wo  der  almechtig  sein  gnade 
verleihe,  die  dinge  so  vil  richtiger  mochten  ins  werck  gefordert 
werden.  —  Dat.  den  i,  Januani  A»  46. 

Zettel  <). 

»Insonder  lieber  her  und  frundt.  in  höchstem  vertraueo 
thue  ich  euch  freuntlich  zu  vernemen,  das  meins  gsten  hem 
rete,  so  dieser  Sachen  wissens  haben,  auch  ich  vor  das  best  und 

■»  Ein  anderes  Concept  dieses  Zettels  von  Helmstedts  Hand 
dem  Brief  Helmstadts  vom  7.  Januar  beigefügt  —  beginnt  folgendennassen, 

der  in  Klammern  gesetzte  Passus  ist  ausgestrichen  worden:  »anserm  hohe« 
vertrauen  nach  thu  ich  euch  freunihchst  zu  vernemen,  das  diesser  Sachen 
nichtä  fordet  lieber  sein  kan,  dan  wie  wir  mit  einander  abgericht,  [das  myo 
pslcr  herr  durch  myn  gsten  hern  den  lantgrafcn  ersucht  wirdt,  solliches  die 
rete,  so  euch  benant  synd,  und  mich  durch  das  forgeschlagen  mif.c!,  wie 
sollichcs  an  myn  g  h.  den  l.antgraften  zu  bringen,  zu  dem  be^len  ;^'efelli. 
das  durch  das  mittel  »1(  ^  cn-^c;!  aiisschuß  gesucht,  das  myn  gster  herr  durcii 
myn  ^.  hern  den  lanlgraßcD  wcrd  ersucht]. 
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notwendigist  erwegen,  das  mein  gster  her  der  pfaltzgraf  und 
Cburfurst  durcli  mein  gn.  hrn  den  L^ntgfen  zu  Hessen  oder  in 
gemein  von  jetzt  den  protestirenden  Stenden  dern  reten  und 
boLschaften  wurde  ersucht  urab  anneiuung  der  religion  und  was 
sie  terrers  bi  Ir  churf.  zusnchen  vorheteii,  so  7U  \](v.emuug 
des  heil(igen}  wort  goles,  zu  eriialtung  fridens  im  heilljucn  rieh 
deutzscher  Nation  und  der.i^leichen  dienlich  und  das  soliches 
furderlich  beschehe,  weil  sich  das  zusamenkomen  der  chur  und 
fursten  verzögen,  damit  so  solichs  aucli  ins  werck  t:ezogen,  als 
ich  bericht  Scheiiliii  dreibt').  Wolt  got,  das  solicha  auch  bald 
beschehen  raocht,  dan  het  man  sich  in  allen  Sachen  desto  stat- 
licher  zu  entsUessen  und  entlich  zuhandln  und  het  sich  mein 
gster  her  auch  zuerklem. 

Das  alles  besser  /ungeschehen  ist  vor  der  zusamenkünlL, 
damit  alle  teil  wüsten,  was  ut  dem  zusamenkomen  verhandelt 
werden  soit.  verseh  im  besten  und  bit  eur  furlich  bedencken 
herin  mich  auch  zuverstendigen.« 

8. 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmatadt 

Jan.  3.  1546.    Frankfurt  Orig. 

Grund  Jcr  2\  uhi- Beantuwrtung  von  HdmstadCs  Brief  vom 
9.  DiZcmhit'.  Seine  Bemunungt n  beim  Landgrafen.  Bisher  keine 
endgüUi^c  Antwort,  da  Philipp  durch  anderweitige  Geschäfte  sehr 
in  Anspruch  gen^mmm  üi,  ^  Sturm  hat  von  seinem  Einverständnis 
mit  den  kurpfäliischen  RiUen  nichts  verlatäen  lassen*  Nachrichten 
vem  Bundestag.  —  Sturms  Bedenken  äier  die  Forderung»  Philipp 
solle  Friedrich  um  Annehmung  der  Religion  ersuchen. 

*lcii  Ijab  euer  schryben  by  zeygern  <'iupfanu^en,  und  so  vill 
eurn  briefT  von  dato  clt-s  deccnibri^  (ji^iangt,  ist  mir  derselb 
den  I  dci^selbcn  muuats  gi  antwort  worden,  dweyl  aber  die 
sachsischen  gesandten  der  zeit  noch  nit  ankörnen und  also 
noch  kein  handlung  augefangen,  auch  euer  bott  sich  hören  Hess, 
dos  er  nit  dem  nechsten  wider  gon  Heydelberg,  sonder  furt 
in  das  land  zu  Hessen  zu  gon  befelch  hett»  hab  ich  dozu- 


')  Diese  wohl  absichtlich  so  dunkel  gelassene  Stelle  wir*!  klar  durch  das 
andere  Concept  des  ZrtirK:     rian  Schertlin,  wie  ich  bericht  [bin],  allyn  in 

arbvtt  stett,  die  cluir  und  fursten,  Ffah?.  Saxen  tind  Hp«!sen  ^usanicn  zu 
k':>nicn.«  und  ^j'IUcr  nochmal«?:  «dan  Schertlin  allyn  das  zusamen  komcn  dern 
eil.  UH'I  fursten  vurhi:  so  doch  ^.•^sel  wer,  ailede\  H  wüsten,  waraiitT  solliclies 
beäclic ;  icli  liofT,  e»  die  weg  erT  vclit,  «!oll  zuni  jrutten  körnen.»  -  ')  Erst 
am  17.  De/.eiiil>ei  u  arcn  die  kuis  k  hhisLhen  rr-;>andteu  Eberhard  von  der 
Thann  und  Franz  Burkhardt  in  Frankfurt  angelangt. 
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moll  nichts  sonders  zuschreiben  gewust,  das  einen  bouschait 
wert  were. 

Ich  hab  aber  seither  uff  unsern  gemachten  absrhiec]  nii 
underlossen  allerley  weg  zu  suchen,  dorait  icli  die  zusamenkunft 
beider  chur  und  f.  furdern  luoclit.  Es  ist  auch  m.  g.  her  land- 
grave  durch  mich  und  andere  vertraute  diser  stend  bottschaften 
genugsamlich  bericht  worden,  was  für  lurderung  gottes  worts 
und  sonst  iur  nutz  doruß  verholTenlich  erfolgen  möcht.  Wir 
haben  aber  noch  bißher  entlich  antwort  nit  bekomen  mögen, 
dan  das  uns  sine  gesandten  alhie  ^)  Vertröstung  gethan,  sy  hoffen« 
die  Sachen  soken  of  guten  wegen  ston.«  Der  Landgraf  ist 
augenblicklich  mit  Geschäften,  welche  sich  auf  den  letzten 
Braunschweiger  Zug  beziehen,  überladen,  »also  das  sin  f.  g.  sich 
destoweniger  herauff  begeben  mögen;  doch  so  will  ich  vemer 
anzumanen  kein  möglichen  vleiß  sparen,  und  so  ich  etwas  der 
Sachen  dinstUch  vememe,  soll  es  uich  unverhalten  pleiben.  Und 
nochdem  ir  in  eurem  schreiben,  den  9  decembris  geben,  melden, 
das  der  Rät  und  euer  gutbedunken  were,  noch  der  zeit  die 
sach  in  geheim  zubehahen  und  nicht  desto  weniger,  weil  das 
eysen  warm  ist,  man  furderlich  geschmidt  hett,  so  hab  ich  dise 
sach  also  gehandelt,  als  ob  es  allein  von  mir  on  einich  vor- 
wissen, was  der  pfaltz  gelegenheit  were,  allen  Sachen  zu  gut 
geschehe. 

Nun  ist  man  die  tag  inher  vast  mit  dem  Co!nisch"n  handej 
umbgangen,  also  das  man  noch  nit  zu  dem  Artickcb  was  mit 
denen  Stenden,  so  sich  bisher  neutral  gelialien,  zuhandlen  sein 
wdlt,  kommen  ist.  Ich  will  aber,  so  vill  mir  moglirlj,  anhalten, 
lioiuiL  derselb  ariickel  auch  furderlich  für  die  hanii  genommen 
werde,  und  alsdan  die  Sachen  unser  abred  und  jetzigem  euern 
schreiben  nacli  treiben  und  an  meinem  möglichen  vleiß  nichts 
erwinden  lossen.    Dat.  Franckfurt,  den  3  Janüarii  Anno  46. 

Zettel. 

Uff  das  vertreulich  anzeigen  und  schreiben,  so  ir  eygner 
band  in  ingelegtem  zedel  gethon,  namhch  das  die  Rat  und  euch 
für  gut  ansehe,  weyl  sich  die  zusamenkunft  verzeucht,  das  m« 
gster  her  der  Churlurst  durch  den  landtgraven  oder  von  Reten 
und  bottschaften  alhie  furderlichen  ersucht  wurde  umb  annemung 
der  Religion  und  was  sy  dan  furter  by  sinen  churf.  g.  suchen 
wollen,  mit  byt  euch  mein  bedencken  hierin  zueroMnen,  w^ill  ich 
uich  nit  bergen,  das  ich  es  lur  mein  person  auch  lur  nutz  und 
gut  ansiiie,  will  es  auch  gern  und  treulich,  so  vill  mir  möglich, 
helflen  furdern,  das  es  geschehe,  kan  woU  gedencken,  was 
doran  gelegen,  das  piakz  besieiuliglich  bey  dem  Evanfgelioi 
pleyben  mociit,  bin  auch  der  iioilnung,  soll  andern  nit  mißfallen, 


^)  Günteirode  und  Ailinger. 
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dan  was  zu  furdrung  gottes  wort,  erhaitang  gemeines  fridens  in 
teutscfaer  nation  imer  dienen  mocht,  das  wolt  ich  meins  geringen 
verstand  ye  gern  fordern,  zweyvelt  auch  nit,  so  wie  es  alle  von 
hertzen  suchen  und  bitten  werden,  wir  werden  es  erlangen.  So 
aber  einer  uff  dise,  der  ander  uff  Ihene  gelegenheit  sieht,  gött 
CS  ettwan,  wie  es  mag  und  wie  wir  sehen;  der  her  woll  es  allent- 
halben bessern. 

Ich  bin  von  einem  in  vertrouen  bcricht  worden,  das  Scbertlin 
ein  entlich  antwort  von  dem  lautgraven  der  zusamenkunft  halb 
ußbringen  werd,« 

9. 

Jakob  Stunn  an  Philipp  von  Helmstadt 

Jan.  4.  1546.    Frankfurt.  Orig. 

Scherilins  Ankunft  in  Frankfurt,  Die  Einladung  Friedrichs 
durch  die  Stände  nach  Frankfurt  zu  kommen, 

»Wie  ich  uich  vergangene  sonlags  (Jan.  3)  ufl"  euer  schreybea 
antwort  zugeschickt,  ist  denselben  oben  her  Bastian  Scherthn 
alhie  ankonicn ;  nun  hatt  ich  schon  die  Sachen  «lohin  gericht, 
das  ich  nui  h  geützhch  versähe,  gemeine  stein  1  wurden  ir  bott- 
sciialt  von  hinnen  ans  zu  m.  gstcn  hcrn  geschickt  haben,  dwcyl 
ich  aber  nit  zwejvel,  her  Bastian  werd  entlich  antwort  von  m. 
g.  hem  Landgraven  der  zusamenkunft  halb  bringen,  so  hab  ich 
uff  die  Schickung  der  steud  verner  nit  handln»  sonder  euers  ver- 
nern  gutbedunckens  erwarten  wollen.  Wo  ir  aber  onangesehen 
der  antwort,  so  Schertlin  bringt,  nochmoln  für  nutz  und  gut 
ansehen»  das  gemeine  stend  zu  ro.  gsten  hern  schicken  solten» 
so  mögen  ir  mich  soilichs  verstendigen.  und  was  ir  achtet,  das 
furnemlich  zu  werben  sey.  So  will  ich  gern  by  den  Stenden 
anhalten  und  an  mynem  möglichen  vieiß  nichts  erwinden  lassen» 
Dan  wann  ich  gottes  wort  und  daneben  teutscher  nation  friden 
und  wolfart  fordern  mochte,  dozu  erkent  ich  mich  nit  allein 
schuldig,  sonder  wer  es  für  mein  person  willig,  und  hab  es  uich 
also  guter  und  freuntlicher  raeynung  nit  verhalten  wollen,  — 
Dat.  Frankturt,  mentag  2U  nacht  den  4.  Januarii  Anno  4Ö.« 


to, 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Jan.  7.  1546.    [Heidelberg]  Concept  mit  Corr. 

SchärliiKS  Anizvort  betreffs  der  FüTStcnzusamnunkunft.  Sturm 
soll  bewirken,  dass  Friedrich  sofort  durch  die  Stände  nach  Frank- 
/urt  eingeladen  wird.   Bis  dahin  wird  die  endgültige  Beantwortung 
von  Schärtlins   Werbung  verschoben, 

Z«iti€br.  f.  Ge«ch.  <1.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  i.  6 
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Hat  Sturms  Schreiben  vom  4.  Jan.  durch  Schärtlin  erhalten, 
»und  gib  euch  darauf  widerumb  fruntlich  zuvernemen,  das 
gedachter  Schertlin,  was  er  aus  bevelch  etlich  seiner  hern  zu 
Augspurg  bi  meinem  «^^^teu  iursten  und  hern  von  Hessen  der 
zusamenkunft  halb  der  Chur  und  fursten,  Pfaltz,  Sachsen  und 
Messen  gehandelt  und  abschidt  erlani;!,  jetzt  meinem  gsten  hern 
pfallzgralen  Churfnrbten  hie  angc*drai,^en,  Dweil  aber  dasselbig 
anders  nicht,  iian  das  auf  sein  haij  ilunL-^  beide  chur  und  fursten 
Sachsen  und  ileüseu  sulich  üHb-amcnkualt  iur  nutz  und  gut 
angesehen  dergestalt,  wo  es  die  zeit  erleiden,  auf  das  Sachseu 
persönlich  dabi  komen  mocht,  das  die  malstadt  zu  Schmalkalden 
sein,  oder  wo  das  nit»  das  dan  Pfaltz  und  Hessen  zu  Franck- 
fürt  oder  Butzbach  beyeinander  persönlich  erscheinen  und  der 
sachsische  vicecantzler  dorzue  auch  komen  solte,  welchs  doch 
alles  Sachsen  und  Hessen  der  Pfaltz  heimgestelt  haben. 

Soi)  nun  aber  durch  solich  wege  die  handlung  an  ir  selb» 
noch  also  bloss,  das  sonderlich  bi  meinem  gsten  hern  pfaltz» 
grafen  und  seiner  churf.  g,  reten  noch  wenig  wissends  Verstands, 
was  alda  gehandlt  werden  sol  und  möge,  darauf  man  sich  auch 
letzt  hie  so  vil  weniger  zu  richten,  so  sehe  mich  demnach  and 
zu  furderung  dis  guten  wercks  noch  für  gut  ane,  das  ir  in  euer 
handlung  zu  Franckfurt  noch  furderlich  furgefarn  und  bi  den 
Stenden  dohin  gericht  betten,  hochgedachtcr  min  gster  her,  wie 
wir  beid  uns  jun-st  zu  Nerkarhusen  underredt,  auch  ieh  euch 
in  nest  eir,i;('U-::iem  zeü  meiner  aigenen  iiand  entdecken  und 
uich  scli^^)  fnr  nutz  und  aut  anselieri  möge,  von  denselben  ersucbl 
wurde,  und  das  öoliclis  so  luiderlich,  wo  muglich  Jioch  vor  nest- 
komenden  dorstag  (14.  Jan.) 2)  beschehen,  ursacli  das  etlich 
seiner  churl.  g.  rete  bunst  zuverreiten  vermochte,  die  bei  den 
Sachen  gut  sein  mochten  —  Das  achtet  ich  bi  mir  nach  allen 
Sachen  hoch  furderlich  sein,  es  mochte  auch  alle  handlung  in 
der  chur  und  fursten  zusamenkunft  dest  fruchtbarer  darauf  folgen, 
und  ich  hab  jetzt  die  sachen  hie  dahin  gericht,  das  Schertlius 
anbringen  obgemelts  zusamenkomens  und  malstadt  halben  die 
ant(wort)  aufzogen  werde,  bis  zuvor  solich  ersuchen  beschehen 
oder  zum  wenigsten  ich  fernem  verstandt  von  euch  erlangt,  das 
ich  uich  in  eil  und  vertrauen  widerumb  anzeigen  woln,  der  ich 
zu  fr.  diensten  genaigt  bin.  dat.  Dorstag  7.  Januarii  Ao  46.« 

')  Vergl.  zum  foljxrnden:  Hasenclcver:  Die  Politik  elc.  S.  194  f.,  ancb 

Anm.  28.  —  *)  Die  Werbung  in  Heidelberg  fand  statt  am  13.  J.ut.  ir: 
zubiegen   w.Tren  Friedrich,  der  Marschall,   der  Kanzler«  UelmsUdt  und  der 

Sekretär  Hubertus.  —  ^)  Der  Kanzler  Hartmann  wurde  —  zugleich  mit 
Aflenstcin,  welcher  dann  weiter  zum  Kaiser  ritt  —  zu  einem  Tag  der 
rheinischen  Kurfürsten  nnch  Oherwcsel  gesandt,  von  wo  er  sofort  «ach 
Frankfurt  kam.  Hehuistadi  betciliote  sich  Mitte  Januar  im  Auftrage 
)vuriui!>t  P'riedrichs  au  pfalz-neuburgibchen  Landtagsvcrhandluogeu,  vergL 
Lqdz  II  S.  395. 
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II. 

Schärtian  von  Burtenbach  an  Kurfürst  Friedrich. 

Jan.  II.  1546.   Frankfurt^).  Orig. 

Die  Gründe  für  die  Absendung  der  Gesaudisehafi  an  Friedrich* 
Friedrich  nunmehr  Religionsverwandler,  Notwendigkeit  der  Zusammen- 
hmft  zwischen  dem  Kurfürsien  und  dem  Landgrafen, 

Hat  Friedrichs  Befehl  hei  den  Ständen  in  Frankfurt  aus- 
gerichtet, »und  nach  Vollendung  derselben  von  inen  vernoiMen» 
das  sie  oae  das  aiu  scliickung  au  E.  Churf.  g.  zulhun  bedacht, 
uß  Ursachen,  das  sie  sich  erinnert,  welcher  gestalt  £.  Churt.  g. 
anf  verscbienem  Reitbstag  zu  Speier  und  im  anfang  irer  regierung 
itmb  erlaugung  gleichmeßigs  rechtens  und  bestendigs  friedens 
neben  meinem  gsten  hern  dem  Churfarsten  von  Brandenburg 
allen  gnedigsteo  fleiß  furgewend  und  volgends  zu  Wormbs  sich 
gnediglich  bearbaitet.  damit  solcher  Speyrischer  Abschied  berurte 
puncten  und  unser  cristliche  Religion  belangend  volntzogen 
werden  mochte. 

Das  auch  £.  Churf.  g.  nunmehr  unser  Cristenliche  Religion 
bekenne  und  sich  wie  ain  Cristenlicher  Churfurst  deren  gegen 
mennigltchen  bekannt  machte,  derwegen  sie  furgenomen,  E. 
Chnrf.  g.  darin  zutrosten  und  bei  derselben  weitter  ansuchung 
zuthun,  damit  dieselbig  als  ain  vatter  der  teutschen  nation  uff 
schirstem  reichstag  neben  andern  Churf.  bei  der  Kay.  mt.  das 
beste  furwenden  wolle,  uff  das  im  reich  Teutsi  lier  nation  fried, 
recht  und  rue  erlangt  und  andere  beschwerliche  practicken,  so 
dieser  zeit  durcli  den  l-?apst  uiid  seilen  anhang  gesucht. 
abgeNveiidel  und  zu  wasser  grniacht  werdrn  luoehten,  wie  dann 
derselben  ire  der  stend  gesanüt(--n,  als  ich  l)eri(  ht,  schon  uff 
der  weg  seien  und  E.  Churf.  g.  solchs  und  anders  aus  irer 
muntlichen  relatiou  vernemm  werden. 

VViewol  aber  ich  in  beralschlagung  solcher  sa<  hen  änderst 
nil  gewesen,  dann  sovil  ich  in  meiner  rt'lation  von  den  gehaimen 
raten  dieser  Sachen  hall)  vermerckt,  so  kau  docli  Ii.  Ciiuif.  g. 
ich  treuer  maynung  zuerinern  nit  umbgeen,  das  mich  bedunckt, 
die  hohe  notturfi  zusein,  da^i  der  bestinibt  tag  besucht  werde, 
und  baidei  E.  Chur  und  f.  g.  zusameiikuiili  bescliee,  und  ob 
etUch  bedencken,  das  dessen  dieser  zeit  von  unnotten  (wie  ich 
doch  nit  hoff)  schon  einfallen  solten,  das  £.  Churf.  g.  sich  nit 
wendig  machen  lassen,  noch,  zu  ainicher  hinderung  Ursachen 
geben,  sondern  meins  gnedigen  fursten  und  hern  des  landgraven 


')  über  den  Grund  zu  diesem  Briefe  vergl.  Herberger:  Schärtlin  von 
Burtenbach  etc.  S  tj'i.  Die  liessischen  Räte  vermeinfcn,  !  Pf.alz,  wenn  es 
^v«r5tee,  das  die  n'-uf  aini^un«;  alhii"  nit  geschlossen  werde,  disen  tag  zu 
Franckfurt  personlich  nit  ersuchen  werde.« 
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ab  und  zuschreibens  erwarten,  wie  ich  mich  denn  entlieh  ver^ 

siehe,  das  auch  an  seinen  f.  g.  deshalb  kain  mangel  sein  werde^ 
deme  ich  zu  bei'iirderung  solchs  Cristh'chen  guten  wercks,  F.. 
Chiirf.  c^.  mir  gegebnen  hevelch  und  abschidt  [nach],  auch  was- 
sonst  zu  der  sach  dinsUich,  treulich  zugeschrieben.« 


12. 

Affensteins  Werbung  bei  Kurfürst  Sebastian  von  Mainz 

ca.  Mitte  Januar  1546. 

»Der  her  von  AlTenstein  soUe,  wo  mein  gster  her  von  Meinti^ 
in  underredden  sich  so  ferrn  und  vertreulich  einlassen,  neben 
andern  in  gedechtnus  haben: 

Wie  zum  höchsten  beschwerlich  wolte  fallen  und  angesehen 
werden,  so  die  Keisse.  mt.  sich  vom  bapste  bewegen  solt  lassen, 
in  religion  Sachen  im  reiche  deutzscher  nation  das  schwerdt  zn 

gebrauchen. 

Sonderlich  ain  Churfursten,  als  der  seulen  aine,  dorauf  das 
reich  bi  unsern  zeiten  gegruntfestet,  zu  des  bapsts  vermeinter 
execution  mit  der  ihate  anzugreiffen.  Dahien  es  alle  Chur- 
fiirstpn  billich  nit  komen  lassen  solteti,  ainem  bapst  zu  zer- 
rultuni;  und  zcrstörnnp;  des  richs,  so  anzweili  dorus  erfolgen 
wiir«lr,  SD  vil  eigens  willens  nachzusehen,  wie  es  auch  ainem 
christlichen  liirlen  und  obersten  geistlichen  liaupte  nit  anstumit. 
sonder  viliner  gt,i)uret,  nach  rechlschatlener  reformation  der 
kirchen,  warer  liebe  gotes  und  des  naclisten  zutrachien 
heben,  so  dan  bi  uns  Christen  ietzo  die  höchste  notturft  wul 
erfordern  thete. 

Es  wer  auch  nie  gehurt,  zudem  zu  keis.  mt  als  dem 
vater  und  l<es(  liirnu  r  dutj^scher  nation  anders  zu  hofTen  also 
beschwerdlich,  aineii  citui  lursslen,  der  ir  lat.  selbs  zu  seinem 
hem  machen  helfen,  wie  vilicht  bepst.^»^  heil,  meynung  uud 
anhalten  sein  mocht,  zu  belestigen. 

Und  da  es  zu  eiin  solchen  geraten  derraas  in  die  Chur- 
fursten  gegrifien ,  des  richs  seulen  aine  abü  des  bapsts  gia.len 
nach  uiubgestosseu  wurden,  die  andern  hernach  gewißlich 
wancken,  sich  auch  leiden  mussten,  bis  das  wol  begründet 
heillige  rieh  letzlich  gar  zu  haoffen  fallen  muste. 

Dan  Meintz  wüste  sich  selbs  zu  eiindcia,  \\as  hoher 
beschwerungen  Trier  von  burgundischer  und  lutzl burgischer 
regierung  oftermals  geklagt;  da  nun  Coln  also  solt  betrocket 
werden»  wurde  Trier  der  neste  sein,  vilicht  iolgendt  auch  an 
Mentz  und  Pfaltz  komen. 

Ist  wol  zugedenckeu.  wahin  der  Churfursten  gwalt  und 
reputation  wachsscn.« 
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Um  den  dem  Reich  daraus  entstehenden  Schaden  zn 
^rhfiten»  mfissten  alle  Kurfürsten,  schon  um  ihres  Rufes  bei 
Mit-  und  Nachwelt  willen,  beim  Kaiser  dagegen  vorstellig 
werden,  »was  hoch  der  bapst  und  Italia  darwider  practicirn 
mochten,  dan  wol  andere  weder  des  bapsts  furhabende  weg 
zn  erlangung  warer  reformation,  fridens  und  gehorsam  im  riebe 
zu  finden,  wie  auch  die  keiss.e  mt,,  so  sie  Ire  selbs  wolfart 
bedencken  woln,  das  rieh  deutzscher  nation  in  wirden  und  wol- 
lart  nutzer  weder  in  zertrennung  oder  Zerstörung  für  sich  haben 
■wurdet.« 
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Von 

Franz  Gfrörer, 


Die  im  Jahre  igoo  erschienenen  Basler  Biographien 
-enthalten  S«  5g — 90  die  Geschichte  der  Familie  Bär^)»  aus 
der  sich  vier  Glieder  im  Rate,  an  der  Universität  und  auf 
dem  Schlachtfelde  för  die  Stadt  Basel  hervorgetan  haben. 

Es  sind  dies  Hans  l>är  aus  Elsasszabern  und  seine  drei 
Söhne  Franz,  iians  und  Ludwig.  Hans,  der  Stammvater, 
der  im  Jalire  1502  zu  Basel  starb,  war  ein  reicher  Getreide- 
grosskaufmann;  sein  ältester  Sohn  Franz  war  ein  angesehener 
Tuchhändler  und  wie  der  Vater  im  öffentlichen  Leben  der 
Stadt  Basel  als  Gesandter  und  Ratsherr  tätig,  er  verUess 
die  Heimat,  als  sich  die  Bürger  1529  der  neuen  Lehre 
zuwandten,  und  zog  nach  Freiburg  i.  Ii.,  wo  er  gegen 
'549  gestorben  ist.  Sein  Bruder  Hans  Bär  der  jüngere 
war  ebenfallb  Gewandmann  und  tiel  als  Bannerherr  des 
zweiten  Basier  Zuges  in  der  Schlacht  von  Marigrnano.  Der 
dritte  Bruder  Ludwig,  ein  hervorragender  Theologe  und 
Doktor  von  Paris,  war  Professor  und  Dekan  der  theolo- 
gischen Fakultät,  dann  Rektor  der  Universität  zu  Basel, 
ausserdem  Scholaster  und  Domherr  seines  Bistums.  Er 
musste  infoli^^e  der  Glaubensänderung  wie  sein  älterer 
Bruder  ins  Elend  zielien.  E>  starb  1554  zu  Freiburg  i.  ü„ 
wo  das  Basler  Domkapitel  seit  1529  seinen  Sitz  hatte. 

Die  Basler  Biographien  hätten  aber,  um  wirklich  alle, 
die  aus  diesem  Geschlecht  für  Staat  und  Kirche  Basels 

von  Bedeutung  waren,  zu  behandeln,  noch  einen  tünlten 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  N.F.  X.  S.  481  flf. 
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Sprossen  der  Familie  berücksichtigen  müssen,  das  ist  Franz 
Bär  III.,  Weihbischof  von  Hasel  c.  1590 — 161 1,  Bischof 
von  Chrysopolis  i,  p.  i.,  Administrator  von  Isenheim  und 
Kanonikus  von  Thann.  Freilich  ein  berühmter  Mann  ist 
der  gerade  nicht.  Vautreys  Geschichte  des  Bistums 
Basel  z.  B,  erwähnt  ihn  nur  zweimal,  und  beide  Male  ist 
der  Name  verstümmelt'),  auch  sonst  wird  er  in  der 
gedruckten  Literatur  nicht  oft  genannt;  und  doch  hat  er 
nicht  nur  eine  Bedoutunur  ftir  die  Basler  Lokalgeschichte, 
sondern  er  ist  auch  Interessant  als  typischer  Vertreter  des 
katholischen  Klerus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. £r  stellt  in  seiner  Person  den  gewaltigen  Auf- 
schwung dar,  den  die  katholische  Kirche  in  Deutsch- 
land nach  dem  Tridentiner  Konzil  und  dem  Pontifikat 
Gregors  XIII.  genommen  hat.  In  seiner  Jugend  ein 
Pfründenjäger  wie  ein  grosser  Teil  der  damaligen  jungen 
Kleriker  von  guter  Familie,  von  einer  T.ebenstubruni^-,  an 
die  er  später  nur  mit  Reue  zurückdenkt^);  im  Mannesalter 
der  geschickte  und  eifrige  Gehilfe  des  Bischofs  Jakob 
Christoph  Blarer  von  Wartensee  (1575 — 1608).  des  Wieder- 
herstellers der  Kirchenzucht  in  dem  katholisch  gebliebenen 
Teile  des  Bistums  Basel,  in  der  wichtigen  Frage  der  Aus- 
bilduTig  des  Klerus;  l>ereit.  zur  I'örclerung  dieser  Angelegen- 
heit die  gröbsten  persönlichen  Opfer  zu  bringen. 

Seine  Zugehörigkeit  zu  der  Basler  Familie  Bär  ist 
unschwer  zu  erweisen.  Geboren  ist  der  spätere  Weih- 
btschof  Franz  Bdr>),  der  dritte  dieses  Namens  aus  der 
Basler  Familie,  um  1550  in  Thann,  wo  sein  gleichnamiger 

Vatpr  Schaffner  der  österreichischen  Herrschaft  war.  Dieser 
Schaffner  von  Thann  kam)  nun  niemand  anderes  sein,  als 
der  jüngste  Sohn  des  aus  Basel  nach  Ireiburg  aus- 
gewanderten Franz  Bär  I.  Dieser  Franz  Bär  II.  war  nach 
den  Basler  Biographien«)  österreichischer  Amtmann  in 
Binzburg  in  der  Ortenau;  von  dort  muss  er  gegen  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  als  Schaffner  nach  Thann  versetzt 


')  S.  134  Fran^ois  Borne,  praeceptor  de  l'höpit«!  des  Antonios  d^Iseo» 
heim  1581.  —  S.  173  Francis  Boen  ^^ae  de  Chrysopolis  i.  p.  i.  1604. 
—  *)  BedrksarchW  Colmar,  Isenheim  7.  4.  —  *)  Er  schreibt  sieb  entweder 
Berns  oder  Beerus,  auch  BJOir.  —  *)  S.  70,  85  u.  86  Anm.  6. 
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worden  sein,  denn  dass  es  zur  selben  Zeit  unter  den  Ver- 
waltungsbeamten der  österreichischen  Vorlande  zwei  des- 
selben Namens  sollte  gegeben  haben,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, es  müsste  dann  tloch  wenigstens  bei  dem  oft 
erwähnten  Thanner  Sc  haffner  ir^^endwo  eine  unterscheidende 
Bezeichnung  vorkommen;  die  lindet  sich  aber  nirgends. 

Aber  es  giht  noch  einen  Weiteren  Beweis:  der 
Thanner  Schaffner  Franz  Bär  galt  als  ein  besonders 
eifriger   Anhänger   der   alten  Kirche;   so  war   er  von 

Erzherzog  Ferdinand  II.  zum  MiiyHed  der  Kommission 
besLiiiimt,  die  von  1570 — 73  im  \^erein  mit  dem  Kon- 
stanzer Bischof  die  kirchlichen  Stiftungen  in  dem  vor- 
ländischen Anteil  des  Konstanzer  Bistums  visitieren  sollte. 
Als  am  15.  Mai  1575  in  Colmar  die  Reformation  ein- 
geführt worden  war,  schickte  die  Ensisheimer  Regierung 
den  Schaffner  von  ITiann  in  vertrauhcher  Sendung  nach 
dieser  Stadt,  weil  derselbe  dort  einen  Bruder  hatte,  der 
Stettmeister  war.  Dieser  Bruder  hiess  Mathias,  das  ist 
aber  der  Vorname  des  dritten  Sohnes  von  Franz  Bär 
Dieser  Mathias  Bär  ist  aber  kein  eingeborener  Colmarer, 
sondern  hat  im  Jahre  1539  das  Bürgerrecht  von  Colmar 
erworben^).  —  Nach  den  Basler  Biographien')  soll  Mathias 
Bär  1554  in  Freiburg  gewesen  sein;  aber  das  wird  nur 
daraus  g-pschlossen .  dass  er  in  diesem  Jahre  zusammen  mit 
seinen  Brüdern  Anton  und  Franz  dem  verstorbenen  Oheim, 
dem  Domherrn  Ludwig  Bär,  ein  Grabmal  in  Freiburg 
setzen  Hess;  aber  man  braucht  nicht  in  der  Stadt  zu 
wohnen,  in  der  man  einen  Grabstein  setzen  lässt*  Für  den 
Ursprung  aus  der  angesehenen  Basler  Familie  spricht  die 
angesehene  SielhniL;  tles  Mathias  Bär  in  Colmar:  im 
Bürtierbuch  wird  er  als  her  Mathis  Her«  ein)L;etragen ;  dieses 
Prädikat  fehlt  bei  den  übrigen  Neulingen,  Er  scheint  in 
guten  Vermögensumständen  gewesen  zu  sein;  ihm  gehört 
das  Haus  zum  Drachen  <};  1539  verkauft  er  zwei  Juchart 
Acker  in  Colmar  für  300  Gulden;  auch  hier  wird  er  Herr 
genannt,  die  sonst  bei  dem  Verkauf  erwähnten  Leute 
nicht.     Fünhnal  bekleidete  er  als  Ubristmeister  das  vor- 

1)  Basier  Biographien  S.  70,  S6.  —  •)  Colmarcr  Stadtarchiv,  Bürger- 
buch. —  -^J      70.  —  *)  Jetzt  Haus  Baomann«  SchAdelg^se  56. 
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siehmste  Amt  der  Stadt  Dazu  kommt  nun  noch  die  kirch- 
liche Haltung.  Er  war  keineswegs  ein  Förderer  der  neuen 

Lehre,  wie  Rocholl meint;  allerdings  hat  er  der  ersten 
protestantischen  Predigt  in  eh  r  Bartiisserkirche  zu  Colmar 
beigewohnt;  aber  mit  Thräiien  in  den  Augen,  wie  sein 
Bruder  nach  Ensisheim  berichtet.  Und  auch  Sigmund 
Billings  kleine  Chronik*)  gibt  an,  dass  er  zur  alten  Lehre 
hielt.  In  der  Liste  der  Obristmeister  kommt  er  nach 
4em  Siege  der  Reformation  nicht  mehr  vor.  Dieser  kirch- 
lichen Haltung  in  Colmar  entspricht  ganz  das  Verhalten 
lies  Mathias  Bär  in  Basel,  der  1531  gleich  seinem  Bruder 
^Vntun  sich  weigerte,  zum  Abendmahl  nach  dem  neuen 
Ritus  zw  g^ehen  und  lieber  seine  Vaterstadt  verliess. 

Die  Zugehörigkeit  des  Mathias  Bär  von  Colmar  und 
seines  Bruders  Franz  Bär  von  Thann  zu  der  Basler  Familie 
scheint  mir  ganz  unzweifelhaft.  Doch  sei  noch  erwähnt, 
dass  der  Weihbbchof  dasselbe  Wappen  führt  wie  der  1502 
versturbene  Hans  Bär*). 

Die  Fainilienüberlieferung  führte  den  jungen  Franz 
Bär  IIL  zur  alten  Kirche,  wohl  auch  zum  Studium  der 
Theologie;  hatte  doch  sein  Grossoheim  Ludwig  eine 
bedeutende  Stellung  in  der  Kirche  eingenommen.  Seine 
Studien  hat  er  wohl  in  Freiburg  gemacht,  er  berichtet, 
dass  er  die  nach  Würzburg  berufenen  Freiburger  Gelehrten 
jm-nau  kennt.  Schon  triiii  l^Miiühte  .sich  sein  Vater  um 
seine  Versorgung  mit  PI  runden.  An  dieser  Jagd  nach 
kirchlichen  Einkünften  nahmen  damals  auch  streng  kirch- 
lieh  gesinnte  Männer  keinen  Anstoss^).  Doch  musste  der 
Thanner  Schaffner  bei  der  Visitation  des  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Freiburgy  das  der  Klosterverderber  Jestetten 
inne  hatte,  dem  es  damals  genommen  wurde,  von  diesem 
clt*n  Vorwurf  hüren,  er  wolle  das  Kl<)si<  r  für  seinen  Sohn 
haben.  Von  einem  solchen  Vorhaben  ist  nun  nichts 
bekannt;  dagegen  erlangte  der  .junge  Franz  Bär  schon  als 

*)  Mossmann,  Recherches  sur  la  Constitution  de  la  Commune  de  Colmar. 

In  den  Jahren  1559,  156a,  1565,  1568,  IS?!.  —  «)  EinAllirung  der  Refor- 
xnation  in  Colmar  S.  12g.  —  ')  S.  339.  —  *)  Auf  dem  Grabstein  in  l^sel» 
Abgebildet  Basler  Biographien  S.  59.  Ein  Sicjjel  von  Franz  Bär  III.  vor 
seiner  Erhebung  zum  Weihbisch'^f  im  Bezirksarchiv  Colmar,  Isciiheim  8,  2. 
—       Der  Grossoheim  Ludwig  s.  B.  Basler  Biographieo  S.  76 
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zwanzigjähriger  Jüngling  ein  Kanonikat  zu  Thann»  wo 
schon   der  Grossoheim  Kanonikus   gewesen  war.  Doch 
trug  das  nicht  viel   ein.    So  fand   der  Vater  bald  eine 
andere  Pfründe,    nämlich  die  reiche  Pfarrei  Burnhaupt, 
deren  Besetzung  dem  Frauenkloster  Masmünster  zustand»). 
Der   dortige   Pfarrer   Konrad   Diedenheim   war  schon 
56  Jahre  Priester,  darum  verzichtete  er  1571  zu  Gunsten 
von  Franz  Bär,  der  durch  einen  Domherrn  von  Thann 
Possess  nelinien  Hess,  jedoch  ohne  Vorwissen  und  Erlaubnis 
der  Äbtissin  Sclu.lastika  von  Falkenstein.    Diese  streitbare 
und  an  jedem  Recht  festhaltende  Dame,  die  auch  mit  der 
österreichischen    Roiricruntif    in    fortwährenden  Händeln 
lebte,  verlieh  die  Pfarrei  an  Arbogast  Müller.  Doch  scheint 
Franz  Bär  die  Einkünfte  bezogen  zu  haben,  bis  1577  der 
Basler  Bischof  Blarer  von  Wartensee  eine  Visitation  in 
Masmünster  vorrialmi  und  ihm  dir  l^farrei  absprach,  da  er 
sie  rechtswidrig  besessen.   Hingegen  gelang  die  Erwori^ung 
des  Klosters  Isenheim.  Der  Präzeptor  des  Antoniterhospitals 
Petrus  Olivier»   der  jahrelang  von  der  österreichischen 
Regierung  gefangen  gehalten  worden  war,  verzichtete 
1575  wegen  Alters  zu  Bärs  Gunsten.  Diesem  wurde  dann 
nach  eingeholtem  Dispens  des  Papstes  Gregor  XTII.  die 
Verwaltung   vom    Landoshorrn    Erzherzo'^    l'erdmaiid  II. 
übertragen,  weil  »der  junge  Beer  wol  gestudiert,  um  des- 
selben auch  seines  Vaters  uns  bisher  erzeigter  getrewer 
gehorsamister  Dienste  willen.«  Bär  war  damals  noch  nicht 
Priester;  er  verpflichtete  sich,  im  Kloster  zu  residieren  und 
die  Weihen  innerhalb  eines  halben  Jahres  zu  empfang-en» 
Das  wird  wohl  1576  geschehen  sein^).    Der  Vater  Franz 
Bär   ist   um    1580   gestorixMi.      1579   wird    er   noch  als 
Schaffner  von  Thann  angeführt;  1581  ist  Richard  Klötzlin 
von  Altenach  Inhaber  dieses  Amtes 

Ganz  unangefochten  sollte  sich  aber  der  Besitzer  det^ 
reichen  Tsenheimer  Pfründe  nicht  erfreuen.  Im  Jahre  1580 
erschit.n  in  Isenheim  im  Au;uage  der  österreichischen 
Regierun*^'-  zu  Ensislieim  oiue  Kommission,  an  deren  Spitze 
der  Pfarrer  Rasser  von  Knsisheim  stand,  und  verlangte» 

Innsbruck,  Statihaltereiarchiv.  —  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isen- 
heim  7,  4.  —     Tschamser,  Annalen  der  Barfnsser  von  Thann  S.  22t, 
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wie  es  scheint,  auf  verleumderische  Anzeigfe  des  ')stcr- 
reichi>chen  \'o5>'tes  von  Lsenheini  Jakob  Schnewlin  Beeren- 
lapp  von  Bolschweiler  von  dem  Administrator  sofortigen 
Verzicht  auf  sein  Kloster.  Den  leistete  er  im  ersten 
Schrecken,  doch  hatte  er  darauf  eine  Audienz  beim  Guber- 
nator  der  Vorlande,  dem  in  Gebweiler  als  Abt  von  Mur- 
bach residierenden  Kardinal  Andreas  von  Österreich.  Der 
erklärte,  die  Aufforderung-  zum  Verzicht  sei  ohne  sein 
Vorwissen  {▼eschehen.  Doch  blieb  das  Kloster  län^.j'ere 
Zeit  unter  Sieg-el.  Es  erfolgte  nun  eine  langwierige  Unter- 
suchung. Der  österreichische  Kammerprokurator  brauchte 
8i  Tage  zur  Prüfung  der  Rechnungen  seit  1576,  der 
Gerichtssekretär  41  Tage.  Aber  die  Ergebnisse  waren  zu 
Gunsten  des  Administrators.  Er  hatte  gut  ge wirtschaftet, 
seines  Vaters  l^rbschaft  zu  (runsien  des  Klosters  verwandt, 
die  (rebäude  in  Ordnung  g-ehalten,  Glocken  angeschafft, 
eine  neue  Uhr  erwürben,  einen  Altarteppich  von  Venedig 
mitgebracht,  auch  die  künstlerischen  Überlieferungen  von 
Isenheim  gepflegt  und  »etliche  grosse  Bilder  S.  Antonii 
dun  S.  Pauli  primi  Heremitae  am  Lettner  durch  Meister 
Peter  Karcher,  den  jetzigen  Werkmeister  zu  Thann,  hauen 
und  machen  lassen.«  Dann  aber  hat  er  seit  1575  die 
Ensisheinier  Schule  jährlich  durch  einen  Beitrag-  von 
20  Vierteln  halb  Weizen,  halb  Rogen  unterstützt,  hat  seit 
vier  Jahren  in  Isenheim  auf  Kosten  des  Klosters  eine 
Schule  gehalten,  darin  Katechismus  deutsch  gelehrt;  er 
hat  alumnos  unterhalten,  und  in  Thann,  Ensisheim  und  bei 
den  Jesuiten  in  Pont  k  Mousson  arme  Schüler  studieren 
lassen.  Er  hat  Almosen  gegeben  und  Kranke  auf- 
genommen, besonders  Gehennati,  die  an  S.  Antonien  Feuer 
bitten,  für  deren  Verpflegung  das  Hospital  zu  Isenheim 
gestiftet  war,  er  hat  für  viel  Geld  den  Kranken  des  Spitals 
tüchtige  Arzte  kommen  lassen.  Der  Gottesdienst  war 
regfelmäasig  gehalten,  die  horae  canonicae  gesungen 
worden  1).  So  wurde  Bär  wieder  in  die  Verwaltung  des 
Klosters  eingesetzt. 

Als  Administrator  von  Isenheim  nahm  er  an  der  Basler 
Diozesansynode  zu  Delsberg,  die  vom  3.  bis  6.  April  1581 


BeacirksArehiv  Colmar,  Isenheim  8,  i. 
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^Stattfand,  teiU).  Auf  derselben  wurden  die  Beschlüsse  des 
Tridentiner  Konzils  durch  den  Bischof  Blarer  von  Warten- 
see für  das  Bistum  Basel  eingeführt.  Weihbischof  kann 
Bär  erst  nach  1589  v^cworden  sein,  in  welchem  Jalire  noch 
>sein  Vorgänger  Markus  Tettinger*),  Bischof  von  Lydda  i.  p.  i., 
erwähnt  wird.    1599  Vertreter  des  Bischofs 

von  Basel  bei  der  Resignation  des  Administrators  von 
Münster  L  £.  beteiligt'}.  Seine  wichtigste  Amtshandlung 
war  aber  wohl  die  Reise  nach  Rom  zur  Verhandlung  über 
die'  Einrichtung  des  JesuitenkoUej^iums  in  Pruntrut,  die- 
selbe hat  jedenfalls  vor  looi  stattgefunden.  In  diesem 
Jahre  verfasste  er  den  im  Anhang  mitgeteilten  Bericht  an 
den  Österreichischen  Landvogt  von  Poll  weil  in  Ensisheim, 
um  die  dortige  Regierung  zu  bestimmen,  die  Mittel,  welche 
sie  für  ihre  Schule  in  Ensisheim  aufwandte,  lieber  für  die 
Jesuitenanstalt  in  Pruntrut  herzugeben.  In  geschickter 
Weise  und  oft  recht  lebhafter  Darstellung  —  besonders 
wenn  er  von  den  Leiden  des  Unterrichts  spricht.  —  w^iss  er 
in  zwölf  Abschnitten  alles,  was  gegen  die  Einrichtung 
einer  weltlichen  höheren  Schule  überhaupt  und  die  Auf- 
rechterhaltung einer  solchen  in  Ensisheim  insbesondere 
spricht,  zusammenzustellen,  dagegen  in  siebzehn  weiteren 
Abschnitten  die  Vorzüge  der  Professoren  des  Jesuiten- 
ordens darzulegen  und  die  Vorteile  von  Pruntrut  licraus- 
zustreichen,  darunter  dann  besonders  hervorgehoben  wird, 
dass  die  Zöglinge  in  Pruntrut  Gelegenheit  hätten,  die 
welsche  Sprache  zu  lernen,  nicht  die  gute,  sondern  das 
sogenannte  Rebsteckenwelsch,  das  von  Pruntrut  bis  Berg*- 
heim  (?)  gesprochen  werde  und  das  die  Sprache  der  zahl- 
reichen ins  Elsass  eingewanderten  Dienstboten  sei.  Gerade 
mit  diesem  Arguniciit  wird  er  bei  der  Oiiterreichischen 
Regierung  am  wenigsieii  i{indruck  gemacht  haben,  denn 
die  war  bewusst  deutsch  und  hat  in  der  Verwaltung  der 
ihr  unterstellten  welschen  Gebiete  die  deutsche  Amts- 
sprache gebraucht,  wie  auch  fast  nur  die  deutschen  Orts- 
namen der  welschen  Orte  amtlich  angewendet  wurden, 

')  Vavtrey  S.  134.  —  *)  Rocholl  a.  a.  O.  nennt  ihn  flllachlicb  Legung^r, 

<3rinach    Claus   im   Hist.   ^roi^r.  Worterbuch  des  Elsait,   Art.  Colmar.  — 
fiezirksarcbiv  Colmar,  Iseuheim  8,  2. 
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Welsche  Unterthanen  nahm'ste  in  weltlichen  oder  kirch- 
liehen  Dienst,  soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  nur,  wenn 
sie  der  deutschen  Sprache  mächtig  waren.  . 

Wie  selbstlos  Här  in  seiner  Denkschrift  für  die  kirch- 
lichen Interessen  eintritt,  zeigt  sicli  am  besten  darin,  das5 
er  bereit  ist,  auf  sein  eigenes  Kloster  Isenheim  zu  Gunsten 
des  Seminars  in  Pruntrut  zu  verzichten.  Von  allgemeinem 
Interesse  ist  die  Denkschrift,  weil  sie  zeigt,  wie  sehr  die 
katholische  Kirche  des  ausgehenden  XVI.  Jahrhunderts  bei 
der  Erziehung  des  Klerus  auf  den  Jesuitenorden  angewiesen 
war.  Auf  die  Wünsche  des  Weihbischois  ist  nun  die 
österreichische  Regierung  nur  zum  kleinsten  ieile  ein- 
g^egangen.  Die  Ausbildung  des  gesamten  Klerus  des 
österreichischen  Elsasses  auf  einer  ausserhalb  der  öster- 
reichischen Hoheit  gelegenen  Anstalt  konnte  ihr  nicht 
willkommen  sein.  Doch  haben  zu  dem  Jesuitenseminar  in 
PruniruL  die  Kolh  giatstifter  zu  Thann,  Colmar  und  Rhein- 
felden  jährlich  den  freilich  bescheidenen  T)eitrag  von  je 
30  Gulden  geliefert»).  Bär  selber  überliess  der  Anstalt 
160  7  seine  Einkünfte  in  Hegenheim  und  Buschweyler*). 
Die  Errichtung  des  Fruntruter  Seminars  ging  auch  vor 
sich,  ohne  dass  die  Ensisheimer  Schule  zu  seinen  Gunsten 
eingehen  musste.  Dieselbe  wurde  aber  1614  den  Jesuiten 
ijbergeben. 

Am  12.  November  1604  durfte  i'ranz  Bär  in  Gegen- 
wart des  Bischofs  von  Basel  und  des  österreichischen 
Landvogtes  Rudolf  von  Pollweil  die  Kirche  der  Jesuiten- 
anstalt in  Pruntrut  weihen^). 

Seinen  gewöhnlichen  W'uhnsitz  scheint  Bär  in  Isen- 
heim gehabt  zu  haben.  1008  begann  er  dort  wieder  Antoniter 
Ordensleute  einzuiühren  und  traf  Massregeln,  dass  das 
Spital  nach  seinem  Tode  wieder  an  den  Orden  übergehen 
sollte  <).  Am  20.  August  1610  weihte  er  die  Glocken  der 
nach  dem  Brande  neu  erbauten  BarfQsserkirche  zu  Thann, 
;  hielt  eine  furtrefFIiche  Predigt  und  firmte  nach  derselben 
viel  Volks  aus  Thann   und  Umgegend  ^').    Am   30.  März 

*j  Vautrey.  — •  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  8.  —  »)  Vautrey 
S-  172.  —  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  7,  3,  —  *)  Tscbamser,  Annalen 
(kl  Barfüsser  von  Thann  S.  331. 
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1611  hielt  er  dem  Pfarrer  von  Thann  Nikolaus  Xriimber 
eine  schöne  Leichenpredigt  i).  Am  Sonntag  nach  Jakobi 
desselben  Jahres  sollte  er  die  neue  Barfüsserkirche  ru 

Thann  weilien,  doch  hinderte  ihn  daiMn  die  J\rctiikheit, 
der  er  am  12.  Sepieniber  1611  zu  Tsenheim  erlag -1.  iir 
wurde  zu  Isenheim  begraben.  Sein  Privatvermögen  hinter- 
liess  er  dem  Gotteshaus,  dessen  Verwalter  er  36  Jahre 
gewesen  war*). 


Anhang. 


Entwurf  einer  Denkschrift 
an  die 

österreichische  Regierung  von  Ensisheim  vom  Jahre  1601^). 

Wolgeborner,  gnediger  herr  laudvogt.  e.  gn.  seyen  mein 
diemüctig  gebett  gegen  Gott  jederzeit  berait.  dieweil  in  Sachen 
der  Seelen  hayl  bedrefiend  sich  gezimpt,  das  sich  die  weltliche 
oberkait  so  wol  als  die  gaistliche  bemüehen  soll  und  dann  in 
bewerbung  gaistlicher,  gottsäliger  ezemplanscher  und  frommer  ; 
Seelsorger  der  seelen  hayl  zum  höchsten  gelegen,  so  soll  auch  j 
billich  meniglich  dahin  bedacht  sein,  wie  solche  ufs  ehendist 
and  bequemist  zuhanden  zubringen  seyen.  nun  khan  dises  ohne 
die  mittel,  welche  das  jüngst  gehaltne  hailige  Concilium  zu 
Triendi  wie  auch  hemaclier  die  Baslerischen  Statuten*)  vor- 
geschlagen, änderst  nit  beschehen,  dann  durch  ufrichtung  eines 
oder  mehrer  seminarien  in  disem  unserem  bistumb  und  dioecesi. 
—  demnach  auch  dergleichen  seminarien  und  zuchtschuelen  biz 
anhäro  uns  ermanglet  haben,  so  ist  erfolgt,  daz  wir  auch  viler 
orten  der  frommen  Seelsorger  in  mangel  stheen  moessen  zu 
verderl^unj;  unsäglicher  viler  tausend  armer  verlassnon  stielen,  der 
ainiechiig  wölh?  sich  deren  erbarmen  und  so  gai^tli^hen  als 
weltlichen  oberkaiten  die  gmüeler  al^o  erleuchten,  daniii  sv 
ainirächtiglich  zu  diesem  hailsamen  wcrck  schreytten  und  das- 
seibig  zu  eniem  gueten  end  richten  helffen.    Amen.  — 

's  *^  i35-  —  ')  33^-  —  Bc«irk$arcbiv  Colmar,  Isenheim  7,  3.  — 
*)  Bezilksarchiv  Colmar,  Isenheim  «^,5.  4  Bogen  Papier.  Von  der  Hand 
des  Weihbiscliofs  bis  S.  30.  —  *)  Statuta  synodalia,  Fretburg  i.  B.  1583, 
beschlossen  auf  der  Synode  zu  Debberg  1581. 
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£s  möcht  aber  gesagt  werden,  hat  doch  der  würdig  herr 
Johann  Rasser  gewester  Pfarrherr  zu  Ensisbeim  dergleichen  werck 
allberait  angestellt,  und  nit  geringes  guet  deswegen  bei  den 
gotsheusern  erhebt  und  angewendt.  uff  solches  muess  man 
gleichwol  bekhennen,  das  dem  also  und  das  der  guet  ehrlich 
maun  ein  sonderen  gueten  pvffer  gehabt,  aber  wie  S.  Paulus 
sagt,  ist  solcher  nit  secunduni  scit-ntiam  gewesen  ,  dann  unser 
kilchen  beturderun*;  oder  das  obsequiura  ecclesiasticum,  das 
muesa  nach  dem  iez  augezognen  Spruch  des  apostels  jeder  zeit 
US  der  Vernunft  folgen  und  vernünftiglich  vcrricluet  wertien; 
wann  auch  sülclu  s  nit  beschicht,  so  bringet  alsdann  die  vermainte 
Swiciitia  und  zelui,  au  in  uns  regiert,  änderet  nichts,  dann  ein 
gar  subtilem  und  bey  vilen  ein  unraerckliche  hoffart,  welche 
zuletst  ein  zerryttuug  alle^  gueten  verursachen.  Solches  bescheint 
sieb  zwar  ganz  klar  und  lauter  us  eben  dem  iez  angeregten  vor 
wenig  jaren  übel  angefangten  Ensisheimischen  seminario  vel 
qoasi.  dann  ohn  erachtet  (seidbäro  es  ein  anfang  genommen) 
ich  allein  us  dem  bospital  Ysenheim  über  die  sechsthalbhundert 
fiertel  halb  waizen  und  rogken  ad  sustentandos  alumnos  und 
dann  dreyssig  gülden  gelts  an  dem  schuelbaw  dahin  geiyffert, 
so  ist  doch  bits  dahäro  kheln  einziger  armer  schueler  dem 
ersten  intento  gmöss  daruss  nitt  erhalten  worden ,  von  welchem 
gesagt  möcht  werden,  dieser  alumnus  Ensisbeimensis  ist  der 
catholischen  kilchen  hoch  fürstendig.  Ebenraässig  hatt  es  ein 
gestalt  mit  dem  gotshaus  Masnmnster,  Lytzel,  S.  Morand,  item 
mit  den  hundert  gülden,  welche  die  fürstl.  durchl.  hoclislsäligsler 
gedechtnus»)  järlich  dahin  uf  ein  seminarium  und  nit  uf  einen 
anderen  weg  abrichten  lassen,  welches  alles  nsireschlossen  der 
Ysenheimischen  frucht  contribution  uf  vil  lausend  gnlden  sich 
thaet  erstrecken,  aber  dannocht  ist  dasell)sharo  eiaicher  fruclus 
bits  dato  nieh  gespenrt  worden,  also  das  nit  ohn  geringe  vit- 
wumierung  vilcr  stattliclier  und  ansähenlicher  leutlcn  veruicikt, 
daz  die  parlicular  schuel  zu  l.nsisbeim  vur  anfang  ietzigen 
collegii  respective  in  einem  stattlicheren  thuen  gwesen  dann 
alberait  das  heutig  Collegium  zu  Ensisheim  in  der  zal  ye  gewesen 
oder  noch  ist,  und  obwol  das  collegium  scholasticum  auch  nit 
bös,  dannocht  so  ist  es  dem  ersten  intento  gmöss  noch  khain 
seminarium,  in  welchem  arme  alumni  in  gaistlicher  zucht  und 
lehr  zu  dem  gaistlichen  stand  (dessen  wir  diser  zeit  so  hoch 
von  ndtten)  erhalten  sollen  werden,  zu  weichem  dann  vil  ein 
änderst  gehört,  dann  heutigen  tags  bey  dem  Ensisheimischen 
coUegio  gespürt  noch  gesehen,  auch  in  das  khönftig  erhandelt 
laag  werden,  was  nun  die  ursach  sey,  will  die  notturft  erfordern 
e.  g.  dessen  zu  berichten,  man  sagt  gmaineklich  dimidium  facti 
qoi  bene  coepit  habet,  weyl  nun  das  furgewente  mehr  angezogene 
seminarium  zu  Ensisheim  gleichwol  under  dem  schein  eines 


')  Erzberxog  Ferdinand  II*  von  Tirol  f  1595* 
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seminarii  (inmassen  der  haiter  bnechstaben  in  der  f.  d.  hoch« 
säligisten  angedenkens  asschreiben  an  die  h»  praelaten  abgangen, 
mitbringt)  angelangt  aber  denselbigen  effectum  nieh  gewunnen 
noch  gwynnen  khönd,  so  halt  auch  khein  glück  darbey  sein 
Avöllen.  ist  auch  khein  wäsentlicher  alumnus  daselbstcn  nieh 
gehalten  worden  wider  allen  wyllen  und  mainung  der  f.  d.  für- 
gebrachten intenls  und  Vorhabens  und  ist  also  gleich  anfanglichs 
von  dem  rechten  scopo  gefält  v.r.rdcn,  daruf  dann  dises  ic7, 
erscheinendes  eiid  auch  erfolgen  muessen.  dir  das  ander,  so 
hat  sich  dem  hrn  Rassern  nit  gebeurt,  uhn  vorwyssen  seines 
hrn.  ordinarii  ein  so  hochwichtig  werck  anzufangen,  weyi  das 
hailig  ConciHum  aliein  den  herren  ordinariis  darunder  zu 
disponieren  befelch  gibt,  derhalben  alle  die  so  zu  den  un- 
beiohlenen  sachen  (wider  ihren  beiuet  j  die  hand  usstrecken  in 
der  gschiilt  jeweils  für  strafwürdig  erkhandt  worden  und  haben 
mehrerthails  ihre  Sachen  den  krebsgang  gehabt,  für  daz  dritt,  so 
seind  zn  diser  schuel  Ensisheim  vil  gaistlicher  ge^l  von  den 
Caploneyen»  gestiften  gotsdiensten  und  anderstwahär  userhalb 
der  vorangezognen  gotsheuser  verbraucht  worden,  aber  absque 
legitima  dispensatione,  darzu  dann  ihrer  vil  wie  auch  die  statt 
Enstsheim  zugesehen»  welches  aber  weder  sein  sollen  noch 
müegen.  so  oft  nun  wider  die  jura,  so  gaistltch  als  weltlich,  wie 
auch  wider  die  Intention  der  Stifter  und  des  gotsdiensts  gehandelt 
würdt,  da  schlagt  gar  selten  oder  nimmermehr  khein  glück  zu, 
wie  dann  zum  vierdten  gar  unloblich  zu  hören  gwesen»  das  die 
statt  Ensisheim  ihren  spittal  sampt  der  kilchen  den  armen  leuten 
des  orts  endtzogen  und  den  jungen  weltlichen  Studenten  für 
ein  schuel  übergeben  und  hingegen  die  alte  schuel  alieniert 
wider  alle  Vernunft,  christenliche  lieb  und  befelch  Gottes  da 
gesagt  würdt,  ihr  werden  ieder  zeit  armen  haben,  denen  ihr 
guets  thuen.  es  ligt  auch  nichts  dar.ui,  das  ein  anderer  spittal 
an  dessen  stall  vcrordiiel,  dann  derselbig  solche  gelegenhait  nit 
mehr  hatt,  scilicet  das  er  in  ])rusj)ectu  hominuni  sey  zu  mt;lirer 
bewegung  der  barraherzigkait  und  haiulraichuiig  der  fürziehenden 
ravsendcn  leut,  wie  auch  beraubnng  ihrer  kilchen,  welciie  sampt 
anderen  circunistanciis  bey  unseren  Voreltern,  da  die  liebe  noch 
grösser  gewesen,  gar  hoch  erwogen  und  in  achtung  genommen 
worden,  für  das  fünfte,  so  seind  bits  dahäro  lauter  junge  prae- 
ceptores,  welche  ererst  us  der  schuel  khommen,  dahin  gebraucht 
worden,  deren  kheiner  sein  intentum  lang  dazubleiben  gesetzt, 
sonder  mehrerthails  uf  besser  glück  allein  us  der  Ursachen  sich 
dahin  begeben,  damit  sy  sich  ein  Zeitlang  daselbsten  erhalten 
möchten,  dahäro  dann  bits  dato  so  manigerley  praeceptores  alda 
gesehen,  aber  gar  wenig  ein  namhafte  zeit  da  verharret,  welcher 
Ursachen  halb  zu  dem  sechsten  auch  etwan  stattliche  fürsten 
und  herren  dr r:; Richen  laicas  Scholas  wider  abstellen  und  an 
dero  statt  die  herren  Patres  Societatis  uf  und  annemmen 
müessen,   bey   welchen  ein  continua  successio  praeceptorum 
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jederzeit  zu  finden  gewesen,  dieses  befindt  sich  augenscheinlich 
bey  dem  Zabrischen  Coliegio,  welches  darch  weyland  bischoif 
Johann  bochsäliger  gedechtnus  zu  Zabern  angerichtet  i),  aber 
obgehörten  Ursachen  wegen  hcrnacher  den  patribus  zu  Mölsheim 
iibergeben   muessen   werden ,    desgleichen    bey    hern  jMelchior 
Zobeln,  dem  gotsäligen  gwestcn  bischofT  zu  Würzburg,  welcher 
anno  seclizi'j:  ein  deshalben  ettiiche  stattliche  leut  von  der  lVc\  - 
burgi^chen   Universittt  begärt  und  erhalten,   als   nämlich  herrn 
I^genolphen   von  Knöringen,    hn.    Meister   Casparum  Styblinum 
und  hern  Conradum  Dynnerums),  alle  laicos,  gleichwol  über  die 
massen    hochgelehrte     leut,    mir    auch     lamiiiiiritcr  bekhandt. 
ungeaclitet  aber  ihrer  geschicklic^ilvcil  hat  dauiioclit  die  schuel 
Jaselbsten  khein  fortgang  haben  wollen,  us  Ursachen,  das  die 
saccessio  praeceptorum  stättigs  ermanglet,  derwegen  er  endtlich 
auch  uf  ein  CoUegiam  Patram  und  das  ordenlich  Seminarium 
bedacht  sein  müessen»  wie  auch  zu  Dyllingen»  Atchstet»  Bamberg, 
dann  zu  Dyllingen  das  Collegium  S.  Hieronymi  kurzumb  kheinen 
fortgang  haben  muegen,  bits  solang  und  vil  der  hr.  Cardinal 
Otto  Tmchsess  bischoff  zu  Augspurg  höchstsäl.  gedecht.  die 
jachen  obgesagter  massen  angriffen  und  dasselb  Collegium  wie 
auch  die  ganze  Academiam  daselbst  mit  der  Societet  Jesu 
professoribus  und  praeceptoribus  besetzt,   dadann   anjetzo  ein 
solches  ufnemmen  und  frucht  erscheint,  das  in  dem  Coilegio 
allein  usser  andern  viler  Studenten  in  der  statt  bey  einander 
wohnen  über  die    200  Scholaren,  allerley  alumni,  auch  aliericy 
mnnchen  über  die  80,  daraus  ervolgl,  das  jetzt  beinach  khein 
praelat  im  Schwäbischen  kreis,   welcher  nit   ilun  srlben  Coilegio 
gestudiert,  ja,   wass  orten  die  Closter  relormierl  seind,   seyen  sy 
durch  solche  DylUngische  Studenten  widerumb  zu  fruchten  bracht 
worden,    wyll  geschweigen,  wievi!   bischofT  us  solcher  diisciplia 
härkhomen,  sampt  andern  Seelsorgern,  pharriierrr)   und  Vorstehern 
der  giueuiden  Christi,   so  us  disem   einzigen   seminario  erzigelt 
worden.   Ebenmässig  bescheint  sich  dises  ganz  lauter  bey  Aich- 
:$tatt  und  Bamberg,  denn  obwol  selbiger  orten  Coilcgia  Laica 
seind»  nichts  destoweniger  werden  mehr  und  vil  von  dannen 
ihre  alumni  zuletzt  den  patribus  ubergeben  und  zugeschickt, 
weil  inter  laicos  eben  kurzumb  ein  bestendige  disciplina  eccle- 
siastica  weder  zu  suchen  noch  finden.    Eben  dise  Ursachen 
haben  auch  die  höchste  potentaten  teutscher  Nation  so  gaistlich 
als  weltlich  bewegt,  das  sy  roehrerthäils  den  ubralten  wolfundierten 
Academiis  nit  weniger  die  Collegia  patrum  zuegeordnet,  durch 
welche  sy  den  laicis  professoribus  gleichsam  dreybende  stimulos 
zn  mehrern  fleyss  und  ernst  uferlegt.    Ob  wol  nun  zu  dem 


')  Durch  Johann  v.  Man Jer'?cheid  (1569—1592)  begründet  1571.  — 
*)  Vergl.  diese  Zeitschrift  N.F.  XVI,  614  Nr.  294.  Aus  Überlingeo,  in 
seinem  20.  Lebensjahr  Professor  der  Grammatik  in  Freiburg,  studierte  in 
Padua,  später  Rat  des  Bischofs  von  Wnrzburg. 
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sybenden  durch  sondern  fleyss  der  herreo  Knsisheimischen 
Scbolarchen  disera  übel  vilteicht  für  khommen  möcht  werde», 
so  seind  doch  die  hrn.  Scholarchae  ebensowenig  bestendig  und 
verstheend  sich  zwar  thails  iif  das  werck,  thaüs  aber  auch  iiitt. 
und  Hgt  also  mehrerthails  an  einem  guetten  pharrhern  der  ganze 
hundel.  dcrselbigeri  seind  elliciii'.  zu  solchem  werck  taugenüch, 
ettliche  gar  uiu,  cttliclu;  haben  ein  lust  und  liebe  zu  der  jugend 
und  hencken  an  dises  werck  alles,  was  sy  haben;  hingegen  seind 
die  anderen  so  gar  leuaces,  das  sy  (iott  nit  ein  kerczenliecht 
geben,  soll  er  finster  heinibgheen,  derwegcn  sy  weder  uf 
exercilia  noch  coiiiocdias,  auch  andere  guete  yebungen  gar 
nichts  verwenden  muegen.  Dormitante  itaque  tali  connivent  et 
reliqui  und  würde  also  abermalen  durch  vile  der  hyrten  nit 
desto  besser  gehüetet,  sonderlich  wann  der  ein  disen  schueU 
meister  oder  rectoren,  der  ander  einen  andern  su  befürderen 
gesinnet.  Ob  auch  (ur  das  achtest  dises  alles  schon  nit  wäre, 
so  ist  doch  der  ortt  zu  Enstsheim  nit  gar  zum  besten  disponiert, 
das  ain  bestendige  schuel  alda  angesteit  mfiege  werden,  sonder- 
lich der  victualien  halb  in  bedrachtung  der  köstlichen  leUt,  die 
gern  wol  laben,  eben  vü,  das  auch  pro  convictu  zu  Zeiten  wenig 
erhandelt  möcht  werden,  weyl  auch  den  würten  vitmaien  die 
gnüge  nit  werden  mag,  das  sy  nur  einen  ehrlichen  man  der 
gebeur  umb  ein  rechten  pfennig  tradieren  khönden,  wyll 
geschweigen ,  was  für  ein  holzmange!  yeweils  daselbsten 
erscheinen  thuet,  wie  dann  bolclies  nieniglich  beweyst,  des- 
gleichen mit  llaisch,  fisch,  unschlitt,  schmalz,  gwand  und  andere, 
v.elches  alles  zum  l(  uwersten  erkauft  müessen  werden,  dadurch 
dann  weder  die  alumni,  noch  convictores  in  reclitem  kostgell 
nimmermehr  erhallen  werden  müegen.  sonslen  ist  für  das  neüudt 
die  schuel  und  die  classes  auch  nit  wol  angesehen,  wcyl  sy  uf 
der  strass  dadurch  dann  unaufhörlichs  vil  gedymmels  erweckt, 
also  das  weder  den  praeceptoribus  in  praelegendo,  noch  den 
discipulis  in  recitando  vil  weniger  den  benachbarten  in  cor» 
rectione  discipulorum  geholfen  würdt,  zudem  das  der  platz  vil 
zu  eng,  derhalben  dann  in  ewigkeit  khein  recht  seminarium  alda 
nit  angerichtet  mag  werden,  es  werde  dann  zuvorderst  der  platz 
erweiteret,  und  dis  diser  Ursachen:  eintweders  muess  das  semi- 
narium durch  rectores  uxoratos  erhalten  werden  oder  caelibes. 
seind  sy  uxorati,  so  nimbt  weib  und  kind,  knecht  und  mäget 
den  grösten  Ihail  platzes  ein,  und  müessen  sich  die  alumni 
sampt  den  convictoribus  drucken  und  schmucken,  belaidiget 
einer  der  fraw  rectorin  kind,  so  ist  die  mueter  im  harnescht 
und  muess  der  vatter  auch  in  das  feld,  wa  nitt,  so  ist  das  feuer 
im  dach  und  folgt  die  Xantippisch  benediction,  ja  darf  gleich 

1)  Die  von  der  risterieichischen  Refjierung  bestellten  Aufscher  der 
Schule  in  Ensisheim.  —  In  deo  Gebäuden  der  ebemaligea  Schule  ist  heute 
das  Zuchtbaus. 
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so.  bald  also  die  beste  zeit  in  den  studiia  zugebracht  werden, 
öber  das  sich  gar  ubel  schicken  vryW,  wann  man  vil  mägt  oder 
gestandene  döchteren  neben  und  mit  den  gaistüchen  alommst 
ixf  weiches  end  sy  dann  gewidmet  sein  sollen,  ufersiehen  soll» 
welches  aber  notwendig  bescheben  müess,  wann  ein  verheyrater 
rector  dis  orts  beharrlich  verbleiben  wurdt;  seind  aber  die 
rectores  in  caelibatu,  so  werden  sy  eintweders  puri  laici  sein 
muessen,  oder  clerici.  seind  sy  nun  iaici,  so  bleiben  sy  nit 
lang,  sonder  gedencken  nach  einem  bestendigen  statu,  darinnen 
sy  ihr  laben  zu  schliessen  bedacht,  und  richten  es  hernach  rait 
der  «^chuel  alles  uf  den  Schrot,  nachdem  sy  dessen  gwyns  oder 
verlusis  gewertig,  ja  nachdem  sy  aliectionniert  sind,  fahis 
dann  sv  ecdesiastici  inid  zu  dem  gotstlienst  qualificiert.  so  seind 
deren  proci  sovü,  weiciie  ihrer  begären,  auch  sy  ablocken  und 
unlustig  machen,  auch  andere  conditiones  andragen,  das  es 
schier  unmöglieh ,  das  sich  einer,  wie  steyf  er  auch  immer  ist, 
nit  bewegen  lasse,  vilmehr  ein  freye  wolversylberle  condition 
auzunemmen,  dann  in  einem  solchen  pistruiu  die  lag  seines 
labens  under  sovil  harren  und  ungleichen  scholarchis  und  parochis 
za  schliessen.  dahäro  dann  abermalen  erfolgt,  das  mit  den  laicis 
dem  werck  eben  gar  nit  oder  schlechtlich  gebolffen,  mit  den 
ecciesiasticis  aber,  welches  doch  rarissimae  aves  und  ob  es 
schon  mit  einem  gerathet,  jedoch  in  die  jarr  khein  bestendigkeit 
zu  erhoffen  auch  nichts  ist.  £u  dem  allem,  so  ist  ein  so  lästig 
und  möehselig  werck«  die  jungen  knaben  von  der  grammatic 
durch  alle  classes  und  schneien  bis  hinauf  ad  rhetoricam  taglich 
fünf  gantzer  stund  mit  läsen,  repetieren,  dictieren,  examinieren, 
disputieren,  verhören,  scripta  corrigieren,  castigieren,  lasterstuob 
abziehen  (?).  glaubensarticul  und  rechter  gotsforcht  zu  lehren, 
und  dis  zwar  beharrlich,  bestendig,  ohn  verdruss  allein  in  die- 
müetiger  gehorsam,  (dann  sonst  gheet  es  nit  ab)  das  khein 
weltliche  person,  er  sey  denn  aller  haylig  und  der  weit  ganz 
abgestorben,  solches  mit  nichten  thuen  khan  oder  tliuen  will, 
sy  Versprechens,  al)er  der  augenschein  und  experienz  gibt  das 
contrarium  endthch  zu  verstehen,  allein  bey  den  ])alribus  ist 
solches  gewyss  und  bestendig  zu  erhalten,  als  welclie  der  weit 
renunciert  und  in  einem  uaistHchen  orden  in  der  gehorsam 
labend,  fürnemlich  \va  ein  sonderlich  votum  ist,  in  schuelen  zu 
lehren,  wie  dann  die  patres  societatis  so  wol  ein  votum  haben 
in  aller  gehorsam  docendi  pueros  als  votum  castitatis.  dahäro 
dann  die  praeceptores  not  halben  us  gelübd  und  gehorsam  bey 
ihrem  gwyssen  in  den  schuelsachen  fortschreiten  mfiessen  und 
alles  das  thuen,  was  der  jugend  nutz  und  vonnötten  ist.  daz 
aber  zu  dem  zehenden  von  etdichen  auch  uf  die  patres  gedacht 
möcht  werden,  welchermassen  sy  nacher  Ensisheim  .zuvermögen, 
da  khan  ich  meines  thails  gar  khein  rechnung  hin  machen, 
erstlichs  weyl  das  geheilte  anfangs  nit  darzu  gerichtet  worden, 
so  ist  der  platz  gar  zu  eng,  die  gelegenhait  aber  oder  der  Situs 
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loci  ist  ij^ar  zu  populos  und  allenthalbeü  oflen ,  ja  im  iifc*si«;-hl. 
die  underhaltuiig  miiess  itatüich  sein,  die  bekhommun:,^  der 
victualicn  nit  beschwärlich ,  der  platz  zu  den  recreationibus  liit 
zu  t.  iiigezogen,  desgleicljen  ein  sondercr  ort  pro  convictoribus 
et  alumnis,  ein  sonderer  pro  studiosis,  ein  sonderer  pro  patribua. 
ob  nun  dis  orts  die  gelegenhait  also  beschaffen,  bringt  der 
augenscbein  leichtlich  mit.  was  nun  darzu  weiters  gehörig,  das 
wyssen  diejenigen,  die  actum  dergleichen  alberait  angestellt,  wie 
auch  zum  thati  ich  Selbsten,  als  der  das  Bruntrutisch  Collegium  ■ 
SU  Rhom  bey  der  bäpt.  ha.  in  namen  meines  gn.  (ärsten  und 
herm  uf  die  confirmation  erhandelt,  wol  weiss,  derwegen  dann  I 
rebus  sie  stantibus  uf  die  patres  an  disem  ort  noch  zur  zeit 
einiche  gedanken  nit  zu  fassen  t).  wann  aber  disem  allem  also 
und  dann  in  einem  jeden  wol  geordneten  geschefft  in  allem  daz 
end  zu  bedracbten  ist,  wahin  und  waruf  eine  jede  sach  gerichtet 
werden  soll,  und  dann  diese  vil  gedachte  schuel  für  das  ailft 
allein  dahin  angesehen,  damit  man  g^ottsälige  fromme  züchtige  I 
und  wo!p:clehrte  junge  leut  müege  haben,  welche  hernaciier  der 
kilcheii  Christi  ein  lehr  und  exerapel  fnrslendig  sein  müegen, 
und  dann  einem  jeden  golisuecheiiden  auch  ehrliebendt;u 
menschen  eben  gnueir^am  ist,  wann  er  alK  in  sein  guet  intentuin, 
welclies  ut  gott  gerichtet,  erlialten  mag  und  weiters  nit  begärt, 
dann  damit  goues  reich  von  lai;  zu  tag,  wass  orten  auch  das 
bcachehc,  erweitert  werde,  tlieses  gesclietlt  aber  ander  stwa 
ebensowol  und  mit  gleichen  eüectu  und  fructu  wie  auch  ringerer 
mueh,  arbeit  und  kosten  für  dismals  in  das  werck  gerichtet 
werden  mag,  auch  einmal  usföndig  gemacht,  das  es  sich  zu 
Ensisheim  eben  gar  ubel  schicken  wyll,  so  wyll  sich  nichtsdesto- 
weniger gebeüren,  daz  uf  andere  mitte]  und  weg  gedacht  werde, 
welchermassen  vü  gewünschter  effectus  zu  der  ehr  gottes,  zu 
nferbanung  der  catholischen  christlichen  gmaind,  zu  handhabung 
der  bay Ilgen  concilien  Statuten  und  decreten,  zu  underhaltung 
viler  armer  Oesterreichischer,  wie  auch  dises  bistumbs  armer  leut 
verwaisten  kinder,  welche  gar  vil  alumnos  abgeben  möchten, 
und  endilich  zu  rettung  viler  tausend  armer  verführter  seelen, 
sampt  anderen  früchten  mehr,  weiche  us  dergleichen  serainario 
unzweyrienlich  erwachsen  müegen,  erhalten  und  fortgepflanzet 
werde,  es  soll  auch  bierunder  niemandes  irhtwess  privals 
gesuechs,  seiner  kinder  nutz,  ja  weder  commodum  noch 
incommodum,  sonder  vilmehr  uf  den  scopum  der  ehr  gottes 
und  i>einer  kirchen  allein  sehen,  welches  hierunder  principaliter 
gesuei  ht  wurdt.  weyl  dann  ich  als  der  einfahigest  nun  lang:  i^ 
dergleichen  gedanken  gestanden  und  mehrmalen  mit  mir  selbs 
bedacht,  wass  orten  für  dises  bistumb  ein  solches  seminariuu* 
angerichtet  möchte  werden,  desgleichen  mit  wass  wenigsten  : 
Unkosten,  mueh  und  arbeit,  auch  wie  ufs  ehendest  solches  zti  ! 


')  Trottdem  kamen  die  Jetttiten  1614  nach  Ensbhdm. 
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beförderen  seye,  miiBS  ich  einmal  bekhennen  und  khan  zwar 
hieninder  gott  meinen  henren  vtol  zo  gezeügen  anmeffen,  das 
ich  ns  einicher  frembden  affecüon  oder  anstiftung  alhäro  nichts 
gesagt  haben  wyli,  dann  wass  mich  mein  lautere  conscienz 
dreybt,  die  liebe  gegen  gott  und  meinen  nebenmenscben  zwingt, 
was  auch  letslich  die  höchste  notturft  diser  landen  und  die 
täglich  experienz  in  conferendis  sacris  ordinibns  mit  sich  bringt 
und  erfordert,  naemlich  das  ein  solches  seniinarium  iieutigen 
tags  niergends  bequemer,  dann  zu  Pruntrut  angerichtet  müege 
werden  und  dis  us  folgenden  Ursachen. 

Er-stlichs  haben  ihr  f.  g.  der  her  bischotY  zu  Basel  alberait  ein 
collegium  patrum  daselbsten  erbaweii,   wurde  also  aller  vernerer 
Unkosten  diesen  {»uncten  bedretlend  abgespart,  für  daz  ander,  so 
haben  die  patres  nit  weniger  ihr  gewyss  bestendig  järüch  slattUch 
and  gnuegsam  intrada,  welches  mir  umb  sovil  mehr  bewyst,  weyl 
ich  solches  zu  Rhom  bey  der  bäp.  ha.  in  aigner  person  richtig 
gemacht  nnd  us  befelch  ihrer  f.  g.  confirmieren  lassen,  also  das 
zu  underhaltung  des  collegii  verners  nichts  zu  contribuieren.  für 
das  dritt,  so  seind  selbigen  orts  die  praeceptores»  welche  sonders 
gelehrt  und  sittig»  alberait  in  ihre  classes  abgethailet  lehren 
fleyssig  und  wol,  inmassen  ich  dessen  nit  allein  ocnlatus  testts» 
sonder  befinde  auch  solches  bey  meinen  atomnis,  welche  ich 
selbiger  enden  nit   mit  geringem  Unkosten  erhalten  in  dem 
werck  selbs.  für  das  vierdt,  so  ist  der  platz  gar  gelegen,  gesund, 
fruchtbar  und  mit  allerliand  victualien,  fleisch,  fisch,  unschlitt, 
liechter,  holz,  buechbinder  und  druckern  wol  vergeben  und  user- 
halb   des   convicts   oder  auch   khönftig   anstellenden  seminarii 
auch  bey  den  bürgern  zimliche  underhaltung  zu  linden,    für  das 
fünft  ist  es  sonderlich  für  die  Teütschcn,  dann  weyl  sy  selbiger 
endfüi  sprach    nit   erfahren,   müessen   sy   noth   halben   in  dem 
i.atein  sich  underainaudern  yeben.    zu  dem   daz  ouch  für  das 
Sechst  die  gelegenhait  gar  guet  mit  den  exercitiis  declamationum 
so  prosaice  als  carminice  itera  so  graece  als  latine,  weyl  mehr- 
malen vor  ihren   fürst,  gn.   selbsten,   etuan   aber   vor  anderen 
ansehenlichen   herren   als   den   nunciis   apostolicis,  baronibus, 
auch  andern  stattlichen  personen,  welche  ihre  f.  g.  besuchen, 
solche  orationes  und  actus  abgheend,  bey  welchen  die  jugend 
wol  insdtttiert  und  beherzt  thuet  werden  >}.  ebenmässig  ist  der 
platz  nit  gar  weit  von  unsenn  Elsass,  weyl  es  nit  mehrers  dann 
ein  tagreiss  entlegen,  müegen  also  die  eitern  täglich  wussen,  wie 
es  mit  ihren  khundem  beschaffen,  und  gehet  also  die  hinein- 
fuhning  derjenigen,  wie  auch  die  abholung  deshalben  in  allweg 
nit  sehr  geringen  kosten  zue.   für  das  achtest  aber,  so  seindt 
die  täglichen  ezercitia   sehr  starckh   daselbsten  in  usu,  sampt 
herrlichen  comoediis  und  recreationibus,  dergleichen  zue  £nsis- 


1)  Von  hier  an  von  anderer  Hand,  vielleicht  nacli  Diktat  geschrieben; 
der  Text  ist  mehrfach  verderbt,  aber  der  Sinn  verständhch. 
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heim  etwan  auch,  aber  von  vjlen  jähren  hero  gar  nichts  mehr 

gehalten  worden,  interim  autem  sumptus  fiunt,  quam  bene  autem 
collocentur,  Deus  judex  esto.  für  das  neundt  demnach  mehrer- 
thayls  dises  Baslerischen  bistumbs  dioecesis  und  Oesterreich 
gelejj^en  und  sonderlich  an  dem  gebüri:;-  von  Pruntrut  ahn  bis 
gehn  l^erckheim  die  saclien  also  bi'schaöen,  das  mehrerthaiis 
tlienstboitcn  mit  weis«  hem  volckh  verst  lien  und  dann  ein  grosse 
notturlt,  (lass  die  Seelsorger  auch  umb  etwas  der  weischen  sprach 
(gleichwüln  mit  der  gueten,  sondern  des  rebsteckhen  welsches, 
wie  es  genaiii  wurdt)  je  erfahrn  seyen,  so  wüst  ich  kheiii  orih 
für  dise  ianndtschallt  illsass  ein  gelegener  semiiiaiiuui,  jjiiarr lierrn 
und  priester  zemalen  anzestelien,  dann  eben  zue  Prauntraut, 
weyl  obgesagte  welsche  rebsteckhen  sprach  daselbsten  eben  gahr 
wol  floriert  und  wan  sye  derngestalt  durch  die  pauperesi  alumnos 
seminarii  ergriffen,  sye  alsdann  zue  der  priesterlichen  würde 
geweyhet,  so  wurde  hierdurch  dem  ganzen  landt  -so  welschen 
als  teutschen  geholfen,  weyl  einmahlen  solche  dienstboten  der 
rechten  französischen  spräche  unkhöndig  auch  die  weder  reden 
noch  verstehen»  sonder  altein  die  obgemelte  böse  sprach  reden 
kbönden,  die  dann  gedachte  alumni  gesagter  massen  erlehrnen 
und  durch  dises  mittel  alsdann  sy  in  christlicher  zucht  und 
catechismo  auch  zu  underrichten  berichtet  wären,  für  das  zehendt, 
so  möchte  das  lobliche  haus  Österreich  ihme  vorbehalten,  solche 
seminarinm  besserer  gelegenhait  zue  reuocieren  und  alui  andere 
orten  zue  iiansferieren,  wie  auiii  für  das  eylfld  zue  jarlicher 
raytung  jemanden  abzuordnen  iiime  vorbehalten,  sampt  einer 
anzahl  alumnorum  zue  prae^entieren  nach  laut  des  accordaten, 
so  des  orts  getroffen  möchte  werden ,  sonderlich  und  zum 
zwelften,  das  solche  vor  meniglichen  dem  haus  Osterreich  so 
under  dem  bistumb  JJasell  gele£^en,  wie  auch  dem  gaiizen  diuecesi 
allein  zu  dienen  veipllicht  sein  sollen,  für  das  dreyzehendt,  so 
werde  hiermit  allen  so  geistlichen  als  weltlichen  collatoribus 
geholfen,  in  deme  sye  yhederzeyt  auserlesne  Seelsorger  aas 
besagtem  seminario  zue  ziehen  hetten.  für  das  vierzehendt  soll 
auch  bin  ich  meniglich  hierzu  bewegen,  weyl  durchaus  khein  gott 
wolgefelligers,  nutzlicher  und  bessers  an^^elegt  eallumosen  uff  der 
weit  nit  erdacht  werden  mag,  als  wenn  diser  gestalt  vyler  ahnner 
leuth  khünder  und  guete  ingenia,  so  sonsten  ans  aimuot  verlihen 
pleiben,  hierdurch  zue  der  forcht  gottes,  gueter  lehr  und  discipHn 
erzogen  und  underbalden  werden»  welche  hernacher  auch  aT<  ;  re 
mit  ihnen  auferpawen  und  underweysen  mögen,  wie  dann  soUiches 
zum  (unfzehenden  haiter  und  claar,  das  unsere  gegenpartey  mit 
disem  wcrckh  allein,  in  dem  sye  eiliche  gottsheuser  dahin  ver- 
wendet, uns  überlegen  und  ir  sach  so  hncrip:el)racht  haben, 
hierzwischen  aber  und  zum  sechszehenden  derweyien  wir  catho- 
lischen  mit  uns  selbs  brangen  und  die  gotslieü^er  also  anzu- 
wenden uns  ein  conscientz  machen,  so  verliehrn  wir  die  orden?- 
leult  und  gottesheüser  mit  ainander  und  haben  dannocht  iicn 
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gewünschten  wuecher  eins  seminarii  darvon  auch  nit;  were  aber 
(ÜT  das  siebencebendt  fürträglicher,  nutzlicher  und  rahtsamer,  weyl 
einmahl  inter  duo  mala  minus  eiigendum,  es  wurdt  etwan  eines 
oder  mehrs  als  die  probstey  S.  Morandi,  Veldtbach,  Paris,  St, 
Uirich,  Kaltcnbruun,  Oelenberg,  wie  auch  mein  hospital  St.  An- 
thonü  zue  Ysenhein,  item  andere  stattliche  rectorat,  so  järlich 
vil  hundert  gülden  eitikhomens  haben,  zuem  thail  oder  ganz  auf 
ein  soUches  endt  des  seminarii,  dann  uf  zwo  oder  drey  messen 
allain  wocheiulich  nnd  diesclbige  ettwann,  wie  gult  weist,  oder 
•_dpirhs(jl>aMi  ^ahr  nichts  gewydmet  und  verwendet,  da  ich  und 
mein  hauss  äonsLen  sich  zucrlialien.  thayls  aber  wann  sye  sich 
allein  darmit  ein  zevtlang  erlustiget  und  wol  gewermbt  oder 
•  be>aLkhet,  als  dann  in  den  eheNtandt  sich  begehen,  donnit 
erhalten  sollen  werden  nit  mit  ^^crin^cm  schaden  eines  zue- 
ichender  regierend  lanndtsfürsteus  so  etwann  nit  bessern  bericiit, 
wie  auch  seiner  nachgesetzten  bevelhhaber,  welche  hierzue  still- 
schweigen, gott  woll,  dass  niemandt  darzue  auch  helfle  und 
rahte  höchsten  vertust  und  eüsersten  verderben  ihrer  allerseelen 
bayl  und  seeligkhait»  weyl  einmahln  bewüsst,  dass  solches  altes 
wider  gott,  wider  alle  bäpst.  und  kayserlichen  recht,  wider  alle 
pillickait,  dern  anfang  durchaus  ist,  suum  cuique  tribnere, 
neminem  laedere,  recte  et  honeste  vivere. 

weyl  dann  disem  allen  also  und  die  sachen  im  grund 
änderst  nit  beschaffen,  so  were  an  e.  g.  mein  ganz  demäetig 
pitt,  sye  wollten  umb  sovil  gnedig  bedacht  sein,  welchermassen 
mehr  angezogenem  collegio  zue  Prauntraut  mit  einem  genüg- 
samen seminario  für  die  armen  gehollTen  möchte  werden,  daran 
verschaffen  e.  g,  ziuiorderst  die  ehre  gottes,  die  rrputation  der 
röra.  Kays.  Maj.  d«  ro  nach-osetzien  In  iHdchhabern  und  regierung 
•^ebeiir,  drr  armen  verweysten  chiiateuiiehen  kirchen  zierd  und 
noitiirtt,  der  anncii  Studenten  hülf  und  patrocinium,  des  hayligen 
•  oiiciüi  iiiid  sxiiodeii  dccteta  und  Statuten  mainung,  ihrer  seihst 
aber  und  deien  pusletiiet,  mit  welcher  sye  iinlehlltar  liurcli  beliir- 
deruijg  dises  werckhs,  als  welche:>  deren  allein  zu  ihrer  benediclion 
von  Gott  gleichsam  vorbehalten,  und  also  dardurch  von  Gott 
khönftig  euer  posteritet  noch  vilfältig  gesegnet  werden  soll  und 
mag,  einen  ewigen  ruehm  und  namen  sampt  deren  ewigen  fröudt 
und  seligkhait,  auf  welche  all  unser  intent  gesetzt  soll  werden. 

Darzue  dann  e.  g.  ich  als  der  unwürdigest  und  gröste 
sunder  von  dem  allmechtigen  alle  gnad  und  wolfarth  thuen 
wünsschen,  amen.    Ysenheim,  den  junij  anno  1601. 

demuettger  caplan. 
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Von 

Eugen  Wald n er. 

In  der  nordostlichen  Kcke  der  Colmarer  Gemarkune: 
liegt  ein  weites  Wiesens^elände,  das  sogenannte  Ried,  das 
früher  in  einer  Ausdehnung  von  nahezu  tausend  Hektar 
als  Viehweide  diente  —  einer  amtlichen  Aufzeichnuni^  aus 

dem  Jahii;  17 17  zufolge  betrug  der  Weide])laiz  1111  Ried 
2034  rai^eniatten  (zu  je  4684  Ouadratmetern }  —  und  als 
solche  für  die  Stadt  Colmar,  deren  Bevölkerung  vorzüglich 
auf  die  Landwirtschaft  angewiesen  war,  eine  hervorragende 
Bedeutung  hatte.  In  Betreff  des  Rieds  ist  denn  auch  im 
Stadtarchiv  ein  umfangreiches  Aktenmaterial  vorhanden, 
das  interessante  Angaben  Ober  die  Weidegerechtsame  und 
die  Viehzucht  in  früherer  Zeit  enthält.  Hier  mugc  Lmigcs 
davon  niiicfeteilt  werden'». 

Wenn  wir  die  Colmarer  Gemarkung  auf  einer  Karte 
betrachten,  so  fällt  uns  sowohl  ihr  verhältnismässig  grosser 
Umfang  als  ihre  eigentümliche  Gestalt  auf.  Wir  erkennen 
deutlich  zwei  verschiedene  Teile,  nämlich  das  die  Stadt 
umgebende  Gebiet  und  einen  weiter  nördlich  gelegenen 
Bezirk,  der  mit  dem  anderen  durch  einen  schmalen  an 
beiden  Ufern  der  III  hinlauienden  Streiten  verbunden  wird. 
Der  nördliche  Teil  umfasst  den  Gemeindeforst  Niederwald 
und  das  Ried;  er  ist  an  seiner  Grenze  über  12  Kilometer 
von  der  Stadt  entfernt,  während  ihn  zahlreiche  Dorfer 


'}  Wegen  der  Quellen  verweise  ich  auf  das  Stichwort  Ried  in 
alpliabetiscben  Index  zum  Hlllfelschen  Ardtivrepertorium.  Benflbtt  wurden 
ausserdem  die  Rotbücher,  Ratsprotokolle  und  Missivenlrilcfaer,  sowie  die 
gedruckten  Denkschriften  xtx  den  neueren  Riedprozessen. 
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in  der  Nähe  umgeben.  Schon  die  Betrachtung  dieser 
geographischen  Verhältnisse  legt  den  Gedanken  nahe, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  früheren  gemeinen  Mark  zu  tun 

haben,  welche  erst  nachträglich  in  das  Colmarer  Gubiet 
einbezogen  wurde,  und  die  Geschichte  der  Weidenutzung 
im  Ried  bestärkt  auch  eine  solche  Vermutung, 

Das  Übergewicht  der  Colmarer  Gemeinde  über  ihre 
Nachbarn,  welches  eine  Besitznahme  von  gemeinen  Mark- 
landereien  ermöglichte,  reicht  jedenfalls  sehr  weit  zurück 
und  war  wohl  durch  das  Vorhandensein  eines  königlichen 
Hofgutes  bedingt.  Schon  im  Jahre  1291  erkannte  Ivönig 
Rudolf  das  ausschliessliche  Eigentum  Colmars  an  dem 
Kiede  an,  indem  er  den  Bürgern  erlaubte,  über  dies 
also  genannte  Gemeindeland  nach  Belieben  zu  verfügen 
und  dasselbe  unter  die  Berechtigten  zu  verteilen.  Tat- 
sachlich aber  war  dies  Gelände  seit  der  {rühesten  Zeit  bis 
zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine  gemeinsame  Weide 
für  die  Herden  Colmars  und  einer  grossen  Anzahl  von 
benachbarten  Ortbchaften. 

X>ie  älteste  Nachricht  hiervon  stammt  aus  dem  Jahre  1344. 
Damals  erhob  sich  ein  Streit  zwischen  der  Gemeinde  Heilig- 
Kreuz  und  der  Stadt  Colmar  wegen  des  Anspruchs  der 
ersteren  auf  das  Weiderecht  im  Colmarer  Riede.  Auf 
einem  Tage  zu  Andolsheim  wurde  die  Angelegenheit 
zwischen  beiden  Teilen  verhandelt.  Erhallen  sind  uns 
noch  die  Aussagen  von  57  beeidigten  Zeugen  aus 
1  ortschweier.  Logelnheira,  Holzweier»  Riedweier,  Sund- 
hofen, Andolsheim,  Appenweier,  Widensolen,  Hausen, 
Munzenheim  und  Bischweier.  Sie  erklärten  samtlich  im 
Xamen  ihrer  Gemeinden,  dass  die  Leute  von  Heilig-Kreuz 
nie  das  Weiderecht  im  Colmarer  Riede  besassen.  Aller- 
ding^s  hätten  sie  manchmal  ihr  Vieh  in  da.s  Ried  getrieben, 
indem  sie  es  in  der  Herde  von  WofFenJu  :in  verbari^en; 
auch  habe  die  Äbtissin  von  Heilig-Kreuz  manchmal,  wann 
sie  Bürgerin  von  Colmar  war,  auf  ihre  Bitte  die  Erlaubnis 
bekommen,  ihr  Vieh  in  das  Ried  zu  schicken.  Einige  der 
Zeugen  behaupteten ,  selbst  schon  über  sechzig  Jahre  in 
das  R.ied  zu  »fahren«. 

Die  Untersuchung,  ob  Heilig-Kreuz  wirklich  ein  An- 
reclit  auf  die  Riedvveide  im  Colmarer  Banne  hatte,  setzt 
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doch  voraus,  dass  überhaupt  ein  solches  Recht  einigen 
Nachbarn  zukam.  Aus  der  Zeugenaussage  erfahren  wir 
denn  auch,  dass  die  genannten  1 1  Dorfer  dies  Recht  schon 
vor  dem  königlichen  Privileg  des  Jahres  i2qi  ausübten. 

Dies  ganze  Verfahren  erinnert  an  ein  Märkerciiui;  und  der 
Ausschuss  der  Genieinden  an  das  Geschworenenkolleg  einer 
Markg  enossenschaft. 

Die  weideberechtigten  Gemeinden  wurden  als  Ried- 
genossen bezeichnet;  jede  hatte  einen  abgegrenzten  Bezirk 
inne,  eine  sogenannte  »Silstatt«.  Die  Herden,  welche  nur 
aus  Pferden  und  aus  Jung*  und  Mastvieh  bestanden,  blieben 
auch  Nachts  draussen.  Von  den  beiden  Teilen  des  Rieds, 
den  sogenannten  ^Herten«  und  -»Linden«,  hatte  sich  die 
Stadt  den  letzteren  für  ihre  Herde  reserviert.  Kin  Ver- 
zeichnis aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  nennt  1 7  Dörfer, 
welche  Silstätten  im  Colmarer  Riede  hatten.  £s  sind  die 
beim  Zeugenverhör  des  Jahres  1 344  vertretenen  Ortschaften 
mit  Ausnahme  von  Appenweier,  das  allerdings  in  späteren 
Listen  wieder  erscheint,  und  ausserdem  noeli  f nindolsheim, 
Niederhergheim,  Woifenheim,  Weier,  Urschenheini,  Dürren- 
enzen und  Wiek ersch Weier.  Diese  17  Dörfer  sind  grössten- 
teils sehr  alt:  mehrere  werden  schon  im  8.  Jahrhundert 
erwähnt.  Die  Gemarkungen  der  meisten  von  ihnen  haben 
einen  geringen  Umfang  und  enthalten  wenig  oder  gar 
kein  W^iesenland,  so  dass  die  Bauern  noch  heute  auf  das 
Gras  aus  dem  (/(«Imcirer  Rie(le  angewit^sen  sind.  Es  haben 
eben  diese  Dörfer  allem  Anscheine  nach  nur  ihre  ursprüng- 
liche Ackerflur  bewahrt  und  ihren  Anteil  an  der  gemeinen 
Mark  eingebüsst. 

Die  älteste  uns  erhaltene  Verordnung  des  Colmarer 
Rats  über  die  Weidenutzung  im  Riede  wurde  im  Jahre  1364 
erlassen.  Sie  bestimmte,  dass  niemand  ohne  GenehmiguniLT 
des  ganzen  Rats  und  der  Zunftmeister  Vieh  in  li.is  Ried 
schlagen«  solle.  Wer  die  Erlaubnis  dazu  empfangen,  solle 
schriftlich  erklären,  dass  es  auf  seine  Bitte  geschehen  sei, 
und  dass  er  kein  Recht  darauf  habe.  Dieser  Forderung 
widerstrebten  die  beteiligten  Gemeinden,  und  sie  konnten 
nur  allmählich  vermocht  werden,  die  gewünschten  Reverse 
auszustellen.  Noch  die  städtische  Riedordnung  vom  Jahre 
1573  unterscheidet  zwischen  Dorrern,  welche  »Kiedzettel« 
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geben,  und  solchen,  welche  keine  geben.  Zu  der  letzteren 
Gruppe  gehörte  damals  noch  eine  grossere  Anzahl  der 

alten  Riedgenossen.  Am  längsten  erlnelt  sich  das  Bewusst- 
sein  von  dem  Rechtsanspruche  des  Dorfes  Hausen,  indem 
das  Colmarer  Hirtenamt  noch  im  Jahre  1780  in  einem 
Gutachten  erklärte,  -  dass  von  allen  fremden  Gemeinden 
Hausen  allein  ein  Anrecht  auf  die  Weide  im  Colmarer 
Banne  habe. 

Trotz  der  EinfÖhrung  der  Riedreverse  konnte  indessen 

die  Xutzuni^  der  Weide  den  Riedgenossen  nicht  olme 
Grund  entzogen  werden.  Aus  einem  Briefe  des  Colmarer 
Magistrats  an  die  württembergischen  Räte  zu  Reichen- 
weier, vom  28.  März  1433,  erfahren  wir  nämlich,  dass  die 
Dörfer  des  Weiderechts  im  Riede  nach  altem  Herkommen 
dann  verlustig  gingen,  wenn  sie  dasselbe  während  drei 
Jahren  nicht  ausübten. 

Die  Leistung-eu  der  einzelnen  Gemeiiulen  bestanden 
in  Beitragen  zur  Besoldung  der  Murhüter,  der  vier 
sogenannten  RiedlOrster,  und  in  der  jährlichen  Abgabe 
von  einigen  Gänsen  an  die  Stadt  Colmar.  Die  Anzahl 
dieser  Gänse»  welche  bis  dahin  höchstens  je  drei  betrug, 
wurde  im  Jahre  1564  durch  Ratsbeschluss  für  die  meisten 
Dorfer  verdoppelt.  Mit  der  Zeit  jedoch  suchte  Colmar 
einen  grössi  ren  Ertrag  aus  dem  Riede  zu  gewinnen.  Der 
Magistrat  entbot  auf  den  4.  April  itn;  Verordnete  von 
17  »Dürfern  und  Kiedgenossen«  nach  dem  Rathause  und 
hielt  ihnen  vor,  dass  die  Stadt  bis  jetzt  zu  wenig  Nutzen 
aus  dem  Riede  gezogen  und  deshalb  die  Bestimmung 
getroffen  habe,  dass  ausser  den  bisherigen  Abgaben  an 
die  Förster  in  Zukunft  für  die  Weide  eines  Pferdes  ein 
Sester  Hater  und  eines  Rindes  anderthalb  Sester  zu  ent- 
richten seien.  Die  Gemeinden  sollten  dies  Getreide  ein- 
sammeln und  nach  Colmar  liefern.  Mehrere  Dörfer 
weigerten  sich,  dieser  Forderung  zu  entsprechen,  und  ver- 
anlassten ihre  Herrschaften,  bei  der  Stadt  Vorstellungen 
zu  machen.  Die  wurttembergische  Reg^ierung  z.  ß.  sprach 
Colmar  das  Recht  ab,  diejenigen  Riedgenossen,  welche 
die  Weide  seit  unvordenklichen  Zeiten  ohne  Revers 
gebrauchten,  in  dieser  Nutzung  zu  beeinträehticfpn.  Doch 
der  Magistrat  verbat  sich  die  Einniiscliung  1  remdcr  in 
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die  freie  Verfügung"  über  sein  Eigentum  und  entzog-  den 
Widerspenstigen  so  lange  die  Riedweide,  bis  sie  sich  der 
neuen  Verordnung  fugten. 

Die  den  Riedgenossen  auferlegten  Abgaben  wurden 
spater  noch  erh()ht:  seit  dem  Jahre  1653  betrugen  sie 
6  Batzen  vom  Stück  Vieh  und  im  18.  Jahrhundert 
18  Sous. 

Von  den  über  diese  Gebühren  geführten  Recbiiungen 
sind  noch  einzelne  vorhanden  und  sieben  uns  einige  will- 
kommene statistische  Daten.  Wir  erfahren  z.  B.,  dass 
im  Jahre  1622  die  Dörfer  2166  Stück  Vieh  im  Riede 


hatten»  nämlich: 

Sundhofen   28 

Andolsheim   121 

Urschenheini   93 

Dürrenenzen   73 

Fortsch  Weier   71 

Widensolen   62 

Bischweier   50 

Weier   132 

Ried  Weier   141 

Holzweier  und  Wickersch- 

weier   332 

Hausen   1 53 

Horburg   60 

Munzenheim   187 

Jebsheim   236, 

Grussenheim   412 

Gundoisheim   15 

Die  Gesamtzahl  betrug 

im  Jahre  1623:  2046 

»      >  1624:  2348 

»      >  1625:  2302 

»  1020:  2560 

*       »  1627:  2638 

>'  1628:  2578 

1629:  2378 

»       *  it>3o:  2265 

»       >  1631:  2317. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


Das  Colmarer  Ried. 


109 


Der  g^rösste  Teil  dieses  Viehs  waren  Pferde,  da  viele 
Dorter  überhaupt  keine  Rinder  in  das  Ried  schickten. 

An  Johanni  alten  Stils  war  die  Weidezeit  im  eigent* 
liehen  Riede  zu  Ende,  und  das  Vieh  wurde  dann  auf  die 
angrenzenden  Colmarer  Wiesen  getrieben»  in  die  Bezirke 
Zwischenwasser,  Studau,  Theinheimweid  etc.  An  dieser 
zweiten  Weide,  welche  mit  dem  Ausdruck  »Nachried« 
oder  sHerbstried«  bezeichnet  wurde,  hatten  auch  mehrere 
Dorfer  teil. 

Da  die  Stadt  Colmar  über  den  hauptsächlichsten  Ertrag 
des  Rieds,  das  erste  Gras,  verfügte,  so  scheint  es  sich  von 
seihst  zu  verstehen,  dass  sie  auch  Eigentümerin  des  Grundes 
und  Bodens  war.  Alerkwürdigerweiso  befand  sich  aber 
ein  grosser  Teil  desselben  schon  früh  im  Privatbesitz. 
Dieser  Besitz  beruhte  wohl,  wie  dies  in  älterer  Zeit  bei 
Wiesen  gewöhnlich  der  Fall  war.  auf  der  Oberlassung  von 
Teilen  der  Almende  gegen  ein  an  den  Markvorstand  zu 
entrichtendes  Entgelt.  Einen  Nachklang  hiervon  bildete 
vielleicht  die  Bestimmung,  dass  jeder  auswärtige  Wiesen- 
besitzer für  da.s  ^Blümen«  oder  Neubegrasen  einer  Tage- 
matte  ein  »Riedhuhn*  nach  Colmar  abzuiietern  hatte. 
Diesem  Gebrauche  mussten  sich  z.  B.  die  Herren  von 
Bergheim  im  Jahre  1464  fügen.  Die  Riedhühner  wurden 
zwbchen  dem  Schultheissen  und  dem  abgehenden  Oberst* 
meister  geteilt. 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  schon  im 
14.  Jahrhundert  zahlreiche  Bauern,  Herren  und  Gottes- 
häuser aus  der  Nachbarschaft  Urundei^^entünier  im  Riede 
waren,  während  die  Colmarer  Bürger  vor  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  kaum  daselbst  begütert  waren.  Es  mochte 
letzteren  auch  wenig  an  diesem  Besitze  gelegen  sein,  da 
sie  in  anderen  Teilen  ihrer  weiten  Gemarkung  über  besseres 
Wiesenland  verfüg  lui,  das  zudem  nicht  mit  der  Servitut 
der  Vorweide  belastet  war.  Die  Stadt  selbst  be>ass  am 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  ini  Ried  etwa  300  1  a):^eniatlen 
in  mehr  als  100  Parzellen.  Ob  dies  üigentum  alt  war» 
wissen  wir  nicht;  möglicherweise  hatte  es  seinen  Ursprung 
in  der  Einziehung  herrenlosen  lindes  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege. 
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Sämtliche  Besitzer  von  Riedwiesen  waren  der  sonder- 
baren Verpflichtung  unterworfen,  ihr  Heu  nicht  eher  nach 
Hause  zu  fähren»  als  sie  es  nach  Colmar  gebracht  und 

daselbst  drei  1  ag"e  gelagert  hatten.  Nur  auf  die  besondere 
Erlaubnis  des  Rates  hin  und  gegen  die  Ausstellung  eines 
Reverses  wurden  sie  von  diesem  Zwange  befreit.  Solcher 
Reverse  sind  noch  i6  aus  den  Jahren  1362 — 1367  vor- 
handen. Die  Kontrolle  von  Seiten  der  städtischen  Obrig- 
keit geht  vermutlich  in  die  Zeit  zurfick,  in  welcher  der 
Anteil  an  einem  Wiesengelände  noch  nicht  durch  räum- 
liche Abgrenzung  bestiuimt  war,  sondern  sich  als  Bruch- 
teil des  Ertrages  darstellte. 

Nachdem  die  Stadt  Colmar  die  Anerkennung  ihres 
freien  Verfügungsrechtes  Über  die  Fruhweide  bei  den 
Riedgenossen  durchgesetzt  hatte,  suchte  sie  dies  Weide- 
recht in  ein  Eigentumsrcchi  an  der  ersten  Heuernte 
umzuwandeln.  Ihr  Anspruch  musste  auf  den  Widerstand 
der  (irundeigentüiner  Stessen,  da  es  für  den  Obmtertrag 
der  Wiesen  natürlich  einen  Unterschied  ausmachte,  ob 
dieselben  abgeweidet  oder  an  Johanni  alten  Stils  abgemäht 
wurden. 

Die  Stadtobrigkeit  scheint  von  jeher,  ebenso  wie  die 

beiden  Colmarer  Frohnhöfe,  das  Recht  gehabt  zu  haben, 
jedes  Frühjahr  eine  gewisse  Flache  im  Ried  absperren 
und  an  Johanni  mähen  zu  lassen,  doch  hatte  sie  vor 
dem  dreissigjährigen  Kriege  selten  ein  Maximum  von 
40  Tagematten  überschritten.  Als  sie  mit  der  Zeit  immer 
grossere  Strecken  mähen  Hess,  riefen  die  Grundeigen- 
tümer die  Gerichte  an,  und  es  kam  seit  diem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  mehreren  Prozessen,  welche  schliess- 
lich /u  Gunsten  Colmars  ausfielen.  So  konnte  es  auch 
niemand  verhindern,  dass  die  Siacit  im  Jahre  1768  das 
ganze  Ried  in  Bann  tat  und  die  Heuernte  davon  ver- 
kaufte. Hervorgerufen  war  diese  Massregel  durch  eine 
am  25.  April  1767  vom  Staatsrat  erlassene  Verordnung, 
welche  allen  Nichtgrundeigentumem  in  ganz  Frankreich 
verbot,  das  Vieh  vom  25.  März  an  bis  nach  der  Ohmt- 
ernte  aut  die  Wiesen  zu  treiben.   Die  Stadt  Colmar  wurde 
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jedoch  bereits  am  15.  Juli  1768  in  Bezug  auf  das  Ried 
von  diesem  Verbote  ausgenommen,  worauf  sie  die  Ried- 

genossen  wieder  zur  \^or\veide  zuliess. 

Dies  war  die  Lage  der  Dinq-e.  als  die  konstituierende 
Versammlung  durch  das  Dekret  vom  iq.  April  1790  alle 
herrschaftlichen  Weidegerechtsame  abschaffte,  die  vor 
der  ersten  Grasernte  ausgeübt  wurden.  Die  Besitzer  der 
Riedwiesen  legten  das  neue  Gesetz  zu  ihren  Gunsten  aus 
und  glaubten  nunmehr  das  unbeschränkte  Eigentum 
erworben  zu  haben.  Eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  aus 
den  benachbarten  Dörfern,  namentlich  aus  Jebsheim, 
liessen  in  diesem  Jahre  das  Vorgras  mähen  und  wollten 
das  Heu  am  25.  Juni  wegführen.  Als  die  Stadtverwal- 
tung hiervon  Kunde  erhielt,  entsandte  sie  eine  Schar 
Bewafiheter,  um  die  Besltzstorung  mit  Gewalt  zu  ver- 
hindern. Es  wurden  zehn  der  Rädebführer  ergriffen 
und  nach  Colmar  auf  die  Wachtstube  geführt.  Ihre 
Freilassung  erfolgte  erst,  nachdem  sie  ihr  Unrecln 
zugegeben  und  sich  zu  einem  Schadenersatz  verpflichtet 
hatten. 

Doch  die  Wiesenbesitzer  widerriefen  bald  den  ihnen 
abgenötigten  Verzicht  auf  das  Vorgras  und  machten 
ihre  Ansprüche  vor  Gericht  geltend.  Sie  strengten  nach- 
einander euu.'  Reihe  von  Prozessen  gegen  Colmar  an 
lind  durchliefen  alle  Instanzen  bi.-^  /um  Kassationshofe 
in  Paris.  Die  definitive  Entscheidung  fällte  der  Appell- 
hof zu  Colmar  in  einem  Urteile  vom  14.  Januar  1807. 
Er  erklärte,  dass  das  Recht  Colmars  im  Riede  nicht  zu 
den  aufgehobenen  herrschaftlichen  Weiderechten  zu  zahlen 
sei,  da  die  Stadt  bisher  selbst  Eigentömerin  des  Vor- 
i:rases  gewesen  sei  und  dasselbe  bald  li  the  mähen,  bald 
abweiden  lassen.  Die  Stadt  habe  aucii  kein  Miteigen- 
tum an  den  Riedwiesen,  weil  sie  bei  Veräusserungen 
nie  mitwirkte,  und  die  Grundbesitzer  die  Grundsteuern 
ganz  allein  bezahlten.  Ihr  Recht  sei  vielmehr  ein  echtes 
Grundrecht  (droit  foncier),  das  durch  kein  Gesetz  ab- 
geschafft sei. 

Um  den  Misständen,  welche  sich  aus  der  eigentüm- 
lichen Teilung  des  Grasertrags  ergaben,  ein  Ende  zu 
machen,  einigten  sich  schliesslich  die  Stadt  und  die  Wiesen- 
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besitzer  dahin,  dass  der  Grund  und  Boden  im  Ried 
zwischen  ihnen  in  gleiche  Hälften  zu  teilen  sei.  Dies 
geschah  auch  wirklich,  nachdem  eine  königliche  Ver- 
ordnung vom  7.  Oktober  18 18  die  Ermächtigung  dazu 

gegeben. 

Der  jetzige  Besitz  der  Stadt  im  Ried ,  welcher 
2Q2  Hektar  in  zahlreichen  Parzellen  beträgt,  geht  auf  die 
damals  vorgenommene  Teilung  zurück.  Die  300  Tage- 
matten oder  etwa  140  Hektar,  welche  sie  früher  daselbst 

besass,  hatte  sie  dem  kaiserlichen  Dekret  vom  20  März  1813 

ziif<jlg"e  mit  ihren  anderen  landliclH-n  (TÜtern  gegen  eine 
Rente  an  die  staatliche  Amortisationskasse  abtreten  müssen. 
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am  14.  Oktober  1702^). 

Von 

Eugen  von  Müller. 

Am  9.  September  1702  war  l,cindau  g-efalleti.  Während 
aer  langwierigen  Belagerung  der  Stadt  bestand  die  ganze 
Kriegführung  des  Marschalls  Catinat,  welcher  die  Armee 
im  nördlichen  Elsass  befehligte,  im  Besetzen  starker 
Stellungen,  welche  anzugreifen  niemand  ein  Interesse 
hatte.  So  verlor  er  seinem  König  eine  Festung  und  die 
günstigsten  Chancen  des  Feldzugs  und  büsste  bei  seiner 
Armee  Kriegstüchtigkeit  und  Mannszucht  ein. 

Als  nun  Anfangs  September  die  Nachricht  einlief,  dass 
'ler  Kurfürst  Max  Emanuel  von  Baiern  den  Krieg  gegen 
Kaiser  und  Reich  eröffnet  und  Ulm  überfallen  habe,  drängfte 


Die  nachrolgende  Darstellung  ist  tum  Jahrestag  der  Schlacht  am 
14.  Oktober  1902  in  der  Süddeutschen  RetchskorrespoDdens  verOffentlidit 

m 

worden.  Sie  stützt  sich  auf  die  einschlägige  gedruckte  Literatur  und  bisher 
unbenutstes  Qnellenmaterial  aus  dem  Karlsruher  und  Donaueschinger  Archiv. 
Sie  gelangt  hier  in  teilweise  verluderter  und  erweiterter  Fassung  zum  Wieder- 
abdruck unter  Beifügung  des  quellenkritischen  Apparates  und  einer  erlSutem- 
den  Planskizze,  denn  es  kam  darauf  an,  besonders  diejenigen  Funkte  zu 
begründen,  welche  in  frühern  Schilderungen  der  Schlacht  anders  oder  gar 
nicht  dargestellt  wurden.  Anfangs  Oktober  erschien  in  der  Basler  Zeitschrift 
ffir  (jeschichte  und  Altertumskunde  II  1—32  über  den  gleichen  Gegenstand 
eine  ganz  vortreffliche  Abhandlung  von  K.  Ch  Bcrnoulli.  Die8elk>e  ent- 
hält auf  Seite  32  ein  Verzeichnis  der  in  Betracht  kommenden  gedruckten 
Literatur,  auf  das  auch  hier  verwiesen  sei.  Die  gemeinsame  Arbeit  machte 
mich  mit  dem  Herrn  Verfasser  bekannt,  dessen  liebenswürdigem  Entgejjen- 
kommen  ich  eine  =^chr  wfrt%'olle  Unter-^tüt/un!^  verdanke  Den  j^lr-ithf-n  . 
Dank  erstatte  ich  gerne  .m  dieser  Stelle  Herrn  Archivar  Tumbült  in  Dona;i- 
eschingen  und  besonders  Herrn  Archivrat  Obser  in  Karlsruhe. 
Zciucbr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVIII.  1.  3 
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die  Kriegslage  gebieterisch  zu  einer  Vereinigung  mit  dem 
ganz  isolierten  Bundesgenossen.  Trotzdem  kamen  durch 
das  Widerstreben  Catinats,  das  Elsass  von  Truppen  ztt 

entblössen»  die  Unternehmungen  erst  Ende  September  in 
Fluss.  (Teneralleutnant  Marquis  de  ViUnrs  wurde  mit  ihrer 
Ausführung  betraut  und  legte  dabei  den  Grund  zu  seinem 
Feldherrnruhm. 

Zunächst  war  der  Kriegsplan  darauf  gerichtet,  gemein« 

sam  v^on  Hüningen  aus  längs  des  Rheins  bis  an  den 
Bodensee  und  v'on  dort  nach  Baiern  eine  gesicherte  \'er- 
bindungslinie  zu  schaffen  und  sich  darnach  mit  den  ver- 
einigten Armeen  auf  dem  rechten  Donauufer  festzusetzen. 
War  dann  auch  die  Verbindung  mit  Venddme  hergestellt, 
der  in  Italien  die  Etschtinie  innehatte»  so  hoffte  Villars  je 
nach  Bedarf  seine  Hand  auf  jedes  der  drei  Kriegs theater 
legfen  und  seine  Armee  auf  Kosten  des  Feindes  unterhalten 
/.u.  können. 

Man  muss  sagen«  dass  der  tatkräftige  Villars  alles 
versuchte,  um  die  Vorbedingung  des  Kriegsplans,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Kurfürsten,  zu  verwirklichen;  aU^  der 

Mangel  an  Übereinstimmung,  an  gegenseitigem  Vertrauen 
und  später  wachsende  Schwierigkeiten  störten  das  Zu- 
sammenwirken der  beiden  Feldherm.  So  schloss  der  Feld- 
zug, ohne  dass  auch  nur  eine  Abmachung  des  Kriegsplans 
erreicht  worden  wäre. 

Gegen  Ende  September  rückte  Villars  mit  30  l^ataillonen 
und  40  Eskadronen  nach  Hüningen ,  wo  er,  der  Armee 
\  orauseilend.  am  28.  eintraf.  Der  Kurfürst  Max  Emanuel 
hatte  zu  dieser  Zeit  seine  Spitzen  bis  Stühlingen  vor- 
getrieben. 

Auch  auf  deutscher  Seite  war  nach  der  Er- 
oberung Landaus  viel  kostbare  Zeit  verloren  worden.  Der 
römische  König  luitte  die  Rheinarmee  verlassen;  Mark- 
graf Ludwig  Wilhelm  von  Baden  fahrte  wieder  das 
Oberkommando.  Zunächst  war  dieser  darauf  bedacht 
Fort  Louis  einzuschliessen  und  oberhalb  dieser  Festung  bei 
Dalhunden  einen  Rheinübergang  herzustellen.  Mit  der 
liauptarmee  überbchnti  er  die  Moder  und  bezog  eine 
Stellung  deren  Flanken  die  beiden  mit  Befestigungen  ver- 
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sehenen  Orte  Bischweiler  und  Hagenau  deckten  (27.  Sept.). 
Abgesehen  von  den  am  Rheni  liegenden  befestigten  Städten 
hatte  nnan  das  rechte  Ufer  des  Oberrheins  mit  zahl- 
reichen Ir'ostierungen  besetzt.  Der  einzige  stärkere  Posten 
—  3000  Mann  unter  General  Graf  Arco  —  befand  sich 
in  einem  Li^er  bei  Friedlingen,  der  Festung  Hüningen 
gegenüber. 

Als  die  Nachrichten  vom  Vormarsche  des  Kurftrsten 

Max  Emanuel  bedrohlicher  lauteten,  war  Feldzeugmeister 
Graf  Karl  Egon  von  Fürstenberg  rheinaufwärts  marschiert 
und  vereinigte  am  27.  September  im  Lager  von  Kenzingen 
etwa  17000  Mann.  Noch  schien  ihm  verlockend,  nach 
Schwaben  zu  marschieren  und  sich  überraschend  auf  den 
Kurfürsten  zu  werfen.  Er  unterbreitete  dem  Markgrafen 
einen  dahin  gehenden  Vorschlag.  Ehe  aber  die  Antwort 
emtraf.  erhielt  Fürstenberg  die  Nachricht  vom  Marsche 
Villars  nach  Hüningen  und  rückte  nun  ohne  Verzug  ins 
Lager  nach  Friedhngen.  Auch  der  Markgraf  verHess  jetzt 
die  Armee  bei  Bischweiler  und  begab  sich  nach  dem  Ober- 
rhein. Am  5.  Oktober  traf  er  dort  ein  und  nahm  sein 
Hauptquartier  in  Weil,  hart  an  der  Basler  Grenze. 

Nach  der  Ankunft  Villars  in  Hüningen  Hessen  alle 
Massnahmen  der  Franzosen  erkennen,  dass  hier  ein  ent- 
scheidender Schlag  gefüliri  werden  sollte.  Wohl  glaubte 
Villars  bestimmt  darauf  rechnen  zu  dürfen ,  die  Fahnen 
Kurbaiems  auf  den  nahen  Schwarzwaldbergen  zu  sehen, 
allein  er  unterüess  nichts,  um  aus  eigener  Kraft  den  Rhein- 
übergang auszufuhren,  wenn  der  Bundesgenosse  versagen 
sollte.  Zunächst  besetzte  er  die  auf  deutscher  Seite 
liegende  Schusterinsel,  schlug  dann  die  längst  vorbereitete 
Brücke  über  den  Hauptstrom  und  stellte  eine  so  mächtige 
Crebchützlinie  auf  die  Insel,  dass  alle  Anstrengungen 
Fürstenbergs,  das  Fussfassen  auf  dem  deutschen  Ufer  zu 
wehren,  unter  dem  Kanätschenhagel  der  französischen 
schweren  Kanonen  scheiterten.  Als  der  Markgraf  am 
5.  Oktober  im  Friedlin ger  Lager  eintraf,  war  di^  Frage 
über  den  Besitz  des  rechten  Stromufers  entschieden;  es 
blieb  ihm  nichts  mehr  zu  tun  übrig,  als  die  Übergangsstelle 
der  Franzosen  durch  einen  Halbkreis  von  Befestigungen 
einzuschliessen . 

8* 


Digitized  by  Google 


ii6 


von  Müller. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Gegend,  in  welcher 
sich  die  Ereignisse  der  nächsten  Tage  abspielten. 

Fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  Basel  bis  gegen 

Main/  zeichnen  sich  in  der  Rhein  ebene  zwei  Stufen  ab. 
dab  *Hochgestadet,  ein  vorzeithcher  Seeboden  und  die 
^»Niederung«,  welche  heute  noch  von  den  Hochwassern  des 
Rhein  beansprucht  wird  und  deren  ungefähren  MitteUinie 
der  jetzige  Rheinlauf  folgt.  Beide  Stufen  sind  durch  einen 
kaum  gangbaren  etwa  Meter  hohen  Abfall,  »das  Hoch-  ; 
ufer«,  getrennt.  Die  obere  Stufe  wird  durch  die  das 
Rheintal  begleitenden  Gebirge  begrenzt.  —  Schon  eine 
Meile  unterhalb  Basel  überqueren  die  Hügel  des  Isteiner 
Klotzes  die  rechtsseitige  Rheinebene  und  trennen  so. 
indem  ihre  kahlen,  schroffen  Felswände  unvermittelt  zum 
Strome  abfallen,  den  südlichsten  Teil  der  Rheinebene  voll- 
ständig von  deren  weiterem  Verlauf.  Dieser  über  eine 
Meile  breite  Talriegel  bot  damals  dem  Marsche  des  schwer- 
fälligen Armeetrains  ein  nicht  unbeträchtliches  Hindernis 

Der  Kanderbach,  welcher  bei  Binzen  in  die  Rhein- 
ebene tritt  und  bei  Eimeidingen  das  Hochgestade  verlässt, 
teilt  mit  seinem  westlichen  Laufe  diesen  südlichsten  Ab- 
schnitt der  Talebene  in  zwei  annähernd  gleiche  Hälften. 

Wer  also  von  Hüningen  den  Rhein  überschreitet, 
betritt  zuerst  die  damals  noch  viel  versumpfte  Niederung. 
Nach  looo  Meter  östlichen  Marsches  muss  er  das  Hoch- 
ufer erklimmen.  Er  stosst  dabei  auf  die  Stelle,  wo  das 
Hochgestade  aus  seiner  allgemeinen  Richtung  nach 
Süden  gegen  Südosten  abbiegt  und  das  Hochufer  einen 
scharf  markierten  Vorsprung  bildet.  In  seinem  weitem 
Verlauf  ist  das  Hochufer  zugleich  Talrand  der  Wiese  und 
endigt  dort,  wo  dieser  Bach  aus  den  Vorbergen  des 
Schwarzwaldes  in  die  Rheinebene  tritt.  Beim  Übergang 
des  Wiesetals  in  die  Rheinniederung  liegen  südlich  vom 
Hochgestade  einige  Waldstücke;  teilweise  treten  sie  bis 
an  dasselbe  heran  und  bedecken  dessen  Abfall  (ICuh- 
stelle).  —  Hat  man  nun  bei  dem  vorerwähnten  Vorsprung 
das  Hochgestade  erstiegen,  so  findet  die  vollständige 
Bewegungsfreiheit  erst  wieder  eine  Einschränkung,  wenn 
man  nach  Norden  geht,  durch  den  tief  eingerissenen 
Kanderlaut  und,  wenn  man  die  östliche  Richtung  einhält. 
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nach  etwa  1200  bis  1500  Metern  —  der  allgemeinen  Breite 
des  Hochgestades  —  an  den  steilen  Rebhängen  des 
Tullinger  Berges.  Dieser  Bergrücken  überhöht  das  Hoch- 
gestade um  200  Meter.    In  südlicher  Rieh  tun  ilt  aus  dem 

Schwarz vvald  vorspringend  trennt  er  den  untern  l^aut  der 
Wiese  vom  Kheintal.  Hart  an  seinem  Südabsturz  liegt 
burgartig  das  Dörfchen  Obertüllingen;  etwa  1500  Meter 
nördlich  davon  krönt  seine  höchste  Stelle  das  Käferholz, 
damals  ein  hochstamniiger  Eichenwald  mit  dichtem  Unter- 
holz und  üppigem  Bodenwnchs.  Seine  geringe  Ausdehnung 
—  1000  Meter  lang,  öoo  bis  800  Meter  breit  —  war 
besonders  nach  Norden  nicht  scharf  begrenzt  und  hatte 
wohl ,  wie  heute  noch,  der  l'ürm  des  Berges  angepasste, 
unregelmässige  Ränder. 

An  der  Strasse,  die  sich  am  westlichen  Fusse  des 
ToUinger  Berges  entlang  zieht,  liegt  ganz  südlich  am  Rande 
des  Hochgestades  gegen  das  Wiesetal  das  Dorf  Weil  und 
etwa  2,5  Kilometer  nördlicli  davon  IJaltinifen,  das  nat  h 
Süden  durch  eine  vom  IV^rtre  kommende  Schhicht  gedeckt 
ist  und  dessen  hochgelegene  Kirche  einen  weiten  Über- 
blick auf  das  Hochgestade  gewährt.  Den  Austritt  des 
Kandertals  schliesst,  wie  erwähnt,  Binzen  und  bei  Eimei- 
dingen führte  die  alte  Basel — Freiburger  Strasse  auf  einer 
grossen  Steinbrucke  über  den  Bach.  Die  Dörfer  hatten 
damals  auch  nicht  annähernd  das  heutige  Ansehen.  Oft 
genug  durcli  die  Kriegsturie  in  ihrer  Kxisten/  bedroht, 
gruppierten  sich  die  wenigen  und  dürftigen  Häuser  längs 
der  genannten  Strassen  oder  an  den  Berglehnen. 

Dies  war  der  Schauplatz  der  zu  schildernden  Kämpfe. 
Geg'en  Süden  und  Südosten  umzieht  ihn  auf  ungefähr 
800  Meter  die  Schweizer  Ghrenze,  welche  im  Wiesetal 
unmittelbar  an  ihn  herantritt. 

Noch  zu  erwähnen  i'>t  das  Schluss  Friedlingen,  weil 
es  der  bchlacht  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Markgrafen 
von  Baden-Durlach  erbauten  es  am  Fusse  des  Hochufers, 
unterhalb  des  jetzigen  Ortes  Leopoldshöhe.  Heute  sind 
nicht  einmal  mehr  Spuren  dieses  einst  stolzen ,  oft  ver- 
wüsteten Baues  aufzufinden  i). 

Den  Kernpunkt  der  vom  Markte  raten  errichteten 
Befestig ungslinie  bildete  eine  grosse  bastionierte  Redoute, 
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die  Steraschanze,  welche  auf  dem  oben  erwähnten  gegen 
Haningen  gerichteten  Vorsprung  des  Hochgestades  lag, 
gerade  Ober  dem  Schlosse  Friedlingen.    Einige  hundert 

Meter  rechts  und  links  davon  hatte  man  Batterien  auf- 
geworfen und  mit  schwerem  Geschütz  armiert.  Der  rechte 
Flügel  der  Schanzenlinie  ging  etwa  500  Meter  nördlich 
der  Sternschanze  nahezu  senkrecht  vom  Hochufer  nach 
dem  Rhein.  Der  linke  Flügel  verlängerte  die  Front  der 
Hochuferbefestigung  quer  über  die  Ausmündung  des  Wiese- 
tals und  schloss  an  der  Schweizer  Grrenze  mit  einer  Redoute 
ab.  Die  Hochuferfront  war  durchweg  auf  8  bis  10  Meier 
Höhe  senkrecht  abgestochen. 

Durch  diese  Anlagen  wurde  der  Entwicklungsraum 
der  Franzosen  an  der  Brückenstelle  aufs  äusserste  ein- 
geschnürt. Dazu  kam  noch  die  stellenweise  Ungangbarkeit 
der  Niederung  und  die  grosse  Ungunst  der  Waffen- 
Verwendung  innerhalb  des  eingeschlossenen  Raums.  Wenn 
die  französische  Armee  hier  übergehen  musste,  fand 
Villars  keine  andere  Wahl,  um  aus  dieser  Umklammerung 
herauszubrechen,  als  mit  Verletzung  des  Schweizergebietes 
das  Wiesetal  zu  gewinnen  und  von  dort  aus  dem  Feinde 
in  die  linke  Flanke  und  den  Rücken  zu  fafllen. 

Da  öf&iete  das  Kriegsglück-,  welches  dem  unter- 
nehmenden General  fast  immer  zur  Seite  stand,  einen 
andern  Ausweg. 

Wenige  Meilen  unterhalb  Hüningen,  jeiKseits  der 
Isteiner  Höhen,  lag  hart  am  Rhein  das  damals  vorder- 
österreichische  Städtchen  Neuenburg.  Eine  alte  Stadt- 
mauer  und  eine  Besatzung  von  1  Bataillon  Schweizer 
und  50  Dragonern  schützten  den  Ort,  Villars  gab 
dem  Gouverneur  von  Neubreisach.  Generalleutnant  de 
Laubanie,  den  Auftrag,  diesen  vorteilhaften  Posten  zu 
nehmen,  und  stellte  ihm  dazu  1000  »Komraandirte«  und 
2  Dragoner-Regimenter  unter  General  de  Biron  .zur  Ver- 
fügung. Laubanie  hielt  die  Unternehmung  für  aussichtslos. 
Villars  schickte  nun  den  Generalleutnant  du  Bourg.  Die 
Franzosen  gingen  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Oktober 
uberhalb  Xeueniiurg  über  den  Khein  und  gewannen, 
b^Lfünstigt  durch  den  dichten  Morgennebel,  fast  ohne 
Verlu.st  die  schlecht  bewahrte  Stadt.    Nun  erhielt  General- 
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leutnani  Guiscard,  welcher  mit  einer  Verstärkung  von 
10  Bataillonen  und  20  Eskadronen  von  Strassburg  im 
Anmarsch  und  auf  der  Höhe  von  Neuenburg  angelangft 
war,  den  Befehl,  gleichfalls  dahin  zu  rücken.  Die  Stadt- 
Umfassung  wurde  ohne  Verzug  in  verteidigungsfähigen 
Zustand  jyj^esetzt,  am  gleichen  Tag  mit  dem  Bau  einer 
Schiffbrücke  begonnen  und  so  dir  Besitz  dieser  wichtigen 
Hroberung  jedem  Zufall  entzogen. 

Nachdem  die  Befestigungen  bei  Friedlingen  eine 
genügende  Stärke  erlangt  hatten,  um  das  Vorbrechen  der 
Franzosen  aus  Hüningen  zu  hindern,  beschloss  der  Mark- 
graf wieder  zur  Hauptarroee  bei  Bischweiler  zurückzukehren 
und  brach  am  13.  morgens  dahin  auf.  Als  er  sich  der 
(iem*äid  von  Neuenbürg  näherte,  erhielt  er  jedoch  die 
unerfreuliche  Kunde  von  der  Wegnahme  dieses  Städtchens 
durch  die  Franzosen.  Wenig  später  lief  ihm  ein  aus 
Neuenburg  geflohener  Bürger  zu,  welcher  meldete,  dass 
schon  3  bis  4000  Franzosen  in  Neuenburg  stünden  und 
oberhalb  des  Städtchens  eine  Schiffbrücke  geschlagen  würde. 

Damit  war  der  Markgraf  vor  die  Frage  gestellt,  wie 
der  Krieif  am  (.)berrhein  weiter  geführt  werden  solle,  denn 
es  waren  auch  Nachrichten  eingegangen,  dass  der  Kurfürst 
Max  Emanuel  von  neuem  sich  rheinwärts  in  Bewegung 
gesetzt  habe^).  Dass  die  Stellung  bei  Friedlingen  nicht 
mehr  zu  halten  sei,  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Der  Markgraf  beschloss  deshalb,  seine  gesamte  Armee 
in  einer  Stellung  unterhalb  Neuenburg  bei  Staufen  zu 
versammeln 

Zu  diesem  Behüte  gab  er  dem  lieneraladjutanten  Baron 
Hauben  eine  auf  der  Stelle  mit  Bleistift  geschriebene  Voll- 
macht und  schickte  ihn  sofort  nach  Bischweiler  mit  dem 
mündlichen  Befehl,  die  Hauptarmee  beschleunigt  heran 
zu  holen;  er  selbst  kehrte  nach  dem  Friedlinger  Lager 
zurück,  um  die  dort  stehenden  Truppen  in  der  folgenden 
Nacht  an  Xeuenl)urg  vorbei  nach  Stauten   zu   führen^) -^l. 

^^3n  Fricdimgen  aus  beobachtete  man  am  13.  Oktober 
starke  Truppenbewegungen  beim  Feinde.  Lange  Kolonnen 
zogen  am  Nachmittag  aus  dem  französischen  Lager  bei 
St.  Ludwig  durch  die  Stadt  und  über  die  Rheinbrücke. 
Zwei  deutsche  Oflfizierspatrouillen,  welche  bis  auf  30  Schritt 
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an  den  Feind  herangeritten  waren,  meldeten,  dass  die 
Schusterinsel  mit  Truppen  angefüllt  sei.    Fortgesetzt  fuhren 

Schiffe  mit  Infanterie  den  Rhein  hinunter.  Es  war  auf 
deut^rlu?r  Seite  keine  Zeit  zu  verlieren,  wenn  der  Abmarsch 
unbehelligt  von  statten  gehen  sollte.  Allein  der  1 3.  Oktober 
verging,  bis  die  zum  Transport  der  schweren  Geschütze 
und  der  Bagagen  nötigen  Pferde  zusammengebracht  waren ; 
erst  nach  Mittemacht  konnte  der  enorme  Train  in  Bewegung 
gesetzt  werden  und  erst  morgens  um  8  Uhr  am  14.  Oktober 
standen  die  Truppen  im  I-ager  zum  Abmarsch  bereit 

in  f  olg  e  dieser  Verzögerungen  scheint  der  Mark^^rat 
im  Laute  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  sich  entschlossen  zu 
haben,  den  Weg  nach  Staufen  mit  der  Armee  durch's 
Kandertal  und  mit  dem  Armeetrain  (grosse  Stückh  und 
Bagage)  durchs  kleine  Wiesetal  zu  nehmen.  Der  Armee* 
train  war  vorausgeschickt  worden  und  im  Begriff  die 
Passhr)hr  der  »Lücke<  zu  yewiimen.  Nun  schwenkte  die 
AriTicr  rtH'lits  ab  und  schlug  yleichfalls  dir  Richtung  auf 
Binzen  ein.  Oberst  Mercy  war  mit  einigen  hundert  Pforden 
als  Nachhut  in  der  Nähe  der  Sternschanze  zurückgeblieben. 
Diese  selbst  war  mit  2  Regimentsstücken  und  300  Mann 
besetzt. 

Kehren  wir  nun  zu  den  Ereignissen  bei  den  Franzosen 

zurück. 

General  Villars  erfuhr  am  13.  im  Laufe  d(  s  Vormittags, 
dass  der  Handstreich  auf  Neuenburg  gelungen  sei.  Damit 
hatte  seine  bisher  recht  schwierige  I^ge  ein  ganz  anderes 
Gesicht  bekommen.  Villars  beschloss  nun,  sich  so  bereit 
zu  stellen,  um  einerseits  dem  Markgrafen  mit  genügenden 
Kräften  entgegentreten  zu  können,  falls  er  Neuenburg 
wieder  zurück  erobern  wolle;  andererseits  aber  den  Mark- 
grafen sell)>t  anzugreifen.  iall>  er  durch  Absendun^  von 
Truppen  nach  Neuenburg  seine  Armee  bei  i'riedlingen 
schwäche. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  wie  Guiscard  Befehl  erhielt 
auf  Neuenburg  abzubiegen;  ausserdem  schickte  Villars 
auch  von  Hüningen  aus  noch  14  Grenadierkompagnien 

auf  Schilfen  dahin.  Bfi  Hüning-en  selbst  traf  er  alle 
Anstalten  zu  einein  ül)errtischenden  X'orbrechen  auf  das 
deutsche  Ufer.    Im  Laufe  des  Nachmittags  iüUte  er  die 
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Schusteiinsel  mit  40  Fahnen  Infanterie  und  der  Kavalierie- 

brig'ade  Vivans  an.  Es  war  ein  jrlücklicher  Umstand,  dass 
die  im  ( ikiulicr  (eintretende  Wasserarmut  des  Rlieins  den 
tiussarm,  welcher  die  Schustehnsel  vom  rechten  Ufer 
trennt,  nahezu  trocken  legte  und  passierbar  machte.  Als 
dieser  vielgeschäftige  Tag  sich  zu  seinem  Ende  neigte, 
begab  sich  Villars  noch  zu  den  Truppen  auf  der  Schuster- 
insel und  unternahm  von  da  eine  Erkundung  auf  dem 
rechten  Rheinufer.  Xoch  dachte  er  an  keine  andere 
MAgrlichkeit  (ies  Anirriffs,  als  durch  ein  Vorbreohen  über 
bchweizergebiet.  Bei  völliger  Dunkelheit  kehrte  er  ins 
Hauptquartier  nach  Hüningen  zurück.  Hier  traf  er  vier 
eidgenossische  Kriegsräte,  welche  in  eindringlicher  Weise 
gegen  jede  Verletzung  Basler  Gebiets  Protest  einlegten. 
Es  war  Mitternacht  vorbei,  als  man  die  verbitterte  Unter- 
handlung* abbrach'*).  Darnach  schrieb  Vilkirs  noch  einen 
Bericht  an  den  KöniiT  und  legte  sicli  schlafen. 

Der  rasche  Cjang  der  Ereignisse  sollte  ihm  keine  lange 
Ruhe  gönnen. 

In  begreiflicher  Spannung,  was  der  anbrechende  Tag 
bringen  möge,  waren  zwei  franzosische  ArtillerieoiSziere 

auf  eine  Mühle  gestiegen,  um  Ausschau  nach  dem  deutschen 
Laij^er  zu  halten.  Als  sie  den  (  K'trner  in  vollem  Aufbruch 
sahen,  eilten  sie  mit  dieser  Neuigkeit  ins  Hauptquartier, 
die  der  Major-General  de  Tresseman,  Generalleutnant  des 
Bordes  und  General  de  Chamarande  dem  schlafenden 
Villars  überbrachten. 

Wähfend  General  Villars  sich  in  die  Kleider  warf, 
gab  er  diesen  Offizieren  die  nötigen  Befehle  und  kurz 
nach  8  Uhr  begannen  die  französischen  Truppen  in  zwei 
Kolonnen  aus  der  Schusterinsel  auf  das  rechte  Kheinufer 
vorzudringen.  Gleichzeitig  rückte  der  Rest  der  Infanterie 
und  Kavallerie  und  die  Artillerie  aus  dem  Lager  nach 
und  folg^te  über  die  Rheinbrücke. 

Alles  drängte  mit  der  grössten  Eile  vorwärts.  Vielleicht 
in  dem  Streben,  mit  den  vormarschierenden  Kolonnen  auf 
gleiche  Höhe  zu  kommen,  vielleicht  als  Flankenschutz 
schob  sich  die  aus  dem  Lager  nachgerückte  Kavallerie, 
als  sie  die  Niederung  betrat,  nach  links  heraus  und  bildete 
so,  anfangs  nach  Nordosten  vorgehend,  eine  dritte  Kolonne. 
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Als  man  in  der  Niederung  des  Wiesetals  auf  den  linken 
Flügel  der  deutschen  Verschanzungen  stiess,  gab  es  einen 
kurzen  Aufenthalt,  den  Villars  benützte,  um  die  rflck* 

wärtigen  J  ruppen  aufschliessen  zu  lassen.  Da  aber  die 
Schanzen  unbesetzt  waren,  ging  es  über  sie  hinweg  nach 
einem  der  Waldstücke  am  Fusse  des  Hochufers  (Kuhstelle). 
Dort  erklomm  Villars  mit  der  Avantgardenkavallerie  das 
Hochgestade  und  ging  in  der  Richtung  des  eben  ver- 
lassenen feindlichen  Lagers  von  Unterdessen  hatte  die  auf 
gleicher  Höhe  vorgehende  Infanteriekolonne  rechts  davon 
einen  andern  Aufstieg  aut  das  Hochgestade  getunticn.  Sie 
marschierte  hinter  der  Avantgardenkavallerie  vorbei  auf 
Weil  und  nahm  hier  mit  dem  rechten  Flügel  an  diesem 
Dorfe  eine  Stellung,  in  welche  die  übrigen  Brigaden  je 
nach  ihrem  Eintreifen  einrückten*. 

Villars  hatte  die  taktische  Bedeutung  des  TuUtnger 
Berges  wohl  erkannt.  Alles  kam  darauf  an,  denselben 
ohne  Z(MtV(  ilust  in  i^esitz  zu  nehmen.  VV'er  die  Höhe 
g-ewann,  machte  sich  damit  auch  zum  Herrn  de>  I  loch- 
gestades  und  stand  auf  dem  kürzesten  Weg  nach  der 
Räckzugsstrasse  des  Feindes  durch  das  Kandertal. 

Als  die  Infanterie  vollständig  eingetroffen  war,  gab 
ihr  Villars  den  Befehl,  die  Höhe  zu  ersteigen.  £s  waren 
die  vier  Brigaden  Champagne,  Poitou.  Bourbonnais  und 
la  Reine,  jede  4  bis  s  Batai]lr>n(j  stark,  unter  }:ieh?hl 
des  Generalleutnants  des  Bordes.  Die  ßrigade  Rebf^q 
(4  Bataillone)  wurde  bei  Weil  in  Reserve  zurück- 
behalten. 

Durch  ihre  Generale  unaufhörlich  zur  Eile  getrieben, 
arbeiteten  sich  die  französischen  Bataillone  nördlich  von 
Weil  mühsam  über  die  Terrassen  der  Weinbercfe  den 
steilen  Hangf  hinauf.  Fs  konnte  niclit  ausbleiben,  dasü 
bei  dieser  andauernden  Hast  die  Koloiuien  abrissen  und 
die  Geschlossenheit  verloren  ging.  Deshalb  musste  General- 
leutnant des  Bordes,  als  der  Bergrücken  nördlich  Ober- 
tüllingen erstiegen  war,  den  erschöpften  Truppen  eine 
kurze  Rast  gewahren  und  ihre  taktische  Ordnung  wieder 
herstellen.  Aber  schon  hörte  man  den  Trommelschlag  drr 
deutschen  Bataillone,  welche  das  hoher  gelegene  Käfcrbolz 
den  Augen  den  französischen  Soldaten  entzog.    So  ging 
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der  tapfere  Greneral  des  Bordes  dem  Femde  ohne  langen 

Verzugs  entg"cgen. 

Ehe  wir  die  Schilderung  ties  \Valdt,''etechts  versuchen, 
'>t  wohl  eine  allgemeine  Bemerkung  darüber  am  Platze. 
Auf  dem  Tüllinger  Berge  kämpften  etwa  18  französische 
ßataillone.  Die  geringe  Breite  des  Käferholzes  bietet  für 
deren  Frontentwicklung  nicht  den  notwendigen  Raum, 
nnd  doch  ist  nirgends  von  einem  emstlichen  Kampfe 
aus>t-riicilb  des  Waldes  die  Rede.  Es  drängt  sich  deshalb 
die  Vermutung  auf,  dass  General  des  Bordes  in  dem  an 
sich  berechtigten  Streben,  die  Höhe  des  Rückens  zu 
gewinnen,  wenigfstens  beim  Beginn  des  Gefechts,  mit  den 
einzelnen  Echellons,  wie  sie  auf  dem  Berge  ankamen,  dem 
Feinde  entgegen  ging.  Der  Wechsel  volle  Kampf  und  das 
schliessliche  Durcheinander  der  Franzosen  —  auch  ein 
leichter  Tadel  im  Bericht  des  (jrenerais  Villars  —  scheinen 
diese  Vermutung  zu  bestätigen. 

Zunächst  gelangte  General  des  Bordes  ungehindert  bis 
an  den  nördlichen  Saum  des  Wäldchens. 

Nachdem  Villars,  von  der  Avantgardekavallerie  zurück- 
gekehrt, seine  Infanterie  auf  den  Töllinger  Berg  geschickt 
hatte,  ordnete  er  den  Aufmarsch  der  Kavallerie,  deren 
zurucki^rebliebenen  Brigaden  nach  und  nach  aut  dem  Hoch- 
geätade  anlangten. 

Villars  stellte  seine  34  Eskadronen  in  zwei  Trefifen  so 
auf,  dass  ihre  Front  die  ganze  Breite  des  Hochufers  ein- 
nahm. Der  rechte  Flügel  stand  ungefähr  beim  Dorfe 
Weil,  der  linke  lehnte  sich,  ausserhalb  des  wirksamen 
Feuerbereichs  der  Sternschanze,  an  du>  Hochufer.  Die 
Frontlinie  mag  ungetahr  der  Fluclit  des  Feldwegs  von 
dem  Waldstück  Kuhstelle  nach  Weil  entsprochen  haben. 
Die  Geschütze  fuhren  vor  der  Mitte  auf.  Das  erste  Treffen 
befehligte  General  Graf  Magnac,  das  zweite  General  Mar- 
quis St.  Maurice.  Villars  gab  der  Kavallerie  für  das 
bevorstehende  Gefecht  die  Anweisuni^-.  niclu  /u  schicssen, 
den  Feind  ü^anz  nahe  heran  kotnrnen  zu  lassen  und  dann 
von  der  bteiie  aus  mit  kurzem  scharfem  Anlauf  sich  auf 
ihn  zu  stürzen. 

Auf  die  linke  Flanke  der  Kavallerie  stellte  Villars 
16  (rrenadierkompagnien.    Ihre  Aufgabe  war  den  linken 
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Flügel  der  Kavallerie  zu  decken.  Wahrscheinlich  besetzten 
die  Gcenadiere  das  Kuhstellen  Wäldchen»  das  ja  bis  an  den 
Rand  des  Hochg-estades  heraufreichte  und  wo,  wie  wir 

wissen,  gangbare  Stellen  des  Iluchufers  waren.  Diese  Mass- 
r«.'^'-el  scheint  ausserdem  die  unausgesprochene  Bedeutung' 
gehabt  zu  haben,  im  Falle  eines  unglücklichen  Ausgangs 
den  Abzug  nach  Uüningen  sicher  zu  stellen.  Dazu  ist  es 
freilich  nicht  gekommen;  aber  als  Flankenschutz  der 
Kavallerie  scheinen  diese  Grenadierkompagnien  vorzügliche 
Dienste  geleistet  zu  haben.  Seltsamerweise  ist  in  keinem 
Bericht  von  der  (xefechtstätigkeit  dieser  Kompagnien  die 
Rede.  —  Als  Villars  dies  alles  geordnet  hatte,  begab  er  sich 
zur  Infanterie  aut  den  XüUinger  Berg.  Es  war  ungefähr 
lo  Uhr  Morgens. 

Wir  haben  die  Armee  des  Markgrafen  verlassen,  als 
sie  gerade  ihren  Abmarsch  angetreten  hatte.  Die  Trains 
niii  den  schweren  Geschützen  waren  im  Abstieg  in  lias 
Wiesetal  begriffen  und  hinter  der  Passhr^he  verschwunden : 
die  Armee  hatte  zum  grössten  Teil  die  Kanderbrücke 
innerhalb  des  Dorfes  Binzen  überschritten.  Nur  einige 
Bataillone  und  der  linke  Kavallerieflügel  befanden  sich 
noch  auf  dem  südlichen  Ufer.  Da  lief  von  Oberst  Mercy 
die  Meldung  ein,  dass  die  ganze  französische  Armee  auf 
das  rechte  Rheinufer  übergehe  und  die  Kicluung  gegen 
das  abziehende  Heer  des  Markgrafen  em.schlag(*^). 

Wohl  in  der  Annahme,  dass  nun  ein  Abzug  d<T  Armee 
ohne  Gefecht  nicht  mehr  möglich  sei  —  jedenfalls  nicht 
der  Weitermarsch  des  Trains  ohne  Sicherung  des  Kander- 
tals  —  machte  der  Markgraf  mit  der  Armee  Halt  und 
Front  nach  dem  Feind.  Da  er  nach  der  Meldung  des 
Obersten  Alercy  den  l  eind  in  kür/rsier  Frist  vom  Rheine 
her  glaubte  erwarten  zu  müssen,  su  stellte  er  den  linken 
Kavallerieliügel,  der  ihm  zunächst  allein  zur  Hand  war, 
anfänglich  in  dieser  Richtung,  Front  nach  dem  Rhein  und 
dem  westlichen  Rande  des  Hochgestades  auf  und  beschleu- 
nigte so  viel  als  möglich  die  Entwicklung  des  aus  der 
Brückenenge  sich  herausvvindenden  Heeres.  Da  aber  die 
rrup[)en,  wie  sie  eintrafen,  aufmarschierien  und  nach  rechts 
an  den  Kavallcrieflügel  (früher  linken)  anschlössen,  wurden 
naturgemäss  die  Flügel  in  der  ordre  de  bataille  vertauscht 
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Dies  war  bei  den  damaligen  taktischen  Formen  immerhin 
sehr  misslich  und  ist  ein  Hinweis,  wie  sehr  der  Markgraf 

Eile  für  'geboten  hielt. 

Nach  emer  halben  Stunde  —  es  mochte  g'eg'en  lo  Uhr 
sein  —  stand  die  Armee  unterhalb  lialtinv^en  Jbront  nach 
Süden  in  Schlachtordnung,  Der  Markgraf  liess  die  Regi* 
mentsstücke  vor  die  Front  ziehen,  die  Truppen  sich  zum 
Gefecht  fertig  machen,  ritt  die  Linien  ab  und  ermahnte 
Offiziere  und  Mannschaften  zur  Tapferkeit  und  Ausdauer. 

Darüber  näherte  sich  Oberst  Mercv  mit  seiner  Nach- 
hut dem  Meere.  Er  hatte  noch  te^»Lsieiien  können,  dass 
der  Feind  mit  seiner  Infanterie  auf  den  Tüllinger  Berg  in 
der  Richtung  des  Käferholzes  marschiere  und  nur  seine 
Kavallerie  auf  dem  Hochgestade  entwickele. 

Dies  veranlasste  den  Markgrafen,  das  Gleiche  zu  tun. 
Unter  dem  lietehl  des  Feldzeugmeisters  draf  Karl  Fgon 
von  Füistenberg  und  des  Grafen  Prosper  von  Fürstenberg 
schied  die  Infanterie  aus  der  Schlachtordnung  in  der  Ebene 
aus  und  marschierte,  durch  einige  Eskadronen  Dragoner 
verstärkt,  zwischen  Otlingen  und  Haltingen  hindurch  nach 
der  nördlichen  Kuppe  des  Tüllinger  Bergrückens.  Etwa 
um  11  Uhr  Morgens  beobachtete  man  vom  Basler  Gebiet 
aus  den  Marsch  der  deutschen  Kolonnen  auf  dem  Tüllini^er 
Berg,  Als  die  Höhe  zwischen  Haltingen  und  Lörrach 
erreicht  war,  setzte  sich  die  Infanterie  in  (jefechtsformation. 
Unter  den  beiden  Fürstenberg  kommandierte  der  Prinz 
von  Ansbach  den  rechten,  der  Erbprinz  von  Baden- 
Durlach  den  linken  Flügel.  Vor  der  Front  hatte  man 
den  durch  die  Franzosen  besetzten  Nordrand  des  Käfer- 
holzes, welcher  damals  durch  den  Weg  Haltingen — Lörrach 
bezeichnet  wurde. 

Die  in  der  Ebene  zurückgebliebenen  Kavallerieliügel 
schlossert  nun  den  in  der  Mitte  durch  den  Abmarsch  der 
Infanterie  frei  gewordenen  Raum  und  bildeten  so  ein 
selbständiges  Kavalleriekorps,  dessen  Kommando  der  Feld- 
marschalleuinanL  Fürst  von  I  lohtMizollern  übernahm.  Ent- 
sprechend dem  Vorrücken  der  Infanterie  setzte  sich  nun 
auch  die  Kavallerie  südwärts  in  Bewegung,  bis  sie  dann 
wohl  einige  hundert  Schritte  südlich  von  Haltingen  sich 
stellte. 
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Bei  diesem  Dorfe  hatte  der  Markgraf  von  der  abmar- 
schierenden In£emterie  einige  Bataillone  —  darunter  die 
beiden  Grenadierbataillone  —  zurückgehalten  und  sie  durch 

einige  Eskadronen  und  das  kaiserliche  Bayreuth-Dragoner- 
regiment  verstärkt.  General  Graf  Arco  und  General  von 
Erffa  kümrnandierten  diese  als  Reserve  aufeufassencie  Ab- 
teilung. Wahrscheinlich  vorwärts  Ualtingen  fuhren  auch 
die  deutschen  Geschütze  auf. 

Jetzt,  ehe  die  beiden  Heere  die  Klingen  kreuzen,  ist 
es  wohl  an  der  Zeit,  einen  Blick  auf  die  Zahl  der  Streiter 
zu  werien, 

General  Villars  wird  ungefähr  12-  bis  14000  Mann 
ins  Gefecht  gebracht  haben*').  Der  Markgraf  gibt  seine 
Truppenstärke  auf  8000  Mann  an;  es  besteht  kein  Grund, 
daran  zu  /weifein.  Die  Gefechtsberichte  des  Markgrafen 
sind  musterhalt  in  der  Genauigkeit,  in  der  sachlichen  Dar- 
stellung und  in  vornehmer  Zuverlässigkeit,  und  wer  in  die 
Verhältnisse  eindringt,  findet  auch  sachliche  Belege  für  die 
Richtigkeit  der  vom  Markgrafen  angegebenen  Zahl<^). 

Nachdem  die  Armeen,  wie  geschildert,  eine  unL^ewöhn- 
licli  lange  Zeit  sich  gegenüber  gestanden  hatten,  begann 
der  Markgraf  —  zwischen  11  und  12  Uhr  ungefähr  —  das 
Geschützfeuer  und  setzte  sich  in  Bewegung,  den  Feind 
anzugreifen. 

Die  deutsche  Infanterie  kam  ~  wir  folgen  hier  einem 
bisher  unbekannten  Gefechtsbericht  (Anlage  i  und  2)  — 
gleich  anfangs  in  eine  schwierige  Lage.  Als  sie  in  den 
ganz  lichten  Baumbestand  eindrang,  welcher  dem  ge- 
schlossenen Waldrand  des  Käferholzes  vorlag,  wurden  die 
Bataillone  durch  den  dichten  Unterwuchs  so  behindert, 
dass  die  Fronthnieii  sich  i)i\ichen.  Zwar  nahm  man  das 
Fcuergeieciit  mit  den  gedeckt  .stehenden  Franzosen  auf. 
allein  Graf  Karl  Egon  Fürsten berg  hielt  es  doch  für  rat- 
sam, die  Truppe  aus  dem  Wald  zurückzuziehen,  um  sie 
im  freien  Felde  wieder  zu  formieren.  Dies  ging  natürlich 
nicht  ohne  Unordnung  ab  und  man  musste,  da  die  Fran- 
zosen heftig  nachdrängten,  zwei  Regimentsstücke  stehen 
lassen,  welche  man  in  dem  hohen  Bodenwuchs  nicht  mehr 
wegschleppen  konnte. 
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Das  mutige  Eingreifen  und  das  Beispiel  der  Offiziere 
überwanden  aber  diesen  Rückschlag.  Die  Bataillone 
gewannen  ihre  Haltung  und  Ordnung  wieder;  um  so  eher» 

als  die  Franzosen  nicht  auf  das  freie  Feld  nachfolgten. 

Nun  befiehlt  Karl  Eifon  von  FTirstenherg  einen  neuen 
Angriff.  Mit  dem  Degen  in  der  1  aust  führt  er  die  Bataillone 
in  den  Wald  zurück.  Die  beiden  Geschütze  werden  wieder 
gewonnen.  Graf  Karl  Egon  fallt  von  zwei  Kugeln  ge- 
troffen ~  einer  der  hervorragendsten  aus  diesem  helden- 
mütigen Geschlecht.  Graf  Prosper  tritt  an  seine  Stelle 
und  setzt  den  tapfer  begonnenen  Angriff  fort.  Auch  der 
Prinz  von  Ansbach  stürzt  schwer  verwundet  zusammen, 
aber  die  Franzosen  werden  in  einem  Anlauf  weit  in  den 
Wald  zurückgetrieben. 

Nirgends  findet  man  eine  bestimmte  Angabe,  wo  der 
Markgraf  wahrend  der  Schlacht  sich  aufhielt.  Man  wird 
aber  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er  zu  Anfang 
bei  llaltingen  und  wohl  bei  dessen  hocligelegener  Kirche 
seinen  Standpunkt  nahm^^J.  Von  hier  konnte  er  die 
Wechselfalle  des  Infanteriegefechtes  und  besonders  das 
erste  Zurückweichen  aus  dem  Käferholz  übersehen.  Noch 
behaupteten  die  Bataillone  unter  ihren  tapferen  Führern 
mit  immer  erneuten  Vorstossen  das  Feld,  allein  der  Mark- 
grat koTune  sich  der  Besorgnis  nicht  verschliessen,  dass 
auf  die  Dauer  seine  Infanterie  der  sich  mehrenden  feind- 
lichen Übermacht  nicht  Stand  zu  halten  vermöchte.  Er 
schickte  deshalb  der  Kavallerie  den  Befehl,  mit  verstärkter 
Gangart  an  den  Feind  zu  gehen,  Hess  das  kaiserliche 
Bayreuth-Dragonerregiment  absitzen  und  verwendete  nach 
und  nach  seine  gesamte  Reserve  in  den  Weinbergen  auf 
dem  westlichen  Abhänge  des  Tülhnger  l^erges.  Dabei 
scheint  deneral  Krffa  gegen  den  Westrand  des  Käfer- 
holzes vorgegangen  zu  sein,  während  (Tenerai  Arco  mit 
den  Dragonern  eine  mehr  südliche  Richtung  durch  die 
Weinberge  nahm. 

Es  wird  um  die  Mittagsstunde  gewesen  sein,  als  die 
deutschen  Reitergeschwader  in  einer  mächtigen  Front  mit 
geschlossenen  Intervallen  und  mit  imponien-nder  Ent- 
schlossenheit dem  Feinde  entgegen  gingen,  der  seinerseits 
unbeweglich  stehen  blieb. 
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Die  Franzüsen  ^(ebeii  aus  einer  auigetangeiien  deut- 
schen Ordre  de  bataille  (wahrscheinlich  vom  27,  September) 
an,  dass  das  erste  Treffen  aus  34,  das  zweite  aus  14  Schwa* 
dronen  bestand.  Dies  ist  zweifellos  zu  hoch  gegtiffen. 
Wohl  aber  mag  die  deutsche  Kavallerie  die  stärkere  an 
Ztihl  vJ^^vt^sen  sein.  Nach  den  mehrtachon  Verschiebungen 
im  l.aufe  des  Vormittags  führte  jci/t  l*ürbt  von  Hohen- 
zollern  das  erste  Treffen,  dessen  linken  Flügel  Cjeneral 
von  Aufsess,  den  rechten  Oberst  Mercy,  —  das  zweite  Treffen 
führte  links  General  Graf  von  Zollem-Sigmaringen,  rechts 
General  von  Stauffenberg. 

Wie  erwähnt,  lag  die  Sternschanze  an  der  Stelle,  wo 
das  Hochgestade  aus  der  südlichen  Richtung,  aus  welcher 
die  deutsche  Reiterei  anritt,  in  eine  südöstliche  Richtung 
umbiegt.  Als  deshalb  die  deutsche  Reiterei  auf  der  Höhe 
dieser  Schanze  angekommen  war»  musste  sie  eine  Achtel- 
schwenkung nach  links  ausführen,  um  eine  gleichlaufende 
Front  mit  dem  Gegner  zu  gewinnen  —  ein  unter  allen 
Verhältnissen  schwieriges  Manöver,  besonders  aber  auf 
wenige  hundert  Schritte  vom  Feind.  Meist  kommt  dabei 
der  äussere  Flügel  ins  Jagen  und  das  zweite  Treffen 
prellt  auf. 

Erst  in  diesem  Augenblick  liess  General  Magnac  die 
französische  Kavallerie  Gewehr  aufnehmen  und  stürzte  sich 
vom  Fleck  weg  auf  den  Feind. 

Trotzdem  war  der  erste  Anprall  für  die  Deutschen 
günstig.  Genf'ral  Aufsess  überritt  die  teindlichen  (ieschutze, 
welche  General  Magnac  nach  seinem  rechten  Flügel 
gezogen  hatte;  in  der  Mitte  durchbrachen  die  deutschen 
Schwadronen,  ihr  Führer  Fürst  von  HohenzoUem  voraus, 
die  feindliche  Linie  und  schon  lösten  sich  ganze  französische 
Pelotons  nach  rückwärts  aus  dem  Handgemenge  zur 
Flucht.  Da  trat  .lut  dem  deutschen  rechten  Flügel  mii 
einem  Mal  ein  Um.schlag  ein.  Auch  Uber<it  Mercy  war 
anfangs  mit  grosser  Entschlossenheit  in  die  feindliche  Linie 
gedrungen.  Als  aber  das  zweite  Treffen  in  das  Gefecht 
nachstürzte  und  vom  bewaldeten  Rande  des  Hochufers  her 
die  Salven  der  französischen  Grrenadiere  in  die  deutschen 
Schwadronen  schlugen,  entstand  ein  Drängen  und  Schieben 
nach  links.    Das  erste  Treffen  hielt  noch  tapfer  Stand ; 


Digitized  by  Goo^^Ic 


Schlacht  bei  Fricdliiigeo. 


129 


General  Stauffenberg  soll  versucht  haben,  das  zweite  Treffen 
hinter  der  Mitte  wieder  in  die  Hand  zu  bekommen. 

EHesen  Augenblick  benützten  die  französischen  Führer, 

Oberst  von  Masssenbach ,  der  eine  Brigade  des  linken 
Flügels  kommandierte,  und  lieneral  St.  Maurice  vom 
zweiten  Treffen.  Sie  warfen  sich  auf  die  nach  links 
drängende  Masse  und  trieben  sie  in  vollem  Jagen  g^en 
das  Gebirge  zu.  Die  Verwirrung  unter  den  Deutschen 
wurde  allgemein  und  bald  war  das  Hochgestade  mit  haltlos 
flüchtenden  Reitergruppen  bedeckt J"). 

Wie  Blitz  und  Donnerschlag;  ^^  ar  das  Verhängnis  über 
die  deutsche  Reiterei  hereingebrochen.  Ungewöhnlich 
waren  ihre  Verluste  an  Offizieren,  die  mit  der  grössten 
Aufopferung  die  Flüchtigen  zu  halten  suchten,  (xraf  von 
Zollem-Sigmaringen  war  gefallen,  General  von  Stauffen- 
berg schwer  verwundet,  Oberst  Mercy  mit  dem  erschossenen 
Pferde  gestürzt.  Die  Franzosen  erbeuteten  zahlreiche 
Trophäen.  Allein  (ieneral  Magnac  hielt  seine  Eskadronen 
g^t  zusammen.  Als  die  verfolgenden  Reiter  aus  den 
Dörfern  am  Nord-  und  Ostrande  des  Gefechtsfeldes  Feuer 
bekamen  und  kein  Angriffsobjekt  mehr  fanden,  ging 
Magnac  in  die  Gegend  seiner  ersten  Aufstellung  zurück. 

Unterdessen  hatte  auch  das  Infanteriegefecht  auf  der 
TüUinger  Höhe  einen  ungünstigen  Fortgang  genommen. 
Zwar  hielten  die  Truppen  standhaft  zusammen,  aber  sie 
mussten  wieder  vor  der  französischen  Obermacht  den  Wald 
räumen.  Etwas  nördlich  von  der  Stelle,  wo  die  deutsche 
Infanterie  zuerst  aufmarschiert  war,  liegt  eine  leichte 
Erhöhung  des  Tüllinger  Bergrückens  —  ungefähr  was  jetzt 
Gisi-Platz  genannt  wird.  Dorthin  führten  Graf  Prosper 
Fürstenberg  und  der  Erbprinz  von  Baden-Durlach  ihre 
zusammengeschmolzenen  Bataillone.  Selbst  jetzt  folgten 
ihnen  die  Franzosen  nicht  über  den  Nordrand  des  Käfer- 
holzes nach.  Auch  General  Erffa  ging  aus  dem  Wald 
zurück  und  nahm  in  den  Weinbergen  —  etwa  an  der 
Haltinger  Schlucht  —  dne  Verteidigungsstelltmg.  Die 
Schlacht  stand  auf  ihrem  Wendepunkt  und  die  Aussichten 
des  Markgrafen  waren  schlecht  genug. 

Wohl  um  diesen  Zeitpunkt  begab  sich  der  Markgraf 
auf  den  Tüllinger  Berg  zu  seiner  Infanterie.    Seine  Gegen- 

Zetochr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.  F.  XVni.  1.  o 
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wart  belebte  den  Mut  der  Truppen.  Er  befahl  einen 
letzten  Versuch,  obwohl  sich  die  Bataillone  vollständig 
verschossen  hatten.  General  von  Erfia  aus  den  Hal- 
tinger Weinbergen  her  und  Graf  Prosper  Furstenberg 
mit  den  Dragonerschwadronen,  welche  seit  Beginn  des 
Getechts  links  der  Infanterie  standen,  sollten  sich  daran 
beteiligen. 

Als  ob  das  Kriegsglück  in  der  gleichen  Schlacht  zu 
dem  Kavalleriegefecht  ein  Gegenstück  geben  wollte,  verlieh 
es  dem  gleichzeitigen  und  gemeinsamen  Vorgehen  der  aus- 
dauernden Truppen  einen  vollen  und  uneingeschränkten 

Erfolg. 

Vom  Beginn  der  Schlacht  an  befand  sich,  wie  wir 
wissen,  Villars  bei  der  Infanterie  auf  dem  Tüllinger 
Berg  —  in  richtiger  Erkenntnis,  dass  hier  die  Entscheidung 
des  Tages  fallen  müsse.  Als  der  nördliche  Waldrand  zum 
dritten  Mal  in  den  Händen  der  Franzosen  war,  hielten  sie 
die  Schlacht  für  gewonnen.  Von  der  Höhe  aus  hatten  sie 
die  Flucht  der  deutschen  Reiterei  beobachtet  und  nun 
drängten  einzelne  T.cute  und  Truppenteile  nach  der  Ebene 
hinunter,  sei  es  im  Eifer,  den  Sieg  zu  vollenden,  sei  es  in 
der  Absicht,  ihren  Anteil  an  der  Beute  des  Reitergefechts 
zu  holen.  Ihnen  kamen  die  Bataillone  £rifas  in  die 
Flanke  und  den  Rücken;  völlig  überrascht  liefen  sie  mit 
grossem  Geschrei  in  den  Wald  zurück  und  verbreiteten 
Schrecken  und  Verwirrung  unter  den  Truppen,  deren  die 
Offiziere  nicht  mehr  Herr  werden  konnten.  Villars  selbst 
sprengte  an  die  iruppen  heran,  ergriff  eine  Fahne  und 
suchte  sie  mit  dem  Rufe  »Vive  le  roi«  vorzuführen.  Man 
rief  wohl  »Vive  le  roic,  aber  man  folgte  ihm  nicht.  Villars 
sah,  dass  hier  oben  nichts  mehr  zu  halten  sei.  Er  verliess 
die  Höhe,  wäre  dabei  fast  den  am  Hange  vorgehenden 
deutschen  Tru])pen  (Graf  A reo)  in  die  Hände  gelaufen  und 
begab  sich  zur  Kavallerie,  die  ihn  in  der  Freude  ihres 
Sie^^es  als  Marschall  von  Frankreich  begrüsste. 

Auf  der  Höhe  loderte  indessen  das  Grefecht  von  neuem 
auf;  nicht  ohne  heftigen  Kampf,  aber  ohne  Rückschlag, 
meist  im  Handgemenge  —  denn  auch  die  Franzosen  hatten 
sich  verschossen  —  wurde  die  feindliche  Infanterie  aus  dem 
Walde  vertrieben  und  in  voller  Flucht  den  Berg  huiunicr 
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gejagt.  Hier  setzte  die  französische  Kavallerie  der  Ver- 
folgung  eine   Schranke,  -  nicht  aber  der  Flucht  ihrer 

Infanterie  ^^). 

Damit  erlosch  das  Getecht.  En  wird  in  der  zweiten 
Nachmittagsstunde  gewesen  sein. 

Generalleutnant  des  Bordes  und  General  Chavannes 

liaLLi  u  auf  dem  rüllinger  Berge  den  Heldentod  gefunden, 
(jonercil  Chamillv  und  Chamarande  waren  schwer  ver- 
wandet  worden  i*). 

Welche  Verwendung  die  Brigade  Robecq  hatte,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Der  Markgraf  sammelte  und  ordnete  seine  JnLuiLerie, 
stellte  sie  oberhalb  Ilaltingen  in  Schlachtordnung  auf  und 
wartete  das  weitere  ab.  Der  lürst  von  Hohenzollem, 
General  Aufsess,  der  schwerverwundete  Staufenberg  und 
viele  Kavallerieoffiziere  fanden  sich  hier  beim  Markgrafen 
ein.  Sie  brachten  aber  nur  wenige  Hundert  ihrer  Reiter 
mit,  die  sie  aufzusammeln  vermocht  hatten. 

Als  der  Abend  sich  nahte,  ohne  dass  vom  Feinde 
noch  etwas  unternommen  worden  war,  rückte  der  Mark* 
graf  gegen  Staufen  ab.  indem  er  von  den  auf  dem  Berge 
zurückgelassenen  französischen  Geschützen  mitnahm,  was 
er  bespannen  konnte!^). 

Villars  hielt  nur  den  Rand  des  1  lochgestades  südlich 
Weil  (»in  den  Fiechten«)  mit  einem  Teil  seiner  Infanterie 
besetzt;  die  auf  ihre  Trophäen  so  stolze  Kavallerie  ging 
unter  die  Kanonen  von  Hüningen  zurück  und  schlug 
zwischen  Friedlingen  und  der  Festung  ihr  Lager  auf. 
Villars  aber  schrieb,  während  ihm  der  Markgraf  noch 
gegenüber  stand,  eine  Siegesbotschaft  an  den  König: 

>Kuer  Majestät  haben  eine  Schlacht  gewonnen.  Wir 
haben  viel  Fahnen,  Standarten  und  Paucken  erobert.  Wir 
haben  dem  Feinde  alle  Geschütze  abgenommen,  —  aber 
unsere  Infanterie  hat  nach  drei  siegreichen  Angriffen  kehrt 
gemacht  und  mich  dadurch  verhindert,  den  Feind  zu 
vernichten.  —  ~  — c 

Der  König  belohnte  ihn  mit  dem  Marschallstab.  Für 
Frankreich  war  die  Möglichkeit,  die  Schlacht  als  einen 
Sieg  zu  feiern,  nach  den  Unglücksfallen  des  verflossenen 
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Jahres  /ii  vorteilhaft.  So  ej-cscli-ih  alles,  was  den  Ruhm 
Villars  und  seiner  Armee  erhöhen  konnte.  Die  französische 
Geschichtsschreibung'  —  auch  Voltaire  —  wandelte  die 
gleichen  Bahnen. 

ViUars  selbst  beanspruchte,  mit  der  Miene  des 
kommenden  Heerführers  von  Frankreich,  den  vollen  Ruhm 
des  Sieges;  und  allerdings  die  Tatsache,  dass  er  auf  dem 
rechten  Rheinufer  >i  lii  1,  sowie  die  der  deutschen  Kavallerie 
abgenommenen  zahlreichen  Trophäen  gaben  datiir  einen 
plausibeln  Beleg. 

Indessen,  wie  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Skizze  sein 
kann«  in  eine  kritische  Betrachtung  der  taktischen  Begeben- 
heiten in  der  Friedlinger  Schlacht  einzutreten,  so  soll  auch 
nicht  die  seit  zweihundert  Jahren  umstrittene,  ziemlich 
müssige  Frage  aufgeworfen  werden ,  wer  Sieger  war. 
Während  Villars  seinem  König  den  Sieg  verkündete, 
verschanzte  er  sich  bei  Weil  angesichts  der  feindlichen 
Armee  —  auf  dem  äussersten  Rande  des  Schlachtfeldes, 
das  ihm  der  Markgraf  am  morgen  freiwillig'  zu  überlassen 
im  BegriflFe  stand.  Villars  Gefechtskraft  war  verbraucht. 
Die  Bedeutung  dieser  Schlacht  konnte  erst  durch  eine 
zweite  Schlacht  entschieden  werden.  Villars  unterliess  den 
Versuch.  Der  Markgraf  hatte  seinen  aufdrängenden  Gegner 
doch  recht  nachhaltig  abgeschüttelt^^). 

Allerdings  hatte  sich  der  Markgraf  bei  Staufen  ver* 
stärkt;  aber  auch  Villars  konnte  unterhalb  Neuenburg 
wesentlich  stärker  auftreten  als  bei  l-Viedhngen.  So 
behält  der  Ausspruch  des  Markgrafen  sein  Recht,  dass 
fernerhm  »die  französische  Infanterie  schwerlich  viel  grosse 
Sprünge  machen  werde«,  wie  auch  das  Urteil  Marlboroughs: 
robjet  de  M.  de  Villars  a  ^t^  de  joindre  l'electeur  de 
Baviere;  s'Ü  l'^xecute»  la  victoire  est  de  son  cdt^^^). 
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Anmerkungen. 

1.  )  Gr  fechtsfeld.  Nach  den  Gemarkungtkarteo  aus  dem  1 8.  Jahr« 
hundert*)  dehnt«  sich  das  Käferhok  mir  weit  nach  Norden  aus,  als  die 
Gcmarktinj,'  voü  Tüllingen  reicht.  Wenig  und  niir  mit  lockerm  Bestand 
griff  das  Wäldchen  in  die  Gemarkungen  Haiti ngen  und  ÖUingen  über.  Der 
Höhenrücken  nördhch  davon,  auf  der  Gemarkung  Otlingen,  war  Haideland. 
Kach  Süden  spran^;  das  Ksferhol/  mit  einem  schmalen  Waldstreifen  bis 
in  die  Nähe  von  Ober-TüHtn-en  vor.  — 

Zwischen  Weil  und  der  Sternschanze  war  das  Hochgestad'-.  wie  heute 
noch,  mit  zalihf-irhf'n  ("^h^tbrliimen  bestanden,  welche  auf  der  (icmarkung 
Haltin:,'en  nur  vereinzelt  vorkanien.  Dagegen  reichten  die  Haltiii<ien  westlich 
umschlicsscnden  Weingärten  bis  an  den  Weg  <heute  Landstrassc;  Hüningen 
—  Binzen  und  bildeten  hier  die  engste  Stelle  des  Hochgestades  tür  die 
Bewegung  einer  entwickelten  Reiterlinic.  Da.s  ganze  Hochgestade  war 
unterm  Pflug  und  ohne  irgend  bemerkenswerte  Hindemisse  für  die  Truppen- 
bewegung. 

2.  )  Anmarsch  des  Kurfürsten  von  Baiern.  Diese  Nach» 
rieht  h)  war  unriditig.  Im  Gegenteil}  der  KurfÜnt  unternahm  einen  Zug 
nach  Franken«).  Dass  sie  aber  dem  Markgrafen  in  sehr  s^ubwurdiger 
and  dringender  Weise  zuging,  beweist  ein  Brief,  den  der  F.-Z.*M.  Graf 
ICarl  Egon  von  Fürstenberg  am  Morgen  des  14.  Oktober  in  der  Sternschanse 
an  seinen  Oberhofrat  schreibt,  mit  der  Weisung,  sein  und  seiner  Unter- 
tanen Hai)  und  Gut  vor  den  Baiem  schleunigst  nach  Schaffbausen  beaw. 
nach  dem  Hohlen  Ctraben  zu  rettend). 

3.  )  Fla  n  k  en  s  i  ei  hl  n  ^  bei  Binzen.  Im  DepAt  des  Ff>rülicaiions, 
Paris,  ^N.  24.  Karton  A  Nr.  10.  1702)  bctnidet  bich  ein  miter  zeit- 
genussi>.ehcr  Bericht  über  die  Schlacht,  welchen  Bemoulli  mir  gütigst  iu 
Abschriit  zur  Verfügung  stellte  (vergl.  Bernoulh  S.  28/29). 

In  demselben  wird  erzählt^  dass  der  Markgraf  auf  die  Nachricht  vom 
Falle  Nenenbnigs  sein  L^er  bei  Ftledlingen  am  14.  Oktober  aufhob  und 

aj  Im  Besitz  der  (jrossh.  Oberdirektion  des  Wasser-  und  SlraÄi>enbaus 
ru  Karlsruhe.  —  Frhr.  Philipp  Röder  von  Diersburg :  Kriegs-  und  Staats- 
sdiriften  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  über  den  Spanischen 
Elbfolgekrieg.  Karlsruhe  1850.  I.  Bd.  S.  105.  —  c)  Fddzilge  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen,  herausg^eben  vm  der  Abteilung  für  Kriegsgeschichte 
des  k.  n.  k.  Kriegaarchivs.  Wien  1877.  IV.  Bd.  v.  Leander  Heinrich 
Wetier.  —  d)  Archiv  Donaueschingen  Fasz.  Graf  Karl  Egon  v.  Ffirstenberg. 
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in  eine  Flanken  Stellung  zwischen  Wittlingen  und  ÖÜiiigen  (Binzen),  die 
Kander  vor  der  Front,  rücken  wollte.  Das  Lager  sei  Schoo  abgesteckt  und 
der  Markgraf  auf  dem  Marsche  dahin  begriffen  gewesen,  als  er  durch  den 
Angriff  Villa»  gezviuigen  wurde,  wieder  Front  zu  inachen. 

Dieser  Bericht  wurde  vollsttodig  von  Quincy  io  die  Histoire  militaare 

Bd.  III  S.  600  aufgcnomniett,  und  von  da  ab  hat  wohl  der  Gedanke  der 
»Flankenstellung«  in  fast  allen,  auch  deutschen  Schilderungen  der  Schlacht 
seinen  ständigen  Platz  gefunden»).  Er  mag  seine  Entstehung  dtm  Umstände 
verdanken ,  dass  der  Markgraf  am  Abend  der  Schlacht  auf  dem  Berg 
2wischen  Otlingen  und  Haltingen  in  Schlachtordnung  sich  aufstellte  und  am 
Morgen  in  der  Richtung  auf  Binzen  abzog,  aber  er  findet  weder  in  dem 
Bericht  des  Mark^'ralcn  noch  dem  Elstersb)  eine  Bestätigung.  Es  geht  viel- 
mehr aus  allen  nur  /.umfänglichen  Quellennachrichten  hervor,  dass  man  nicniaU 
an  eine  Zwischensiellunr,'  zwischen  Friedlingen  und  Staufen  dachte,  dass  die 
Armee  bis  gegen  S  Uhr  Morgens  am  14.  Oktober  in  ihrem  alten  Taget  stand 
und  dass  der  MarkL;iat  die  Nacht  vom  rv/'4-  Oktober  bei  der  ]•  riedlinj^er 
Armee  zubrachte.  Üean  auch  dies  ha.u  u  h  für  einen  in  tum,  <l  i~s  der 
Markgraf  vor  der  Abreise  am  Morgen  li.-.s  13.  <  )kt(>beTS  dem  F.-Z  -M.  <  ,rafen 
Karl  Ejjon  von  Fürstenberg  den  Beiehl  zur  Einnahme  dieser  1  lunkeusielliing 
gegeben,  für  seine  Person  aber  am  13.  io  Scbliengen  übernachtet  habe  und 
erst  am  Morgen  des  14.  wieder  bei  der  Armee  eingetroffen  sei.  Im  Bericht 
des  Markgrafen  c)  ist  bestimmt  ausgesprochen,  dass  er  auf  die  Nachzidit  vom 
Falle  Neuenbürgs  wieder  nach  dem  Lager  bei  Friedlingen  aurflchkehrte,  und 
die  eigenhändige  Relation  des  Erbprinzen  ICarl  Wilhelm  von  Baden-Durladi 
Über  die  Campagne  von  1702  bestätigt,  dass  der  Markgraf  zwei  Stunden  nach 
der  Abreise  die  Kunde  vom  Überfall  Neuenbürgs  erhielt,  »welches  ihne  dan 
gleich  in  unsere  Armee  refenthren  machte*  ^. 

4.)  Massnahmen  zum  Schutz  gegen  Neuenburg.  Nach  vielen 
Darstellungen  der  Schlacht«)  soll  der  Markgraf  die  Nachricht  vom 
Verlust  Neuenbürgs  in  MSllheim  erhalten  haben.  Dies  ist  nicht  der 
Fall.  Die  Unglttcksbotschaft  traf  den  Markgrafen  nach  seinem  Bericht 
zwischen  Friedlingen  und  Neuenbürg,  also  wohl  auf  freiem  Feld.  Deshalb 
musste  er  auch  seinen  Generaladjutanten  »mit  Mündlichem  Befelch  undt 
weiUen  nichts  Anderes  bey  mir  gehabt  mit  Bleiweifi  geschriebenem  Creditiv« 
nach  Hagenau  schicken.  —  Darauf  kehrte  der  Markgraf  nach  Friedliogen 
zorfick  mit  dem  Entsi  hluss  f)  >Neuburg  noch  selbe  Nacht  mit  der  Armee 
vorbey  zu  ziehen«.  Vom  Friedlinger  Lager  bis  in  die  Gejj;(>nd  nördlich  von 
Neuenbürg  ist  ein  starker  Marsch.    Man  musste  deshalb  ao  bald  wie  möglich 

•)  Östetieichische  Militärische  Zeitschrift  Jahrgang  1843.  Der  Feldzug 
1702  am  Oberrhein  von  Major  Heller,  Bd.  2  u.  3.  II.  S.  278.  — 
Röder  I.  S.  10.  —  Prins  Eugen  IV.  S.  500.  >-  h)  Anlage  1,  vergl.  auch 
Bemoulli  ^  «)  Röder  I.  S.  104.  Der  Text  bei  Röder  ist  übrigens»  wie 
hier  bemerkt  sei,  vielfach  unzuverlässig  wiedergegeben  und  dnrdi  Lesefehler 
entstellt.  —  <1)  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv.  0  Siehe  Anmeifcung  5.) 
Fttssnote     und  Bad.  Mil.  Almanach  1S56.  —  0  Röder  1.  103. 
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in  FriedliDgeo  aufbrechen,  um  vor  Tag  Neuenbürg  passiert  «i  haben.  Die 
2ett  drftngte  ausserordentlich. 

Die  neue  Lage  forderte  aber  auch  andere  schleunige  Massnahmen.  In 
Neuenburg  —  auf  den»  diesseitif^en  Rheinufer  —  standen  3  bis  4000  Franzosen, 
also  nur  vier  Kilonieter  von  der  rückwärtigen  V«rbin<luni;s1inie  dc^  Mark- 
^'rafen  entfernt,  auf  wcIcIk'  auch  die  deutsche  Arinfc  uml  lin  Atm.'ctrain 
fnr  il.  ri  Kui  kmarsrh  angewiesen  war.  Wenn  deshall>  an  ^ich  >chon  eine 
»oiariige  Dtckun^-  ^(«jen  Neuenburg  nötig  wurdf.  ^f>  liedin^ie  d\v  Ali>ioht  in 
der  Nacht  iiiit  v<ir;iulgeliendein  Anneetrain  an  der  Stadt  vorbeizuzieht.n,  die 
Aut^ttliung  einer  starken  aus  allen  W  atfen  zusammcngcsetxten  Sicherung 
gegen  diesen  befestigten  Platz. 

Dies  scheint  in  der  Tat  aucli  j;'.achehen  /u  sein,  obwold  dei  Xfarkf^'iaf 
tlicsc  Einxelhciten  nicht  eigens  »/r  u  aluit.    Pelet  ^)  sagt,  ein  Teil  des  deutschen 
Heeres   sei   nach   dem    Fall   von    Neuenburg    nach    Norden   abgezogen.  In 
einem  Züricher  Abschied      heissi  es   und  weiter  ganx  unvermutet  Neuenburg 
von  den  Franzosen  äberrumpelt  w  ordcn,  hat  Prinz  Louys  Anlass  genommen  ein 
starkes  Detacberoent  su  verschicken«.    ViUars  berichtete),  der  Markgraf  «fit 
mvcher  deux  heures  avani  1a  nuit  toute  sa  droite  de  Cavallerie  vers  Neu- 
bourg«,  darauf  habe  er  (Villars)  »toute  l'ann^e«  nach  Haningen  rücken  lassen 
und  der  Markgraf,  als  er  dies  wahrgenommen,  >fit  rentrer  sa  droite  dans  son 
campi.     Das  alles  soll  »ich  awei  Stunden  vor  Nacht  abgespielt  haben  1 
Villars  wird  also  wohl  die  Truppenbewegung  richtig  beobachtet  haben,  allein 
was  er  Aber  ihre  Einaelheiten  (rechter  Kavallerieft8gel|,  ihre  Motive  und 
ihren  Verlauf  sagt,  sind  Vermutungen.   Wenn  der  Markgr;if  gleich  nach 
seiner  Rflckkehr  die  Entsendung  von  Truppen  nach  Neuenburg  befahl,  so 
waren  seine  Beobachtungen  im  Laufe  des  Nachmittags,  wie  die  I  ran/osen 
>continoierlich«  Truppen  zu  Wasser  nach  Neuenburg  schickten,  nicht  dazu 
angetan,  ihm  die  angeordnete  Detachierung  unnötig  erscheinen  zu  lassen. 

In  der  Geschichte  der  Stadt  Miillbeim  d)  <wrin]  übrigens  berichtet,  dass 
am  14.  Oktober  3000  Kaiserliche,  meist  Husaren  uDter  Befehl  des 
Oberstleutnant  Castelli,  zwischen  At^en  und  Müllhein)  cainpiert  hfttten. 
Nach  r  Kriegslage  ist  anzunehmen,  dass  diese»  Lager  nicht  das  einzige  in 
der  Gegend  von  Neuenburg  war. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  der  F.-Z.-M.  Graf 
Karl  Egon  von  Fürstenberg  den  Markgrafen  wahrscheinhch  ein  Stück  Wegs 
begleitet  h.it  Int  Donaueschinger  Archiv«-)  findet  sich  eine  Rechnung,  was 
Grnf  K.ul  K^oii  am  13.  Oktober  bti  dct  Ivaltcn  Herberge  (iCj  ivdonieter 
lioidlich  Friedliiij^-n  »zu  Mittag  verfehlt  sambt  Etlich  pferdt*.  Ks  waren 
also  am  Murgen  des  kritischen  Tages  (13.  Oktober)  beide   Heerluhrer  nicht 

a)  Mtaioircs  militaires  relatifs  k  la  sucoesion  d*£spagne.  Extraits  de  la 
coirespondance  de  la  cour  et  des  gibneraux  par  le  lieutenant  g^n^ral  de  Vault. 
p.  p.  le  lieutenant  gintral  Pelet.  Paris  1836.  II.  407.  —  ^)  1702  Bd.  VIII. 
164*  83,  S.  297.  —  <:)  M6moires  du  Mar^chal  de  Villars,  publits  d'apres  le 
Maouscrit  original  par  le  Marquis  de  Vogüe.  Paris  1887.  I.  32.  —  'l)  Sicvert, 
Gesch.  der  Stadt  Müllheim  S.  93.  —  «)  Abrechnung  des  Uofrats  Koippeaberg 
B.  13.  Fase.  15.  B. 
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bei  der  Armee  und  die  Massnahmen  für  den  14.  Oktober  drängten  sich  an! 
die  Nacbmittagsstuudeu  des  13.  Oktobers  zusammen. 

5.)  Beabsichtigter  Abzug  der  deutschen  Armee.  Der 
Markgraf  berichtet*),  er  habe  in  der  Nftcht  vom  13./ 14-  mit  der  Armee 
an  NeuenbuKig  vorbeigehen  wollen.  Elster b>  schreibt,  der  Markgraf 
habCf  seinem  Entschlnss  entsprechend  am  Morgen  des  14.  Oktober  nm 
8  Uhr  »die  Armee  gegen  Neuenburg  aufbrechen  lassen«  und  iKÜe  Bagsge 
voraufigeschtckt«.  Graf  Karl  Egon  von  Fürstenberg  erwihnt  in  dem  oben 
angeftthrten  Schreiben  vom  14.  Oktober«),  der  Markgraf  wolle  die  Armee 
»von  hier  Aufbrechen  undt  in  der  Q^end  Newburg  sich  wieder  lagern  lassen«. 
In  einem  Züricher  Original  Abschied  d)  wird  bemerkt  »die  deutsdie  Armee 
habe  sich  gegen  Eimeidingen,  Otlingen  und  Binsen  abgezogen«. 

Um  sich  ein  Bild  von  diesem  Abzug  /u  machen,  muss  man  sieb  du 
Zusammensetzung  der  Armeet  die  damals  übliche  Marschformation  und  die 
vorhandenen  Marschstrassen  vor  Augen  halten.  Das  Heer  des  Markgrafen 
bestand  ausser  den  Truppen  und  den  23  Keldyeschül/en«)  ans  14  Bcla;;enings. 
geschützen  [>große  Stuckh»  und  ihren  Munilionswaj^en] ,  mit  welchen  die 
Batterien  recht';  und  links  von  d*»r  Stern'«chan/e  armiert  waren  und  torner 
der  sehr  j^jros^eii  Ba^;i^»e  Di«  sc  beiden  Ainieeteile  [^Toj-se  Stuckh  sand»!.  der 
Bajjaf^e'-  fiUirt  der  >rarkj,'rat  imiiier  in  cmeiu  auf,  weil  sie  /u^-aiiiincn 
niarscliicrten .  Man  nuis^  als.o  die  f;r(d>c  Stuckh-  von  den  1' eldf^e>chutzen 
auseinanderhahen  und  diCbC  wieder  von  den  l'.atailions-  odei  Re^^uuents- 
kai;n!ien,  welche  zu  ihrem  1  ruppenled  geli«<rien  und  nicht  besonders  aut- 
gezählt  wurden. 

In  Feinden»  Nähe  marschierte  die  Armee  immer  in  Sdklacbtordnung, 
also  in  zwei  Treffen,  die  Kavallerie  auf  ihren  Flügeln;  die  Feldartillerie 
marschierte  meist  zwischen  den  beiden  Treffen  und,  wenn  eine  Strasse  benntst 
werden  konnte,  auf  der  Strasse.  War  es  möglich,  so  marschierte  die  Bi^^age, 
SU  der  hier  die  '^grofie  Stückh«  eingeteilt  waren,  ihren  eigenen  Weg,  immer 
aber  auf  der  dem  Feinde  abgekehrten  Seite. 

Den  nächsten  WegC>,  mm  Neuburg  vorbelsugehen«,  bezeichnete  die 
damalige,  mehrfach  erwähnte  Landsttasse  Basel — Freiburg,  Sie  fQhtte  von 
Basel  an  Hfloingen  vorbei,  erstieg  westlich  Haltingen  das  Hochg^tade, 
passierte  bei  Einieldingen  die  Kander  tmd  überbcbntt  dann,  das  Posthau$ 
Kalte  Herberge  berührend,  mit  zwei  bis  in  unsere  Tage  bei  den  Fuhrleuten 
berüchtigten  Steigungen  den  Talriegel  der  Isteiner  Höhen,  um  in  Schliengeu 
wieder  die  Rheinebene  zu  erreichen. 

Ein  zweiler  nicht  unwesentlich  weiterer  Falnweg  nach  Schlienyen  - 
aber  mit  geringem  Steigungen  —  führte  durch  das  Kandertal.  Er  71 'Inn 
ziuu'ich^t  die  Rirhtunfj  auf  Rin/en.  }][in{;  dort  auf  das  rechte  Ufer  der  Kander 
Über  und  zog,  durch  den  Bach  getrennt,  an  Kiramiogen,  wo  sich  eine  Brücke 

«0  Rr)der  I.   105.  —  ^)  Anlage   i.)  —  c>  Vergl.  Anmerkung  2.)  Fu%s- 

r)"»'  'I;.  d)  Züricher  Archiv  Fol.  2^4  —  Vcrj^!  RernouUi  lO-  — 
«'  ,^^la;^'e  3.)  ^1  Anlafje  —  ^'^  Carte  topooiaphi(|iie  de  Tancienne  Soual'e 
et  d  une  pnrtion  des  pav-  linntroplie^.  tommenc^  en  1801  par  ies  soins  du 
General  Moreau,  execut6e  au  d^pöt  de  la  guerre. 
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hefand,  WittUngen  und  Wolbach  vorbei  nach  dem  Stidtch«n  Kandeni.  Erst 
bei  Hammerstein,  drei  Kilometer  sfidüch  Kandern,  trat  er  wieder  «tif  das 
linke  Kanderufer.  Von  Kandern  zweigte  dnnn  ein  gleichfalls  fahrbarer  Weg 
über  Licl  nach  Srhlienjjen  ab.  Mit  tkni  ersten  Teil  dieseü  FahrW^S  btt 
Kandern  werden  wir  uns  noch  später  zu  beschäiligeu  haben. 

Es  gal>  noch  einen  dritten  fahrbaren  Weg  vom  Friedlinger  Lager  nach 
Schliengen:  die  [.and^^trassc  Lörrach — Schliengen.  Sie  kreuzte  bei  Rimmingen 
the  Kander  und  den  eben  beschriebenen  Weg  und  mündete  über  Mappach 
südlich  der  Kalten  Heiber<:je  in  die  grosse  Landstrasse  Basel— Freiburg  ein. 

Wenn  nun  der  Markgraf  mit  der  Armee  fiber  Eimeidingen  auf 
Srhliengen  marschierte,  konnte  er  den  Armeetrain  über  Mappach  (Kalle 
Herberge)  oder  über  Kandern — Liel  nach  Schliengen  schicken.    Dann  deckte 

die  Armee  den  Abmarsch  de«  Armcctrnin«.  indem  sie  zunächst  im  I^gcr 
stfheii  IjiieL,  lind  Irai,  da  sie  den  kut/crm  \\'e^  hatJe.  so  frühzeitig;  auf  der 
tücne  nuidlicli  Scidicngen  ein,  um  da>  iJunh/iehen  des  Armeetrains  gegen 
l'nternehnmngeii  von  Neuenbutg  aui.  /.u  schüt/.en. 

Ich  habe  diese  Vorstellung  des  heab?;ichti^it_'n  Abmarsches  in  meiner 
aiit  14.  Oktdbei  v.  J.  veröffentlichicn  Sciiilderung  der  Schlacht  zum  Av,^- 
druck  gebracht;  in  gleicher  Weise  scheint  der  Abmarsch  des  Mark'^rafcn  im 
Itadischen  Militär-Almanach  und  awtli  ilernoulli*'  aulgefasst  worden  /u 
sein.  Im  Karl>Tuher  H.  u.  St.  Auhiv*')  befindet  «»ich  der  Brie!  eines 
Kujjiuns  von  ih-r  —  er  sei  ani  15.  tJklubei  bei  Neuenbürg  auf  »unsere« 
Arülleric  gelioüen  und  habe  von  dersellien  Nachrichten  über  die  Schlacht 
erhaltto,  —  welcher  somit  als  ein  Beieg  für  den  Abzug  über  Neuenburg 
gelten  könnte. 

Ich  Termag  heute  diese  Meinung  nicht  mehr  aufrecht  su  erhalten. 

Die  V^orbedingungen  für  diese  Abzugsrichtung  waren  Nachtmarsch  und 
ungehinderter  Abang  aus  dem  Friedlinger  Lager.  Bdde  waren  hinfällig 
geworden.  Der  Abmarsch  hatte  sidi  bis  nach  1  a^csanbrudi  verst^ert  und 
in  der  Nacht  gingen  bestimmte  Meldungen  ein^),  dass  die  Hfiningcr  Armee 
hart  an  der  Übergangsstelle  tum  Vorbrechen  bereit  stehe. 

Der  Markgraf  musste  jetzt  damit  rechnen,  dass  er  bei  Friedlingen  oder 
auf  dem  Marsche  nach  Schliengen  oder,  im  ungünstigsten  Fall,  vor  Neuen- 
bürg Ton  dem  Feinde  gestellt  wflrde.  Dazu  kam  bei  dieser  Marschrichtung 
die  AbhSng^keit  der  Armee  von  ihrem  Train.  Es  sprachen  aber  alle 
Grinde  ilafiir,  sidi  jetat  nicht  an  einem  Gefecht  awingen  zu  lassen,  ehe  die 
herangerufenen  VerstArkungen  sich  mit  der  Fiiedlinger  Armee  vereinigt 
hatten. 

Ich  komme  dadurch  anr  Annahme,  dass  der  Markgraf  am  frühen 
Morgen  des  14.  den  Enttchlusa  fasste,  nicht  auf  Neuenburg,  sondern  mit  der 

Armee  über  Binzen  durchs  Kandcrtal  -über  den  Wald«  und  mit  dem  Armce- 
train  über  die  T>ücke  durch  das  kleine  Wiesetal,  gleichfalls  über  den  W.iTd 
und  durchs  Untere  MÜDStertal  nach  Staufen  abzuziehen.  Wir  haben  den  Weg 
^Inrchs  iCandertal  bis  au  dem  gleichnamigen  StAdtchen  sdion  verfolgt  und 

»)  S.  19.  —  ''^  Kriegssache  Fasz.  22(>.  —  ^)  Anlage  1.  Bericht  Elsters 
von  Staufen  22.  Oktober  1702. 
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gesellen,  dass  dort  em  Aiiu  der  Suasj^e  nach  Schhengeu  abzweigt.  Der  andere 
Arm  gewinnt  nach  Art  der  alten  Fahrstrassen  ajif  der  kürzesten  Linie  liie 
Sausenburger  Höhe,  führt  durcli  di«'  V'oj^tei  V'<i<,'elsbacli  und  ersleif^t.  von 
Marzeil,  allerdin<;s  kuuui  fahrbar,  die  .Mniiu.  Von  hier  fülmc  dann  wieder 
eine  Fahrstiasse  am  Hcubronner  Eck  vorbei  in  das  Untere  Münsterlal  und 
nach  Staufen.  Wesentlich  besser  war  der  Weg,  auf  welchen  der  Anneetrtiii 
angewiesen  wurde.  Er  aielit  sich  über  Binzen  und  die  »Lücke*  ina  WIesetnl 
und  folgt,  links  abbiegend,  dem  ganzen  Lauf  der  kleinen  Wiese.  Zum  Heu- 
bronner  Eck  hinauf  führte  damals  schon  ein  brauchbarer  Fahrweg,  den  der 
Markgraf  durch  eine  Schanxe  zu  sperren  für  notwendig  gefunden  hatte.  Dort 
trafen  dann  die  beiden  Wege  ansammen. 

Der  Marsch  des  Armeetrains  dnrch  das  Tal  der  kleinen  Wiese  erhielt 
noch  dadardi  eine  gewisse  Sicherung,  dass  der  untere  Teil  des  (grossen) 
Wiesetals  aur  Schwei«  gehörte. 

Ist  man  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Darlegungen  au  diesem  Bilde 
des  beabsichtigten  Abzugs  des  Markgrafen  gelangt,  so  findet  dasselbe  in  den 
Angaben  eingangs  des  Gefechtsberichts seine  Bestätigung 

Der  Markgraf  sagt;  »Nachdem  aber  meine  proBe  Stuckh  >iambt  der 
Bagage  den  hinter  mir  gelegenen  Paß  (damit  wäre  die  ^Lücke^  gemeint) 
passiert  und  die  Armee  schon  so  weith  Ihren  marche  forthgesezet,  daß 
bereith>  der  Rechte  Flügel  der  (.avallciic  undt  ein  Thaill  des  Corps  de 
bataille  die  l^riickhen  (damit  wäre  die  Brücke  in  Binzen  gemeint)  passiert' : 
ferner  hei  Sc  liilderun;,'  des  Aufmarsches  ^.undt  indeme  ich  mich  nüthwendig 
vor  dem  Kli'  Hl  formieren  müssen^  (also  in  der  Kirliiunj4  nach  dem  Rhein  zu). 

Dkx  kann  Wort  für  Wort  aul  den  Alvu^  der  Armee  über  P>in/.rn 
dun^li>  ivaiidcrial  und  des  Armeeirains  durch  Binzen,  über  die  Lücke  nach 
dem  Wiesetal  bezo<:en  werden. 

Auch  die  Schilderung  des  Abmarsches  in  der  Description »Lc  Prince 
de  Bade  ^tait  eu  uiarche  pour  aller  g  iguer  son  camps  (die  oben  besprochene 
»FlankensteUung«  Wittltngea— Otlingen)  et  avait  d^ji\  pass^  le  deül^  mnss 
in  diesem  Snne  gedeutet  werden. 

Auf  das  Schreiben  von  Oer  kommen  wir  später  aurflck. 

6.)  Verhandlungen  awischen  Villars  und  den  eidgenössischen 
Kriegsräten.  Ober  diese  nächtlichen  Verhandlungen  Villars  und  der  eidgen« 
Kriegsräte  enUtand  eine  scharfe  Fehde  zwischen  Villars  und  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Grafen  Trautmannsdorf —  Villars  behauptet,  der  Markfrraf 
habe  ihm  die  Kriegsrflte  auf  den  Hals  geschickt  und  sie  veranlasst,  wegen 
der  mfiglichen  Verletzung  schweizerischen  Gebietes  eine  sehr  entschiedene 
Sprache  zu  führen.  Villars  'inli  ihnen  nicht  weniger  schroff  geantwortet 
hallen  —  allerdings  gegen  die  Instruktion  seines  Kdnigs,  die  lautete:  vous 
leurs  ferea  toutes  sortes  d'excuses  et  d'honnetet^s  si  vous  ^tes  oblig^  de 
passer  sur  eux«.  Hofrat  Fesch  erzählt,  er  habe  nach  der  Schlacht  die  Ver- 
mittlung der  eidgenössischen  Kriegsräte  erbeten,  um  eine  Milderung  der 

■»)  Röder  I.  105.   -  S.  oben   Anmerkung  3.   —     '  Fhi^^chritt  im 

H.  u.  St.  Archiv  Karlsruhe,  Korrespondenz  Fesch.  —  Vogue:  Villars  I  App. 
S.  273. 
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KiiegskoDtributionen  tn  eniden,  welche  Villars  dem  Markgräfler  Land  aof- 
ericgt  hatte.  Sie  bitten  aber  bedauert,  bei  Villars  nicht  intervenieren  zu 
können,  da  ihre  Dienste  dem  Markgrafen  mehr  schaden  als  nützen  würden, 
denn  ?ie  wären  in  der  Nacht  vom  13.  14.  Oktober  »mit  M.  de  Villar»  in 
>^ehr  )iarie  Worte  und  commonicationes  geraten,  falls  er  Basler  Territorium 
betreten  würde« «). 

7.)  Meldung  des  Grafen  Mercy.  Es  ist  von  Interesse  auf  diese 
Meldung  näher  einzugehen,  weil  sie  für  den  Verlauf  des  Tages  bestimmend 
and  weil  sie  unrichtig,  wenn  auch  nicht  unbegründet  war.  In  den  Basler 
and  Züricher  Abschieden  wird  der  francosische  Obergang  besonders  genau 
pschildert.  Fast  alle  eidlich  vernommenen  Zeugen  erwähnen  eine  Kavallerie- 
kolonne, welche  unterhalb  der  festen  Brücke  von  der  Schusterinsel  durch 
den  trockenen  Rheinarm  das  rechte  Ufer  gewann,  und  einer  der  Zeugen 
sagt  aus,  dass  diese  Kolonne  sich  links  herausgezogen  habe  —  also  auf  der 
Baad— Frei  burger  Strasse  in  der  Richtung  £in)eldin|^n  und  Binzen  ^'X 
Diese  Kolonne  scheint  Oberst  Graf  Mercy  beobachtet  und  —  vielleicht 
behindert  durch  den  herbstlichen  Frühnebel,  der  auf  der  Niederung  lag,  — 
für  die  Hauptrichtung  des  französischen  Vormarsches  gehalten  zu  haben. 
So  erstattete  er  die  im  Bericht  des  Markgrafefi  angeführte  Meldung,  dass  der 
FeinJ  mit  Gewalt  hvrub'-r  trunge  oder  vielniohr  über  die  Bruckhen  auB  der 
Insei  i;c^.n  uns  (d.  Ii.  «üc  auf  Rui/eii  .^b^lehen^.i^•  Armee)  aiil.nifTc  .  Der 
Markgraf  schenkte  dieser  Meldung  vnllcn  (ilauben.  allein  aus  der  Bcgiüiuluug, 
warum  er  es  tat,  geht  hervoi,  dass  sie  sich  nach tiä;; lieh  uK  uiuichti;^'  erwies. 
Da  Gefahr  im  Verzug  war,  Hess  der  'Markriraf  olmc  Vei lichi unj^  eines 
Augeiibliclis-  wieder  Front  machen,  schob  den  imkcii  K  ivallerietlügcl  j^egen 
den  Rhein  zu  vor,  nach  der  Stelle,  wo  die  Wege  von  iiüniugcn  nüch  Kiincl- 
dingen  und  Binzen  auf  das  Hochufer  treten,  und  befahl  den  Aufmarsch  der 
Armee.  —  Allerdings  erzählt  Elster,  der  Markgraf  sei  selbst  zur  CtTkunduni; 
nräckgeritten,  allein  inzwischen  erfolgte  der  Aufmarsch  der  Armee  südlich 
der  Kander,  und  der  Würfel  war  geworfen.  Der  Markgraf  hatte  einen 
grossen  Teil  seines  Vorsprungs  etngebüsst  und  konnte  ohne  WaiTenent- 
wbetdnng  nicht  mehr  abziehen.  Wie  weit  die  augenblickliche  Lage  des 
grossen  Armeetrains  bei  dem  Entschlüsse,  stehen  zu  bleiben,  mitwirkte,  ent' 
nebt  sich  unserer  Kenntnis. 

8^  Über  die  Stärke  der  Franzosen  geben  die  Angaben  nicht 
wesentlich  aufeinander. 

Villars  hatte  30  Bala.illoue  und  40  1  -kadrunen  untei  seinem  Befehl, 
«Jlcm  er  brachte  niciit  seine  sämtlichen  1  tappen  in's  Gefecht.  Xucli  Neuen- 
borg gingen  /unächsi  looü  Koiumandicrte ;  ferner  wurden  im  Laufe  des 
13.  Oktobers  dahin  verschickt:  14  Gtcnadierkompagnien  und  2  Dragoner- 
icpmenter  (La  Reine  u.  Gevaudau)  zu  3  Eskadronen.  —  Ausserdem  scheint 
mindestens  eine  Infanteriebrigade  als  Besatzting  der  Schusterinsel  und 
Häoiogens  zurückgeblieben  au  sein. 

Fesch  an  Markgraf  Friedrich  Magnus,  26.  Oktober  1702  Karlsruher 
Archiv;  Bemoulli  S.  14  u.  f.  —  h)  Bei  BemouUi  S.  28.  Note  4  rind  diese 
Qoellen  aufgeführt. 
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<ienerallcutiKiiit  (juiscard,  der  mit  10  Bataillf)nen  und  20  E<;ka-ltf>nen 
schon  auf  einer)  l  aj^'emarsch  herangekommen  Mar,  wurde  am  13.  Oktober  auf 
Neuenburg  dirigiert 

9.)  Stärke  dt'i  iJeutschen.  Fast  alle  Darstelluiifieii  der  Schlacht 
haben  die  Angaben,  welche  der  Markgraf  über  seine  Truppensiarke  inachl, 
übergangen,  —  wohl,  uro  denselben  nicht  widersprechen  zu  müssen.  Gerade 
deshalb  wollen  wir  den  Versuch  machen,  die  von  dem  Markgrafen  angeführte 
Zahl  au  prüfen.  Alterding»  fehlt  $0  viel,  wie  alle»,  au  einer  genauen  Stärke 
herechonng. 

Hdler,  ^r  Bad.  Milit.  Almanach,  die  österreichische  krieg«>ge>>chicht- 
liche  Abteilung  geben  2  t  bis  24  Bataillone  und  38  bis  40  Eskadronen  an, 
ohne  Quellennachweis.  Die  mehrerwAhnte  Ordre  de  bataille  vom  27.  September  b), 
gibt  einen  zahlenmässigen  Anhalt  für  die  Starke  der  Armee  mit  58  Eskadronen 
und  22  Bataillonen  an  und  llsst  die  Zusammensetzung  der  Armee  in  dem 
Zeitpunkte  erkennen,  wo  die  Vereinigung  Fürstenbergs  und  Aroos  erfolgt  und 
das  kaiserl.  Regiment  Mercy-Kürassiere,  das  schwäbische  Kreis-Dragpner- 
regiment  Erbprinz  von  Wnrttembe^  und  das  schwäbische  Grenadierbataillon 
bei  der  Armee  angelangt  sind. 

Das  Regiment  Mercy  scheint  aber  gar  nicht,  das  schwäbische  Dragoner- 
regimt-nt  nur  zur  Hälfte  eingctroflFen  zn  sein.  Von  Gombos-Husaren  blieb 
eine  Eskadron  in  PTor/hcim  liegen  c);  die  anderen  Eskadronen  hatte  Fürsten- 
berg am  24.  Se{)icml)or  in  den  Srhwarzwald  gegen  die  Bayern  geschickt. 

Unj^cw  (Winlich  j^ross  ist  Icincr  die  Zahl  der  >Kommandjer  tt^n  Xoch 
jenseits  des  Rheins,  in  Landau,  \Vei>icnburg,  I.auterburg  und  an  der  Rheim 
brückf^  bei  Dalhunden  befanden  vich  Kommanrliei  tc  der  Rataillone  Fnr>^trnherL's. 
Allerdings  waren  zur  Lesel/unt;  der  za,hlreiclien  Kedouten  un>i  <  "liartaqiieii  und 
der  St.ulle  aui  Überrhein  },'e\vorl)cne  Srhwei/t  rti  u[)pen  und  Landvolk  1  LaT>d- 
aus^cliuss)  verwendet,  allein  ulierall  hm,  iiacli  Konstanz,  den  Waldstädien 
und  andern  i'läuen  wurden  Ollizierc  und  Unteroffiziere  zur  Befehlsführung 
abgegeben.  In  der  Verlustliste  der  Kreisfusstmppen  vom  21.  Oktober  (Anl.  4) 
sind  13  Offisiere  und  ilOO  Mann  »Kranke  und  Absendte«  aufgeführt.  Das» 
dies  nicht  Gefangene  sind,  —  was  bei  dem  Verlauf  des  Infanteriegefecfats 
auch  erstaunlich  wäre  —  geht  aus  der  namentlichen  Aufzählung  eines  Haupt- 
manns Graf  Castell  hervor,  welcher  seit  Juli  im  Arrest  sassd).  Von  der 
Kavallerie  waren  stibidig-»Kommandierte«:  2  Rittmeister,  3  Leutnants  und 
260  Pferde.  Sie  lagen  in  den  befestigten  Orten  awischen  Neuenbürg  und 
dem  Kaiserstuhl,  gehörten  also  nicht  etwa  zu  den  Vorposten«). 

Das  Bataillon  Cajetan-Infanterie  rückte  aus  dem  Friedlinger  I^er  als 
Besatzung  nach  Rheinfelden.  Fflrstenberg  bat  dafür  das  Bataillon  seines 
kaiserlichen  Regiments,  welches  in  Breisach  stand,  und  die  beiden  andern, 

M^moires  de  St.  Simon  par  A.  de  Boislisle.  Paris  1893.  Bd.  X. 
S.  297.  Note  3.  —  *>>  Anlage:  3.  und  Röder  I.  93,  nruh  für  die  folgenden 
Angaben.  —  c)  Korrespondenz  Friedrich  M.igniis  -  \\  allbrunn.  Karlsruher 
H.  u.  St.  Archiv.  —  ^)  Donaueschinger  Archiv :  Kreisakten  1702.  — Akten 
tlos  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  1702.    Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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weldie  noch  der  Hauptarmee  jeuieit»  des  Rhetoe«  waren,  heraniiehtii  zu 
dnifeiu  Ob  eines  oder  alle  angekommen  sind  und  in  der  Schlacht  Verwendung 
fknden,  ist  nacb  den  anfanip  erwlbnten  Schlacktschilderungen  und  der 
VerlostUste  zweifelhaft. 

Niemand  wird  diese  Zersplittening  der  Streitkräfte  ah  einen  befriedigenden 
Zustand  bezeichnen.  Sie  war  die  notwendige  Folge  der  striliten  Defensive 
und  der  langen  Operationsfronten.  Das  System  der  »Kommandierten«  galt 
Jamals  als  das  normale  Verfahren. 

Aus  Vorstehendem  gebt  hotvor.  dass  der  Stand  der  iruppeokörper  im 

Fricdlinger  La;,'or  nichts  weniger  wie  vollzähli«;  war. 
« 

Wir  kommen  nun  zu  den  F.ntsendungen  am  13.  Oktober  und  uniuiuelbar 
vor  der  Schlacht.  Auf  die  Absendtini;  nach  Neuenburg  brauche  ich  nicht 
ir.ehr  näher  einzugehen  Wer  »ich  meinen  Gründen  für  liie  Notwendigkeil 
und  die  tatsächliche  Ausführung  der  Sicherung  gegen  Neuenbürg  anschlicsst, 
wird  mir  auch  ^uj^'eben ,  dass  dieselbe  aus  allen  Waffen  zusammengesetzt 
and  mindestens  der  gemeldeten  Stärke  des  Feindes  gleich  sein  mu:>ste, 
am  so  mehr  ak  dem  Markgrafen  der  Anmarsch  Gutscards  wohl  nicht 
allbekannt  geblieben  war  und  er  mit  eigenen  Augen  sah,  was  von  Hüningen 
nach  Neuenburg  «condnairlich«  abging.  So  ist  auch  ansnnebmen,  dass  lur 
Sidiemng  gegen  diese  befestigte  Stadt  Artillerie  xur  Verwendung  kam,  welche 
den  23  FeldstQcken  der  Friedlinger  Armee  entnommen  wurde.  Damit  wäre 
dann  für  die  Oet*schen  Angaben  l>)  eine  Erklärung  geAmden. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  »große  Stückh«  mit  ihren  Munitions- 
fahrseugen  und  die  Bagage  einen  besonderen  Weg  einschlugen,  der  immerhin 
schwierig  und  nicht  guiz  ausserhalb  des  Einwirkungsrsumes  des  Feindes  lag. 
So  musste  sweifellos  dieser  Kolonne  gleichfalls  eine  nngewdhnlidi  starke 
Begleitungs«  und  Bedeckungstruppe  zugeteilt  werden.  Zahlen  anzunehmen, 
'tvo  keine  ang^eben  sind,  hat  keinen  Zweck,  allein  das  Endergebnis  dieser 
Darlegun$;en  wird  doch  wohl  sein,  dass  die  vom  Markgrafen  genannte  Zahl 
von  8000  Mann  der  Rest  der  in  der  Ordre  de  bataille  von  Kenzingen  auf« 
^'efnhrten  38  Eskadronen,  22  Bataillone  und  23  Feldgeschütze  ist,  —  eine 
starke  Arriere^'arde,  um  den  Abzug  aus  einer  aufgegebenen  Stellung  und  die 
Deckung  des  Armeetrains  durchzuführen. 

10.  )  Aufstellung  und  Verwendung  tler  deutschen  Artillerie 
Aul  die  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  deutet  nur  die  Bemerkung  tles 
Gefechlhberichis,  dass  der  Markgr;if  nach  ii  Uhr  etwa  da*  Gcbchützfeuei  begann, 
ohne  dass  Aufstellungsort  und  Zahl  der  Geschütze  näher  bezeichnet  werden. 
Der  badische  Militär^Almanach  nimmt  die  Aufstellung  der  Geschütze  südlicli 
Haltiogen  an;  Heller  berichtet,  der  Markgraf  habe  der  Infanterie  fünf  Feld* 
geschfitae  nach  dem  Tflilinger  Berg  mitgegeben.  Das  vorliegende  Quellen- 
material  enthält  keine  Unterlagen  für  diese  Angaben. 

11.  )  Aufenthalt  des  Markgrafen  während  der  Schlacht.  Aus 
dem  Gefeditsbericht  des  Markgrafen  g^t  hervor,  dass  er  sich  zu  Anfang  der 
Scfaltcht  bei  Haltingen  aufhielt.    Den   dritten  Angriff  seiner  Infanterie 

«>  Anmerkung  4.  —  b)  Anmerkung  5.  Fiissnotel>>. 
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ordnete  tr  peisönlich  aut  der  Ht<he  de-  1  uUmgei  Ber^je^  nn.  was  auch 
Kl^tcj  l  AuIage  n  heslätigt.  Die  Überlieferung,  dass  der  Markgraf  mn  «inem 
Fenster  des  Pfarrhauses  zn  CHliri^en  die  Schlacht  leitete,  ist  unu  ahtst  hrinlich. 
mag  aber  darin  ihren  Ur-prun*,'  haben,  dass  der  Markgral  am  Nachmittag 
des  14.  Oktober  vielleicht  einige  Zeit  dort  verweilte.  — 

12.)  Kavalleriegefecht.  Nachdem  das  Kavalleridcorps  —  wie 
erwähnt  mit  Versetaung  der  Fifigd,  mehrfachen  VerschiebnimeB  der  Regi- 
menter und  wiederholtem  Wechsel  der  KommandofÜhnmg  in  den  Unter- 
abteilungen formiert  war,  kommandierte  das  Ganse  beaw.  das  erste  Trefieu 
der  kaiserliche  F.-M.-L.  Fürst  Friedrich  Wilhelm  von  HohenxftUem-HechiDgen ; 
im  ersten  Treffen  den  rechten  Flflg^l  der  kaiserliche  Oberst  Graf  Clautüus 
Florimund  Mercy,  den  linken  Flflgel  der  fiibikische  F.-M.-L.  Graf  Christoph 
Wilhelm  Aufsess;  im  sweiten  Treffen  den  rechten  Flügel  der  schwäbische 
F  M  -L.  Baron  Schenk  von  StaufTenberg,  den  linken  Flügel  der  scbwAbische 
F.-M.'L.  Graf  Anton  von  Hohenzoilern-SigmaringeD. 

I.  Von  den  in  der  ordre  de  bwtaille  vom  27.  Septcmbci  aufgeführten 
58  Eskadronen  waren  nach  Anmerkung  9  höchstens  44  Eskadronen  auf  dem 
Schlachtfeld  von  Friedlingcn  an\ve«iend.  Davon  wurden  12  bis  14  Kska- 
dronen  «ur  Keserve  bei  llaltin^en  uiul  /vun  linken  Mü^cl  der  Inianterie  auf 
dem  TtilÜnj^rr  Beij^  befehlig;!  •*>.  Es  blieben  iKo  für  das  K-avalletiekorps  in 
der  F.bene  30  \>\<  32  iiskadioncn  ubri^',  \on  welchen  ungefähr  20  bis 
22  Eskadronen  da->  erste  Trefff^n  l)i!deten,  währenil  S  bis  12  Eskadronen  im 
zweiten  Treffen  standen.  Nehmen  wir  die  E:>kadion  zu  120  Pferden  an^'. 
so  er<jil)t  dies  bei  ili ei<jliedrif:er  Anfstclhmg  40  Schrille  Frontbreile  iler  I-,sk.i- 
dron  und  zusammen  mit  je  20  Schruten  Intervallen  zwischen  den  Eskudronen 
(10  bi&  40  Schritt  waren  üblich)  1300  Schrill  oder  1000  Meter  Front- 
ausdehnung  des  ersten  Treffens.  Dasu  kommt»  dass  die  Description 
schildert,  die  deutsche  Kavallerie  sei  in  geschlossener  Linie  angeritten 
»comme  un  gros  escadrom  (eine  damals  gelegentlich  vor  dem  Zusammtnatoss 
angewandte  Attackeoformation :  »attaque  en  muiaiUe«).  Nun  hat  das  Hoch* 
gestade  nirgends  weniger  Breite  wie  1000  bis  1 100  Meter  und  ist  gerade  bei 
Hattingen»  wo  das  Kavalleriekorps  formiert  wurde,  am  schmabten*  Es  kann 
also  nicht  durch  die  Verengung  des  Attackenfeldes  ein  Dringen  nadi  links 
und  Unordnung  entstanden  sein,  wie  die  Description  ersAhlt  und  wie  in 
fast  alle  Schlachtbeschreibungen  übergegangen  ist. 

Das  Gegenteil  ist  wohl  der  Fall  gewesen.  St.  ^Hilaire  schildert c): 
»L'imp^riale  l'y  vient  charger  avec  beancoup  de  fiert^.«  Jtfagnsc  rOhmte  dem 
Hofrai  Fesch  gepcnülier  »qu'U  n*c  s'etait  jamais  vu  attaqu^  d'nne  cavallerie 
plus  fiere  que  celic  des  allemands  en  cetle  occasion««*).  In  den  Züricher 
Abschieden  berichtet  ein  Schweizer  OfÜxicr  >eine  gute  Weil  nachher  (nach 
1 1  Uhr)  kam  die  deutsche  Reiterey  von  Eimeldiugen  herauff  in  voller  Ord- 
nung; aiiniarschirt  und  trafen  zwischen  Weyl-Haltinf^eii  nnd  der  Sternenschanz 
auf  die  J  ranzoseu.  (iloich  darauf  gericthen  die  Franzosen  in  Unordnung 
und  fingen  an  über  Kopf  und  Hals  auf  liiiaingen  tu  tliebeo.«. 

Röder  I.  105.  —  b)  Rödfr  I.  <}y       ^1  .M< moire^  II.  280;  Boisii*.ic. 
St.  Simon  X  582.  —       Korrespondenz  Fesch,  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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Im  ordnongsloseii  Anraten  liegt  also  nicht  die  Ursache  der  Katastrophe 
der  deatfdien  Reiterei. 

2,  Deo  Zusanimenstosft  der  heideraeitigeD  Kavallerien  schildern  die  ver- 
fdiicdeneD  Darstellvngen  siemlich  fibereinstimniend.  Er  erfolgte  gegen  Mittag 
wgelihr  in  der  Linie  von  nOrdlich  Well  nach  dem  Knhstelleniräldchen,  — 
tlso  nicht  dort*  wohin  der  badische  Militlr-Almanach  ihn  verlegt.  Die  fran- 
laetsche  Kavallerie  war  aber  swei  Stunden,  in  Schlachtordnung*  ruhig 
tvf  der  Stelle  gestanden. 

Was  brachte  nun  den  Umschlag  hervor P  Bis  jetzt  ist  Iceine  Dar- 
stelfamg  der  Schlacht  darauf  nfther  eingegangen. 

Der  Markgraf  sagt»  dass  »nach  allem  au^haltenen  Feyr«  zuerst  die 
anfgeprellte  zweite  Linie  in  Unordnung  geraten  sei.   Elster  ensäblt,  dass  der 

Feiod  nach  dem  ersten  Zusammenstoss  >unsem  rechten  Fl&gel  angegriffen 
und  eine  völlige  Salve  auf  unsere  Cavallerie  gegeben«  habe.  Nun  hat  die 
französische  Kavallerie  selbst  nicht  geschossen  ils  n'ont  pas  1'\t6  im  scul 
oup«a).  Die  Salven  können  also  nur  von  den  Grenadieren  herrühren,  die 
Villar«  an  das  b.  waldete  Hochufer  stellte.  »II  mit  dans  nn  rideau  les  seize 
compagines  de  ;^ Kanadiers,  qui  lui  restaient,  pour  fortifier  la  gauche  de 
$a  cavallerie«^'. 

Ein  neuerdings  wieder  verbreiteter  Sticht)  l)rin<,'t  dies  auch  zur  Dar- 
stellung. Die  Grenadierkompagnien  stehen  am  Ilochufer  und  geben  Salven 
auf  den  einhaiicnden  rechten  Flügel  der  deutschen  Kavallerie  Ilofral  Fesch 
-chickte  diesen  Stich  am  27.  Novfmber  an  drn  Markgrafen  Friedrich  Maj^nus 

mit  dem  Zufügen  wie  solches  sub  tetto  nomine  allhier  von  Ifcrrn 
hucliiührer  Richter  verkauft  wird,  allwo  der  Author  meines  wenig  Erachtens 
niciit  ubel  zu^elrofTeni  di. 

Der  oben  erwähnte  Schwei/er  <  Mlizicr  erzählt,  es  habe  »dei  rechte 
F1ul:*1  ler  leulschen  Cav.^llene  sich  «gleich  wieder  aus  dem  Treffen  /uruck- 
gexogen.»  Darauf  hielt  der  französische  linke  t  lugel  n.ich.  Auch  hier  gibt 
Hofraf  Fesch  wertvfille  Aiisknntl.  AnUisblich  des  schwierigen  Handels,  den 
er  we^en  der  Kriegskontribntionen  mit  dem  französischen  Intendanten  r.au- 
douin  führte,  speiste  er  bei  dem  Ivouimandanten  von  niinin<,'en.  General  de 
Gentrie.  Dort  leriile  er  den  Obersten  von  Massenbach  kennen,  der  ihm  seine 
Unterstützung  zusagte,  denn  er  hatte  verwandtschaftliche  He/iehungen  mit 
<t«n  L&ndvogt  von  Gemmingen  in  Lörrach.  Fesch  versprach  sicli  von  seiner 
Verwendung  grossen  Nntzen:  Oberst  Massenbach  geniesse  in  der  Armee  ein 
hohes  Ansehen,  da  er  in  der  Schlacht  in  seiner  Eigenschaft  als  Brigadier  den 
linken  Flügel  der  Kavallerie  (Brigade  Cond^)  kommandiert  »und  das  meiste 
n  dem  Vortheil  der  Franaosen  damals  beigetragent  habe.  Villars  hebt  in 
seinem  Bericht  an  den  König  auch  das  Eingreifen  des  zweiten  Treffens  unter 
General  St.  Maurice  rühmend  hervor  und  St  Hilaire  ertlhlt  in  seinen 

a)  Bolslisle,  St.  Simon  X  519.  —  Vogu^,  Villars  L  34.  ~-  c)  im 
Besit»  S.  K.  H.  des  Erbgrosshentogs  von  Baden;  veröffentlicht  im  »Schau- 
iaVLand«  Jahrgang  1889  und  bei  Tschamber:  Friedlingen  und  Hiltalingen. 
Hmnngen  1900.  —  <1)  Korrespondenz  Fesch,  27.  November  1702.  Karlsruher 
H.  n.  St  Archiv. 
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Memoiren,  >f.i)^aac  haupuächlich  durch  seine  beiden  Flügel  dea  A\a- 
sclxlag  gegeben  habe. 

Auf  Grund  dieser  Angaben  und  weil  Oberst  Mercy,  als  er  mit  dem 
Pferde  stür/te,  sich  »durch  die  Weinf^erj^^  in  das  üchüri;  retten  konnte, 
nehme  ich  an,  Jass  der  rechte  Flügel  umlA&st  xmd  gegen  das  Gebirg  torikk- 

geworJen  wurde. 

3.  Die  Verwendung  der  frau/üsischen  Artillert«»  durch  Ma;^nac  i>i  da 
Description  entnomnien.  Nordlich  Weil  lind-.ti  ^lcI^  auf  2wei  Vor^pnintjen 
des  Tüllinger  Bergs  sehr  günstige  Artilleriestelhin^en.  E«;  ist  widil  uiughth, 
dass  nachdem  die  vordere  Geschützstellun^i  uberrillen  \\\u,  der  nachtoigende 
Teil  der  französischen  Artillerie  auf  der  rückwärtigen  Bergnase  aofTahr  und 
dann  eine  aberraschende  Wirkung  erzielte. 

4.  Die  fliehende  deatsdie  Kavallerie  ist  dann  nach  den  Memoiren  von 
Saint-Simon  durch  techs  Bataillone  aufgenommen  worden,  welche  sich  mit 
der  Kavallerie  surttcfcaogen  und  die  Fraaaosen  verhinderten,  durch  die 
DefUeen  au  folgen  »n*ayant  plus  ä  les  pousser  dans  les  deültes«*).  Ich  kann 
mich  hier  auf  das  Aber  die  Verwendung  der  Reserve  Gesagte  beaieheo; 
jedenfalls  scheint  Haltingen  und  auch  Binzen  deutscherseits  besetzt  eewesen 
zu  sein. 

13.)  Das  Infanteriegefecht  auf  dem  Tttllinger  Berg.  i.  Ober 
die  Stitke  der  deutschen  Infanterie  auf  dem  TüUinger  Berg  liegen  nur 
allgemeine  Angaben  vor.  j^Bift  auf  etlich  gar  wenige  Bataillonst  war  der 
Markgraf  «bemfiBiget  worden«,  auf  den  Berg  zu  marschieren.  Nach  der 
Verlustliste  b)  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  die  kaiserlichen  Infanterie regimoitcr 
Baden  und  Fürstenberg  -  oder  vielmehr  was  von  ihnen  lur  Stelle  wai  — 
an  dorn  mörderischen  Waldjiefecht  sich  beteiligten.  Vielleicht  waren  sie  b«i 
Haiti n^cn  imd  in  den  Weinbergen  zwischen  Haltingen  und  Weil  unter  dem 
kaiserlichen  F.-M.-L.  Grafen  Arco  verM-endet. 

Die  Nachrichten  über  die  Stiirke  und  Verwendung  der  Iranzösisclien 
Infantenc  stützen  sich  auf  die  Descnption  und  den  Bericht  ViUars  an  dep 
König  vom  15.  Oktober. 

2.  Dass  die  I  ranzn^-en  /xiei'st  anf  den  Bcri,'  marschierten  und  der  Mark- 
ijraf  difcer  Bewe^un^  luulifolgte,  i-^t  aus  seiner  eigenen  Darstellung  zu 
enlnehnicn.  Es  steht  aiuli  durcli  .uidere  französische  und  deutsche  Angaben 
aubscr  Zweifel,  wi du  e-  aucli  j^elr^enilich  umgekehrt  dargestellt  wird  1  Heller  . 

3.  <  )1»  die  Deutschen  den  Sudr.md  de^  Käferhol/es  besetzten  und  dori 
von  den  Franzosen  an^^egriffen  wurden,  bedarf  dagegeji  der  Aufklfiruni;. 

Die  Description  sagt,  die  deutsche  laianierie  »se  pusta  daiis  uu  bois 
assez  fourr^  sur  plusieures  lignes««.  In  den  Memoiren  von  Sourches  VI, 
wird  berichtet»  dass  sie  sich  in  einem  Wald  aufstellte  (on  Pavait  aperqie 
dans  un  bois  qui  6tait  snr  le  sommet  d'une  montagne),  erst  nach  swa 
vergeblichen  Angriflen  seien  die  Franzosen  in  den  Besitz  des  Waldes 
gekommen.  Dieser  Darstellung  schliessen  sich  Heller  und  der  Bad.  Mllitir* 
Almanach  an.   Aus  Villars  Memoiren  und  seinem  Bericht  an  den  KOnig 

»)  Memoire»  cd.  Boislisle  X.  S.  300.  —      Anlage  4. 
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kann  man  viel  eher  das  Gegenteil  entnehmen  und  die  Berichte  des  Markgrafen 
und  Elsters  widenprechen  dieser  DarsteHung  ganz  bestimmt.  Ohne  Zweifel 
haben  die  Franzosen  zuers^t  das  Käferholz  besetzt,  im  Bestreben  vor  den 
Deutschen  die  Höhe  des  Tüllinger  Berges  zu  gewinnen. 

4.  über  das  Waldgefecht  selbst,  so  eigenartig  dasselbe  verlief»  gehen 
die  Schilderungen  wenig  und  unwesentlich  auseinander.  £ine  etwas  rätsei- 
hafte  Rolle  spielen  in  fast  allen  Gefechtsschilderungen  die  »verloffenen« 
Bataillone  des  F.-M.-L.  Erfta.  Das  aber  einer  der  zahlreicheu  Druckfehler 
im  RöderscheiT  Abdruck  des  rictcchtslicriclits  E«;  heis-f  übereinstimmend 
in  drei  gleichzeitigen  Abschriften  dickes  Berichts,  welclie  im  Karl<;nih<»r  Archiv 
aufbe«  ilsrt  sind:  »weill«  n  tiic  in  die  Klanquen  geschickte  Inianteric  den  Wahl 
V er  1 .1  > -SO «4.  ErfTa  war  mit  dieser  Infanterie  auf  die  Hühe  geschickt  worden, 
aU  dei  Angriff  des  <irafcii  Karl  Egon  von  Für-^ionbcrg  zum  *»rsten  Mal 
zurückgeschlagen  worden  war;  ei  vermochte  dem  /.weiten  Angriti  der  ])eut»^hen 
auch  zu  keiaeui  endgültigen  Erfolg  zu  verhelfen  und  zog  sich  nun,  ak  alles 
wieder  zurückflutete,  mit  seiner  Truppe  ans  der  Verwirrung  des  Waldgefechts 
turOck,  um  in  der  Flanke  bereit  rtt  stehen. 

5.  Wir  kümnien  dan  n  u:  lie  sehr  z\veckmäs'^ige  und  wirksanic  Tätigkeit 
der  beiden  p'lankenableiluiigen  Was  Etiia  bisher  unternahm,  haben  wir 
gesehen.  Nun  scheint  er  durch  »ein  frischest  Bataillon  und  zwei  Eskadronen 
»('gesessener  Bayreuth-Dragonerc)  verstärkt  worden  an  sein.  Bei  dem  leisten 
Angriff  auf  das  KSferholz,  welchen  der  Markgraf  selbst  befehligte  wieder- 
holte Erffa  seinen  Flankenstoss,  diesmal  mit  vollem  Erfolg«).  —  Als  der  Mark- 
graf auf  die  Höhe  kam  und  den  letalen  Angriff  befahl,  waren  von  den  höheren 
Führern  bei  der  Infanterie  nur  noch  Graf  Prosper  Fflrstenberg  und  der 
Erbprina  von  Durlach  übrig  geblieben.  Nach  Elster  haben  Graf  Prosper  und 
der  Erbprinz  mit  der  grössten  Ausdauer  und  Tapferkeit  die  serrütteten 
Truppen  wieder  geordnet  und,  ihnen  voraus,  an  den  Feind  g^fflhrt.  Der 
Erbprinz  soll  im  Handgemenge  einen  französischen  Greneral  erschossen 
haben  0.  Hofrat  Fesch  berichtet,  dass  die  Franzosen  mit  hohem  Lob  von 
der  Bravour  des  Erbprinzen  sprachen;  der  Intendant  Baudooin  habe  ihm 
gesai^:  »nous  avons  bien  experimenti,  que  le  Roy  n'a  pas  de  plus  cruel 
ennemi  que  le  Prince  de  Dourlac«. 

Während  der  F.rbpnnz  bei  dem  Froiitalangrilf  verblieb,  begab  sich 
Graf  Prosper  zu  den  Dragonern  auf  dem  linken  Flügel,  und  der  Markgraf 
berichtet,  er  sei  aus  eigenem  Entnchluss  mit  den  dort  fteheuden  Eskadronen 
dem  Feind  »sehr  ä  propos«   in  die  Flanke  gefallen. 

6.  Es  ist  hier  der  Ott,  um  auf  die  Verwendung  der  bei 
Haltiiigen  versammelten  Reserve  einzugehen.  Der  Markgraf  sagt  darüber, 
er  habe  gegen  Mittag,  als  die  K.ivallerie  zum  Angritl  vorruckte, 
die  Reserve  unter  den  F.-M.-L.  Grat  Arco  und  Erlta  »der  leindiichen 
Infanterie  in  die  Flanque  durch   das  Weiugcbürg  oach    und  nsch  folgen 

»)  Röder  I.    io(>.   —   b)  Nicht   »einige«,  wie  Röder  I.    107   liest.  — 
c)  Anlage  I.  —  d)  Ebenda.  —  e)  Röder  I.  107.  —  0  Meldung  eines  Leut- 
nants Hassler  vom   15.  Oktober   1702  an  den  Präsidenten  von  Gemmingen 
io  EmmcndifiK'en.    Kriegssachen,  Fa^^?.  226,  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
ZeiUCbr.  1.  Gesch.  d,  Oberrh.  N.  F.  XVIII.  1.  10 
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lassen'.  Wer  unter  Ertias  I^»L-fphl  focht  und  was  dort  geschah,  halx* 
ich  eiten,  s^wt-il  nachweisbar,  aii;,'eführt.  Die  I )i'.>icription  erzählt,  der  Mark- 
graf haWc  ilrei  ixitaillonc  in  den  Weiuberijen  zwischen  Ilaltin^en  und  Weil 
aufge>tclU,  um  durch  ihr  Feuer  die  fiauitösische  lva\anerie  Ivcnu  X'orgeheii 
in  die  Flanke  zu  aehmen.  Es  können  ciies  drei  Eskadronen  abgesessener 
BayrettUk-Dntgoner,  aber  ftuch  etwa  vorlittuieiie  BttaiUone  der  kaiserlicheo 
Regimenter  Baden  und  Furstenberg  gewesen  «ein,  welche  dadurch  «n  den 
schweren  Verlosten  des  Waldgefechts  nicht  teilnahmen  a>.  Ich  ndiine  an, 
dass  diese  kaiserlichen  Truppen  von  F.-M.'L*  Grafen  Arco  befehligt  wurden. 
Auf  sie  prellte  dann  wahrscheinlich  Villars  auf,  als  er  den  Tiillinger  Belg 
verliess* 

So  wfire  Haltingen  schliesslich  wohl  nur  mit  2  bis  3  Eskadronen 
besetzt  geblieben, 

7.  Dass  die  deutsche  Infanterie  sich  verschossen  hatte,  erwähnt  d« 

Markgraf.  Auch  die  Franzosen  litten  zuletzt  Mangel  an  Munition.  Die 
Dcscriplion  erklärt  dies  damit,  dass  bei  dem  sehr  hastigen  Kheinübergang 
die  MunitioDskarren  der  Infanterie  abgedrängt  wurden. 

14  )  Verluste.  Der  Markgr:\f  iihcrschlägi  am  24.  Oktfiber '^einen  Verlust 
auf  i^cu)  .Ma!)n.  was  bei  der  kurzen  Gefechisdauer  von  der  Heftigkeit  de$ 
Kampfc-5  ZeuL^nis.  ;:ibt. 

N.'ich  iler  V'ejlui>Ui.->tc '  !,  WL-Khe  eiUgCL;oii  de«  Cberi-chrill  die  gesamte 
Infanterie  iimfasst.  hat  liicsclbi  ]b  Offizicic  und  940  Mann  eingebüsst.  — 
Es  verlieren  di<  liw.ilii>chcn  Kiei.'sre<;tmenter  Rcisehuth  (I  Batailioii' 
den  3.,  Möskirch  (2  iiaiailluiie^  Jeu  5.,  die  tiaiikihchen  Kreisregimeuicr 
Ansbach  (1  Bataillon)  und  KrfTa  (2  Batailloue)  den  4.  Mann  —  ungewöhnlich 
hohe  Zahlen.  Wesentlich  weniger  hat  das  Regiment  des  Markgrafen  verloren 
und  ganz  geriug  ist  der  Verinst  des  Regiments  Fttri»tenberg,  des  schwäbiadMU 
Kreisregiments  Baden-Baden  und  des  schwäbischen  CHrenadierbataiiloos. 
Wahrscheinlich  haben  diese  Bataillone  bei  der  Reserve,  in  den  Weinbergen 
am  westlichen  Hang  des  Tüllinger  Berges  und  wohl  auch  beim  Armeetrain 
Verwendung  gefunden. 

Von  der  Kavallerie  sind  die  Verluste  nicht  angegeben.  Nach  Vor> 
stehendem  würden  auf  sie  etwa  500  Mann  entfallen,  was  dann  fSr  die 
Regimenter  des  Kavalleriekorps  etwa  den  12.  Mann  ausmachte. 

Ober  die  Verluste  der  Franzosen  schwanken  «lie  Angaben  sehr.  Bei 
der  Infanterie  waren  sie  ohne  Frage  gleichfalls  sehr  bedeutende), 

15.)  AbiUi,'  d<*r  df'ulschrn  Armfe.  Bestimmte  Narlirichten  über 
den  Ab'7U«?  narh  Slauli  ii  rrlialien  wir  aus  ilrr  vt  rnnithch  an  den  schw.'ibisi  lien 
Kit  is  i^ciichtcicn  Relation  de«;  Erbprinzen  Kail  Wilhelm  von  Baden- Durlacli 
über  die  Compagne  von  ijoz'^).  Er  sagt  darin:  dieselbe  nacht  marsclurie 
unsere  Armee  auf  Rimingen  ...  —  von  da  auf  die  Simitc  ...  —  von  SimiLz 
auf  Stauleo«.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  schwierigste  Strecke  dieser 
Marschrichtung  «wischen  Maraell  und  der  Simita  liegt.    In  Sieverts  Geschichte 


a)  AulajiC  4.  —      Ebenda.  —  c)  Anlage  i;  vergl.  Bernoulli  S.  23.  — 
d)  Karlsruher  H.  u.  St,  Archiv. 
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von  MflUheim  wird  auch  erwähnt»  dass  nach  der  Schlacht  die  Armee  >Uber 
den  Wald«  nach  Staufen  marschiert  sei  und  vier  Tage  in  der  Vogtei  Vogelsbacb, 
wo  die  Kaiaerlicben  »bartiartseh  gehanst«,  kampiert  habe.  Die  Oberwindung 
dieser  Wegestrecke  hat  also  mehrere  Tag^  in  Anspruch  genommen.  Elster 
belichtet,  der  Markgraf  sei  nach  Neuenbürg  marschiert  (!)  und  In  »deren- 
Gegend  den  i8.  Octobris«  angekommen»).  Im  dem  B^leitschreiben  Tom 
22.  Oktober  1702^)  sagt  er,  dass  die  Armee  jetzt  bei  Staufen  im  La^r  stünde 
und  die  Ankunft  des  »SQCCurses«  erwarte.  Der  Marsch  »durch  das  Gebflrge 
sei  aemlich  di(fidl  gewesen.« 

Ober  den  Marsch  der  Bagage  berichtet  der  Fürstenbergische  Hofrat 
Kntppeobeig«),  welcher  den  Landgrafen  Karl  Egon  belltet  hatte.  Er  fuhr 
nach  der  Schlacht  mit  Briefen  seines  gefallenen  Gebieters  durchs  Wiesetal 
nach  Zell,  wo  er  am  i Oktober  mit  einigen  Offi/iereii  Mitia^'rast  machte 
und  von  da  nach  St.  Blasien  ,  wo  er  über  Nacht  blieb.  Noch  um  1 1  Uhr 
Nachts  meldete  er  dem  »Oberhofrathc  den  nllinilichen  Tod  des  Grafen  Karl 
Egon  und  was  er  sonst  von  der  Schlacht  erfahren  und  erlebt  hatte.  U.  a. 
schreibt  er,  das«;  -die  Baf;apc  ^ich  ins  Gebfir^ij  biegen  Schönau  habe  salvircn 
mü^^ien  .  Ich  entnehme  daraus,  dass  am  15.  Uklolier  der  ^^rosse  Armeclrain 
auf  seinem  Marsche  durch  das  kleine  Wiesetal  schon  bis  westlich  Schönau 
gelangt  ist.  Aber  »salviren  inusslc  sich  derselbe  nicht,  das  ^elit  deutlich 
III-  dem  Verlauf  der  Schlatlit  hervor.  Der  Markgraf  sagt  über  den  Rück- 
narsch,  dass  er  mit  der  Infanterie  fünf  Stunden  nacli  tlor  Schlacht  auf  dem 
lullin^er  Berg  stehen  blieb,  und  erst  als  er  den  Femd  abziehen  sah,  seinen 
>in  dei  Frühe  angefangenen  raarche  von  Bagage  und  groben  Stückhen  noch 
biS  anher  nadi  Stanflfen  au  ocmtinuiren«  begann;  dienso  versichert  er  aus- 
drücklich, dass  die  kaiserliche  Infanterie  »bei  heUem  Söhnen  Sdiein  nicht 
Links  oder  Rechts,  wohin  sjre  geköont,  sondern  vorgenohmenermassen 
Ihren  Marsch  ohnang^fochteo,  nach  Bdieben  proseqnirt«  habe. 

16.)  Charakterisierung  der  Schlacht  bei  Friedlingen.  Die 
Schladit  bei  Friedlingen  Ist  ein  Abiugsgefecht.  Dieses  Kennzeichen 
tragen  auch  die  einadnen  Vor^big^  in  der  Schlacht. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  ins  Gefecht  gebrachte  Truppenaahl 
als  eine  starke  Arri^regarde  angesehen  werden  kann.  Aber  auch  die  Mass- 
nahmen des  Feldherrn  im  Gefecht  bestiitigen  Zug  um  Zug  diese  Auf- 
fassung. 

Als  der  Markgraf  nach  der  Meldung  des  Grafen  Mercy  einen  unmittel- 
baren Angriff  des  Feindes  erwartet,  macht  er  Front  und  marschiert  auf;  allein 
er  bleibt  darnach  stehen  und  versagt  sich,  den  Feind  bei  dessen  Aufmarsch, 
geatfltxt  auf  die  Stemschanxe,  anaugreifen.  —  Auch  das  Ausscheiden  einer  so 
starlcen  Reserve  ist  eine  Massnahme  des  Abzugsgefechtes. 

Nun  ersteigt  die  franzfisiscbe  Infanterie  den  Tüllinger  Berg  und  droht« 
sidi  zwischen  die  Armee  und  den  Arroeetrain  einzuschieben.  Dies  zwingt 
den  Markgrafen,  seine  Infanterie  ebenfalls  auf  den  Berg  zu  schicken,  um  dem 
Vwdringen  der  Franzosen  Halt  zu  gebieten. 


Anlage  i.  ^  b)  Anlage  2.  —      Donaueschinger  Archiv. 
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Erst  als  da>  liefiie  niflodernde  Gefeciit  der  Infanterie  einen  raschen 
ungünstigen  Verlauf  zu  nehmen  scheint,  setzt  der  Markgraf  seine  Kavallerie  ein. 

Nach  deren  vollstAndigem  Ausscheiden  ttts  seinen  Kampfnnitteln  hält 
der  Markgraf  mit  der  äussersten  Anstrengung  seinen  Rückzagsflagel  fest  und 
bleibt,  als  er  hier  das  Übergewicht  errungen  hat,  so  lange  vor  der  Rück- 
/.u^'ssiras--e  des  Armeeirains  stehen,  bis  die<ser  den  notwendigen  Vorsprung 
^^^wutuien  hat  und  der  Feind  —  ebenfalls  ein  Merkmal  des  Abzagsgefechts  ^ 
Anstaiteu  macht  »sich  zu  >ei/en<. 

Villar?  unterhielt  den  König  nach  der  Schlacht  mit  prahlerischen 
Berichten  über  -.eine  Erfolge,  die  aber  gerade  durch  ihre  Übcrtrcibxnigcn 
darauf  hinweis(.ii.  /.u  welcher  Zurückhaltung  er  sich  seinem  'tegner  geg'^n- 
über  gezwungen  sah.  Dass  die  Franzosen  nach  der  Schlacht  >ichen  geblieben-? 
Wagen  erbeuteten  gehört  zu  den  üblichen  Vorkommnissen  eines.  Abzugs* 
gelechts;  dass  es  ^oo  Wagen  waren,  ist  mehr  wie  unwahrscheinlich  bei  der 
Alt  wie  tler  Markgraf  den  Abzug  chucli führte.  Wenn  aber  ViUar»  berichtet, 
der  Markgraf  habe  nicht  mehr  wie  looo  Mann  beisammen  gehabt  und  seine 
Geschütze  im  Kandertal  24  Stunden  in  einem  Wäldchen  stehen  lassen, 
—  vielleicht  vor  dem  Aufstieg  aaf  die  SimiU  —  so  kann  man  nur  fragen, 
winim  Villari  nicht  kam  und  sie  holte. 

17.)  Über  die  Operationen  nach  der  Schlacht  ist  wenig  in 
sageo.  Der  Markgraf  wartete  aunächst  das  Eintreflen  des  Feldmarschalls 
Grafen  Styrum  ab  (34.  Oktober),  wodurch  er  sein  Heer  zwischen  Krotsingen 
nnd  Staufen  anf  41  Bataillone  und  124  Eskadronen  brachte.  Am  28.  Oktober 
ging  er  dann  auf  Hettersheim  vor,  mit  der  Absicht  Neuenburg  durch  einen 
^waltsamen  AngriiT  zu  nehmen.  Alteio  der  regen  Tätigkeit  des  Generals 
Laubante  war  es  inzwischen  gelungen,  das  Stidtchen  in  einen  sturmfreien 
Stand  xtt  setzen.  So  kehrte  der  Markgraf  am  30.  Oktober  nach  Denzlingen 
und  am  i.  November  nach  Herbolzheim  zurück.  So  lange  der  .Sc  hwarz waM 
noch  gangbar  war,  hatte  der  Markgraf  durch  >eine  Flankenstellung  bei 
Krot/.ingen  — Staufen  den  Marschall  Villars  verhmdeit,  den  Marsch  nach 
Schwaben  anzutreten  ['  t?.t  war  Schnee  gefallen.  Und  die  Armee  schickte  »ich 
an  Winterquartiere  zu  beziehen. 

Villars  seinerseits,  setzte  sich  am  15.  Oktober  abends  durch  Kapi- 
tulation mit  ireicm  Abzug  —  in  Besitz  der  Sternschanze b).  Am  18.  Oktober 
rückte  er  in  ein  Lager  bei  Binzen— Wittlingen.  General  Biron  ging  mit 
3000  Mann  nach  Scho{)f  hcim  und  trieb  Kavallerie  bis  Säckingen  und  Roth- 
haus (östlich  SAckingen)  vor.  Den  Markgrafen  wieder  anzugreifen,  trug 
Villars  J-iedcnkcn;  durch  den  Schwarzwald  zu  marschieren,  hielt  er  fiir 
unmügbch.  Fr  fing  an  Truppen  in.s  Klanaa  m  schicken  zur  Sicherung  der 
Rheinlinie,  machte  einen  Versuch,  da^  feste  Schloss  TTeitersheim  zu  gewinnen 
und  folgte  am  30.  Oktober  dem  abziehenden  .Nfarkgrafen  mit  2000  Pfeiden 
bis  gegen  Freiburg.  Am  2.  November  ging  er  mit  der  ganzen  Armee  über 
den  Rhein  zurfl^,  da  er  aus  den  Bewegungen  des  Markgrafen  auf  eine 
Bedrohung  des  Elsasses  schloss.    Damit  fanden  die  kriegerischen  Ereignisse 
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sm  Oberrhein  ihr  Ende.  Die  UnternehiDtto^o  des  Mar«chal1s  VUlars  auf 
dem  rechten  Rheinnfer  tragen,  wenn  man  so  sagen  kann,  das  Zeichen  des 
Uobdiagens  und  der  Verle^hd^  was  von  seiner  sielbewussten  und  bewnn- 
dernswerten  Tätigkeit  vor  dem  RheinObergang  merkwürdig  absticht.  Nur 
dem  Lande  drückte  er,  soweit  seine  Truppen  reichten,  durch  grauenhafte 
Verwfistnng  und  Auspländening  den  Stempel  des  ^Siegers«  auf. 

Der  Abfchluss  des  Feldsngs  1702  am  Oberrhein  und  die  Schlacht  bei 
Friedlingen  sind  klassische  Beispiele  fClr  die  grossen  Schwierigkeiten  der 
»trstegisdien  und  taktischen  Defensive  und  für  die  Hilflosigkeit  der  Krieg«- 
knnst  in  der  unmittelbaren  Verteidigung  eines  Flasslaufes. 


Anlage  i. 


Relation  über  die  Schlacht  bei  Friedlingen 'j. 

—  —  —  biß  auf  einen  Rlousquetenschuß  zum  ötterii 
visitircn  lassen,  und  ihr.  i)hlt.  der  Printz  von  Durlacb  Selbsten 
in  hoher  Persohn  deßwegen  in  daß  Dorf  Kleinhüningen  geritten, 
hau  raan  doch  keine  andere  nachricht  haben  können,  als  daü 
der  Feindl  wie  vorgemeldt  auf  der  Insel  oberhalb  deß  Horn- 
werks, und  zwar  auf  dem  Schweitzerischen  Territorio  hauffenweiß 
postirt  stehe,  welches  die  in  der  loigendten  Nacht  außgeschickte 
2  Lieutenants  von  der  Cavallerie,  so  biß  auf  30  schritt  an  die 
Frantzosen  avancirt,  confirrairt  worden,  worautt  Ihro  Dhlt:  der  H. 
General  Lieutenant,  üachderue  sie  vor  rahtsam  befunden,  sieh 
mit  der  armee  gegen  Ncabnrq  zu  ziehen,  um  denen  feindtlichen 
Operationen  besser  beeeLnien  zu  können,  die  Leutli,  so  in  unl>eren 
gemachten  trenchemeni  auf  beuten  Llügcl  geslaiaicn,  heraußziehen 
lassen,  da  indessen  die  armee  die  Zelten  abgebrochen  und  die 
Bagage  voraußge schickt. 

Die  oberhalb  Fridlingen  ligendte  Sternschaniz  ist  mit  eim 
Haupunann.  3  Lieutenants  und  300  Mann  besetzt  und  mit 
gehöriger  Munition,  Brodt  und  Wasser  versehen  worden,  mu 
ordre,  daß  sich  der  Hauptmann  6  Tage  darinnen  Defentiren 

')  Vermuthch  von  dem  Major  und  Generalquirticrmriski  beim 
schw  aluschen  Kreise,  Albert  Elfter,  verfasst  und  mit  der  in  bciucui  Scltreibcn 
vom  22.  Oktober  (Anlage  2)  anjjeführten  Beilage  identisch;  für  diese 
Annahme  spricht  auch  die  eingehende  Darbtelluiig  der  Vorgänge  auf  dem 
Tüllinger  Berg.  Auf  jeden  Fall  bildet  die  Relation,  die  leider  nur  bruch- 
stückweise in  gleichzeitiger  Abschrift  erhalten  ist,  neben  dem  von  Röder 
veröffentlichten  Berichte  des  Marligrafen  auf  deutscher  Seite  die  wichtigste 
Quelle  fftr  unsere  Kenntnis  von  der  Schlacht. 
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solle,  nach  deren  Verlauli  iiin  succurs  versj)r<)rlt«-n  worden.  Als 
nun  den  14.  Octobris  morgens  umb  8  Uhren  zum  abmarche  alles 
parat  gewelM^M»,  hüben  Ihro  Dhlt.  H.  Gral  Lieut.  die  armee  ^egen 
Neuburg  aul  brechen  la.ssi:'ii.  W'or.iuff  so  bald  die.-.e»l)c  \ stund 
von  dem  Latjer  entfernet,   der  Feind  ^ich  über  I-rucken  zu 

I-IaiiiiiL;en  hniiljcr  und  libci  das  Scliu'cil/.erische  tcntnimm  Jjegen 
dem  dorff  VVeyl  ge/o;4cn,  und  sich  allgemach  iangs  dem  r.a>ler 
Wald  in  battaille  gesloli,  und  ist  zu  gleicher  Zeit  das  scharmiciren 
mit  unßerer  arriergarde  und  das  Scliießen  aulS  der  Sternen 
Schantz  angangen,  Worauff  Ihro  Dhlt.  d.  H.  Grall  Lieut.,  nach* 
deme  sie  die  feindtl.  mouvemens  in  Eigner  Hocher  'Persohn 
genau  in  Augenschein  genohmen,  die  samptl.  armee  auß  dem 
March  in  Battaite  gesteh,  die  Artillerie  vor  Ihre  Battaillions 
setzen  lassen,  auch  so  wohl  die  hoche  als  nidere  H.  officiers 
und  gemeine  zur  Standhaftigkeit  und  Dapferkeit  angefrischet. 
Nacbdeme  nun  beyde  armeen  ohnegefähr  1/4  stund  weit  von 
Ein  ander  in  völliger  battaile  gestanden,  hatt  mann  observirt, 
daß  sich  die  völlige  feindtliche  Infanterie  zwischen  Weyl  und 
Haldingen  auflf  die  höhe,  um  selbige  zu  gewinnen,  gezogen,  weß- 
wegen  Ihro:  Dhlt  der  H.  Grall  Lieut.  unßere  semptl:  Infanterie 
unter  Commando  Jhro  Lxlenz.  H.  G.  Feld.  Zeugm.  Landgrafen 
zu  Fürstenberg,  unter  flem  dorrt  Haldingen  gleichfalls  dahin 
zui^^ehen  boorde^rt,  die  Grenadiers  aber  zur  reserve  und 
kiin^  des  dorfles  ilaldin^en  unten  am  Fuß  des  Berges 
stehen  laj^sen,  welches  auch  ulin  verlielirung  der  Zeit  q'psrhelien. 
Als  nun  unsere  Inlanterie  die  Hohe  del>  so  ^enanndten  TillitiLrer 
bergs,  zwischen  Ilaidingen  untl  Lorach,  glücklich  Finir(Mi(jhnifn, 
hatt  sich  befunden,  daß  sich  der  Feind  in  dem  >o  -enannten 
Koferholt/.Iein  bereits  sehr  vortheilhaftiL;  postiret  wai,  nichts  desto 
weniger,  nach  deme  die  ordre  de  Hattaile  {ormiret  worden  und 
Ihro  Dhlt  der  Prinz  von  Anspach  den  rechten,  und  Ihro  Dhlt. 
der  ErbPrinz  von  Durlacb  den  iincken  Flügel  commandirten,  ist 
mann  Im  Nahmen  Gottes  auf  denn  Feind  loßgangen.  Weil  nun 
die  unßrige  durch  das  kleine  Buschwerk.,  welches  an  etlichen 
orthen  so  dick  war  daß  mann  sehr  schwörlich  durch  passieren 
können,  außer  der  Ordnung  kommen,  und  der  Feind,  so  hinder 
dem  Gebüsch  vöHig  verdeckt  geweßen,  auf*  die  unßrige  Eine 
völlige  salve  jedoch  ohne  sonderbahren  eifect  gegeben,  so  ist 
von  unßerer  Infanterie  ebenfals  eine  salve  unter  den  Feind 
gegeben,  darbey  aber  vor  rathsanier  befunden  worden,  sich  auß 
dem  Wald  zurückt  zu  ziehen  und  den  Feindt  autl  daß  freye 
Feld  herauß  zu  locken,  welches  auch,  wie  wol  mit*etwas  desordre, 
erfolget.  Der  Feind,  welcher  diese  unßere  retirade  vor  eine 
Flucht  aufgenohmen,  ist  uns  in  völliger  furie  auf  dem  Fuß  nach- 
gefolget,  als  wir  aber  außerhalb  dem  Wald  uns  wider  in  battaille 
gesetzt,  ist  er  vor  demselbigen  stehen  geblieben  und  hatt  mann 
gesehen,  daß  sie  :■;  weil  sie  2  Kegmts  Stücklein,  so  wir  nit 
gleich  mit  fortbringen  können  erobert  j;  vor  Freud  die  Hüth  iu 
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die  Höhe  geworfTen,  weli  hes  Spiel  aber,  so  bald  die  unßrigen 
vider  avanciert  und  den  Feind  aaf  das  Neue  angegrifTen,  gar  bald 
geendiget  worden,  in  deme  nicht  allein  die  2  Stückh  wider 
erobert  soiideiu  auch  dem  Feint!  ein  t:roß  Stückh  in  obgemeldteni 
Köterhöitzlein  repoussieret  wordun:  \\übev  Ihro  Kxelenz  der 
H.  Cfrall  Feldzeugmstr.  Landurali  zu  Furslenberg,  welche  die 
afiner  mit  d(Mn  r)e;it-n  in  drr  l'aust  a  la  l^te  an  den  Feind 
geiuhret  und  'leio  tajilcre  und  kluu«  Luiiduite  in  dem  Gefecht 
hochstrulinilichst    uberali    bervurbluckeii  durch    2  Schuß 

den  einen  durch  den  Feib,  den  anderen  ciuicn  den  Kupi 
gangen,  gioricuscincnt  acin  Leben  gelassen,  welches  ein  und 
üodere  Consternation  verursachet.  Ks  sein  auch  Ihro  Dhlt  der 
Prinz  von  Anspach  durch  die  Seite  geschossen  worden.  Indessen 
aber,  alß  dieses  bey  der  Infanterie  passieret,  ist  unßere  Cavallerie, 
welche  in  Battaille  gestelt  worden,  unter  Commando  Ihro  Dhlt 
deß  Fürsten  von  ZoUem  gleichfalls  auch  auf  den  Feind  loß- 
gangen,  welcher  indessen  unbeweglich  an  seinem  orth  still 
gestanden,  nnd  hatt  dennselben  mit  dem  Deegen  in  der  Faust 
tn  trennen  gesuecht;  der  Linke  Flügel  machte  den  Anfang  und 
war  so  glücklich,  daß  er  den  feindlich  rechten  Flügel  bereits  in 
desordre  gebracht  und  den  rücken  genommen,  worauf!  der  Feind 
unßern  rechten  Flügel  angegriffen  und  eine  völlige  salve  aul 
unßere  Cavallerie  gegeben.  Da  dann,  ich  weiß  niclit  was  vor 
ein  Schröcken,  unter  ethclie  regimenter  kommen,  daß  sie  völlich 
volte  face  geuiaclit  und  durchrangen,  denen  das  hintere  Treffen 
gefolget,  und  ohn-eacht  dal^  sie  wenigstens  mit  dem  Feind 
chargieret  hatten,  völlig  dal>  reiß  aul>  genofnnen  und  in  großer 
coniusion,  vvit  se)ir  sie  auch  von  ilenen  Herren  officiers  zur 
Siandhafftigkeit  ermahnet  worden,  die  Flucht  crf;riffen,  denen 
dann  alle  andere  lülgen  nui-ht  ii,  l)cr  Feind  hall  ai<  Ii  dieser 
gelegenheit  sehr  wohl  zu  bedienen  bewust,  in  iMaßen  er  den 
anfingen  auf  den  Fuß  nach  gesetzt  und  sie  autl  eine  halbe 
stund  Weegs  verfolget,  all  wo  er  in  Bataillie  stehen  geblieben.  Es 
ist  nicht  zu  glauben,  mit  was  verdmß  diese  so  Schändliche 
Flucht  der  Cavallerie  von  der  Infanterie,  welche  auf  dem  Berg 
altes  übersehen  konnte,  angesehen  worden,  und  ist  leicht  zu 
erachten,  daß  dieser  anbluck  eine  große  alteration  in  den 
Gemähtem  unßeren  Soldaten  verursachet.  Nichts  desto  weniger 
seyn  die  Leut  durch  Zusprechung  der  hohen  und  nidern  H. 
ofticiers  dergestalten  encouragiret  worden,  daß  sie  wider  dapfer- 
mnhtig  auf  den  Feind,  welcher  die  victorie  bereits  in  Händen 
zu  haben  vermeinet,  loßgangen.  da  es  dann  an  ein  harttes  und 
blueliges  Treffen  gegangen ,  und  ist  man  beyderseits  zu  unter- 
schidenen  mahlen  mit  dem  Feindt  in  ein  Handgemeng  kommen. 
Das  Feur  war  vod  beyden  Theilen  unbeschreiblich  groß  und 
ktinnte  mann  lang  nicht  wissen,  welchen  Theils  die  Viiorie  erhallen 
''Verde,  biß  endlich  der  l"\  ind  durch  Zusprechen  und  ( onduile 
ihro  Exlenz  H:  G:  F:  M.  Lieui.  Graff  Prosper  von  Fürstenberg 
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derselbe  fertig,  werde  nicht  ermangeln  Ew.  Durchlt.  alsobald  zü 
übersenden*).  Waß  Ew.  Durchli.  sonsten  durch  den  H.  Geheimen 
Rath  Mahler  mir  gnädigst  anbefehlen  lassen,  werde  nicht  unter- 
lassen, möii^iichsl  fleißig  zu  excquiren  und  insonderheit  der 
armen  unterthaiUMi  Interesse  mir  ani^t  lr^en  seyn  7M  lassen  mich 
belleißen.  \\ Orraii  I^v.  Ilochlurstl.  i^urchlt  gnad  und  huld  mich 
unterthänigst  Empit  hlt   und  verbleibe 

Lager  bey  Stauticn  den  22.  8»^^-  170?. 

Ew.  nochfürstl.  Durchlt. 
Unterthänigst  gehorsatnster  Diener 

A.  Elster. 

P.  S,  Der  ^••••ligc  (  )Iierst  de  Gagern  ist,  nachdeme  er  vorne  ander 
froiilc  etliche  i>alaill« JUS  mit  dem  Deegen  in  der  Faust  an 
die  Feind  geführt  und  sich  leyder  aüzuLaplcr  erwisen, 
gleich  im  Anlang  tod  ges«  hoss.-n  wurden.  Ich  betaucr 
ihn  alß  einen  CavalHer,  von  dem  Ew.  Durehli.  nocii  gute 
und  nutzliche  Dienste  Itaben  könnten,  von  Hertzen. 

Origimü.  Karlsruher  H.  n.  Si.  Archiv.  Personalien.  Haditi' 
Dur  lach.    Korrtip,  des  Markgrajen  Friedrich  Magnus  mit  ElsUr. 

>)  Vermutlich  die  in  verkleinertem  Masstabe  io  Anlage  5  wiedergegebenc 
Plaosktzie,  eine  jüngere  Kopie  nach  einem  zweifellos  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  angefertigtem  Originale*  die  aas  der  Kartensammlung  des  Gr.  Haas- 
iideikommisses  stammt  (rot  La.  46). 
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"iden  Kayüerl.  und  Allyirten  Armee 

1  Feld  Zeugrneisters  Carl  Egon  Graffen  von 

mberg  Mößkirch.i) 


G.  F.  M.  Lt. 

G. 

F.  M.  Lt. 

G.  F.  ^^  Lt 

3.  V.  Erffa 

jenrlWachtna. 
S.  Dblt. 

Gr.  V.  Arco 

GenrlWachtm. 
S.  Dhlt.  Priiiz 

Dhlt.  Fürst 
von  ZoUem 

Obrist  Graf 
V.  ^Tercy  «;o 
GeurlWachtm. 

Dienst  thuet 

ErbPriiw  von 
Darlach 

Anapach 

1  1 
1  ? 

Ö  D 
A 

Fürstenberg  Stuehl 

Arttillerie 
23  Stück 

Erffa 

Durlach 

Kaysl.  Baaden 

Castell  Dr. 

Zollern 

Bayreuth 

Wk       Ok  Ok 

6  Batt. 

6  Batt. 

17  Escqu. 

Grenadier« 

Franken  i  1 

CK  .  /  a  Batt. 
Suaben    i  j 


G.  F.  M.  Lt. 

Gr.  Prosper  von 
Fürstenberg 


G.  F.  M.  Lt. 

Gr.  V.  Zollern 
G.W.  V.  Gombosch 


^         Ot  %ft 

IS  Escq. 

Se]){cjnber  festgestellten  ^Llrschzettel  des  'ir  ti -n  Karl 
her  1702.  Karl'iruher  H.  u.  St.  Archiv.  Knf'i;>>,irlieii. 
Butaillune  betrug  ungefähr  500  Maua,   der  Eskadronen 
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Eine  Richtung  zwischen  dem  Deutschen  Hause  zu 
Weissenburg  und  Markgraf  Rudolf  I.  von  Baden  (9.  April  1 264). 
Die  RegieniDgszeit  Rudolfs  L  von  Baden  ist  zwar  in  jüngster 
Zeit  durch  die  Herausgabe  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  in  helleres  Licht  gerückt,  doch  versagen  auch  jetzt  noch 
in  einzelnen  Perioden  die  Quellen  völlig«  sodass  jeder  hier  eine 
Ergänzung  bietende  Beitrag  dankbar  zu  begrfissen  ist.  Die  im 
folgenden  abgedruckte  Urkunde  des  Strassburger  Bezirks-Archivs. 
die  vor  Jahren  darch  Austausch  mit  Würtemberg  erworben  wurde, 
gibt  Aufschluss  über  eine  vöHig  unbekannte  Episode  aus  Rudolfs 
Leban:  sie  meldet  von  seinen  Streitigkeiten  mit  dem  Deutschen 
Orden  zu  Weissenbuig,  seiner  darauf  hin  erfolgten  Exkommunikation 
und  deren  schliessh'cher  Aufhebung,  die  durch  Zahlung  einer 
nicht  unerheblichen  Entschädigung  an  die  Gegenpartei  bedingt 
ward.  Was  die  in  der  Urkunde  genannten  Personen  anlangt,  so 
bemerke  ich,  Hass  <l»'r  Tnarkgrälliche  Notar  VValther  für  die  Jahre 
1260  und  bezeugt  ist'),  unbekannt  ist  hinjjegen  der  Priester 

Rudolf  von  Etth*ng:en  *).  Über  Heinrich  von  Neukastel,  der  von 
1249  bis  1296  als  Kanonikus  an  6t.  German  in  Speyer  erscheint, 
vergl.  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Speyer  ed.  Hilgard, 
passim.    VVeüre,  jetzt  Weiler,  liegt  dicht  bei  Weissenburg. 

Judices  Spirenses.  Mota  coram  nobis  quereia  ex  parte 
conmendatoris  et  fratrura  Theutonicc  doiuus  in  Wizenburc  contra 
nobilem  virum  düiuuium  K.  marchionem  de  Baden  tarn  diu,  quo 
usque  dictus  ujarchio  per  nos  extitit  excommunii  aciunis  viuculo 
innodatus  pro  coniuiaacia  videhcet,  quia  proposito  publice 
citacionis  edicto  per  se  vel  procuratorem^)  ct^uparcre  neglexit, 
tandem  mediautlbus  honestis  viris^)  decano  et  magistro  H.  de 
Nicastel  canonico  ecclesie  sancti  Gennani  Spireosis  iuter  predictum 
dominum  et  fratres  prefatos  conventum  est  in  hac  forma,  videlicet 


')  Fester,  Reg.  ü.  Mark^^r.  v.  Baden  I,  Nr.  450  u.  463.     -  «)  Mit  der 
am  15.  Juni  13 12  auftretenden  ;;leichiiami^'en  rcrsönlichkcit  (Reg.  d.  Mark- 
i:r3fcn  V.  Baden  I,  Nr.  701)  kaon  er  aus  /.eitlichea  Gründen    natiirlich  nicht 
ideniiit^H  rt  werden.  —       1.  d.  Or.  auf  Rasur,  ursprünghch:  procuratores. 
—  *)  In  d.  Or.  iuris. 
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quod  pro  i)  restauracione  dampnorum  dictis  fratribas  illatoram  in 
curia  Weilre  prope  Wizenbarc  ipsis  dabit  X^LVIII  libtas  Argeii- 
tinensis*)  monete  legaliter  currentis  in  ipsa  civitate  ad  qaatuor 
terminos  subnotatos,  in  festo  scilicet  Galli  proxime  nanc  venturo  XII 
tibras  et  prozimo  sequenti  Pasca  XII  libras,  similiter  in  festo 
Galli  prozime  tunc  afTuturo  Xll  libras  et  postmodum  itemm  ad 
proximum  Pasca  XII  libras,  et  presentabitur  ad  singulos  terminos 
dicta  pecunia  ajiiid  Sclsara  conraendatori  doraus  Wizenburgensis, 
qui  pro  tempore  fuerit,  vel  alteri  fratn  ciusdem  domus  liabenti 
mandatum  a  suo  ( onmendatore.  Verum  licet  huiusmodi  forma 
conposicionis  ex  parte  dicti  domini  marchionis  pertractata  fuerit 
per  suos  jirocuratores  ad  hec  specialiler  destiiiatos  videlicet 
Rudohum  piebanum  de  Edeningen  et  Walterum  notarium  ipsiu^ 
marchionis  |)lenum  super  hiis  mandatum  haf)entes,  tarnen  ideni 
dominus  obieifia  per  nos  absolucione  per  suas  publicas  litteras 
se  astrinxit,  ut,  quocunque  dictorum  terminorum  pccuniam  tunc 
de bi tarn  non  persolverit,  auctoritate  seDtencie  tam  late  per  nos 
Sit  in  pristinam  excommunicacionetn  retnisus  et  si  sie  non 
resipiscens  in  excommunicacionis  vinculo  doraverit  ad  annm 
mensem,  ex  tunc  interdictum,  quod  ex  nunc  ponimuB  in  terram 
auain,  observabitur  per  totum  districtum  ipsins,  donec  satisfecerit 
de  debito  prenotato.  In  cuius  rei  evidenciam  presentem  litteram 
ad  peticionem  parcium  fecimus  communiri.    Acta  sunt  v 

o  o 

Idus  Aprilis  anno  domini  millesimo  CCLXIIII- 

Strassb.  Bez. -Archiv,  Deutsch- Orden  VVeissenburg  igD. 
Original.  Peigain.  m.  anhängendem  zerbrochenen  Siegel. 

Sirassburg  i,  E,  Hans  Kaiser. 


Reichenaa  und  Konstanz  im  Jahre  149a.  —  Als  ich  in 
der  »Zeitschrift  für  Kulturgeschichte«  Nene  (4.)  Folge  Bd.  II 
(1895)  S.  241  ff.  den  —  mit  Recht  viel  beachteten  —  vene- 
tianischen  Reisebericht  über  Süddeutschland»  die  Ostschweiz  und 
Oberitalien  aus  dem  Jahre  1492  veröffentlichte,  kannte  ich  nur 
eine  Handsclnift  davon  in  der  Markusbibliothek  zu  Venedig 
(Klasse  VII  itai.  Nr.  1795).  Erst  während  des  Druckes  erhielt 
ich  dann  noch  Kenntnis  von  einer  zweiten  Überlieferung  des 
Reiseberichtes  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Fürsten 
Trivulzio  in  Mailand.  Ich  habe  inzwisclien  Gelegenheit  gehabt, 
auch  diese  Handschrift  einzusehen  und  die  beiden  Texte  mit- 
einander zu  vergleichen. 

Beide  gehören  dem  18.  Jahrhundert  an  und  sind  gleich 
gut  oder  gleich  schlecht.  In  beiden  finden  sich  Irrtümer  und 
Fehler,  in  beiden  an  verschiedenen  Stellen  Auslassungen,  so 
dass  beide  Handschriften  einander  ergänzen.     Eine  grössere, 


1.  d.  Or.  nachträglich  eingefügt.  —  ')  I.  d.  Or.  dyocesis  getilgt. 
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durch  den  Abschreiber  verschuldete  Lücke  ündet  sich  nun  in 
der  Venetianischen  Handschrift  an  jener  Stelle,  wo  von  dem 
Aufenthalt  der  Gesandten  am  5.  und  7.  September  die  Rede 
ist.  Von  dem  Kastell  Chel  (Radolfzell)  am  Bodensee  springt 
hier  der  Bericht  auf  eine  Stadt  über,  die  nur  Konstanz  sein 
konnte Aus  der  Mailänder  Handschrift  erhellt  nun,  dass  in 
der  Veiielianischen  hier  ein  grosserer  Passus  iih«-r  Kriflis-nau 
und  Konstanz  fehlt,  den  ich  hier  in  Übersetzung  mitzuteilen  mir 
erlauben  mochte.    Kr  lautet,  wie  folgt: 

"Am  5.  September  ritten  die  Gesandten  bis  Mitta'j  riacfi 
di-ui  Kastell  Chel  (Zell),  von  Engen  zwei  Leiras  rntteriu.  I^ie^cs 
Kastell  ist  sehr  schon  sowohl  wt-geii  der  Liebliciikeit  iles  Sees 
als  auch  we^en  der  sehr  schonen  Häuser  und  Strassen,  die  sich 
darin  'befmden.  Naeli  Tisch  stie2:en  sie  in  eine  Barke  und 
fuhren  über  den  See,  während  du  I  lenie  und  der  Rest  des 
Gefolges  aut  dem  Landwege  folgten.  i>ci  einer  Insel  stiegen  sie 
aus,  die  mitten  im  See  liegt  und  Reichenau  heisst,  wo  sich  ein 
Kloster,  eine  Hauptkirche  und  noch  andere  Kirchen  befinden. 
In  der  Hauptkirche  worden  ihnen  viele  Reliquien  von  Heiligen 
gezeigt  und  besonders  ein  Kasten  aus  Silber,  geschmückt  mit 
Steinen  und  Edelsteinen,  und  andere  ähnliche  Kassetten 
ans  Silber,  mit  Heiligen  darinnen.  Da  waren  auch  Reliquien 
von  den  Domen  Christi,  vom  Kreuzesholze  und  dem  Blut 
Christi,  von  der  Milch  der  Jungfrau  Maria»  der  Leichnam  des 
h.  Fortunatus^),  Gebeine  des  h.  Stephan,  Isidor,  Johannes  und 
Paulus  und  viele  schone  Devotionskreuze  mit  wertvollen  Steinen 
und  Karneolen  von  höchster  Schönheit. 

Nach  Besichtigung  aller  dieser  heiligen  Reliquien  wurden 
die  Gesandten  von  den  M('}nchen  in  das  Kloster  und  in  den 
Garten  geführt,   in   welchem  (Obstbäume  und  andere  delikate 

Sachen  waren.  Um  den  Mönchen,  welche  sie  so  gütig  und  freund- 
lich aufnahmen,  zu  Gefallen  zu  sein ,  nahmen  sie  einen  kleinen 
Irabiss  ein.  Diese  Insel  ist  eine  Lega  gross  und  g^anz  angefüllt 
mit  VV(?inbf'rL,^(Mi  und  anderen  Bäumen,  die  alle  diesem  Kloster 
zur  Vcrlügung  stehen.  Seit  ihrem  Aufenthalt  in  Deutschland 
hatten  die  Gesandten  noch  keinen  so  an^M-nehmen  und  ergötz- 
lichen Ort  gefunden.  Sie  stiegen  dann  wieder  in  die  Barke 
und  wurden  bis  zum  Ufer  des  Sees  von  zwei  verehrungswürdigen 
Mönchen  begleitet,  von  denen  der  eine  llruder  \<i}^o  von  Golden- 
berg*) (ein  Adeliger)  und  der  andere  Bruder  Sebastian  von  Ow2) 
(ein  Adeliger)  hiess;  dieser  war  der  jüngere.  Der  Abt  war 
nicht  anwesend;  sonst  hätte  er  ihnen  grösste  Ehren  erwiesen. 

M  rr  Tumbült  in  deo  »Schnften  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Natur* 
geschiebte  der  Baar  u.  der  angrenzenden  Landesteile  in  Donaueschingenr 
Heft  IX  (1896)  S.  188.  -  'i)  Wohl  Fehler  statt  der  b.  Fortunata;  cf.  Suiger, 
I>ie  Insel  Reichenau  im  Untersee  (1860)  S.  133. 
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uad  Ihro  Dhlt:  H.  Gnill.  Mayor  ErbPrintc  von  Darlach  allgemach 
den  Platz  zu  räumen  begunte,  worzu  noch  Ihro  Hocbförstl: 
Dhlt:  deß  Herrn  Gerall.  Lieat.  hoche  gegenwan,  welche  in 
Eigener  höchster  Persohn  die  Leitth  encoaragirten,  nicht  wenig 
contribouirte  and  insonderheut  der  höchstermeldte  Ihro  Dhlt: 
unßere  2  Battaillions  Grenadirs  unter  Commando  Ihro  Exelens 
Herrn  Gerall.  Feldmarschal  Lieut.  von  Krffa  und  2  Ksquadrons 
Bareitische  Dragonen,  so  von  den  Pfcrdten  abgestiegen,  dem 
Feind  auf  seinen  Linken  Flfigel  in  die  Flanque  zu  gehen 
beordert:  welches  mit  solchem  nachdruck  geschehen,  daß  der 
Feind  völlig  volte  face  gemacht  und  über  haiß  und  Kopf  in 
angesicht  Ihrer  cavallerie  den  Berg  hinunder  die  Flucht  genohmcn. 
Die  unl5rige  folgten  ihn  biß  auff  den  Fuß  unten  an  den  Berg 
nach  und  machten  alles  nieder,  was  ihnen  vorkam.  Es  wurde 
aber  nicht  vor  raht^am  befunden,  den  Feindt  weitter  zu  verfolgen, 
weil  ihre  Cavallerie  auf  der  Ebene  Postiret  war,  sondern  luan 
begnügte  sich  mit  dieser  viuLori  und  stelte  Ihro  Dhlt:  d,  H. 
Generai  Lieut.  unsere  armee  auf  dem  C'hamp  de  Hattaille  auü 
dem  Tilliger  Berg,  wohin  sich  unßere  nichtige  Cavallerie  zum 
Theii  auch  wider  gezogen  hatte,  in  Schlachtordnung  und  blieben 
allda  etliche  Stunden  stehen,  da  indessen  die  von  dem  Fetndt 
eroberte  4  Regmts:  Stuckh  und  alles  verlassene  GewAhr  und 
andere  Sachen  zusammen  gefflhret  worden.  Es  hatte  dieses 
Treffen  der  Infanterie  aber  3  biß  in  die  4  stund,  nämbi  vom 
II  Uhr  morgens  an  biß  nachmittags  um  5  Uhr,  anter  einem 
grausamen  Feur  gewehret,  und  ist  die  Tapferkeit  anßerer 
Infanterie  billich  zu  rühmen,  welche  ohaerachtet  sie  zum  2ten  mal 
in  confusion  kommen,  über  daß  die  cavallerie  in  Ihrem  gesicht 
die  Flucht  genohmen,  nachdem  sie  6  mal  in  den  Feindt  gesetzt, 
denselben  mit  größter  vigucur  die  Flucht  zu  ergreiffen  gezwungen 
und  zwar  auf  eine  solche  arth,  daß  der  Feind,  wie  ein  Heerd 
Schwein,  davoni^eloffen,  und  ein  Jeder  so  guth  er  könnt  sich 
zu  salviren  gesucht. 

Worauf  sich  die  feindtl.  cavallerie  wider  Starkh  zururkh 
gezogen,  um  die  Infanterie  zu  secundieren,  es  war  aber  bereits 
zu  spütt,  indem  selbige  schon  in  völlii^er  Flucht  begrilfen  war, 
jedoch  hatt  es  so  viel  eftectuirt,  dass  sie  sich  allgemach  an  den 
Basler  Wald  ohnweit  dem  dorlT  Wey!!  wider  gesamnieli;  nach- 
gehendts  aber  halt  sich  die  völlige  ieindtl.  armee  gegen  Hüningen 
ohnweit  dem  Rhein  gezogen  und  wider  gesetzt.  Nach  deme 
nun  Ihro  Dhlt:  d.  H.  General  Lieut.,  wie  oben  gemeldt,  etliche 
Stunden  auff  dem  champ  de  Bataille  gestanden,  haben  sie  die 
Armee  gegen  Neuburg  aufbrechen  laßen,  in  deren  Gegend  sie 
den  i8.ten  octobris  arrivirte.  Von  der  feindtl.  armee  ist  kundt- 
Schaft  eingeloffen,  daß  sie  sich  auf  dem  Tilliger  Betg  von  der 
Bintzheimer  Mähl  biß  gegen  Rötteln  gezogen  und  sich  ein* 
schantzte.  Den  i6.ten  nachmittags  umb  12  Uhr  ist  die  Stern- 
schantz,  nachdem  sie  sich  nach  geschehener  AuAforderung  nicht 
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Jeremias  Jakob  Oberlin  über  die  Verwüstung  des 
Strassburger  Stadtarchivs  im  Jahre  1789.  über  die  wegen 
der  Zerstörung  der  alten  Strassburger  Bibliothek  erhobenen 
Klagen  und  Anklagen  ist  es  in  weiteren  Kreisen  wohl  nahezu 
vergessen,  dass  ein  guter  i  eil  der  Bestände  des  Strassburger 
Stadtari  liivs  178g  dem  Aufruhr,  der  damals  unter  den  breiten 
Ma>seij  d<  r  Strassburger  Bevölkerung  gegen  das  städtische 
Regiment  losbrarii,  /.um  ( )pfer  gefallen  ist.  Den  Verlauf  jeiu  r 
durch  den  Pariser  i^astillen-Sturm  veranlassten  Unrulien  vom 
18.  bis  21.  Juli  1780,  liaiiientlich  die  Krstürraung^  des  SirassburLrer 
Rathauses,  der  ^Tfalz  ,  und  die  Verwüstung  des  durL  aui  bewalirien 
städtischen  Archivs  hat  zuletzt  M.  Eimer*)  in  sorgfältiger  Weise 
geschildert.  In  vandalischer  Art  wurden  am  21.  Juli  die 
Akten,  Protokolle  und  Urkunden  des  Archivs  von  dem  fanatisierten 
Pöbel  zerstückelt  und  auf  den  durch  ein  Gewitter  aufgeweichten 
Platz  vor  der  Pfalz  hinabgeworfen,  so  dass  man  fusshoch  in  ihnen 
watete.  Das  hauptsächliche  Verdienst  um  die  Bergung  wenigstens 
eines  Teils  der  zerstreuten  Bestände  gebührt  bekanntlich  Jeremias 
Jakob  Oberlin,  der  noch  am  Tage  der  Zerstörung  in  Gemein- 
schaft mit  einigen  seiner  Zuhörer  die  Oberreste  des  Archivs  zu 
sammeln  und  zu  ordnen  begonnen  hattet).  So  mag  die  Mitteilung 
des  folgenden  kurzen  Berichtes  nicht  unerwünscht  sein,  den 
<.)berUn  Ende  Dezember  1789  oder  in  den  ersten  Tagen  des 
Jahres  1790  seinem  alten  Schüler  Renatus  Carl  Freiherrn  von 
Senckcnberg  in  Giessen  über  den  Umfajiü^  der  Verwüstung  des 
Mrasshurger  Stadtarchivs  und  über  die  zu  seiner  Wiederherstellung 
ergrirtenen  Massregeln  gesandt  hat 3): 

»Tu  vero  raacte  virtute  e^to,  mi  Senckenhergi,  qui  solus 
fere,  saltcra  inter  paucissimos  ex  tuo  ordinc,  Latii  lingna,  hodie 
ad  sü'Diiura  lerme  redacta,  tarn  scite  uti  noris,  quin  imo  nec  a 
Graccis  abhorreas ,  quod  mousiri  instar  vidcri  multis  queat. 
Tabniarii  noslri  publici  \ icein,  quod  doleas,  in  te,  qui,  quid 
reipublicae  intersit,  ut  saiva  documenta  sint,  probe  sis  gnarus, 

')  Die  politischen  Verhältnisse  und  Bewegungen  in  Strassburg  im 
Elsass  im  Jahre  1789  (Strassb.  1897).  Dort  werden  auch  die  fllteren 
für  den  Vorgang  in  Betracht  kommenden  Quellen  angel^brt.  —  >)  Vgl. 
Eimer,  S.  91,  femer  namentlich  Th.  F.  Winckler,  Notice  sur  la 
vie  et  les  toits  de  J.  J.  Oberlin,  in  Magasin  encyclop.  ou  joarnal 
des  »cienccs,  de  lettres  et  des  arts,  Annie  1807,  T.  II  S.  119  f  — 
'■)  Über  K.  C,  Freih.  v.  Senckenber^s  Aufrnthrjlt  in  Strassburg  und  seine 
Bezidiuogen  xu  Oberlin  v|;1.  m^ine  Schrift  »R.  C.  Freiherr  von  Sencken- 
berg«  (Glessen  1900)  S.  12.  Oberlins  hier  im  Auszug  mitgeteilter  Brief  findet 
sich  in  dem  Briefwf^chsel  Scnckcnbcrgs  (Handschr.  d^^r  Gicssener  Univ - 
Bihliothr-k  4:2a).  Er  ist  undatiert  und  gelangte  am  12.  Jauuar  1790  an 
Senckenberg. 
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minam  non  est.  Quid  putas  Gambsio^)  nostro  foisse  futnrani, 
si  aevum  ad  haDc  temporis  nostri  barbariem  protraxisaet?  Qood 
de  pretio  sends  proponendo  iis»  qui  perdita  et  direpta  restitnant, 
id  dudum  factum  esse  scito,  ez  sacro  suggestn  quoque  nundatnm, 
multa  quoque  restituta.  Sed  quae  equorum  ungulis  hominumqae 
pedibus  erant  protrita,  quae  scelestis  dilacerata  manibus,  quae 
aut  in  undas  conjecta  aut  viilcano  tradita,  restitui 
profecto  non  potuere.  Salva  tarnen  sunt  acta,  quae  memorav, 
Spircnsia,  coraplura  etiam  documcnta  ad  res  ecclesiae  saeculorum 
supenorum  spectantia,  in  conclavi  quippe  recondita,  quod  a 
furore  tutum  mansit«, 

Glessen.  Hermann  Haupt, 


>)  Gambft,  der  frObere  Strassburger  StadUrcliiw,  der  u.  a.  Oberlin  auf 
seiner  anttquariwb-liteFafiscii«!  Reite  nach  Sadfrankreich  begleitet  hatte. 
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Von  V^cröfFentlichuniieii  der  Badischen  Historischen 
Komnn^^inTi  'sind  erschienen: 

Oberrheinische  Stadtrechte.  Erste  Abteilung, 
Fränkische  Rechte.  Sechstes  Heft:  Idenburg,  Wies- 
loch, Zuzenhausen,  Bretten ,  Gochshetm,  Heidelsheim,  Zeutern, 
Boxberg,  Eppingen.  Bearbeitet  von  Karl  Kohne.  Heidel- 
berg*.  Winter. 

NeujahrsblätLer  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
Neue  Folge.  6.  1903.  Bilder  vom  Konstanzer  Konzil, 
von  Heinrich  Finke.   Heidelberg,  Winter. 


Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrg.  XI,  Heft  2. 
—  J.Wille:  Karl  Zangemeister.  S.  143  — 152.  Gedächtnis- 
rede. Vera^l  diese  Zeitschr.  17,  562.  —  A.  CarteUieri:  Bei- 
träge zur  Geschichte  AlbreclUb  von  Hohenberg  aus 
dem  Vatikanischen  Archiv.  S.  173 — 176.  Auszüge  aus  den 
Registern  Clemens  VI.  von  Febmar  —  Juni  1344,  die  ergeben, 
dass  Albrecht  v.  H.  um  diese  Zeit  nicht  in  Avignon.  sondern 
in  oder  bei  Wien  und  Konstanz  weilte.  —  R.  Steig:  Zeug- 
nisse zur  Pflege  der  deutschen  Literatur  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern.  S.  181 — 284.  Mitteilungen  über  die 
Entstehung  der  Heidelberger  Jahrbücher  und  den  Kreis  ihrer 
Mitarbeiter;  VeröflfentUchung  von  Briefen  von  Creuzer,  R.  Böckh, 
Achim  V.  Arnim,  Wilken,  Wilb.  Grimm  u.  a. 


Schau-in's-Land.  29.  Jahrl.  Erster  Halbband,  A.  Buisson: 
Der  St.  Blasierhof  in  Freiburg  i.  B.  S.  1 — 2.].  Ursprüng- 
lich im  Besitze  der  Snewiin  und  Küchli,  neuaui^ebaut  von  Ulrich 
WOrtner  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  seit  1708  Eigentum 
nnd  Absteigequartier  der  Äbte  von  St.  Blasien,  mit  kunstvollen 
Stuckarl^eiten  ausgeschmückt,  heute  der  Stadt  gehörig.  —  Fritz 
Baumgartcu:  Nochmals  tlic  sieben  ireieu  Künste  in  der 
Vorhalle  des  Freiburger  Münsters.  S.  25 — 40.  Nachträge 
über  italienische,  französische  und  deutsche  Darstellungen  des 
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Themas  als  Ergänzung;  zu  einem  früheren  Aufsatze.  ^ 
K.    Forschner:    Zwei   7aufstcine    aus   dem  badiscbcD 

Oberlande.  S.  41 — 42.  Renaissance-Taufstein  von  1647  zu 
Hasel  und  Taufstein  mit  spätgotischen  Ornamenten  zu  SchaÜ- 
bach.  —  Münzer:  Dr.  Balthasar  Merklin,  Stittsprobsi  von 
Waldkirch  und  Bischof  voji  Konstanz.  S.  43  —62.  I.ebens- 
abriss  des  durch  seine  diplomatische  Tätigkeit  im  I  )ienstc  Maxi- 
milians I.  und  Karls  V.  bekannt  gewordenen,  aus  Waldkirch 
gebürtigen  Prälaten. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees 
und  seiner  Umgebung.  Heft  31.  (1902).  —  K.  Th.  von 
Heigel:  Der  Übergang  der  Stadt  Lindau  im  Bodensee 
an  Baiern.  S.  3 — 2\.  Übergang  der  Stadt  nach  ihrer  Media- 
tisierung  an  den  Fürsten  von  Bretzenheim.  Abtretung  durch 
Tausch  an  Österreich  und  F!rwerbung  durch  Baiern  im  Press- 
burmT  Frieden.  J.  Meyer:  Zur  l"t\inologie  des  Namens 
Schaft  hausen.  S.  25 — 46.  Ableitung  von  scäfhus  =^  Schafstail. 

Alemannia.  N.  F.  Band  3.  Heft  1/2.  H.  Fincke:  Frans 
Xaver  Kraus.  S.  i — 7.  Nachruf.  —  F.  von  Weecb:  Gross* 
herzog  Friedrichs  Persönlichkeit.  S.  8  —  21,  Vergl,  diese 
Zeitschr.  17,  548.  —  H.  Kosin:  Staatsrecht  und  Rechts- 
staat in  Baden  unter  Grossherzog  Friedrich.  S.  22 — 34. 
Rückblick  auf  ihre  i^ntwicklung  in  den  letzten  50  Jahren  und 
den  Anteil  des  Grossherzogs,  —  E.  Martin:  Die  Heimat 
Hartmanns  von  Aue.  S.  — 43.  Stützt  mit  ueutMi  Gründen 
die  von  Lachmann  vertretene  Ansicht,  dass  dir  Heimat  des 
Dichters  in  Au  bei  Freiluir^  zu  suchen  sei.  —  R.  Krebs:  Die 
VVeistümer  des  Gotteshauses  und  der  G  u  ttesha  u  s  1  e  u  le 
von  Araorbach.  S.  44—115.  Sataruiuns:  von  Re*»:esten  und 
Urkunden  aus  den  Bestanden  des  alten  Klosterarcliivs  und  Zu- 
sammenstellung des  für  Bedeutung  und  Entwicklung  der  Schöffen- 
weisuogen  in  Betracht  kommenden  urkundlichen  Materials; 
behandelt  in  alphabetischer  Reihenfolge  zunächst  die  Orte  Alt- 
heim— Neidhof.  Schluss  folgt.  —  V,  Schweitzer:  Vogtgerichts- 
ordnung des  Fleckens  Altheim.  S.  116 — 131.  Aus  der 
Registratur  des  Dorfes  Altheim,  O.  A.  Horb,  der  Mitte  des 
16.  Jahrb.  entstammend.  —  K.  Reinfried:  Das  ehemalige 
Wasserschloss  Bach  zu  Kappelwindeck  bei  Bühl. 
S,  132 — 142.  Stammsitz  der  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrh. 
urkundlich  begegnenden  ortenauischen  Herren  von  Bach,  die 
1538  mit  Georg  v.  Bach  aussterben,  im  Mitbesitz  der  Spete 
von  B.,  später  den  Schuch  von  Enzberg,  Schauenburg,  Krebsen 
von  B.  u.  andern  Geschlechtern  gehörio^.  -  J.  Knepper:  Bei- 
träge zur  Würdigung  des  elsässischen  Humanisten 
Adolphus  Mulin g.    S.   143 — 192.     Mitteilungen  über  einige 
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dentscbe  Übersetzungen  lateinischer  Werke  und  Abdruck  eines 
von  M.  verfassten  deutschen  Gedichts  »Von  der  £e<. 

Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahig.  III.  (1902)  Nr.  10. 

W,  Caspari:  Zur  Geschichte  des  2.  Bad.  Grenadier- 
regiraents  Kaiser  Willielm  I.  Nr.  iio.  Sp.  194 — 208.  Über- 
blick über  die  50jährige  Geschichte  des  185J  neuerrichteten 
Rei^-iments.  —  K.  Christ  —  F.  Walter:  Bruchstücke  des 
K  i  r  c  h  Ii  e  i  in  er  Ce  n  t  w  e  i  stn  m  s.  208 — 211.  Mitteilung  zweier 
Centvvfisiiniieu  in  {)einii<  hen  Saclien  von  1468,  —  Miscellanea: 
Ein  M  ar  iu  n  e  tl  e  n  th  f  ate  r  Mannheimer  Offiziere.  Sp.  212. 
—  Kine  Episode  aus  der  Geschichte  der  .Mannheimer 
liurgcrwehr.  Sp.  213.  Aus  dem  j.  1665.  —  Versteigerung 
einer  pfälzischen  Münzsaiunilung.    Sp.  215. 

Nr.  II.  J.  .\.  Beringer:  Der  kurf.  Kabinettsporträt- 
maler H.  K.  Brandt.  Sp.  220 — 227.  Aus  Wien  geburtig,  seit 
1749  in  Mainz»  seit  1769  in  Mannheim,  wo  er  die  Zeichnungs- 
akademie begründen  hilft.  —  F.  Walter:  Der  Orleans 's  che 
Krieg  in  der  Pfalz.  Sp.  227 — 237.  Schluss.  —  Miscellanea: 
August  in  Egel.  Sp,  238  Biographisches  über  den  Hofbild- 
hauer  und  Erbauer  des  Marionettentheaters.  —  Die  Damas- 
zierung im  Regalienschild  des  kurpfäizischen  Wappens. 
Sp.  23Q. 

Nr.  12.  J.  A.  Heringer:  Der  kurf.  Kabinettsporträt- 
maler H.  K.  Brandt.  Sp.  244 — 251.  Schluss  der  Lebensskizze; 
Mitteilungen  über  den  künstlerischen  Nachlass.  —  K.  u.  G, 
Christ  —  V.  Walter:  Weis  tum  der  Cent  Kirch  heim. 
Sp.  251 — 263.  Vom  J.  1490,  aus  einem  Neckarauer  Dorfbuch 
des  17.  Jahrh.  —  Die  Ein  nähme  Mannheims  tlurch  Tilly 
i()2  2.  Sp.  264 — ikriclii  riüys  an  Pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm,  —  Misi  ellanea:  Ein  Besuch  des  Erzbischofs 
von  Mainz  in  Mannheim  1768.   Sp.  205. 

Annales  de  TEst:  Band  16.   Jahr  1902.    Heft  4.    In  der 

Bibliographie  u.  a.  ausführliche  Anzeigen  von  G^ny,  Schlett- 
stadter  Stadtrechte  durch  Th.  Schoell  und  lier  beiden  Arbeiten 
Ehrhards:  L'ambassade  du  prince-coadjuteur  Louis  de  Rohan  a 
la  cour  fle  Vienne  (1771  —  '77})  u^d  La  questiori  d'Alsace- 
Lorraine  et  Ercduric  le  Grand  durch  G.  Pariset. 


Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass- 
LiOthringens.  18.  Jahigang  1902.  Bode:  Ludwig  Heinrich 
V.  Nicolay.  S.  7—41,  Biographie  des  aus  seiner  Vaterstadt 
Strassburg  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  Petersburg  verschlagenen, 

iH^o  verstorbenen  Dichters.  Würdigung  seiner  litterarischen 
Tätigkeit.  —  Spach:  A  t o biog rap h i  M.  h e  A u fze i  c h n u  n  l; e n. 
Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus,  S.  42  ~  108,  zweiter  Aulenthalt 
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in  Paris  und  Schweizerreise,  Schtuss  des  von  ?p.  hinterlassencn 
Manuskripts,  das  leider  mit  der  Ankunft  in  Bellinzona  abbricht 
und  die  l'.indrncke  seiner  italienischen  Reise  nicht  mehr  enthält. 

—  Vulpinus  [=  Renaudj:  Die  Insclirift  am  St.  Nikolaus- 
portal von  St.  Martin  in  Colmar,  S,  124 — 126,  sucht  die 
von  Kraus,  Kunst  und  Altertum  II  t;egebt'nc  Deutung  zu  ver- 
bessern. —  X'ulpiüus  |~  Renaud]:  Matthiaa  Rino-mann 
1482 — 151  I,  S.  127—  130,  fühlt  aus,  dass  die  H' unai  des 
llunianisien  in  Keichsfeld  zu  suchen  sei.  —  Hölscher;  Zum 
Falle  Strassburgs,  S,  131  — 136,  Veröffentlichung  der  Flug- 
schrift: Brieff* Wechsel  zwischen  Deutschlandes  vornehmsten 
Thnrmen  dem  Wienerischen  und  Strassburgischen  eröffnel  aus 
Curieuser  I.eute  Cantsley.  1682.  —  Heitz:  Wall  fahr  tsblätt* 
chen  zu  den  drei  Ähren,  S.  192,  mit  Abhildung.  —  Teich« 
mann:  Aus  einem  Arzeneibuch  von  1796,  S.  193*- 200. 

—  Teichmann:  Vom  Strassburger  Gimpelmarkt  anno 
1577,$.  201 — 202,  aus  Fischarts  Flöhhaz.  —  E.[rnst]:  Ludwig 
Alfred  Erichson,  S.  220—225,  Lebensumriss  und  Aufzählung 
der  selbständigen  Schriften. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  3.  Jahr  r902. 
September-Dezember-Hefte.  Helmer:  La  manufacture  d'armes 
blanches  d'Alsace  rtablie  au  Klingenthril ,  S.  435  —  461, 
gibt  eine  auch  arcliivalisclies  Material  verwertende  iJarstellung 
der  ausseien  Geschicljte  der  Manufaktur  von  ihrer  Gründung 
(1730)  bis  /.um  Jahre  1870.  —  Danzas:  Les  cbateaux  de 
St.  Hippolyte,  l'Ksiuphin,  le  Haut-Koenigsbourg,  le 
si^ge  de  1Ö33  (Fin),  S.  462 — 485.  —  Angel  Ingold:  Les 
troubles  de  Landser  (Suite),  S.  48Ö  —  509,  Kingreifen  der 
kirchlichen  Behörden.  —  Hof! mann:  Les  premieres  niuni- 
cipalites  de  la  Haute-Alsace  (Suite  et  Fin),  S.  510 — 519, 
582—608.  —  Feuvrier:  Le  Sandgau  en  1785  d*apr^s  le 
P.  Tiburce,  S.  531—542,  Auszüge  aus  einem  Manuskript  des 
genannten  Geistlichen,  der  zar  Zeit  der  Abfassung  Guardian  des 
Kapuzinerklosters  in  Besannen  war.  —  Liblin  et  Gass  er:  La 
chronique  de  Franvois*Joseph  Wührlin,  bourgeois  i 
Hartmanswiller,  1560— 1825  (Fin),  S.  543— 574.  —  Lortet: 
Soldats  alsaciens.  IL  Le  chef  d'escadron  Martin  (Fran* 
Vois-Michel).  (1  776 — 1850),  S.  575 — 581,  kurze  Skizze  seiner 
kriegerischen  I,aufbahn,  -  Angel  Ingold:  Eugene  Müntz, 
S.  1— IV,  Nekrolog.  —  Bucher-  und  Zeitschriftenschau  S.  526 

—  530,  609  —  6 16.  —  Beilage:  Table  de  raati^res  (alpha- 
b^tique,  analylique,  bib)  io-jraphique)  de  la  Revue 
d'Alsace  (1850-1899),  S  137—184,  Schluss  des  analy- 
tischen und  bibliographischen  Teils. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  21. 
Jahr  1902.   August-Dezember-Hefte.   A.  M.  P.  Ingold:  Le  P, 
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A  n  t  on  i  n  Da  n  zas,  S.  56 1  —  568,  643 —  652,  732 —  754,  H  \  i  — 847, 
Lebensbild  des  im  Jahre  t  702  zu  Bergheim  geborcDen  Dominikaners 
mit  Auszügen  aus  seinem  Briefwechsel   und  Urteilen   über  ihn. 

—  B.[lum8teinJ:  L'oeuvre  Notre-Dame  et  »a  legende, 
(Suite  et  fin),  S.  588 — =,95,  70 1—708,  780 — 786,  821 — 832.  — 
LaiidöUianii:  Wis.sembourg.  U n  si^cle  de  son  histoire 
14S0 — 1580,  S.  625—633,  668—678,  behandelt  mit  niclil 
genügender  Kenntnis  der  Litterator  Weissenburgs  Lage  im  Bauern» 
krieg  nebst  begleitenden  Erscheinungen,  »  Angel  Ingold: 
Pfeffel  et  les  ecoles  de  Ribeauvill^  (1794)1  679 — 700, 
Abdruck  des  von  Pfeffel  herrührenden,  jetzt  im  Stadtarchiv 
zu  Colmar  befindlichen  Entwurfs:  Instruction  sur  T^ducation 
r^publicaine  suivie  d'un  projet  d'organisation  des  Ecoles  prlmaires 
et  des  fonctions  de  Tinstituteur  de  la  langue  fran^se,  — 
X:  INIgr.  Andr^Raess,  6v6que  de  Strasbourg  (1794 —  1887), 
S.764-772,  857—868,935-952,  behandelt,  grossenteils  nach  Briefen 
Jugend,  Bildungsgang  und  Ldirtätigkeit  in  Mainz.  —  Reuss: 
Encore  les  pr^tendues  falsifications  de  Graudidier, 
S.  801  —  809,  Auszug  aus  einer  in  der  Revue  historique  den 
Nouvelles  oeuvres  iiu'dites  de  Grantlidier  gewidmeten  Besprechung, 
in  der  R.  (irandifher  i,'egen  den  Vorwuri  bewusster  Fälschiinc:^ 
in  Schutz  zu  nehmen  versucht.  -  B.[lumstei n]:  La  hibliotheque 
municipale  de  Strasbourg  et  son  histoire  (tiu),  S.  91 1 — 922, 

Strassburger  Diözesanblatt :  Neue  Folge.  Band  4.  jähr  1902. 
September-Dezember- llefie.  Rietsch:  Die  aac  he  v  any  e  I  i  s  chen 
Geschicke  der  bethanischen  Geschwistei  und  die 
Lazarusreliquien  zu  Andlau  (Schluss),  S.  348 — 353.  — 
Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche  und  Einrichtungen  in 
Zabern^  S.  374-392,  420-432,  457-467,  Mitteilungen  dber Pfarr- 
gehalt, Bruderschaften,  Prozessionen  und  ähnliche  Ceremonten, 
Kirchen,  Kapellen,  Kirchhof,  Hocbzeitsbräoche,  Neujahrs-  und 
Dreikönigstag,   durchweg  archivalischem  Material  entnommen. 

—  Pfleger:  Zur  Strassburger  Bischofswahl  von  1569, 
^-  433  434»  Mitteilung  des  Briefwechsels  zwischen  dem  kaiser- 
lichen Hofprediger  Martin  Kisengrein  und  Herzog  Albrecht  von 
Baiern.  —  Gass:  Die  10  Gebote  der  Republik  und  6  Ge- 
bote der  Freiheit,  S.  4Ö7 — 468,  aus  dem  zu  Strassbuxg 
gedruckten  »Syllabaire  r^publicain  pour  les  enfans  du  prämier 
äge«.  —  In  der  Rubrik:  Recensionen  eine  Besprechung^  von 
Schmidlin,  Ursprung  und  Kntiallung  der  habsburgischeu  Rechte 
im  Ober-£lsass,  S.  435—436,  durch  L.  Pfleger. 

Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 
Band  III,  fleft  i.  K.  Ch.  Bernouilli:  Die  Sehlaciit  bei 
Friedlingeu  am  14.  Oktober  1702.  S.  i  —  33.  Die  Seiilacht 
zerfiel  in  zwei  unabhängige  J  reffen,  ein  Reiter-  und  ein  Infan- 
teriegefecht.   >Taktisch  war  die  Schlacht  unentschieden«,  aber 
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seinen  Haupuweck,  die  Vereinigung  mit  den  Baiern,  konnte 
Villars  in  diesem  T.  nicht  erreichen.  —  A.  Burkhardt:  Stadt* 
Schreiber  Heinrich  Ry hiner.  S.  34  ö6.  Kachrichten  über 
das  Leben  und  die  Familie  des  aus  Brugg  stammenden  Diplo- 
maten. —  K.  Stehlin:  Die  Inschrift  über  dem  Kirchen- 
portal zu  St.  Ursanne,  S.  67  —  71.  Abdruck  und  Erläuterung. 

—  Th.  V.  Liebenau:  Zur  Geschichte  der  Ablassprediger 
in  der  Schweis.  S.  72—80.  Behandelt  die  Tätigkeit  des 
Propstes  Murer  für  den  von  Papst  Julius  II.  anlässlich  des  Keu- 
baus  der  St,  Petersfcirche  in  Rom  1509  ausgeschriebenen  Ablass. 

—  Th.  Burckhardt-Biedermann:  Ausgrabungen  der 
histor.  u.  antiquar.  Gesellschaft  zu  Basel  auf  dem 
Gebiet  von  Basel*  und  Kaiseraugst,  Basel  und  Um- 
gebung während  der  J.  1877  — 1902.  S.  81  — 105.  — 
P.  Ganz:  Wandmalereien  zu  St.  Peter  in  Basel.  S.  lOö 

121.  K.  Gauss:  Die  Heiligen  der  Gotteshäuser  von 
Base  Hand.  S.  122 — 162.  Interessanter  Versuch  auf  Grund 
einer  Zusammenstellung  der  in  Baselland  vorkommenden  alten 
Kirchenpatrone  die  Geschichte  der  Chrislianisieriifig  der  Land- 
schaft festzustellen,  —  D.  B ur c k  h ar d t- W e r t h  «•  111  a  n  n :  Ein 
Aufenthalt  des  Hans  l^ock  in  Soluihurn.  S.  103 — 170. 
Cber  ein  neuautgelundenes  Altargemälde  des  Basler  Malers  in 
Solothurn. 

Im  »Korrespoi.üitnzblatL  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  ,  Jahr  1902,  S.  157  —  164  gibt 
K.  Tb.  Zingeler  eine  dankenswerte  kritische  Übersicht  über 
die  »Geschichtsforschung  in  und  über  Hohenzollern« 
seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts,  die  auch  dem  Leserkreise 
dieser  Zeitschrift  gute  Dienste  leisten  wird.  X.  O. 

Mitteilungen  aus  dem  Fürstl.  Fürstenbergischen 
Archive,  herausgegeben  von  der  Furstl.  Archivverwaltung  in 
Donaueschingen  H.  (Schluss-)Band.    Quellen  zur  Geschichte  des 

Kürstl.  Hauses  Fürstenberg  und  seines  ehedem  reichsunmittelbaren 
Gebietes.  1560  —  1617.  Bearbeitet  von  Dt.  I'ranz  Ludwig  Bau- 
mann,  Kp;!.  Baier.  Reichsarchivrat,  früher  Fürstl.  Furstenh.  Archiv- 
rat, und  Dr.  Georg  Tumbült,  Fürstl.  Archivar,  Vorstand  des 
i  iir.vt!.  Art  hivs  und  der  Fürst!,  Ribüothek.  Tübingen  1Q02.  In 
Kommission  der  H.  Lauppschen  Buchhandlung.  IV  und  lui  i  S. 
gr.  8«».  —  Hiemit  wird  das  tnnfang^reiche  Unternehmen,  dessen 
1.  Band  in  Band  XIT  N.F.  dieser  Zeilsciirilt  S.  371  f.  angezeigt 
\vurde,  7Ai  Fnde  geführt,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1617,  welclies  als 
EiKij)iinkt  gewählt  wurde,  *weil  mit  diesem  Jahre,  in  dem  Graf 
Friedrirh  II.  zu  Fürötcril)erg  starb,  t-in  Abschnitt  in  der  Geschichte 
des  Hauses  und  Landes  wie  in  der  deutschen  Geschichte  über- 
haupt vorliegt«^.  Die  Grundsätze ,  von  denen  die  Herausgeber 
ausgingen,  sind  die  gleichen  wie  im  1.  Band.    Wir  haben  fiber 
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diese  iu  jener  Anzeige  unsere  Ansicht  ausgesprochen  und  können 
auf  Grund  derselben  j\m  unserer  Genugtuung  darüber  Ausdruck 
Lreben,  dass  das  Werk  nicht  in  die  neuere  Zeit  weitergeführt 
wird,  da  jene  Grundsatze  für  die  Veröffentlichung  modemer 
Aktenstücke  unseres  Erachtens  ganz  und  gar  nicht  am  Platze 
jrewesen  wären.  Dagegen  wäre  wohl  eine  Herausgabe  politischer 
Korrespondenzen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  aus  dem  Donau- 
eschinger Archiv  bei  der  hervorragenden  Stclknig  des  Fürstl. 
FürstenberL'isi  lifn  Hauses,  rrfni<h"i::  7Ai  bp-TÜssen.  Oe^M-nüber  dem 
I.  I'ande  erblicken  wir  riiif  futschiedcne  Verbesserung  in  der 
Form  der  Inhaltsangabe  von  Korrespondenzen  und  rdiiilichen 
Aktenstücken,  welche,  den  Stievcachcn  X'orx  iilägt-n  entsprechend, 
die  direktt^  Redeweise  britx  h.ilt,  sowie  dass  hei  wörtlichen  Aus- 
zügeii  die  Scliieibart  not  h  mehr  als  im  I.  IJande  unserer  jetzigen 
genähert  und  in  erster  Kcilie  aul  die  Herstellung  eines  lesbaren 
Textes  Bedaciit  genommen  wurde.  Die  Redaktion  des  Textes, 
die  Beförderung  zum  Druck  und  die  mühsamen  Korrekturarbeiten 
besorgte  in  der  von  ihm  gewöhnten  sorgfaltigen  und  exakten 
Weise  Dr.  Tumbült,  das  sehr  genaue  Wort-  und  Sachverzeichnis 
warde  unter  seiner  I^eitung  von  dem  Fürstl.  Archivregtstrator, 
Kanzleirat  A.  Schelble  gefertigt.  Die  am  Schlüsse  der  Anzeige 
des  1.  Bandes  der  Fürstl.  Archiwerwaltung  ausgesprochene 
Anerkennung  gebührt  dieser  ohne  Zweifel  auch  für  die  Bearbei- 
tung des  H.  liandes,  wie  denn  auch  bei  Abschluss  dieses  Unter- 
nefamens  wiederholt  auf  das  grosse  Verdienst  hinzuweisen  ist, 
welches  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  zu  Fürstenberg  sich  durch 
dieses  Werk  um  die  Förderung  der  Geschichtswissenschaft  von 
neaem  erworben  iiat.  r.  Weech* 

Nachdem  ich  wiedeiiiok  an  dieser  Stelle,  zuletzt  noch 
Bd.  XV,  ijj  Ii.,  die  neuesten  i'orschun^en  zur  Geschichte  der 
beiden  Römerschlachten  auf  elsässischem  Boden  ange- 
zeigt habe,  erfülle  ich  nur  meine  Referentenpflicht,  diesmal  allerdings 
nicht  ohne  innem  Widerwillen,  wenn  ich  auf  die  Untersuchung 
hinweise,  welche  die  Ariovist-  und  die  Alamannenschlacht  bei 
H,  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst,  Bd.  1,  445 — 452 
und  Bd.  11,  272 — 27g  (Berlin,  Stilke  tgoo  u.  iqo2)  gefunden 
haben.  Irgendwelche  nennenswerte  Förderung  hat  unsere  Kenntnis 
von  jenen  beiden  grossen  Aktionen  aus  diesem  mit  unbeschreib- 
licbeiu  Entdeckerhochmut  auftretenden  und  mit  dem  Monopol 
dt-s  militärischen  Verständnisses  sich  brüstenden  Buche  nicht 
erfahren,  es  müssten  denn  etwa  die  Annahmen  Delbrücks  sein, 
dass  Ariovist  die  gefurchteten  Beigäuger  seiner  Reiterei  unter 
das  Fussvolk  gesteckt  und  dass  König  Chnodomar  nicht  abgesessen 
sei,  sondern  zu  Pferd  gekämpft  habe. 

Bei  der  Ariovist-Schlacht  bekennt  D.  im  Text,  worin  ich  mit 
ihm  übereinstimme,  dass  eine  sichere  Bestimmung  des  Ortes 
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nicht  möglich  ist,  in  den  erläuternden  Anmerkungen  aber  neigt 
er  sich  Stoffels  Lokalisierung  bei  Zeilenberg  zu,  weil  «die  Hypo- 
these alle  sachlichen  Schwierigkeiten  hebe«.  Die  bestimmte, 
damit  nicht  vereinbare  Meldung  Caesars  von  dem  siebentägigen 
Marsche  des  r^jmischen  Heers  schiebt  D.  nach  lein  einen  Axiom 
seiner  Forschung,  dass  jede  Angabe  der  alten  Schriltüteller  von 
vornherein  anzuzweifeln  sei,  ohne  Weiteres  bei  Seite:  Caesar 
werde  eben  y  oder  lu   Tage  njarschierl  sein. 

Auch  bei  der  Alamannenschlacht  lindet  D.,  dass  ihr  Platz 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sei,  obscbon  doch  sonst  für 
ihn  das  Schlachtfeld  mit  der  schriftlichen  Oberlieferung  im  Werte 
gleich  rangiert,  weil  man  hier  den  Verlauf  der  Ereignisse  vom 
Boden  ablesen  könne.  Eben  dies  liabe  ich  seiner  Zeit  im  engsten 
Anschlnss  an  die  Quellen  versucht,  doch  grade  hier  steift  sich 
nun  D.  auf  eine  einzige  Angabe  Ammians,  die  uns  den  Rhein 
dicht  hinter  dem  Rücken  der  Germanen  seige.  Neu  und  originell 
ist  nur  seine  Annahme  von  der  geringen  Starke  der  Alamannen, 
die  mit  der  ganzen  Tendenz  seines  Buches ,  alle  überlieferten 
Zahlen  auf  ein  Minimum  herabzudrücken,  übereinstimmt,  llire 
Zahl  soll  sich  nach  ihm  auf  etwa  6000 — 10000  belaufen  haben, 
während  Ammian  VSOOO  und  Libanios  30000  angeben.  Aber 
wie  willkürlich  D.  mit  diesen  Berechnungen  gleichwie-  mit  der 
l'berlielerun^  umspringt  geht  schon  au-^  ciiieni  einlachen  Rei  hen- 
excmpel  hervor.  Nach  ihm  halte  bei  der  stark  begrenzten 
ErnalirunLismoglichkeit  im  alten  von  Sumpf  und  Wald  bedeckten 
Germajiien  die  durchschnittliche  Bevölkerung  aul  die  (^uadrat- 
meile  nicht  mehr  als  2j)0  Seelen  betragen,  25000  Seelen  aber 
hätten  etwa  öooü  walienfähige  Manner  gestellt.  Nun  wissen  wir, 
dass  die  Alamannen  dass  ganze  Land  am  rechten  Ufer  des 
Oberrheins  längst  in  Besitz  genommen  hatten,  ja  dass  sie  zum 
Teil  schon  auf  dem  linken  Ufer  angesiedelt  waren  und  dass 
damals  der  ganze  Stamm  vom  Südfuss  des  Schwarzwaldes  bis  zu 
den  Höhen  des  Taunus  gegen  die  Römer  aufstand.  Nehmen 
wir  für  ihn  nur  das  rechtsrheinische  Gebiet  in  Anspruch,  so 
erfordert  dies  zu  etwa  500  Quadratraeilen  gerechnet  nach  den 
Delbruckschen  Ansätzen  schon  eine  Bevölkerung  von  75000  Seelen 
und  eine  Heeresstärke  von  ibooo  Mann.  Bei  dem  vorgeschrittenen 
Kulturzustand  der  oberrheinischen  Lande  aber  wird  man  mit 
Hinzuziehung  der  auf  dem  linken  Ufer  bereits  angesiedelten 
Bevölkerung  diese  Ziffern  unbedenklich  noch  beträchtlich  höher 
schätzen  dürfen,  so  dass  wir  der  Überlieferung  sehr  nahe  rücken. 

In  seinen  kritischen,  die  Literatur  verzeichnenden  Anmer- 
kungen hat  D.  die  Forscherreihe,  welche  die  Alamannenschlacht 
in  die  Sümpfe  bei  Hischweiler  verlegt,  vom  alten  Cluverius  an 
bis  auf  Nissen,  v.  Borries  und  Koch,  überhaupt  keines  Wortes 
gewürdigt,  während  er  meine  Untersuchung  mit  dem  bequemen 
lailikat  alitertigt:  »nützlich  durch  die  sorgsame  1  Icraüiiichung 
und  Verarbeitung  des  Quellenniaierials,  aber   sachlich  durciiaus 
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dilettantisch  und  verfehlt,  verlohnt  nicht  der  Mühe,  die  falschea 
Urteile  und  Verknüpfungen  Satz  für  Satz  aufzudecken.«  Diesem 
ieichtiertigen  Urteil  gegenüber  kann  ich  nur  das  Zugeständnis 
wiederholen,  das  irh  schon  den  emsthaften  Untersuchungen  von 
Nissen  und  v.  liorries  machte,  dass  ich  selir  gern  bereit  hin, 
^^eMn  der  Ausgrabungsspaten  raeine  Ansetzuug  des  SclilachUelds 
^viderIegt,  sie  ohne  Weiteres  auszustreichen;  docli  setze  ich 
hnizu,  dass  sie  diesem  Kenner  nicht  gefallt,  das  ist  fürwahr  kein 
böses  Zeichen.  W,  WüganJ, 

£.  W.  Kanter:  Hans  von  Rechberg  von  Hohenrech- 
berg  (Zärich,  Schulthess  &  Co.  1903.  181  S.  80).  Als  Helfer 
der  Appenzeller  gegen  die  Eidgenossen  (1439),  als  Hauptmann 
des  Hegauer  Adels  gegen  Bischof  Heinrich  von  Konstanz  (1441), 
namentlich  als  solcher  des  mit  Österreich  verbündeten  Zfirich 
gegen  die  Eidgenossen  (seit  1443)»  als  Eroberer  von  Rheinfelden 
(1448)1  als  Kriegsheid  in  Franken*  nnd  Graubünden  (1450}»  als 
wfirttembergischer  Rat  (1459)  nnd  als  Feind  Württembergs  und 
des  Georgcnschildes,  sowie  des  Markgrafen  Karl  von  Baden 
(1463)  findet  H.  v.  R.  der  berühmteste  und  gefürchtetste  deutsche 
Haudegen  seiner  Zeit  eine  auf  gründlichen  Studien  beruhende, 
unparteiische,  trotz  der  Aufnahme  zahlreicher  Einzelheiten 
fliessende  l)ar<^te!lung.  Nur  schade,  dass  dabei  so  viele  ?"lüchtig- 
keiten  mituntcrlaufen:  gleich  auf  S.  2  u.  3  sind  je  zwei  Ver- 
weisnnpren  falsch;  dass  der  aul  S.  100 ff.  zitierte  Band  der  Zeitschr, 
f.  (iesch.  des  Oberrlseins  Nr.  20  ist,  wird  nirgends  gesagt; 
einzelne  Urkundenabdrucke  sind  rein  widersinnit:,  obgleich  Text- 
stellen wie  »dass  ich  Euer  und  oberden  muss^  statt  »vind  werden 
muss«  (S«  180)  sich  iiatteu  leicht  berichtigen  lassen.  Auch  dass 
SO  oft  die  Ortsnamen  in  willkürlicher  Eorm  gegeben  werden, 
z.  B.  Ratolfszell,  Seckingen,  vollends  Donnetzingen  für  Dor- 
mettingen,  P&iFendorf  für  Beffendorf,  Rotenburg  für  Köthenberg), 
hätte  vermieden  werden  sollen.  Von  den  Vorarbeiten  ist  die  in 
Hejds  Bibliogr.  der  württemb.  Geschichte  aufgeführte  eingehende 
von  Th.  Schön,  deren  Vermutungen  öber  die  Jugendzeit  mit 
denen  Kanters  übereinstimmen,  nicht  berücksichtigt. 

Eugin  Skhneider» 

Jakob  Wimpfelin^^  (1450 — 1528).  Sein  Leben  und 
seine  Werke  von  Jos.  Knepper.  (Erläuterungen  und  Ergän- 
zungen zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen  \  olkes  III,  2 — 4, 
Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1902,  XX  und  375  .S.)  Es  hätte  sich 
empl(>hlen,  den  für  die  Elsfisser  l)estimnaten  Band  der  *Süd- 
deutschen  I lumanistenbriefe  ali/uwarten ,  wenn  Verfasser  die 
abschliessende  Arbeit  des  Sainnielns  und  der  entsprechenden 
bibliographischen  und  textkritischen  horschung  nicht  selbst  durch- 
führen wollte.  Davon  abgesehen  aber  hat  er  bei  der  Bestimmung 
seines  Buches  die  für  ihn  zweckmässigste  Methode  gewählt:  dem 
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katholischen  Deutschland  ein  ChatHkitrbild  des  »katholischen 
Wimpfeiing«  zu  geben,  in  dem  der  Aualjfse  seiner  Schriften  »der 
breiteste  Kaum«  gewidmet  wurde ,  war  an  sich  richtig  und  ver- 
dienstlich, ohne  dass  es  gerade  wegen  der  ^Dürftigkeit  der  bio- 
graphischen Nachrichten  ?re!bstverstnndlich*  zu  sein  brauchte. 
Diese  durch  eine  produktive  Kritik  des  noch  vielfach  rätselhatten, 
in  seiner  Kleinlichkeit  oft  abstrusen  Materials  zu  erLranzen,  war 
hier  vielleicht  nicht  der  '^>rt:  die  Verticlung  der  X'orarbeiten 
durch  eindringende  Kombination  ist  aber  sehr  erwünscht;  niciit 
als  ob  Verf.  unkritisch  zu  Werke  gegangen  wäre;  aber  seine 
historisch  -  technische  Kritik  beschränkt  sich  zu  sehr  aul  die 
Negative,  auf  vorsichtige  Ablehnung  des  Unsichern,  auf  das 
Registrieren  oder  auch  Ignorieren  des  vorläufig  Un verwendbaren; 
und  wiederum  liess  sich  manches  Abgetane  in  den  ohnehin  über- 
ladenen Anmerkungen  entbehren.  Seine  Kritik  ist  freier  und 
damit  auch  fruchtbarer  bei  der  Abwägung  ethischer  Momente 
und  so  darf  er  die  von  ihm  selbst  angezweifelte  Lösung  der 
Angabe,  »das  Bild  des  eigentümlichen  Mannes  bis  in  die  kleinsten 
Zuge  mit  Natnrtreue  und  innerer  Wahrscheinlichkeit«  zu  zeichnen, 
sich  sehr  wohl  vindizieren;  auch  hat  er  sich  von  verletzender 
konfessioneller  Schärfe  und  Einseitigkeit«  gewiss  freigehalten:  die 
Beurteilung  der  von  W.  gegeisselten  sittlichen  und  politischen 
Schäden  der  alten  Kirche  wird  mit  Recht  gemildert  durch  den 
Hinweis  auf  VV's.  Sucht,  persönliche  Erfahrungen  zu  vernll- 
geraeinern ,  nur  wird  man  hinzufügen,  dass  W.  eben  nur  die 
Schäden  Ix-leuehtet,  unter  denen  er  seihst  zu  leiden  hatte,  wie 
die  ÜestcuerunL;  des  I\Ierns ,  die  T>.iienräte  der  Bischöfe,  den 
Ptründenhandel ,  die  HeeinträchtiLiun^  des  Plarrklerus  dureh  die 
Moncli*^  11.  ä.,  oder  Ta^^eslranen,  tlie  h  meinem  «loci»  olt  rei  ht 
beschrankten  Standpunkte  zunächst  darboten,  wie  die  Polemik 
gegen  die  Makulisten,  sowie  dass  er  bei  seinen  auf  Hebung  des 
Kultus  und  der  Predigt  gerichteten  Ikmühungen  sich  überwiegend 
aul  Äusserlichkeiten  beschränkt.  Dies  zur  Einschätzung  seiner 
Bedeutung  als  »Reformator«  der  alten  Kirche:  er  hat  eben  nicht 
sowohl  dieser  durch  sein  »massloses  Poltern«  geschadet  und  zu 
Zweifel  und  Abfall  angeregt,  als  durch  seine  rastlose  Tätigkeit 
ffir  die  wissenschaftliche  Bildung  dem  von  den  Neuerem  gefor* 
derten  Schriftverstandnis,  der  Kritik  des  Dogmas  nnd  der  ver- 
tieften Auffassung  der  sittlichen  Fragen  in  positiver  Weise  vor- 
gearbeitet: und  so  ist  das  bekannte  Wort  seines  grössten  Schälers« 
des  Jakob  Sturm,  zu  deuten  —  im  Gegensatz  zu  der  hier 
S.  324  f.  (bes.  Anro.  3)  vertretenen  Auffasung.  —  Ferner  sind 
auch  zahlreiche  Abschnitte  in  W.'s  Leben  und  literarischem 
Trt!ihen  hier  wesentlich  klarer  und  eingehender  dargestellt  worden, 
da  dem  Verf.  immerhin  ein  vollständigeres  Quellenmatcrial  zu 
Gebote  stand ,  aus  dem  interessante  Stücke  mitgeteilt  werden. 
Doch  hätte  eine  genauere  Erforschung  der  Entstehungsgeschichte 
mancher  Publikaiioaen  W/s  gewiss  noch  weitere  Einblicke  m 
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die  jeweiligen  Beziehungen  und  in  die  Arbeitsweise  des  Mannes 
eröHnet,    dessen  i;anze  literarische   Tätigkeit,   ma^    er  als  Dog- 
matiker  oder  als  Homilat,   als  Kirchen-  oder  Keiehspoütiker  als 
l'ljüolom;  oder  als  Historiker  auitrctei),  —  am  wenigsten  treilich 
iii  seinen  pädagogischen  Werken  —  den  Charakter  von  Gelegen- 
heil-iachrilien  (S.  136  A.  3.  23Ö  A.  i)  trägst,  von  starken,  meist 
durch  2B.\\z  vorübergehende  Konstellationen  bestimmten  Tendenzen 
beherrscht  und  oft  nur  durch  den  Einblick   in   ganz  persönliche 
Erlebnisse  des  Autors  verständlich  wird;  man  vergl.  etwa  die 
Analyse,  die  Ref.  für  einige  auf  bestimmte  Kreise  an  den  Höfen 
Maximilians    bezw.  Karls  V,  (Bd.  Xlll,  QO— 95 ,   1  ig — 123) 
berechnete,  wunderlich  redigierte  Publikationen  W.'s  gegeben 
bat;  in  dieser  Richtung  scheint  bes.  für  W.'s  Polemik  gegen  die 
Schweizer  und  die  Augustiner,  für  gewisse  Strassburger  Vorgänge 
bei  Abfassung  der  Germania  (S.  135  A.  3  und  139),  sowie  für 
das  kirchenpolitische  Gutachten  von  1510  sich  noch  etwas  tun 
zu  lassen;  besonders  wäre  dabei  den  Beziehungen  W.'s  zu  Mit- 
gliedern  der   kaiserlit  lien   Kanidei   weiter   nachzugehen.  (Die 
S.  267  A.  3  über  Spiegels  Autorschaft  an  dem  »Edikt«  aufgestellte 
Vermutung  ist  in  Bd.  Xül,  S.  871   schon  eingehend  begründet 
worden.)   Hier  sei  indessen  dieser  Hinweis  auf  W/s  Produktions- 
weise nur  noch  dazu  benutzt,  um  für  die  Totalität  seines  Leltens- 
werkes  (\k   V  A.  2)  eine  zutrelTendere  Formel  vorzuschlagen:  er 
war  Lehrer   und  Prediger,   aber   die   praktische   Pädagogik  war 
ebensowenig  seine  Sache  wie  die  praktisi  iie  SecI.>,orL;e  (  .S.  93  A.  i, 
133  A,  51;        gehört  verachiedenen  Zwtiiien   ;4elelirler  Tätigkeit 
an.  aber  nur  vorui)ergehend  und  in  vielfac  h  beschranktem  Sinne; 
;juijnii  man  dazu  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  sicli  den  Anregungen 
des  Moments  anpasat  und  die  dadurch  bedingte  Oberllächlich- 
keit,   die  Leidenschaftlichkeit  seiner  Polemik,  so  kann  man  ihn 
in  aller  Kürze  fuglich  als  einen  Vorläufer  unserer  Journalisten 
bezeichnen,  einen  Tagesschriftsteller  von  vielseitiger  Bildung,  von 
organisatorischem  und  redaktionellem  Talent,  aber  von  schwachem 
Charakter;  die  in  seinem  äusseren  Lebensgange  hervortretende 
Neigung  zur  Freizügigkeit,  die  ihn  die  Fesseln  amtlicher  Stellungen 
immer  bald  wieder  abstreifen  lässt,  ist  ihm  mit  vielen  Humanisten 
gemeinsam,  von  deren  literarischem  Wirken  er  sich  aber  durch 
die  praktischen  Tenden/^i  i    einer  dem  kirchlichen,  dem  kommu- 
nalen .  dem  nationalen  Wohle  gewidmeten  Feder  unterscheidet. 

Za  Druck  und  Edition:  S.  48  A.  1  lies  gesta;  179  Z.  5 
v.  u.  potero;  294  Z.  8  v.  u.  iudice;   323  Z.  3  v.  u.  obiurgat; 

344  Z.  14  v.  o.  avocare;  15  inhibere:  25  utque;  6  v.  u.  [objingenuas; 

345  Z.  3  V.  u.  cognitum;  34g  Z.  6  v.  u.  monarcha  es;  356  Z.  21 
v.  u.  niordax ;  358  Z.  6  v.  u.  audebo ,  me;  361  Z.  3  v.  o. 
exhortatione,  18  hac;  363  Z.  8  v.  u.  deterreri;  364  Z.  3  v.  u. 
trgetzlich;  365  Z.  2  v.  o.  verebter;  4  by  uch;  6  strengik;  33 
ferri ,  nos;  366  Z.  i  v.  o.  invitavit,  bonutn;  11  aequitittmi, 
idcirco;  20  studii;  27  expedientur;  28  bis,  ideo;  33  adeundis. 
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S.  304  A.  I  soll  doch  wohl  verwiesen  werden  auf  Anhani;  XX,  7 
(nicht  auf  XX,  f  2).  S.  280  A.  2  ist  der  Karthäuscr  Otto  1>.  nicht 
als  Brunfels  gekennzeichnet,  auch  nicht  im  Register.  Der  spanische 
Hottheologe  hiess  nicht  de  Motta,  bondern  de  ia  Mota. 


Die  Denkwürdigkeiten  des  Generais  Franz  Sigel 
aus  den  Jahren  184Ö  und  »849  herausgegeben  von  Wil- 
helm Bios.  Mannheim  1902.  Verlag  von  J.  Bensheimer.  166  S. 
8^  bieten  keine  wesentliche  Bereiclierung  unserer  Kenntnis  der 
Geschichte  der  baciischen  Revolution,  doch  enthalten  sie  manche 
Einzelheilen,  die  da^»  iängst  bekannte  Hild  etwas  lebhafter 
illustrieren.  Sie  waren,  wie  es  im  Vorwort  des  Herausgebers 
Ijcisst,  >in  einem  kleinen,  ganz  wenig  gelesenen  Blatte  zerstreut, 
wo  sie  der  Vergangenheit  anheimgefallen  und  verbchwundeu 
wären.«  Auffallend  mag  erscheinen .  dass  Sigels  politischer 
und  militärischer  Gesichtskreis  durch  dessen  langjährigen  Auf- 
enthalt in  Amerika  und  seine  ehrenvolle  Beteiligung  an  dem 
nordamerikanischen  Bäigerkrieg  nicht  erweitert  wurde.  Er  steht 
in  seinen  Aufzeichnungen  durchaus  noch  auf  dem  Standpunkt 
der  Jahre  1848/49.  Andernfalls  wurde  er  wohl,  als  er  dem 
Herausgeber  den  Auftrag  erteilte,  seine  Denkwürdigkeiten  in 
Buchform  zu  veröffentlichen,  sie  vor  dem  Druck  einer  Durchsicht 
unterzogen  haben.  Recht  anziehend  ist  das  »Verbannungc  über- 
schriebene  Schlusskapitel.  Der  Herausgeber  hat  einen  Anhang 
hinzugefügt,  welcher  Urteile  verschiedener  Personen  über  Franz 
Sigel  und  Mitteilungen  über  sein  Leben  und  Wirken  in  Amerika 
enthält.  Die  beigegebenen  Illustrationen  sind  wohl  nach  gleich- 
zeitigen Holzschnitten  oder  Steindrucken  angefertigt.         — h, 

Lebenserinnerungen  von  Robert  v.  Mohl.  1799 — 1875. 
2  Bände.  Stuttgart,  1902.  Deutscher  Verlag.  —  Die  vorliegenden 
Aufzeichnungen  des  verdienten  Gelehrten  und  Staatsmannes  sind 
bruchstückweise,  ohne  chronologische  Ordnung,  in  den  Jahren 
1849  bis  '874  entstanden.  Sie  sollten  nach  dem  Willen  des 
Verfassers  eist  veröffentlicht  werden,  wenn  alle  darin  besprochenen 
Personen  nicht  mehr  am  [.eben  weilten,  man  wird  es  aber  der 
Familie  des  Verstorbenen  Dank  wissen,  dass  sie  sich  nicht  allzu 
ängstUch  an  diese  Bestimmung  hielt  und  vor  dem  festgesetzten 
Zeitpunkte  eine  Quelle  historischer  Erkenntnis  erschloss,  die 
eine  wirkliche  Bereicherung  unserer  Literatur  bedeutet.  Der  hoiie 
Wert,  der  den  »Lebenserinnerungen<?  beizumessen  ist.  ii'  gt  wenii^er 
darin ,  dass  sie  uns  Ijelangreiche  Aufsciilüsse  über  politische 
Fragen  bieten,  die  den  badischen  Diplomaten  beschäftigten,  als 
in  dem  unvergleichlichen  kulturgeschiclithchen  Zeitbiide,  in  dem 
sie  Personen  und  Zustände  behandeln.  Schon  die  ersten  Ab- 
schnitte  über  die  Familie,  die  Erzieliun^i   und  Ausbildung  und 
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die  Tübinger  Professur,  die  uns  ein  gnt  Stück  Altwurttembeig 
vor  Augen  fuhren,  bieten  in  dieser  Hinsicht  VortrefTliches ;  die 
Schilderungen  ans  dem  Frankfurter  Parlament,  wo  Mohl  im 
Reichsministeriom  als  Justizminister  sass,  bilden  im  zweiten  Bande 
daiu  ein  ebenbürtiges  Seitenstück.  Es  ist  nicht  möglich,  auf 
den  reichen  Inhalt  im  einzelnen  hier  einzugehen;  es  sei  nur 
kurz  hervorgehoben,  was  für  den  Leserkreis  dieser  Zeitschrift 
zuvörderst  in  Betracht  kommt:  die  Mitteiluniren  au^  der  Heidel- 
berger Studenten-  und  Professorenzeit  (1,  loi—  ii^,  217  -54), 
die  Erinnerungen  aus  der  Hadischf  n  Ersten  Kammer,  der  .Mohl 
mit  kurzer  VTuterbrechnng  vom  Jahre  1857 — 73  angehörte,  und 
aus  dem  Deutschen  Reichstage,  dem  er  seine  letzte  Arbeitskraft 
widmete,  sowie  die  Aufzeic linungen  aus  seiner  diplomatischen 
Laufbahn  als  badiächer  Gesandter  am  Bundestage  und  in  München 
und  den  letzten  Lebensjahren,  die  er  als  i'rasident  der  Über- 
rechnungskammer in  Karlsruhe  verbrachte.  Als  ein  Mann  von 
reichem  Wissen  und  vielseitiger  Bildung,  von  gesundem  poli- 
tischem Verstände,  von  vornehmer  liberaler  und  echt  nationaler 
Gesinnung  tritt  Mohl  uns  hier  überall  entgegen.  Meisterhaft 
versteht  er  es,  in  kurzen  Zügen  ein  klares,  anschauliches  Bild 
von  den  Personen  und  Verhältnissen  zu  entwerfen;  die  Charak- 
teristiken, die  er  beispielsweise  von  den  Rednern  des  Frankfurter 
Parlaments,  von  König  Wilhelm  und  seinen  Ministem,  vom 
badischen  und  Münchner  Hofe,  wie  von  seinen  Kollegen  aus 
der  Gelehrten-  und  Diplomatenwelt  gibt,  sind  vortrefflich.  Licht 
und  Schatten  gleichmässig  verteilend,  bemüht  er  sich,  wie  bei 
Stotzingen  und  Berlichingen,  auch  dem  Andersdenkenden  und 
politischen  Ge^'ner  gerecht  zu  werden.  Mag  auch  im  einzelnen 
iein  Urteil  —  gegen  die  Äusserungen  über  Mittermaier  hat 
bekanntlich  dessen  Sohn  in  der  Frankfurter  Zeilunj  vom  ig.  Juli 
ig02  Einsprach»-  erhoben  —  da  und  dort  etwa^  /i;  scharf  und 
in  seiner  Knapj>heit  zu  einseitig  ausi^efallen  sein,  im  -rossen 
und  t»^anzen  wird  man  ihm  doch  beistimmen  können,  zmn 
mindesten  es  als  ein  gewichtiges  Zeugnis  l)ea{  Ilten  müssen.  W  as 
er  1874  über  Miquel  schrieb  (II,  17Ö)  klingt  wie  eine  i'rophe- 
zeiung,  die  die  Zukunft  erfüllt  hat.  Hervorzuheben  ist  in  diesem 
Zusammenhange  auch  die  offene,  unbefangene  Selbstkritik,  die 
er  gelegentlich,  wie  bei  der  Darstellung  seines  Konflikts  mit  der 
Stuttgarter  Regierung  (II,  11)  oder  seines  Verhaltens  in  der 
Sptelbankangelegenheit  (II,  99)  an  seinen  eigenen  Handlungen 
übte  und  die  seinem  Charakter  nicht  minder  zur  Ehre  gereicht, 
wie  der  Freimut,  mit  dem  er  —  ich  erinnere  an  die  Frage  des 
allgemeinen  Stimmrechts  (II,  131)  —  der  herrschenden  öffent- 
lichen Meinung  gegenüber  oder  auch  vor  Höheren  rückhaltlos 
seine  Überzeugung  jederzeit  vertritt.  Von  Interesse  auch  für 
die  Geschichte  der  allgemeinen  deutschen  Verhältnisse  sind  die 
Darlegungen  über  seine  Stellungnahme  zu  den  deutschen  Ein- 
heiubestrebungen  und  der  Bismarckschen  Politik  unmittelbar  vor 
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und  nach  (h^m  Kriege  von  i<Sbf>,  die  ihn,  insofern  er  eine  einst- 
weilige J-rhaliun^  des  Hunden  iintt-r  Anscliluss  an  Osterreich  als 
das  geringere  Übel  betrachtete  und  (.iie  Isolierung  der  Südstaaten 
durch  die  Mainlinie  beUhigte,  in  eim  n  Gegensatz  zii  dem  Kanzler 
l>raclite  und  zweifellos  Schuld  daran  trug,  dass  seine  Berufung 
auf  den  Herliner  ( iesandtbcliaftsposteii  spalerhin  unterblieb 
(II,  2ti2  il.j.  Was  er  aus  der  Münchner  Gesandtidiaftszeit  über 
die  bairische  Politik  berichtet,  ist  inzwischen  durch  die  Publi- 
kation von  O.  Lorenz,  der  seine  Depeschen  benütxen  konnte, 
überholt.  —  Dietr.  Kerl  er»  dem  wir  die  Herausgabe  der  »Lebens* 
erinnerungen«  verdanken,  hat  die  Benützung  derselben  mit  kun* 
diger  Hand  durch  kurze  Erläuterungen  und  Literaturverweise, 
sowie  ein  Personenverzeichnis  für  einen  wetteren  Leserkreis 
erleichtert.  AT.  Odser, 


Geschichte  der  Stadt  Kttlingen.  Im  Auftrage  des 
Gemeinderates  auf  Grund  archivalischer  Quellen  bearbeitet  von 
Bened.  Schwarz.  Kttlingen,  Buch-  und  Steindruckerei  R.  Barth, 
igoo.  213  und  (Anhang)  97  Seiten  gr.  8".  —  Dem  Zweck,  den 
der  Verfasser,  der  seit  mehreren  Jahren  auch  PHe^er  der  Had. 
Histor.  Kommission  für  den  Amtsbezirk  Kttlingen  ist,  liei  Abiassung 
dieses  sehr  hübsch  ausgestatteten  Buches  verlolgte ,  etwas  zu 
schreiben,  was  von  den  Bewohnern  der  Stadt  und  ihrer  Uinu''  i>ung 
gelesen  wird  und  was  in  ihnen  die  Liebe  zur  Heimat  von  neuem 
befestigt«,  entspricht  sowolil  die  Anlage  als  auch  die  Ausführung 
desselben.  In  zwangloser  l  oii;e  lässt  er  eine  Reiiic  von  Bildern 
aus  der  Geschichte  der  Stadl  Ktllingen  und  ihrer  Umgebung 
von  der  vorrömischen  Zeit  bis  herab  in  das  19.  Jahrhundert  an 
dem  Leser  vorüberziehen  und  versteht  es,  politische,  wirtschaft- 
liche, kirchliche  und  kulturgeschichtliche  Darstellungen  und 
Erörterungen  in  anziehender  Weise,  wie.es  auf  dem  Titel  blatte 
mit  Recht  heisst  »auf  Grund  archivalischer  Quellen«,  die  er  mit 
Fleiss  und  Verständnis  benütste,  vorzuführen.  Eine  systematisch 
ausgearbeitete  Geschichte  der  alten  badischen  Stadt  hat  Schwarz 
nicht  schreiben  wollen.  Aber  er  verleiht  seiner  Arbeit  einen  über 
das  oben  als  sein  Programm  Bezeichnete  hinausreichenden  Wert 
durch  die  im  Anhang  abgedruckten  Belegstellen,  durch  die  34 
Urkunden  des  General-Landesarchiv«  aus  den  Jahren  1345  — 1783 
und  einige  andere  aus  Urkunden  und  Handschriften  geschöpfte 
Mitteilungen  Quellen  und  Literatur  sind  auf  S,  g6  des  Anhangs 
zusammengestellt.  Das  Buch  zieren  fünf  Abbildungen  von  Stadt- 
siegeln aus  dci\  jaliren  1256 — 1636  bezw.  1786,  dem  Siegel 
des  Stifts  —  in  der  Erklärung  der  Umschrift  ist  d.  unrichtig  als 
ad  statt  d(oinini)  i  ikhirt,  —  der  zu  Khren  des  Reformators  Caspar 
Hedio  geprägten  Medaille,  des  Ne|)tunsteines  am  Rathaus,  fies 
Narrenhrunnens  und  einer  Anzahl  von  Plänen  der  Stadt  Kuiingca 
und  ihrer  Gemarkung.  Bei  den  Siegein  hätte  angegeben  werden 
sollen,  dass  sie  in  doppelter  Grösse  der  Originale  dargestellt 
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sind.    Die  Siegel  und  einige  Pläne  sind  von  dem  heraldischen 

Hilfsarbeiter  des  General-Landesarchivs  und  der  Bad.  Histor. 
Kommission,  Fritz  Held,  gezeiilin^t  Dem  Gemeinderat  von 
FuHntren  ist  man  für  dif  ( 'nterslulzung,  die  er  dieser  verdienst- 
iicheu  Arbeit  angedeiheu  liess,  zu  Dank  vcrpOichtet.      v,  W, 


Grundeigentumsverhäitnisse  und  Bärgerrecht  im 
mittelalterlichen  Konstanz.  Zweiter  Band:  Die  Konstanzer 
Gnindeigentnmsnrkonden  der  Jahre  1152—  137 1.  Von  Dr. 
Konrad  Beyerle,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Frei- 
bnrg  t.  Bn  Heidelberg,  Carl  Winter,  1902.  8^  VII  u.  536  Seiten. 

Dem  1900  erschienenen,  von  mir  in  Band  XVI  S.  317  if. 
dieser  Zeitschrift  besprochenen  ersten  Teile  des  ersten  Bandes 
des  Beyerleschen  Baches  ist  <  verhältnismässig  rasch  der  zweite 
Band  gefolgt,  der  nnter  335  Nummern  die  Konstanzer  Grand* 
eigentnmsurkunden  bis  znm  Jahre  137 1  enthält  Damit  hat 
B.  das  gegebene  Versprechen  erfällt,  die  Belege  für  die  in 
seinem  ersten  Bande  aufgestellten  Behauptungen  zu  liefern,  und 
in  der  Tat  kann  man  sagen,  dass  seine  interessanten  Aus> 
eioandersetzungen  über  das  Salmannenrecht,  das  >afgeben«  Q.  s.  w. 
rn  den  Urkunden  volle  Bestätigung  erfahren  haben,  während  ich 
allerdings  für  manche  verfassungsgeschichtliche  These  noch  auf 
den  Beweis  in  der  hoflenllich  bald  erscheinenden  Fortsetzung 
des  ersten  Bandes  erwarte.  Aber  auch  sonst  wird  man  diesen 
zweiten  Band  mit  Freuden  willkommen  liei««!eTi.  Während  nämlich 
für  die  verfassungsj^eschichtlichen  Diplome  von  Konstanz  im 
ganzen  gute  Regesten  und  zum  Teil  auch  leidliche  Abdrücke 
vorliegen,  ist  es  bisher  mit  der  Veröffentlichung  der  privatrecht- 
lichen Urkunden  der  Bischofsstaut  am  Bodensee  noch  recht  übel 
bestellt.  Da  wird  uns  Beyerles  Sammlung  über  den  Mangel 
eines  Codex  diplomaticns  civitatis  Constantiensis  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  hinwegtrösten  können.  Ja,  für  den  Erforscher 
der  Geschichte  des  Privat-  und  Prozessrechts  ist  B's.  Publikation 
viel  dankenswerter  als  es  sonst  ein  städtisches  Urkundenbuch  zu 
sein  pflegt.  Hat  doch  leider  das  an  und  für  sich  durchaus 
berechtigte  Bestreben,  Raum  zu  sparen,  neuerdings  vielfach  dazu 
geführt,  Privaturkunden  schon  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
Dar  im  Regest  in  die  Urkundenbücher  aufzunehmen.  Wo  gewisse  ' 
Ufknndenschemata  standig  wiederkehren,  wie  in  Stiassburg,  mag 
diese  Praxis  hingehen.  Leider  ist  das  nur  ausnahmsweise  der 
Fall  und  die  Folge  ist,  dass  so  viele  neuere  Urkundenbücher 
B,  die  von  Rottweil  und  Esslingen),  in  denen  hunderte  von 
zweifellos  interessanten  Privaturkunden  sich  registriert  finden,  für 
cen  Privatrechtshistoriker  fast  ganz  wertlos  sind,  da  er  aus  den 
voii  einem  Nichtjuristen  gefertigten,  in  ziemlich  aligemeinen  Aus- 
drücken gehaltenen  Regesten  absolut  nichts  Sicheres  lür  bicli 
entnehmen  kann.    B.  hat  sämtliche  Urkunden  im  Wortlaute  aul- 
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genommen  und  damit  jedem  Recbtshistoriker  einen  wichtigen 
Dienst  erwiesen.  Auch  sonst  verrät  manches  an  der  Publikation, 
dass  sie  sich  in  erster  Linie  an  den  Juri^^ten  wendet,  so  das 
Fehlen  der  genauen  Siegelb«schreibungen.  VAn  sehr  übersicht- 
liches Orts-  und  Namenregister,  sowie  ein  Sachenregister  machen 
den  Beschluss.  Das  letztere  ist  praktisch  anuritgt,  aber  etwas 
knapp  gehalten,  so  dass  ich  nach  manchem  Ausdruck,  für  den 
ich  gern  die  sämtUclien  Nachweise  gehabt  hätte,  vergebens 
gesucht  habe  (z.  B.  obligatio,  insbesondere  obh'gatio  omnium 
bonorum).  Wer  allerdings  die  Mühseligkeit  einer  solciiea  Register- 
arbeit kennt,  wird  dem  Herausgeber  nicht  verdenken,  dass  er  sich 
dabei  in  engeren  Grenzen  gehalten  hat.  So  liegen  denn  die 
Urkunden  vor,  die  als  Belege  dienen  sollen;  möge  nan  auch 
die  Darstellung  selbst  im  ersten  Bande  einen  raschen  Fortgang 
nehmen,  und  die  neue  Tätigkeit,'  die  dem  Verf.  durch  seine 
Berufung  nach  Breslau  erwachsen  ist,  nicht  die  Veranlassung 
werden,  dass  sein  so  glücklich  begonnenes  Werk  ein  Torso  bleibt. 

Siegfried  Rülseheh 

Von  der  vorzüglich  aus^^estatteten  »Geschichte  des  fürst- 
lichen Benediktinerstiftes  U.L.F.  von  Einsiedeln,  seiner 
Wallfahrt,  Propsteien,  Pfarreien  und  übrigen  Besitzungen«  bietet 
uns  Pater  Odilo  Ring  hol  2  die  erste  Lieferung,  welche  die 
Zeit  bis  1070  behandelt.  Der  erste  Baad  wird  diejenige  bis 
1526  oder  die  sog.  treiherrliclic  Periode  des  Stiftes  umlassen. 
Wenn  der  Prospekt  darauf  hinweist,  dass  die  ganze  Arbeit  auf 
»gewissenhaftem  Qucllensiuiliuin  berulic,  so  können  wir  das  nur 
vollauf  bestätigen.  Auch  ganz  entlegene  Notizen  hat  (1er  Ver- 
fasser verarbeitet  und  verwertet.  Und  doch  will  dieses  Buch 
nicht  bloss  Gelelirten  dienen;  es  wendet  sich  vielmehr  ebeubO 
wie  die  früher  erschienene  Wallfahrtsgeschichte  an  die  weitesten 
Kreise.  »Wahrheit  des  Inhaltes,  Klarheit  der  Form«  war  der 
Grundsatz,  den  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  immer  vor  Augen 
hatte.  Die  Beziehungen  des  Stiites  zu  den  Herzogen  von 
Schwaben,  den  Ottonen  und  Konrad  II.,  und  das  Eingreifen  der 
Einsiedler  Äbte  in  die  Politik  dieser  Kaiser,  sind  Punkte,  die 
jeden  interessieren  dürften.  Der  grosse  Einfluss  femer,  den  das 
Stift  auf  die  Klostetreform  im  10.  und  ii.  Jahrhundert  ausübte, 
*ist  von  weitgehender  Bedeutung. 

Reichenau  und  St.  Gallen  treten  in  den  Hintergrund,  Plin- 
siedeln  übernimmt  die  Führung  und  sendet  seine  Mönche  nach 
Dissentis,  Ptävers,  St.  Blasien,  Hohentwiel,  Muri  und  Hirsau,  um 
neues  Leben  in  diese  Klöster  zu  verpHanzen.  Auch  auf  den 
Bischofsstühlcni  finden  wir  Mönche  aus  Kinsiedeln.  In  ein  und 
demselben  Jahre  (1026)  wird  ein  iMtnich  Bischof  von  Konstanz, 
ein  anderer  Bischof  von  Cliur.  Es  sind  nicht  die  einzigen,  die 
Bischüfsstühle  inne  hatten.  Leider  sind  gerade  diese  Momente 
in  der  Stiftsgesciiichte   zu   wenig   hervorgehoben.    Sie  mussten 


Digitized  by  Google 


Zeitschrifteoschau  und  i^itcraturootizen. 


«79 


freilich  bei  der  pfanzen  Anlage  des  Werkes,  das  rein  chrono- 
lü;^isch,  von  Abt  zu  Abt,  vorangeht,  in  den  Hintergrund  treten. 
Dadurch  kommt  das  »geschichtliche«  Element  nicht  zur  Entfaltung. 

Welch  kraftvolle,  fiber  das  Alltagsleben  erhabene  Gestalten 
sind  sodann  die  Gründer  und  ersten  Äbte  von  Einsiedeln:  ein 
hl.  Meinrad,  Benno,  Eberhard  und  Gregor!  Ihre  Charakteristik 
hatte  darum  viel  plastischer  ausfallen  können,  das  beste  Vorbild 
io  diesem  Punkte  wird  immer  Haucks  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands sein.  Ebenso  ist  es  dem  Verfasser  nicht  immer  gelungen, 
den  historischen  Kern  ans  den  vielen  Legenden  herauszuschälen, 
mit  denen  auch  die  Anfangsgeschichte  Einsiedelns  überwuchert 
i$t,  oder  das  vielfach  Formelhafte  in  Urkunden  von  Tatsach- 
lichem 2U  scheiden  (S.  30,  37  Anm.  3,  41,  5Q).  Das  S.  46  genannte 
Baldingen  ist  Bahlingen  a.  Kaiserstuhl.  Die  Ursache  der  S.  61 
erwähnten  Fehde  zwischen  Konstanz  und  St.  Gallen  ist  in  dem 
Pestrcbcn  St.  Gallens  gelegen,  sich  von  der  bischöfl.  Jurisdiktion 
unabhängig  zu  machen.  Alles  in  allem  genommen  gereicht 
jedoch  diese  Geschichte  sowohl  dem  Verfasser  wie  dem  Ver- 
l»  i;er  zur  ]'^lire.  Die;  Verlai^sliandliing  (HenziL'^fn-  u.  Co.)  hat 
ddiuiD  aucli  keine  Kosten  (^eselieut,  um  das  W  t  ik  aufs  reichste 
mit  Illustrationen  auszustatten.  Die  photograpliische  Wiedergabe 
der  rei(  hen  Bilderschätze  aus  Einsiedler  IlandschrifteTi  wird 
jedem  Kunstkenner  willkommen  sein.  Wir  werden  ausiuiirliclier 
auf  das  Werk  zurückkommen,  wenn  der  erste  Band  vollständig 
vorliegt.  — d — 


Das  »Archidiakonat  in  der  Diözese  Speier  während 
des  Mittelalters«»  das  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
zuerst  begegnet,  seine  Entwicklung  und  seine  aus  dem  Streben 
nach  Machterweiterung  entspringenden  Konflikte  mit  den  Trägem 
der  bischöflichen  Gewalt  behandelt  Fr.  Glasschr&der  in  der 
»Archivalisclien  Zeitschrift«  N.F,  X,  114 — 154,  indem  er  zugleich 
die  richterlichen,  verwaltungsrechtlichen  und  notariellen  Befug- 
nisse der  Archidiakone  auf  Grund  des  urkundlichen  Materials 
feststellt. 


Alfred  Paetzold:  Die  Konfutation  des  Vierstädte- 
bekenntnisses. Ihre  Entstehung  und  ihr  Original.  Leipzig, 
J,  Ambr.  Barth,  1900.    LXXXV,  i?  ^  S. 

Über  die  Entstehung  und  die  Originaltexte  der  Tetrapolitana» 
die  Strassburg,  zusammen  mit  Konstanz,  I.indau  und  Memmingen, 
1530  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  als  Sonderbekenntnis  ein- 
reichen musste ,  sind  Veröffentlichungen  von  Prof.  l'  icker  zu 
erwarten.  Vor  ihm  und  von  ihm  angeregt  und  angeleitet  liat 
Alfred  Paetzold,  Pfarrer  in  Grosszöbern  in  Sachsen,  die  Ent- 
stehung der  Konfutation  des  Vierstadtebekenntnisses  und  die 
Fnderüng  ihres  Originals-  durch  alle  Wandlungen  hindurch  klar 
gelegt. 

12» 
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Es  war  das  kein  leichtes  Stück  Arbeit.  So  wenig  wie  die 
Widerlegung  der  Aiigiistaua,  wurde  aucli  diese  Konfutalion  einst 
dem  Druck  übergeben.  So  galts  den  Handsciiriften  narhznspuren. 
Einschlägiges  land  PaeUold  im  Vatikan  und  in  den  verschiedensten 
Archiven,  zumal  in  Wien.  .\uf  Grund  von  wichtigen  Handschrilien, 
die  charakterisiert  werden  (S.  LXIX-  LXXXll),  ist  der  Ori^jinal- 
text  der  deutschen  (S.  i — 68)  und  der  lateinisciien  K  Hilutation 
(S.  69 — 114)  genau  wiedergegeben;  in  zahlreichen  i  us.-^noten 
werden  die  verschiedensten  handschriftlichen  Streicliungen  und 
Änderungen  auf  das  Gewissenhafteste  vermerkt. 

Die  vorausgeschickten  .d'rolegomena«  (S.  XI  —  LXVIII)  geben 
eine  meisterhaft  klare  Schilderung  dessen,  was  von  Mitte  Juli 
1530»  der  Zeit  der  Verlesung  der  Tetrapolitana ,  bis  zum 
25.  Oktober  1530»  dem  Tag  der  Verlesung  ihrer  Konfutation, 
geschehen  ist.  Wir  erlebens  förmlich  mit,  wie  Johann  Eck,  mit 
beraten  durch  den  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg»  die  erste 
Redaktion  der  Konfutation  in  lateinischer  Sprache  fertigstellt; 
wie  dann  der  Vorsitzende  der  Kommission  Fabri  daran  ändert; 
wie  die  darnach  beigestellte  Reinschrift  revidiert  und  von  Fabri, 
Cochlaeus,  dem  Augsburger  Domprediger  Matthias  Kretz  und  einem 
andern  Theologen  aufs  neue  umgearbeitet  wird.  Am  I.  August 
1530  Ist  diese  umgearbeitete  Konfutation  im  Konzept  fertig. 
Dann  geht's  gleich  an  die  deutsche  Übersetzung,  die,  meist 
pedantisch  durchgeführt,  in  der  Handschrift  wieder  vier  Mit- 
arbeiter erkennen  iässt:  I'ahri,  CorhlHeus  und  zwei  Unbekannte. 
Am  4.  August  ist  die  deutsche  KtrinschriÜ  fertig.  Am  lo.  August 
geht  die  lateinische  Keinschrilt  in  je  einem  Exemplar  nach  Rom 
und  an  den  Kaiser.  Es  erfolgt  das  kaiserliclie  l'lacet;  nur  ein- 
zelne Änderungen  werden  bciulikn.  Aber  neue  Revisionen 
erfolgen,  bis  endlich,  nach  ban^^em  Harren  der  Abijesandten  der 
beteiligten  Städte,  an  ihrer  Spitze  Jakob  Sturm,  am  25.  Oktober 
die  Konfutation  in  gekürzter  deutscher  Fassung  durch  den 
Sekretär  Alezander  Schweiss  im  Verlauf  von  drei  Stunden  in 
raschem  Tempo  verlesen  wurde. 

Aber  nicht  Konfutations-Entwurfe  nur,  Korrekturen  und 
Revisionen  lässt  Paetzold  vor  unserm  Auge  wieder  erstehen;  zum 
meisterhaften  Bild,  das  er  zum  ersten  Mal  uns  nach  der  Natur 
zeichnet,  fugt  er  meisterhaft  den  rechten  Rahmen  —  das  bunte 
Gewirre  von  diplomatischer  Intrigue  und  theologischer  Verkehrt- 
heit, wie  sie  die  Zeiten  von  Augsburg  im  Jahre  1530  zum  Teil 
charakterisieren;  dazwischen  hindurch  der  Anblick  echt  mann» 
lieber  Religiosität  und  Überzeugungstreue:  vor  allem  auf  den 
Strassburger  Stettmeister  Jakob  Sturm  fällt  auch  hier  wieder  ein 
herriicbes  Licht.  Aug,  ErnsL 


In  den  lilätlern  f.  wüniemberg.  Kirchengeschichte  VI, 
I — 45,   macht  G.  Bossert  auf  Grund  der  Ansbacber  Konsi- 


Digitized  by  Google 


Z«it9c)irifteiischau  und  Literfttiirnoüteo.  iSl 

storialakten  neue,  seine  frohere  Veröffentlichung  in  den  Theolog. 
Studien  ans  Württemberg  Jahrgang  1880,  S.  178  ff.,  ergänzende 
Mitteilungen  über  »Die  Reformation  in  Blaufeldenc,  die 
ü.  a.  eingehend  von  der  Amtstätigkeit  Georg  Amerbachers  han- 
deln, der  nach  seiner  Vertreibung  aus  Neckarzimmern  1526 
Pfarrer  zu  Blaufelden  und  späterhin  markgräflicber  Superatten- 
dent  wurde,  AT.  O, 


Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  der  Graf- 
schaft Wertheim.  Von  Heinrich  Neu,  Pfarrer,  Heidel- 
berg. Carl  Winters  Universitätsbuchhandlang  1903.  IV  u. 
129  S.  9^,  —  Die  Grafschaft  Wertheim  als  eng  cwischen  den 
geistlichen  Gebieten  von  Mains  und  Wflrzbuig  eingekeilter  Vor- 
posten des  Protestantismus  hat  seit  der  Reformadon  und  vollends 
seit  der  Gegenreformation  bis  herab  zur  Toleranzzeit  Josephs  II., 
der  Säkularisation  der  geistlichen  Herrschaften  und  dem  sich 
bald  anschliessenden  Obergang  an  Baden  und  Baiem  eine  sehr 
bewegte  Geschichte,  die  eine  neue  Bearbeitung  verdiente.  Es 
ist  daher  sehr  zu  begrüssen,  dass  die  Geschichte  der  evan- 
gelischen Kirche  dieser  Grafschaft  in  Pfarrer  Neu  in  Schmieheim 
einen  Darsteller  gefunden  hat,  der  ein  reiches  Aktenmaterial 
aus  (k'Ti  verschiedensten  Archiven  mit  g^rossem  Fleiss  und  in 
auerkt  linenswerter  Übersichtliclikeit  vcrarbeiiet  hat.  Ganz  beson- 
deres Interesse  erheischt  die  Periode  des  neugekräftigten  Katho- 
lizismus, der  die  Insel  des  Protestantismus  an  Main  und  Tauber 
zur  Rechten  und  Linken  bedroht,  wobei  die  katholische  und 
evangelische  Linie  des  Hauses  Löwensteia  sich  bitter  bekämpfen 
und  so  wichtige  Verträge,  wie  der  westfälische  Friedensvertrag, 
and  auch  kaiserliche  Gebote  vor  dem  heissen  Religionseifer  in 
den  Hinteigrund  treten.  Beachtenswert  ist  auch  die  Rolle, 
welche  die  nach  V/ertheim  benxfenen  Kapusiner  in  diesen 
Kämpfen  spielen.  Fär  weitere  Forschung  w<ire  eine  Benützung 
der  auf  dem  Kreisarchiv  in  Würaburg  aufbewahrten  Protokolle 
des  Mainser  und  Wursburger  Domkapitels,  sowie  fär  die  Refor- 
mationszeit  der  Briefwechsel  zwischen  den  Grafen  von  Wertheim 
und  den  Markgrafen  von  Brandenburg  auf  dem  Kreisarchiv  in 
Nürnberg  zu  empfehlen.  Die  innere  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  mit  ihrer  Gottesdienstordnung ,  ihrer  Agende, 
ihrem  Gesangbuch  und  ihrer  Erbauungsliteratur  scheint  der  Ver- 
fasser für  einen  anderen  Ort  bestimmt  zu  haben;  sie  wäre  aber 
auch  hier  erwünscht,  wogegen  durch  einfache  Verzeichnisse  der 
Pfarrer  Raum  gespart  werden  konnte. 

Für   die   von   Neu    berührten   Anfänge   des  Cliristentums 

wäre  Haucks  Kirchengeschichte  Deutschlands  I*,  369  ff.  zu 
berücksichtigen.  Der  frühe  Besitz  der  Kh")Ster  Weissenburg  und 
Echternach  im  Maintal  um  Schweinfurt  spricht  für  Beziehungen 
zam   christianisierten  Westen  vor  KiUan  und  Bonifatius.  Das 
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Bistum  W  urzburg  dürfte  m.  E.  Missionsgebiet  der  rheinischen 
Diözesen  Speier,  Worms  iiiid  Mainz  bekommen  haben.  ]eden- 
ialls  ist  das  hohe  Aller  des  Nonnenklo^tt  is  von  Tauberbiscbofs- 
heim,  das  älter  ist  als  Holzkirchen,  nicht  zu  übersehen. 

Die  Zeit  der  Reformation  und  des  Interims  ist  trotz  des  von 
Neu  beigebrachten  Materials  immer  noch  dunkel.  Sehr  wertvoll 
ist  der  Brief  des  Grafen  Georg  vom  Mittwoch  n.  Sim.  u.  Judä 
1522,  den  Neu  unter  den  Beilagen  gibt.  £r  stimmt  ganz  zu 
Jak.  Strauss  Charakter»  der  nur  wenige  Wochen  im  September 
und  Oktober  in  Wertheim  gewesen  sein  kann;  ebenso  kurz  ist 
der  Aufenthalt  Joh,  Dracos  daselbst.  Der  Nachfolger  von  Strauss 
ist  noch  unbekannt  Denn  der  Brief  Luthers  vom  17.  Juni  1523 
kann  sich  nicht  auf  Kolb  l>e£iehen»  der  sich  in  seinem  Brief  als 
ein  für  Luther  persönlich  Unbekannter  gibt  Das  Wertheimer 
»Glaubensbekenntnis«  ist  der  «Ratschlag«  Graf  Georgs  für  den 
fränkischen  Landtag  vom  27.  Nov.  1524  (Schombam,  Stellung 
des  Markgrafen  Casimir  zur  Reformation  185,  192).  Die  An- 
nahme eines  Eingreifens  Luthers  zur  Entfernung  Kolbs,  wie 
einer  Empfehlung  Eberlins  durch  ihn  hat  wenig  für  sich.  Man 
wird  eher  an  Einflüsse  von  Ansbach  zu  denken  haben.  Neu  ist 
entgangen,  dass  Eberlin  am  12.  Sept.  1525  als  steüesnf  hender 
Mann  dort  weilte  und  vom  Kanzler  Vogler  nach  Kottienburg 
empfohlen  wurde  (Beiträge  zur  bair.  Kirchengeschiciite  ed. 
Kolde  I,  268).  Für  die  Gescliichte  des  Interims  fällt  die  Berufung 
einer  scharlen  Gegners  des  Interims,  des  viel  gewanderten  Hans 
Schillknecht,  genannt  ilans  von  Würzburg,  auf  die  Pfarrei 
Wertheim  ins  Gewicht.  Er  kam  1549  von  Ileidenheim  a.  d.  Brenz 
weg  und  1551  Püngsten  von  Wertheim  als  Superintendent  nach 
Möckmühl. 

Ab  und  zu  wäre  eine  schärfere  Beachtung  des  Leittelalter- 
lichen  Kirchenrechts  zu  wünschen  gewesen.  »Die  Leitung  des 
Kircfaenwesens«,  der  Grafschaft  (S.  5.)  stand  dem  Bischof,  dem 
Arcbidiakon  und  den  Ruraldekanen  zu,  dagegen  hatte  das  KoHe- 
giatstiit  in  Wertheim  allerdings  einen  starken  geistigen  Etnfluss 
auf  das  kirchliche  Leben.  »Dekan«  der  Diösese  war  der  Bischof 
nicht  (S,  15.).  S.  19  Z.  25  handelt  es  sich  um  einen  Frdhmesser, 
nicht  einen  Pfarrer.  S.  28,  Z.  10  ist  wohl  die  bischdfliche  Qoart 
gemeint  (statt  quott).  S.  21,  Z.  22  I.  sekte  statt  sorte.  S.  79, 
Z.  30  ist  »lutberischec  ein  lapsns  calami  statt  katholische.  S.  91  1. 
Minorennität. 

Es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  das  Beispiel  Neus  auch 
anderen  Mut  machte;  die  kirchliche  Geschichte  der  verschiedenen 
Landesteile  verdient  weitere  Erforschung.  (r,  Bosseri. 


Aus  dem  reichen  ruiL  künstlerischem  Schmuck  versehenen 
Inhalt  der  Illustrierten  Elsässischcn  Rundschau,  die 
soeben  ihren  vierten  Jahrgang  abgeschlossen  hat,  soUen  hier  nur 
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jvei  Arbeiten,  die  von  bleibendem,  daneradem  Werte  sind,  kurz 
hervorgehoben  werden ,  beide  auch  in  besonderen  Abzogen 
eischienen  und  verbreitet:  Deutsche  und  französische 
Kultur  im  £lsa88  von  Werner  Wittich  und  Geistesleben 
im  Elsass  zur  KaroHngerzeit  von  Hermann  Bloch  (Strassr 
barg,  Schlesier  &  Schweikhardt,  igoo  u.  1901,  92  u.  31  S,). 

in  dem  Aufsatz  von  Wittich  ist  die  Schärfe  der  Beobachtung 
wie  die  leidenschaftslo-^p  Ruhe  des  Urteils  gleich  bewunderns- 
wert, nicht  der  leiseste  Hauch  nationaler  oder  konfessioneller 
Voreingenommenheit  liegt  über  diesem  klaren  Spiegelbild  der 
clsassischen  \  olk-seele.  Der  enge,  durch  Natur  und  Geschichte 
bedingte  Zusammenhang  des  elsässischen  Lehens  mit  der  fran- 
zösischen Kullur,  wie  er  in  der  Schichtung  der  Gesellschaft,  in 
den  wirtschaftlichen  Interessen  des  Landes  und  aui  dem  Gebiete 
der  äussern  Sinnenwelt  zu  Tage  tritt,  wird  ebenso  überzeugend 
and  anschaulich  dargelegt  wie  die  deutschen  Zuge  in  der  reli* 
giösen  und  moralischen  Verfassung,  in  den  geistigen  Grund» 
anlagen  des  Elsässers  sicher  und  treffend  herausgehoben  werden. 
Dazwischen  ist  eine  Fülle  feiner,  ausföhrlich  begründeter  Bemer- 
ksngen  verstreut  über  die  Verschiedenheit  des  deutschen  und 
französischen  Volkscharakters,  wie  z.  B.  dass  hier  alle  geistige 
Knltur  wesenth'ch  auf  dem  Unterricht  beruht,  während  sie  dort 
dorch  Tradition,  die  vornehmlich  in  Paris  centralisiert  ist,  ver- 
mittelt wird,  femer  über  die  jahrhundertlange  Überlegenheit  der 
französischen  Kunst  ausserhalb  der  deutschen  Domäne,  der 
Musik  u.  a.  m.  Nur  die  Verallgemeinerung  des  Gegensatzes, 
die  in  der  gesamten  Kultur  Frankreichs  den  individualistischen 
/ug,  in  der  geistigen  Welt  Deutsclilands  die  Unterordnung  unter 
'iie  Autorität,  die  Anlehnung  an  die  Masse  betont,  wird  sich 
ebensowenig  widerspruchsloser  Zustimmung  erfreuen  dürfen,  wie 
die  allzu  scharfe,  kategorienmässige  Scheidung  der  einzelnen 
KuUuräusserungen,  z.  B.  die  Definition  der  sinnlichen  Kullur. 
Auch  aut  die  allmählichen  Übergänge,  die  verschwimiiieiidcü 
Grenzlinien  in  der  Erscheinungswelt  wie  in  der  gescliichtlichen 
Entwicklung  hatte  vielleicht  eine  mehr  vom  historischen  als  vom 
volkswirtschaftlichen  Standpunkt  aus  zielende  Beobachtung  star* 
keres  Gewicht  gelegt,  ebenso  auf  die  fast  ganz  unbeachtet 
gebliebenen  verwandten  Kulturelemente  bei  den  rechtsrheinischen 
Slammesgenossen;  doch  sollen  diese  Ausstellungen  oder  richtiger 
gesagt  subjektiven  Wünsche  das  Verdienst  der  vortrefflichen 
Arbeit  in  keinerlei  Weise  schmälern. 

Einen  Vorgeschmack  von  dem  Genuss,  den  uns  eine  freilich 
noch  in  weiter  Ferne  stehende,  auf  wissenschaftlicher  Forschung 
beruhende  elsässischeGeschichtsdarstcllung  bieten  würde,  empfinden 
wir  bei  der  Lektüre  von  Blochs  Aufsatz.  Aus  vereinzelten  dürf- 
i\^n  Angaben  ist  hier  mit  überaus  geschickter  Kombination  ein 
eißheitliches  Bild  geformt,  das  die  geistige  Bewegung  un<!  das 
kiichliche  Leben  im  Elsass  während  der  Karolingischen  Epoche 
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auf  dem  Untcr<?:rund  der  grossen  Zeitströmnngen  deutlich  hervor- 
treten   lässt.    Nachdem   die  hrsondero  q-eschlossene  Gestaltung 
des  ünksiheinischtMi  Alamaiinenlandes  und  seine  Srheifliiriir  von 
dem  StaramesherzoLTiutii   sowie  seine  für  fremde  Kultureinflüsse 
besonders  günstige  Lage   an   den   grossen  \  erkchrsstrassen  im 
Gegensatz  zu  dem  durch   die  Unwegsamkeit  des  Scl)war^walde> 
gesperrten  reclitsrlu  inischen  Gebiet  dargelegt  worden  ist,  werdeit 
die   geistigen    und    kirchlichen   Zusamim  nhänge    zwischen  dem 
Kloster  Reichenau  einerseits  und  dem  Bistum  StrassV)urc  so*ne 
den  elsässischen  Klöstern  insbesondere  Murbach  anderseits,  wie 
sie  Pirmin,  Heddo,  Bemold  u.  a.  vermittelt  haben»  aufgedeckt 
Die  Karolingische  Renaissance  im  Etsass»  vordem  nur  ein  &rb- 
loser  Begriff,  gewinnt  in  Blochs  Darstdlnng  zum  erstenmal  vor 
nnsem  Augen  Gestalt  und  Leben,  Ihre  Quellen,  Wirkungen  nnd 
Ziele  treten  ans  Licht.   Nach  diesem  schönen  Erfolg  wird  sieb 
der  Verfasser  gewiss  nicht  der  Verpflichtung  entziehen  wollen, 
für  seine  an  und  fQr  sich  plausibeln  Annafamen  von  der  poli* 
tischen  und  kirchlichen  Einheit  des  Elsasses  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert die  wissenschaftliche  Beweisführung  zu  geben.     fV,  W, 

Den  zweiten  Teil  einer  Münchener  Dissertation  über  die 
Slädtepolitik  Ludwigs  der  Bayern  bildet  die  als  Separatabdruck 
aus  den  VVürtterabergischen  Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte 
N.F.  II  (1Q02)  erschienene  Abhandlung  von  Jos.  Knöpiler: 
Die  Reichsstädtesteuer  in  Elsass,  Schwaben  und  am 
Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern.  (Stutt- 
gart, Kohlhamraer  1002.  67  S.).  Verf.  stellt  nach  einer  knappen 
Übersicht  über  die  Entwicklung  in  frülierer  Zeit  die  von  ihm 
gefundenen  Nacbricliten  iil)cr  Wesen  und  Höhe  der  reichs- 
städiischcn  Steuer  zur  Zeit  Ludwigs  zusammen  und  handelt  über 
Termine  und  Arten  der  Zahlung.  Kr  lieterl  ferner  den  Nach- 
weis, dass  mit  der  Verwaltung  und  Erhebung  der  Steuern  in 
erster  Lim'e  die  Landvögte  betraut  gewesen  sind.  Auch  die 
interne  Steuerverwaltung  in  den  Reichsstädten  ist  eingehend 
berücksichtigt  und  das  Motiv  klargestellt,  aus  dem  der  Kaiser 
die  Ausbildung  und  Entwicklung  derselben  begünstigen  musste. 
Mit  den  in  einer  Tabelle  gut  veranschaulichten  Ausführungen 
über  die  verschiedenartige  Verwendung  der  Steuern  schliesst  die 
Arbeit,  zu  deren  Charakterisierung  übrigens  bemerkt  werden 
muss,  dass  die  Leistung  der  Verheissung  des  Titels  nicht  völlig 
entspricht.  Denn  über  die  Steuern  der  elsässischen  Reichsstädte 
werden  nur  die  dürftigen  Nachrichten  mitgeteilt,  die  den  aller- 
gebräuchlichsten  Hilfsmitteln  zu  entnehmen  sind.  Die  Spezial- 
literatur  ist  nicht  zu  Kate  jj^e^iogen,  archivalische  Nachforschung 
von  vornherein  ausq^esciilossen.  —  Schliesslich  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  der  Werl  der  im  Anbang  abLMHlruckten,  das  reichs- 
städlisclie  Steiieiu fsen  nur  zum  Teil  betreuenden  Urkunden  und 
Auszüge  ein  recht  geringer  ist,  da  Verf.  nicht  nur  die  elementarsten 
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Regeln  der  modernen  Editionstechnik  missachtet,  sondern  über* 
haupt  nicht  im  stände  ist,  die  Urkunden  einigermassen  richtig  zu 
lesen  und  so  verstehen.  Wer  dies  Urteil  scharf  findet,  möge 
n.  a.  Nr.  8  mit  seinen  sahireichen  Fehlern  einsehen. 

Bant  Kaiser, 


Geschichte  der  rheinischen  Städtekultur  von  den 
Anfangen  bis  zur  Gegenwart  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Stadt  Worms.  Herausgegeben  im  Auftrag  von 
Cornelius  VV.  Freiherrn  Heyl  zu  Herrnshe  im  durch  Hein- 
rich Boos.  Mit  Zeichnungen  von  Joseph  Sattier.  —  Bd. 
(1897);  Bd.  2—4  in  zweiter  Ausgabe  (1897,  189g,  1901),  Berlin, 
J.  A.  Stargardt. 

Mit  dem  unlängst  erschienenen  vierten  Bande  ist  das  grosse 
Werk,  das  dem  Gemeinsinn  des  um  seine  Vaterstadt  hochver- 
dienten Aullraggebers  wie  der  Arbeitskraft  des  Verfassers  ein 
gleich  rühmliches  Zeugnis  ausstellt,  vollends  zum  Abschlüsse 
gelangt.  Die  Neuordnung  des  Wormser  Stadtarchivs  in  den 
Jahren  1880^83  machte  den  Beginn.  £s  folgte  in  den  Jahren 
t886—  Q3  die  Heransgabe  der  Worroser  Geschichtsquellen»  von 
denen  Band  i  u.  2  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1400,  Band  3 
die  Annalen  und  Chroniken  nebst  einer  Auswahl  erläuternder 
Urkunden  und  Aktenstucke  enthalt.  Das  Endziel  aber  war  von 
vornherein  eine  umfassende  Darstellung  der  Stadtgeschichte»  die 
in  stetem  Hinblick  auf  die  allgemeine  Entwicklung  des  rheinischen 
Städtewesens  einem  weiteren  Leserkreise  vorgeführt  werden  sollte; 
auch  dieses  Unternehmen  ist  erstaunlich  schnell  binnen  weniger 
Jahre  von  tSgö-^igoi  bewältigt  worden. 

Ich  versuche  in  rascher  Übersicht  einige  Hauptetappen  der 
iirzahlung-  hervorzuheben.  An  der  Hand  namentücli  der  im 
Paulusmuseura  geborgenen  Funde  lernen  wir  die  Romanisierung 
<ies  Landes  kennen.  Eingehend  werden  wir  sodann  über  das 
Leben  und  die  Ordnungen  Bischof  Burchards  unterrichtet.  Das 
Kintreten  der  Stadt  für  Heinrich  IV.,  der  vieluiustrittene  Friedens- 
brief  von  1156,  die  Entstehung  des  Rates  und  der  Kampf  um 
seine  Existenz,  endlich  der  Anteil  an  dem  grossen  rheinischen 
Städtebund  zeigt  uns  die  aufstrebende  Gemeinde  zugleich  in 
enger  Fühlung  mit  der  Reichsgeschichte.  So  weit  reicht  der 
erste  Band.  Der  zweite,  der  mit  dem  Interregnum  einsetzt, 
bietet  trotz  häufiger  Abschweifungen  des  Ver&ssers  auf  reichs- 
geichichtliches  Gebiet  im  Grunde  doch  Provinzialgeschichte.  Es 
ist  nach  aussen  hin  die  Zeit  der  Landfriedens-  und  Stadte- 
elnongen,  während  die  innere  Entwicklung  an  den  Zwist  mit 
dem  Bischof  und  mit  der  Pfaifbeit  anknüpft,  in  den  zuweilen 
die  Zünfte  eingreifen,  im  ganzen  eine  Epoche  langsamen  Nieder- 
gangs. Etwas  unvermittelt  begegnet  hier  ein  Abschnitt  über  die 
Rats-  und  Gerichtsverfassung,  den  man  eher  im  dritten  Hände 
ervartet.    Dieser  verbreitet  sich  über  die  zuständUche  Seite  des 
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städtischen  Lebens  im  Mittelalter:  über  die  gewerblichen  und 
socialen  \'erhältnissf\  über  die  Organisation  der  \'erwaltung,  über 
den  Zuschnitt  des  burgeriichen  Daseins,  zum  ieil  nach  Wonnser 
Quellen,  oft  andere  Städte  zum  Beleg  heranziehend,  nicht  gerade 
gleichmassig  in  der  Auswahl,  dennoch  durch  die  Menge  wich- 
tiger Kinzeiangaben  der  Beachtung  des  Lesers  insbesondere  wert. 
Daran  reiht  sich  die  Schilderung  der  humanistischen  Bewegung 
in  dem  Dalbergschen  Kreise,  die  indessen  die  Stadt  Worms 
wenig  berührt.  Der  Ausgang  des  Verfassungskampfes,  in  den 
die  Fehde  mit  Sickingen  hineioBpielt,  eröffnet  den  vierten  Band. 
Als  Sitz  mehrerer  Reichstage  tritt  Worms  jetzt  auch  in  der 
Reichsgeschichte  wieder  hervor,  hat  aber  an  der  Reformation 
selbst  einen  vergleichsweise  doch  nur  bescheidenen  Anteil.  Und 
nun  nahen  mit  dem  dreissigjäbrigen  Kriege  die  Zeiten  der  Heim- 
snchungp  die  sich  unter  Ludwig  XIV.  und  nach  kurzem  Stilleben 
im  achtzehnten  Jahrhundert  mit  der  französischen  Revolutton 
erneuern.  A\ich  an  tüchtigen  Männern  wie  Zorn  und  Seiden- 
bender ist  die  Stadt  damals  arm.  Erst  das  neunzehnte  Jahr- 
hundert bringt  mit  der  Einverleibung  in  ein  lebensfähiges  Staats* 
wesen  den  Umschwung. 

Ein  Werk  so  ungeheuer  mannigfaltigen  Inhalts  darf,  auch 
um  des  Zweckes  willen,  dem  es  dient,  auf  freundliche  Aufnahme 
rechnen,  und,  soweit  ich  hier  aus  eigener  Kenntnis  zu  erteilen 
in  der  Lage  bin,  hat  es  der  Verfasser  an  sorgsamer  lienutzuiig 
der  ()uellen  wie  der  Literatur  nicht  fehlen  lassen.  Zudem 
erleichtern  die  am  Ende  jedes  Hand(;s  beigefügten  Anmerkungen 
die  Nachprüfuncr.  Weniger  befriedigt  die  Darstellung  als  solche. 
Sie  ist  nicht  eigentlich  gewandt,  s(  ink  r;i  weist  in  nicht  geringer 
Anzalil  Unebenheiten,  Wiederholungen,  ja  sogar  sprachliche  Ver- 
stösse auf.  Doch  ist  sie  wenigstens  von  einfacher  Sachlichkeit, 
und,  erfüllt  von  seiner  Aufgabe  wie  der  Verfasser  ist,  weiss  er 
etwas  von  dieser  Stimmung  auch  dem  Leser  mitzuteilen.  In 
hohem  Masse  unbeholfen  ist  dagegen  die  freilich  nicht  leichte 
Gliederung  des  Stoffes.  Mit  Vorliebe  chronologisch  zerreist  sie 
oft  ohne  Not  den  inneren  Zusammenhang.  Auch  haftet  die 
Erzählung  ängstlich  an  dem  zulalligen  Detail  der  Oberliefernng 
und  ermangelt  des  sicheren  Blickes»  der  aus  dieser  UmhüDong 
das  Wesentliche  und  för  die  Auffassung  des  Hergangs  Ent- 
scheidende herauserkennt.  Die  Entstehung  des  Rates  z.  B.  hat 
Kolmar  Schaube  im  dritten  Band  der  neuen  Folge  dieser  Zeit- 
schrift m.  E.  ungleich  anschaulicher  begründet.  Und  der  weitere 
Verlauf  des  Verfassungskampfes  im  späteren  Mittelalter  ist  vollends 
nicht  zu  übersehen;  nur  aus  zerstreuten  Andeutungen,  wie  etwa 
Bd.  2,  283;  2,  320;  4,  524  errat  man,  dass  es  ganz  bestimmte 
Macht-  und  Parteischiebungen  sind,  die  gerade  diesen  Verlaul 
bedingt  haben. 

Trotz  solcher  Schwachen  aber,  glaube  ich,  kommt  das  Werk 
als  ganzes  einer  allgemeinen  Neigung  entgegen,  indem  es  au 
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seinem  Teile  den  Weg  ebnet  zu  einem  tieferen  Verständnis  land- 
schaftlicher und  heimatlicher  Sonderart.  Ehen  dies  ist  heute  die 
Losung.  Um  mit  Goethe  £ti  reden,  es  gilt,  das  geschichtliche 
Wissen  dem  Lebensinteresse  anzuknüpfen.  Und  so  wäre  zu 
wünschen,  dass  die  Gesinnung,  daraus  das  Werk  entsprungen  ist, 
aach  anderswo  zur  Nachfolge  aaeifern  möchte. 

Es  enibri2:t  noch  ein  Wort  über  die  ":!änzende  äunsere 
AussiaiLung,  die  neben  der  dem  Auftri^L'ireher  zu  verdankenden 
Wohifeilheit  auf  die  Verbreitung  von  L;iii!>L]L;>t:i  m  hinfluss  gewese n 
sein  dürfte.  Am  gelungensten  erit  hcUi« n  mir  die  Zeichnungen 
wo  das  launige  Tempciainent  des  KiiiisLlers  unbehindert  von, 
archaisierenden  Velleitaten  sicli  betätigen  konnte.  Besondere 
Beachtong  verdient  Bd.  4,  321  die  Abbildung  der  herrlichen, 
1607  ]eider  niedergelegten  romanischen  Taafkircbe  S.  Johann 
am  Dom,  die  nach  einer  Anmerkung  des  Verfassers  zu  Bd.  4, 
658  auf  einer  authentischen  Quelle  beruht.  W,  Lenel, 


Die  Wandgemälde  der.  St.  Sylvesterkapelle  au 
Goldbach  am  Bodensee.  Im  Auftrage  des  Grossh.  badischen 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterriclus  herausgegeben 
von  Franz  Xaver  Kraus.  —  Mit  zwei  Tafeln  in  Farben* 
druck,  sechs  schwarzen  Tafeln  und  10  Abbildungen  im  Text. 
München  1902.   Verlagsanstalt  F.  Bruckmann.  Royal-Folio,  23  S. 

Dies  letzte  Werk  des  verstorbenen  grossen  (belehrten,  das 
erst  nach  seinem  Tode  herauskam,  ist  ein  neuer  Beitrag  zur 
Entscheidung!-  nner  l^raiie,  die  ihn  seit  zwanzig  Jahren  beschäftigte. 
Wie  der  erste  Beitrag,  die  1884  erschienenen  »Wandgemälde  in 
der  St.  Georgskirche  zu  Oberzell  auf  der  Reichenau*,  dem 
Grossherzog  und  der  Grossherzogin  von  Baden  gewidmet  war, 
so  ist  diese  vornehm  ausgestattete  Publikation  eine  Huldigung, 
aie  der  Verfasser  seinem  verelirten  J-andesherrn  gewissermassen 
von  jenseits  des  Grabes  zur  fünfzigjährigen  Regierungsfeier 
darbrachte  »in  tiefster  Dankbarkeit  für  alle  dem  Schutz  und 
der  Erforschung  der  vaterländischen  Denkmäler  zugewandte 
Füisorge«. 

Die  etwa  25  Minuten  westlich  von  Überlingen  gelegene 
Kapelle,  welche  vor  diesem  Funde  als  ein  Werk  des  vier- 
xehnten  Jahrhunderts  galt,  ist  ein  einfacher  Bau  mit  geradlinig 
abschliessendem  Chor,  äber  welchem  das  einschiffige  Langhaus 
ia  der  Breite  nur  wenig  vorspringt.  In  dem  Qior  wurden  1899 
Spuren  von  Wandmalereien  bemerkt  und  letztere  im  gleichen 
Jahre  freigelegt.  £s  ergab  sich,  dass  hier  der  Rex  gloriae  mit 
den  ihm  beisitzenden  Aposteln  dargestellt  war,  also  die  Vorstufe 
zu  der  später  so  reich  ausgebildeten  Scene  des  jüngsten  Gerichtes, 
auf  das  hier  oÜenbnr  hiii'^edeutet  werden  sollte.  Kin  gelegent- 
lich einer  Renovation  der  Kirche  im  14.  jahrh.  ausgebrochenes, 
üreifaches  Spitzbogenfenster  hat  leider  die  Gestalt  des  Erh'tsers 
gäfizlich  zerstört,    in  beiden  Seiten  dieses  Fensters  eibhckeu 
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wir :  rechts  unverkennbar  charakterisiert  den  Apostel  Petrus,  dann 
den  durch  den  Anfang  seines  Namens  bezeichneten  Andieas» 
links  Johannes  mit  der  von  einer  späteren  Übermalung  her- 
rührenden Überschrift  und   einen  vierten  Apostel ,  der  wie  die 
acht   anderen    an    der  Nord-    und    Südwand    nicht   näher  zu 
bezeichnen  ist.    An  letzterer  Wand  hat  sich  als  Unterschrift  ein 
Iconinischer  Hexameter  erhalten:  der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  der  ottonisclien  Zeit  und  stimmt  durchaus  mit  derajenigen 
der    Biiderunterschriften    in    der   Oberzelle    auf  der  Reichenau 
üherein.    Auch   stylistisch  ist  die  Übereinüiiramung  mit  diesen 
eine  überraschende    und   unieusrbare.    Wenn  wir  auch  nicht  so 
weit  gehen  wollen  wie  Kraus,  der  in  ihnen  die  Hand  des  Ober- 
zeller Meisters  selbst  erblickte,  da  man  in   dieser  Zeit  wohl  nur 
Schulen,  aber  keine  Künstlerindividualitäten  konstatieren  kann,  so 
kann  doch  an  dem  allerengsten  Schnlznsammenhang  und  der 
gleichzeitigen  Entstehung  kein  Zweifel  bestehen.    Da  man  nun 
jene  auf  die  Regierungszeit  des  Abtes  Witigowo  984 — 996 
datieren  kann»  so  ist  auch  für  diese  das  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderte als  Zeitpunkt  gesichert.    Auch  die  Technik  ist  die 
gleiche:  keine  eigentliche  Freskotechnik,  »aber  irgend  eine  in 
Wasser  lösliche  Technik,  sei  es  nun  Tempera  oder  das  ans 
Kasestoff  hergestellte  Bindemittel  der  pompejanischen  Malereif. 
Die  verhältnismässig  gute  Erhaltung  der  Gemälde  verdanken 
wir  dem  sehr  soliden,  porösen,  quarzigen  Mörtelgrund,  in  den 
die  Farben  eindringen  konnten.    Über  dies  und  den  sonstigen 
technischen  Befund  beleVirt  uns  ein  sehr  eingehender  Bericht  des 
Kunstmalers  V.  Mezg"er  in  Überlincren.    Vier  weitere  Bemalungen 
sind  über  diese  erste  gekommen,  in   der  spätromanischen,  spat- 
gotis<  ben  ,    Renaissance-    und    Zopfzeit;    doch    sind    sie  alle 
abgeblättert    und    verschwunden,   nur   noch    geringe   Spuren  — 
u.  a.  die  Figuren  in  der  Fensternische  —  davon  erhalten. 

Die  Bedeutung  des  Fundes  erhellt  erst  aus  einer  Rundschau 
in  der  deutschen  Kunstgeschichte  des  8. — 11.  Jahrh.  F^s  sind 
dies  für  uns  die  dunkelsten  Zeiten.  Seit  zwei  Jahrz-eiinten  schon 
schien  es,  als  ob  sich  besonders  von  der  Reichenau  aus  Lichi 
darüber  verbreiten  werde;  erst  jetzt  jedoch  haben  wir  eine 
einigermassen  ausreichende  Unterlage  für  die  Beurteilung  der 
sogenannten  Reichenauer  Malerschute  und  dessen,  was  mit  ihr 
zusammenhängt.  Als  Kraus  1884  mit  seiner  Publikation  der 
Oberzeller  Bilder  hervortrat  und  aus  ihnen  den  Schluss  zog,  dass 
sich  also  zwischen  die  altchristlich-römische  und  die  sogenannte 
romanische  Wandmalerei  eine  karoliogisch-ottonische  Gruppe 
einschiebe,  die  gleich  der  Litteratur  und  Architektur  der  Epoche 
eine  Renaissance  der  altchristlichen  Kunst  bedeute,  dass  diese 
Gemälde  ferner  ein  Beweis  lur  das  Weiterleben  dessen  seien, 
was  er  die  Magistra  latinitas  nannte,  dass  nicht,  wie  bisher 
geglaubt  wurde,  die  Buchmalerei  die  führende  Kunst  in  dieser 
Zeit  sei,  sondern  die  Wandmalerei  und  dass  endlich  der  Haupt- 
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»ts  dieser  Kunst  in  der  Reichenau  zu  suchen  sei,  von  wo  sie 
ihre  Verbreitung  erfahre,  —  damals  mochten  trotz  Springers 
Beifall   diese  Behauptungen  noch    recht  gewagt  erscheinen. 
Immerhin  konnte  Kraus  im  gleichen  Jahre  durch  die  Publikation 
des  ebenfalls   am   Ende    des    lo.   Jahrh.    in   der  Reichenau 
entstandenen  Codex    Kgberti  in  Trier  auf  die  Wichtigkeit  des 
ehrwürdigen  Benediktioerklosters  auch  für  die  Buchmalerei  hin- 
weisen.  Seit  1884  sind  nun  eine  Reihe  neuer  Entdeckungen 
hinzugekommen.     1892  wurde  ein  jüngstes  (lericbt   und  einige 
andere  Scenen  in  der  Kir<  he  zu  Ijurgfcldcn  aut  der  schwäbischen 
Aib  auffjefunden,  die,   übereiMsiimmend  mit  Keppler  und  Kraus, 
P.  Wt"bf*r  in  seiner  Publikation   etwa  um  das  Jahr   loOi  fixieren 
loriüU'.    Wenn  er  auch  überzeugend  nachwies,  dass  die  stylistischen 
.'i  [kiiiale    allein    nicht   genügten,    das   Werk    der  Reichenaut^r 
.Schule    zuzuweisen,    so    führte    er    dalur    um    so  rjewiciitigere 
historische  und  allgemein  kunstgeschichliiciie  (irüiulc  an.  iqoo 
wurden  dann  in  der  Niederzeller  ivirciie  auf  der  Reiciicnau  ciurch 
Künstle  und  Beyerle  wiederum  ein  jüngstes  Gericht  aufgedeckt 
QDd  in  einer  Kraus  gewidmeten»  reichlich  ausgestatteten  Publi- 
kation  uns    zugänglich  gemacht.     Gegenüber  der  von  den 
Genannten  vorgeschlagene  Datierung  in  die  zweite  Blütezeit  der 
Abtei  unter  Berno  haben  Kraus  und  andere  vorgezogen,  die 
Entstehung  später,  etwa  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
anmsetzen.  Als  Zeugnis  der  Buchmalerei  hatte  sich  schon  früher 
dazu  gesellt  das  von  Oechelhäuser  publiai^te  Petershausener 
Sakramentar  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek.  Neuerdings 
hat  ferner  die  gründliche  Untersuchung  und  Publikation  des 
berühmten  Codex  Gertrudianus  in  Cividale  durch  Sauerland  und 
Haseloff  auch   für  dies  hochwichtige  Werk  als  Entstehungsort 
die  Reichenau  nachgewiesen;  da  es  für  Biscliof  Egbert  in  Trier 
gearbeitet  worden,   so  verdankt  es   der    «gleichen  Zeit  wie  der 
Trierer   Codex   und   die  Oherzellor  Gemälde  seinen  Ursprung. 
Haseloff  hat   in    seiner  glänzenden   Studie   noch   weitere  Werke 
der  Reichenauer   is.unst  wahrscheinlich   y;^emacht   und  reichliche 
Anhaltspunkte  lür  deren  Entwickluni^  gegeben.     Dazu  treten  nun 
als  weiteres  wichtiges  Monument  die  Goldl)acher  Bilder  und  so 
erlebte  Kraus  kurz  vor  seinem  Tode  die  Genugtuung,  seine  1884 
kühn     aufgestellten    Behauptungen    vollauf    bestätigt    zu  sehen. 
In  der    Tat  besitzen  wir  jetzt,  wie   er  sagt,  »ein  abgerundetes 
Bild  der  künstlerischen  Tätigkeit  der  Reichenau  in  der  Zeit  ihrer 
Blüiec  und  »ans  diesem  Gesamtbild  hebt  sich  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  ab,  dass  -  die  Reichenau  im  zehnten  Jahrhundert  der 
Zeniralpunkt -der  ottoniscben  Kunst  war  und  dass  in  ihr  die 
föhiende  Rolle  nicht  der  Miniaturmalerei,  sondern  sicher  der 
monumentalen  Malerei  zustand«.  Statt  »der«  möchte  ich  zwar 
iiebsr   »ein«  Zentralpunkt  sagen,   denn  es  scheint  nicht  aus- 
geschlossen, dass  daneben  Köln,  Fulda  und  Regensburg  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt  haben.    Ffir  letzteren  Ort  mehren  sich 
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die  Anseieben  aof  dem  Gebiete  der  Buchmalerei  doch  recht  tdir 
und  für  den  Niederrhein  wird  uns  die  bevorstehende  PublikatioD 
der  Wandgemälde  in  den  Rbeintanden  und  Westfalen  viel  neoet 

Material  beibringen. 

Kraus  geht  in  seiner  Studie  auch  auf  die  Wandmalerei  in 
Italien  näher  ein*  wo  in  den  letzten  Jahren  stattliche  Reste  auf- 
gedeckt oder  neu  untersucht  worden  sind.  Er  selbst  hat  daran 
teilgenommen  durch  die  Publikation  der  Bilder  in  S.  Aiigelo  irt 
Formis.  Die  Wichtigkeit  der  Fraise?  für  die  oberrheinische  Kunst 
gestattet  nicht,  an  diesem  Punkt  vorüberzugehen,  doch  beschnlnke 
ich  mich  auf  kurze  Andeutungen.  Anderen  Meinuni;en  entg«  ijen 
haben  Kraus,  Sprint^cr  u.  a.  das  Fortl)estclien  einer  incliirenen, 
aus  der  altrbristlii  heii  sich  folgerichtig  entwickelnden  atH^id- 
ländis«  hen  Kunst  behauptet,  die  allerdings  in  Italien  sehr  häufige, 
in  Deutschland  seltenere  byzantinische  Invasionen  zu  erleiden 
hatte.  Kraus  hat  dafür  in  seiner  christlichen  Kunstgeschichte 
und  in  dem  vorliegenden  Werke  kulturgeschichtliche  und  dieo- 
logische  Gründe  vorgebracht,  die  nie  unterschätzt  werden  dörfen. 
Die  Reichenauer  Kunst  ist  für  jene  Selbständigkeit  ein  starker 
Beweis.  In  Italien  glaubte  er  als  Mittelpunkt  der  indigenen 
Malerei  Monte  Cassino  bezeichnen  zu  können  und  fand  in  der 
Reichenau  ein  Glied  dieser  grossen  Monte  Cassiner  Schule,  wofot 
ihm  die  Beziehungen  der  Abtei  einen  Anhalt  zn  geben  schienen. 
£s  ist  die  Frage,  ob  man  ihm  auf  diesem  Weg  wird  folgen 
können.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  bringt  das  vorliegende 
Werk  wertvolles  Material  und  wertvolle  Untersuchungen  fdr  die 
so  wichtige  »byzantinische  Frage«,  anderen  beabsichtigter  zusammen- 
fassender Behandlung  —  wofür  er  u.  a.  eine  Reise  nach  Ägypten 
^replant  hatte  —  der  allzufrühe  Tod  leider  den  Verfassern  gehindert 
hat.  Dies  und  die  darin  ^'^ewonnenen  Resull  itc  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  und  die  Anfänge  der  Kun  am  Oberrheiri 
sichern  dem  Werk  eine  über  seine  Kürze  weit  hinausragende 
Bedeutung.  Af,  Wingenroik» 


Eine  »Beschreibung  des  St.  George n*Klo8ters  sd 
Stein  am  Rheine  (Bern,  H,  Körber,  28  S.  Pr.  90  Pf.)  und  seiner 
mit  einem  reichen  Schmucke  von  Altertümern  aller  Art  aus- 
gestatteten, seit  1890  in  würdiger  Weise  restaurierten  Baume 
veröffentlicht  Ferd.  Vetter,  der  kunstsinnige  Besitzer.  Dem 
Wunsche  des  Verfassers»  dass  der  prächtige  Bau  mit  seinen 
v.ertvollen  Schätzen  im  Interesse  dauernder  Erhaltung  in  das 
i^igentum  des  Staates  übergehen  möge  und  zu  einem  »Heiiu 
kirchlicher  und  klösterlicher  Kunstdenkmäler«  der  Kantone  Schafi- 
hausen und  Thurgan  erweitert  werde,  wird  man  sich  aus  Über- 
zeugung gerne  anschliessen.  K,  0. 
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In  der  Monatschrift  für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst  7 
(1902),  S.  367  ft'.  gibt  Johannes  Ficker  eine  umfangreiche  Liste 
von  Strassburgcr  Männern  der  Reformationszeit  (u.  a.  Bucer, 
Hubert,  Odernheim),  deren  Namen  in  der  Folgezeit  mehr  oder 
minder  verderbt  worden  sind.  A, 


Die  aus  dem  Waldensertale  von  Prngela  stammende  Familie 
Jordan  hat  eine  vorzügliche  geschichtliche  Bearbeitung  gefunden : 
Chronik  der  Familie  Jordan.  Hrs'^  von  Gustav  v.  Jordan 
—  Strassburi^  i.  E.  und  Louis  Jordan  —  Berlin.  Mit  24  Taf., 
versch.  Text-lll.  und  i  Stammtafel.  Zossen-Berlin,  Deutsche 
Buch-  u.  Kunstdruckerei  igo2.  40.  VIII,  lüi  S.  Den  elsassischen 
Zweig  der  i  anniie  gründete  Lüuis  Andre  Jofd.iii,  geb.  zu  Berlin 
1755.  Er  Hess  sich  in  Colmar  nieder  und  trat  1778  als  Teil- 
haber in  die  etwa  drei  Jahre  früher  am  Logelbachkanal  bei 
Colmar  gegründete  Haussmannsche  Fabrik  von  geoialten  und 
gedruckten  Kattunen  ein,  die  als  »Manufacture  royale  privfl6gi6e 
de  perses  et  d'indiennes«  berühmt  wurde  und  die  noch  heute 
besteht.  Am  25.  November  1782  vermahlte  sich  Jordan  mit 
Madeleine  Haussmann  (geb.  zu  Colmar  28.  März  1765),  der 
Tochter  Christian  Haussmanns  und  seiner  Gattin  Barbara,  geb. 
Buch.  Einer  der  Brüder  von  Madeleine  Jordan,  geb.  Hauss- 
mann» war  Jean  Michel  Haussmann,  der  zum  Schwiegersohn 
Jean  Georges  Hirn  hatte»  den  Vater  des  berühmten  Gustav 
Adolf  Hirn.  E,  M. 


Zur  geil.  Beachtung. 

Herr  Universitätsprofessor  Dr.  Richard  Fester  in  Erlangen 
(Ratsbergerstrasse  22),  der  eine  Ausgabe  der  Briefe  Johann 
Daniel  Sclifij^flins  plant,  bittet  alle  Bibliotheken,  Archive, 
Antiquare  und  Autographensammler,  an  die  er  sich  noch  nicht 
persönlich  gewendet  liat,  auf  diesem  Wege  um  Nachweis  eigen« 
häadiger  Briefe  des  Verfassers  der  Alsatia  illustrata. 
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Die  Pjasler  Historische  und  Antitjuarische  Gcsellschatt  hat 
a!s  Preisautgabe  ausgeschrieben:  Das  Reichsgut  in  der 
Schweiz.  Unter  ReichsGfUt  werden  verstanden  die  Hesitzuneen 
und  die  Rechtsame  des  Reiches  mu  Ausschluss  der  hoheitlichen 
sowie  der  vogteilichen  Rechte. 

Bestand  und  Herkunft  dieses  Gutes  im  Gebiete  der  heutigen 
Schweiz  und  aUfallige  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  ver- 
schiedener Stäcke  desselben  sollen  nachgewiesen,  sowie  seine 
Schicksale  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  dargestellt  werden. 

£3  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  Darstellung  auf  den 
ursprünglichen  Quellen  und  deren  sorgiält^r  Kritik  und 
Kombination  rnhc,  unter  stetem  Nachweise  derselben  ihre  Ergeb- 
nisse in  übersichtlicher  Kürze  zusammenfasse  und  an  den 
allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  anknüpfe. 

Als  Zeitpunkt  iür  Einreichung  der  Preisarbeiten  wird  der 
31.  Dezember  1904  bezeichnet  und  als  Preis  für  die  beste, 
bezw.  die  den  angegebenen  F.rtordernissen  entsprechende  Arbeit 
die  Summe  von  zweitausend  Franken  festcreset/t.  —  Die  Arbeil 
bleibt  Kigetiiuin  des  Verfassers  und  die  Herausgabe  der  mit  dem 
Preise  gekrönten  Schrift  ist  ihm  überlassen.  —  Seinen  Namen 
hat  der  Verfasser  der  Arbeit  in  einem  versiegelten  Couvert  bei- 
zufügen, das  auf  seiner  Aussenseite  ein  auf  dem  Titel  der  Arbeit 
betindliches  Motto  wicd<;rhoIt. 

Die  Arbeiten  sind  zu  adressieren  an  das  Präsidium  der 
Gesellschaft. 


I 
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badisch-pfälzischen  Reformationsgeschichte. 


A.  Die  katholische  Kirche  unter  Bischof  Philipp. 

Mit  der  Wahl  des  Doropropstes  Philipp  von  Flersheim 
zum  Bischof  >)  war  der  Gang*  der  bisherigen  Entwicklung 
ni  einem  gewissen  Abschluss  gekommen.  Für  die  neue 
Richtung  war  jetzt  innerhalb  des  Bistums  Speier,  soweit 

des  Bischofs  Macht  reichte,  nichts  mehr  zu  erwarten.  Denn 
der  neue  Bischof  war  ganz  ein  Mann  des  alten  Glaubens. 
Sein  Bestreben  ging  darauf,  das  Alte  in  möglichst  weitein 
Mass  zu  erhalten  und,  wo  es  abgekommen  war,  wieder 
herzustellen.  Ganz  besonders  war  ihm,  dem  früheren  Dom- 
sani^er,  der  Kultus  angelegen,  der  ganz  dem  Geist  der 
alten  Zeit  entsprechen  sollte.  Die  Kirche  hatte  in  Phil, 
von  Flersheim  eine  starke  Stütze  erhalten.  Denn  er  war 
ein  feiner,  kluger  Kopf,  der  eine  Bildung  besass.  welche 
die  der  meibten  andern  deutschen  Bischöfe  weit  übertraf»). 


')  Vcrgl.  diese  Zeitschrift  N.F.  XVII,  37,  251,  401  und  588  tT.  — 
*)  Der  Domsinger  Phil,  von  Flersheim  war  am  11.  April  1529  zum  Dom- 
propst und  am  22.  Okt.  desselben  Jahres  zum  Bischof  ^'cwahlt  worden.  — 
'1  >Prudente  et  assai  dotto«  nennt  ihn  Vergerio  bei  SL-incm  Besuch  in  Speicr 
am  25.  Aug.  1535,  Nnntiaturbcrichte  i,  504.  »Vecchio  di  70  anni  et  assai 
grave  et  quasi  dccrcpitn«  fand  ihn  Daudino  i6.  Mai  I545>  Ebenda  S,  157. 
Zeitscbr.  f.  Gesch.  d.  Obeirb.  N.F.  XVIII.  3.  1% 


Von 


Gustav  Bossert. 


(Fortsetzimg.)  >) 


m.  1529^1546. 
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Man  hatte  allen  Grund,  bei  der  Kurie  mit  ihm  zufrieden 
zu  sein,  musste  man  doch  anerkennen,  dass  die  Kirche 

unter  ihm  verhältnismässig  gut  bedient  sei was  bei  den 
dam^iligen  Bischöfen  sehr  selten  der  Fall  war.  Mit  vollem 
Recht  rechnet  ihn  Morone  1542  zu  den  »figlioli  d'obe- 
dientia«  gegen  den  heiligen  Stuhl,  der  allein  unter  den 
deutschen  Bischöfen  auf  dem  Konzil  erscheinen  oder  sich 
vertreten  lassen  werde  und  nur,  um  Verleumdungen  abzu- 
schneiden, die  Abhaltung  desselben  innerhalb  Deutschlands, 
etwa  in  Trient  otler  Metz,  wünsche 

Aber  nicht  nur  in  kirchhchen  Kreisen  wusste  man  den 
Wert  Philipps  von  Hersheim  zu  schätzen.  Seit  1505  war 
er  kaiserlicher  und  pfälzischer  Rat 3).  Auf  vielen  Reicl»- 
tagen  hatte  er  als  Begleiter  und  Berater  seines  Vorgängers 
eine  staatsmännische  Erfahrung  gesammelt  und  galt  bald 
unter  den  geistlichen  Reichsfursten  als  einer  der  hervor- 
ragendsten und  bei  den  ProtestaiiLeii  neben  vdem  wilden 
Mann«,  dem  Herzog  Heinrich  von  Braun  schweig",  dem 
Mezentius  in  den  Briefen  Melanchthons,  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Baiern  und  dem  Bischof  Wilhelm  von  Strass- 
bürg  als  einer  der  erbittertsten  Feinde  des  Protestantismus. 
Man  traute  ihnen  zu,  dass  sie  den  sofortigen  Reichskrieg 
als  das  beste  Mittel  zur  Herstellung  der  Einigkeit  des 
Glaubens  und  zur  Vertilgung  des  um  sich  greifenden 
lAithertums  betracliteten.  Freilich  nahm  Landgraf  Philipp 
von  Hessen  den  Kriegseifer  dieser  vier  Fürsten  nicht 
tragisch,  sondern  verglich  sie  mit  Bauern,  die  hinter  dem 
Wein  sitzen  und  sehr  böse  seien,  wenn  man  sie  nicht 
zusammen  lasse,  um  sich  zu  raufen«).  Rein  konservative 
Männer,  das  erkannte  Philipp  von  Hessen  klar,  waren  den 
Anforderungen  der  Zeit  nicht  gewachsen  und  darum  nicht 
allzu  gefährUch. 

Auch  Philipp  von  Flersheim  fehlte  es  an  neuen 
schöpferischen  Gedanken.  Auffallend  ist  schon,  wie  arm 
an  neuen  Gredanken  seine  Synodalrezesse  sind,  wie  sie 

»L»  cbieta  h  tauA  ben  «errita  —  che  ^  moUo  di  nxo  per  Pordtnario.« 
Ebenda  8,  157.  —  *)  Limmer,  Monum.  Vadc.  404.  —  ^  Remling  2, 
—  ^  Lenz,  Briefvreclisel  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  mit  Bntwr  l, 
188.    »Spira  sta  constante  come  prtmo  nclla  Tede«.   Aleander  an  Sange  1552 
38.  Febniar.  Limmer  a.  a.  O.  101.   Vergl.  51,  57. 
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vielfach  nur  Wiederholungfen  der  früheren  sind  und  gegen 

die  seines  Vorgängers  zurückstehen.  Aber  er  nahm  sein 
Amt  ernst  und  trewissenhaft  und  hielt  auf  Zucht  und  Ord- 
nung.  Kräftig  trat  er  für  die  Rechte  seines  bischöflichen 
Amtes  ein  und  wagte  es,  in  wahrhaft  erfreulicher  Weise 
dem  empörenden  Missbrauch  des  Schirmrechts  durch  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  kräftig  entgegen  zu  treten  und 
ihn  möglichst  zu  beseitigen,  wenn  es  ihm  auch  nicht 
;^tjkiHL;,  sich  die  Selbständigkeit  zu  erringen,  so  dass  ihn 
Morone  den  Verbündeten  und  gleichsam  Untergebenen 
des  Pfalzgrafen  nennt*). 

Der  konservative  Sinn  des  Bischofs  zeigte  sich  in 
seinem  Bestreben,  alte  Gebräuche  möglichst  aufrecht  zu 
halten.   Immer  wieder  berät  das  Kapitel,  ob  man  den 

AVeihnachts-  oder  Präsenzbischof«  halten  solle,  weil  die 
Feier  viele  Ungelegenheiten^)  und  Kosten  verursachte.  Der 
Bischof  aber  hielt  darauf,  dass  die  Feier  gehalten  werde, 
da  Stiftungen  für  dieselbe  gemacht  seiend),  der  »Abtrag« 
unbedeutend  sei  und  der  Missbrauch  doch  den  Gebrauch 
nicht  aufheben  könne,  weshalb  den  beteiligten  Geistlichen 
aufs  neue  eingeschärft  wurde,  »zuchtig«  zu  sein*).  Kräftig 
wehrte  sich  der  Bischof  gegen  die  Profanierung  der  Johan- 
niterkapelle  in  Bruchsal,  welche  der  Johannitermeister 
schon  früher  in  cmen  Keller  zu  verwandeln  versucht  hatte. 
Jetzt  hatte  man  die  Gräber  geleert  und  die  Altare  zer- 
brochen, um  ein  Weinhaus  mit  Keller  einzurichten  Die 
abgegangene  Prozession  zur  S.  Nikolauskapelle  in  Speier 
an  hohen  Festtagen  wollte  der  Bischof  wieder  in  Auf- 
nahme bringen,  während  man  das  Gotteshaus  zu  profanen 
Zwecken,  z.  B.  zur  Aufbewahrung  von  Geschütz,  benützt 
hatte  und  Fenster  und  Stuhlwerk  fehlten  ß).  Die  Auf- 
hebung der  Sexpfründen,  welche  das  Kapitel  Jahrelang  in 
Rom  betrieben  hatte''),  um  seinen  schwachen  Finanzen 


>)  »Coofederato  et  qoast  coddito«  Morone  an  Faniese,  Hagenau  2.  Juni 
1541.  Limmer,  Mod.  Vat.  377.  —  *)  »Der  Brend  halb«.  P.  214  9.  Dez. 
1540.  —  •)  P.  150.  153.  21,  28.  Nov.  1533.  P.  746.  747.  806*  —  ♦)  P.  547. 
15.  Des.  1530.  —  *)  H.  R.  3.  Dienst,  n.  Conv.  Panl.  30.  Jan.  1537.  — 
^  P.  695.  3.  Not.  1545.  1543  hatten  die  kaiterlicben  KommitsSie  Pulver 
eingelegt  und  die  Kapelle  xngemaaert.  P.  489.  24.  Avg.  1543.  —  ^  S. 
oben  Band  17,  411. 

13* 
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aufzuhelfen,  hintertrieb  der  Bischof  und  wusste  von  dem 
Legaten  Contarini  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  ein 
Dekret  zu  erlangen,  das  die  Erhaltung  dieser  Pfründen 

befahl  1). 

Kaum  halte  der  Bischof  sein  Amt  angetreten,  so 
bewies  er  auch  seinen  Ernst,  die  Zustände  im  Stift  zu 
bessern.  Am  17.  Januar  1530  erschien  er  im  Kapitel,  um 
die  ganze  Stiitsgeistlichkeit  zu  genauer  Erfüllung  ihrer 
gottesdiensüichen  Pflichten  anzuhalten  >}•  Alle  des  Kon* 
kubinats  verdächtigen  Geistlichen  liess  er  vor  sich  be- 
scheiden, um  sie  väterlich  zur  Besserung  ihres  Lebens  zu 
ermahnen^).  Aus  Anlass  der  Türkennot  1 531 '32  erliess  er 
an  alle  üeistiiehen  seiner  Diözese  im  Auftrag  des  Kaisers 
einen  Hirtenbrief,  der  ihnen  ihr  sündiiches  Wesen  vorhielt, 
und  liess  wahrscheinlich  bei  der  Frühjahrssynode  1532  durch 
den  Domprediger  Friedrich  Gro  dem  Kapitel  und  allen 
Geistlichen  zu  Speier  eine  strenge  Predigt  halten,  welche 
ebenso  von  dem  Emst  des  Bischöfe,  wie  von  seiner  genauen 
Kenntnis  der  Misstände  zeugt*). 

Wenn  es  auf  den  Bischof  angekommen  wäre,  so  hatte 
man  Jakob  Beringcr  jetzt  kurzer  Hand  entfernt.  Denn 
am  4.  Mai  1 530  liess  er  dem  Kapitel  mitteilen,  die  Beseitigung 
der  ihrer  Stimme  halber  zum  Chordienst  untauglichen 
Geistlichen  halte  er  für  angezeigt,  aber  man  solle  nicht  zu 
viele  Änderungen  auf  einmal  vornehmen,  sondern  nur  ein- 
mal mit  Beringer  Ernst  machen,  wozu  mau  gute  Ursache 
habe^).  Aber  das  Kapitel  konnte  sich  zu  solcher  Ent- 
fernung Beringers  nicht  entschliessen»  weil  man  auf  die 
Stimmung  der  Bürger  Rücksicht  nehmen  musste. 

Auch  Visitationen  wollte  er  beginnen.  Im  Frühjahr 
1536  tat  er  den  Entschluss  dem  Kapitel  kund.  Dieses 
fragte  sich,  ob  der  Bischof  dabei  mehr  die  Güter  des  Stifts 
oder  die  Sitten  der  (leistlichen  im  Auge  habe,  und  hielt 
eine  Visitation  und  Reformation  der  Sitten  für  unnötig", 
da  die  Herren  nicht  so  übel  haushalten  «j,  und  so  wurde 

')  P.  207.  13.  Aug.  1541.  —  *)  P.  326.  17.  Jan.  1530.  —  Lib. 
spir.  Phil.  Jun.  50 — 53.  —  *)  Instruktion  und  Werben,  was  Dr.  Friedrich 
Grau.  Prediger  des  Doms,  Dechant  und  Kapitel  und  allen  Geistlichen  zu 
Spcier  vorhalten  soll.  Lib.  spir.  a.  a.  U.  (S.  d.  gehört  io  das  Jahr  1531,32). 
—  »)  P.  435  ff.  —  •)  P.  471.    27.  April  1536. 
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dem  Bischof  geraten,  die  Visitation  noch  zu  verschieben*). 
Wirklich  entschloss  er  sich,  im  Blick  auf  die  etwaigen 
Folgen  die  Visitation  einzustellen,  aber  im  Jahr  1539 
hatten  die  Zustände  im  Alierheiligenstifte  eine  Visitation 
nötig  gemacht.  £s  war  eine  hässliche  Stecherei  mit  Messern 
vorgekommen,  von  der  später  zu  reden  ist.  Dabei  waren 
viele  und  grosse  Gebrechen  zu  Tage  gekommen.  Der 
Bischof  musste  hören,  im  geringsten  Stift  habe  er  Visi- 
tation gehalten,  aber  nicht  am  Domstift  nach  dem  Sprich- 
wort: die  kleinen  Diebe  hängt  man  und  die  grossen  lässt 
man  lauten.  So  kündigte  denn  der  Bischof  am  Mittwoch 
nach  Quasimodogeniti  für  Pfingstmontag  eine  Visitation 
an,  die  er  in  eigener  Person  mit  dem  Dom-  und  den 
Nebenstiften  halten  wollte.  Bezeichnend  genug  wollte  das 
Kapitel  seine  gelehrten  Räte  fragen,  ob  die  Visitation  zu 
bewilligen  sei*),  d.  h.  ob  man  sie  hindern  könne. 

Alit  neuem  Eifer  war  der  Bischof  vom  Reichstae  zti 
Regensburg  heimgekehrt.  Am  13.  Aug"ust  1541  hatte  er 
die  anwesenden  Kapitelsherren  zu  sieh  eingeladen  und 
ihnen  vom  Reichstag  berichtet,  wie  jedem  Bischof  bewilligt 
worden  sei,  seinen  Klerus  zu  reformieren.  £r  wolle  nicht 
der  letzte  sein,  der  das  tue,  da  das  Kammergericht  in 
Speier  sei.  Denn  auf  die  hochkatholischen  Glieder  dieses 
Gerichtshofes,  deren  kirchlichen  Kifer  die  Stiftsgeistlichkeit 
oft  genug  zu  fühlen  bekam,  musste  Rücksiclit  genommen 
werden»).  Doch  erfahren  wir  erst  1546,  als  die  Refor- 
mation in  der  Pfalz  mächtig  vorwärts  ging  und  der  Pro- 
testantismus gewaltig  gerüstet  dastand,  von  einer  ein- 
greifenden Massregel.  Der  Vikar  in  spiritualibus  hatte 
vom  Bischof  den  Auftrag  bekommen,  gegen  alle,  die  ihres 
geistlichen  Standes  vergessen  und  mit  Konkubinen  und 
Mägden  unordentlich  hausen,  vorzugehen  und  sie  zur  Ent- 
fernung dieser  Wesen  binnen  14  Tagen  zu  zwingen.  Das 
Kapitel  befürchtete,  wenn  dieser  Befehl  öffentlich  kund- 
geg^eben  werde,  würde  es,  wie  firüher,  ein  grosses  Geschrei 
hervorrufen.  Deshalb  lud  das  Kapitel  den  Vikar  vor  sich 
und  erklärte  ihm,  es  wäre  das  Beste,  wenn  er  verdächtige 


>)  F.  475.  4.  Mai  1536.  —  «)  P,  39.  fer.  qaart  n.  Quuini.  1539.  — 
')  297. 
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Geistliche  durch  den  Fiskal  in  sein  Haus  beschiede  und 
ihnen  die  Auflage  machte»  die  Mägde  binnen  14  Tage  zu 
entfernen 

Man  sieht,  der  Emst  und  Eifer  des  Bischofs  £atnd  immer 
wieder  seine  Abkühlung,  wenn  er  dem  Domkapitel  bekannt 

wurde.  Es  ist  überaus  interessant  zu  beobachten,  wie  das 
Kapitel  immer  wieder  verstand,  die  gfefährlichsten  Donner- 
keile abzuleiten,  und  sich  nur  den  Felz  waschen  liess,  ohne 
dass  er  nass  wurde. 

Kräftiger  als  der  Klerus  sollte  die  Stadt  Speier  die 
Hand  des  neuen  Bischofs  erfahren.  Der  Rat  hatte  die 
Erledigrun g  der  Dompropstei  und  die  Neuwahl,  sowie  die 
noch  ausstehende  päpstliche  Bestätigung  des  neuen  Dom- 
propstos  Job.  von  Ernberi**  benützt,  um  das  unbequeme 
Sendgericht,  das  der  Jirzpriester  im  Namen  des  Dom- 
propstes hielt»  hinzuhalten.  Er  erklärte,  der  Rat  sei  nicht 
schuldig,  zum  Sendgericht  zu  kommen  oder  ein  Urteil 
dabei  zu  sprechen,  so  lange  der  Dompropst  nicht  bestätigt 
sei.  Der  Erzpriester  aber  bekam  den  Befehl,  das  Send- 
gericht, wie  vor  Alters,  zu  hcdten'').  Lange  gab  es 
Schwierigkeiten,  bis  der  Bischof  seinen  Einritt  in  die 
Hauptstadt  seiner  Diözese  halten  konnte.  Er  musste 
befürchten  vor  verschlossene  Tore  zu  kommen  >).  EndUch 
vertrugen  sich  Bischof  und  Rat  friedlich.  Der  Rat  hoffte» 
da  der  Bischof  versprochen  hatte,  keine  Neuerungen  vor- 
zunehmen, er  werde  auf  das  von  Bischof  Georg  in  Anspruch 
genommene  Recht  der  Besteuerung  der  Stadt  und  ihrer 
Untertanen  ve  rzichten.  Aber  als  nun  1531  iurkenhilfe  zu 
zahlen  war,  iorderie  der  Bischof  Steuer  in  Bergheim, 
Deidesheim  und  andern  Orten,  auch  von  den  Bürgern  zu 
Speier,  die  dort  begütert  waren.  Weigerte  sich  einer,  die 
bischöfliche  Steuer  zu  entrichten,  so  liess  der  Bischof  die 
Güter  einfach  verkaufen.  Der  Rat  zu  Speier  berief  sich 
auf  den  Reichstagsabschied  von  .Vuysburg,  wonach  jeder 
Stand  seine  Untertanen  und  nicht  fremde  zu  be&teuern 
habe.    Auf  diesen  Keichstagsabschied  berief  sich  auch  die 

*)  P-  755-    5-  Fehl.    1546.  —  2)  p.  igi.         pe^.    1529.    Der  Rat 
hatte  sich  auf  den  Kublos  berufen,  welcher  auch  das  Seudgeiichl  liir  unsUU- 
haft  halte,  bis  die   Konfirmationsurkunde   eingekommen  sei,  aber  dieser 
leugnete  es.  —  '>  P.  426.  27.  Aptil  1550. 
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Geistlichkeit  gegenüber  der  Pfalz,  Darum  bat  der  Rat 
das  Kapitel,  den  Bischof  von  seinem  raschen  Vorgehen 
abzum^nen,   indem  er  eine  Doppelbesteuerung  seiner 

Bürger,  welche  ihre  Nahrung  in  der  Stadt  ^verbchussent 
i;versteuem)  müssen,  für  unbillig  erklärte*).  Das  Kapitel 
schickte,  da  der  Rat  starke  Drohungen  aussprach,  alsbald 
an  den  Bischof»  um  ihn  um  bedächtigeres  Vorgehen  zu 
bitten. 

Immer  wieder  fand  der  Bischof  Schwierigkeiten  in 
Speier.  Noch  im  Jahr  1540  machte  die  Frage  des  Hul- 
digungseides der  Stadt  Speier  dem  Bischof  Sorge,  um 
seine  Nachfolger  vor  solch  peinlichen  Auftritten  zu  be- 
wahren, wie  er  sie  beim  Eintritt  in  Speier  erlebt  hatte»*). 

Auch  mit  dem  Stift  Bruchsal  bekam  der  Bischof 
Schwierigkeiten;  er  forderte  von  dem  Stift,  dessen  Kasten- 
vogt  er  war,  und  dessen  Untertanen  einen  Huldigungseid, 

Sie  leisteten  einen  Eid,  in  dem  aber  des  bischötiichen 
Schirmrechtes  nicht  gedacht  war,  wogegen  der  Bischof 
protestierte  s). 

Ganz  besonders  heftig  stiess  der  Bischof  mit  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  zusammen,  der  eben  damals  von 

seinem  Schirmrecht  über  das  Hochstift  Speier  nach  zwei 
Seiten  den  weitgehendsten  Gebrauch  machte.  Der  Kur- 
fürst hatte  für  den  Feldzug  gegen  die  Türken  Lands- 
knechte geworben  und  dieselben  in  die  bischöflich  spei- 
rischen  Dörfer  um  Bruchsal«}  gelegt.  Der  Bischof  aber 
hatte  alsbald  den  Abmarsch  verlangt.  Der  pfalzische 
Marschall  versprach  wohl  volle  Bezahlung,  aber  die  Lands- 
knechte nahmen,  was  sie  bekommen  konnten,  und  bezahlten 
schlecht ;  die  Bauern  waren  in  starker  Erregfung.  Da  befahl 
der  Bischof  Konrad  von  Sickingen,  wenn  die  Landsknechte 
nicht  gutwillig  gehen,  solle  er  sie  mit  Gewalt  vertreiben. 
CHeser  bot  hierauf  die  Bauern  auf,  welche  sich  freuten, 
den  Pfalzem  unter  die  Gäule  zu  rennen,  so  dass  diese  sich 
auf  pfälzisches  Gebiet  zurückziehen  mussten.  Der  Bischof 
hatte  alsbald  an  den  Kurfürsten  geschrieb^,  er  solle  ihm 


')  P.  860863.  8.  Aug.  1532.  —  «)  P.  190.  6.  Sept  i-jo.  Vergl. 
i<emling  2,  278.  —  ')  P.  363.  i6.  Febr.  1530.  P.  412.  Ö.  April  1530,  — 
*)  MingoUheim  und  Odenheim. 
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einen  Tag  bestimmen,  um  sich  entschuldigen  zu  können. 
Ludwig  »der  Friedfertige«  war  aufs  äusserste  empört,  dass 
der  Bischof  gewagt  hatte,  dem  Obermut  der  Ffäker  die 
Stime  zu  bieten;  der  Erbschirmherr  des  Bistums  war  seit 
lange  nicht  mehr  gewöhnt,  dass  ein  Bischof  von  Sp^er  es 
wagte,  den  offenbarsten  i.inj^'^riffen  der  Pfälzer  in  die  Rechte 
des  Bischofs  cnt.creg'en  zu  treten.  Er  sah  in  der  Aus- 
weisung seiner  Knechte  einen  »Dralz«,  eine  trotzige  Be- 
leidigung, und  gab  keine  Antwort  Die  Stimmung  am 
Pfölzer  Hof  wurde  noch  bitterer,  als  im  Bruhrein  eine 
offenbar  von  einem  scharfen  Gegner  des  Bischofs  verfasste 
Hetzschrift  verbreitet  wurde,  welche  ihm  die  Absicht  unter- 
legte, er  vvüiit;  das  kuriürstUche  Kriegsvolk  mit  Gewalt 
schlagen. 

Diese  Schrift  Hess  den  Bischof  ahnen,  dass  man  am 
Pfalzer  Hof  die  einfachste  Notwehr  als  Landfriedensbruch 
hinstellen  wollte.  Daraufhin  ritt  der  Bischof  selbst  nach 
Heidelberg,  um  mit  dem  Mut  des  guten  Gewissens  selbst 

mit  dem  Kurfürsten  zu  verhandeln.  Dieser  war  Abends 
gewöhnlich  nicht  wohl  zu  sprechen  J).  Darum  wurde  der 
Bischof  auf  den  andern  lag  zum  Morgenraahl  eingeladen. 
Als  er  nun  morgens  mit  dem  Kurfürsten  und  dem  Kanzler 
gespeist  hatte,  führte  man  ihn  in  ein  heimliches  Gemach. 
Dort  hielt  ihm  der  Kurfürst  vor,  er  hätte  sich  nicht  ver- 
sehen, dass  des  Stifts  Angehörige  mit  seinen  Landsknechten 
so  verfahren  würden.  Der  Bischof  bat  den  Kurfürsten 
seinen  Zorn  fahren  zu  lassen,  indem  er  auf  das  gewalt- 
tätige Verhalten  der  Landsknechte  hinwies,  welche  seinen 
Untertanen  noch  200  fl.  schuldig  geblieben  seien.  Er  nahm 
die  Verantwortung  ftbr  den  ganzen  Vorgang  ganz  auf  sich, 
denn  er  habe  den  Befehl  zur  Ausweisung  gegeben,  wo 
sie  nicht  >mit  Liebe«  gehen,  sollen  sie  doch  »mit  Un- 
liebe« al)ziehen.  Verletzt  sei  keiner,  sondern  alle  geflohen. 
Der  Ffalzgraf  schall  über  die  buhen  Bauern,  man  wisse, 
wie  sie  sich  im  Bauernkrieg  angestellt,  und  besonders  wie 
die  bischöflichen  Bauern  mit  dem  Pfalzgrafen  gehandelt 
haben.  Er  sah  in  der  Behandlung  seiner  Kriegskne<d4iß 
eine  personliche  Beleidigung.    Sie  diene  zu  seiner  Ver- 

')  Denn  er  war  ein  »bevitore«,  wie  Vergerio  Ihn  schildert. 
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kleinerung,  wenn  sie  »laucmährigc  werde.  Daraufhin  schied 
der  Bischof,  der  den  Kurfürsten  wiederholt  bat,  seinen 

Zorn  fahren  zu  lassen. 

Nunniehr  nahm  der  pfalzgräfliche  Hofmeister  den 
Bischof  vor  und  suchte  ihm  mit  des  Kurfarsten  heftigen 
Zorn  bange  zu  machen.  Aber  der  Einschfichterungsversuch 
gelang  nicht.   Der  Bischof  erklärte  ihm,  er  werde  alsbald 

nach  Reg-ensburg  zum  Kaiser  und  König-  reiten,  um  ihre 
Vermittlung  anzurufen.     Dieser  Schachzug  brachte  den 
Hofmeister  in  die  höchste  Erregung.    Er  wusste  nur  zu 
gut,  wie  hoch  der  Bischof  in  der  Gunst  de^  Kaisers  stand, 
und  wie  schlecht  sich  das  Verfahren  des  pfälzischen  Mar- 
schalls vor  dem  Kaiser  und  König  rechtfertigen  Hess. 
Deshalb  schlug  er  einen  sehr  kräftigen  Ton  an,  indem  er 
des  Bischofs  Appell  an   die   oberste  Reichsgewalt  eine 
scharfe  Rede  nannte,  welche  den  höchsten,  lel^enslänglich 
unveri^uhnlichen  Zorn  des  Kurfürsten  hervorrufen  müsste. 
Er  suchte  auch  dem  Bischof  einzureden,  der  Kurfürst  habe 
ein  viel  höheres  Anrecht  auf  des  Kaisers  Gunst  als  der 
Bischof,  denn  er  habe  ein  Verdienst  um  den  Kaiser,  wie 
es  nie  ein  Bischof  von  Speier  gehabt  noch  haben  werde. 
Ihm    verdanke    der    Kaiser   seine    Krone.      Der  Bischof 
bestritt,   dass  sein  Entschluss,  zum  Kaiser  zu  reiten,  eine 
Drohung  enthalte.  Wenn  er  wüsste,  dass  der  Kurturst  an 
der  gütlichen  Vermittlung  von  Kaiser  und  König  Anstoss 
nehme,  wollte  er  noch  vor  dem  Stadttor  von  Regensburg 
umkehren.   Hierauf  wusste  der  Hofmeister  nichts  weiter 
zu  sagen,  als  der  Bischof  solle  die  Sache  auf  sich  nehmen, 
also   auf  des  Kaisers  Veriiiiuluiig"   verzichten.    Jeder  Teil 
solle  seinen   Untertanen   befehlen,   friedlich   zu   sein  und 
jeden  unangesprengt  reiten  lassen.   Hier  hatte  der  Bischof 
nichts  mehr  zu  sagen.    Er  hatte  nichts  verlangt,  als  dass 
jeder  Teil  den  andern  im  Frieden  lasse,  imd  hatte  in  der 
Notwehr  gehandelt.  Man  wusste  jetzt  in  Heidelberg,  dass 
man  den  Bischof  von  Speier  ernst  nehmen  musste,  und 
wagte  nicht,   der  Sache  weitere  Folgen   zu   i^eben.  denn 
sie  war  gründlich  faul  und  musste  die  pfälzische  Politik 
in  schweren  Verruf  bringen*). 


*)  P,  «71—78.  14.  Aug.  1532. 
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Überdies  war  man  schon  wieder  in  der  Lage, 
das  Schirmrecht  der  Pfalz  zu  neuer  Anzapfiipg  zu 
benützen.  Am  31«  August  1532  erschien  der  Kanzler 
des    Kurförsten .    Dr.    Florenz    von    Venningen ,  mit 

dem  Rat  Christoph  von  Weingarten  vor  dem  K£ipitel. 
Er  verlangte  nicht  weniger,  als  4500  fl.  Türkf-nhilte, 
da  der  Kurfürst  15000  ti.  Unkosten  gehabt  habe, 
um  für  den  künittg'en  Feldzug  Mannschaft  zu  stellen. 
£r  berief  sich  auf  den  Reichstagsbeschluss,  der  jedem 
Stand  die  Besteuerung  der  Untertanen  seines  Gebiets  für 
diese  Kriegskosten  erlaube.  Das  Kapitel  machte  die 
t,^eringe  Anzahl  der  ortsanwesenden  Mitglieder  eckend 
und  wollte  die  Antwort  bis  zur  nächsten  Generalkongre- 
gation  verschieben.  Er  berief  sich  auch  auf  die  Mittel- 
losigkeit  des  Stifts  und  auf  die  früher  an  die  Pfalz  geleisteten 
Gelder  in  der  Sickinger  Fahrt  und  im  Bauernkrieg,  wie 
auf  das  dem  Bischof  gewährte  Hilfsgeld  von  3000  fl.»  an 
dem  noch  1000  fl.  zu  bezahlen  seien.  Der  Kanzler  besprach 
sich  kurz  mit  Christoph  von  Weingarten  und  erklärte 
dann,  eine  aufschiebende  Antwort  würde  den  Unwillen 
des  Kurfürsten  erregen.  Er  würde  bei  einer  Weigerung 
des  Kapitels  einfach  sich  an  dessen  Einkünfte  im  pfal- 
zischen Gebiet  halten.  Man  liess  dem  Kapitel  nur  bis 
Nachmittag  Zeit  zum  Bedenken.  Dieses  hatte  nicht  den 
Mut,  das  Verlangen  rund  abzuschlagen.  Der  Senior  des 
Kapitels,  Joh.  Kraiicii,  wies  auf  Bauerbach  hin,  wo  alle 
Verlegenheiten  aus  der  Ungunst  des  Kurfürsten  erwachsen 
seien.  Aber  freilich  werde  die  Stadt  Speier  auch  Ansprüche 
erheben,  wenn  man  dem  Kurfürsten  willfahre.  Bei  dem 
gfrossen  Greldmangel  riet  Kranch,  man  solle  das  Mandat« 
Silberl),  das  doch  vielleicht  einmal  mit  Gewalt  genommen 
werde,  oder  die  Dörfer,  welche  dem  Kapitel  nicht  nützlich 
seien,  verkaufen.  Die  ganze  Beratung  bewies  die  grosse 
Verlegenheit  des  Kapitels,  das  der  Kanzler  noch  stark  ein- 
schüchterte, indem  er  ihm  noch  einmal  den  ewigen  Hass 
des  Kurfürsten  und  grossen  Schaden  drohte.  Mit  Mühe 
erlangte  man  14  Tage  Frist,  um  sich  mit  dem  Bischof 
und  den  Domkapiteln  von  Mainz  und  Worms  zu  ver- 


')  Das  »ilberne  Tischzeug  bei  grossen  Gastmahlen. 


Digitized  by  Google 


BAdiscli<pf«ki9cbe  Refonnationvgescliiehte. 


203 


Ständigen  1).  Aber  nirgends  wusste  man  Rat  und  Hilfe. 
Der  föscbof  bedauerte  schmerzlich,  dass  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Augsburg  sein  Vorschlag,  dass  Kurfarsten,  Fürsten 

und  Städte  nur  Macht  haben  sollen,  »die,  so  unter  ihrem 
Grebot  seien«,  zu  besteuern,  nicht  zum  (je^elz  erhüben 
worden  sei,  da  der  Pfalz  Hofmeister  und  Räte  ifreventlich 
und  trutzig«  dagegen  protestiert  haben.  £r  forderte  den 
gesamten  Klerus  auf,  in  einer  gemeinsamen  Supplik  ihn 
«m  Hilfe  gegen  die  pfalzische  Besteuerung  anzurufen, 
dann  wolle  er  persönlich  den  Kurfürsten  zur  Rücknahme 
seiner  Forderung  bewegen^).  Die  Bittschrift  wurde  über- 
reicht, aber  der  Bischot  konnte  nicht  helfen,  denn  der 
Kurfürst  bestand  persönlich  auf  der  Steuer. 

Auch  in  Worms  und  Mainz  war  nichts  zu  er- 
reichen. In  Worms  sprach  man  wohl  von  Widerstand, 
weichen  das  Kapitel  den  auch  dort  gemachten  For- 
derungen der  Pfalz  entgegensetzen  werde.  Der  Bischof 
werde  seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  etwas  sagen,  was 
dieser  nicht  gern  hören  werde.  Aber  man  hatte  in  bpeier 
den  Eindruck,  dass  auf  die  grossen  Worte  in  Worms  nicht 
zu  trauen  sei^).  Allerdings  wollte  man  auch  gleich  Worms 
die  Hilfe  des  Metropoliten  anrufen.  Aber  dieser  war  nicht 
in  der  Lage,  kraftig  einzugreifen.  Das  Mainzer  Kapitel 
befürchtete  auch,  die  Hilfsgelder  möchten  zu  einer 
bleibenden  Aiitiage  werden,  aber  wenn  '^ie  verweigert 
würden,  könnte  man  sie  mit  Gewalt  nehmen*).  So  kläg- 
lich hatte  der  kühne  Feldzug,  den  das  Mainzer  Kapitel 
einst  mit  seinem  Ratschlag  unternommen  hatte,  in  völliger 
Ratlosigkeit  geendet.  Es  blieb  nichts  Übrig,  als  den  Weg 
der  Verhandlung  einzuschlagen  und  die  geforderte  Summe 
von  4500  fl.  möglichst  herunter  zu  drücken  und  dabei  aus- 
drücklich zu  erklären,  dass  man  das  Hilfsgeld  nur  aus 
freiem  Willen  leiste,  nicht  als  Schuldigkeit.  Um  sich  gegen 
die  Gefahr  zu  schützen,  dass  die  Pfalz  aus  dem  Hilfsgeld 
ein  bleibendes  Servitut  mache  und  eine  Schätzung  erhebe, 
so  oft  sie  Panzerreiter  aufetelle^),  tauchte  der  Vorschlag 
auf,  der  Kurfürst  sollte  für  sich  und  seine  Nachfolger  auf 

»)  P.  901/905.  31.  Aug.  153a,  —  P.  907/908.  4.  Sept.  P.  913. 
5.  Sept.  P.  933.  23.  Sept.  —  •)  P.  931.  21.  Sept.  153z.  —  *)  l\  927  ff. 
10.  Sept.   1532.  —     P.  922.   12.  Sept  1532. 
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fernere  Ansprache  verzichten,  aber  man  konnte  nicht 
wagen,  diese  Forderung  in  Heidelberg  geltend  zu  machen^). 
Einen  sehr  guten  Vorschlag,  welcher  der  Pfalz  die  Wert- 
losigkeit ihres  stets  teuer  bezahlten  Schirms  recht  khir  vor 
die  Augen  stellen  sollte,  machte  der  Propst  zu  S.  Ger- 
manus, Sim.  von  Liebenstein,  man  sollte  der  Ptaiz  ein 
genaues  Verzeichnis  aller  Gefalle,  Kosten  und  Ausstande 
von  Zins  und  Schulden  überreichen  <). 

Es  ist  geradezu  langweilig,  den  weiteren  vergeblichen 
Verhandlungen,  die  nur  eine  bescheidene  Ermässigung  der 
geforderten  Summe  brachten,  und  den  ferneren  Anzapfungen 
durch  die  Pfalz  zu  folgen.  Es  pfenügt  festzustellen,  dass 
der  kluge  und  Staatsmann isch  erfahrene  Bischof  nicht  in 
der  Lage  war,  sein  Kapitel  gegen  die  Anforderungen  der 
Pfalz  zu  schützen,  wie  er  ja  selbst  die  Unterstatzung  des 
Kurfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  1545  bei  der  Erwerbung 
der  Propstei  Weissenburg  mit  einem  hübschen  Trinkgeld 
für  den  huhen  Reichsfürsten  belohnen  musste,  der  45000  n. 
forderte  und  schliessHch  sich  mit  36000  fl.  zufrieden  gab'l 

behr  bezeichnend  für  die  verwickelten  Verhältnisse, 
aber  auch  für  das  Bestreben  des  Bischofs,  alle  seine  Rechte 
zu  wahren,  ist  der  Streit  mit  dem  Domdekan  George  von 
Sternenfels  über  translationes  und  coUationes.  Letzterer 
machte  Anspruch  auf  verschiedene  Stellen,  von  denen  er 
behauj)tete,  sein  ilritter  Vorgänger  Heinrich  von  Helmstadt 
(bis  15 17)  habe  dem  Bischof  ein  oder  zweimal  die  Er- 
nennung überlassen,  aber  das  Ernennungsrecht  gehöre 
dem  Domdekan.  Stemenfels  hatte  nun  verschiedene 
Stellen  vergeben,  unter  anderen  die  von  dem  kaiserlichen 
Sekretär  Joh.  Mai  resignierte  Kaplanei  an  den  Vikar  Dan- 
Stadt.  Gegen  diesen  schritt  der  bischöfliche  Vikar  ein, 
verlangte  von  ihm  St^^dg•cld  und  erklärte  ihn  für  de  facto 
exkunimunizieri,  als  er  die  Bezahlung  verweigerte.  Sternen- 
fels selbst  liess  der  Bischof  am  Christabend  1530  durch 
den  Generalvikar  und  den  Propst  von  S.  Grermanus  von 
weiteren  Ernennungen  abmahnen,  sonst  wOrde  der  Bischof 

»)  P.  900/903.  31.  Aug.  P.  927  ff.  20.  Sept.  1532.  —  «)  P.  9:7  ff. 
20.  Sept.  1532.  —  *)  Remling  2,  313  ff.  Auch  der  Marschall  der  Pfx'z 
forderte  für  Beförderung  der  Wcissenbuij^cr  Angelegenheit  ein  Trinkgeld  von 
1000  Ö.,  war  aber  scbliessiich  mit  500  Ü.  zufrieden.    F.  751.    1546  29.  Jan. 
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alle  von  ihm  Ernannten  suspendieren,  Stemenfels  brachte 

nun  den  Streit  vor  das  Kapitel,  da  ihm  durch  den  Bischof 
weitere  Ernennungen  unmöglich  gemacht  würden  und  er 
nicht  als  temerarius  und  litigiosus  erscheinen  möchte.  Der 
Bischof  bewies  nun,  dass  die  Bischöfe  seit  mehr  als 
Menschengedenken  das  Emennungsrecht  auf  das  Amt 
Danstadts  gehabt  haben,  und  erklärte  rund  heraus,  er 
werde  sich  keine  Eingriffe  gefallen  lassen.  Der  Streit 
ging  aber  noch  längere  Zeit  weiter,  da  Sternenfels  von 
seinem  Recht  überzeugt  war.  Noch  im  November  1532 
beschäftigte  sich  das  Kapitel  mit  Vorschlägen,  um  beide 
Teile  zu  vertragen 

Eine  grosse  Schwierigkeit  war  die  Aufbringung  der 
Mittel  zur  Erleichterung  der  von  seinem  Vorgänger  über- 
kommenen Schuldenlast.  Der  rasche  Tod  des  Bischofs 
Georg  hatte  es  unmöglich  gemacht,  die  Verhandlungen 
wegen  der  Hille  mit  den  Abten.  Stiftern  und  Ruralkapiteln 
zu  Ende  zu  fuhren*  Nun  entbot  sie  Bischof  Philipp  auf 
Montag  nach  Luciä  20.  Dez.  1529  nach  Bruchsal.  Dabei 
hatten  die  Abte,  das  Stift  Backnang  und  die  Ruralkapitel 
sich  sehr  unzugänglich  gezeigt.  Sie  beriefen  sich  auf  ihre 
Armut,  auf  ihre  \'crlaste  an  Einkommen  und  Verbote  des 
Kr/iier/oes  Ferdinand  an  die  (Teistlichen ,  nach  auswärts 
Steuern  zu  bezahlen.  Denn  dieser  Fürst  von  Württemberg 
wollte  die  Geistlichen  seines  Landes,  wie  seine  Schafe, 
allein  scheren*).  Sie  lehnten  daher  eine  vierjährige  Dezi- 
mation  ihres  Einkommens  ab  und  erboten  sich  schliesslich, 
ein  Geschenk  »pro  iucundo  introitu«  zu  geben.  Das  Kapitel 
riet  dem  Bischof,  diese  Gabe  anzunehmen,  da  es  selbst 
vor  der  Besteuerung  durch  Zehnten  gewarnt  habe^).  Aber 
nicht  nur  die  württembergischen  Kapitel  waren  schwierig» 
Der  gesamte  Klerus  der  Markgrafschafc  Baden,  so  weit  er 
unter  dem  Bischof  von  Speier  stand,  besonders  die  Kapitel 
Pforzheim,  Durlach,  Gemsbach  verweigerten  nicht  nur  die 
neue  Kontribution,  sondern  auch  das  schon  1523  vom 
Bischof  Georg  geforderte  subsidium  charitativum.  Erst 


<)  F.  569.  14.  Jan.  P.  587/588.  I.  Febr.  P.  601.  15.  Fcbn  1531, 
P.  966.  sa  Nov.  1532.  —  *)  P.  194.  13.  Des.  1539.  P.  314.  24.  Des. 
1529.  ^  »)  F.  345.  26.  Jan.  1532, 


206 


Botsert. 


im  Jahr  1530  entschied  der  Mainzer  Generalvikar  Dietr. 

Zobel  den  Streit,  der  badische  Klerus  musste  zahlen*). 

Der  Bischof,  der  auch  mit  Mühe  und  Xot  die  Beträge 
des  stark  entblössten  Domkapitels  eintreiben  konnte,  klagte, 
die  Geistlichkeit  sei  allweg  unwilliger  als  die  Weltlichen, 
und  berief  sich  auf  ein  Buch»  wonach  Bischof  Reinhard 
auch  beim  Ober&ll  der  »Gecken«  (Armagnacs)  1445  den 
Zehnten  erhoben  habe*).  Freilich  vergass  er  dabei,  dass 
die  württembergischen  Kapitel  Vaihingen ,  Gröningen, 
Marbach,  Weil,  Bönnigheim  samt  den  drei  badischen 
Baden,  Durlach.  Pforzheim  hartnäckig  den  10.  Pfennig 
verweigert  hatten  und  erst  nach  gütlicher  Vermittlung  des 
Markgrafen  Jakob  von  Baden  sich  zur  Bezahlung  einer 
runden  Summe  von  700  fl.  verstanden,  an  der  aber  die 
Deutschordenspfarreien  Kümbach,  Vaihingen,  Enzweihingen, 
Rülzheim,  Weingarten,  Wettersbach  samt  dem  Pilial  Stein- 
bach nichts  bezahlen  wollten^).  Die  Pfarrer  der  badischen 
Kapitel  verlangten  1532,  das  Domkapitel  solle  für  seine 
Pfarreien  im  badischen  Gebiet,  wie  Jöhlingen,  auch  einen 
Teil  an  den  bischöflichen  Subsidien  leisten«). 

Noch  hatte  der  Bischof  alte  Anforderungen  aus  der 
Zeit  seiner  Vorgänger  zu  befriedigen.  Unterstützt  vom 
Statthalter  von  W' iirttemberg,  machte  Franz  Sehe  rtlin 
noch  Ansprüche  wegen  des  Testaments  des  Weihbischofs 
Heinrich  Schertim  von  Leonberg-  (1487 — 1511)6).  Er  for- 
derte 800  fl.  oder  80  f1.  Dienstg-eld  jährlich.  Der  Rechts- 
weg schien  für  den  Bischof  nicht  rätlich.  So  leg^e  er  sich 
aufs  Abhandeln.  £r  gab  Schertlin  250  6.  bar  und  25  1 
jährliches  Dienstgeld,  wogegen  dieser  mit  zwei  Pferden, 
ausgenommen  gegen  den  König  und  das  Land  Württena- 
berg",  zu  dienen  versprach,  so  oft  er  entboten  würde ^j. 

Schwieriger  als  diese  Verhandlungen  war  die  Aus- 
einandersetzung mit  dem  1524  aus  Bruchsal  wegen  seiner 
evangelischen  Neigungen  entwichenen  Weihbischof  Anton 

t)  Lib.  spir.  Phil.  302.  591.  6.  Febr.  1531.  P.  85t.  24.J«1L 

P.  19.  3.  Febr.  1533.  —  ■)  Remling  2,  83.  —  *)  P.  809.  1533.  13.  Mal 
Dm  Kapitel  liess  nach  den  Vorg&ngen  foncfaen.  —  Remliog  2,  184,  33 1. 
—  •>  P.  9.  17.  Ja&.  1533.  P.  66.  I.  Mai.  Vertrag  besiegelt  39.  Mai  l$33> 
P.  78.  Franc  Schertlin  war  wttrttemb.  Forttmeister  in  Schorndorf  1538 — 1533- 
dann  in  Heidenheim.  Georgii,  wflrttemb.  Dienerbnch  447*  533* 
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£ngelbrechti),  der  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Georg 
sich  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  an  den  neuen 

Bischof  gewandt  hatte,  um  für  seine  Gehaltsansprüche 
Entschädigung-  zu  finden.  Der  Bischof  überlegte,  ob  er 
von  dem  päpstlichen  Absetzungsbreve  Gebrauch  machen 
und  sich  überhaupt  auf  Verhandlungen  einlassen  sollte. 
Das  Kapitel  riet  tarn  »Stille  stehenc.  Allein  von  selten 
der  Pfalz  nahm  man  sich  jetzt,  da  man  gegen  den  Bischof 
wegen  der  Ausweisung  der  Landsknechte  und  gegen  das 
Kapitel  wegen  seiner  geringen  BereitwiüigkeiL,  die  Türken- 
hilfe zu  bezahlen,  verstimmt  war,  der  Sache  des  alten 
Weihbischofs  an.  Man  hielt  Ende  1532  einen  Tag  zu 
Heidelberg,  Dem  Bischof  rieten  Hartmann  von  Kronberg 
und  Hans  von  Sickingen  zum  friedlichen  Austrag  der 
Sache.  Da  sich  die  Ansprüche  des  Weihbischofs  offenbar 
auf  seine  wirklich  geleisteten  Dienste  und  die  dafür  nicht 
entrichtete  Belohnung  gründeten,  so  entschloss  sich  der 
Bischof,  Engelbrecht  die  Wahl  zwischen  100  fl.  bar  und 
einer  Pfründe  —  sein  Hofkaplan  Peter  Hohermut  von 
Lingenfeld  bot  seine  Pfründe  im  Allerheiligenstift  in  Strass- 
bürg  zu  diesem  Zweck  an  —  oder  einer  jährlichen  Pension 
von  20—25  fl«  oder  im  ganzen  250  fi.  zu  lassen.  Engel- 
brecht wählte  letzteres  und  verzichtete  aul  .die  Ansprüche*). 

Dieser  eigenartige  Mann,  der  auf  Capitos  und  Butzers 
Fürsprache  hin  die  Pfarrei  zu  St.  Stephan  in  Strassburg 
erhalten  hatte,  ^bewährte  sich  in  keiner  Weise.  Man 
klagte  ihn  der  Treulosigkeit  und  des  Vertragsbruchs  an 
und  beschuldigte  ihn  der  Unmässigkeit  und  Unzucht.« 
Den  Reformatoren  »warf  er  auf  Schritt  und  Tritt  Steine  in 
den  Weg«  und  hielt  es  insgeheim  mit  den  Sektierern. 
Butzer  nannte  ihn  und  seine  Freunde  Epikuräer^i.  Die 
Synode  vom  3. — 13.  Juni  1533  hatte  mit  der  Absetzung 
Kngelbrechts  geendet,  der  von  der  Obrigkeit  volle  Glaubens- 
freiheit für  die  Täufer  verlangte  Der  haltlose  Mann 
wandte  sich  schliesslich  wieder  der  alten  Kirche  zu.  Im 
Frühjahr  1544  erschien  er  auf  dem  Reichstag  zu  Speier, 

')  Veiigl.  Band  17,  77  ff.  —  •)  P.  679.  25.  Aug.  1531.  P.  83a, 
24.  Jnni  1532.  P.  I.  1533.  3.  Jan.  Lib.  cootr.  PbU.  52,  7t,  Renling  2, 
275.  —  *)  Gerbevt,  Gttchichte  der  Stnusburger  Sektenbew^ng  60.  164.  177. 
—  *)  Lenx  A.  «.  O.  2,  265,  429. 
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WO  er  mit  den  Führern  der  päpstlichen  Partei  und  beson- 
ders mit  Grropper  in  Verbindung  trat»  der  sofort  erkannte, 
dass  Engelbrecht  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  Butzer  ein 
geeignetes  Werkzeug-  zur  Bekämpfung  dieses  vornehmsten 

Rdigebers  des  Kr/bischofs  Hermann  von  Cöln  und  damit  der 
Cölner  Reformation  bilden  konnte.  ^lan  zog  ihn  nach  Coln. 
Schon  am  x.  Oktober  1544  konnte  Butzer  an  den  Land* 
grafen  Philipp  von  Hessen  schreiben.  Engelbrecht  helfe  in 
Köln  Gropper  und  seiner  Partei  »das  fein  Muss  kochen«, 
das  sie  meinen  durch  den  Kaiser  anzurichten  0*  Doch 
brauchte  Engelbrecht  längere  Zeit,  bis  er  etwas  zu  stände 
brachte.  Erst  Anfang  1546  erschien  ein  kleines  Büchlein 
von  ihm  »Abcojiterfeytung  und  grinidli*  he  Ix  schreibung 
Martin  Butzers  list,  gesch windigkeit,  falsch,  betrug,  wankel- 
mütigkeit. Uff  das  Buchlein,  so  er  zu  Bonn  von  seynem 
beruff  und  eygnem  lob  den  zehnten  Martii  des  42  jars 
inn  Truck  hat  lassen  ausgehen,  und  uff  andere  seyne 
Buchlein  durch  in  darnach  gemacht«  (s.  a.  aber  1546)2). 
liutzer  antwortete  auf  dieses  Pamphlet,  das  er  ein  Schand- 
gedicht nannte,  als  dessen  Verfasser  er  mit  gutem  Grund 
den  »teuflischen  Apostatac  Engelbrecht  vermutete  8),  mit 
der  kleinen  Schrift  »Der  CXX  Psalm,  Ein  Dank  und  Bet* 
psalm,  wider  die  falschen  zungen,  und  stehte  Widersacher 
christlicher  Religion  ausgelegt,  zft  lehre  und  trost  in  diser 
gefahrlichsten  Zeiten.  An  die  christliche  Gemeinde  zt.  Bonn. 
Clni^ihche  und  wahrhafte  Antwort  uf  das  Schandgedicht, 
wider  christliche  Reformation,  und  Martin  Bucer,  one 
namen  des  Dichters,  und  unter  dem  1  itel  Abkonterfeitung 
Martin  Bucers  etc.  ausgangen.  Durch  Martin  Bucer.  Psal.  V. 
Herr,  du  bringest  die  lugner  vmb,  Der  Herre  hat  grewel 
an  den  blutgirigen  und  falschen.«   A»  M.  D.  XLVI^). 

Auf  katholischer  Seite  muss  man  den  Eindruck  gehabt 
haben,  dass  die  Leistung  Engelbrechts  docli  den  Anfor- 
derungen nicht  entspreche,  die  man  an  eine  wirksame 
Polemik  zu  machen  hatte.   Auch  zeigte  die  Gegenschriit 

')  Leru  2,  265.  Varrentrupp,  Herrn,  v.  Wied  r,  271.  —  -)  ^^CI12» 
Bibllog^ap)nl^che  Zusammcnstelhinfj  der  gedruckten  .Schriften  Butzeis  (Zar 
400jährigen  öeburtbieier  Martin  Butzers)  S.  177.  —  ')  Lenz  2,  429,  445.  — 
*)  Menz  a.  a.  O.  146.  Nr.  70.  Der  .Schriftwechsel  Bui/crs  und  Engelbrechts 
ist  von  den  Biographen  Butzers  noch  nicht  geniigeod  berücksichtigt. 
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Btttzers,  dass  Engelbrecht  für  Gropper  ein  unwürdiger 
Bundesgenosse  war.  Man  liess  ihn  in  der  Versenkung 
verschwinden. 

Auch  mit  dem  Nachfulger  Engelbrechts,  Nik.  Schie- 
mer^),  bekam   Bischof  Phihpp  Schwierigkeiten.  Bischof 
Georg  hatte  ihm  bei  seiner  Anstellung  200  fl.  aus  Pfründen 
versprochen  und  ihm  darüber  eine  Urkunde  ausgest^lt. 
Aber  die  Pfründen,  welche  ihm  zufallen  sollten,  waren 
noch  nicht  bestimmt,  als  der  Bischof  starb.   Nun  wollte 
Schiemer  seine  200  fl.  sicher  gestellt  und  sein  Guthaben 
von  trüberen  Jahren  bezahlt  haben.    Darüber  kam  es  zu 
scharfen   Zusammenstössen,  wobei  der  Bischof  Schiemer 
der  Lügen  bezichtigte,  da  dieser  in  den  mit  ihm  aufgesetzten 
V^ertrag  eigenmächtig  den  Sat2  eingefug^t  habe,  nach  drei 
Jahren  wolle  er  nicht  mehr  gebunden  sein,  seinen  Gehalt 
aus  Pfründen  za  beziehen.    Des  Bischöfe  Zorn  war  so 
gross,  dass  er  gegen  Schiemer  den  Rechtsweg  beschreiten 
wollte,   der  dem  Weihbischof  einfach   verschlossen  war, 
denn  ihm  fehlten  als  Mönch  die  Mittel  dazu,  war  er  doch 
schon  ohnehin  überschuldet^).   Der  Streit  ging  noch  lange 
weiter.    Ende  1533  klagte  der  Weihbischof,  der  Bischof 
wolle  ihn  wieder  zum  Tragen  seines  Ordenshabits  zwingen 
und  ihm  verbieten,  ohne  Wissen  und  Wollen  des  Bischofs 
die  Stadt  zu  verlassen  und  andern  zu  dienen,  womit 
Schiemer  die  Aushilfe  im  Wormser  und  Strassburger  Bis- 
tum unmöglich  gemacht  werden  sollte»).    Im  März  1534 
klagte  der  Weihbischof  wieder  über  den  Bischof  beim 
Kapitel,  er  wolle  nicht  mit  ihm  abrechnen.  Darum  drohte 
er,  sein  Amt  niederzulegen.  Speier  zu  verlassen,  seine  For- 
derungen an  den  Bischof  einem  Freund  abzutreten,  der 
dieselben  auf  dem  Prozessweg  vertreten  konnte.  Das 
Kapitel,  das  die  verzweifelte  Stimmung  des  Weihbischofs 
erkannte  und  einen  Prozess  der  beiden  Würdenträger  als 
bedenklich  ansehen  musste,  sandte  jetzt  an  den  Bischof, 


*)  Er  ist  wohl  jener  Nik.  Schiemer  von  Wol fersschwende  d.  h.  Wol- 
pertsschwende ,  OA.  RAvensbnrg^  der  1512  in  £rfurt  studierte  (Erfuiter 
Matrikel),    und  war    Augustinerprior    in    Speicr.     Remling    2,    2;i.  — 

P.  432.  433.  1530  29.  Apr.  P.  560  31.  Dez.  P.  561.  565.  598. 
3.  VI.  7.  Jan.  10.  Febr.  1551.  P.  851.  I.  Aug.  153».  —  ')  P.  i66. 
12.  Dez.  1533. 

ZeitKbr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIU.  a.  I4 
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der  sich  bereit  erklärte,  dem  Weihbischof  die  verschriebenen 
200  fl.  zu  bezahlen,  wenn  er  die  Bulle»  also  seine  £tn- 
setzungsbuUe,  dem  Vikar  insinuiere  Aber  damit  war  die 
Sache  noch  nicht  erledigt.    Endlich  am  29.  Juni  1534 

brachte  das  Kapitel  einen  VertiMg  zwischen  beiden  zu 
Stande.  Der  Weihbischof  erhielt  das  Kanonikat  zu  S.  Guido, 
das  dem  Sohne  Wolfs  von  AfFenstein  gehört  hatte,  und 
100  fi.  Da  aber  das  Kanonikat  erst  im  Jahr  1537  nach 
den  Statuten  seine  Einkünfte  an  Schiemer  liefern  konnte, 
so  musste  der  Bischof  ihm  vierteljährlich  25  fl.  und  2  Fuder 
Wein,  30  Malter  Korn  auf  Martini  und  30  Malter  auf 
Maria  Verkündig-ung-  Ijis  Martini  1537  liefern.  Zugleich 
wurde  Schiemer  gestattet,  solange  der  Bischof  von  Worms 
keinen  Weihbischof  habe,  ohne  Abbruch  seiner  Verptlich- 
tungen  in  Speier,  ein  Vierteljahr  lang  samt  dem  Sabbat 
tSitientes«  in  Worms  zuzubringen  und  dort  die  bischöflichen 
Ämter  mit  Weihen,  Ordinieren,  Reconcilieren  etc.  aus- 
zurichten'). Im  Jahr  1538  war  der  Weihbischof  in  den 
Besitz  des  Kanonikat^  zu  S.  Guido  gelangt,  allein  jetzt 
war  ihm  ein  Statut  dieses  Stifts  hinderlich ,  wonach  ein 
Kanonikus  erst  dann  ins  Kapitel  aufgenommen  wurde, 
wenn  er  sich  ein  Haus  des  Stifts  gekauft  hatte.  Allerdings 
bot  ihm  Philipp  von  Nippenburg  eines  seiner  beiden  Stift»» 
häuser  an,  aber  das  war  ihm  zu  teuer«  Die  ganze  Klausel 
schien  ihm  dem  Vertrag  mit  dem  Bischof  zu  widersprechen, 
der  lUiM  zum  vollen  kostenlosen  Genuss  seines  Plinkommens 
verhelfen  wollte.  Deshalb  bat  er  um  unbedingte  ZulasMing 
ins  Kapitel,  dann  wolle  er  sich  selbst  ein  Haus  kauten. 
Die  Sache  erledigte  sich,  Phil,  von  Nippenburg  bewies, 
dass  er  keinen  zu  hohen  Preis  fax  das  Hans  gefordert 
hatte,  der  Einwand  gegen  die  Statuten  war  wenig  stich* 
haltig,  da  der  Weihbischof  eine  Wohnung  brauchte»). 

Zu  Beginn  des  Jahres  1541  war  Schiemer  gestorben. 
Nun  begannen  die  Schwierigkeiten  aufs  neue,  wobei 
es  zu  heftig  erregten  Zusammenstössen  des  Bischofs  und 
des  Kapitels  kam.  Der  Bischof  wollte  die  Kosten  los 
werden,  die  ihm  bisher  der  Weihbischof  gemacht  hatte. 


P.  197.  199.    14.  18.  März  1534.  —  *)  Lib.  spirit.  Phil,  77.  MoQt. 
n.  Job.  Bapt.  1534.  —  ')  P.  786.  789.  25.  u.  28.  Okt.  1538. 
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und  verlangte  vom  Domkapitel  die  Zuweisung*  einer  Sex- 

ptründe.     Im    andern    Fall   würde    er    lieber   selbst  alle 
Geschäfte  des  Weihbischofs  besorgen.     Das  Domkapitel 
verbarg  sich  nicht,  dass  es  viel  Nachrede  brächte ,  wenn 
der  Bischof  so  bescheiden,  wie  der  Weihbischof,  mit  zwei 
oder  drei  Pferden  ohne  bischöflichen  Pomp  zu  den  Weihen 
in  der  Diözese  herumreiste  i)  und  die  Schuld  an  dem  wenig 
fürstlichen  Aufzug  auf  das  Kapitel  schob.    Dieses  hatte 
schon  hinge  an  der  Aufliebun^"  der  Sexpfründen  in  Rom 
gearbeitet.    Trat  es  dem  Bischof  jetzt  eine  derselben  ab, 
dann  war  die  Aufhebung,  die  der  Bischof  ohnehin  nicht 
gern  sah,  in  weite  Feme  gerückt.    So  schlug  das  Kapitel 
dem  Bischof  sein  Gesuch  ab,  indem  es  die  Ausrede  brauchte» 
das  Kapitel  müsse,  wenn  die  Sexpfründen  wieder  erigiert 
werden,  geschickte  Leute  gewinnen,  um  die  Geschäfte  zu 
besorgen,  /.u  welclien  sich  der  Weihbischof  nicht  brauchen 
lasse.    Es  tröstete  sich  dabei,  dass  der  Bischof  schon  noch 
Mittel  zur  Unterhaltung  emes  Weihbischofs  habe*).  Der 
Gedanke,  den  Weihbischof  zum  Domprediger  zu  machen, 
wurde  abgewiesen,  da  der  Domprediger  Arbeit  genug 
habe  >).  Der  Bischof  wurde  durch  die  Zurückweisung  seiner 
Bitte  um  eine  Sexpfrttnde  »ganz  erhitzigt«,    Doch  fanden 
beide    feile  es  nicht    vorteilhaft,    den    kostspiel!t>"en  und 
fani^'samen   Rechtsweg-  einzuschlagen     Der  I.andsciireiber 
und  Vikar  mahnten  das  Kapitel  zum  Nachgeben,  da  der 
Bischof  ein  verständiger,  alter,  im  Reich  angesehener  Fürst 
sei  und  wohl  hause«).  Das  Kapitel  konnte  sich  zum  Nach- 
geben nicht  entschliessen.   Der  Bischof  hatte  sich  jedoch 
noch  die  Möglichkeit  offen  gehalten,  den  Weihbischof  auf 
die  Pfarrei  Bruchsal  zu  setzen,  wie  dies  früher  der  Fall 
^•nwesen  war  und  hatte  deswegen  die  Pfarrei  seit  1536 
nur    provisorisch    durch    Bernhard    Geiger,    Kaplan  zu 
Wimpfen,  versehen  lassen.  Die  Bruchsaler  aber  hatten  die 
Zeit  der  Versehung  der  Pfarrei  durch  den  viel  in  Anspruch 
genommenen  und  oft  abwesenden  Weihbischof  in  keiner 
i^-uten  Erinnerung,  und  baten  deshalb  durch  ihren  Bürger- 
meister, den  sie  zum  Bischof  ins  Wildbad  schickten,  die 

P.  343.  23.  Fftbr.  1541.  P.  250.  17.  Mi»  1541.  *)  P.  tsS, 
Mittw.  n.  QoMim.  1541.  —  >)  P.  247.  5.  MSn  1541.  —  ^  P.  3C7. 
%.  Sept.  1541. 


Digitized  by  Google 


212 


Bostert* 


Pfarrei  Geiger  definitiv  zu  übertragen.  Der  Bischof  ant- 
wortete ihnen,  er  stehe  mit  dem  Kapitel  in  Unterhandlung» 
wenn  diese  nicht  binnen  Jahresfrist  zu  einem  Ziel  komme» 
solle  Geiger  bestätigt  werden*}.  Am  17.  Januar  1542  war 
dem  Kapitel  bekannt  geworden,  dass  der  Papst  laus 
besonderer  Unade«  die  Sexpliüiiden  wieder  erigiert  habe, 
doch  sollte  dem  Kapitel  die  Kollation  bleiben.  Ein  erneutes 
Gesuch  des  Bischofs  um  eine  der  neu  errichteten  Pfründen 
schlug  das  Kapitel  rund  ab,  da  im  Fall  des  Todes  des 
Weihbischofs  das  Kollationsrecht  des  Kapitels  aufgehoben 
würde»  denn  es  gelte  dann  die  Erledigung  als  »vacantia 
apud  sedem«,  welche  dem  Papst  ein  Besetzungsrecht  gebe. 
Dem  Bischof  riss  jetzt  der  Geduldet aden.  Er  hatte  schon 
im  Sommer  1541  vom  Legaten  Contarini  die  Vollmacht 
bekommen,  dem  Kapitel  alles  weitere  Vorgehen  in  Sachen 
der  Sexpfründen  ohne  den  Ordinarius  zu  verbieten»  als  er 
ihm  die  Schwierigkeiten  in  der  Gewinnung  des  Gehalts 
eines  Weihbischofs  vorstellte  und  den  Propst  des  Michaels^ 
Stifts  in  Pforzheim  zu  dieser  Würde  empfahl*).  Am 
1 3.  August  1541  drohte  er  von  seiner  Vollmacht  bei 
weiterem  Widerstand  des  Kapitels  Gebrauch  machen  zu 
wollen  3j.  Das  verstimmte.  War  doch  die  vom  Bischof 
gehinderte  Aufhebung  der  Sexpfründen  ein  herber  Schlag 
fCx  das  Kapitel,  das  die  Einkünfte  der  Sexpfründen  für 
seine  finanziellen  Nöte  wohl  hätte  brauchen  können,  und 
jetzt  sollte  ihm  seine  Selbständigkeit  in  der  Besetzung  der 
wohl  dotierten  Pfründen  beeinträclitigt  werden.  In  dieser 
verdriesslichen  Stimmung  nahm  man  den  Bischofseid  vor, 
der  so  gefasst  sein  sollte,  dass  ein  solches  Hintenherum- 
gehen des  Bischofi»  durch  eine  neue  Fassung  ausgeschlossen 
würde. 

Dabei  hatte  man  sich  von  dem  Eindruck  leiten 
lassen,  der  Bischof  hätte  mehr  Rücksicht  auf  die  Lage 

des  Kapitels  nehmen  sollen ,  wie  man  ihn  denn  am 
13.  August  gebeten,  an  die  »Ungelegenheiten«  des  Kapitell 
2U  denken,  als  man  ihn  wegen  des  Weihbischofs  aufs  neue 
vertröstete^). 

1)  H.  R.  325.  Freit.  Sebastian!,  20.  Jan.  1542.  —  *)  P.  332.  1542 
17.  Jan.  —  ")  P.  197.  13.  Aug.  1541.  Von  Astmann  später.  —  *)  P.  197. 
13.  Aug.  1541. 
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Nun  wollte  der  Bischof  endlich  eine  Entscheidung 
herbeiführen.   Er  kam  am  6.  Februar  1542  nach  Speier 

herüber  und  lud  das  Kapitel  zu  einem  Imbiss  ein,  aber 
niemand  folgte  der  Einladung.  Das  war  oine  offene  Kriegs- 
erklärung und  musste  den  Bischof  erbittern.    Er  erschien 
am  7.  Februar  im  Kapitel  und  erklärte  hier  die  stete 
Zurückweisung  seiner  Bitte  um  die  Sexp^ründe  fQr  den 
Weihbischof  fOx  eine  unverdiente  Beleidigung,  während  er 
stets  mit  dem  Kapitel  Hand  in  Hand  gegangen  sei  und 
auf  seinen  Rat  gehört  habe.   Xuninclir  mache  er  Gebrauch 
von  dem  Reskript  des  Legaten  und  verbiete  weiteres  Vor- 
gehen.   Den  neuen  Bischotseid  erklärte  er  für  unannehm- 
bar«   Zugleich  beschwerte  er  sich  über  die  Nichtresidenz 
des  Dompropstes,  in   dem  er   wohl  den  Führer  der 
Opposition  sah*).  Am  folgenden  Tag  trat  das  Kapitel  bei 
Simon  von  Liebenstein  zusammen.   Man  fand  das  Vor- 
gehen des  Bischofs  sehr  »beschwerlich«,  denn  das  Kapitel 
sei  alle/eit  q-ehorsani  gewesen  und  habe  eine  solche  Be- 
handlung nicht  verdient;  man  wollte  den  Bischof  bitten, 
die  Verleihung  der  Sexpfründen  nicht  zu  hindern,  also  auf 
die  Versorgung  des  Weihbischofe  mit  einer  solchen  zu  ver- 
zichten. Die  Änderung  des  Bischofseides  sei  ohne  geheime 
Absichten  (ohne  zu  suchen  und  zu  grübeln)  geschehen. 
Dem  KapiiLl   wäre   es  auch   lieb,   wenn  der  Dompropst 
residierte,   aber  es  könne  die  Sache  nicht  ändern.  Wolle 
der  Bischof  von  seinem  Vorhaben  nicht  abstehen,  so  niüsste 
das  Kapitel  es  geschehen  lassen  und  Gott  befehlen').  Auf 
den  Bischof  machte  diese  Bitte  des  Kapitels  keinen  Ein- 
druck.   Er  Hess  dasselbe  wissen,  dass  er  keinen  Weih- 
bischof anstelle  und  selbst  die  Weihen  besorge,  wenn  man 
ihm  keine  Präbende  übergebe.    Xu  11  wollte  das  Kapitel, 
das  die  Zähigkeit  des  Bischofs  kannte  und  die  Übernahme 
der  ir  unktionen  des  Weihbischofs  bei  dem  Alter  des  hohen 
Herrn  für  untunlich  ansah,  dem  Bischof  zwar  keine  Sex- 
pfründe, aber  ein  Kanonikat  geben.    Der  Domdekan  be- 
redete den  Vikar  Georg  Frey  zur  Abtretung  seines  Kano- 
nikats  auf  dem  'V\ndenberg  an  den  Bischof).   Doch  sollte 


')  P.  546.  7.  Febr.  1542.  —  •)  P.  349  ff.  8.  F«br.  1542.  —  »)  F.  359- 
It.  Mm  1542. 
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dieser  bei  der  nächsten  Erledigmig  einer  Stelle  im  Dom- 
Stift,  die  er  zu  besetzen  hatte,  Frey  benicksichügen.  Auch 
erbot  sich  das  Kapitel  die  Hälfte  des  Statuts,  d.  h.  die 

Einsetzungskosten  des  Weihbischofs  zu  bezahlen,  die  andere 
sollte  der  Bischui  übLriR.hiuen.  Würde  er  sich  dessen 
weigern,  so  sollte  das  Kapitel  lieber  die  ganze  Summe 
erlegen,  ehe  es  zum  Unfrieden  käme,  und  dann  vom  künf- 
tigen Bischof  Ersatz  fordern  ^J.  Der  Bischof  zog  aber  die 
Erwerbung  des  Kanonikats  von  Dr.  Wemher  auf  dem 
Widenberg  um  loo  fl.  Gold  vor*). 

Nunmehr  entschloss  sich  der  Bischof,  Mag".  Geore 
Schweicker  von  Kirrweiler»),  der  Pfarrer  in  Schützingen 
OA.  Maulbronn  gewesen  war«),  aber  infolge  der  Reformation 
Württembergs  diese  Stelle  aufgegeben  hatte,  mit  200  fl. 
tsuper  mensa  episcopali«  zum  Weihbischof  zu  bestellen^). 
Schweicker  machte  sich  alsbald  auf  den  Weg  nach  Rom, 
um  seine  Konfirmation  persönlich  zu  betreiben«),  und  erwies 
sich  bis  zu  seinem  Tod  am  2.  Mai  1563  7)  als  eine  kräftige 
Stütze  des  gut  katholischen  Bischofs  und  der  ihm  gleich- 
gesinnten  Stiftsgeistlichkeit,  der  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
im  folgenden  zuzuwenden  haben. 

Bei  der  Bedeutui^ü"  der  Stiftsgeistlichkeu,  die  es 
wai^en  konnte,  dem  Bischof  Georg-  Vorschriften  über  seine 
Tätigkeit  zu  machen,  und  auch  dem  Bischof  Philipp  zeitweilig 
stark  dreinredete,  ist  es  nötig,  sie  genauer  ins  Auge  zu 
fassen.  Während  im  Domkapitel  zu  Strassburg,  in  welchem 
der  hohe  Adel  stark  vertreten  war,  noch  lange  protestan- 
tische Mitglieder  sich  erhielten,  waren  in  Speier,  wo  die 
Mitglieder  meist  dem  freiherrlichen  Adel  angehörten,  allt 
protestantischen  (Tlieder  beseitigt,  seit  Graf  Ludwig  von 
Hohenlolie  seine  Pfründe  aufgegeben  hatte.  Die  päpst- 
lichen Nuntien,  welche  nach  Speier  kamen,  hatten  alle 


^)  P.  397.  Mont.  o.  dominic.  nova,  1542.  —  P.  400.  3.  Aug.  1543. 
—  *)  Remling  3,  37  t.  Des  Biichoft  Hofkaphae  waren  nach  dem  Äthane 
Peter  Hohennuts  von  lingenreld  1530  Adam  Dankmann  aus  der  DiAteie 
Maina  (Lib.  spir.  Phil.  3.  1530  8.  April.  P.  6ao.  1531  4.  Apr.  P.  Ss* 
1533  Jnni)  und  Diebolt  Mall  (H.  R.  175.  1539  Mittw.  o.  Mich, 
P.  227.  1542  26.  Jan.).  —  *)  Tbeol.  Studien  a.  Württcmb.  5,  163.  — 
*)  P.  384.  16.  Juni  1542.  P.  463,  1543  9.  Apr.  —  «)  P.  455.  1543 
3.  Min.  —  ^  Remling  3,  361. 
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Ursache  zufrieden  zu  sein.  Am  25,  August  1535  schrieb 
Vergerio  von  Speier  aus  über  seine  dort  empfangenen 

Eindrücke:  nl  clero  bene  costumato  et  honorevole  et  la 
citta  assai  beno  conservata  della  heresie«»).  Das  süinnit 
auch  mit  der  Einleitung  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
über  die  Geschicke  des  TTochstifts  im  schmalkaldischen 
Krieg,  die  wohl  aus  der  Feder  des  Bischofs  Philipp  selbst 
stammen«  Dort  Ist  gesagt,  >der  allmächtige  Gott  habe 
durch  die  gnädige  Patronin  des  Stifts,  die  Jungfrau  Maria, 
erhalten,  dass  in  der  Siadt  und  ganzen  weltlichen  Obrig- 
keit des  Stifts,  ausg-enommcn  das  Kloster  der  Augustiner 
in  Speier,  alle  göttlichen  Ämter  mit  Messhalten,  Singen, 
Lesen,  Predigten,  Unterhaltung  des  Cölibats  und  der  Kom- 
munion unter  einerlei  Gestalt  christlich  und  löblich  voll- 
bracht und  gehalten  werdent*). 

I>en  streng  konservativen  Charakter  des  Dom- 
kapitels und  zugleich  der  Stadt  Speier  bis  Anlang 
der  40er  Jahre  hebt  auch  i^andtfrat  Philipp  von 
Hessen  hervor,  wenn  er  am  16.  Mai  1540  Apeler  eine 
Pfaffenstadt  nennt und  am  it.  November  1543  sagt,  in 
Speier  sei  das  Kammergericht  unser  höchster  Wider- 
sacher und  das  Pjßaiffenvolk  Herr  und  Mebter«).  Von 
antirömischen  Neigungen  innerhalb  der  Geistlichkeit  war 
nichts  mehr  zu  furchten,  jakob  Beringer,  dessen  Ent- 
fernung der  Bischof  beantragt  hatte ^1,  wurde  als  unschäd- 
lich betrachtet,  man  liess  ihm  sein  Vikariat,  aber  man 
behandelte  den  kranken,  1540  gelähmten  Mann  unfreund- 
lich. Als  er  1540  ins  Bad  gehen  wollte  und  um  Unter- 
stOtzung  bat,  wies  man  ihn  ab<). 

Es  war  nur  jugendlicher  Übermut,  wenn  der  junge,  auf 
gut  katholischen  Universitäten  vorgebildete  Domherr  Sixt 
von  Hausen  mit  andern  Domherren  und  Stiüspersonen 
und  auch  mit  Laien  offen  über  die  Lehren  der  katholischen 

»Die  CreitUichktit  pit  erzogen  und  ehienhaft  und  die  Stadt  aemlich 
gitt  bewahrt  fot  der  KeUerei.«  Naiit.-Ber.  i,  504.  —  *)  Lib.  spir.  t8S.  — 
«)  Letts  !•  171.  —  Ebenda  1,  196.  ^  *)  Vgl.  oben  S.  196.  —  <)  Berioger 
war  1531  31.  Aug.  icbwer  kiank.  P.  tSs,  bittet  21.  Febr.  1534  um  einen 
Piiester  odei  Leviten»  der  seine  Aktne  um  die  gewohnten  10  fl.  oder  i  Batten 
fBr  ein  Evangelinm  und  4  A  Ar  eine  Lektion  verrichte,  bittet  Donner»t  n. 
LStare  1S40,  ihm  die  Prteenx  m  reichen,  auch  wenn  er  als  kranker,  lahmer 
Mann  ins  Bad  gehe,  oder  ihm  sonst  sn  helfen.   P.  138. 
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Kirche  disputierte  und  dabei  Äusserungen  tat,  welche 
guten  KathoHken  ein  Ärgernis  geben  mussten.  Man  beriet 
auf  der  Generalkongregation  am  17.  Januar  1545,  ob  er 
nicht  als  Ketzer  und  Gebannter  anzusehen  und  dem 
Bischof  zu  ernster  Bestrafung  zu  überweisen  sei,  da  man 
befürchten  müsse,  dass  er  andre  Stiftsgeistliche  anstecke. 
Nachdem  der  Syndikus  aber  betont  hatte,  allerdings  seien 
die,  welche  von  den  Sakramenten  der  katholischen  Kirche 
nichts  halten  und  sich  in  diesem  Sinn  äussern»  für  Ketzer 
und  Grebannte  zu  halten,  aber  es  müsse  vorher  mit  ihnen 
verhandelt  sein,  beschloss  man  den  milderen  Weg^  zu  gehen. 
Man  berief  ihn  am  uj.  JcuiUcir  ins  Kapitel,  hielt  ihm  seine 
Reden  und  sein  ganzes  Verhalten  vor  und  verlangte,  dass 
er  in  seinen  Reden  Mass  halte.  Würde  er  sich  nicht 
bessern,  dann  sollte  der  Weg  der  Strenge  eingeschlagen 
werden  0« 

Um  die  jungen  Domherren  in  gut  katholischem  Geiste 

zu  erziehen,  schickte  man  sie  nicht  mehr  so  regelmässig, 
wie  früher,  nach  Heidelberg,  das  schon  früh  nicht  mehr 
für  gut  katholisch  galt,  sondern  nach  Tübingen^),  nach 
Ingolstadt,  wohin  sogar  der  pfalzische  Kanzler  Florenz 
von  Venningen  seinen  Sohn  Philipp  sandte*),  nach  Frei- 
burg 4),  nach  Löwen«).  Ganz  besonders  stark  war  der 
Zug  auf  die  welschen  Hochschulen.  Sixt  von  Hausen,  der 
drei  Jahre  in  Löwen  studiert  hatte,  bat  1 540  noch  um  drei 
Jahre  L'rlaub,  um  ein  Jahr  in  Bourges  und  zwei  in  Orleans 
zu  studiereti.  Man  >^'-cwahrte  ihm  nur  die  zwei  Jahre  für 
letztere  Universität  und  sciilug  ihm  1542  18  Monate  weiteren 
Urlaub  für  Paris  ab*).  Nach  Paris  wandte  sich  Christoph 
von  Zimmern  15387),  nach  Bourges  Balth.  Mussbach »), 

P.  624.  AntoDÜ  und  Montag  danach.  —  *)  Joh.  v.  Heppenheiin 
gOT.  Sal,  Kan.  in  Selz,  stud.  in  Heldelberg  15 19.  13.  Sept.  (TOpke  x,  520),  in 
Tfibingen   1529  fF.  (Roih  646).    P.  448.  —  •)  Phil.  v.  Venningen  1530. 

433'  Jak-  V.  Weingarten  in  Heidelb.  1533  6.  Sepl.  (Töpke  i,  555),  in 
Ingolstadt  1538/39.  P.  757.  Sixt  v.  Seckendorf  1541.  P.  287.  Fried.  Graf 
V.  Casteil  1536  29.  Apr.  in  Hcidelb.  Töpke  i,  536)  u.  Ingolstadt  1539. 
P.  108.  —  *)  Hans  Erh.  v.  Flersheim  1539  10.  Dez.  in  Hcidelb.  (Töpke  I, 
536)  in  Freib.  153O  P.  513.  522  ff.  Hans  Jak.  v.  Gcmininj^en  15^7  in  F. 
P-  ^33-  »538  in  Döle.  P.  726.  —  Sixt  von  Hausen  1535  39  in  L. 
P.  396,  6Ö1,  745.  —  «)  P.  133.  1540  »4-  Febr.  P.  344.  1542  30.  Jau.  — 
')      793-   »538  4.  Nov.  —  *J  F.  286.  3bi.   1541  7.  Juli.   1542  26.  Mai. 
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wohl  der  Bruder  des  Generalvikars,  sowie  der  spatere 
Erzbischof  von  Mainz  Daniel  Brendel').  Der  Bischof 
schickte  seinen  Neffen  Hans  Erhart  von  Flersheim»)  1534 
zunächst  nach  Dole  (Hochburgnnd)  und  1530  im  Sonimer 
wegen  Kriegsunruhen  auf  kurze  Zeit  nach  Freibury-,  im 
Herbst  1536  nach  Padua,  wo  er  bis  Jakobi  1539  blieb, 
dann  wollte  er  noch  14  Tage  bis  3  Wochen  in  Di  Hingen 
zubringen,  und  bat  am  3  t.  Oktober  1539  noch  um  ein  Jahr 
Urlaub,  um  auch  in  Bourges  zu  studieren.  Das  Kapitel 
aber  wünschte,  dass  er  jetzt,  noch  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres,  ins  Kapitel  eintrete,  da  es  an  aktiven  Mitg-liedern 
fehlte.  Kaum  zurückgekehrt,  verlangte  er  nach  ciem  i  ode 
des  Domkustos  Hein,  von  Ernberg  auf  Grund  von  preces 
legales  für  sich  die  DorokustoreL  Das  Kapitel  musste  ihn 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  sich  gezieme,  bis  zum 
B^^äbnis  des  Kustos  zu  warten*).  Dieses  neue  Amt 
behagte  ihm  bald  nicht  mehr,  er  trat  1544  aus  dem  geist- 
lichen Stand  und  verheiratete  sich*). 

In  Pavia  studierte  der  spätere  Augsburger  Bischof 
und  Kardinal  Otto  Truchsess  von  Augsburg^),  in  Bologna 
Graf  Friedrich  von  Castell  1540— 1544 

Der  Zug  auf  die  welschen  Universitäten  wurde  durch 
den  päpstlichen  Nuntius  gefordert,  der  bei  einer  Unter- 
redung mit  dem  Bischof  empfahl,  dem  Priestermangel 
dadurch  abzuhelfen ,  dass  man  junge  Leute  zum  Studium 
nach  Italien  oder  Frankreich  schicke 

Das  Misstrauen  gegen  Heidelberg  trat  immer  starker 
hervor.  Der  Vikar  Joh.  Schwind  hatte  noch  für  zwei 
Studenten  in  Heidelberg*  Stipendien  gestiftet«  Da  aber 
Heidelberg  veruäclitig  war,  uiuerluindelte  man  mit  der 
Universität  Mainz,  dass  sie  die  zwei  Stipendiaten  aufnehme 
und  zwei  Professoren  zu  Superattendenten  bestelle®). 


Mosbach  begann  mit  Daniel  Biendel  sein  Studium  in  Heidelberg 
1537  23*  F«l>r>  Tö]dEe  1,  565.  —  *)  P.  216.  1534  18.  Apr.  P.  458,  4^3f 
513,  532,  523.  6.  Apr.  bis  16.  Aug.  1536.  P.  555.  1536  4.  Nov.  P.  608. 
1537  16.  Apr.  P.  694.  1538  29.  Jan.  P,  34.  1539  31.  Mira.  P.  97. 
>539  Okt.  —  ')  P.  113.  1540  16.  Jan.  —  *)  P,  543  1-44  22.  Apr.  — 
»)  1524  23.  Dez.  in  Tüb.  (Koth  636).  P.  265.  1534  12.  Nov.  —  «)  P.  189. 
1540  2.  Sept.  F.  384.  399.  432.  1542  16.  Juni,  Mont  n.  dorn,  nova, 
23.  Des.  1544,  II.  Jan.  P.  541.  —     P.  357.   1542  6.  Mir*.  —  »)  P.  737. 
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Zwei  junge  vom  Bischof  bisher  unterstützte  Theologen, 
Mag.  Nie.  Hutzel  von  Udenheim  und  Andr.  Anshelm 
von  Grumbach,  welche  durch  den  »Ungehorsam«  (Rote- 
stantismus)  etlicher  ganz  kopfscheu  geworden  waren,  d.b. 

wohl  in  Heidelberg  am  katholischen  Glauben  irrig  geworden 
waren,  prüfte  der  Bischof.  Da  sie  verspraclien,  beim  katho- 
lischen Glauben  bleiben  zu  wollen,  schickte  er  ^ie  nach 
Mainz,  unterstützte  sie  mit  Geld  aus  der  Kammer  und  mit 
zwei  Pfründen.  Hutzel  machte  er  zum  Kaplan  in  Östringen 
und  Anshelm  zum  Frühmesser  in  Grumbach  und  versprach, 
sie  auch  femer  zu  unterstützen,  wenn  sie  sich  »ehrlich  und 
wohl«  halten»). 

Die  Irurcht  vor  Ansteckung  kam  in  der  Sitzung  des 
24.  April  1546  zur  Sprache.  Hier  sprach  der  angesehene 
Notar  des  Kapitels,  Steph.  Merz,  von  den  der  alten  Relir 
gion  zuwiderlaufenden  Neuerungen  des  Kurfürsten  Friedrich. 
Deshalb  sei  zu  besorgen,  dass  der  junge  Domherr  Raban 
von  Oberstein  »durch  die  neue  einreissende  Sekte«  von  der 
alten  wahren  Religion  durch  falsche  Lehrer  abq-ezog-en 
und  verführt  werden  könnte.  Daher  bat  er  um  iirlaubois, 
dass  der  junge  Student  auf  eine  andere  Universität  ziehen 
dürfe.  £r  ging  nach  Frei  bürg,  wohin  auch  Phil,  von 
Wallbronn  mit  seinem  Prazeptor  Meister  Härtung  über- 
gesiedelt war»). 

So  baute  man  die  Scheidewände  zwischen  der  alten 
Kirche  und  der  neuen  Bewegunt^  immer  höher,  aber  man 
vergass  dabei,  dass,  je  höher  die  Mauern  werden,  die  frische 
und  gesunde  Luft  um  so  schwerer  Zugang  hat,  die  Er- 
neuerung der  Kräfte  immer  fraglicher  wird  und  um  so 
leichter  chronische  Krankheitszustände  sich  bilden.  Man 


1538  6.  Mär2.  P.  445.  1543  22.  Jan.  Das  Protokoll  sagt,  awei  Decano* 
theologiae,  was  wohl  Doctores  heissen  soll. 

1)  H.  R.  533.  1546  Freit,  n.  JubU.  HvUel  1542  13.  Jmi  inskrib.  ia 
Heidelberg,  Mag.  1545  2.  Aug.  TOpke,  i,  s^'.  2,  457.  Ansbelm  iaskifb. 
1543  tS.  Apr.  Mag.  1546  2.  MStz.  Tdpke  l,  $64.  2,  457.  —  P.  787. 
IS 4^  vigilia  Pasche.  Rab.  v.  O.  inskrib.  in  Heidelberg  154$  14.  Okt. 
Töpke  1,  593.  Phil.  v.  Wallbninn  in  H.  1542  II.  Mlrs.  Ebenda  i,  $8t. 
Joh.  Härtung  v.  MiUenberg  inskr.  in  H.  10.  Jan.  1521.  Bacc.  28.  Nov.  1524. 
^lag-  1530  15  Febr.  Rektor  der  Realistenbtuae  1535.  Jurist.  1534  15.  Apr. 
Töpke  X,  526.  2,  445,  450,  482. 
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empfand  es  auch  selbst  schwer,  dass  neue  anregende  Männer 
kaum  zu  gewinnen  waren,  und  behalf  sich  eben  mit  den 
vorhandenen  Kräften.  Hatte  man  froh  sein  müssen,  einen 
neuen  Weihbischof  zu  bekommen,  so  fand  sich  doch  gerade 

für  die  Stellen,  von  denen  die  Belebung  des  relit;iösen 
Geistes  im  Stift  abhing,  keine  neue  Kraft.  Das  war  der 
JFall  bei  der  Domprädikatur  und  dem  Amt  des  Kreuzherren. 

Der  alte  Domprediger  Friedrich  Gro  war  ein 
ebenso  guter  Katholik,  wie  der  Neffe  Geilcrs,  Dr.  Peter 

Wickgram,  1535  Pfarrer  in  Bruchsal,  den  Faber  unter 
den  iconstantes  in  fide  catbolic.»  (i< x  trtre'^*  auf/äblt  M.  Aber 
Wickgram  tritt  nirgends  als  belebendes  Kiemen t  hervor. 
Ebenso  empfand  man  es  in  Speier,  dass  Gro  die  Geister 
nicht  zu  fesseln  vermochte,  deswegen  wollte  man  ihn  los- 
werden, indem  man  ihm  1532  die  Pfarrei  Esslingen  über- 
trug'), aber  da  ihn  die  Esslinger  nicht  annahmen,  musste 
man  ihn  in  Speier  behalten.  1538  aber  fand  man,  dass 
Dr.  Gro  die  Prädikatur  Alters  halber  nicht  recht  mehr  ver- 
sehen könne.  Der  Bischof  befahl  daher  dem  Kapitel,  sich 
nach  einem  tüchtigen  und  gelehrten  Mann  umzusehen 
Aber  man  fand  niemand.  So  blieb  Gro  noch  mehrere 
Jahre  im  Dienst.  1541  versprach  der  Bischof,  £rsatz  für 
Gro  zu  suchen«),  als  dieser  Anfang  Juli  sein  Amt  auf- 
kündigte, weil  ihm  der  Sabatalmeister  sein  Sabatalgeld 
nicht  geben  wollte  aber  das  Kapitel  hatte  ihn  ersuchen 
müssen,  sein  Amt  bis  zur  Rückkehr  des  Bischofs  von 
Regensburg  im  August  weiter  zu  versehen,  und  dann  blieb 
alles  wieder  beim  Alten.  Ja  man  musste  mit  seiner  Alters- 
schwäche grosse  Nachsicht  haben  und  zu  Zeiten,  wenn  er 
im  Advent  oder  in  den  Fasten  im  Kreuzgang  zu  predigen 
hatte,  ihn  von  seinen  Obliegenheiten  als  Kanonikus  zu 
S,  Germanus  entbinden  und  ihm  erlauben,  wenn  ihm  die 
Predigten  im  Advent  und  in  den  Fasten  ungelegen  seien, 
und  er  keinen  Stellvertreter  bekomme,  die  Predigten  aus- 
fallen zu  lassen  Im  April  1544  war  er  totlich  erkrankt 
und  schien  für  immer  dienstuni^hig.   Deshalb  bat  man 


•)  Zeilschr.  f.  Kirchengeschichte  20,  89.  -  «)  Davon  umen.  —  P.  781. 
.1538  8.  Okt.  -  *j  P.  297.  J54I  13.  Aug.  —  6)  P.  286.  7.  Juli.  —  p.  503. 
1543  3-  Nov. 


Digitized  by  Google 


220 


Bessert. 


den  Bischof,  sich  nach  einem  Prediger  umzusehen.  Da  aber 
solche  schwer  zu  bekommen  waren,  musste  das  Kapitel 
seinen  alten  Widerwillen  g'egen  Mönchsprediger  ^)  fahren 
lassen  und  einen  Nachfolger  annehmen,  auch  wenn  er  ein 
Religiöse  wäre>).  Aber  Grro  genas  und  war  nicht  sehr 
geneigt,  seine  Prädikatur  aufzugeben,  doch  war  er  zufrieden, 
als  man  ihm  seine  regelmässigen  Einkünfte  (Corpus)  beliess, 
und  erbot  sich,  dem  Kapitel  in  Stadt  und  Land  zu  dienen 
und  seinen  Nachfolger  in  Krankheitsfällen  oder  bei  Reisen 
zu  vertreten*).  Der  Bischof  aber  berief  jetzt  einen  Prediger- 
mOnch  Dr.  Nikolaus  N.,  der  versprach,  sich  weder  durch 
den  Papst  noch  den  Erzbischof  abwendig  machen  zu  lassen, 
treu  bei  der  katholischen  Lehre  zu  bleiben  und  sein  Amt 
nach  bestem  Verstand  und  Vermögen  zu  versehen*).  Allein 
der  Dominikaner  war  schon  im  Herbst  1545  erkrankt,  so 
dass  der  Kreuzherr  und  der  Pfarrer  zu  S.  Georgen,  der 
schon  vorher  etliche  Mal  gepredigt  hatte  und  nicht  »so  gar 
unÜeblichc  zu  hören  war,  für  ihn  eintreten  mussten,  über  die 
Adventszeit  aber  der  Pfarrer  Quirin  Lanius,  wahrschein- 
lich von  Bruchsal  oder  Udenheim,  berufen  wurdet).  Am  Mon- 
tag n.  Epiphanien  1546  war  Dr.  Nikolaus  gestorben.  Man 
wollte  jetzt  Steph.  Merz  auf  des  Bischofs  Kosten  nach 
Cöln  und  Trier  schicken,  um  nach  einem  Prediger  zu 
suchen*),  einstweilen  musste  aber  Lanius,  der  freilich  den 
Anforderungen  des  Kapitels  nicht  ganz  entsprach,  aus» 
helfen').  Er  kam,  aber  er  hatte  keine  Freudigkeit,  die 
Domprädikatur  endgiltig  zu  übernehmen.  Lr  \^'ollte  sich 
nur  für  ein  lialbes  oder  ganzes  Jahr  bmden  lassen,  blieb 
aber  schliesslich  bis  an  sein  linde  Domprediger«).  Aber 
eine  hervorragende  Kraft  war  mit  ihm  für  Speier  nicht 
gewonnen. 

')  Vergl.  oben  Band  17.  74.  —  P.  545.  1544  24.  April.  —  »)  P.  599- 
1544  3.  Nov.  —  *)  P.  618.  1544  12.  Dez.  Von  Dr.  Nikolaus  weiss  Rem- 
Vxn^  2,  287  nichts.  Er  lässt  Gro  1548  sterben  und  dann  Quirin  Lanius 
fnii^en.  —  P.  695.  1545  3.  Nov.  709.  1545  27.  Nov.  Lanius  kehrte 
MiUw.  n.  Thomä  wieder  heim.  Da  ihm  Dr.  Nikolaus  nur  i  fl.  zur  Bclohuuag 
gab,  musste  die  Fabrik  noch  6  fl.  zulegen,  P.  718  iVIiliw.  11.  1  homS.  — 
6)  P.  730.  1546  Moni.  n.  Epiph.  —  p.  807.  —  »)  P.  815.  Kreit,  n. 
Mis.  Remüng  2,  287.  Lanius  hiess  eigentlich  Eckstein  von  Waibsiadi, 
inskr.  m  Heidelberg  20.  März  1517  (Töpke  i,  509)  Magister  1519  lO.  Okt. 
(Ebenda  2,  437.) 
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Auch  mit  der  Besetzung  des  Kreuzaltars,  einer 
wichtigen  Pfründe,  deren  Inhaber  im  Kreuzchor  zu  predigen 
hatte,  gab  es  Schwierigkeiten.  1531  hatte  man  endlich 
für  den  alten  Euch.  Henner  einen  Ersatz  in  dem  bisherigen 
Pfarrer  auf  der  Reichenau,  Seb.  Fer  von  Isni,  gefunden  M. 
Per  war  ein  unterrichteter,  beredter  junger  Mann,  aber 
leidenschaftlich,  ehrgeizig  und  unpünktlich.  Am  14.  Juni 
1532  hatte  er  bei  der  Visitation  in  Gegenwart  des  General* 
Vikars  den  Weihwedel  weggeworfen  und  ohne  besondern 
Anlass  unpassende  Äusserungen  ausgestossen  Bald 
darauf  stiess  er  mit  dem  Domprediger  Gro  zusammen, 
sodass  man  Frieden  stiften  musste,  aber  zur  Befestigung 
diente  es  nicht,  dass  der  Domdekan  Fer  Aussicht  auf  die 
Dompradikatur  machte,  da  Gro  täglich  mehr  abnehme*). 
Im  November  konnte  man  nur  mit  Mühe  den  Mann  halten, 
der  über  schweren  Verlust  klagte.  Er  habe  einen  guten 
herrlichen  Dienst  verlassen  und  einen  andern  ausgeschlagen, 
da  ihm  der  Domdekan  250  ü.  Einkommen  vom  Kreuzaltar 
in  Aussicht  gestellt  habe,  während  er  nur  147  fl.  in  Wirk- 
lichkeit eingenommen  habe.  Mit  Pfründen ,  die  man  ihm 
in  Aussicht  gestellt  habe,  sei  es  eine  zweifelhafte  Sache; 
mit  seinem  Vorgänger  habe  er  Schwierigkeiten  wegen  der 
Abrechnung.  Da  Fer  beim  Volk  viel  galt  und  gprossen 
Zulauf  in  seinen  Predigten  hatte,  gab  ihm  das  Kapitel 
30 — 40  fl.  für  das  laufende  Jahr,  dass  er  zufrieden  war*), 
und  hatte  auch  sonst  grosse  Geduld  mit  ihm,  denn  wieder- 
holt kamen  Klagen  über  mangelhafte  Amtsführung  des 
Kreuzherm,  so  in  der  Fastenzeit  1535,  dass  er  nicht 
Beichte  hore^),  im  Sommer  1535,  dass  er  die  Beleuchtung 
an  den  Altären  spare,  die  gestifteten  Anniversarien  nicht 
lesen  lasse  oder  die  Priester  nicht  dafür  bezahle,  Messen, 
Metten  und  »in  laudibus«  zu  singen  oder  lesen  unterlasse, 
seine  Buben  (Ministranten)  nicht  kleide«^). 

')  Scbon  am  17.  Jao.  1531  gab  es  Klagen  fiber  fahrlasalge  Verwaltung 
des  Krensallars  dvrch  Henner,  wesbalb  seine  Entfernung  beantragt  wurde. 
P.  573.  Mit  Fer  batte  man  lange  verhanddt  und  ibm  viele  Erleicbterungen 
gewähren  mflssen.  P.  709.  719  15. — 50.  Okt.  153t.  Am  31.  De/.,  trat  er 
sein  Amt  an.  P.  748.  —  P.  822.  —  •)  P.  938.  1532  28.  Sept.  — 
«)  P.  845.  P.  976.  1532  27.  Nov.  P.  72.  1533  16.  Mai.  P.  100.  1533 
2g.  Juli.  P.  400.  Freit,  n.  Kath.  —  »)  F.  30a.  1535  7.  Mftrz.  —  «)  F.  510. 
S13.    1536  24.  JulL 
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Man  mahnte  ihn,  die  Mahnung^  half  aber  nicht  viel. 
1536  bei  der  Generalkongregation  kam  zur  Sprache,  dass 

die  Beleuchtung  des  Kreuzaltars  noch  ebenso  mangelhaft 
sei  wie  vorher.  An  Ostern  habe  der  Kreuzhprr  ein  einzii^es 
Lichtlein  vor  das  Sakrament  gestellt  In  der  Fastenzeit 
1535  war  ein  förmlicher  Kanzelkrieg  zwischen  dem  Dom* 
Prediger  Gro  und  ihm  ausgebrochen,  was  des  Volkes  Un- 
willen erregte.  Der  Kreuzherr  behauptete,  Gro  habe  ihn 
auf  der  Kanzel  mehrfach  Lügen  gestraft,  weshalb  er  sich 
vorgenommen,  das  Thema  Gro's  auch  zu  erörtern  und  seine 
Sätze  zu  widerlegen.  Gro  soll  ihn  auf  der  Kan/cl  uncuis- 
i^  esc  hrien  lassen,  dann  wolle  er  es  auch  tun,  im  andern 
Fall  könnte  ers  nicht  umgehen,  ihn  femer  auszuschreien. 
Gro  erwiderte,  er  wisse  von  keinem  Hass  gegen  Fer  und 
seine  Predigten.  £r  predige  ganz  sachlich,  was  zur 
Erhaltung  des  Glaubens  und  der  christlichen  Kirche  diene. 
Er  habe  gar  nicht  gewusst,  dass  der  Kreuzherr  gegen  ihn 
»neidenlich«  zu  handeln  gewillt  sei.  Er  lutbe  in  der  heiüijjen 
Zeit  gezeigt,  dass  dem  gemeinen  Mann  genug  sei,  unter 
einer  Gestalt  zu  kommunizieren,  und  der  Glaube,  der  An- 
fang des  christlichen  JLebens,  ohne  Empfang  des  Sakraments 
nicht  bestehen  k6nne.  Der  Kreuzherr  aber  hatte  in  seinen 
Predigten  das  Wort  »Bibite  ex  hoc  omnesc  Mat.  26,  27 
betont  und  zu  verstehen  gegeben,  man  solle  das  Sakrament 
unter  beiderlei  Gestalt  nehmen,  auch  gesagt,  er  wolle 
predigen,  was  dem  Evangelium  und  der  hergebrachten 
christlichen  Religion  und  Einsetzung  nicht  entgegen  sei. 
Das  Kapitel  verlangte,  dass  beide  sich,  damit  nicht  der 
eine  weiss,  der  andere  schwarz  predige,  freundlich  und 
christlich  über  die  streitigen  Artikel  verstandigten').  Offen-  ' 
bar  hatte  der  heissblütige  Kreuzherr  in  Gro's  Predigten  «  1 
eine  polemische  Tendenz  irowiitert,  die  diesem  ferne  lag,  ^^  ' 
und  hatte  sich  über  das  Abendmahl  in  einer  keineswegs 
gut  kirchlichen  Weise  geäussert,  die  man  aber  übersah, 
da  der  Mann  beliebt  und  schwer  zu  ersetzen  war. 

Nun  aber  hielt  Fer  am  25.  Juli,  der  ein  Sonntag  und 

der  Tag  Jakobi  war,  eine  scharfe  Predigt,  in  der  er  die  ■ 
Laster  gewaltig  strafte  und  dabei  niemand  schonte;  die  j 

1)  P.  468.    1556  26.  April.  —      P.  309.  310.   DonnenL  o.  Jodika. 
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anwesenden  Herren  vom  Kapitel  waren  peinlich  be- 
röhrt und  befürchteten ,  wenn  man  dazu  schweigfe, 
werde  er  sich  noch  weitere  Ausfalle  gestatten  und  Unrat 
schaffen').  Deshalb  schickte  man  zwei  Domherren  zum 
Bischof,  der  aus  Anlass  des  nächsten  Festes  (15.  August, 
Mariä  Himmelfahrt)  nach  Speier  kam  und  persönlich  zur 
Mässigung  mahnte.  Fer  war  tief  beleidigrt,  stellte  sich,  als 
ob  der  Bischof  ihm  das  Predigen  verboten  hatte,  und 
predigte  nicht  mehr,  bis  ihm  der  Generalvikar  befahl,  seine 
Tdtigkeit  wieder  aufzunehmen-). 

Fortan  gab  es  lange  Verhandlungen  über  seinen  ihm 
versprochenen  Gehalt,  dessen  Einzug  schon  seinem  Vor* 
gänger  viel  zu  schaffen  gemacht  hatte.    Er  gab  seinem 

X'erlangcn  mit  der  .Vussicht  auf  eine  Berufung  nach  Oppen- 
heim Nachdruck').    Der   Bischof  riet,   ihn   möglichst  zu 
befriedigen   und  nicht  ziehen   zu   lassen*).     Das  Kapitel 
rechnete  ihm  nach,  dass  er  268  fl.  »giblicher«  Gefälle  habe, 
womit  er  zufrieden  sein  könne,  bewilligte  ihm  aber  doch 
gegen  das  Versprechen  ferneren  Bleibens,  Verzicht  auf 
Kanzelpolemik  und  genügende  Beleuchtung  des  Kreuz- 
..iLars,  seine  Forderungen'^).    Aber  als  ihn  das  Mapitel  nun 
mit  der  Mahnung,  zufrieden  zu  sein,  entliess,  schied  er  mit 
den  Worten,  »als  lang  er  möge«.   Das  liess  ahnen,  dass  er 
nur  den  Einzug  seiner  Ausstände  abwarte,  um  dann  abzu- 
ziehen.   Seine  Stellung  war  auch  allmählich  unhaltbar 
geworden.   Denn  am  9.  März  1536  klagte  er,  die  Geist- 
lichen »fatzen«  (verspotten)  ihn,  man  solle  ihn  dagegen 
schützen,    sonst   wurde   er   einmal    einen    in    den  Hals 
schlagen«).     Er  zog  im   Herbst   nach   Oppenheim,  hatte 
aber  noch  lange  Verhandlungen  mit  dem  Kapitel  über  die 
Höhe  seiner  Ausstände,  die  er  auf  319  fl.  anschlug,  über 
I  unbezahlte  Belohnungen  von  Priestern,  die  im  Kreuzchor  für 
ihn  Dienste  getan  hatten,  Über  eine  Verehrung  von  50  fl. 
und  ein  Abschiedszeugfnis,  das  er  forderte  7).   Der  Mann 


P-  369.  4.  Ang.  1535.  ^  *)  P.  371.  9.  Aug.  P.  377.   18.  Aug. 
j —  ■)  P.  40*'  Mittw.  n.  InnoccDl.  —  *)  P.  423/25.    1536  13.  Jan.  — 
I*)  P  420.   15366.  Jan.    423/25.   13.  Jaa.  —       P.  450.   1536  9.  Mliz. 
^)  P.  538  flf.   22.^23*  Sept.  P.  553.  557.  559.  56a  3.— 10.  Not.  P.  609. 
15.  Mai  1537. 
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hatte  bei  allen  Gaben  der  Kirche  in  Speier  keine  Statie 
sein  können. 

Xun  boirann  die  Verletfenheit.  woher  Ersatz  bekommen. 
Man  fragte  in  Mainz  und  in  Ingolstadt  an.  wo  ein  geschickter  [ 
Mann  sein  sollte^),  und  Hess  einstweilen  das  Amt  bb  1537 
Job.  Bapt.  durch  den  Erzpriester  versehen^.  Wir  wissen 
nichtp  ob  dieser  das  Amt  bekam.  1541  erfahren  wir  wieder 
von  einer  heftigen  Predigt  des  Kreuzherm,  der  die  Laster 
des  Klerus  strafte  und  dabei  sagte,  wenn  fromme  Bür^^ers- 
leute  das  schlechte  iiaushalten  der  Geistlichen  sehen,  was 
sie  dann  für  ein  Beispiel  nehmen  sollen?  Es  sei  kein 
Wunder,  dass  sie  Blut  weinen  möchten.  Dann  hatte  er, 
nachdem  er  in  der  Predigt  ins  Feuer  geraten  war,  die  von 
der  lutherischen  »Sektec  Ketzer  und  lutherische  Buben 
geheissen.  Man  beschickte  ihn,  hielt  ihm  vor,  was  aus 
solchem  Schelten  entstehe,  und  gebot  ihm,  sich  der  »übrigenf 
Worte,  die  keinen  Frieden  schaffen,  zu  enthalten*).  Er 
versprach  es,  kam  aber  bald  vom  Amt.  1542  wurfle  der 
bisherige  Pfarrer  von  Weissenburg,  Matthias  Kleindienst, 
berufen«),  nach  dessen  Tod  1543  der  Prädikant  von  Neu- 
stadt M.  Hans  N.  das  Amt  bekam  Aber  auch  dieser 
hielt  nicht  lange  aus,  denn  1546  hören  wir.  dass  der  Pfarrer 
.  von  Hockenheim  sich  um  das  Kreuzhennaint  bewarb^). 
Der  stete  Wechsel  war  selbstverständlich  für  die  Wirk- 
samkeit des  wichtigen  Predigtamts  keineswegs  erspriess- 
lich.  £r  beweist  aber  auch,  dass  Männer,  wie  sie  die  Zeit 
zur  Stärkung  der  alten  Kirche  bedurfte,  für  dieses  Amt 
nicht  zu  gewinnen  waren. 

Aber  nicht  nur  für  die  höheren,  sondern  auch  für 
geringere  Stellen  fehlte  es  an  geeigneten  Leuten.  Selbst 
unter  der  Stiftsgeistlichkeit  gab  es  Vikare,  welche 
nicht  lesen  und  schreiben  konnten«  weshalb  der  Chor  . 
schlecht  versehen  war.  Deshalb  forderte  das  Kapitel  von 
den  Kollatoren,  wie  Dompropst,  Dekan  und  Sänger,  stren- 
gere  Prüfung  der  Kandidaten,  die  nicht  nur  die  nötige 


')  P.  5S9»      Nov.  P.  563.  20.  Nov.  1536.  —  •)  P.  565.   aa.  Okt,  j 
P.  568.   4.  D«2.  1536.  —  ')  P.  aas«   1541  28.  Jan.  —  ♦)  P-  331    ^  68a.  1 
1542  2.  Sept.  —  »)  P.  477.  485,  492.    1543  24.  JnJi      —  «)  H.  R.  515. 
Mittw.  n.  Lfttare. 
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Singfahtgkeit,  sondern  auch  die  elementarste  Bildung 
besitzen  sollten  i). 

Auch  das  wichtige  Amt  der  Pfarrer  musste  unter  dem 
Mangel  an  tüchtigen  Männern  leiden.  1542  wurde  im 
Kapitel  geklagt,  Pfarrer  könne  man  nur  mit  schweren 
Kosten  für  Stadt  und  Land  bekommen.  Wenn  dann  einer 
eine  Pfarrei  flbemehme  und  die  hohen  Taxen  für  die 
Investitur  zahlen  solle,  dann  laufe  er  wieder  davon*).  So 
sehen  wir  denn  in  Stadt  und  Land  einen  steten  Wechsel 
in  den  Pfarreien.  Die  Gemeinde  konnte  niclit  mehr  zu 
dem  Bewusstsein  kommen,  dass  sie  am  Pfarrer  einen 
Hirten  habe. 

Ganz  besonders  schmerzlich  musste  der  Mangel  an 
geeigneten  Kräften  auf  dem  Gebiet  erscheinen,  wo  die 
Kirche  ihre  volle  Herrlichkeit,  ihre  Anziehungskraft  und 
ihre  Gewalt  über  die  Gemüter  zu  offenbaren  pflegte.  Das 

ist  das  Gebi(»t  der  Kirchenmusik,  des  Gesangs  und 
des  Urg  el  Spiels.  Es  entspricht  ganz  dem  dcist  der  alten 
Kirche,  wenn  der  Bischof,  der  Domsänger  gewesen  war, 
gerade  für  die  Entfaltung  dieser  Künste  in  der  Kirche  sich 
bemühte  und  am  1.  August  1532  dem  Kapitel  vorhielt, 
es  s^  ein  göttlich  Werk,  Sänger  für  die  Kirche  zu  bestellen, 
damit  der  Grottesdienst  desto  stattlicher  gehalten  werden 
könne.  Es  gebe  kein  besseres  Werk  zur  Ehre  Gottes»). 
Er  drang  um  so  mehr  auf  Anstellung  von  Säntrern.  als  er 
auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  1531  Stimmen  gehört 
hatte,  welche  sagten,  die  von  Worms  und  Speier,  d.  h.  die 
Domkapitel,  täten  Pfiründen  ab  allein  zur  Haltung  von 
Huren«),  weshalb  er  auch  die  Auf hebung  der  SexpfrOnden, 
welche  das  Domkapitel  in  Rom  betrieb,  für  durchaus 
untunlich  ansah.  Aber  die  Sache  hatte  zwei  Schwierig- 
keiten. Es  war  ebenso  schwer,  Sänger  zu  gewinnen  als 
stimmlos  gewordene  Leute  wieder  zu  entfernen.  Die 
Schwierigkeiten  begannen  schon  bei  den  Chorschülern. 
Einheimische  Bürgersktnder  waren  selten  mehr  unter  den- 
selben zu  finden.  Fremde  Knaben  aber  konnten  sich  nur 
schwer  durchbringen,  da  die  Bezahlung  zu  schlecht  war*). 

')  F  4^..S.    1536  26.  Aprii.  —  *)  P.  340.    1542  21.  Jan.  —  ^)  P.  856. 

1532  I.  Aug.  —  «)  P.  844.    1532  27.  Juli.  —  5)  P.  211.    1534  15.  April. 
Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  2.  I5 
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£s  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn  der  SoccenCor 

klagt,  er  könne  beim  -Grabef  nicht  singen,  weil  ihm  Knaben 
aus  der  Schule  »gepftsterv  (fehlen)').  Wohl  kamen  von 
auswärts  ab  und  zu  Bewerber  um  Sängerpfrunden,  aber 
sie  wurden  bei  der  Prüfung  oft  untauglich  erfunden,  so 
2wei  vom  Domdekan  in  Augsburg  gesandte  Sänger >). 

Fehlte  es  an  jungen  Sängern,  so  war  der  Mangel  an 
tfichtigen  Lettern  des  Gesangs,  welche  zugldch  die 
Chorschüler  heranzubilden  hatten,  der  Mangel  an  Succen- 
toren,  noch  schwerer  und  überdies  der  Wechsel  ein  starker. 
1530  hatte  der  Domsänger  einen  seines  Erachtens  gut 
bestimmten  Succentor  angenommen.  Das  Kapitel  verlangte 
aber,  dass  man  künftig  zwei  oder  drei  Kandidaten  prüfe*). 

1533  musste  man  Joh.  Bau  mann  als  Succentor  anstellen, 
der  nur  über  bescheidene  Stimmittel  verftgte«).  Im  Sommer 
153J  wurde  beschlossen,  von  den  erledigten  Sexpfriinden 
zwei  zur  Besoldung  von  zwei  Succentoren  zu  verwenden, 
um  den  Bischof  zu  befriedigen^).  Die  eine  Stelle  bekam 
der  bisherige  Schulmeister  Werner  Koch,  der  aber  schon 

1534  mit  dem  Nelfen  des  Bischofs  nach  Frankreich  ging, 
später  Sexpirundner  wurde  und  1542  resignierte.  Er  war 
später  1556 — 60  bischöflicher  Kanzler*).  An  seine  Stelle 
kam  Martin  Rutenberg  von  iussacli*).  Als  zweiter 
Succentor  wurde  der  Heidelberger  Vikar  Adam  Riss 
(Riede)  berufen,  der  aber  erst  im  Sommer  1 534  seine  Stelle 
antreten  konnte^).  Gerne  hätte  der  Bischof  den  Succentor 
der  Stuttgarter  Stiftskirche  Alexius  Huber,  der  vor  der 
Reformation  wich,  in  Speier  untergebracht,  aber  es  war 
für  ihn  kein  Raum  mehr*).  Auch  der  Tübinger  Stiftsherr 
Jod.  Vogler^^)  konnte  i^s37  nicht  untergebracht  werden. 
Dagegen  wurde  1538  26.  Marz  der  Schulmeister  von  Ger- 
mersheim, Jod.  Beyer  aus  Udenheim  präsentiert  1^),  man 

P.  48.  1533  2.  Apr.  —  s)  R  632.  1531  16.  Jwit  *)  P.  421. 
1SSO  24.  April.  Es  wtr  wohl  Peler  ReialiMd,  der  1536  der  alle  SocoMilor 
hdesL  P.  454.  —  <)  P.  167.  Vig.  NaUlis.  —  •)  P.  103.  1513  5.  Ang. 
—  P.  10$.  1533  S.  Aug.  P.  291.  1534  t5.  April  P.  380.  1342 
6.  Mai.  Remling  2,  331  Aom.  —  P.  243  Anfang  Aug.  1S34*  P.  338. 
28.  JnÄ.  —  •)  P.  168.  1533  30.  De«.  -  •)  P.  245.  i$34  6.  Aug.  — 
<#)  P.  S75-  >537  2.  Jan.  1336  31.  Juli  wird  Joli.  Secbler  ab  Singer 
genannt.   P.  $1$,  noch  1538  P.  712.  —  ")  P.  778.    1538  26.  Ifint. 
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vermisste  aber  bei  ihm  gründliche  musikalische  Bildung 
und  Fertigkeit  im  Figuralgesang*).  Schliesslich  musste 
man  in  seinen  Ansprüchen  tief  herabsteigen.  Das  zeigte 
sich  1543. 

Der  Domscholaster  präsentierte  einen  Jüngling,  den 
man  im  Gradual  und  in  der  Mes^r  an  S.  Katharina, 
25.  November,  singen  liess  und  auch  in  der  Musik  und 
den  Wissenschaften  prüfte;  man  fand  ihn  aber  nicht  beson- 
ders geschickt,  so  dass  er  zur  Leitung  und  Ausbildung 
der  Chorschüler  nicht  geeignet  befunden  wurde*).  Selbst 
zu  untergeordneten  Ämtern  fand  man  schwer  Leute. 
Zum  Stäbleramt  hatten  sich  früher  Leute  aus  den  besten 
Geschlechtern  gemeldet.  1532  musste  man  troh  sein  an 
dem  Schreinermeister  Gr.  Ueylig';. 

Fast  noch  grossere  Schwierigketten  als  mit  der  Ge* 
winnung  neuer  Leute,  hatte  man  mit  der  Entfernung 

stimniios  gewordener  und  darum  unbrauclibarer  oder  un- 
zuverlässiger Leute.  Wohl  hatte  der  Bischof  die  Ent- 
fernung untüchtiger  Leute  am  4.  Mai  1530  gebilligt  und 
geraten»  nicht  zu  viele  auf  einmal  zu  entlassen,  sondern 
an  Beringet  ein  Exempel  zu  statuieren,  aber  wir  sahen 
schon«  wie  dieser  Mann  noch  Jahrelang  in  seinem  Amte 
blieb«).  Noch  aufifiidlender  war  der  Widerstand,  welchen 
das  Kapitel  bei  dem  Martinensis  Joh.  Purpner  erfuhr. 
Seit  vielen  Jahren  wurde  über  Konfusion,  welche  die 
Priester  des  Martinsaltars  machten,  geklagt.  Ganz  besonders 
sah  man  Purpner  als  Ursächer  solcher  Störungen  des 
Gottesdienstes  an^).  Endlich  am  27.  April  1530  wurde 
ihm  deswegen  auferlegt,  seine  Vikarie,  die  einen  sanges- 
kundigen Mann  fordere,  mit  einem  tauglichen  Priester  zu 
vertauschen,  da  er  nicht  mehr  singen  könnet).  Dieser 
Befehl  wurde  immer  wiederholt,  da  der  gemeine  Mann 
über  seine  Gesangsleistungen  sich  lustig  machte^).  Aber 
das  einemal   behauptete   er,  seine  Stimme  sei  wieder 


')  P.  753-  »538  6.  Juni.  P.  756.  18.  Juni.  —  P.  718.  154S  26.  Nov. 
—  ')  P.  980.  994.  153:  2).  No->.,  20.  Dez.  —  *)  F.  435  ff.  1530  4.  Mai. 
Vergl.  S.  196,  215.  —  ^)  P.  515.  3.  Nov.  1530.  F.  533.  28.  Nov.  P.  665. 
4.  Aug.  1531.  —  <)  P.  424.  27.  Apr.  Auch  Beringet  und  Jak.  WittetltKtt 
toOten  pemratiereDt  —  ^  P.  533.   28.  Nov.  1530  and  noch  oft. 
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gekommen,  er  könne  so  gut  als  andere  singen  Ot  das 
andere  Mal  wandte  er  sich»  als  wäre  er  ein  Opfer  von 
Intriguen,  um  Fürbitte  an  den  Bischof,  der  för  ihn  um 

Restitution  bat,  als  man  ihn  suspendierte*).  Dann  begab 
er  sich  in  pfälzischen  Schutz  und  Schirm  und  vcrkiag-te 
das  Kapitel  bei  der  Regierung  in  Heidelberg,  sodass  man 
sich  genötigt  sah,  in  den  Diensteid  eines  jeden  Stiftsgeist- 
lichen das  Verbot  aufzunehmen,  sich  in  einen  weltlichen 
Schutz  zu  begeben  und  bei  einer  weltlichen  Obrigkeit  zu 
klagen').  Endlich  wandte  er  sich  1538  gar  nach  Rom  und 
verklagfte  das  Kapitel  wegen  ungerechter  Gehaltsent- 
ziehung <).  Bei  der  Langwierigkeit  der  Prozesse  in  Rom 
riet  der  in  Sachen  der  römischen  Kurie  wohl  erfahrene 
Agent  des  Kapitels  Jod.  Apocelluszu  gütlichem  Vergleich. 
Aber  die  Glieder  des  Kapitels  waren  zu  sehr  über  Purpner 
erbost,  der  gegenüber  dem  Domsanger  Otto  Truchsess 
voll  Siegesgewissheit  äusserte,  seine  Gegner  mögen  sich 
nur  wehren  ••).  So  wies  man  den  Vergleich  ab.  Aber  nun 
gelang  es  Purpner,  in  Speier  selbst  den  päpstlichen  Nuntius 
1542  für  seine  Saclie  zu  interessieren.  Dieser  verlangte 
vom  Kapitel  eintach  Restitution  und  Aufhebung  der 
Suspension,  während  er  Purpner  Gehorsam  gegen  das 
Kapitel  befahl.  Allein  das  Kapitel  ging  auf  des  Nuntius 
Wunsch  nicht  ein,  denn  es  konnte  den  Mutwillen  nicht 
vergessen,  mit  welchem  Purpner  seinen  Vorgesetzten  seit 
vielen  Jahren  getrotzt  und  Verlegenheiten  bereitet  hatte, 
und  verharrte  auf  dem  Rechtsweg,  dessen  Ausgang  wir 
nicht  kennen^). 

Auch  mit  der  Besorgung  der  Orgel  gab  es  viele  Not. 
Der  junge  Organist  Georg  Weitnauer?)  hatte  zu  seinem 
Amt  wenig  Lust,  und  wollte  lieber  als  Sänger  Im  Chor 

tiltig  sein,  weshalb  ihn  Stephan  Merz,  seine  Semiprähende 
abtrat.    Nun  berief  man  Balthasar  Artopäus,  Organist 

»)  P.  515.  1530  3.  Nov.  P,  627.  1531  22.  April.  —  «)  P.  545. 
1530  10.  Dez,  —  »)  P.  259  1534  2.  Nov.   P.  468.    1556  26.  Apr.  — 

*)  P-  733-  ^53^  25.  Apr.  Des  Kapitels  Prokuratoren  waieo  tu  Rom  Otto 
Truchsess,  Jod.  Apocellus,  Theodor  v.  Rode.  —  P.  794.  1538  8.  Okt. 
—  •)  P.  356.  358.  1542  25.  Febr.,  7.  März.  —  ")  P.  493.  494.  29.  Juli 
1530.  Dass  er  Weitnauer  biess,  ergibt  sich  aus  der  Verhandlung  P.  255» 
»534  7-  Sept. 
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in  Weissenburg^),  einen  älteren  Mann,  der  aber  schon 
1534  abging.  An  seine  Stelle  trat  der  junge  Organist  zu 
S.  Trinitatis  JoK  Gertringe r*),  der  aber  153Q  nach  Mainz 
übersiedelte,  weil  er  in  Speier  in  der  Kirche  zu  Aller- 
heiligen in  Mordhändel  verwickelt  worden  war^).  Nun 
musste  Weitnauer  das  Amt  wieder  übernehmen»  aber 
zugleich  im  Chor  singen«).  £s  stand  längere  Zeit  an,  bis 
man  einen  geeigneten  Mann  iand.  Otto  Truchsess  hatte 
1542  von  etlichen  Räten  des  Königs  erfahren,  dassinPrag 
ein  guter  Organist  sei,  der  jetzt  ohne  Dienst  sei,  da  dort 
die  ( )ri>-el  verbrannt  sei.  Obwohl  man  wegen  der  grossen 
Kobten  der  Reise  Bedenken  hatte,  ersuchte  man  doch  Otto 
Truchsess,  dem  königlichen  Vizekanzler  Dr.  Gienger  zu 
schreiben,  das  Kapitel  biete  dem  Prager  Organisten 
50  Dukaten  als  Gehalt,  nur  mOsse  er  selbst  für  eine 
Behausung  sorgen  Aber  die  Unterhandlung  hatte  kein 
Ergebnis.  1544  bot  sich  ein  junger  Organist,  der  im  Dienst 
des  Markgrafen  von  Baden  stand,  an,  fiir  den  aber  erst 
vom  I.  November  an  eine  Stelle  frei  wurde,  und  der  sich 
erst  entscheiden  musste,  ob  er  in  den  geistlichen  Stand 
treten  wolle»). 

Längst  war  auch  die  Dom  schule  ein  Schmerzens- 
kind. Meister  Michel  M.  erwies  sich  als  fahrlässig,  wes- 
halb er  am  24.  April  1530  unter  Androhung  der  Entlassung 
zu  grösserem  Fleiss  ermahnt  wurde Aber  die  Ermahnung 
fruchtete  nicht  viel,  auch  hatte  er  versäumt,  Gehilfen  anzu- 
stellen. Es  wurde  ihm  am  iz.  Juli  auf  Bartholomäi 
gekündigt  und  Meister  Werner  Koch  oder  Obsopeus 
von  Selz  als  Kindelmeister  bestellt^,  mit  dessen  I^ensten 
das  Kapitel  zufrieden  war.  Aber  1533  hatte  er  die  Schule 
satt  und  bat  um  Aufnahme  unter  die  Sänger,  was  ihm  in 
Anbetracht  seiner  Dienste  gewährt  wurde 8).  An  seine 
Stelle  wurde  Meister  Jakob  Holzwart  berufen.   Er  ist 


')  493'94'  Jvli«  Dm*  ^  Artopftns  hien,  ergibt  skh  ans  P.  865. 
9.  Aug.  1532.  »  P.  825.  1552  20.  Juni.  P.  246.  tt.  Aug.  1534. 
P.  253.   7.  Sept.  1539.  —  ■)  DftvoD  unten.  —  *)  P«  n6.   17-  Jan.  1540. 

—  ^)  P.  368.  Donnent  n.  Ostern  1542.  P.  372.  Mittw.  n.  Quasiin.  1542. 

—  *)  P.  584.  1544  15.  Sept.  —  ^  F.  424.  —  •)  P.  486.  II.  u.  12.  JuU 
1330.  Wohl  Werner  Rasoris  1527  28.  März  in  Heidelberg  ioskr.  (Töpke  i, 
540)  u.  1530  15.  Febr.  Mag.  (Ebenda  2,  445.) 
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wohl  jener  Jakob  Holz  wart  von  Meramingen,  der  1523 — 24 
nach  Wittenberg  kam,  dort  als  ehemaliger  Chorschüler 
ein  Stipendium  bekam,  1526  von  Luther  als  >geschickter 
Geselle«  aufs  neue  für  ein  solches  empfohlen  0»  aber  ab- 
gewiesen wurde*)  und  sich  dann  nach  Schwaben  begab, 
um  sich  wieder  der  alten  Kirche,  die  ein  besseres  Brot 
gab,  zuzuwenden. 

Als  Schulmeister  des  Klosters  Roggenburg  bearbeitete 
er  1530  nach  dem  Tagebuch  des  Herolds  Hans  Lutz  und 
Thomans  Weissenhomer  Chronik  seine  »Rustica  seditio 
totius  fere  Germanicae«,  welche  er  dem  Bischof  Christoph 
von  Augsburg  widmete,  um  von  ihm  ein  Lehramt  oder 
sonst  eine  Stellung  zu  erlangen 3).  Da  sich  seine  Hoffnung 
nicht  ertüllte,  ging  er  nach  Heidelberg,  um  dort  Medizin 
zu  studieren  und  zu  magistrieren  Wahrscheinlich  fehlten 
ihm  die  Mittel,  um  seine  medizinischen  Studien  zu  voll- 
enden, weshalb  er  das  Schulamt  in  Speier  übernahm. 
Holzwart  musste  Treue  gegen  die  Kirche  und  das  Dom- 
kapitel und  Reiss  in  der  Schule  geloben,  in  welcher  er 
»bonas  artes  et  literas«  lehren  sollte  •">}.  Auf  seine  Bitte  wurde 
er  vom  Besuch  des  Chors während  des  Unterrichts  an 
Wochentagen  befreit.  Da  man  längere  Zeit  mit  ihm 
zufrieden  war,  kam  man  ihm  vielfach  entgegen.  Man 
sicherte  ihm  seine  Präsenz,  wenn  er  in  die  Ferne  ging^), 
und  suchte  auch  seine  Bitten  wegen  Beigebung  eines 
Baccalaureus  und  Anweisung  einer  Wohnung  zu  will- 
fahren**). Er  hatte  erst  im  Haus  des  Kapitelseniors  Job. 
Kranch,  dann  in  dem  Oswalds  von  Grumbach  gewohnt, 
letzteres  aber  emem  Kammerrichter  abtreten  müssen'»), 
worauf  er  gegen  6  fl.  Zins  die  des  Joh.  Karg  bekam«  Auch 
den  Baccalaureus  verwUligte  man  ihm^^).  Als  er  1539 
von  dem  allgemeinen  Urlaub  für  Stiftspersonen  wegen 
Sterbensläufen  auch  Gebrauch  machen  und  sich  zu  früheren 
Zöglingen  begeben  wollte,  erklärte  das  Kapitel  zwar,  es 

über  Ilolzwart  vergl.  Bliittei  für  würUemb,  Kirchengeich.  1.SS7,  7;. 
De  Welle  3,  101.  —  ^)  Burkhardt,  Luthc•l■^  P-riefwechsel  100.  —  Quelltn 
zur  Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Oberscbw  ahcn,  ed.  jUuiiidnn  (Publ.  des 
Iii.  Vcr.  129)  S.  639  ff.  —  *)  Töpke  1.  ;4Q.  2.  —      P.  29.  Aug. 

"533-  —  *)  In  exerceiulo.  —  •)  P.  553.  1330  4.  Nov.  —  ^)  P.  443.  1536 
14.  Febr.  —  »)  P.  445.    1536  24.  Febr.  —      P.  473.    1537  27.  Apr. 
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könne  es  nicht  hindern,  wenn  er  aus  Furcht  Speier  ver- 
lasse, aber  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  bei  seiner 
Schule  geblieben  wäre,  doch  g^estattete  man  ihm  die  Ab- 
reise unter  der  Bedingung,  dass  er  neben  dem  Baccalaureus 
einen  Lehrer  besolde  M.  Wenige  Wochen  später  lautete 
das  Urteil  über  ihn  anders,  in  der  Generalkongregation 
am  17,  Januar  1540  erhob  sich  grosse  Klage,  als  er  sich 
beschwerte,  er  könne  ohne  genügende  Besoldung  keinen 
Baccalaureus  bekommen.  Über  seinen  Unfleiss  in  der 
Schule  und  im  Chor  sei  bei  Geistlichen  und  Weltlichen 
nur  eine  Stimme.  Die  Jugend  werde  in  der  Gottesfurclit 
übel  erzugen,  die  Schüler  haben  sich  grossenteils  ver- 
laufen. Deshalb  wurde  er  ermahnt,  sich  zu  bemühen,  dass 
die  Schüler  wieder  kommen,  und  fleissig  zu  arbeiten  >). 
Aber  in  der  nächsten  Generalkongregation  wurde  der 
mangelhafte  Erfolg  der  Ermahnung  beklagt,  denn  es 
werde  immer  noch  über  den  Unfleiss  des  Kindelmeisters 
*gescl\rauent.  Deshalb  wurde  ihm  eröffnet,  das  Kapitel 
werde  nunmehr  keine  Nachsicht  mehr  üben  3). 

Jetzt  aber  drohte  der  Schule  plötzlich  von  einer  andern 
Seite  die  Gefahr  des  Untergangs.  Bisher  hatten  arme 
Schaler  bei  der  Stiftsgeistlichkeit  und  in  der  Stadt  ihr 
Brot  ersingen  dürfen«  So  hatte  man  einen  Nachwuchs  für 
die  Geistlichkeit  bekommen.  Nun  hatte  der  Rat  selbst 
eine  Scluile  gegründet  und  .scliien  der  Dumschule  einen 
Tode^stoss  zu  geben,  indem  er  eine  Beitelurdnung  drucken, 
in  den  Zünften  verkündigen  und  öffentlich  anschlagen 
Hess.  Darnach  sollten  die  Schulmeister  der  Stifte,  welche 
arme,  auswärtige,  wohlbegabte  Schüler  haben,  diese  der 
Armenkommission  des  Rats  anzeigen,  damit  sie  ein  Zeichen 
bekommen,  das  sie  wie  andere  Bürgerskinder  zum  Sammeln 
von  Gaben  berechtige <j.  Man  verhandelte  nun  mit  dem 
Rat,  der  am  26.  Juni  beruhigenden  Aufschluss  gab.  Er 
erklärte,  die  Obrigkeit  sehe  nichts  lieber,  als  dass  die 
Schüler  lateinische  Lobgesange  vor  den  Häusern  singen, 
und  wolle  dieses  Singen  und  Sammeln  dabei  keineswegs 
verbieten.   Aber  viele  junge  Buben  und  auch  Bürgers- 

')  P.  loi-  103.  5.  u.  6.  Xov.  1539.  —  2j  p  ,|-,  121.  1540  17.  u. 
23.  Jan.  —  •)  F.  i45,  quart.  ier.  p.  dominic.  yuasimod.  1540.  —  ♦>  F.  ibo. 
23.  Juni  1540. 
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kindcr  heischen  unter  dem  Schein,  sie  seien  Schüler,  -panem 
propter  deum«  und  ernähren  so  die  Eitern.  Die  Schüler 
sollen  nur  beim  Sammeln  das  Zeichen  tragen,  das  daüQr 
sorge,  dass  die  wardigen  vor  den  unwardigen  Schülern  ihre 
Nahrung  haben.  Auch  habe  der  BOrgermeisterden  Bürgern  die 
Aufnahme  armer  Schuler  ohne  sein  Vorwissen  verboten« 
damit  die  Bürgerschaft  nicht  durch  Bettler  betrogen  und 
die  Faulheit  gefördert  werde. 

Offenbar  hatte  der  Rat  allen  Grund,  gegen  den  Bettel  | 
und  MOssiggang  einzuschreiten  und  konnte  sich  auf  Reichs» 
tagsabschiede  berufen,  aber  das  Kapitel  witterte  etwas 
protestantische  Luft   in  dieser  Bettelordnung,  fürchtete 

aber,  mit  dem  Widerstand  nur  zu  weiteren  bedeutenden 
Schritten  in  die  >Sekte«  hinein  zu  reizen,  und  bat  nur,  gegen 
die  Schüler  den  »Stocker«,  d.  h.  den  Steckenknecht  oder 
Frofosen,  nicht  zu  gebrauchen,  wobei  wohl  der  IHnter- 
gedanke  einer  Umgehung  des  obrigkeitlichen  Gebotes 
massgebend  war.  Die  drei  anderen  Stifte  aber  hieltens 
mit  dem  Grundsatz:  »Principiis  obsta«  und  meinten,  wenn 
man  dem  Rat  im  Kleinen  nachgebe .  werde  er  noch 
Grösseres  wagen,  und  wollten  die  Sache  noch  einmal  an 
den  Rat  bringen  >)•  Zuvor  aber  beriet  man  noch  emraal 
eingehend  über  die  Frage.  Man  bestritt  des  Rats  Kom- 
petenz über  die  Schüler.  Auch  habe  die  Reform  des 
Kaisers  mit  der  Schule  nichts  zu  tun.  Man  wollte  aber 
dem  Rat  soweit  entgegenkommen,  dass  die  Schüler  beim 
Singen  ein  Kreuzeszeichen  auf  ihrem  hölzernen  Schreib- 
zeug tragen  .sollten,  dr\^  ihr  Schulmeister  aufbrennen  lassen 
sollte.  Kräftig  focht  man  das  Recht  des  Rats  an,  durch 
seinen  Stocker  den  Schülern  etwas  gebieten  zu  lassen. 
Man  wollte  die  geistlichen  Privilegien  auch  auf  die  Schale 
ausdehnen,  dabei  aber  den  Rat  bitten,  das  Verbot,  dass 
Bürger  keine  Schüler  herbergen,  aufzuheben«  im  Kotfall 
aber  an  das  Kammergericht  gehen*).  Der  Rat  hielt  an 
der  Bettelordnung  fest,  denn  dor  Schüler  stehe  wohl  in 
der  Schule  unter  seinem  Schulmeister,  auf  der  Strasse 
aber  unter  der  Obrigkeit  der  Stadt.   Der  Rat  habe  seit 

•)  P.  162,  163.  S«bb.  p.  Job.   26.  Juni  1540.  —  «)  P.  166.  tS40 
5.  Juli. 
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unvordenklichen  Zeiten  Schüler  bebtraft,  wenn  sie  ausser- 
halb der  Schule  etwas  verwirkt  hatten.  Das  Kapitel 
beschloss  nun  am  12.  Juli  die  Sache  an  den  Bischof  zu 
bringen,  vom  Kammergericht  aber  alsbald  eine  Inhibition 
gegen  des  Rats  Bettelordnung  zu  erwirken,  damit  die 
Schuler  nicht  aus  der  »possessio  colUgendic  kommen  >)• 

Es  Hess  sich  gar  nicht  bestreiten,  dass  der  Rat  zu 
seinem  Vorgehen  berechtigt  war.  Die  Behauptung,  dass 
die  Schüler  ihr  Recht  für  sich  haben,  wie  sie  am  5.  Juli 
im  Kapitel  ausgesprochen  wurde,  Hess  sich  in  keiner  Weise 
begründen.  Es  war  nur  eine  Frage  der  bürgerlichen 
Polizei,  wie  weit  der  Bettel  der  Schüler  erlaubt  sein  soll. 
Aber  die  heissblütigen  Geister  schreckten  vor  einem  Kon- 
flikt  mit  der  Polizei  nicht  zurück.  Eines  Tages*)  zogen  die 
»Bursschüler«  vor  die  Wohnung  des  Domherrn  Christoph 
von  Münchingen,  um  ohne  obrigkeitliche  Legitimation  und 
Zeichen  zu  singen  und  Gaben  zu  heischen.  Da  überhel 
sie  der  Bürgermeister  mit  drei  Stadtknechten,  schlug  sie, 
riss  sie  aus  dem  Hause  des  Domherrn  und  verhaftete  ihrer 
sieben,  die  man  ins  Narrenloch  brachte.  Das  Kapitel 
erwirkte  alsbald  ein  Dekret  des  Kammergerichts,  das 
gebot,  Bürgermeister  und  Rat  sollen  die  gefangenen 
.St  iiüler  ledig-  lassen  und  sie  vor  dem  Ordinarius  als  ^ dem 
geistlichen  Richter  belangen.  Man  erwog  die  Frage,  ob 
die  Schüler  aufs  neue  singen  und  man  also  des  Rates 
Gebot  offen  übertreten  sollte,  verzichtete  aber  darauf»). 
Der  Rat  Hess  sich  nicht  einschüchtern.  Das  Kammer- 
gericht war  seiner  Sache  doch  nicht  sicher  und  schlug 
dem  Kapitel  den  Weg  der  gütlichen  Vergleichung  vor. 
Dazu  war  das  Kapitel  bereit,  nur  der  »Frevel«  bei  Ver- 
hatiung  der  Schüler  vor  dem  Hause  Christophs  von  Mün- 
chingen sollte  un verziehen  sein«).  Am  29.  Juli  kam  es 
zur  Verhandlung  mit  dem  Rat,  allein  dieser  gab  keinen 
Schritt  breit  nach  und  erkannte  auch  sein  Vorgehen 
gegen  die  Schüler  nicht  als  unberechtigt  an.  Darum 
beschloss  man  am  9.  August,  Klage  zu  erheben"^).  Aber 

*)  P.  169.  Samat.  10.  Juli  1540.  —  •)  Es  war  vor  dem  17  Juli.  — 
•)  P.  170.  17.  Juli  1540.  —  •)  P.  17s.  »3.  JttU.  —  »)  P.  176.  Mitlw.  ti. 
Jakobi.   P.  178.   Vig.  Laurent 
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nun  scheint  der  Rat  sich  an  den  Kurfümen  von  der  Pfalz 
gewendet  zu  haben,  der  am  3«  Oktober  seinerseits  dem 
Kapitel  eine  gütliche  Verhandlung  mit  Speier  vorschlug, 
was  sich  nicht  wohl  ablehnen  Hess').   £s  kam  auch  in 

Heidelberg-  ein  Abschied  zu  stände*),  den  wirnicht kennen, 

der  aber  nicht  allzu  :4rinsug  für  das  Kapitel  ausg"efallen 
sein  dürfte,  denn  es  hatte  nichts  als  die  alte  (iewohnheit 
gegen  die  Bettelordnung  geltend  zu  machen. 

Man  fand  auch  bald  einen  Weg,  um  die  nicht  zu 

leugnenden  Folgen  der  Bettelordnunj^,  die  Verminderung 
der  Frequenz  der  Dnmschule  und  des  geistlichen  Nach- 
wuchses, zu  mildern.  Es  wurde  Geld  geschenkt,  dass  die 
Schüler  der  >Burß<  täglich  etwas  Warmes  zu  essen  be* 
kommen»).  1545  erbot  sich  ein  Vikar  Barth.  Neuenstein, 
die  Schüler  alle  Mittwoche  zu  speisen  und  60  fl.  zu  ver- 
machen, dass  von  den  3  fl.  Zins  den  armen  Schülern  jede 
Woche  einmal  ein  warmes  £ssen  gereicht  werde.  Man 
durfte  hoffen,  dass  dieses  Sfute  Beispiel  auch  andere  Geist- 
liche reize,  die  armen  Schüler  zu  bedenken*).  Der  durch- 
aus richtige  Weg  war  eingeschlagen,  auf  dem  sich  all- 
mählich die  Mittel  zur  Ghründung  eines  Priesterseminars 
gewinnen  Hessen. 

Der  Schulstreit  mit  der  Stadt  Speier  hatt-'  dem 
Kapitel  erst  recht  den  Wert  und  die  Bedeutung  der 
Domschule  für  die  Sache  der  Kirche  wieder  nahegelegt. 
Deswegen  ging  bei  der  Generalkongregation  des  Frühjahrs 
1541  der  Beschluss  durch,  aus  den  Mitteln  der  Fabrik 
20  fi.  fiir  den  Baccalaureus  auszuwerfen,  da  an  der  Schule 
nicht  wenig  jirelet^en  5ei.  Auch  wollte  man  dem  Majt^e-l 
an  Chorschülern  abhelfen,  indem  man  ihre  Belohnung, 
erhöhte 

Im  Juni  1541  kündigte  Holzwart  sein  Amt  auf^).  An 
seine  Stelle  trat  Meister  Hans  lien/  von  Heidelberg, 
der  gute  Zeugnisse  über  seine  wissenschaftliche  und  sitt- 

')  P.  194.    2.  Okt.   i;40.  —  »)  P.   19S.    Am  Okt.  wurde  der 

Abschied  im  Kapael  verlesen.  —  »)  P.  296.  1541  11.  Au^.  P.  397.  Mont. 
n.  dorn.  novA  1542.  —  ♦)  F.  640.  1545  6.  März.  —  )  P.  258.  259.  Mittw. 
D.  Quasim.    -      Er  ging  woM  OAch  Rappoltsweiler  aU  ScHalnicister. 
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liehe  Tüchtigkeit  besass^«  Er  stellte  drei  Bedingungen: 
1.  dass  er  neben  dem  Gehalt  das  Haus  bekomme,  das 
Holz  wart  bewohnt  hatte,  2.  dass  dem  Baccalaureus  ein 

i-iehak  geschöpft  werde,  3.  dass  er  an  Werktagen  vom 
Chorgesang  betreit  sein  solle.  Man  entsprach  seinen 
Wünschen,  nur  ^ab  man  ihm  statt  der  wahrscheinlich 
dem  Notar  überwiesenen  Wohnung  Holzwarts  das  kleine 
Haus  »zur  Rüben«,  bis  ein  anderes  ledig  sei,  und  wünschte, 
dass  er  jeden  Tag  4  Stunden  Schule  halte*).  Offenbar 
brachte  Benz  die  Schule  empor,  er  hatte  »lernige«  Knaben 
auf  der  »ßurßs  welche  man  auch  im  Chor  gebrauchen 
konnte,  weshalb  er  etliche  Chorrucke  für  sie  erbat»).  Man 
suchte  ihn  auch  bei  guter  Laune  zu  erhalten,  dass  er  nicht 
»hinwegstelle«.  Doch  gab  man  ihm  die  Weisung,  in  der 
Schule  und  im  Chor  um  g^te  Sitten  seiner  Schüler  sich 
zu  bemühen  und  sie  im  Gesang  zu  Üben,  dass  es  nicht 
»also  confusfones«  gebe  4).  Aber  Benz  liess  sich  nicht 
halten.    Er  kündigte  sein  Amt  im  Sommer  1542. 

Die  Verlegenheit  war  gross.  Der  Schulmeister,  welcher 
die  Stelle  zu  besetzen  hatte,  wusste  nur  zwei,  von  denen 
der  eine  zwar  ein  Stadtkind,  aber  noch  jung  und  klein 
von  Statur  war,  weshalb  man  ihn  abwies.    Der  andere 

hatte  als  »geschickt  in  literis  et  cantu«  vom  Ordinarius  in 
Heidelberg  gute  Zeugnisse.  Aber  das  Kapitel  hörte,  er 
sei  >»iHegitimus«,  was  Nachreden  bringen  könne.  Da  an  einem 
Schulmeister  viel  gelegen  sei,  beschloss  man,  mit  der  Neu- 
•besetzung  nicht  zu  eilen,  sondern  auch  auf  andern  Uni- 
versitäten Nachfrage  zu  halten.  Der  Domscholaster  war 
mit  diesem  Beschluss  nicht  zufrieden;  denn  die  Ernennung 
eines  illegitimus  sei  durch  kein  Staiul  verboten.  Das  war 
wohl  wahr,  aber  das  Kapitel  hatte  entschieden  einen 
leineren  sittlichen  Takt,  wenn  es  einen  anderen  Kandidaten 
verlangte.    Da  Benz  aber  abziehen  wollte,  verhandelte 


*)  Die  Matrikel  kennt  nur  dn«!  Mann  dfeaes  Namens  in  jener 
Zeit:  Joh.  B«iiU  aus  Schwein  fürt,  üiskr  1531  14.  Juni  (Töpko  i.  549), 
1534  Dekan  der  ArtistenfakuUftt  (ebenda  2,  449  Anm.  4\  1536  Leiter  der 
Neckarschule  (ebenda  2,  451).  1542  12.  Dez.  OHlzial  in  Worms  und  Licent. 
jur.  (ebenda  2,  540).  —  •)  P.  280.  25.  Juli  154I.  P.  269.  282.  Vig.  Petri 
n.  Pauli.  —  *)  P.  303.    26,  Aug.  1541.  —  *)  P.  319.    31.  Okt  1541. 
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man  mit  Franz  N.  und  dem  Sexpfründner  Hans  N.,  dass 
sie  »das  Beste  thun«,  bis  die  Schule  neu  besetzt  seP). 
Dies  war  schwierig.    Man  hatte  mit  zwei  Kandi- 

daten  verhandelt,  deren  keiner  in  Speier  sich  einfand. 
Schliesslich  musste  man  mit  Meister  Martin  N.,  der  noch 
in  Heidelberg  studierte  und  dem  Kapitel  enn)fühlen  war, 
sich  zufrieden  geben  und  vom  Makel  seiner  Geburt  ab- 
sehen'), hatte  aber  bald  über  ihn  mancherlei  zu  klagen. 
Schon  in  der  Generalkongregation  am  17.  Januar  1543 
wurde  getadelt,  dass  er  das  Salve  nicht  »in  habitu«,  d.  h. 
in  geistlichem  Gewand  singe,  auch  sollte  er  die  Feier- 
abende zum  Unterricht  seiner  Schüler  im  Gesang  benützen'). 
1544  wurde  sein  Untieiss  in  der  Schule  ernstlich  g-eriigt^*. 
Aber  es  half  nicht  viel,  denn  im  Frühjahr  1546  musste  ihm 
der  Domscholaster  seinen  Unüeiss  in  der  Schule  und 
besonders  die  mangelhafte  Ausbildung  seiner  Schüler,  die 
beim  Gottesdienst  im  Chor  sehr  fühlbar  wurde,  abermals 
vorhalten  und  ihm  befehlen,  seine  Schuler  am  Samstag 
und  auch  an  andern  Tagen  gut  in  der  Musik  zu  üben. 
Dabei  wurde  ihm  Dienstentlassung  gedroht.  Er  versprach 
allen  Fleiss  zu  tun*).  Allein  schon  ein  V'ierteljahr  später 
kehren  die  Klagen  über  seinen  Unfleiss  wieder,  weshalb- 
ihm  jetzt  gdtündigt  wurde.  Aber  nunmehr  erhob  sich  die 
grosse  Frage,  wie  man  einen  tauglichen  und  gelehrten 
Mann  für  die  Schule  gewinnen  könne,  solange  man  ihm 
den  Cölibat  auflege.  So  wandte  man  sich  denn  an  den 
Bischof  um  Erlaubnis,  dem  künftigen  Präceptor  zu  gestatten, 
sich  »weiblich  zu  verheiraten«,  und  empfahl  diese  Bitte  mit 
der  Begründung,  ein  £hemann,  der  Weib  und  Kind  zu 

>)  P.  193.  10.  Juli  1542.  P.  399  Sabb.  dorn.  nova.  —  *)  P.  410. 
1543  7.  Sept.  Es  ist  kwirn  zweifelhaft,  dass  M.  Maftio  K.  der  illegitimai 
ist.  Von  den  Heidelbeiger  Magistern  Namens  Mattin  können  m.  £.  nidit 
in  Betracht  hommen  Mart.  Merhardt,  Meiniad  you  Ulm,  Lic.  jur.  1545 
(Töpice  I,  555?  2,  450.  451.  540},  Mart.  Egen,  gen.  Plieninger,  Sohn 
Heidelberger  Prof.  med.,  1540  Dekan  der  Artistenfalcultät  (Töpke  i,  546; 
3*  451-  4!;4\  Mart.  Flad  von  Diebuig,  ioskr.  1537  25.  April,  Mag.  1539 
17.  Pcbt.  (Töpke  I,  565:  2,  453),  sondem  allein  Mart.  Stuffler  von  Bern- 
griea  Diöz.  Eichstädt,  Baccal.  in  Ingolstadt,  Stud.  in  Heidelberg  1540  18.  Okt., 
Mag.  1541  f;  Febr.  f  155!  in  Heidelberg  (Töpke  i,  '-6;  2.  455.).  — 
»1  P.  441.  —  '  1».  599,  1544  4.  Nov.  —  *)  P.  796.  fer.  quart.  p.  Quasim. 
Freit,  n.  Miseric. 
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ernähren  habe,  werde  sich  in  der  Schule  fleissiger 
halten  1).    Der  Bischof  gab  den  Bescheid,  es  sei  nicht 
viel  daran  gelegen»  ob  der  Schulmeister  ein  Weib  habe 
oder  mcht,  aber  daran  Hege  viel,  dass  er  die  Schule  treu 
und  gut  versehe»).   In  dem  Beschluss  des  Kapitels  und 
dem  Bescheid  des  Bischofs  tut  sich  der  jfrosse  Wechsel 
in  der  Anschauung  auch  in  den  «geistlichen  Kreisen  und 
der  stüie  KinÜuss  der  reformatorischen  Ideen  kund.  Der 
Cölibat  ist  nicht  mehr  absolutes  Erfordernis  für  den  Lehrer 
kanfttger  PHester«   Auch  ein  verheirateter  Mann,  ein  Laie» 
ist  fähig,  neben  den  Geistlichen  im  Chor  zu  singen.  Ja, 
Berufstreue  und  Cölibat  sind  nicht  Korrelate,  im  Gegenteil 
erschien  dem  Kapitel  der  Ehestand   die  Bürgschaft  für 
grössere  I  lingabe  an  die  Schule  zu  bieten.    Man  muss  die 
j^anze  Verherrhchung   der  Eheio.sigkeit  seit  den  Zeiten 
Gregors  VII.  im  Auge  behalten,  um  das  Gewicht  des 
bischöflichen  Bescheids  zu  verstehen,  der  dem  Cölibat  gar 
keine  Bedeutung  für  den  Lehrberuf  mehr  beimass.  Die 
Gefahr  schien  man  nicht  zu  ahnen,  dass  jugendliche  Geister 
in  der  Domschule  fragten,  wenn  ein  Ehemann  ein  tüchtiger 
Lehrer  sein  könne,  ob  er  dann  nicht  auch  einen  tüchtigen 
Pfarrer  gebe. 

Ubersieht  man  den  ganzen  Kreis  von  Männern,  welche 
zur  Pflege  des  geistigen  Lebens  auf  dem  Boden  der  alten 
Kirche  berufen  wurde,  so  spiirt  man  allenthalben  die  Rück- 
ständtgkeit.  Man  behalf  sich  mit  unzureichenden,  minder- 
wertigen Kräften,  um  nur  den  hergebrachten  Obliegen- 
heiten zu  genügen.  Es  ist  schon  etwas  Erfreuliches,  einem 
Mann  unter  der  Stiftägeistlichkeit,  zu  begegnen,  von  d(;m 
gerühmt  wird,  er  sei  geschickt  in  der  Xheologic  und  der 
Predigt,  auch  ein  Musicus,  ehrbar  und  redlich,  wie  der 
1542  zum  SexpfrOndner  ernannte  Mag.  Franz  Stublin  von 
Mainz  s).  Aber  eine  hervorragende  Kraft  war  auch  er 
nicht.  Kr  inu  nirgends  hervor.  Weit  und  breit  kein  neuer 
(xedanke,  keine  begeisternde  Idee,  keine  impulsive  Kraft. 
Niemand  machte  sich  literarisch  bemerkbar*),  niemand  hatte 
den  Mut  und  die  Gabe,  mit  der  Feder  in  den  heissen 

»)  P.  858  fcr.  sec.  p.  dorn,  in  novo.  —  ')  P.  871.  Miiiw.  ii.  Uiviä. 
ap.  21.  Juli  1^46.  —  ')  P.  359.  1542  18.  März.  —  ♦)  Die  Schrift  Hohwarts 
über  den  Bauernkrieg  fällt  vor  seine  Speirer  Zeit. 
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Kampf  um  die  Tag'esüragen  för  die  Kirche  einzugreifen, 
sie  durch  die  Presse  zu  fördern  und  zu  verteidigen.  Dte 

letzte  literarische  Tätigkeit  innerhalb  der  Stiftsgeistlichkt 
ist  die  oben  g-ekenn zeichnete  eines  Beringer  und  eine? 
Schwind»  welche  nicht  der  Kirche»  sondern  der  Reformation 
dienen  wollte  •). 

Nur  zweimal  regte  der  Bischof  selbst  ein  literarisches 
Unternehmen  an.  Er  klagte  1532,  dass  die  »DoHpfaffenc 
grösstenteils  die  Horas,  welche  sie  jeden  Tag  das  ganze 
Jahr  iundurch  beten  sollten,  nicht  lesen.  In  etlichen  Stiften, 
wie  Aiii^sburg,  l^amberg  und  Würzburg,  bnttf*  er  einen 
Almanach  oder  einen  ^Modus  orandi«  gesehen  und  wünschte 
auch  für  Speier  einen  solchen  herstellen  zu  lassen.  Deshalb 
berief  er  20.  Oktober  1552  die  Priester  des  Martinsaltars 
ztt  sich,  um'  über  die  Bearbeitung  eines  solchen  Verzeich* 
nisses  zu  verhandeln.  Am  26.  Oktober  berichtete  Paul 
ßaumann  darüber  dem  Kapitel  und  empfahl  die  Sache. 
Das  Kapitel  aber  sah  die  Heranziehung  der  Martinenses 
zu  dieser  Arbeit  nicht  für  empfehlenswert  an,  da  diese  des 
Chors  zu  warten  hatten  und  langst  über  Vernachlässigung 
ihrer  Aufgabe  zu  klagen  war,  und  verlangte,  dass  der 
Bischof  die  Arbeit  dem  Generalvikar  und  dem  Domprediger 
übertrage.  Der  Almanach  wurde  gedruckt.  Der  Bischof 
befahl  in  seinem  Synodalrezess  an  Martini  1537  seiner 
Diözesangeisthchkeit  die  Anschaffung  des  »Directorium  sub 
forma  calendarii  ordinatum  pro  horarum  canonicarum  dicen- 
darum  dtrectionecs).  Das  Bedürfnis  dafür  scheint  aber  nicht 
S4^r  stark  empfunden  worden  zu  sein.  War  doch  der 
Absatz  des  firuheren  Speirer  Breviers  schlecht.  Im  Jahr 
1509  hatte  nämlich  Wendel  Winter  von  Durlach  und 
A'rich.  Otter  von  Udenheim,  Oheim  des  Hsslinifer  Refor- 
maton^  Jak.  Otter,  das  von  Jod.  Gallus  durchgesehene 
Brevier  unter  dem  Titel  »Orarium  Spirense«  durch  Julian  de 
Castello  und  Jo}i.  Herzog  in  Venedig  drucken  lassen^}, 
nachdem  das  Kapitel  Otter  Schadenersatz  bei  ungenügen- 
dem Absatz  des  Breviers  versprochen  hatte.  - 

»)  Vgl.  Band  XVII,  420  —  •)  p.  948.  1532  26.  Okt.  P.  949. 
2.  Nov.  Pr.  Syn.  139.  —  »)  Panzer  Sf  J99.  Jalc.  Rosenihal,  Bibliolheca 
cath.  theol.  XIV,  14  Kr.  124.  RemUiic  2,  222  Aom.,  wo  1507  das  Jahr 
des  Bescblttsses  ist 
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Die  Zeit  war  für  derartig-e  Bücher  sehr  ungffinstig,  sie 
blieben  liegen.  Deshalb  bat  Otters  Schwiegersohn,  Dr. 
Rupt  rt  Schwarz  am  14.  Februar  1538  um  Übernahme  der 
Restautiage  und  Ersatz  der  Barauslagen  Otters  an  die 
£rben*).  Der  Bischof  empfahl  die  Bitte  dem  Kapitel* 
Dieses  hatte  keine  Lust,  für  die  Breviere  Geld  auszugeben, 
und  erklärte  die  ganze  Sache  für  einen  alten  Handel«  von 
dem  nur  wenige  im  Kapitel  etwas  wissen  ausser  dem 
Kanonikus  Jockgrim  auf  dem  Widenberg'). 

Im  Jahr  1541  wünschte  der  Bischof  ^das  gedruckte 
Büchlein,  so  der  Bischof  von  Meissen  im  Glauben  aus- 
gehen lassen«,  für  die  Diözese  Speter  nachdrucken  zu  lassen, 
damit  die  Pfarrherren  das  Volk  daraus  unterweisen  >).  Es 
ist  die  1 95  Blätter  umfassende  Schrift  »Eine  gemeine  christ- 
liche lahr  in  articiSln,  die  einem  jeden  Christen  zu  wissen 
von  nöten,«  welche  der  Bischof  am  9.  Juni  1539  dem 
Herzog  Heinrich  von  Sachsen  hatte  überreichen  lassen  und 
Luther,  Melanchthon  und  Bugenhagen  am  i.  Juli  »als  der 
^j^ieissnischea  FfiafiFen  Gedichte  für  den  Kurfürsten  begut* 
arteten.  Es  prange  schon»  denn  es  sei  mit  Federn 
gfeschmückt,  welche  den  Reformatoren  entlehnt  seien, 
tauge  aber  nichts  und  komme  mit  seinen  Reformations- 
vorschlägen zu  spät.  Wirklich  wurde  die  Schrift  1541  zu 
St.  Viktor  bei  Mainz  bei  Franz  Behem  —  mit  verändertem 
Titel  —  nachgedruckt.  Auch  fttr  die  Speirer  Diözese  konnte 
das  Buch  keine  grosse  Wirkung  haben.  Die  alten  Übel- 
stAtide  waren  zu  stark  eingewurzelt     (ForlsifMumg  f^lgU 


*)  P.  701.  1538  14.  Febr.  —  «)  P.  715,  15:^8  20.  März.  —  •)  P.  270. 
1541  Mai  21.  Vergl.  Seckendorf  L,  3,  Secl.  19  §  LX\'I.  S.  215.  C.  R.  3, 
730.  742.    Rftliag,  Gesch.  der  Reform,  zu  Meissen  7,  132  ff, 
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Neue  Mitteilungen  über  Reinbold  Siecht 
und  seine  Chronik* 

Von 

Hans  Kaiser. 


Gar  manche  Nachricht  über  den  Verfasser  der  für  die 
obenrheinischen  Lande  nicht  unwichtigen  Fortsetzung  der 
Flores  temporum  haben  in  letzter  Zeit  arcWvalische  Funde 

ans  Licht  gezogen  'j,  doch  bleiben  immerhin  noch  der 
Lücken  allzuviele.  Es  erscheint  mir  daher  angemessen, 
aut  einige  wesentliche  Punkte,  die  ich  durch  Zufall  klar- 
stellen konnte,  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  und  vielleicht 
zu  weiteren  Nachforschungen  anzuregen. 

Gegen  Slechts  Strassburger  Herkunft  sprechen  keine 
Nachrichten,  sie  ist  wohl  allgemein  bisher  angenommen 
worden.  Ja  es  lässt  sicli  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sogar 
die  Tatsache  anfüliren,  dass  in  dem  Strassburger  Urkunden- 
material  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts  ein 
Träger  dieses  Namens  vorkommt').  Ob  dieser  öfter  auf- 
tretende Cunz  Siecht  ein  Verwandter  des  Chronbten 
gewesen,  kann  nicht  entschieden  werden;  wahrscheinlich 
aber  hat  derselbe  einer  ganz  andern ,  in  Strassburg  ein* 
gesessenen  Familie  angehört.  Reinbold  Slechts  Heimat  ist 
fern  von  Strassburg  zu  suchen. 

Vor  eini'^n^r  Zeit  ward  ich  aul  eme  in  den  Beständen 
des  Jung  St.  Peterstifts  beündliche  Urkunde  aufmerksam, 
die  uns  instandsetzt,  die  Frage  endgültig  zu  entscheiden. 

Grundlegend:  Fester  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  9,  S.  79— MS  ^ 
$29  ff.;  N.F.  12,  169  f.  —  Schulte  N.F.  14«  671.  —  Obser  N.F.  1^ 
S.  466  f.  —  *)  Cuns  Siecht,  Strsssb.  Urkundenbuch  VII,  Register. 
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Am  28.  August  1426  ausgestellt,  enthält  sie  die  Stiftung^ 
eines  Anniversars  för  Siecht  und  seine  bereits  ver^storbene 

Mutter  Elisabeth  Vener,  zu  bestreiten  aus  benannten  Kos- 
heimer Einkünften  '). 

Die  Kenntnis  der  Tatsache,  dass  Siecht  mütterlicher* 
seits  dem  Greschlechte  der  Vener  entstammte,  ist  nicht  zu 
unterschätzen,  da  grade  im  ausgehenden  vierzehnten  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zwei 
Träg-er  dieses  Namens,  Reinbold  und  Job,  im  kirchlichen 
und  politischen  I.eben  des  Oberrheins  bekannte  Persön- 
lichkeiten gewesen  sind.  Uber  ihre  Herkunft  sind  wir 
genau  unterrichtet:  Keinbold,  sehr  häutig  den  Beinamen 
>de  Gamundia«  führend,  entstammte  einem  angesehenen 
bürgerlichen  Geschlechte  in  Schwäbisch*Gmünd'}.  Sollte 
Slechts  Mutter  £lisabeth  nicht  etwa  eine  Verwandte  dieser 
Männer  gewesen,  die  Heimat  unseres  Chronisten  vielleicht 
in  Schwäbisch-Gmünd  zu  suchen  sein? 

Der  Urkundenbestand  des  alten  schwäbischen  Städt- 
chens, der  zur  Zeit  im  Königl.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart 
bewahrt  und  gesichtet  wird,  hat  bis  jetzt  keinerlei  Anhalts- 
punkte ergeben*)  — ,  so  musste  die  gedruckte  Litteratur 
befragt  werden.  Und  da  finden  wir  in  der  Tat  die  Spuren 
der  Mutter  in  Gmünd:  am  20.  September  1407  verleiht 
König-  Ruprecht  dem  Gerwig-  Vener  von  dmünd*)  als 
Lehnsträger  der  Bete  Slechtynn  zwei  Mannsmatt  Wiesen 
und  was  vier  Pflüge  >einen  tag  gebuwen  mögen«,  gelegen 

'j  Sti;i>si).    Bezirk -aichiv   G   4723  (2).    Die  Gedächtnisfeier   soll  nach 
dem  Wortlaut  dci   Uikuiule  am   24./23.  September   mit  Vi{;ilie  und  Früh- 
messe, (irabbesuch  und  aiuloreii  Ceremoiiien  ^ehalieii  wenien.    Nach  der  in 
dieser  Zeitschrifi  N  F.  9,  S.        auge^cogeuen  Stelle  aus  den  im  Jahre  1870 
zu  Grtmdc  j^cgangenen  »Monumenta  ecclesiae  Argentinensis*^  des  Mieg  vou 
Boof^heim  stand  im  Anniversar  von  Jung  St.  Peter  bei  V  id.  ifiii.:  in  anni* 
irers.  Rerob.  Siecht  cantoris.   Dieser  Eintrag  gibt  dodi  wohl  den  Todestag 
Sledit»  an,  wihrend  der  bei  der  Notiz:  ElisabeCfaae  dictae  Veneria  et  Rein* 
botdi  Secht  caotoris  ndi  findende  Vermerk:  kaL  XIV.  tept.  hdchst  wahr- 
scheinlich einen  Schreibfehler  fttr  XXIV  [mens.]  sept.  darstellt  —  <)  Ober 
beide  I^UUmer  vgl.  die  erschöpfenden  Zusammenstellungen  bei  Knod,  Deutsche 
Studenten  in  Bologna,  Nr.  3975  und  3976.  —  *)  Laut  gdtiger  Mitteilung 
den  Herrn  Archivassessors  Dr.  Kraun.  —  *)  Derselbe  ist  1413,  Oktober  17 
in  Strassburg  nachweisbar*  Er  betelcbnet  »ich  als  Sohn  des  Peter  Vencr 
Ton  Gmünd  und  als  Verwandten  der  Tochter  Reiobold  Veners.  (Strassb» 
lJ«/jrksarchiv  G  1508  [ij). 

Zciucbr.  f.  Getch.  d.  Oberrb.  N.F.  KWllh  2.  16 
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am  Swcrczer  bei  Gmünd  >).  Es  sind  dies  Gäter,  die  SIechts 
Vater  firüher  zu  Lehen  gehabtr  und  die  nach  seinem  Tode 

vom  König  zunächst  anderweitig  vergeben  worden  waren: 
am  lo.  August  1401  hatte  Ruprecht  nämlich  einem  andern 
Bürger  von  Gmünd  die  zwei  Tagwerk  Wiesen  und  vier 
Juchart  Äcker  zu  Gmünd  bei  der  Stadt  ^a,n  dem  Swerczerc 
verliehen,  die  der  verstorbene  Claus  Flecht  hinterlassen 
hatte").  Flecht  ist,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervor* 
geht,  ganz  gewiss  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  für  Siecht, 
und  es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der 

—  wir  wissen  nicht,  wie  lange  —  vor  dem  10.  August  1401 
verstorbene  Vater  Reinboids  den  Namen  Nikolaus  führte 
und  in  Gmünd  ansässig  war. 

Wann  und  wie  ist  der  Chronist  nach  Strassburg 
gekommen?  £s  ist  wohl  anzunehmen,  dass  seine  Mutter, 
ihrem  Alter  nach  vielleicht  eine  Schwester  Reinbold  V^eners, 
nach  ihres  Gatten  Tod  nach  Strassburg  gezogen  ist.  Dass 
SIechts  Vater  noch  in  der  Heimat,  nicht  in  Strassburg, 
seme  Tage  beschlossen  hat.  nn-chte  man  anter  anderem 
auch  aus  der  Tatsache  schliessen,  dass  seiner  in  dem  obeti 
erwähnten  Seelgerät  gar  nicht  gedacht  wird.  Ob  freilich 
der  junge  Reinbold,  als  der  Vater  starb,  schon  in  Strass- 
burg war,  oder  ob  er  erst  mit  der  Mutter  dorthin  Über« 
siedelte,  wissen  wir  nicht:  er  erscheint  als  Cantor  von  Jung 
St.  Peter  zum  ersten  Male  am  30.  Mai  1401^),  indessen  ht 
es  nicht  ganz  aus^ieschlossen,  üa>»  er  sciion  um  die  Mitte 
des  letzten  Jahrzehnts  des  vergangenen  Säkulums  diese 
Würde  erlangt  hat.  Der  letzte  Cantor,  der  vor  Siecht 
uns  begegnet,  VolzHüffel,  ist  zwischen  dem  16.  Mai  1394 
und  dem  6.  Augrist  1595  gestorben«),  ihm  könnte  Siecht 
unmittelbar  gefolgt  sein»). 

<)  Chmd,  Regeftta  Ruperti  Nr.  1560.  —       Chmd  Kr.  728. 
')  Cbmd  Kr.  457.  —  «)  Sftt»»b.  Urk.-Bttch  VII,  Kr.  2660  o.  S.  171,  Anm.  t. 

—  Dagegen  spricht  fttOicfa  wohl  folgeoder  Unstand.  Am  82.  September 
1400  ist  König  Ruprecht  mit  grossem  Gefolge  in  Strassburg,  und  bei  den 
Feierlichkeiten  im  Münster  singt  der  Cantor  von  Jung  St.  Peter  die  Epistel 
(Mone,  Quellensammlung  der  badischeu  Landesgeschichte  III  S.  513).  Wenn 
Siecht  damah  sehen  Cantor  gewesen  wäre,  würde  er  doch  wohl  nich»  ver- 
säiunf  lial)eii,  ilic>p>  Ereignisses  Erwähnung  ?ii  tun.  Vielleicht  wäre  dann 
iiberhuupt  die  Schildcruag  dieses  königlichen  Auleathalta  in  Stfasabnrg  etwas 
reichlicher  ausgetalleo. 
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Wie  dem  auch  gewesen  sei  — ,  Siecht  kam  nach  Strass- 
hurg  und  ins  Jung  St.  Peter-Stift  sicherlich  nicht  ohne 
Zutun  Reinbold  Veners,  dessen  Patenkuid  er  vielleicht 
gewesen  ist.  Der  einflussreiche  Verwandte  besass  zeit- 
weise ein  Canonikat  an  Jung  St.  Peter  und  acheint  zeit- 
lebens mit  dem  Stift,  in  dem  er  spater  die  letzte  Ruhe- 
stätte gefunden  hat,  in  engen  Beziehungen  geblieben  zu 
sein.  Unter  diesen  Umständen  wird  es  ihm  nicht  allzu 
schwer  gefallen  sein,  dem  Neffen  hier  eine  Unterkunft  zu 
schaffen. 

Überhaupt  sollte  Slechts  ganzes  Leben  infolge  des 
lebendigen  Interesses,  das  die  Verwandten  an  seinem 
Ergehen  nahmen,  aufs  Nachhaltigste  beeinflusst  werden. 
Mehrfach  noch  ist  ihm  ihre  Fürsprache  zu  Gute  gekommen. 
Kaum  hatte  der  Vetter  Job  Vener  das  wichtige  Amt  eines 
Protonotars  bei  König  Ruprecht  erkmgt,  als  er  schon  für 
Siecht  seinen  Kintiuss  einsetzte.  Denn  ein  Zufall  ist  es 
nicht,  wenn  Ruprecht  am  30.  Mai  1401  für  Siecht  und  Job 
Veners  BrOder  Reinold  und  Ivo  zugleich  erste  Bitten  an 
geistliche  Gewalten  richtet^}.  Es  ist  ganz  augenföllig,  dass 
in  diesem  Falle  Job  dem  König  das  Anliegen  vorgetragen 
hatte,  seiner  nächsten  Verwandten  Lage  durch  Hründen- 
erwirkiiiii^  zu  verbes.sern.  Ob  die  Bitte  für  unseren  C_  hro- 
nisten,  die  bich  an  das  Kloster  Andlau  richtete,  von  Erfolg 
begleitet  war.  ist  bei  dem  Mangel  weiterer  2^'achrichten 
nicht  zu  entscheiden. 

Auch  seine  Aufnahme  unter  das  Hofgesinde  Konig 

Sigmunds  wird  nicht  ohne  Fürsprache  Jobs  erfolgt  sein. 
Nach  Ruprechts  Tode  als  Protonotar  unter  dessen  Sohn 
und  Nachfolger,  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  tätig,  hat  Vener 
wahrscheinlich  Sigmunds  Anwesenheit  in  der  der  pfal- 
zischen Residenz  so  nahe  gelegenen  Reichsstadt  Speier 
dazu  benutzt,  um  fOr  Siecht  und  seinen  Bruder  Ivo,  der 
gleichfalls  ^  Canonikat  bei  Jung  St.  Peter  besass,  vor- 
stellig zu  werden  2).  Diese  Folgerung  scheint  mir  ange- 
messener als  Festers  Annahme,  Ivo  und  Siecht  seien  in 
Angelegenheiten  ihres  Stifts  vor  dem  König  zu  Speier 


<)  Chmel  Kr.  457— '4S9>  -  *)  Altmano,  Die  Urkundea  Kaiser  Sigmund» 
Nr.  1054  tu  1083. 
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erschienen').  Eine  persönliche  Anwesenheit  beider  dort 
anzunehmen,  ist  voUig  überflüssig^). 

Der  Chronist  hat  sich  den  Verwandten  für  solche 
Beweise  ihrer  Anhänglichkeit  nicht  undankbar  erwiesen. 
Aus  seiner  Fortsetzung  der  Flores  temporum  geht  deutlich 
hervor,  welch  grosse  Rolle  die  FaraiHe  Vener  in  seinem 
Dasein  gespielt  hat.  Die  Erwähnung  des  jüngeren  Rein- 
bold Vener,  der  als  (resandter  an  den  Hot  Papst  Gregors 
geschickt  wird  3;,  dif  wiederholte,  ziemlich  unvermittelt  er- 
scheinende Hervorhebung  Jobs*)  — ,  nun  werden  sie  wohl 
verständlich  A).  Vielleicht  ist  überhaupt  der  Gredanke  nicht 
abzuweisen,  dass  Job  Vener  einen  gewissen  Einfluss  auf 
einzelne  Partien  der  Chronik  ausgeübt  hat:  grade  über 
Ereignisse,  denen  jener  beigewohnt  hat,  ist  Siecht  gut 
unterrichtet.  So  mag  der  König  Ruprechts  Regierungs- 
antritt und  die  Ereignisse  bis  zum  Ende  des  Rumerzugs«^) 
erzählende  Abschnitt,  der  manch  charakteristisches  Detail 
enthält wenigstens  zum  Teil  auf  Vener  zurückgehen.  Man 
vergleiche  femer  die  kurze,  aber  doch  wohl  auf  einen  Augen- 
zeugen zurückgehende  Notiz  Ober  die  Vermählungsfeier  Frie- 
drichs von  Österreich  und  den  Bericht  von  der  Krönung 
in  Aachen«),  endlich  die  Schilderung  von  Ruprechts  und 
seiner  (iemahlin  Hof  leben  in  Heidelberg  «o).  Auch  die 
beiden  ersten  Abschnitte  aus  dem  Kapitel:  Der  Streit 


«)  Diese  Zeitschr.  N.F.  12,  S.  170,  —  *)  Aus  der  bei  ICuod  Nr.  i97^^ 
angeführten  Anfxählnng  der  Kinder  Reiobold  Veners  eii^bt  sich  übrigens» 
daäs  Fesier  im  Irrtum  «ich  befindet,  wenn  er  (a.  «.  O  S.  170,  Aom.  1)^  Iv» 
als  Lecefebler  ftir  Job  erkllit  und  somil  awei  Brüdar  aa  einer  Penon  ver* 
ftchnielxen  will.  Vgl.  auch  Strassb.  Becirksarcbiv  G  IS08  (1).  —  *)  VgU 
Festers  Ausgabe  S.  100.  ^  *}  Ebenda  S.  loo,  101,  137.  —  *)  Einen  Beleg 
für  SIecbts  Beziehungen  tnr  Familie  Vener  erblicke  ich  auch  in  dem  von 
Fester  S.  145  f.  abgedrudcten  Brief  vom  31.  Jannar  140$.  Denell)e  rahrt 
m.  £.  von  Job  Vener  oder  einem  seiner  Bittder  her.  Den  Beweis  fftr  diese 
Annahme  scheint  mir  die  Anrede  »oonsobrine  karissime«  und  der  am  Ende 
des  Briefes  erwfthnte  Auftrag;  an  den  Vater  des  Schreibers  zu  erbringen.  — 
•)  Vgl.  Feslers  Ausgabe  S.  91—95.  —  ')  Ebenda  S.  94  Geschenke  in  .Speier, 
Alter  des  Giftmischers.  S.  95  Schilderung  cler  Not  auf  dem  Rückzuj^  aus 
Italien.  Vgl.  ferner  die  mehrfache  Hervorhebung,  dass  der  Kfinig  alle  Geld- 
anerbieten zurückgewiesen  lial^^.  —  ")  Fp«;tPr^  An«'^aho  S.  <)8.  —  ^)  Die 
Belege  für  Veners  Teilnahme  an  ileii  in  Betracht  kommenden  ßegebeoheilea 
bei  Knod  a,  a.  O.  —       Fes»tcrs  Ausgabe  S.  100. 
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zwischen  Bischot  und  Stadt  Speier  ^)  gehören  vielleicht 
hierher*). 

Ich  verkenne  nicht,  dass  es  bich  hier  um  VermuiüHk;  ca 
handelt,  die  nnr  aus  dem  Wesen  df^r  Sache  heraus  eine 
Stütze  erhalten.  Aber  was  lag  denn  näher,  als  dass  der 
Chronist  über  die  Regierungsperiode  Ruprechts  seinen 
Verwandten  befragte,  der  ihm  in  dieser  Hinsicht  doch 
sicherlich  die  beste  Auskunft  geben  konnte? 

Da  Slechts  schwäbische  Herkunft  unwiderlegbar  fest- 
sieht, wird  die  von  Fester  nachgewiesene  häufige  Benutzung 
der  Stuttgarter  Annalen  und  ein  li'ehevollcs  Eingehen  auf 
manche  im  Schwabenlande  vorg^allene  Ereignisse  erklär- 
lich. Mit  freudigem  Stolze  erzählt  er,  wie  wacker  Ulrich 
von  Teck  und  seine  Schwaben  gegen  die  Mailänder  sich 
gehalten»),  und  der  Gedanke  an  die  Zerstörung  der  Burg 
Hohenzollern  rine^t  ihm  den  Sfutzer  ab:  et  est  mons  ita 
rotundiis  et  pulciier,  quod  ilolenduin  est  n<">n  ibi  Stare 
Castrum^;.  Dies  Urteil  beruht  doch  sicher  auf  eigener 
Anschauung. 

Mit  diesen  Ausführungen  haben  wir  bereits  Slechts 

Werk  berührt,  für  dessen  Begrenzung  freilich  wieder  die 
Kenntnis  seiner  Lebensumstände  unerlässlich  ist.  Während 
Fester  noch  angenommen  hatte,  die  ganze  Chronik  sei  von 
Siecht  selbst  verfasst,  hat  Schulte  vor  einiger  Zeit  darauf 
hingewiesen^),  dass  der  Tod  des  Chronisten  vor  dem 
II.  Januar  1432  erfolgt  sein  müsse,  da  an  diesem  Tage 
schon  durch  den  Papst  ein  Streit  um  die  durch  seinen 
Tod  erledigte  Cantorei  und  sein  Canonikat  bei  Jung  St 
Peter  entschieden  wird.  Sein  Todesjahr  lässt  sich  noch 
etwas  genauer  bestimmen,  da  schon  am  11.  November  1430 


EbeiH)«  S.  126.  —  s)  Dft  bkr  gende  von  den  QufiUen  der  Chronik 
die  Rede  itt,  irhrd  ein  Hinwels  angebnicht  tdn  mf  die  wenig  tcbmeichel- 
hafte  Ctninkleiiitlk  Weniels:  flcnij>er  iacuit  Uunquam  porctis  Präge  vel  alibt 
in  sua  spelunc«  .  .  .  (Festcrs  Ausgabe  S.  90).  Dieselbe  Bezeichnung  findet 
sich  in  der  Koelhoffschen  Chronik  (Kölner  StldtedtronUwn  III,  S.  738),  es 
lässt  sich  nber  nicht  entscheiden,  ob  die  Übcreinstimmnng  anf  eine  gcm-in- 
same  —  verlorene  —  Vorlage  zurückgeht  oder  ob  diese  Chnraktcristik  des 
Königs  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zum  geflügelten  Worte  ge  vorden  war. 
—  Ebenda  S.  103.  —  *)  Ebenda  S.  131.  —  *)  Diese  Zeitschrift 
N^.  14,  S.  671. 
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Nikolaus  Eberlini ')  als  Cantor  von  Jung  St.  Peter  genannt 
wird^).  Es  ist  diese  Tatsache  insofern  auffallend,  als  nach 
dem  Wortlaute  des  von  Schulte  angeführten  Auszugs  im 
Repertorium  Germanicum  zwei  andere  Bewerber  um  die 
durch  den  Tod  Slechts  erledigte  PfrOnde  strmten. 
Man  wird  infolgedessen  annehmen  müssen,  dass  Nikolaus 
Eberlini  sehr  bald  zu  Gunsten  eines  der  1432  genannten 
Bewerber  Verzicht  geleistet  hat. 

Da  wir  Siecht  noch  am  23.  Januar  1428  als  lebend 
nachweisen  können  >X  ist  sein  Tod  zwischen  diesem  Termin 
und  dem  11.  November  1430  anzusetzen.   Ist  unsere  oben 

S.  241  Anm.  1  ausgesprochene  Vermutung  richtig,  bo 
kann  der  g.  Januar  1429  oder  1430  als  Todestc^^  betrachtet 
werden. 

Es  können  somit  nicht  nur  die  beiden  letzten,  wie 
Schulte  meint,  sondern  die  vier  letzten  Kapitel  der  Chronik 
auf  keinen  Fall  von  Siecht  herrühren.    Siecht  hat  seine 

Aufzeichnungen  mit  dem  Jahre  1424  abv^ebrochen*).  Wann 
die  Niederschrift  erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht;  vermutlich 
aber  ist  dies  einige  Zeit  später  geschehen,  da  sonst  dem 
Autor  der  Irrtum  hinsichtlich  der  Zeitbestimmung  nicht 
untergelaufen  wäre").  Der  spätere  Besitzer  der  Handschrift 
—  vielleicht  gleichfalls  ein  Canonikus  des  Stifts  —  hat 
sodann  die  nach  Slechts  Tode  eingetretenen  Ereignisse 
nachgetragen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  schienen  oder  über- 
haupt bekannt  geworden  waren.  Die  zwischen  den  Jahren 
1424  und  1431  klaffende  Lücke  auszufüllen,  hat  er  nicht 
versucht« 

Ob  und  inwieweit  der  Fortsetzer  an  den  in  fer* 
tigern  Zustande  ihm  ubergebenen  Aufzeichnungen  Slechts 


'}  Wohl  derselbe,  der  14 19  iils  Kirchherr  in  Buchnweiler  er«ic]ieiiit. 
Vgl.  da§  von  mir  veröffeiulichte  Verzeichnis  Jer  Emkünite  ^»igaiunds  in  den 
Min.  d.   Bad.   Hist.  Konimis^ion  24,  S.  111173*.  —  434  5'  Urk,  42. 

Das  Cajlular  gehurt  ru  de»  Bealanden  von  Jung  St.  Peier,  ist  aber  irrtümlich 
bei  AU  St.  Peter  imtiuarisiert.  —  ^)  Vgl.  unten  Regest  7.  —  *)  Festers 
Aiugabe  S.  131.  Das  Ereignis  ist  irrtüiulich  zu  1423  ^esetjct,  vgl.  daieib»t 
Anm.  3.  —  ^)  Der  auf  der  gleiche«  Seite  sich  findende  Fehler:  1412  statt 
1423  erklart  sich  wohl  aus  der  Annahme,  dass  der  Autor  oder  Abschreiber 
Ml  das  S.  137  der  Ausgabe  erwfthnte  Treffen  bei  ViUingen  gedacht  bat,  bei 
dem  EUelfrita  von  Zollern  eine  Rolle  gespielt  hat. 
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Änderungren  vorgenommen  hat,  ist  kaum  zu  entscheiden. 
Nur  das  Eine  lässt  sich  mit  Sicherheit  feststellen:  dass 

nämlich  die  Einleitung^  in  der  jetzt  uns  vorliegenden  Form 
unmög-lich  von  Siecht  herrühren  kann.  Das  hätte  selbst 
Fester  bemerken  können,  als  er  in  dem  Cantor  noch  den 
Verfasser  der  ganzen  Chronik  erblickte.  Denn  der  unver- 
mittelte Obergang  von  der  dritten  Person  in  die  erste  und 
vor  allem  die  Bezeichnung  des  Verfassers  als  »venerahilis«  0 
ist  selbst  bei  einem  mangelhaft  gebildeten  Chronisten  un- 
möglich anzunehmen.  Slechts  Fortsetzer  hat  ohne  Zweifel 
eine  zur  Einleitung'  bestimmte  Gliederuncf  vorg-efunden  — , 
das  beweist  uiuer  anderem  ganz  augentäilig  das  genaue 
Datum  des  Beginnens  — ,  er  hat  dieselbe  dann  umgemodelt 
und  vergessen»  diese  Änderung  auch  auf  den  ersten  Satz 
der  eigentlichen  Erzählung  auszudehnen.  So  beginnt  der- 
selbe denn,  nachdem  auseinandergesetzt  ist,  was  der  vene- 
rahilis dominus  Siecht  alles  aufgezeichnet  hat,  mit  den 
ureignen  Worten  des  Erzählers:  Antequam  procedam 
uUerius,  narrabo  aliqua  facta. 


Anhang. 

I.  Regesten  zur  Lebensgeschichte  Slechts. 

1.  I4ft<^.   Xiignst  Q,  Zabern. 

Wilhelm,  hlekt  von  Stras-.burji:,  bevollmacliti-t  Keiiiuold  Sieht, 
Cantor  von  Jung  St.  l'eter  zu  Strassburg,  und  Heinrich  de 
Wicha,  Rektor  der  Plarrkirche  zu  Pfulgriesheim,  seinen 
Sekretär,  den  Verzicht  des  Abtes  Reinbold  von  Neuweiier 
enigc^enzunehmen, 

Strat&burger  HezirksArchiv  <t  5352  {i), 

2.  14  »3»  Fehniar  i6. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  von  Jung  St.  Peter,  Richter  und 
Sabkonservator  des  Johanniterhaases  zum  Grflnen  Wörth 
bei  Stnutbing,  entscheidet  eine  Streitigkeit  swischeo 
nanntem  Hause  und  dem  Kloster  Erstein. 
Strassbvrger  Bexirksarchiv  H  1461  (6J. 


Digitized  by  Google 


248 


Kaiser. 


3.  14 15,  Mai  30. 

Johann  Geispoltzheim,  Thesaurar,  Reinbold  Sieht,  Cantor, 
Dictscho  Kantzeler  ttnd  Job  Vener,  Canoniker,  und  Erhard 
Dentener,  Präbendar  von  Jung  St.  Peter,  geben  für  sieb 
und  ihre  Nachfolger  dem  Heinrich  Arcre  zu  Rosheim  näher 
beschriebene  Güter  in  Stadt  und  Bann  Rosheim  in  Erbpacht 
Stnsfbnrger  Berirksarchiv  G  4815  (5). 

4.  14 14,  Dezember  12. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  von  Jana  St.  Peter,  weist  aU  Kicuter 
im  Streit  zwisciien  dem  lohaiinilerhaus»-  zu  Dorlisheim  und 
den  Inhabern  der  Steinimilile  zu  Molsheim  den  Pfarrer  von 
Molsheim  an,  den  Flächeninhak  der  Mühle  in  Bochiag  za 
nehmen  und  die  Parteien  auf  den  19.  Dezember  nach 
Strasburg  zu  laden. 

Inseriert  in  Nr.  5. 

5.  1415,  Jttni  18. 

Denelbe  spricht  dem  Johanniterhaase ,   vertreten  datch 
Nikolaus  Emerici,  den  genannten  Flächeninhalt  2u. 
Stiaatbnrger  Bezirksarchiv  H  1483  (19). 

6.  1422,  Februar  27. 

Reinbold  Sieht,  Cantor,  und  Johann  Geispoltzheim,  Tbe- 
saurar  von  Jung  St.  Peter,  fungieren  als  Vertreter  des 
Capitels  bei  Stiftung  eines  Anniversars. 

StfMsburger  Bezirksarchiv  G  4892,  fol.  18. 

7.  142S,  Januar  23. 

Reinboid  Sieht,  Cantor  und  CariOnikus  von  Jung  St.  Peter, 
gibt  für  sicli  und  seine  Nachfolger  dem  Henselin  gen.  Nieder 
Henselin  zu  Rosheim,  näher  beschriebene  Güter  im  Banne 
Rosheim  in  F>rbpacht. 

Stras&burger  Bezirksarchiv  G  4815  (d). 


IL  Verbesserungen  zu  dem  von  Pester  gegebenen  Text 

(Die=e  Zeitschrift  N.F.  IX,  S.  87 — 143.} 

Fester  hat  in  der  setner  Ausgabe  vorangehenden  Ein- 
leitung über  Slechts  Arbeitsweise  sowohl  wie  über  seinen 
Bildungszustand  ein  wenig  günstiges  Urteil  abgegeben. 
Ich  stehe  nicht  an,  mich  demselben  anzuschliessen,  glaube 

jedoch  nach  Prüfung-  der  mir  \on  der  \''erwaltiing  der 
Universitätbbibliothek  zu  Basel  gütigst  uberlassenen  Hand- 
schrift grade  deshalb  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass 
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die  Ausgabe  sich  von  Fehlem  durchaus  nicht  frei  hält, 
vielmehr  eine  erhebliche  Anxahl  von  sHIistischen  Ver- 
gössen und  auch  bisweilen  eine  sachliche  Unrichtigkeit 

aut  dds  KuiUo  des  1 1er Ausgebers  zu   setzen  ist.     So  ist 

1.  B..  um  auf  den  letzteren  Punkt  einzugehen,  das  Datum 
tiir  die  Abfassung  der  Chronik  verlesen,  und  grade  bei 
Mitteilung  der  Zahlenangaben  wird  noch  öfter  die  nötige 
Sorgfeit  vermisst.  Im  folgenden  gehe  ich  nur  auf  die 
wichtigsten  Versehen  ein  und  lasse  geringfügige  Ab- 
weichungen, die  der  Codex  der  Ausgabe  gegenüber  auf- 
weist, völlig  ausser  Acht. 

S.  87,  Z.  7:  scribendo  qnarta  die  ...  —  S.  88,  Z.  6: 
faostes  ibi  essent  ...  —  S.  88,  Z.  28:  Fuit  avtem  satis  avi* 
dos  ...  —  S.  91,  Z.  23/24:  propter  forefactam  per  ipsum 
perpetratnm  ...  —  S.  91,  Z.  2  v.  u.:  ad  eum  loqnens  sibi 
miiumdo  ...  —  S.  95,  Z.  2  v.  u.:  Item  in  anno  predtcto 
1400  post  festum  Symonis  et  lüde  , . .  Die  Angabe  bei  Siecht 
ist  also  richtig  und  Festers  Anmerkung  überAuss^.  —  95t 
Z.  14/15:  per  aiiam  viam  venera nt  ad  Padav^  ...  —  95, 
Z.  6  v.  n.:  propter  regis  adventum,  quia  pntabat  ...  —  S.  95. 
Z.  4  V.  n.:  rex  magis  slt  providus  ...  —  S.  96,  Z.  8  9:  isto 
animo,  quod  veilet  ...  —  S.  98,  Z.  8  v.  u.:  tractantes  ibidem 
in  causa  papali  ...  —  S.  100,  Z.  15:  ex  parte  regis  dominus 
dux  Ludewicus.   'ilius  regis,   et  magister  ...   —  S.  100, 

2.  18:  et  civitatenses,  ita  quod  clerus  neutralis  erat  ...  — 
S.  102,  Z.  i:  attamen  non  presentibus  ...  —  S.  103,  Z.  5: 
ad  manus  suas  sibi  usurpavit  ...  —  S.  104.  Z.  10:  oria  iuii 
sub  anno  ...  —  S.  105,  Z.  6:  Curia  Komana  non  querit 
ovem  ...  —  S.  105,  Z.  5  v.  u.:  et  [quod]  habere  voluerunt 
perlert,  alias  papa  ...  —  S.  106,  Z.  lü,  1 1  :  Komani  intelli- 
gentes hec  obviam  ei  scilicet  regi  dederunt  ...  —  S.  106, 
2.  16:  magnis  precibns  instantes  ...  —  S.  106,  Z.  8  v.  n.: 
Romanis  parcere  dignaretnr  ...  —  S.  106,  Z.  6  v.  u,:  Die 
Zahl  VI  ist  natürlich  nur  verstellt;  sie  ist  hinter  papa  emsu- 
setzen»  sodass  das  genaue  Datum  (6.  November)  sich  ergibt.  — 
S.  106»  Z.  3  V.  u,;  in  gracüs  pro  clericis  panperibust  alias 
verax  . .  .  Statt  in  gracüs  wird  wohl  inprimis  so  verbessern 
sein.  —  S,  107»  letzte  Zeile:  cam  uno  tantom  de  suis  cardi- 
nalibos  ...  —  S.  108,  Z.  4:  qoi  ambo  deviaveront  in  iura* 
mento  ...  —  S.  111,  Z.  1:  venerant  preterquam  legacio  . . . 

—  S.  ii2t  Z.  14  v.  tt.:  vendebatur  primo  per  10  ducatos, 
depost  in  breve  per  15  vel   16  et  ultimo  per  17  ducatos  .., 

—  S.  113,  Z.  8:  donec  ad  finem  eius  potpstatis  .  ..  — 
S.  115,  Z.  2:  Itf^m  f  odem  anno  scilicet  quarto  .  .  .  Infolge- 
dessen wird  Anmerkung  4  g^^nstandslos.  —  S.  115»  Z.  9  v.  u.: 
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fiieniiit  recte  coacti  . .  •  ^  S.  116,  Z.  10:  quod  tarnen 
maHum  absurdum  ...  —  S.  118,  Z.  6:  plus  quam  cum  mille 

equis  in  civitatera  Maguntinam  venit  ea  die  .  .  .  Festers  Ver- 
weis ist  aus  Verseilen  an  die  falsche  Stelle,  hinter  venit  ^r<^ruckt, 
—  S.  119,  Z.  13:  Item  eodrni  anno  XIX;»  inetisis  Septembns  ... 
Anmerkung  ^  und  die  länL;eren  Ausführungen  aut  S.  84  werden 
hiermit  hinlailig.  ~~  S.  126,  Z.  17:  et  toiain  comraunitatera 
civitatis  Spirensis  ...  —  S.  127,  Z.  18:  contra  Viii[n]- 
genses  ...  —  S.  iiy,  Z.  21:  et  eorum  de  Villingen  .  .  .  — 
S.  132,  Z.  3:  sed  terciodecimo  «lomiiius  noster  ...  —  S.  132, 
Z.  4  V.  u.:  item  420  leones,  hystriones  ...  —  S.  132,  Z.  3 
V.  u.:  item  450  pulchre  mttlieres  ...  —  S.  133,  Z.  1/2:  de 
lecto  ano  per  mensein  1  i/t  flor  S«  133,  Z.  6  v.  a.: 

legittimos  simfliter  . .  •  AnmerkuDg  also  fibarflOtng.  —  S.  is^,' 
Z.  17:  et  demum  plus  etc.  ...  —  S.  139,  Z,  6:  ohseqmose 
amminicalantea  cum  poCeada  . . .  t —  S.  140,  Z.  9  v.  u.: 
aimo  dOBoini  1435  ...  —  S.  141,  Z.  4  v.  u«:  qui  in  Colistin« 
ciensi  concilio  elactns  .  «.  ^  S.  142,  Z.  9;  10:  de  liagnlis 
necessariss»  qae  in  tota  christianiiate  necessaria  saat  . . . 
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Beziehungen  des  oberrheinisch-badischen  Adels 

zum 

deutschen  Orden  in  Ost-  und  Westpreussen. 

Von 

Theodor  Schön. 


Nachdem  der  Deutsche  Orden  in  heissen,  blutigen 
Kämpfen  den  heute  mit  dem  Namen  Ost-  und  West- 
preusse  \  bezeichneten  I.andstrich  der  christlich-deutschen 
Kultur  gewonnen  hatte,  begann  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands  ein  mächtiger  Zuzug  nach  dem  fernen 
Ordensland  im  Osten.  Auch  aus  dem  Bereiche  des  jetzigen 
Grossherzogtums  Baden  zogen  eine  Reihe  junger  Edelleute 
teils  als  Mitglieder  des  deutschen  Ordens,  teils  als  Söldner 
desselben,  teils  um  im  Ordensland  ihr  Glück  zu  machen, 
dorthin*). 

Die  Reihe  eröffnet  Johann  v.  Falk  enstein,  Sohn 
Jakobs,  aus  dem  (reschlcchte,  das  sich  von  den  Edelherren 
V.  Falkenstein  herleitete  und  zu  Rimsingen  sass.  Er  war 
in  das  Deutschordenshaus  zu  Freiburg  i.  Br.  eingetreten 
und  erscheint  in  den  Jahren  1298  und  1299  als  dessen 
Mitglied,  später  im  Jahre  1315  als  Mitglied  des  Hauses  zu 
Villingen,  war  im  Jahre  1318  Comthur  zu  Freiburg Im 
Jahre  1338  war  er  unterster  Cumpan  des  Hochmeisters,  was 
et  bis  zum  Jahre  1346  blieb.  In  den  Jahren  1346,  1347 
war  er  oberster  Cumpan  desselben Als  Cumpan  erscheint 


*)  Im  folgenden  sind  die  Daten,  soweit  keine  andere  Quelle  bexeichnet 
■üurd,  d«m  Deutscbordensbriefarchiv  im  kOnigl.  preussischen  Staatsarchiv  ia 
Königsberg  entnommen.  —  ^)  Kindler  von  Knobloch,  Oberbad.  Geschlechter- 
buch I,  327.  —  *)  Voigt,  Namenskodex  der  Deutüchordensbeamten  S.  108,  Iii. 
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er  in  mehreren  Urkunden  des  Hochmeisters,  so  am 
21.  Dezember  1339  zu  Elbingi**),  am  16.  September  1344 
zu  Marienburg*),  am  29.  September  1346  zu  Marien- 
burg <),  am  25.  Februar  1347  zu  Elbin g 5)  und  am  25.  April 

1347  zu  Thom«),  Zuletzt  am  12.  April  1355  war  er  Cora- 
thur  zu  Mewe"). 

Eine  bedeutendere  Stellung  nahm  im  Orden  in  Preussen 
Werner,  ein  Sohn  Burkards  v.  Tettingen  (nordostlich  von 
Konstanz)  und  der  Fidenne  Mueller  von  Zfirich^}  ein. 
Er  war  von  1384  bis  1386  unterster,  1386  bis  1387  oberster 

Cumpan  des  Hochmeisters-').  Als  Cuni|)an  kommt  er  in 
mehreren  Urkunden  des  Hochmeisters  \'or,  so  am  3.  Februar 
1384  zu  Marienburg  am  8.  Februar  1385  zu  Elbing^^j, 
am  2.  Mai  1383  zu  Elbing^')  am  30.  August  1386 
zu  Marienburg  >s)  und  am  8.  Oktober  1386  zu  Marien- 
burg ^^),  Er  war  von  1387  bis  2.  Mai  1390  Comthur 
zu  Rehden,  vom  i.  Mai  bis  Juli  1390  Comthur  zu 
Christburg»  von  1390  bis  10.  November  1392  oberster 
Trappirer,  von  13Q2  bis  29.  September  1404  oberster 
Marschall  1**).  Von  seiner  Thätigkeit  als  solcher  zeugen 
eine  Reihe  von  Uiicunden  im  königlichen  Staatsarchiv  in 
Königsberg  16)»  welche  sich  auf  einige  durch  ihn  erfolgte 
Verschrelbungen  von  GOtem  an  Untertanen  des  Ordens 
beziehen  und  die  Jahre  1396  bis  1403  umfassen.  Von  1404 
bis  zum  August  1412  war  er  oberster  Spittler  und  zuiJfleich 
Comthur  zu  Elbing*^).  Schon  im  Jahre  1407  begegnet 
mau  einer  Geldanweisung  des  Hochmeisters  an  den  Tressler 
zum  Zweck  der  von  »Herrn  Tetinger«  für  den  Orden 
gemachten  Ausgaben 

*)  E.  Vokkmann.  Kataloe  des  Elbinger  Stadtarchivs  S.  12.  —  *)  Cod. 
dipL  Warm.  I,  dipl.  S.  488.  —  *)  EbendA  II,  S.  42.  —  *)  Cod.  dipl.  Pru&s. 
3,  S.  76.  —  *)  Cod.  dipl.  Warm.  II,  S.  42.  —  «)  Cod.  dipl.  Prass.  3,  S.  78. 

—  7}  Voigt,  Namenskodex  S.  38.  —  •)  Kindler  v.  Kooblocfa,  Oberbad. 
G««chlechterbuch  I,  S.  215.  —  Voigt,  NaOMDskodex  S.  109,  112.  —  »")  Volck- 
mann,  Katalog  d.  Elbing.  Stadtarch.  S.  19.  —  ")  Cod.  dipl.  Warm.  HI,  148. 

—  Ebenda  III,  15S.  —  ")  Volckmann,  am  angefahrten  Orte  S.  20.  — 
'*)  Cod.  dipl.  Warm.  III,  163.  —  ")  Voigt,  Namenskodex  S.  48»  25,  12.  8. 
'«)  Schublade  XXVIII  10,  XXIX  t6.  19—21,  XXX  T5~iq.  XXXI 
14—25.  XXXIV  14—21.  24—26,  XXXV  25  —  42,  XLIII  12:  Cod.  dipl. 
Warm.  III,  311.  —  ")  Voigt,  Namenskodex  S.  10.  —  Joachim,  Manea- 
buTger  Tresslcrbuch  S.  337. 
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Als  oberster  Spittler  und  Comthur  zu  Elbing'  be- 
j^eernet  Werner  mehrfach  in  Urkunden  des  Ordens,  so  am 
7.  September  1408  zu  Arnswalde  in  der  Neuniai  k '  ),  am 
5.  Oktober  1408  zu  Althaus^  ,  am  10.  Februar  1408  zu 
Marienburg  3).  Am  23,  Mai  1409  bestätigte  Werner  den 
Vergleich  zwischen  dem  Rat  der  Alt-  und  Neustadt  £lbing 
im  Betreff  der  Losebäcker  Im  Jahre  1409  wurde  er  zu 
einer  diplomatisclien  Mission  verwandt.  Dem  Orden  drohte 
Kriej^  mit  den  Polen  und  Dthauern.  In  dem  von  Joachim 
iierausgegebenen  Tresslerbuch  S.  50 1  heisst  es:  200  Schock 
bemische  gruschen  (300  Mark)  dem  koinihur  von  Klbinge 
her  Werner  v,  ietingen  und  dem  kompthur  von  ( Thorin) 
her  Albrecht  von  Swarczburg  zerunge,  als  sy  in  botschaft 
ken  (Ungern?)  zogen  zum  tage,  den  der  herre  konig  von 
Ungarn  mit  herzogen  Wytawten  haldeii  wil.  Zunächst 
veriiandelten  Werner  und  sein  Begleiter  mit  mehreren 
schlesischen  (Trossen.  Am  27.  November  1409  schrirh  n 
von  Breslau  aus  Bischof  Wenczlaw  von  Breslau,  Herzog' 
Belke  V.  Münsterberg  und  Herzog  Conrad  v.  Ols  an  W^erner 
und  seinen  Begleiter  und  übersandten  ihnen  eine  Kredenz 
auf  Hans  v.  Langenau.  Dann  begaben  sie  sich  nach 
Ungarn  und  wurden  von  Konig  Sigismund  von  Ungarn 
sehr  freundlich  aufgenommen.  Am  27.  November  140g  schrieb 
derselbe  von  Kessew  (?  K aschau  i  aus  an  beide  betreffs  ihrer 
durch  Peter  Vargel  (War^el)  angebrachten  Botschaft  und 
lud  sie  zur  Taufe  der  ihm  geborenen  lochter  ein.  Ihre 
Mission  war  in  Ungarn  erfolgreich,  Sie  kamen  am 
20.  Dezember  mit  dem  König  von  Ungarn  überein:  sofern 
der  König  von  Polen  gegen  den  Orden  aus  irgend  welchen 
Ursachen  Krieg  anhebe  und  dabei  die  ungläubigen  Völker 
als  Littciuer,  Tartaren,  Russen  oder  andere  schismatische 
und  der  römischen  Kirche  nicht  untertane  Nationen  zu 
Hilfe  rule  und  aufnehme,  so  wolle  der  König,  so  oft  er 
dazu  aufgefordert  werde,  dem  Orden  mit  aller  Macht  bei« 
stehen  und  ihn  auf  eigenen  Schaden  und  Verlust  au& 
kräftigste  unterstützen;  alle  Laender  und  Gueter  des  Ordens, 
die  ihm  der  König  von  Polen  entrissen  und  besetzt  habe, 

V.  Pettenegg,  Die  Urk.  d.  Deutsch.  Ord.  Centralarch.  I,  441.  — 
^)  Urk. buch  des  Bistums  Culm  J,  366.  —  ')  VolckmMiii,  am  angef.  Ort 
S.  25.  —  *j  Ebenda  S.  25. 
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wolle  er,  sobald  er  sie  erobere,  dem  Orden  ohne  weiteres 
zurackgeben.  So  oft  auch  femer  je  zwischen  dem  Orden 
und  dem  Könige  oder  dessen  Kaohfolgera  Krieg  beginne» 
wolle  er  nie  mit  diesem  Frieden  halten,  sondern  jenem 

stets  Beistand  leisten.  Komme  er  selbst  aber  mit  dem 
polnischen  Könige  lieber  Graenzen,  Land  und  Leute  in 
Streit  und  könne  er  von  diesem  hierin  hinreichende  (  Tcnug- 
thunng  erhalten,  so  solle  er  solche  annehmen  dürfen,  ohne 
dass  dadurch  dieses  Bündnis  als  verleUt  betrachtet  werden 
könne  Von  Ungarn  begaben  sich  Werner  und  sein 
Begleiter  nach  Prag  zum  König  von  Böhmen,  Dorthin 
schrieben  am  3.  Januar  14 10  von  Ofen  aus  Friedrich 
V.  Grafneck,  Abt  zu  Saxsar  und  Albrecht  Gurwicz  an  den 
V.  Tettingen  und  den  v,  Schwarzburg  und  teilten  ihm  die 
Nachricht  des  Waczlaw  v.  der  Dub  mit,  dass  der  Adel  in 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  sowie  am  Rhein  dem 
Orden  gegen  Polen  beistehen  wollte.  In  Prag  verhandelten 
Werner  und  sein  Begleiter  mit  den  Gesandten  des  Königs 
von  Polen  und  den  Sendboten  des  Grossfürsten  Witold 
von  Litauen.  A'ergebens  suchte  Kon  ig  \Venzel  von  FV'Shmen 
Frieden  zu  vermitteln.  Ohne  Hottnung  auf  weitern  Krtblg 
kehrten  Werner  und  sein  Begleiter  nach  Preussen  zurück. 
Noch  im  Jahre  14 10  brach  der  Krieg  aus.  Zu  diesem 
Zweck  entlehnte  der  Hochmeister  Geld  bei  Werner 
V.  Tettingen  und  stellte  ihm  und  andern  Gläubigem  am 
9.  Juli  1411  zu  Marienburg  einen  Scliuklschein  aus.  Werner 
nahm  am  17.  Juli  14 10  an  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Tannenberg  teil*).  Zuletzt  wird  Werner  im  August  14 12 
genannt.  Von  seiner  weit  verzweigten  Korrespondenz 
zeugen  noch  ein  vom  24.  Dezember  eines  unbekannten 
Jahres  aus  Elbing  datiertes  Schreiben  Joh.  Rabe*s  von 
Pappenheim  an  ihn,  als  Comthur  von  Elbing  und  ein  vom 
15.  Juni  eines  unbekannten  Jahres  aus  Prag  datiertes 
Schreiben  Jancke's  v.  Chotunicz,  Hauptmanns  zu  Breslau 
und  Schweidnitz  an  ihn.  in  welchem  ersterer  Fürbitte  für 
Petir  Wölfel  genannt  Wamdorf,  einlegte. 

Wohl  mit  Werner  kam  nach  Preussen  ein  anderer 
Tett Inger.  Am  2.  April  1391  nannte  in  einer  zu  Brauns- 

*)  Voigt,  Gesch.  Preusseos  VII,  S.  57—58.  scriptores  rer.  pruss.  III, 
310-31 1.  —  «)  Ebenda  VII,  S.  97. 
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berg  ausgestellten  Urkunde  Bischof  Heinrich  v.  Ermland 
Nicolaiis  Tetinger,  den  Vogt  seiner  Kirche '}.   Als  solcher 
erscheint  er  auch  in  andern  Urkunden   dieses  Bischofs,  so 
am   16.  Oktober   1393  zu  Heilsberg-^)  und  atn   13.  Januar 
1394').    Am  8.  Januar    1395  stellte  zu   Heilsberg  dieser 
Bischof  dem  Nicolaus  Tetinger,  den  er  miles  et  roense 
nostre  advocatus  nannte,  eine  Verschreibung  aus  in  Er- 
wägung der  verschiedenen  Dienste,  durch  welche  dieser 
sich  während  mehrerer  Jahre  treu  erwiesen  hatte,  auch  in 
Betracht,  dass  von  den  geringen  Gütern,  nämlich  den  adit 
2U  seinem  Hof  Lasyge3m  gehörigen  Mansen  weder  er  noch 
seine  Erben  die  Lasten,  mit  welchen  sie  dem  Bischof  und 
seinen  Nachfolgern  zum  Dienst  verpflichtet  waren,  tragen 
könnten.  Die  Verschreibung  lautete  dahin,  dass  der  Bischof 
einwilligte,  dass  Tetinger  acht  daneben  gelegene  Mansen 
von  Preussen   kaufen   dfirfte«).    Nioolaus  Tetener  v. 
Lusceyn,  miles,  wie  er  fortan  heisst,  war  am  3.  Januar 
1400  nicht  mehr  Bischofe*Vogt»),  am  3.  Mai  1415  aber 
wieder*).   Sein  Geschlecht  scheint  fortgeblfiht  2U  haben, 
denn  auf  dem  Standetag  zu  Marienburg  am  17,  Januar  1447 
ist  die  Rede  von'  einem  Zettel,  auf  dem  Worte  standen, 
die  ein  Grast  von  dem  Wappen  von  Tetinger  gesprochen 
haben  sollte 

Am  30.  August  1384  wird  Rabe  v.  Helmstadt  Ptieger 
zu  Tapiau  geiuinnt  "•).  Er  war  ein  Sohn  Friedrichs  v.  H,*). 
Im  Sonnner  1385  kcunen  mit  andern  Kriegsgästen  nach 
Preussen  auch  die  guten  Knechte  Wyprecht  v.  Helmstadt 
und  Dietrich  v.  Gem mingen Letzterer  ist  wohl  eine 
Person  mit  Dietrich  IV.,  Sohn  Dietrichs  II.,  Gründer  der 
Linie  Gemmingen-Hagenschieß ''K  Die  Kunde,  der  Hoch- 
meister plane  einen  Zug  gegen  die  Litauer,  hatte  beide 
wohl  nach  Preussen  gelockt.  Mit  einem  andern  Wyprecht 
V.  Helmstadt  hatte  der  Orden  in  Preussen  auch  später 


V  Cod.  dipl.  Vfm.  lU,  S.  aa4.  —  •>  Ebenda  S.  —  «|  Ebenda 
S.  357.  —  *)  Ebmdt  S.  37I^S74.  —  •}  Ebeod«  5.  315.  —  ^  Ebenda 
S»  510.  —  '0  Toeppw,  Ständeakien  III,  2.  —  *)  Voi^t.  NameDskodex  S  104. 

—      Gabelkover,   geneal.  CoUcctaneen  im  k.  geh.   H.^us-  u.  Staatsarch.  in 
Stuttgart.  —       Voigt,  Gesch.  Freussea»  V,  473;  ders^  Nameoskodex  117. 
Stocker,  Oemmingen  S.  4J — 44. 
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noch  Beziehungen.  Am  lo.  Augfust  1452  schrieb  von 
Horneck  aus  der  Deutachmetster  an  den  Hochmeister,  der 
für  den  in  ein  pfälzisches  Gefängnis  gelegten  Vater  und 
Bruder  eines  Ordensmitgliedes  Grans  brieflich  bei  Weyprecht 

V.  Helmstadt,  einem  einÜussreichen,  [iJalzi^clien  Kate  sich 
verwandt  hatte,  dass  er,  der  Dtutsciiineibter,  dem  Weyprecht 
den  Briet  des  Hochmeisters  übergeben,  aber  von  diesem 
und  andern  Hofleuien  des  PfsUzgrafen  erfahren  hätte:  es 
sei  zu  besorgen,  dass  die  zwei  Grans  nicht  aus  dem 
Gefängnis  gelassen  würden»  naciidem  sie  sich  sollten  »ver» 
handelt«  haben. 

Der  Obermarschall  Werner  v.  Tetiiigen  liaLtc  ais 
Hauscomthur  einen  engern  Landsmann  Bruder  Wilhelm 
V.  EppingQ.!!,  der  als  solcher  am  15.  November  1400  zu 
Kaymen  vorkommt  >).  Er  war  vom  25.  Juli  1390  bis 
25. s)  März  1400  Pfleger  zu  preussisch  Eylau,  dann,  wie 
man  sah,  Hauscomthur  des  Oberroarschalls,  von  1404  bis 
3.  Mai  1407  Vogt  zu  Gothland,  von  Marz  1408  bis  36.  Januar 

1409  Pfleger  zu  Gerdauen,  von  1411  bis  1413  Conulun  /u 
Gohib  (Golau)  und  zugleich  von  141 1  bis  14.  Mai  1415 
Comihur  zu  Schonsee.  Der  Orden  befand  sich  in  Geld- 
verlegenheit. Mit  einem  Schreiben  vom  27.  November  1412, 
in  welchem  der  Hochmeister  den  Deutschmeister  und  seine 
Gebietiger  ersuchte  13000  Schock  für  ihn  zu  übernehmen, 
sandte  er  Wilhelm  v.  Eppingen,  Comthur  von  Schonsee, 
ab,  und  empfahl  ihn  mehreren  Fürsten 3;.  W  ilhelm  war 
am  2,  Mai  bis  8.  September  14 15  Pfleger  zu  Barten,  vua 

1410  bis  1418  Comthur  zu  Schwetz,  vom  10.  November  \\\^ 
bis  7.  Mär/  14^1  Pfleger  zu  Tapiau  und  im  Marz  1421 
Pfleger  zu  Schaken«), 

Von  diesem  Wilhelm  ist  wohl  zu  scheiden  ein  gleich* 
namiger,  jüngerer  Comthur.  Dieser  Wilhelm  v.  Eppingen 
war  von  1442  bis  1449  Comthur  /u  (lolub  (Golauy,  von 
1449  bis  4.  Dezember  1460  Comthur  zu  ( Jsterude,  vom 
2.  Februar  1467  bis  6.  August  147 1  Pfleger  zu  Neidenburg, 
als  welcher  er  sich  stets  Comthur  zu  Neidenburg  nannte, 

')   Könißl.   Siaalsaichiv  in  Könitj>bct ij.   alte  Sanilandische  Handfesten 
107.  A.  216.  fol.  15.  —   -)  Voigt,  Namensko'lex  S.  07.   67.  85,  31,  52. 
■*!  Voigt,  Gesch.  l'reus&ens  VII,  S.  184;  Toeppen,  .Siandcakten  I,  207.  — 
*}  Voigt,  Namen»kodcx  S.  82,  54,  103,  102. 
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und  von  1471  bis  15.  Oktober  1476  Grosscointhuri).  Als 
Comthur  zu  Golab  zog  er  im  Juni  1446  im  Kulmer  Lande 
umher,  um  die  kleinen  Städte  zum  Abfall  von  dem  gegen 

den  Orden  i(erichteten,  preussischen  Bund  zu  beweg-en. 
Am  25.  August  144Q  wirkte  er  als  Comthur  zu  (Osterode 
mit  bei  einer  Grenzlegung  auf  dem  Territorium  des  Com- 
thuTS  zu  Osterode  und  des  Domkapitels  zu  Ermland.  Auf 
seinem  Krankenbette  meinte  Hochmeister  Konrad  v.  Ell- 
richshausen im  November  1449  zu  den  Gebietigern,  mit 
denen  er  we^en  der  Wahl  seines  Nachfolgfers  sprach,  tich 
dürfte  euch  wohl  rathen  zu  Herrn  Wilhelm  v.  l^ppingen, 
ivomüiur  zu  Osterode,  der.  ein  sanftinuihiger  Mann,  das 
Land  mit  Treuen  meinet.  Aber  was  nützt  es,  daß  ich 
euch  rathe;  es  ist  alles  umsonst«').  Allein  nicht  Wilhelm 
V.  Eppingen,  sondern  Ludwig  von  Ellrichshausen  wurde 
zum  Hochmeister  gewählt.  Er  blieb  Comthur  zu  Osterode. 
Als  solcher  warnte  er  von  Liebmühl  aus  am  14.  Januar 
1451  den  neuen  Hochmeister  vor  den  geheimen  Plänen 
der  preussischen  Stände.  Bald  musste  er  Schlimmeres 
melden,  am  20.  Oktober  1451,  dass  an  die  aufständischen 
Kulm  er  sich  die  Osteroder  anschlössen.  Doch  gelang  es, 
das  Gebiet  von  Osterode  zum  Austritt  aus  dem  Bunde  zu 
(  bewegen.  Am  7.  September  1452  konnte  er  von  Hohen- 
r  stein  aus  melden,  dass  die  Anerbietungen  des  Hochmeisters 
im  Osterodischen  Gebiete  fast  allgemeinen  Beifall,  auch 
bei  der  i<  itterschaft,  die  noch  im  Bunde  war,  gefunden 
hätten.  Auch  schrieb  er  am  14.  September  1452,  dass  er 
ei&ig  bemüht  wäre,  die  15  noch  dem  Bunde  angehörigen 
Ritter  zum  Abfall  zu  bringen.  Doch  bald  lauteten  seine 
Nachrichten  wieder  schlimm.  Am  15.  Februar  1453  be- 
richtete  er,  dass  Hans  v.  Czegenberg  im  Kulmerlande  und 
im  Osterodischen  Gebiet  in  den  Dörfern  umherzöge  und 
den  kleinen  Freien  ihre  Handfesten  also  »glossirte«',  dass 
^ie  sich  überall  dem  Bunde  zu\vandten.  Am  6.  Juli  1453 
schrieb  er  von  Hohenstein  aus  über  die  immer  häufiger  hin 
und  herziehenden  Gesandten  der  verbündeten  Stände  nach 
Polen,   welche  den  Hochmeister   am   meisten  besorgt 
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machten Immer  drohender  gestalteten  sich   die  Ver- 
hältnisse für  den  Orden.    Nach  Kräften  wirkte  Wilhelm 
V.  Eppingen  für  denselben.    Am  20.  Januar  1454  konnte 
er  melden,  dass  er  unter  den  i^tädten  und  kleinen  Freien 
seines    Gebiets    eine    Art    von    Gegenbund    zu  Stande 
gebracht  hätte,  in  welchem  alle  sich  auf  Eid  und  Khre 
vereinten,  den  Meister  vor  aller  Gewalt  zu  schützen,  dem 
Orden  mit  Gut  und  Blut  beizustehen  und  jeden,  der  aus 
diesem  ihren   Hund  in   den   feindlichen   fihertreten  werde, 
auf  Tod   und  Leben   zu   verfolgen.    Mit   diesem  Bunde 
sollte  ein  anderer  im  Christburgischen  Gebiete  sich  ver- 
einigen;   die   Gebietiger    von    Osterode   und  Christburg 
sollten  an  die  Spitze  treten  und  ihn  wenigstens  auf  einige 
Jahre  zusammenhalten.  Doch  blieb  der  Bund  nur  auf  diese 
Gebiete  beschränkt  und  hatte  keinen  Bestand.    Schon  am 
4.  Februar  1454  erklärte  der  preussische  Bund  dem  Hoch- 
meister den  Krieg.    Im  Osterodischen  Gebiete  wandten 
»ch  fast  alle  ehrbaren  Leute  auf  Seite  des  Bundes.  Bereits 
am  22.  Februar  1454  war  Osterode  seinem  Falle  nahe  und 
fiel  bald  in  die  Hände  des  Bundes.   Nach  der  Schlacht 
bei  Könitz  am  18.  September  1454  ergab  sich  aber  schon 
in  den  nächsten  Tagen  Osterode  dem  Orden  fireiwülig. 
Zahlreich  eilten  in  die  Stadt  die  ehrbaren  Leute  um  sie 
und  die  Burg  unter  Sander  v.  Baisen,  den  sie  zu  ihrem 
Hauptmann  erkoren,  fOr  den  Orden  zu  verteidigen.  Bald 
kehrte  auch  Wilhelm  v.  Eppingen,  der  Comthur  selbst  in 
die  Burg  zurück.   Am  27.  September  schrieb  er,  dass  es 
ihm  an  den  nötigen  Kriegskräften  fehle,  um  den  Feind 
energisch  anzugreilen.  Seine  Aufforderung  an  den  Bischof 
von  Kulm  sich  dem  Orden  wieder  anzuschlxessen,  wurde 
am  28.  September  von  diesem  vorlaufig  abgelehnt.  Am 
3.  Oktober  schrieb  Wilhelm  v.  Epping^en  wieder,  es  gebräche 
ihm  an  zureichender  Mannschaft,  um  den  Feind  in  seinen 
Burgen  zurückzuhalten*).   Am  4.  Oktober  berichtete  er, 
dass  im  Osterodischen  Gebiete  die  Städte  und  das  Land 
durch  herumscfaweifende  Söldnerfaaufen  von  3  bis  400  Mann 
mit  Raub. und  Brand  unermesslichen Schaden  erlitten.  Im 
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Xovember  besetzte  Georg  v.  Schlieben  Osterode.  Der 
Orden  bot  alle  Mittel  auf,  um  Osterode,  dem  es  an  hin- 
reichender Mannschaft  und  an  den  notigen  Kriegsbedürf- 
niasen,  wie  am  26.  November  der  Corothur  schrieb,  so  viel 
als  möglich  damit  zu  versehen.  Denn,  wie  der  Comthur 
21.  November  schrieb,  von  der  Art,  wie  der  Orden  sich 
Osterodes,  Hohensteins  und  anderer  Städte  annahm,  hing 
es  ab,  ob  AUenstein  sich  dem  Orden  zuwenden  würde. 
Allein  die  trotzigen,  ungehorsamen  Soldner  machten  uberall 
Schwierigkeiten.  Die  Böhmen  weigerten  sich,  wie  der 
Comthur  am  11.  Dezember  schrieb,  nach  Hohenstein  zu 
gehen,  weil  dort  Georg  von  Schellendorf  zum  Hauptmann 
bestellt  war.   Da  tat  eine  Versetzung  desselben  not. 

Am  17.  Dezember  1454  setzten  Wilhelm  v.  Eppingen 
und  Wilhelm  v.  Helfenstein,  Comthure  zu  Osterode,  und 
Graudenz  den  Jorg  v.  Schellendorf  zum  Hauptmann  in 
Gilgenburg  ein,  räumten  ihm  dabei  gewöhnliche  Gerecht- 
same em  und  versprachen,  ihn  wegen  der  Räumung  Hohen- 
steins beim  Hochmeister  zu  verantworten.  Am  18.  Dezember 
schrieb  der  Comthur,  dass  die  aus  Löbau  wiederholt  ins 
Osterodische  Gebiet  eingefallen  wären.  Osterode  selbst 
aber,  wo  man  sich  vor  Verräterei  der  Bürger  nicht  sicher 
wusste,  war  viel  zu  scharf  bemannt,  um  dem  Feinde  mit 
Nachdruck  zu  begegnen.  Im  März  1455  ward  Osterode 
ringsum  belagert  und  war  in  grösster  Gefahr,  erstürmt  zu 
werden.  Am  3.  April  musste  der  Comthur  die  Trauer- 
Dotschaft  melden,  dass  Soldau  in  Flammen  aufgegangen 
wäre,  am  4.  April,  dass  Hohen.'^tein  in  grosser  BedrängniN 
geraten  wäre.  Dagegen  brachte  er  am  2.  März  1456  die 
frohe  Botschaft,  da^^s  die  Ritterschaft  um  Osterode  m  allen 
Opfern  bereit  wäre,  die  sie  nur  irgend  zur  Aufhilfe  de> 
Ordens  bnngcn  könnte.  Am  22.  November  1456  nahmen 
Wilhelm  v.  Eppingen  und  die  Edeileute  auf  dem  Schlosse 
Osterode  und  die  Bürger  der  Stadt  Jörg  \.  Schlieben 
unter  gewissen  Bedingungen  zum  Hauptmann  und  Schirm- 
herrn an.  Dieser  besetzte  nun  die  Burg,  da  der  Comthur 
mit  den  dortigen  Ordensrittern  bisher  immer  im  Zwiespalt 
gelebt  hatte  >).  Bald  begann  Georg  v.  Schlieben  die  Rolle 
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des  Herrn  und  Befehlshabers  über  Stadt  und  Burg  zu 
spielen.  Dadurch  geriet  er  mit  Wilhelm  v.  Eppingen  in 
den  heftigsten  Streit,  welcher  sich  weigerte»  das  Schloss 

zu  räumen  und  die  Bürger  der  Stadt  zur  Verteidigung' 
aufforderte,  als  die  i^urg  belagert  wurde.  Diese  bewaff- 
Tieton  sich  zwar,  traten  aber  mit  den  benachbarten  Land- 
leuten zu  Georg  v.  Schlieben  über.  Von  Liebmühl  aus 
wurde  übrigens  der  Comthur»  wie  er  am  22,  Februar  schrieb» 
mit  Hillstruppen '  unterstützt.  Am  i.  April  berichtete  er^ 
dass  ein  Versuch,  sich  mit  Schlieben  wegen  der  Besetzung 
der  Burg  zu  einigen,  gescheitert  wäre,  weil  derselbe  ohne 
weiteres  den  unbeschränkten  Besitz  der  Burß^  und  Staut 
verlangt  hätte.  Am  2g.  Dezember  14Ö0  meldete  der  Com- 
thur,  dass  der  König  von  Polen  sich  mit  einer  neuen 
Krie^char  an  die  Grenzen  Preussens  legen  wollte.  Der 
Krieg  zog  sich  in  die  Länge').  Endlich  schritt  man  zu 
Friedensverhandlungen,  zu  welchen  am  5.  Juli  1464  Wil- 
helm V.  Eppingen,  Comthur  zu  Osterode  Sendbote  des 
Hochmeisters  war  -).  Doch  es  kam  noch  nicht  zum  Frieden. 
Zu  den  am  u.  Sepieniber  14ÜO  zu  Thorn  eröffneten,  neuen 
Friedensverhandlungen  traf  auch  der  Comthur  zu  Osterode 
ein*).  Am  19.  Oktober  kam  endlich  ein  Friede  zu  Stande. 
Die  Ausfuhrung  dieses  Friedensschlusses,  der  dem  Orden 
Westpreussen  und  den  Sitz  des  Hochmeisters,  Marienburg^ 
kostete,  zog  sich  indessen  in  die  Längn.  Am  20.  Sep- 
tember 14Ö8  keim  zu  Marienburg  eine  Vereinl)arung  zu 
Stande  zwischen  dem  Ürdonsstatthalter  und  dem  pohu><  luii 
Marschall  Johann  de  Kichwan  über  die  Auseinandersetzung 
zwischen  Wilhelm  v,  Eppingen,  vormaligem  Comthur  zu 
Osterode  (jetzt  zu  Neidenburg)  und  Adam  WiilkanofEsky, 
Hauptmann  zu  Neidenburg.  Eppingen  sollte  die  Dörfer 
Wielberg,  Cudburg,  Herzicz,  Jedwabne,  Nowydwer,  Branykyr 
(lithowo,  Barglin  und  Malschow  im  Besitz  haben.  Im 
Jahrn  1467  hatte  nämlich  Wilhelm  v.  Fppingen  die  Com- 
thurei  Osterode  an  Martin  Truchsess  v.  Wetzhausen  abtreten 
müssen«).   Erst  1469  wurde  übrigens  das  Schloss  Neiden- 

M  Kbcnda  S.  520—521,  61  f.  ■ —  Toeppcn,  Siindeakten  V,  Ji6; 
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bürg,  WO  bisher  ein  königlich  polnischer  Hauptmann  sass,  dem 
Orden  eingeräumt  Am  29.  September  147 1  wurde  Wilhelm 
Crrosscomthur  nach  der  Bestimmung-  des  Ordenscapitels, 

behielt  aber  sein  Comthureiamt  von  Neidenburg  noch  bei, 
wie  er  denn  in  den  Jahren  1471  und  1472  als  Grosscom- 
thur  und  Cointhur  von  Neidenburg  zugleich  erscheint^. 
Im  August  1473  wohnte  der  Grosscomthur  Wilhelm 
V.  Eppingen  als  Abgeordneter  des  Hochmeisters  den 
Verhandlungen  mit  Bischof  Dietrich  v.  Samland  wegen  der 
päpstlichen  Ablassbulle  zu  Kapom  bei*).  Am  14.  Januar 
1476  kommt  er  als  Grosscomthur  in  Königsberg  vor.  In 
einem  undatierten  Briete  berichten  Wilhelm  v.  Epping-en. 
<jrosscomthur.  Ulrich  v.  Künsberg,  Ordcnsmanschall  und 
Martin  Truchses?  v.  Wetzhausen,  Comthur  zu  Osterode 
dem  Bischof  Nicolaus  v.  Braunsberg  über  Verhandlungen 
mit  Muschigh  v.  Swynow,  Hauptmann  auf  Soldau.  Wohl 
durch  den  älteren  Wilhelm  v.  Eppingen  kam  ein  welt- 
liches Mitglied  des  Geschlechts  v.  Eppingen  nach  Preussen. 
Schon  am  15.  Dezember  1433  erscheint  Fritz  v.  Eppingen 
als  preussischer  Landrat<).  Im  Jahre  1442  sandte  der 
Hochmeister  Fritz  v.  Eppingen  an  König  Christoph  von 
Dänemark  und  liess  ihm  sagen:  er  wolle  den  abgesetzten 
dänischen  König  Erich  in  Preussen  nach  Standesgebühr 
unterhalten,  sofern  Christoph  eine  annehmliche  Geldsumme 
auf  Gothland  zu  dessen  Verpflegung  verschreiben  würde*). 
Am  IT.  Juni  1442  schrieb  Könicr  Christoph  von  Dänenuirk 
von  »Ludosie«  aus  an  den  Hochmeister  über  die  Hotschaft 
des  Ritters  Friedrich  v.  Eppingen.  Übrigens  lehnte  der 
König  das  Anerbieten  des  Hochmeisters  ab.  Am  14.  Oktober 
1442  war  Herr  Friedrich  v,  Eppingen  unter  den  Pome- 
rellenschen  Landraten  bei  der  Tagfahrt  der  Ritter  und 
Knechte  zu  Marienburg«),  ebenso  am  16.  Dezember  1442 
auf  dem  Ständetag  zu  preussisch  Holland")  und  am  30.  April 
1445  auf  dem  vStändetag  zu  Klbing^).  Am  10.  Juni  1445 
kam  zu  Putzig  zu  Stande  eine  Abrede  zwischen  dem  Hoch- 
meister und  der  Priorin  des  Klosters  Zamowitz  über  den 
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auf  den  25.  August  zur  Schticbtung  des  Grenzstreits  galegten 
Grenzgang,  zu  dem  von  Seiten  des  Hochmeisters  Friedru^ 
V.  Eppingen  hinzugezogen  werden  sollte.  Herr  Fritsche 
V.  Eppingen  wird  auch  genannt  in  einem  Brief  des  Vogts 
zu  Dirschau  an  den  Hochmeister  d.d.  Dirschau  18.  Juli  144^* 
Ritter  Friedrich  v.  Eppingen  wohnt  am  25.  August  1449 
der  Grenzlegung  auf  dem  Territorium  des  Comthurs  zu 
Osterode  und  des  Domcapitels  zu  Ermland  bei.  Auf  dem 
Standetag  zu  Marienwerder  am  8.  März  1450  klagte  Janecke 
Weychom  aus  dem  kulmischen  Lande  wegen  des  Rechts 
(Prozesses),  welches  er  mit  Herrn  Fritz  v.  Eppingen  zu 
haben  vermeinte  >).  Am  28.  September  1452  teilte  von 
Sobbowitz  aus  der  Vogt  zu  Dirschau  dem  Hochmeister 
mit:  er  hätte  Herrn  Friedrich  (v,  Eppingen)  eine  Toime 
Honigs  gegeben,  auf  dass  er  desto  williger  wäre  mit  ihm 
umzureiten').  Am  27.  April  1453  teilte  ferner  der  Vogt  zu 
Dirschau  von  Sobbowitz  aus  dem  Hochmeister  ein  Ver- 
zeichnis der  dem  Orden  getreuen  Edelleute  des  Gebiets 
Dirschau,  unter  welchen  Herr  Friedrich  v.  Eppingen  war. 
mit 3).  Auch  in  einem  Schreiben  des  Vogts  zu  Dir.sclutu 
an  den  Hochmeister  d.d.  Alarienburg  i.  November  1453 
wird  Herr  Friedrich  \ .  Epping^en  erwähnt.  Fritz  v.  Epping-en 
wohnte  am  23.  Januar  1483  noch  /.u  Ciirisiburg  der  Wer- 
bunj^  im  Xamen  de^  Hochmeisters  auf  der  Tagfahrt  mit 
den  \Ve^t{>reussen  zu  Tolkemit  bei. 

Neben  Friedrich  v.  Eppingen  wird  noch  um  dieselbe 
Zeit  ein  anderes,  welthchos  Mitglied  dieses  Geschlechts  in 
]'reLl--^^Tl  erwähnt,  nämlich  J.udwig  v.  Eppingen  zuerst 
in  '  in* _  m  Schreiben  des  C'oinilmrs  zu  Baiga  an  den  Hoch- 
meister d.d.  Eylau  25.  SenTi'mber  1  148.  Dieser  Ludwig 
von  lv]iping-cn  erhielt  d.d.  >>Luiim  30.  März  I453  einen 
Keiitell)riet  -\m  17.  Dezember  1454  erscheint  Lode^\'3•k 
V.  Plppingen  zu  Osterode.  Der  oberste  Ordens-Trappicrer 
»^iegfrid  Flach  v.  Schwarzenberg  verschrieb  d.d.  Halga 
23.  Mai  1472  dem  Landrichter  des  Balgischen  Gebiets 
Ludwig  V.  Eppingen  4  Haken  und  6  Morgen  zu  Kirschitten 
(preuss.  Eylau)  zum  Erbbesitz«).  Ein  weiteres  Mitglied  der 
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Familie:  Jorge  v.  Eppingen  erscheint  zamnt  am  27.  Ok- 
tober 1473  zu  Osterode.  Am  4.  Dezember  150t  wurde 
dem  Comthur  zu  Osterode  geschrieben:  er  solle  Jorgen 
V.  Eppingen  mit  nach  Königsberg  bringen»).  Andreas 
V.  Eppingen  war  im  Jahre  1490  Kastellan  von  Pomme- 
rellen-), Martin  v.  Eppingen  am  4.  April  1538  Haupt- 
mann zu  Balya.  Wilhelm  v.  Hppin^en  im  Jahre  1540 
kurbrandenuurgibcher  Landrat  und  Hauptmann  zu  Alarien- 
werder»),  Wilhelm  v.  Eppingen  im  Jahre  1591  Haupt- 
mann zu  Preussisch-Eylau  und  im  Jahre  1604  zu  Balga, 
Reinhold  (nicht  Reinhard)  von  1593  bis  1604  Hauptmann 
zu  Preus>isch-Eylau,  in  den  Jahren  1596,  1607.  1610,  1613, 
it)i8,  1620  und  1621  zu  ßartenstein,  Wilhelm  im  Jahre  1637 
Hauptmann  zu  Marienwerder  und  Keisenhurg,  im  Jahre 
1642  bei  der  T.eirhenprozession  des  Kurfürsten  <Teorg 
Wilhelm  von  Brandenburg,  Joh.  W^ilh.  v.  Eppingt  n  im 
Jahre  kurbrandenburgischer  Landrat  und  T  Ifuiptmann 

z\\  Marienwerder,  Fabian  Abraham  v.  Kppmgen  Herr 
auf  Packerall  ( Heiligenbeil)  und  Lrnst  Ludwig  v.  Appin- 
gen Herr  auf  Wesselshofen  (Heiligenbeil)  im  Jahre  1727. 
Noch  im  Jcdire  1823  starb  Hilleborg  v.  Eppingen,  seit 
1801  Witwe  des  Grafen  Georg  Wilhelm  v.  Sponeck  0. 

Schon  am  24.  Juni  1400  war  Kunz  (Konrad)  v.  Rem- 
chingen Pfleger  zu  Preussisch-Eylau*).  Im  Jahre  1404 
war  wieder  ein  Mitglied  des  Geschlechts  v.  Helm  Stadt 
in  Preussen.  Denn  am  4.  Mai  1404  empfing  Helmstat 
vom  Tressler  100  Mark,  die  dem  Hauscompthur  zu  Königs- 
berg auf  Pfingsten  wegen  der  Vogtei  auf  dem  Samland 
zukamen*).  Im  gleichen  Jahre  gab  der  Tressler  t  Mark 
dem  Wilhelm  v.  Adelsheim,  einem  Ritter  von  Reddin 
(Rehden) 7).  Nach  Biedermann  war  dieses  ein  Sohn  Con- 
rads V.  Adelsheim  und  Margarethas  v.  Venningen.  Im 
Jahre  1407  zahlte  der  Tressler  4  Mark  einem  Herold,  der 
mit  den  schwäbischen  Gästen  »in  der  Reise  zu  Lyfland« 

*)  Toeppen,  Ständeakten  V,  462.  —  •)  v.  Ledebtir,  Adelslexikon  der 
I  rens5.  Monarchie  I,  206,  —  *)  Kneschke,  neues  allj;  deutsches  Adcls- 
Icxikon  III,  S.  12')-  130.  —  *i  übi?r  den  Hp-<hz  cics  fieschlcchls  in  Preussen 
verj^Iticiie  man  v.  J-cdebur,  Adelslrxikon  der  preuss.  Monarchie  I,  S.  206; 
IIJ,  S.  248—249.  —  '•')  Voigt,  Namenskodex  S.  97.  —  ")  Joachim,  Marien- 
hutgn  Tresslerbnch  S.  393.  —     Ebenda  S.  325. 
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war>).  Im  Jahre  1408  gab  er  1  Mark  zwei  schwäbischen 
Fiedlern  am  18.  März  und  2  Mark  Herrn  Stoffeler,  ^nem 
Herrn  von  Elbing  am  20.  März")  der  letztere  Ist  wohl  eine 
Person  mit  Itelhans  v.  Stoffeln,  der  bis  143 1  Vogt  zu 
Leske  war»). 

Von    T408    bis    zum    25.   April    1410    war  Arnold 
von  Baden   Deutschordensvojßft  der  Neiimark,  nachdem 
er  zuvor  von  1407  bis  1408  (?;  V'ojjft  in  (7(jiiilctnd,  von  1401 
bis  1402  unterster  und  von  1402  bis  1408  ober5?ter  Cunipan 
des  Hochmeisters  gewesen  war.    Von  i4ujljiszuni  15.  Juli 
14 10  war  er  Comthur  zu  Schlochau.   Er  fiel  in  der  Schlacht 
bei  Tannenber^  g"eg^en  die  Polen  <).    Urkundlich  erscheint 
er  am  7.  September  1408  zu  Arnsvvalde  in  der  Xcumark 
als  Vogt  der  Neumark*).    Vom         Juni   140Q  bis  zum 
Q.  März  14 10  war  Peter  v.  Landenberg  Vogt  zu  Soldau. 
am  8.  März   1418  Pflecrcr  zu  Ortolsburgc).    Am   27,.  Mai 
1400  war  IVuiler  Wilhelm  v.  Fridingen  Hauscomtbur  zu 
Holland').    Im  Jahre  i  1011  zahlte  der  Tresslor  2  Mark  einem 
Knechte  aus  Schwaben,  der  gen  (  )sterreich  lief  und  Her 
Willam  hiess^).    Als  am  15.  Dezember  i4,3"i  ein  Beifriede 
getheidingt  wurde  zwischen  dem  Orden   und   Polen,  da 
hatte  Kaiser  Sigismund  seine  Botschaft  auch  zum  Hoch- 
meister gesandt,  cin'^n  Domherrn  Grafen  von  ZoHem  und 
Ritter  Weyprecht  v.  Helmstadt.  Die  beiden  warben  von 
des  Kaisers  wegen,  dass  der  Hochmeister  den  Beifrieden 
aufsagen  und  keinen  Frieden  mit  dem  König  von  Polen 
machen  sollte").    Am  12.  Mai  1440  nrkundete  zu  Eibing 
Hochmeister  Paul  v.  Russdorf  über  die  Beilegung  des 
Streits  wegen  der  Besetzung  der  Ordensämter,  dahin,  dass 
die  Rheinischen  2,  dessgieichen  die  Meissner,  Thüringer 
und  andere,  die  daran  hangen.  2  und  die  Schwaben,  Franken 
und  Baiem  5  im  innersten  Rat,  desgleichen  im  andern 
Rat  die  Rheinischen  2,  die  Meissner  und  Thüringer  3, 

Kbcnd.t  S  ;34.  —  «)  I'.l>enda  S.  47J.  —  *)  Voigt,  Nanenakodex 
S  -o.  —  ♦)  \'oi;.;t,  Namenskoflex  S.  ;:,  67.  it:;,  100,  > l ;  Script.  r(?r.  prus».  III, 
;i3.  Ctl)erbad.  dcsiHl  lnich  von  Kiiuiler  v.  K.nol.locli  I,  2S;  Voi::l.  GescJh- 
i'reuiisens  VH,  $3  u.  9b.  —  *  i'cUenegg,  am  angciührten  Orte  i,  4+1.  — 
Voigt,  Namenskodcx  S.  80,  96.  —  ")  E.  Volckmann,  wn  angef.  Ort»  S.  26. 
—  *)  Joachim,  Marienburger  Tresslerbnch  S.  359«  —  ')  Toeppeo,  StAode» 
akten  1«  615.  script.  rer.  pruss.  III,  S.  638. 
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die  Franken,  Schwaben  und  Baiern  2  haben  sollten  ^j. 
Eines  der  hervorragendsten  Ordensmitglieder  aus  Baden 
erscheint  im  Jahre  1440  im  Ordenslande.  Im  Jahre  1435 
hatte  Hans  v.  Remchingen,    Renharts  Sohn  seinem 

Bruder  Wilhelm,  als  Hans  geistlich  geworden  war,  all  sein 
Gut  und  sonderiicli,  was  ihm  von  Agthes  Schilling, 
seiner  Ahnen  scelig  geworden  war,  vermacht-).  Er  war 
in  den  Deutschen  Orden  eingetreten.  Bis  zum  7.  März 
1440  war  Joh.  v.  Remchingen  Pfleger  zu  Lesewitz,  vom 
27.  April  1440  bis  144  t  oberster  Tressler  3).  Am  12.  Mai 
1440  beurkundete  zu  Elbing  Hochmeister  Paul  v.  Russ- 
dorf  die  Beilegung  des  Streits  aber  die  Besetzung  der 
Ann  er.  Tressler  sollte  Joh.  v.  Remchingen  sein.  Als 
solcher  ersciiemt  er  am  13.  Mai  1440  zu  ]\lh:n)^'-4).  Am 
10.  November  1440  beurkundeten  zu  Danzig  die  Ordens- 
gebietiger,  darunter  der  Tressier  Joh.  v.  Remchingen  ein 
Kompromiss  zwischen  dem  Deutschmeister  und  dem  Meister 
in  Livland«).  Vom  27.  Mai  1441  bis  zum  9.  Dezember 
1446  war  Joh.  v.  Remchingen  Grosscomthur«).  Als  solcher 
erscheint  er  am  14.  September  1441  zu  Marienburgf  ■)  und 
am  21.  Mär/  14  p  zu  Marienbure.  Bei  den  Vorhandlungen 
mit  den  preus^schen  Städten  wegen  des  PfundzoUs  schien 
es  dem  Grosscompthur,  wie  er  d.d.  Danzig  21.  April  1442 
schrieb,  notwendig,  vor  allem  von  den  drei  Städten  Danrig, 
Elbing  und  Königsberg,  die  sich  am  meisten  widersetzten, 
eine  bestimmte  Erklärung  zu  fordern.  Der  Hochmeister 
ging  darauf  ein»). 

Anfansfs  14  13  drohte  Streit  mit  dem  Herzog  Heinrich 
von  Mecklenburg  und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
wegen  der  Neumark  auszubrechen.  Der  Grosscomthur 
Hans  v.  Remchingen  erhielt  sofort  den  Auftrag  mit  Jorg 
V.  Bebenburg,  Marschall  des  Herzogs  von  Sachsen,  an  den 
«r  d.d.  Marienburg  to.  Januar  1443  schrieb,  wegen  eines 
Bündnisses  in  Verbindung  zu  treten.    Am  26.  Januar  1443 

')  Toeppeii,  Siündeaktpu  11,  S.  223;  Voij;t,  Gesch.  Pieuaaciib  VII, 
S.  774.  —  ■)  üalx'lkovcistlie  genealog.  Collectaneeii  im  künigl.  geh.  Huas- 
u.  Siaalsarch.  in  Stuili;arl.  —  •')  Voigt,  XanieuskoUcx  S.  90,  15.  *j  Toeppen, 
SUUideakten  II,  S.  223,  224.  —  »)  Ebenda  II.  S.  261;  Voigt.  Gesch. 
PreuBieaB  VII,  S.  784.  ~  «)  Voigt,  Nameoskodex  S.  3.  —  ")  Toei)pen, 
Standeakten  II,  S.  370.  —  *)  Voigt,  GeKh.  PrensseD  VIII,  41. 
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war  er  noch  in  Marienburg.  Dann  eilte  er  in  die  Xctt- 
mark,  um  dort,  bald  als  nötig,  mit  ernsten  Massregeln 
einzuschreiten.  Er  schrieb  d.d.  Landeck  2.  Februar  1442 
und  d.d.  Dramburg  5.  Februar  1443  an  den  Hochmeister: 
der  Vogt  der  Neumark  hatte  sich  mit  seiner  Wehrmann- 
schaft bereits  an  der  Oder  aufgestellt  0-  In  d&r  Neumark 
erhielt  Joh.  v.  Remchingen  einen  am  15.  Februar  1443  in 
Köln  verfassten  Brief  Willems  van  der  Kemnaden  in  Betreff 
Hans  Davids,  mit  dem  der  Orden  prozessierte.  Zum  Kriege 
kam  es  mit  Brandenburg  nicht.  Nach  der  Urkunde  der 
preussischen  Stande  d.d.  Elbing  1.  August  1443  hatte  der 
Hochmeister  von  seiner  und  des  Ordens  wegen  Herrn 
V.  Remchingen,  Grosscomthur,  zu  Markgfraf  Friedrich  von 
Brandenburg  gesandt  wegen  dessen  Schiedsspruch  zwischen 
dem  Hochmeister  und  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburgf 
wegen  der  Neumark  *j.  Die  Verhandlungen  wurden  am 
21,  Juni  1443  eröffne*).  Am  5.  Oktober  1443  übersandten 
von  Küstrin  aus  Joh.  v.  Remchingen,  Grosscomthur.  und 
Heinrich  Reuss  v.  Planen.  Conithur  zu  Elbing,  dem  Hoch- 
meister einen  Brief  1-Viedrichs  v.  d.  Heiden  und  teilten  mit. 
dass  sie  mit  Rat  der  Mit;^ebietijarer  und  des  Votj^t'?  von 
Schievelb^MTi  I-!ckart  v.  Günters ixtl;  und  sti  ;  a>  um  aul 
die  Tagtahrt  n.ich  Fnuiklurt  an  (h-v  <  )dor  nt-hiiien  wollten. 
Otto  V,  d.  Metrwitz  nalinie  in  Land^herg"  die  <ictste  in 
Emptansf.  der  Marke[-raf  von  Brandenburg  hätte  Hcrrschau 
gehalten  und  wäre  kriegsbereit.  Am  lö.  Oktober  144; 
kam  indessen  zu  Frankfurt  an  der  Oder  ein  X'crtrag  /u 
Stande  /wischen  Kuriürst  Friedrich  von  Brandenburg  und 
den  Aoiresan  hon  des  ilociuneisters .  darunter  der  Gross- 
connhur  joh.  v.  Remchingen*).  Dieses  meldete  am 
ih.  Uktohcr  von  Frank turt  aus  (l.-r  Grosäcomthur  dem 
Hocnmeister*!.  Am  20.  Oktober  144,^  bekannten  in  SoUiiii 
in  df^r  Xeumark  der  Gro<iSComthur  Ilans  v.  Remchingen 
und  ti einrieb  Reuss  v.  Planen,  Tomtliur  zu  Klbing.  dass 
sie  dem  Plerdemarschall  Wolfgang  Sauer  von  Leske  das 
Geld,  das  sie  zu  Königäberg  in  der  Neumark  beim  Rate 

')  Voigt,  Gesch.  PreusMn»  Vtll,  58.  —  *)  Toeppen.  StändrakteD  11. 
S.  580.  »  Voigt,  Gesch.  PratSMns  Vfll,  S.  S9*  ^  V  Tocppen.  Stinde» 
aicten  II,  S.  589.  —  •)  Voi|>t,  Gesdi.  Prenisens  VIII,  S.  60. 
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deponiert  hätten,  zur  Bezahlung  der  Söldner,  ferner  300  fl. 
auf  Abschlagszahlung  an  dieselben  überwiesen  hätten.  Am 
gleichen  Tage  übergaben  sie  gegen  Bescheinigung  das 
Geschoss  und  Pulver  der  Stadt  und  dem  Vogt  tu  KOstrin, 
Christof  Egltnger. 

Am  3t,  Juni  1444  war  Hans  v.  Remchingen,  Gross- 
comthur  zu  Marienburg  bei  den  Verhandlungen  der  Dan- 
ziger  mit  dem  Hochmeister  >).  Am  19.  August  1444  ver* 
schrieb  der  Grosscomthur  Hans  v.  Remchingen  zu  Marien- 
burg auf  dem  Vorschlag  Wilhelms  v.  Schönburg  dem 
Nicolaus  Senfftop  die  Schule  zu  Marienburg,  Am  14.  Sep- 
tember 1444  war  er  in  der  Umgebung  des  Hochmeisters 
Konrad  v.  Ellrichshausen.  Am  6,  Juni  1445  wurde  zu 
Lang-ebose  unter  Vermittlung  des  Herzogs  von  Pommern 
zwischen  dem  Hochmeister,  beziehungsweise  dessen  Ab- 
geordneten ,  unter  denen  der  Grosscomthur  Hans  v.  Rem- 
chingen war,  und  Herzog  Heinrich  dem  ältem  von  Mecklen- 
burg ein  Vertrag  geschlossen.  Letzterer  entsagte  allen 
Ansprüchen  an  die  Neumark. 

Am  o.  Uezpnibcr  1446  war  Hans  v,  Remchini^foii  dross- 
connhur.  thmn  verschwindet  er  .lus  der  Reihe  der  Ordens- 
hf»amtpn,  um  erst  1450,  nach  dem  Tod  des  Hoclimeisters 
Conrad  v.  lillriclishausen  wieder  als  romthur  von  Meve 
aut/ulauchen.  Kr  S(Mieint  das  Opfer  einer  Intriviue  vj'eworden 
und  'ir-ines  Amts  entsetzt  worden  zu  sein.  Einem  Seh  reiben 
des  Deutschmeisters  Jost  v.  Venningen  an  den  I  h  xjhineister 
vom  26.  Dezember  1446  ist  ein  Zettel,  betr«'ffend  Erkun- 
dig-unir  nach  der  Abstammung-  des  ll<ins  v.  Remingen 
(worunter  doch  Hans  v.  Rcmchinsi;cn  /u  verstehen  sein 
wird)  beigefügt.  Am  2.  Februar  1447  schreibt  der  VnLft 
zu  f-eipe  an  den  Tressler:  bitte  ich  zu  wissen,  wie  das  mir 
unsser  homeister  hat  geschrieben,  das  der  gast,  welcher 
sich  nenneth  Hannus  Kemminger,  der  denn  etzlich  worth,  i 
die  das  land  anruert,  geturd  hat  und  itzund  dorumb  leyth 
im  thorme  zen  Marienburg,  wie  das  derselbe  zcumale 
kräng  sey  im  thorme  und  hett  sich  swerlich  erclagitt,  wie 
her  lenger  aldo  lege,  muesse  her  da.s  leben  darumb  geben 
Am  17.  April  1447  teilte  von  Schönsee  aus  der  Vogt  zu 


>)  Toei^en,  Stftndeakten  II,  S.  608.  —  *)  Xoeppen,  StiUtdeakteo  Iii,  S.  4. 
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Leipe  dem  Hochmeister  mit,  dass  auf  der  Vor  Verhandlung 
der  Tagfahrt  zu  Elbing  über  Remminger  verhandelt  worden 
wäre  1). 

Auf  der  Tagfahrt  selbst  baten  am  23.  April  1447  Land 
und  Städte,  dass  Remminger  noch  länger  im  Gefängnis 

gehalten  würde  und  nicht  \v(»g-  käme.  Auf  dem  Ständciag 
zu  Murienbury-  teilte  am  26.  April  1448  der  Hochmeister 
den  Ständen  mit,  dass  Königin  Dorothea  von  Däne- 
mark begehre,  dass  der  Hochmeister  Remechynger  frei 
gäbe.  Die  Stande  entgegneten,  der  Hochmeister  möge  die 
Sache  so  bestellen,  dass  sie  nicht  Schaden  litten  *).  Aus  allem 
diesem  ergibt  sich,  dass  der  Hass  der  preussischen  T^nd- 
stände  sich  gegen  Hans  v.  Remchingen  richtete.  Der 
HuchmeisttT  Konrad  v.  Ellrichshausen  hatte  es  sich  7ur 
Aufgabe  gemacht,  beim  Volk  in  Landen  und  Städten 
wieder  allgemeine  Zuneigung  und  Vertrauen  zur  Landev 
herrschaft  2u  erwecken.  Johann  v.  Remchingen  zählte 
aber  zu  der  Partei  im  Orden,  die  die  Stände  mit  Feuer 
und  Schwert  zum  Gehorsam  zwingen  wollte.  Das  führte 
zum  Konflikt  zwischen  Hochmeister  und  ( rrosscomthur  und 
vtTanlasste  des  letzteren  Kinkerkerunk:.  Remchinger,  der 
alte  GrussconiLhur  wird  in  einem  Schreiben  des  Bartholomäus 
Lieben wald  an  den  Hochmeister  d.d.  Breslau  25.  Juni 
1448  erwähnt.  Am  7.  November  1450  starb  der  Hoch- 
meister Konrad  v.  Ellrichshausen.  In  der  am  4.  Dezember 
1450  von  allen  Gebietigem  beschlossenen  Wahlkapitulation 
heisst  es:  er  (der  Mebter)  solle  auch  keinen  Ordensbruder 
in  die  Kisen  schlagen  oder  in  den  Thurm  setzen  la^^en; 
verbreche  ein  IVuder  etwa>,  so  solle  er  nach  tlem  Ordens- 
buche in  der  Kappe  büssen.  Hiermit  ward  ausgesprochen, 
dass  die  Einkerkerung  Joh.  v,  Remchingen  gesetzwidrig 
war.  Es  öffnete  sich  daher  wohl  sofort  nach  EUrichshausens 
Tod  der  Kerker,  noch  ehe  am  21.  März  145 1  der  neue 
Hochmeister  Ludwig  v.  EHHchshausen,  ein  Bruderssohn 
seines  Vorgängers,  erwählt  wurde.  Grusscomthur  wurde 
allerdings  Johann  v.  Remchinvrcn  nicht  wieder,  da  dieses 
Amt  anderweitig  mit  Heinrich  Koäe  v.  Richtenberg  besetzt 
war  und  dieser  natürlich  dasselbe  nicht  abtreten  wollte. 

>)  Ebenda  S.  10.  —  *>  Ebenda  S.  15,  55. 
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T)digegen  erhielt  er  noch  im  Todesjahre  Konrads  v.  Ellrichs- 
hausen (1450)   ein   anderes  Amt  und  wurde  Comthur 

zu  Mewe,  was  er  bis  1454  blieb').  Am  10.  August  1451 
schrieb  von  Speyer  aus  der  Dt  utschnieij^ler  Jost  v.  Ven- 
ning-en  an  Job.  v.  Remchingen,  Comthur  zu  Mewe,  in 
Angelegenheiten  der  Bailei  Thüringen,  ebenso  von  Homeck 
aus  am  16.  Sefvtember  145 1  wegen  seiner  Bitte  an  den 
Hochmeister  um  einen  G^eitbrief.  Am  21.  Februar  1455 
schrieb  von  Ossek  aus  Joh.  v.  Remchingen,  Comthur  2u 
Mewe  an  den  Hochmeister,  dass  er  dessen  Befehl  gemäss 
mit  den  Siädten  seines  Gebiets  selbst  geredet  liätte.  Die 
Aufforderung,  am  20.  Februar  in  Klbing"  zu  (erscheinen» 
wäre  ihm  erst  an  diesem  läge  Nachts,  also  zu  spät,  in 
Ossek  übergeben  worden').  Am  1.  Mai  1453  ward  Joh» 
V.  Remchingen  oberster  Trappierer,  blieb  at>er  zugleich 
Comthur  zu  Mewe.  Er  verwaltete  letzteres  Amt  so  lange» 
bis  1454  die  Burg  Mewe  vom  Bund  erobert  wurdet). 
Oberster  l'rappierer  blieb  er  angeblich  bis  1466,  was  aber 
nach  dem  folgenden  falsch  ist.  Am  22.  März  1453  schrieb 
er  als  Comthur  von  Mewe,  dass  Jon  von  der  Jene, 
Eidechsenritter  und  Führer  des  dem  Orden  feindlichen, 
preussischen  Bundes  mit  dem  polnischen  Hauptmann  zu 
Bromberg  in  engster  Verbindung  stttnde^).  Am  10.  Januar 
1454  schrieb  er:  die  Bundeshäupter  hätten  die  Burger  zu 
Mewe  und  andern  Orten  gegen  den  Orden  und  den  Rat 
der  Stadt  aufgewieufelt-').  Am  28.  Januar  1454  riet  er  dem 
Hochintiister  zu  einer  Tagfahrt  mit  den  Hundeshiiuptem*), 
am  6.  Februar  teilte  er  mit,  dass  die  Verbündeten  sich  in 
der  Nähe  von  Mewe  gelagert  hätten  ^j.  Noch  im  Februar  fiel 
Mewe  in  die  Hände  der  Feinde.  Doch  entging  Joh.  v. 
Remchingen  der  Gefangenschaft.  Der  Hochmeister  machte 
ihm  wegen  schlechter  Bespeisung  seines  Hauses  Vorwürfe. 
Trotzig  erwiderte  er  am  26.  November  1454:  guten  Rat 
zu  geben  sei  leicht;  aber  sc  klug  sei  er  noch  nicht 
geworden,  alle  gegebenen  Katschläge  ausführen  zu  können; 
es  stehe  dem  Mebter  ja  frei,  einen  andern  Comthur  nach 

M  Voigt,  Namenskodex  S.  -  ^)  loeppen,  Suiadeaklen  III,  S.  581. 

—  ^}   Voigt,  Namenskodex  S.    13.  —   *}  Voigt,  Gesch.   Prcussens  VIII, 

b.  293—204.  —  Ebenda  S.  352—353.  —  Ebenda  S.  35»,  359.  — 
")  Ebenda  S.  303—364. 
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Mewe  (das  in  den  Händen  der  Feinde  war!)  zu  setzen,  der 
seinen  Wünschen  bes^-cr  cfenü^e^}.  Am  11.  November  1454 
hatten  übrigens  zu  Marienburg  der  Hochmeister  und  die 
obersten  Gebietiger,  darunter  Joh.  v.  Remching-en,  Com-  i 
thur  zu  Mewe  und  Wilh.  v.  Kppingen,  Comthur  zu  Oste-  * 
rode  einen  Schuldbrief  für  die  Soldnerhauptieutc  aus- 
gestellt. Am  30.  November  1454  schrieb  der  Comthur  zu 
Mewe,  dass  man  beschlos«;en  hfttte.  beim  \\eitern  Vor- 
schreiten de?*  Konijsfs  von  Polen  alles  in  fine  völlige  \Vü<ite 
zu  verwandeln-).  Am  12.  November  1454  erklärte  der 
Comthur  von  Mewe  dem  Hochmeister,  das?  er  bei  der 
Zuchtlosigkeit  im  Orden  sein  Amt  nicht  länger  verwalten 
möchte  3).  Am  2.  Februar  1455  schrieb  er,  dass  sämtliche  • 
Gebietiger  und  Amtleute  den  Auftrag  erhalten  hätten,  bei 
ihrem  Kid,  ein  Bekenntnis  und  Verzeichnis  von  allen»  was 
sie  an  Geld  und  Geldeswert  besessen,  einzugeben  und  dem 
Meister  alles  zu  übersenden,  was  er  von  ihnen  verlange*).  j 
Am  8.  Februar  erklärte  er,  dass  in  Mewe,  was  wieder  in 
seine  Hände  gelangt  war,  alle  Ordnung  aufgelöst  wäre 
und  keiner  mehr  seinem  Gebot  folgte,  so  dass  er  die  Hoff- 
nung  aufgäbe.  Burg  und  Stadt  behaupten  zu  können»). 
Um  Geld  fär  den  Hochmeister  aufzutreiben,  ging  Ende 
des  Jahres  1455  Joh.  v.  Remchingen  nach  Deutschland, 
um  nie  wieder  nach  Pteussen  zurückzukehren. 

Am  5.  Oktober  1455  erteilte  Ludwig  v.  EUrichshausen. 
der  Hochmeister,  dem  Hans  v.  Remchingen,  Comthur  zu 
Mewe,  Beringer  v.  Weiler,  Comthur  zu  Freiburg  und 
Rudolf  V.  Rechberg,  Comthur  zu  Altshausen,  die  Gewalt,  1 
die  Balleien  an  der  Etsch  und  zu  Österreich  entweder  ganz 
oder  zum  Teil  wegen  der  eingetretenen  grossen  Greldnot 
in  Prenssen,  zu  verpfänden,  so,  wie  sie  es  för  gut  erach- 
teten*), sowie  in  der  Ballei  Hessen  die  Ordensgüter  und  \ 
deren  Nutzungen  zu  gleichem  Zweck  nach  Gutdünken  zu 
venetzen,  oder  zu  verkaufen.  Auch  bevollmächtigte  er 
die  beiden  Comthure  Hans  v.  Remchingen  und  Beringer 
V.  W^ler  und  den  Mühlmeister  von  Danzig  Heinrich 


')  Ebenda  S.  418.  —  »)  Ebenda  S.  4  20.  —      EbenJ  i  S.  430.  —  r'-« 
*)  Ebenda  S.  431.  —  »)  Ebenda  S,  432.  —  *)  Pettcncgg.  Die  Urk.  d.  Deutsch.  1 
Ordens,  CentraUrch.  I,  S.  541.  ) 
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Freiberg  auf  ihrer  Orclensbotschaft,  wenn  sie  in  Not  kommen 
sollten,  4 — Oüoo  ri.  von  wem  immer,  zu  entleihen,  und  ver- 
sprach, diese  zu  bezahlen  In  einem  aus  Frankfurt  vom 
20.  Marz  1457  datierten  Schreiben  Claus  v.  (_i}lstorps, 
Comihurs  zu  Coblen/,  an  den  Hochmeister  wird  Hans  v. 
Remchingen .  Comihur  zu  fVs^en .  erwähnt.  In  dieser 
Stellung  blieb  er  aber  nur  kurze  Zeit.  Am  i  S.  Februar 
1458  schrieb  von  Weckenstein  bei  Bozen  aus  Hans  v. 
Remchingen  an  den  Hochmeister  und  berief  sich  auf  seine 
dem  Hochmeister  geleisteten  Dienste,  für  die  er  nun  übel 
belohnt  würde,  da  dieser  nicht  ihm,  sondern  dem  Ordens- 
prokurator  die  Balle!  Bozen  übertragen  hätte.  Fx  könne 
sich  durch  den  Hochmeister  selbst  verantworten  gegen 
die  Ausstreuung  des  Comthurs  zu  Elbing  und  anderer,  als 
wäre  er  Schuld  an  den  Irrungen  in  Preussen.  Er  gedenkt 
in  dem  Schreiben  seines  I^ndsmanns  Vniz  v.  Eppingen, 
des  V.  Freiberg,  Statthalters  in  der  Ballei  Bozen  und  des 
V.  Rechberg«  In  einem  andern  Schreiben  an  den  Hoch* 
meister  vom  gleichen  Tage  spricht  er  u.  a.  von  der  durch 
Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  vorgeschlagenen 
»Berahmungc,  der  Erwirkung  einer  Bulle  in  Rom,  und 
seinen  Werbungen  an  die  Ballei  Etsch  und  Coblenz.  Wie 
onan  sieht,  war  er  noch  immer  diplomatisch  tatig.  Seine 
Bitte  wegen  der  Ballei  fand  beim  Hochmeister  Gehör. 
Schon  im  Jahre  1457  war  er  Landcomthur  an  der  Etsch  <). 
Am  9.  März  1458  schrieb  von  Innsbruck  aus  Graf  Johann 
V.  Luiden,  Landvogt  zu  Stühlingen  und  Vogt  zu  Feld* 
kirchen,  an  Johann  (v.  Remchingen),  Landcomthur  an  der 
Htach  wegen  Aufnahme  seines  Verwandten,  des  Grafen 
Heinrich  v.  Tübingen  in  den  deutschen  Orden. 

Am  2tK  Mai  1445  schrieb  von  Marunourg^  aus  der 
Tressler  au  den  Hochmeister:  Hans  Schwoettz  habe  vier 
junge  Leute,  darunter  Hans  vom  Neuenhause  bei  Horneck 
nach  Marien  bürg  gebracht,  die  in  ihre  Convcnte  gewiesen 
zu  werden  wünschten.  1  )u  .^er  Hans  v.  Neuenhaus  war 
ein  Sohn  W'eyprtichtö  und  Meza's  v.  Adelsheim,  Auen 
der  Bruder  des  Hans,  W'eyprerht  v.  Neuenhaus  kani  ins 
Ordensland.  Am  27.  August  1460  teilte  von  Brandenburg 

')  Ebenda  S.  542.  —  *)  Voigi,  üescb.  d.  deutsch.  Ritterordens  I,  669. 
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in  Ostpreussen  aus  VVeyprccht  v.  Neuhause  dem  Ordens- 
vogt Eglinger  Nachrichten  vom  Feinde  mit.  Noch  am 
I.  Auj^ust  1492  schrieb  von  Königsberj^^  aus  Nicolaus 
Crender  an  den  Landcomthur  an  der  Etsch  betreffs  des 
Ordensherm  Hans  v.  Neuenhaus.  Am  11.  l  ebruar  1451 
schrieb  Albrecht  v.  Czeutern,  Vogt  zu  J.esske  (Lösken  im 
grossen  Werder),  an  Bischof  Caspar  v.  Pomesanien  über 
den  Zwist  der  Pfarrers  ileinricli  zu  Ladekopp  mit  den 
Einwohnern  zu  Ürlob.  Auch  am  i.  Mai  1454  er  (lu  int 
Albrecht  v.  Swettem  als  Vogt  zu  Lesske  i).  Er  gehört  dem 
badischen  Adelsgeschlecht  v.  Zeuthern  an  und  ist  jeden- 
falls derjenige  Albrecht,  im  Gegensatz  zu  welchem  AI  brecht 
V.  Zaytcrn,  Rat  des  Markgrafen  Jacob  von  Baden  am 
30.  November  1452  der  ältere  heisst^). 

Der  drohende  Krieg  mit  Polen  rief  wieder  junge 
Edelleute  ins  Ordensland,  nämlich  zwei  Söhne  des  (rrafen 
Konrad  II.  v.  Tübingen,  Herrn  zu  Ltchteneck  (bei  Heck- 
lingen)  und  Anna's  v.  Lupfen,  Johann  und  Heinrich*). 
Am  26.  März  1455  stellten  die  Grrafen  Konrad  (III.)  v. 
Tübingen  (Sohn  Konrads  II.)  und  Sigmund  v.  Lupfen  und 
die  6rebrader  Jacob  und  Martin*  Herren  zu  Stauffen  einen 
Revers  aus  gegen  den  Hochmeister  Jost  v.  Venningen  bei 
Aufnahme  der  Grafen  Johann  und  Heinrich  v.  Tübingen^ 
in  den  deutschen  Orden.  Am  19.  April  1453  schrieb  von 
Freiburg  im  Breisgau  aus  Beringer  v.  Wyler,  Connthur 
daselbst  an  den  Hochmeister  wegen  der  Sendung  der 
beiden  Grafen  nach  F^eussen.  Zugleich  schickte  er  einen 
Harnisch,  sowie  einen  Eisenhut  mit  Bart  für  den  Hoch- 
meister. Die  beiden  jungen  Grafen  zogen  nach  Preussen. 
Im  Jahre  1454  brach  der  Krieg  mit  den  aufrahrerischen 
Ständen  aus.  Rasch  fielen  die  Ordensburgen  in  deren 
Hände.  Die  beiden  Grafen  v.  Tfibingen  gerieten  in  Gefangen- 
schaft. Am  26.  April  und  am  4.  Mai  1454  schrieb  von  Danzig 
aus  Konrad  Ott^her  Deutsch  Ordens  an  den  Hochmeister 
wegen  der  Auswechslung  und  Auslosung  des  von  den  Dan- 
zigern  bei  Mehlsack  gefangenen  Grafen  Heinrich  v.  Tue- 

*)  Voigt,  Namenskodex  S.  71.  Gahdkover<5  jjencalof^.  Collect nncrn 

im  königl.  Geh.  Haus-  u.  Staatsarchiv  in  Stuttgart.  —  -)  L.  Scbmid  m  seiner 
G«seh.  d.  Ffalcgrtren  v.  Tfibingen  S.  564  kemt  diise  zwei  Gtifen  nidit. 
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bingen.   Grat  Jühaiines  v,  Trociidin^en  (  Tübingen).  Deutsch 
< 'rdens.  schrieb  selbst  am   28.  (  Oktober  1454  von  Borzis- 
lawicze  aus  an  den  1  locluneister  wegen  spin»^r  Auslösung- 
C^pg-en  Johann  Rithwiensky.    Während  er  jedoch  in  der 
brefanef'iis*  haft  g^estorben  zu  «;ein  scheint,  erlangfte  Graf 
Heinrich  wieder  die  Freiheit.   Am  27.  Februar  1457  recht- 
fertigten Ritter  Tllersich  Czerwancka  v.  Ledicz,  oberster 
Hauptmann  2u  Marienburg^,  Graf  Heinrich  v.  Tübingen  und 
andere  Söldner  in  einem  aus  Marienburg  an  den  Kurfürsten 
Friedrich  von  Sachsen  abgesandten  Schreiben  ihr  Verhalten 
gegen  den  Orden.    Dem  Grafen  Heinrich  stand  ein  trau- 
riges Schicksal  bevor.    Vergeblich   schrieb  Herzog  Sig- 
mund von  Österreich  am  22.  September  1458  von  Inns- 
bruck aus  wegen  der  Ernennung  des  Grafen  Heinrich  v. 
Tübingen  zum  Comthur  in  Sterzing.    Er  blieb  ohne  Com« 
thurei.   Der  Hochmeister  sandte  ihn.  um  ihm  irgendwo 
seinen  Unterhalt  zu  verschaffen,  von  einem  Ordenshaus  ins 
andere.   Nirgends  ward  er  aufgenommen.   Am  1,  Januar 
1460  klagte  Graf  Heinrich  von  Rastenburg  aus,  wo  ihm 
der  Pfleger  den  Tisch  versagt  hatte,  beim  Hochmeister 
über  seine  schlechte  Versorgung:  es  sei  ungeziemend  und 
undankbar,  dass  man  ihn,  um  sein  tägliches  Brot  zu 
erhalten,  wie  einen  Zigeuner  im  Lande  auf-  und  nieder- 
ziehen lasse;  lieber  wolle  er  aus  dem  Lande  gehen,  selbst 
wenn  er  zu  Fuss  wandern  müsse  i).   Schliesslich  wurde  er 
unheilbar  krank.   Am  22.  Juli  147 1  achrieb  von  Regens- 
burg aus  Kurfürst  Albrecht  von  Brandenburg  an  den 
Hochmeister  betreffs  Versetzung   des   kranken  Ordens- 
bruders Graf  Heinrich  v.  Tübingen  aus  Preussen  nach  der 
ßallei  Elsass,  ebenso  am  i.  Januar  1472  von  Heidelberg 
aus  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfolz,  der  ihn  unheilbar 
krank  nennt.  Hierauf  schrieb  der  Hochmeister  am  16.  April 
1472  von  Konigrsberg  aus  an  Rudolf  v.   Rechberg  zu 
Hohenrechberg  und  die  andern  Gebietiger  der  Bailei  Elsas» 
betreffs  Aufnahme  des  Kranken  in  die  Ballei.    Für  Graf 
Heinrich  verwandten  sich  eine  Reihe  fürstlicher  Herren. 
Sein  trauriges  Schicksal  muss  am  ganzen  Oberrhein  grosses 
vVufsehen  erregt  und  tiefes  Mitleid  erweckt  haben.  Am 
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31.  Mai  1472  schrieben  Hugo  und  Ulrich  Grafen  v.  Mont- 
fort,  Heinrich  und  Egon  Grafen  v.  Fürstenberg,  Jos  Niclaus 
Graf  zu  Zollern,  Sigmund  Graf  zu  Lupfen,  Jacob  Graf  zu 
Moers,  Bernhard  Grraf  zu  Eberstein,  Oswald  Graf  zu  Thier- 
stein, Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren  zu  Rappoltstein. 
Thomas  \'.  Falkenstein,  Diepold  Herr  zu  ( reroldseck,  Jorg 
und  Erhard  Herren  zu  Gundelfingen  an  Ru  iulf  v.  Rech- 
berg, Herrn  v.  HulM  Tirechbcrg,  Landconithur  und  die  andern 
Gebietiger  der  Jialiei  Elsass  wegen  X'erleihung  der  ("um- 
thurei  Freiburg  i.  ßr.  an  Graf  Heinrich  v.  Tübingen.  Dvis 
Gleiche  taten  am  3.  Juni  1472  von  Heidelberg  au^?  Kur- 
fürst Friedrich  von  der  Pfalz  und  Markgraf  Karl  von  Baden, 
sowie  Konrad  III.  und  Jöri^.  Uraten  \  .  Tübingen,  Herren 
zu  Lichteneck,  die  Brüfh'r  des  Uraten  Heinrich.  Auch 
Herzog-  Sigmund  von  Österreich  nahm  sich  des  letztern  an. 
Am  0.  Juni  1472  erteilte  er  von  Innsbruck  auN  in  euiera 
Schreiben  an  den  Landcnmthur  und  die  Uebietiger  der 
Bailei  El.sass  eine  Kredenz  auf  Werner  v.  Schinen.  Han> 
Jacob  V.  H'  dniun  und  l^ilgram  v.  Reischach  in  Sachen  des 
Grafen  Fiemrich  v.  Tübingen.  Am  13.  Juni  1472  berich- 
teten Kitter  Werner  v.  Schmen  und  Hans  Jacob  v.  Bodman 
dem  Landcomthur  und  den  Gebietigern  über  ihre  Sendung. 
Sie  blieb  erfolglos.  Am  12.  August  1472  lehnte  Land- 
comthur Rudolf  v.  Rechberg  in  einem  Schreiben  an 
Markgraf  Karl  von  Baden  die  Beförderung  des  Grafen 
Heinrich  v.  Tübingen,  der  in  die  Baliei  Franken  gehöre, 
2ur  Comthurei  Freiburg  im  Breisgau,  die  durch  den  Tod 
des  V.  Holfifingen  erledigt  war,  ab.  Nach  dem  15.  August 
1472  schrieb  wieder  Markgraf  Karl  von  Baden  dem  Land- 
comthur  in  derselben  Sache.  Immer  weitere  Kreise  ver- 
wandten  sich  für  Graf  Heinrich,  am  25.  August  1472  auch 
Ritter  Peter  v.  Hagenbach,  Landvogt  und  Hofmeister  des 
Herzogs  Karl  v.  Burgund.  Gegen  die  Behauptung  des 
Landcomthurs,  dass  Graf  Heinrich  in  die  Baliei  Franken 
gehöre,  protestierte  dieser  am  29.  August:  er  und  sein 
Bruder  Johann  seelig  seien  zu  Freiburg  i.  Br.  in  den  deut- 
schen Orden  aufgenommen  worden.  Am  2g.  August  1472 
schrieben  wiederum  Hugo  und  Ulrich  Grafen  v.  Montibrt, 
Heinrich,  Konrad  und  Egon  Grafen  zu  Fürstenberg.  Jos 
Niclaus  Graf  zu  Zollern,  Jacob  Graf  zu  Moers»  Oswald 
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Gtaf  ZU  Thierstein,  Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren 
V.  Rappoltstein,  Ruprecht  Herr  zu  Stauffen,  Diepolt  Herr 
zu  Geroldseck,  Jörg  und  Erhard  Herren  v.  Gundelfingen 
an  den  Landoomthur  und  die  Gebietiger  in  derselben  Sache. 
Allein  am  ii.  September  1472  lehnten  von  Altshausen  aus 
Landcomthur  Rudolf  v.  Rechberg  v.  Hohenrechberg  und 
die  Gebietiger  der  Bailei  Elsass  in  einem  Schreiben  an 
Graf  Heinrich  nochmals  seine  Bitte  ab.  Zum  Comthur  in 
Freiburg  sei  Ulrich  v.  Windeck  ernannt  worden.  Dasselbe 
teilten  sie  am  gleichen  Tage  dem  Grafen  Hugo  und  Ulrich 
V.  Montfort,  Konrad  III.  und  Jorg  v.  Tübingen  und  Peter 
V.  Hagenbach  mit.  Jetzt  wandte  sich  am  5.  Oktober  147z 
Graf  Heinrich  v.  Tübingen  an  den  Deutschmeister  Ulrich 
V.  Leutersheim  in  dieser  Angelegenheit  Die  Grafen  Kon- 
rad  in.  und  Jörg  v.  Tübingen  erwiederten  aber  am 
10.  Oktober  1472  dem  Landcomthur  und  den  Gebtetigern: 
ihre  Brüder  seioi  vordem  vom  Landcomthur  in  Franken, 
Jost  V.  Venningen  mit  Genehmigung  weiland  des  v. 
Schellenberg»  elsässischen  Landcomthurs  und  des  v.  Wyler, 
weiland  Comthurs  zu  Freiburg  i.  Br.,  in  das  Deutschordens- 
haus Freibury^  i.  Br.  auft,'^onommen  worden.  Die  Angelegen- 
heit zog-  sich  in  die  Länge.  i:-rst  um  1480  beurkundete 
der  Deutschmeister  Reinhard  v.  Neipperg  einen  Vergleich 
des  Landcomthurs  im  Klsass  Wolfgang  v.  Klingenberg  mit 
Graf  lieinrich  von  Tübingen  wegen  dessen  Susientation 
auf  dem  Ordenshause  zu  Freiburg  i.  Br.  Comthur  zu  Lrei- 
burg  i.  Br.  war  Graf  Heinrich  nie,  wie  Voigt,  Gesch.  d. 
Deutschen  Orden  IT,  689  zum  Jahre  1490  irrig  angibt;  mit 
Recht  bezweifelt  dies  auch  Graf  M irbach- Harff  in  seinen 
Beiträgen  zur  Personalgeschichte  des  Deutschen  Ordens 
(Jahrbuch  des  Adler  XIX— XX.  S.  27). 

Zu  gleicher  Zeit,  als  die  beiden  (  irafen  \ .  Tüljingen 
fOr  den  r)rdcn  kämpften,  war  ein  anderer,  badischer  Edel- 
mann diplomatisch  für  den  Orden  tätig.  Es  war  dieses 
Hans  V.  Gemmingen.  Am  2;,  September  i}''^  teilte 
der  Deutschmeister  dem  Hochmeister  Nachrichten  des  Hans 
V,  Gemmingen  mit  über  die  ihm  zu  Breslau  bekannt 
g-ewordenen  Absichten  der  preussischen  Bündischen,  Polen, 
den  Markgrafen  zu  Brandenburg  und  die  Hansastädte  wider 
den  Orden  zu  hetzen.   Am  26.  November  1453  berichtete 
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Ritter  Hans  v.  Geraming^en  dem  Jörg  v.  Egloffstein,  Vogt 
zu  Leipe  über  eine  Unterredung  des  Herrn  v.  Gemming^cn 
mit  dem  Bürgermeister  von  Thorn  zu  IViinn  wegen  der 
preussischen  Hundessache  und  einer  cl.naut  bezüglichen 
Erklärung  des  Königs  Lasslo  von  ]V>lii:Kn. 

Im  Jahre  1454  war  auch  Kon r ad  v.  Bach,  Haus- 
comtliur  zu  Horneck.  dem  Orden  zur  Hilfe  nach  Preussen 
geeilt.  Am  20.  De/cmber  1454  baten  von  essen  aus  er. 
Fritz  V.  Rauchneck  und  Ulrich  Pershanier,  TTaii])tleute  zu 
l^essen  um  1  Ulfe»  da  der  König  von  Polen  Lessen  erstürmen  i 
wollte.  Er  gehörte  dem  Urtenauischen  Geschlechte  v. 
Bach  an. 

In    dem   am    20.   Juni    1467    ang(^tangenen  Ausgabe- 
rogister   des  Hochnieister?;-Statthalters   Heinrich   Renss  v. 
Plauen  kommt  Herr  Menc/inger  vor.    Aut  der  1  agfahri  I 
zu  Elbing  am  2.  August  1407  erscheint  als  Gesandter  aus 
dem  ^')berlande  Eberhard  v.  Mentzingen,  Bruder  des 
Deutschen  Ordens  0*    Auch  in  einem  Schreiben  des  Dr. 
Lorenz  Blumenau  vom  17.  Mai  1468  aus  Rom  an  Heinrich 
Reuss  V,  Plauen,  des  Hochnioisters-Statthalter,  wird  Herr 
Menczinger  erwähnt.    Eberhard  v.  Mentzingen  war  von 
1473  bis  zum  Jahre  1475  unterster  und  von  1475  bis  147?* 
oberster  Cumpan  des  Hochmeisters 2).   £r  wurde  mehrfach 
mit  diplomatischen  Missionen  beauftragt    So  erteilte  ihm 
im  Jahre  1474  der  Hochmeister  Aufträge  zur  Werbung  an 
den  Meister  in  Livland  und  forderte  Bericht  über  die  Ver- 
richtung dieser  Mission.  Am  5.  Februar  147b  stellte  er  zu 
Königsberg  als  oberster  Cumpan  eine  Verschreibung*  für 
Nicol  Ameke  aus'i.    Herr  Eberhard  v.  Menczing  wird 
auch  im  Jahre  1476  in  einem  Schreiben  Albrechts  Har> 
decker,  Landcomthurs  in  Österreich  und  Steyr,  an  den 
Hochmeister  erwähnt,  ebenso  in  einem  Schreiben  W.  P.  s 
an  den  Hochmeister  aus  Breslau  vom  22,  November  147; 
Herr  Menczinger.  Von  Breslau  aus  schrieb  am  31.  Januar 
-1478  Eberhard  v.  Mentzingen,  dem  Hochmeister  über 
den  Frieden  zwischen  König  Mathias  v.  Ungarn  und  dem 
Kaiser,  deren  Zusammenkunft  in  Breslau,  und  die  Beilegrung 

'*   'l'jfl'pcu,    Ständcakkn  S.    2v1.     —  Voi^-t,  Natr,cnsk'-»-k' 
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des  KrieL,res  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg^'- 
und  Herzog  Hans  v.  Sagan.  die  dem  Orden  sehr  zu  statten 
kommen  würde').  Am  14.  Juni  1478  war  Eberhard  wieder 
in  Königsberg*;.  Herr  Ment/inv^er  wird  wieder  in  einen» 
Schreiben  des  Grosscomihurs  Hans  v.  Hefen  an  den  Hoch- 
meister vom  August  1478  erwähnt.  Am  i?.  Dezember  147!^ 
sandte  von  Königsberg  aus  der  Hochmeister  an  den  Ober- 
CLimpan  Kherhard  v.  Xfentzingen  iViefe  an  den  KüniLT  von 
Ungarn  zur  Beförderung  und  berichtete  über  die  Haltung' 
der  drei  Städte  Königsberg.  —  Am  6.  Dezember  i  \  "^^ 
schrieb  von  Glogau  aus  Jörg  v.  Stain  an  Eberhard  v. 
Mentzingen,  Deutschordens*  betreffs  der  Verhandlungen 
mit  dem  Koiug'e  von  Ungarn  und  der  Einlösung  der  Neu- 
mark.   £r  war  also  damals  nicht  mehr  oberster  C'umpan. 

Von  1470  bis  1473  war  oberster  Comthur  des  Hoch- 
meisters Philipp  V.  Angelach  (Angelloch)»).  Schon 
am  20.  Juli  1470  stellte  er  zn  Königsberg  ein  Zeugnis  in 
Sachen  des  Matthis  Kremer  zu  Passenheim  gegen  Jocusch 
aus  und  am  24.  November  1472  zu  Kaymen  eine  Ver- 
Schreibung  für  den  Schuhten  und  KrQger  Heinrich  zu 
Gidauten.  Von  1473  bis  zum  25.  Dezember  1484  kommt 
er  als  Comthur  in  Holland  vor«).  Am  25.  August  1475 
und  am  3.  Juni  1476  war  er  zu  Meningen,  am  14.  Juni 
1476  zu  Königsberg  und  am  24.  Dezember  1484  zu 
Holland»). 

Vom  20.  Januar  1476  bis  30.  November  1476  war 
Pfleger  zu  Johannisburg  Hans  v.  Helm  Stadt»).  Er  war 
nach  Gabelkover  ein  Sohn  des  Hans  v.  Helmstadt  zu 
Grumbach  (f  1485)  und  der  Anna  v.  Enzberg  und  gehörte 
er  nach  derselben  Quelle  schon  1470  dem  Orden  an. 

Am  16.  Juni  1488  baten  Hans  v.  Reischach  zu  Neuen 
Hewen,  Ritter  und  seine  Vettern  Eberhard  und  Ruf  v. 
Reischach  den  Hochmeister  um  Aufnahme  des  Hans  TruUe- 
ray,  Sohns  des  Ulrich  TruUeray,  Bürgermeisters  zu  Schaaf- 
hausen in  den  Deutschen  Orden.   Vom  to.  August  1469 

>)  Toeppeot  StXndeakten  V,  S.  318,  323.  —  >)  KOaigl.  picuss.  Staats* 
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bis  zum  17.  September  1490  kommt  Eck  v.  Reischach 
als  Pfleger  in  Barten  vor,  vom  Jahre  1492  bis  zum  Jahre  1494 
war  er  oberster  Cumpan  des  HochmeisterB^  nachdem  er 
vom  Jahre  1490  bis  1492  imterster  Cumpan  desselben 
gewesen  war*).  Am  19.  Juni  1489  schrieb  der  Hochmeister' 
Statthalter  an  Ulrich  Heelt  betreffs  die  Übersendung  eines 
von  Pilgerym  v.  Reischach  übersandten  Fässleins  aus 
Posen. 

Vom  15.  Dezember  1491  bis  zum  27.  Dezember  1405 
k  »mmt  Matthes  v.  Schönau  als  Pfleger  im  (irün- 
hot  vor*). 

Am  29.  Juni  1492  quittierte  zu  (Osterode  Philipp  v. 
Falkenstein,  Deutschordens,  dem  Claus  v.  Bach,  Deutsch- 
ordens über  eine  Leibrente  von  seinem  Bruder  Sigmund 
v.  Falkenstein,  ebenso  30.  Juni  1494  zu  Königsberg-  Dietrich 
v.  Babenhausen  über  25  fl«;  dieser  Claus  v,  Bach  gehört 
dem  ortenauischen  Geschlechte  an.  Am  27.  September  1502 
erteilte  von  Wenden  aus  Qaus  v,  Bach,  Hauscomthur  zu 
Balga  in  einem  Schreiben  an  den  Hochmeister  Kredenz 
auf  Nicolaus  Schleifus  mit  der  Bitte  um  Geld,  damit  die 
Knechte  zum  Zuge  in  des  Feindes  Land  (in  das  von  den 
Russen  bedrohte  XJvland)  besoldet  werden  könnten.  Der 
Meister  in  Livland  schrieb  am  25,  Oktober  1502  von  Ruyeo 
aus  an  den  Hochmeister  betreffs  der  Ruckkehr  des  Nicolaus 
v.  Bach  mit  den  Söldnern  des  Hochmeisters  aus  Livland. 
Die  Russen  hatten  nämlich  Livland  verlassen.  Am  13.  Januar 
1303  war  Claus  v.  Bach,  Hauscomthur  zu  Balga  wieder  in 
Zanten'j.  Von  Balga  aus  schrieb  er  am  3.  Januar  1504 
an  den  Grosscomthur  Simon  v.  Drahe  und  teilte  diesem 
seine  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  des  Wolf  v.  Weich- 
hausen in  den  Konvent  wegen  der  Kosten  und  zu  besor- 
genden  Zwietracht  mit.  Dann  trat  er  eine  Reise  an.  Von 
Leipzig  aus  schrieb  er  am  29.  August  an  den  Hoch- 
meister wegen  Oberweisung  von  Geldern  an  den  Proka* 
rator  nach  Rom.  Am  14.  April  1506  war  er  wieder  in 
Balga  <).    Ate  im  Jahre  1507  das  Ordensland  in  Wehr- 

'1  Ebenda  S-  83,  iii,  114.   —   'j  Ebenda  S.  80.  —   »;  Kgl.  pteaa. 
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distrikte  eingeteilt  wurde,  wurde  für  den  Ratangischen  u.  a. 

der  Hauscomthur  von  Balg-a.  Claus  v.  Bach,  ernannt.  Auch 
wohnte  er  im   g-leichen  Jahre  den  Verhandlungen  wegen 
der  im  Orden  eing-erissenen  Misstände  und  der  Streitsache 
mit  Polen  bei.    Als  am  i.  Januar  151  i  sämtliche  Gebietiger 
und  Orden ^bcamten  zu  Heiligenbeil  für  Graf  Wilhelm  v. 
Eisonberg;,  den  Ordensmarschall,  den  Oberst-Spittler  und 
Connhur  zu   Ragnit  Xicolaus   v.  Pliug  und  den  Kanzler 
Dietrich   v.  Werterde  eine  Vollmacht  zu  Verhandlungen 
mit   Markgraf  Friedrich  vun   Brandenburg  ausstellten, 
befand  sich  unter  ilinf»n  wiederum  Tlaiis  v.  Bach.  Im  i^ieichen 
Jahre  gerieten  unser  Claus  und  iians  v,  Schönbertr  mit  Herrn 
Heinrich  Reuss  v.  Plauen  wegen  Injurien  in  Streit.  Von 
Balga  aus  empfahl  er  am   15.  Dezember  151 1  detn  Hans 
V.  *^chnnbercf,  bei  seinem  Ritt  au«;ser  Landes  ihre  Sache 
treir.^n  (Jen  v.  Plauen  enisi-r  zu  betreiben.   Im  Jahre  1^12  be- 
schwerten sich  riaus  V.  Bach  und  Hans  v.Schönberifzn  Srhon- 
berg  der  ältere  über  Heinrich  v.  Plauen  wegen  an trebl icher 
Anstiftung  einer  Zauberei  gegen  sie.  Claus  v.  Bach  weilte  am 
16.  Mai  1513,  4.  März  1514.  10.  und  21.  August  1515  zu 
Balga,  am  i.  April  15 16  aber  zu  Königsberg,  am  Juli 
«516,  13.  Juli,  9.  Oktober  1516,  22.  November  1517  als 
Hauscomthur  zu  Balga.  Vom  8.  Juni  1 5 1 8  bis  22.  Juni  1-52 1 
kommt  er  als  Grosscomthur  vor-i.    Im  Jahre  1519  wurde 
er  vom  Hochmeister  mit  einer  Werbunt*-  an  den  Meir.ter 
in  Livland  geschickt.    In  diesem  Jahre  brach  der  Krieg 
mit  Polen  aus.   Am  6.  Mär^t  1520  war  Claus  v.  Bach 
wieder  in  Balga  und  versprach  dem  Pfleger  zu  Orteisburg, 
Bertold  v.  Altmannshofen,  er  werde  die  Feinde  (die 
Polen)  beobachten  und  bei  Zeiten  melden,  wohin  sie  sich 
wenden  würden.   Auch  schrieb  er  am  gleichen  Tage  an 
den  Hochmeister  über  die  Mordbrennereien  der  Feinde  im 
Balgischen  und  die  notwendige  Verstärkung  von  Heiligen-  1 
beil.   Von  Balga  aus  meldete  er  am  15.  März  dem  Hoch- 
meister die  Ankunft  eines  Schiffes  im  alten  Tief.  Er  wisse 
nicht,  ob  es  Freunde  oder  Feinde  wären,  am  16.  März 

')  Voigt,  Ge«ch.  Preu«s«en^  IX.  ^   ; ; -1.  ^00.        *j  Vui^t,  Namfins- 
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berichtete  et  über  die  Bewegungen  der  Leinde,  am  20.  März 
von  seiner  Ab^-icht,  Zinten  zu  riiumen  und  dann  nieder- 
brennen zu  lassen.  Bald  darauf  erhielt  er  vom  Hoch- 
meister den  Auftrag,  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
Herrn  Wolf  v.  Schönburg,  Dietrich  v.  Schonberg  und  dem 
König  von  Dänemark  zu  gehen,  um  den  Zuzug  der 
gesammelten  Soldtruppen  aus  Deutschland  zu  beschleunigen. 
Zunächst  ging  er  nach  Dänemark.  \'on  Kopenha^-en  aus 
schickte  er  dem  Hochmeister  trustende  Botschaft  über  seine 
Verrichtungen  und  Eindrücke,  stellte  am  gleichen  läge 
im  Namen  des  Hochmeisters  dem  Albrecht  v.  Joch,  Bürger- 
meister von  Kopenhagen,  einen  Schuldschein  über  256  iL 
aus  und  versprach  die  Bezahlung  der  von  diesem  gelieferten 
Büchsen  und  Uniformen.  Noch  am  i.  Juni  1520  weilte 
Claus  in  Kopenhagen.  Dann  ging  er  nach  Deutschland. 
Am  30.  Juni  schrieb  der  Kurfürst  \uu  ]  iraniicnnurL:  dem 
Hochmeister,  dass  dem  (Jrden  ausser  der  bereits  zugesagten 
Kriegshilfe  aus  Dänemark  bald  wenigstens  noch  4  bis 
5000  Khegsleute  durch  Pommern  oder  aus  Dänemark  und, 
wenn  das  nötige  Geld  vorhanden  sei,  noch  10  —  12000  Sold- 
truppen vom  Grosscomthur  Claus  v.  Bach  und  Wolf  v. 
Schönburg  zugeführt  werden  sollten.  Am  18.  Juli  war 
Claus  in  Mainz  mit  h'i/terem  zusammen.  Der  aus  3000  Mann 
zu  Ross  und  iioo(/  Knr-chten  bestellende  Söldnerzuy  set/tc 
sich  endlich  in  Bewegung.  Am  g.  August  1520  teilte  Claus 
dem  Dietrich  v.  Schönberg  mit,  dass  er  jetzt  mit  dem 
grossen  Heere  nach  Frankfurt  an  der  Oder  aufbrechen  wolle. 
Doch  zog  Claus  nicht  mit  demselben  nach  Preussen,  sondern 
blieb  in  Deutschland.  Im  Oktober  1520,  wie  am  to.  März 
1521  war  er  in  Berlin.  Am  20.  April  1521  rief  ihn  der 
Hochmeister  nach  Abscliluss  des  Waffenstillstands  nach 
Preussen  zurück.  Claus  blieb  aber  in  Berlin,  wo  er  am 
4.  Mai  1521  nach  Abrechnung  über  die  Ausgaben  im 
Interesse  des  Hochmeister:»  eine  Summe  in  der  Höhe  von 
4B600  rhein.  fl.  dem  Sekretär  Joh.  Pein  Decharge  erteilte. 
Er  hatte  diese  für  das  Kriegsvolk,  das  Herr  Wolf  v,  Schön- 
burg dem  Orden  zugeführt  hatte,  vorgeschossen.  Im  Jahre 
1505    zahlte    der   Tressler    zweien    Herren    von  Balg«», 

^}  Voigt,  Gesch.  Freus^ens  IX,  607. 
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nämlich  Konrad  v.  Reischach  und  Heinrich  Schenk 
I  Mark  aus^). 

Am  15.  Mai  1510  schrieb  Ritter  Hans  f  ic<ibv.  Landau. 
I^ndvog-t  in  Schwaben,  an  den  Hochni'  i^i(.>r  wegen  der 
Aufnahme  des  Anton  v.  Hausen  in  den  Deutschen  (  hcien. 
ebenso  am  6.  Mai  15 16  Woltgang  v.  Klingenber^,  l.and- 
comthur  in   Elsass.   ebenso  am   8.  Mai   1510  die  Grafen 
Heinrich  zu  l.u|)ten.  Hulto  und  Johann  v.  Montfort.  Hans 
Wolf  und  Joachim  zu  Zoliern,  Ulrich  v.  Heltenstein.  Mans 
Werner  und  Gottfrid  Freiherrn  v.  Zimmern,  die  vier  Ritter 
Konrad  v.  Schellenberg,  Hans  v.  Reischach,  Hans  Kaspar 
V,  Bubenhoten  und  ^N'olfgang'  v.  Hohenburg,  sowie  Hans 
V.  Bodman,  Pankraz  v.  StofTeln  und  andere  von  der  Ritter- 
schaft im  Hegau  und  am  Bodensee,  ferner  am  15.  Juni  1516 
Graf  Christoph  zu  Werdenberg- II  eiligenberg  und  am  27  Juni 
1516  von  Eschenbach  aus  der  Deutschmeister.  Anton  war 
der  Sohn  Märklins  v.  Hausen  und  Margarethes  v.  Rost. 
Er  wurde  Ritter  des  Deutschen  Ordens  und  ging  nach 
Preussen.    Am  24.  Januar  1522  war  er  in  Tilsit.  Wie  der 
Kochmeister,  schloss  er  sich  der  Reformation  an,  trat  aus 
dem  Orden,  heiratete  in  erster  Ehe  Elisabeth  v.  Neudorfer 
und  in  zweiter  Anna  v.  Hohendorif  und  erwarb  Pokarben 
im  Kreise  Königsberg.  Sein  Sohn  Friedrich  v.  H.  starb  am 
19.  August  1570  in  Stuttgart  als  herzoglich  Württemberg.  Hof 
meister.  Sein  Enkel  Friedrich  v.  Hausen  wurde  d.d.  Königs- 
berg 2.  April  1566  zum  Rittmebter  tiber  300  reisige  Pferde 
bestellt*  k,  wurde  Hauptmann  in  Rastenburg,  1575  in  Fisch- 
hausen, auch  Oberburggraf,  war  1576  bis  1583  Landhof- 
ineister,  wurde  1575  Landvogt  zu  Schacken  und  Rittmeister 
und  starb  am  24.  Dezember  dieses  Jahres.  Sein  Sohn  Georg 
Friedrich  wurde  1619  Hauptmann  zu  Taplacken,  ein  Kach- 
komme desselben  Friedrich  Ehrenreich  wurde  1740  Haupt- 
mann zu  Ragnit  und  Major.  Das  Geschlecht  erlosch  in 
Ostpreussen  am  2.  Januar  t8i8  mit  dem  königl.  preuss. 
Gen.-Leut.  Friedrich  Wilhelm  Heinrich  v.  Hausen»). 

>)  Joacbim,  MarienbiirKer  Tresslerbiicli  S.  50$.  —  ')  Königl.  Staats» 
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Im  letzten  Polenkrieg  trat  auch  ein  badischer  Edel- 
mann als  Soldner  m  die  Dienste  des  Ordens.  Am  4.  Sep- 
tember 1520  quittierte  Hans  Veit  v.  Blumeneck  Ober 
Dienstgeld  ftir  sein  Fähnlein  Knechte.  Am  28.  September 
1523  schrieb  von  Wiener  Neustadt  aus  Erzherzog  Ferdinand 
an  den  Hochmeister  betreffs  der  Überlassung  des  Grafen 
Wilhelm  v.  Fürstenberg  in  dio  Dienste  des  vertriebenen 
Königs  Christian  II.  von  Dänemark,  der  sein  J^and  zurück-  1 
erobern  wollte. 

Am  31.  Dezember  152.^  schrieb  von  Königsberg  au«^ 
Dietrich  v.  Gemm  innren  an  den  Hochmeister  über  den 
Transport  des  Geschützes  von  Preussisch  Markt  nach 
Königsberg  und  die  Unzufriedenheit  der  Büchsenmeister. 
Gemmingen  war  selbst  Büchsenmeister  imd  berichtete  als 
solcher  am  20.  Juni  1522  dem  Hochmeister  über  die 
Schwierigkeiten»  denen  er  bei  Ausführung  des  Auftrag'^, 
das  Geschütz  zusammenzubringen,  begegnet  wäre.  Koch 
am  17.  September  1524  leistete  Eberhard  der  ältere 
V.  Reischach  zu  Basel  Eidespflicht  gegenüber  dem  H"cli- 
meister  in  die  Hände  Dietrichs  v.  Schönberg.  Im  Jahre 
1525  wurde  dann  das  Ordensland  Preussen  in  ein  weltliches 
Herzogtum  verwandelt. 

Von  der  Gründung  bis  zum  Ende  des  Ordensstaats  in 
Preussen  haben,  wie  wir  sahen,  zahlreiche  Angehörige 
von  Adelsgeschlechtern  des  heutigen  Baden  teils  als 
Ordensmitglieder,  teils  als  Ordenssöldner  in  Preussen  gelebt 
Ja,  zwei  von  diesen  Geschlechtem  Eppingen  und  Hausen 
haben  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  einem  Zweige  in 
Preussen  fortgeblüht.  Aber  auch  Mitglieder  des  badischen  | 
Fürstenhauses  sind  wiederholt  dem  Orden  zur  Hilfe  gezogen 
ins  Ordensland  Preussen.  Im  Jahre  138  t  zog  auf  des 
Meisters  Befehl  der  Ordensmarschall  Kuno  v.  Hattenstein 
mit  dem  Grosscomthur  Rudeger  von  Einer,  mehreren 
andern  Ordensgebietigern  und  vielen  Kriegsgästen  an  die 
Grenze  von  Litauen.  Unter  den  letzteren  wird  ein  Mark- 
graf von  Baden  vrenannt').  Auch  iai  Jahre  1384  halten 
sich  zahlreich  nu^  wiederum  in  Königsberg  Kriegs-  j 
gaste  eingetunden,  darunter  wiederum  ein  Markgraf  von  j 

')  Vaict,  Gescb.  PKoisens  V,  S.  358;  dert.«  Namenikode«  $.115. 
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Baden*).  Dankbar  erkannte  der  Orden  diese  geleistete 
Hilfe  an.  Wenn  er  später  durch  seine  Boten  für  deutsche 
Fürsten  Falken  als  Geschenk  sandte,  so  fehlten,  wie  ein 

Blick  in  Joachims  Marionburger  Tresslerbuch  zeigt,  auch 
die  Falken  für  den  Markgrafen  von  Baden  darunter  nicht. 

Durch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  wurden  im  Vorher- 
gehenden die  Beziehungen  des  oberrheinischen  Adels  zum 
Ordensland  verfolgt.  Zu  keiner  Zeit,  wenn  den  Orden  die 
heidnischen  Preussen  und  Litauer  oder  die  christlichen 
Polen  bedrohten,  fehlten  in  den  Reihen  der  für  den  Orden 
streitenden  Kämpfer  Söhne  aus  dem  Bereiche  des  heutigen 
Baden.  Eine  Reihe  derselben  schwang  sich  im  Orden  zu 
hervorragenden  Stellungen  empor,  soWern«^rv.  Tettingen, 
Johann  v.  Remchingen,  Wilhelm  v.  Eppingen  und  Claus 
V.  Bach.  Ihre  Beziehungen  zum  Deutschen  Orden  in 
Preussen  bilden  somit  einen  rühmlichen  Teil  der  Geschichte 
der  oberrheinischen  Lande.  Ihn  der  Vergessenheit  ta  ent- 
reissen,  der  er  zum  Teil  verfallen  ist,  war  Zweck  der  vor- 
liegenden Arbeit. 


Nachträge. 

Zu  S.  -^=«j:  Nach  Weller,  hohenloh.  Urk.huch,  Stuttgart  1 8gQ 
I,  S.  tyir  hatte  sich  Ludwig^  de  Scippe,  der  i  2q6  Corathur  in 
Klhiiig    wrtr.   im   August  otler  Septemher  Laiidnieister  in 

Preussen  wurde,  ais  solcher  am  2.  Dezember  I2g(i  urkundlich 
erscheint,  aber  nach  wenigen  Monaten  starb  und  im  Dom 
zu  Krakau  begraben  wurde  (Voigt,  Geschichte  Preussens  IV» 
1 10 — 1 11,  1 26 — 127,  j  54 —  1 56 ;  scriptores  remm  pnissicanim  1, 
165,  281,  291,  548)  nach  Ober*Schüpr  genannt.  Auch  kommt 
beim  dortigen  Ortsadel  der  Taufname  Ludwig  im  13.  Jahr- 
hundert vor. 

Zu  S.  252:  Ein  Verwandter  Werners  v,  Tettingen.  Bruder 
Ulrich  V.  Tettingen  wurde  am  2.  Februar  1314  bei  Miednick 
oder  Worny,  etwa  15  Meilen  ostwärts  von  Memel,  von  den 

^)  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  S.  478;  ders .  Namen8koJ<'x  S.  115. 
Eine  nähere  Bezeichnung  fehlt.  Wenn  Jie  Anjjahe  tichtig  ist,  kami  es  sich 
nur  um  ein  Mitglied  der  Hacbberger  Linie,  etwa  Johann  oder  Rudolf  III. 
baaöelo.   Werg],  auch  Nachträge  S.  2S5. 
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Litauern  erschlagen  (script.  rer.  prnss.  I,  iSo,  584).  Er  i$t 
wohl  eine  Person  mit  dem  1295  genannten  Ulrich,  dessen  Vater 
Burcard  v.  Tettingen  1291  der  Commende  Mainau  das  Patro- 

natsrecht   der   Kirche   zu    Pfaffenhofen   schenkte.     (Kindler  v. 
Knobloch,  obnrhadisrhes  Ciesrhlechterbuch  I,  215).    Schoii  137; 
wurde  Brmlcr  Wcrnlier  Te tinger  bei  Wieivuny  nurdüstlich  von 
Darsuniczki  schwer  verwundet,  nach  Instcrburg  gebracht,  wo  er 
genas  (script.  rer.  pruss.  II,  573).    Im  Januar  13Q2  stand  er  ! 
an  der  Spitze  eines  aus  Ordensie uten  und  Gästen  bestehenden  | 
Heeres,    weiches    eine   glückh'che  Kriegsreise    nach    Grodno  1 
machte   (ebenda  S.  6.;t)i.    Anth    1393   zog   er  gegen  Grodno  | 
S.  650)    und    1394    gegen   Nowo   Grodek   (S.  ^5?,  660).  Am 
25.  März  1393  war  er  zu  Tborn  bei  den  Verhandlungen  de> 
Ordens  mit  Polen  (ebenda  III,  S.  i8ö).    Im  Februar  1393 
hinderte  ihn  schlechtes  Wetter  an  einem  Zuge  nach  Salseniken 
(S.    iQi).     Um  Johanni   1395   verhandelte  er  mit  ürossfürst 
Witold  V.  Litauen  wegen  Friedens  (S.  199),  ebenso  am  23.  April 
1398    (S.    220),    war    am    12.    Dktoher    1398    beim   Friedens-  ■ 
absclihiss  ziigeü;cn  (S,  223),  zog  ira  Februar  141)!  gegen  Grodno 
(S.  234),  war  1402  krank  (S.  259),  zog  im  Januar  1403  wieder 
gegen  Grodno  (S.  264 — 265).    Am   i.  April  1407  wohnte  er 
dem  Begräbnis  des  Hochmeisters   Conrad  v.  Jungingen  bei 
(S.  285),    Er  entkam  17.  Juli  1410  ghicklich  der  Schlackt  bei 
Tajuienberg  (ebenda  III,  S.  317,  31g;  ^^  S.  20,  30,   31.  Er 
starb  im  Septf-mber  \  yi2  auf  einer  Ge^andlschaftsreise  in  Kaschau 
in  Ungarn  (elicnda  III.  S.  330). 

Zu  S.  235:  Concze  Tettinger,  Hau|tiirianp  auf  Kreuzburg 
(Kreis  Preussisch  Eylau)  wurde  b. — 12.  Mai  1404  von  den  Polen 
gefangen  genommen  und  nach  Frauenburg  geführt  (script.  rer. 
pruss.  IV»  611). 

Zu  S.  260:  Am  13.  Juni  1464  wohnte  Wilhelm  v.  Eppingen, 
Cointhur  su  Osterode  der  Tagfahrt  zu  Thoru  mit  den  Polen  bei 
(script.  rer.  pruss.  V,  S.  228). 

Zu  S.  :6):  Arnold  von  Baden  war  140S — 1410  N'ogt  der 
Neumark.  Im  August  T400  7;cr«;tnrte  er  zwei  Städte  des  F.rz- 
bischois  von  Gnesen  (scripi.  rer.  pruss.  III,  S,  302;  Voigt»  Ge- 
schichte Preussens  VII,  48). 

Zu  S.  272:  Am  4.  Mary.  1454  wurde  Loskeii,  der  \  o^Lä»iU 
Albrechts  v.  Zeutern  von  den  Polen  belagert  (script.  rer. 
pruss.  VI,  S.  117). 

Zu  S.  273:  Am  9.  September  1455  erklärte  Danzig  dem 

Markg^rafen  von  Piiandenburg,  daSS  es  den  gefangenen  Ordens- 
ritter Heinrich  v.  TuebiiiLren  unter  der  Bediniruncr  \>h  Martini 
entlassen  wollte,  wenn  man  in  IVIarienburj?  den  gefangenen  Rats- 
mann Heinrich  v.  Staden  dasselbe  ^'esiallen  würde.  Grat 
Heinrich  v.  Tübingen  war  Trappicr  in  Danzig  gewesen  (script.  l 
rer.  pruss.  IV,  503,  wo  seine  Gefangennahme  irrig  in  den  j 
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April  1455  verlegt  wird\  Nach  seiner  Freilassung^  gin^  Graf 
Heinrich  nach  der  Marienburg.  Am  15.  August  1456  verkauften 
Ulrich  Czirwonica  von  Ledicz,  Hauptmann  zu  Marienburg, 
Graf  Heinrich  v.  Troningen  (=  Tübingen)  und  andere 
Hauptleute  und  Kottmeister  die  Marienburg  an  Polen  um 
436000  Gulden  (script  rvr.  pruss.  IV,  S.  174,  270,  528  ff.). 
Somit  machte  sich  Giai  Heinrich  des  Verrats  an  dem  Orden 
schuldig  und  erklärt  sicli  hieraus,  dass  ihn  später  kein  Ordens* 
haus  nfiehr  aufnehmen  wollte. 

Zu  S.  27g:  Philipp  V.  Falkenstein  ist  wohl  (k  r  Her  Falken- 
steiner, der  am  2.  Dezember  1456  von  den  Polen  aus  der 
iMarienburg  vertrieben  wurde,  fscript.  rer,  pruss.  IV,  S,  184). 

Zu  S.  280:  Am  20.  November  15 12  ritt  Hans  v.  Bach. 
Hauscomthur  von  Balga  auf  Hefehl  der  Regenten  zu  Preusscn 
von  Halga  nach  Heiligenbeil  dem  neuen  Hochmeister.  Markgraf 
Albrecht  v.  Brandenburg  entgegen,  ebenso  am  2  2.  Nnv.  TulM  r 
eine  halbe  Meile  vor  Könip;sberg  (script.  rer.  pruss.  V,  S.  324 
—  ^25).  Als  am  15.  Oktober  1520  Hochtneister  Aibrecht  vor 
iicilsberg  lOi;,  sandte  ihm  der  Gi oss^  oniihiir  Clans  v,  Bach 
gegen  Knde  des  Monata  Uklübcr  2  Fähnlein  Knechte  (script, 
rer.  pruss.  V,  S.  33b).  Claus  v.  Bach  i^st  der  letzte  Gross- 
comiliiir  in  Preussen  gewesen  (ebenda  S.  222). 

Zu  S.  282.  Anton  v.  Hausen  war  im  Jahre  1521  Pfleger  in 
Schaken  (scripl.  rer.  pruss.  V,  S.  371). 

Zu  .S.  283:  Die  Cliioin'k  Wigands  v.  Marburg  (script.  rer. 
pruss.  II,  6011  sagt;  in  eadem  expeditione  (14.  Februar  1381 
dit^  Litauer)  raarchio  de  Baden,  qui  in  lerram  Prussie 
vu.•atu^  erat,  nuticiani  contraxit  cum  pagaiu.,,  ubi  susccpit  insignia 
niilitaiia  et  deinde  vertebal.  Die  annales  Thorunenses  (script. 
rer.  pruss.  III,  S.  144^  meldeu:  anno  1386  fuerunt  valentes 
hospites  in  Prussia,  videlicet  —  lantgravius  de  Baden.  Ebenso 
meldet  Johann  v.  Posilge  (ebendaselbst):  anno  domini  1386 
worin  vil  geste  zu  Kongsberg  —  der  marggrafe  von  Baden, 
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Die  Verwaltung  des  Unter-Blsass  (Bas  Rhin) 
unter  Napoleon  L  (1799—1814^. 

Von  • 
Paul  Darmstädter. 


Zwei  Denkmäler  erinnern  heute  in  der  Hauptstadt  des 
Elsass  an  die  Zeiten  Napoleons  I.:  auf  dem  alten  Parade- 
platz, im  Mittelpunkt  der  Stadt,  das  Standbild  des  Generals 

Kleber,  in  einer  Ecke  hinter  der  ehemaligen  Präfektur 
das  Denkmal  dos  Marquis  de  Le/,ay-Marnesia.  In  diesen 
beiden  Dcnkmaiei  ii  werden  gleichsam  die  beiden  Seiten  j 
der  Tätigkeit  des  Kai^ers  gefeiert,  der  RuiiHi  aut  dem 
Schlachtfeld  und  die  ( )rgani-sation  des  französischen  Staates. 
Aber  ebensd  wie  das  Andenken  Lezav-Marnesias  sich  weit  | 
weniger  lebt-iidig  erhalten  hat  als  das  Klebers,  wie  der  i 
Ruhm  des  Feldherrn  die  stille  Arbeit  des  Verwaltung^s- 
beamten  überstrahlt,  ebenso  ist  hinter  den  gewaltigen 
knc- erisclieii  Erfolgen  des  Kaisers  seine  niind«'vteiis  gleich 
bedeutungsvolle  Wirkbanikeit  in  der  Verwaitunk;  f^twas  m 
den  Hintergrund  getreten.  Und  doch  waren  gerade  die>er 
Seite  seiner  Tätigkeit  die  dauerndsten  Erfolge  beschieden. 
Wie  man  auch  immer  über  die  Verwaltungsorganisation 
des  Kaisers  denken  mat,''.  man  muss  docii  zugeben,  dass  1 
sie  dauernder  als  Kr/  allen  Stürmen  der  Zeit,  allen  Revo- 
lutionen und  Regierungsänderungen  siegreich  getrotzt  hat. 
Noch  heute  bilden  die  Einrichtungen,  die  Napoleon  I.  ge- 
schaffen hat,  nicht  nur  die  Grundlagen  der  administrativen, 
finanziellen  und  kirchlichen  Organisation  des  franzosischen 
Staates,  sondern  haben  auch  in  den  Nachbarländern  tiet> 
greifende  Spuren  hinterlassen.  Gewiss  fehlt  es  dem  napo- 
leonischen Verwaltungssystem  nicht   an  Schattenseiten; 
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aber  man  kann  sein  Verdienst  erst  würdigen,  wenn  man 
die  Zustande  kennen  lernt,  die  vor  dem  18.  Brumaire  in 
der  französischen  Republik  herrschten,  und  wenn  man 

sieht,  was  die  napoleonische  Verwaltung  unter  den  schwie- 
rig;»teii  Verhältnibsen  geleistet  hat. 

Der  Zweck  der  folgenden  Betrachtungen  ist  es,  diese 
Arbeit  der  napoleonischen  Verwaltung  nach  ihren  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  in  einem  Departement,  dem 
elsdssischen  Departement  Bas  Rhin'),  an  der  Hand  der 

Akten  des  nahertii  zu  schildern,  und  damit  einen  kleinen 
Beitrat^  zur  elsassischen  Landesgeschichte,  sowie  zur  Ge- 
schichte des  Ersten  Kaiserreichs  zu  lietern^). 


Daa  Departement  Bas  Rhin  i$t  in  der  Haupttadie  mit  dem  heutigen 
Benrk  UoteielMat  Identisch.  Zum  Departement  Ba»  Rhin  gebfliten  bis 
1814/15  einige  beute  rheinpfUaiache  Distrikte  switchea  Lauter  und  Queich, 
im  ganzen  84  Gemeinden  mit  66000  EinwohnerD,  und  von  1808  an  die 
Stadt  Kehl.  Dagegen  gehörten  die  beiden  Kantone  Schirmeck  und  Saales 
damals  zum  Departement  Vosges.  Der  Flächentt  h alt  des  Departen.eiits  P.as 
Rhin  betrug  nach  dem  Anrmnire  du  Bas  Rhin  1810,  S.  66  4985  qicm. 
iUnterelsass  heute  4785/,  die  {'.evflilkerunfj  1807:  514096  Seelen  (f<>oo: 
659432».  —  *>  Meine  Dar«5tellung  stülpt  sich  in  erster  Lniie  aui  die  ein- 
schlägigen Akten  (lc>  Hc<irk».archiv.s  zu  Sttai~;bmg  (citicrt  Be?.  A.K  Bei 
meinen  Xach)or>cluin^':ii  fand  ich  die  liebenswürdigste  Unter-tut/iaig  durch 
Herrn  Archivdirektor  Profoxir  Dr.  Wienand  und  Herrn  Art^hivassisienten 
Dr.  Kaiser,  denen  icli  au  dieiscr  Stelle  uiemeu  bellen  Dank  aussprechen 
Qiöcbte.  Unter  den  gedruckten  Quellen  sind  am  wichtigsten:  Recueil  des 
actea  de  Tautorit^  publique  (von  Band  3  ab:  de  la  pr^fecture)  dana  le  dipar- 
tement  du  Bas  Rhin  Band  I— 15.  Strassburg  IX.  (180t)  —  1815,  citiert 
als  A.  P.,  dann  die  Annuaires  du  Bas  Rhin  von  VII,  VIII  und  IX.  heraus* 
gegeben  von  Bottin  und  die  Annuaires  historiques  et  statisttqnes  du  Bas 
Rhin  XIII  (t8o$)  —  1S13,  die  Statislique  du  d^artement  du  Bas  Rhin 
par  le  dlojren  Laumond,  pr^.  Paris  an  X,  (citiert  als  SUtistique),  die 
Scbrifl:  Voy^  de  Paria  h  Strasbourg  et  principalement  daos  tont  le  Bas 
Rhin  pubU«  en  l'an  IX  par  I.  L.  F.«**  du  Gard  (citiert  ats  Voyage),  Johann 
Friedrich  Auftchlager,  Das  Elsass,  3  Binde.  Strassburg  1825 — 28  und  Jean 
Frederic  Hermann,  Notices  historiques,  »tatistiques  et  liiteraires  sur  la  ville 
de  Strasbourg,  2  Bände,  Strasbourg  18 17.  ~-  In  den  Geschichten  des  Elsass 
und  der  einzelnen  Städte  pflegt  die  Zeil  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
s^hr  kurz  behandelt  zu  werden.  Zu  'rwihnen  ist  die  Darstellung  di->er 
Epoche  durch  Heinrich  Engelhardt  in  Slrcoels  \'aterländi>t her  (jeschichle  des 
Eljkd&äes,  Band  6,  329 — 375,  und  von  E.  bourgui;:non  in  seiner  Schrift  Bisch- 
willer  depuis  cent  ans,  Bischwiller  1875.  Viele  werlvolle  Nachrichten, 
be&Oflders  über  den  Präfekten  Lezay-AMariieäia  hnden  sich  in  den  Schritten 
von  Ludwig;  Spach.    Die  Spezialhteratur  wird  bet  den  eiu/eiueu  Abschnitten 
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Das  i8.  Jahrhundert  war  für  das  Elsass  eine  Zeit 
grossen  wirtschaftlichen  Gedeihens  geweseh.  Der  junge 
Goethe,  der  mit  den  Augen  des  Künstlers  die  weite  herr- 
liche Ebene  zwischen  Rhein  und  Wasgenwald  von  der 

Plattform  des  Strassburg'er  Ministers  betrachtete,  sowie 
Arthur  \'oung,  der  mit  dem  Kennerbli(  k  des  ertahrenen 
Agronomen  die  Landschaft  musterte,  sie  beide  hatten  den 
gleichen  Eindruck,  dass  das  Elsass  ein  ebenso  fruchtbares, 
wie  wohlangebautes,  ein  reiches  und  glückliches  l^nd 
war  Die  elsässische  Landwirtschaft  war  nach  dem  Urteile 
Youngs  nach  der  flandrischen  die  fortgeschrittenste  Frank- 
reichs, die  Industrie,  vor  allem  die  Tabakindustrie  und  das 
Strassburgcr  K  knngt:werb«\  orfreuten  sich  eines  ireft  Heben 
Oe>Lh;iftsganges.  der  Strassbur^er  Handel  beherrschte  das 
oberrheinische  Wirtschaftsgebiet.  Die  Voraussetzung  des 
grossen  Wohlstandes  des  Landes  waren  die  politische  Zu- 
gehörigkeit zu  Frankreich  und  die  enge  wirtschaftliche 
Verbindung  mit  dem  rechten  Rheinufer.  Der  Elsässer 
nannte  sich  schon  vor  der  Revolution  mit  Stolz  Bürger 
des  irrosseM  und  i  uinnreichen  französischen  Staates.  Das 
l'Jsass  war  eine  franz< »tische  IVuvin/,  es  i^tmidss  alle  Vor- 
teile, die  ein  grosses  Staatswesen  seinen  bürgern  gewährt, 
aber  das  Land,  sowie  seine  Teile  nahmen  doch  innerhalb 
des  franzosischen  Staates  in  politischer,  wirtschafthcher 
und  kultureller  Beziehung  eine  Sonderstellung  ein.  In 
politischer  Beziehung  waren  die  Vorrechte  der  Stadt  Strass- 
burg  und  der  den  deutschei^  Reichsständen  gehörigen 
Territorien  ansi»-edehnter  aK  «lie  Privilegien  Iran/ösischer 
Städte  oder  französischer  Seigneurieen;  wirtschaftlich  war 
das  Kl«=;ass  eine  »province  effectivement  etrangere«,  es  lag 
ausserhalb  der  französischen  Zollinien  und  stand  zu  den 
benachbarten  deutschen  Landschaften  in  weit  engeren 
wirtschaftlichen  Beziehungen  als  zum  Inneren  Frankreichs. 

verzeichnei  werden.  I3aiik  tiom  lieben«iwürdi-rii  Entf.'e'jrMkommen.  da*  ich 
v*-i(fns  iies  ersten  Kenner»  der  elsäsaist Ikh  Hihlio^iaphic  Herrn  l)r.  Marck- 
vViild  iiui  der  Strassburgcr  Universilfiis-  und  Laudesbibliothek  l.iud,  hofi* 
ich,  da>s  mir  nichts  wesentliche;;  enignuijen  ist.  Ich  möchte  uoch  beroerkwv 
tUss  ich  die  kriegerischen  Eieignisse  des  Jahres  1814  und  die  »Hundert 
Tftg«c  «itsschltesse.  Über  die  ersteren  vergl.  Ctinque«,  UAIsece  en  16 14- 
Paris  1900. 
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Endlich  war,  trotz  der  grossen  Anziehungskraft,  die  die 
französische  Kultur  ja  auch  auf  die  höhere  Gesellschaft 
Deutschlands  im  i8.  Jahrhundert  ausübte  und  die  sich 
natfirlich  auch  im  Elsass  geltend  machte,  der  geistige 
Zusammenhang  mit  Deutschland  noch  ein  sehr  inniger 
geblieben.  Das  Unterrichtswesen  des  Landes  zeigte  von 
der  Volksschule  bis  zur  Universität  ein  durchaus  deutsches 
Gepräge,  und  der  Protestantismus»  zu  dem  sich  ein  beträcht- 
licher und  sozial  einflussreicher  Teil  der  Bevölkerung 
bekannte,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  den  kulturellen 
Zusammenhang  mit  dem  rechten  Rheinufer  aufrecht  zu 
erhalten. 

Die  französische  Revolution  hat  vielleicht  auf  keine 
Brovinz  Frankreichs  so  tiefgreifende  Wirkungen  ausgeübt 
wie  auf  das  Elsass.  Waren  schon  die  Umwälzungen, 
namentlich  in  den  sozialen  und  wirtschaftlichen  Zuständen, 
im  Osten  grösser  als  im  Westen,  so  traten  im  Elsass  wieder 
stärkere  Veränderungen  ein  als  in  den  anderen  Provinzen 
des  Ostens.  Im  Elsass  musste  nicht  nur  die  Anpassung* 
an  das  Neue  vollzogen,  sondern  auch  die  Kluft  ausgefüllt 
werden,  die  zwischen  den  elsässischen  und  franzosischen 
Zuständen  geklafft  hatte. 

Die  revolutionäre  Gesetzgebung  vernichtete  die  noch 
immer  beträchtlichen  Rechte  der  deutschen  Reichsstande, 
die  Privilegien  der  Reichsritterschaft  und  die  Sonderstellung 
der  Stadt  Strasshure.  Dazu  kamen  dann  all'  die  Ver- 
<-.nderungen,  die  auch  in  deji  übrigen  Teilen  Frankreichs 
die  allen  politischen  Organisationen  zerstörten  und  neue 
Einrichtungen  an  ihre  Stelle  setzten,  die  für  gan  I  rank- 
reich gleirhmässig  gestaltet  waren.  Das  Departement  Bas 
Rhin  wurde  ebenso  organisiert  wie  die  Departements 
(  iirondc  oder  Var,  Strassburg  ebenso  verwaltet  wie  Brest 
oder  Nimes. 

Wie  die  politische,  so  hat  auch  die  alte  soziale  Orga- 
ni-sation  ihren  Untergang  gefunden.  Wenn  aucli  di<'  sozialen 
Zustande  des  Elsass  den  Verhältnissen  Frankreichs,  und 
besonders  des  französisciieii  Ostens,  gleichartig  gewesen 
sin(.l,  und  dementsprechend  auch  die  Umwälzung  von  der 
in  Burgund  und  Lothringen  nicht  wesentlicli  verschieden 
war.    so   zeigt  sie  doch  im  Elsass  eine  eigentümliche 

Zeit  »ehr.  f.  Gesch.  d.  Obenli.  N.F.  XVIII.  a.  19 
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Zuspitzung.    Wohl  in  wenigen  Provinzen  Frankreichs  ist 

die  Ma(  htstellunif  des  Adels  durch  die  Revolution  so 
gesunken  wie  im  Kbass.  Die  grossen  Seigneurs  der  Pro- 
vinz warci)  la:>l  durchweg  fremde  Fürsten,  die  jeden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Flsass  verloren  haben;  aber  auch 
der  grösste  Teil  des  niederen  Adels,  der  vor  der  Revo- 
lution noch  zahlreich  gewesen  war's  hat  das  Land  ver- 
lassen, und  viele  haben  es  nicht  wieder  betreten.  An  die 
Stelle  des  alten  Adels  und  des  mit  ihm  vielfach  ver- 
bundenen städtischen  Patriziats  trat  eine  neue  soziale 
Schicht  in  Stadt  und  Land,  die  wäiirend  der  Revolution 
entstanden,  in  der  Zeit  des  Kaiserreichs  ihren  Abschluss 
gefunden  hat,  die  Notabeln. 

Die  Revolution  hatte  femer  eine  völlige  Veränderung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  \va  Gefolge.  Die  Zer- 
störung der  Grundherrschafti  die  Besitzumwälzung  durch 
die  \^eräusserung  der  Kirchen-  und  Emigrantengüter  und 
die  Teilung  der  Almenden  *  die  Einführung  der  Gewerbe^ 
freiheit,  alle  diese  grossen  Veränderungen  und  Neuerungen 
betrafen  das  EUass  ebenso  wie  die  anderen  Provinzen 
Frankreichs.  Sie  wurden  aber  noch  dadurch  verstärkt, 
dass  durch  die  Gesetzgebung  der  Constituante  die  fran- 
zösische ZoUinie  von  der  Westgrenze  Lothringens  bis  an 
den  Rhein  vorgeschoben  und  das  Elsass  dadurch  dem 
französischen  Wirtschaftsgebiet  einverleibt  wurde.  Diese 
Veränderung  erschütterte  die  ganze  Volkswirtschaft  des 
Elsassy  das  bisher  einen  Bestandteil  des  oberrheinischen 
Wirtschaftsgebiets  gebildet  hatte:  die  Verbindung  mit  dem 
rechten  Rheinufer  wurde  zerstört,  ohne  dass  sich  zunächst 
ein  Ersatz  in  Frankreich  gefunden  hatte.  Der  Krieg,  der 
1792  ausbrach,  vollendete  die  Loslösung  des  Elsass  von 
der  wirtschaftlichen  Gemeinschaft  mit  deutschen  Gebieten, 
die  alte  Völkerscheide  der  Vogesen  wurde  allmählich 
niedriger,  der  Rhein  wurde  tiefer  und  tiefer. 

Dies  gilt  nicht  nur  von  den  wirtschaftlichen,  sondern 
auch  von  den  kulturellen  Wrhältni.ssen.  Die  Revolutii^n 
suchte  das  elsässische  Unterrichtswesen  dem  französischen 


')  Naclj  Aufschlager  i,  J32  gaii  es  vor  der  Revolution  noch  300  Adel»- 
familien  im  Eins*.   Vergl.  audi  HermaBii  2,  435. 
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anzupassen,  die  elsassische  Kirche  der  französischen  ein- 
zugliedern; die  Gleichstellung  der  Konfessionen  in  Frank- 
reich und  die  Auflösung  der  kleinen  protestantischen 

Territorien  schwächte  den  Zusaininenliang-  der  elsässischen 
Protestanten  mit  den  deutsclien  G1aubensge^us^en;  der 
Krieg,  die  Konskription,  das  Eindringen  der  französischen 
Beamten  in  die  ehemals  von  deutschen  Fürsten  beherrschten 
Territorien  verbreiteten  französische  Sprache  und  fran* 
zosische  Sitte  in  der  ganzen  Provinz. 

Die  Wirkung  der  Revolution  auf  das  Elsass  bestand 
somit  in  der  Zerstörung  der  alten  Einrichtungen  und  zu- 
gleich in  einer  VernicliLung  der  Sonderstellung  des  Landes; 
<^Sigegen  gelang  es  der  Cresetzgebung  der  Kevulutionszeit 
nicht,  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  aufzurichten.  Im 
Laufe  unserer  Untersuchung  werden  wir  sehen,  wie  in 
Verwaltung  und  Justiz,  im  Finanzwesen,  in  Kirche  und 
Schule  die  neuen  Organisationen  Oberhaupt  nicht  ins  Leben 
traten  oder  sich  nicht  als  lebensfähig  erwiesen,  wie  ein 
Teil  der  Bevölkerung  ausser  Landes  getrieben  wurde,  wie 
die  Volkswirtschaft  durch  den  Krieg,  die  inneren  Wirren 
und  die  Losreissung  aus  dem  alten  Zusammenhang  mit 
den  deutschen  Landen  erschüttert  wurde.  Unsere  Auf- 
gabe bt  es  nun,  zu  zeigen,  wie  auf  den  Trümmern  nach 
dem  iS.  Bnimaire  eine  neue  Ordnung  entstand,  wie  eine 
neue  Verwaltung  geschaffen  wurde  und  was  diese  geleistet 
hat,  um  die  Eingliederung  des  Elsass  in  die  französische 
Staats-,  Kultur-  und  Wirtschaftsgemeinschaft  zu  vollenden 
und  die  Wunden  zu  heilen,  die  Krieg  und  Revolution  dem 
Lande  geschlagen  hatten. 


L  Die  einzelnen  Verwaltungszweige. 

I.  Die  VerwaUung'  des  Departements,  der  Arron- 
dissements  und  Gemeinden. 

Die  Revolution  hatte  die  alten  Provinzen  und  ihre 
Verwaltungsbehörden  vernichtet.  Das  Elsass  zerfiel  fortan 
in  die  beiden  Departements  Haut  und  Bas  Rhin,  die  ebenso 
organisiert  wurden  wie  die  anderen  französischen  Land* 

Schäften.    Die  Behörden  der  franzosischen  Monarchie,  der 

kleinen  Fürstentümer,  Seigneurieen   und  Städte  wiurdea 
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aufgehoben;  an  ihre  Stelle  trat  eine  für  ganz  Frankreich 
gleichmässige  Verwaltungsorganisation,  die  auf  dem  Prinzii> 
der  Volkssouveränitat  beruhte.  Gewählte  Beamte  wurden 
mit  der  Verwaltung  der  Departements,  Distrikte  und 

Gemeinden  betraut. 

Hätten  diese  von  England  und  Amerika  übernommenen 
Ideen  der  Selbstverwaltung  nicht  mit  allen  Traditionen  des 
französischen  Staatswesens,  wie  es  sich  nun  einmal  ent- 
wickelt hatte,  in  Widerspruch  gestanden,  so  wäre  ihre 
Verwirklichung  in  der  Zeit  der  Bedrohung  des  neuen 
Frankreich  von  innen  und  aussen  doch  ein  Ding  der  Un- 
mögliclikeit  gewesen.  Die  Lagfe  des  Staates  erforderte 
die  äiisserste  Anspannung"  aller  Kräfte,  Gewalt  und 
kür  mussten  ergänzen,  was  die  Gesetzgebung  nicht  zu 
leisten  vermocht  hatte,  und  schon  in  den  Tagen  des  Kon* 
vents  ist  tatsächlich  die  Rückkehr  zur  traditionellen  Zen- 
tralisation erfolgt.  Während  die  extremsten  Forderungen 
der  Demokratie  in  der  Theorie  verkündet  wurden,  ist  in 
der  Praxis  durch  die  Konventskommissare  eine  treilich 
sehr  unreif elniässige  hierarchische  (  >rjL>ani5ation  wiederher- 
gestellt worden.  Der  Konventskoni missar  ist  ein  ver- 
bindendes Glied  in  der  Kette,  die  vom  königlichen  Inten- 
danten zum  kaiserlichen  Präfekten  fuhrt. 

Die  Fortsetzung  des  Konventskommissars  war  der 

Regierungskommissar  des  Direktoriums.  Die  Verfassung 
des  Jahres  III  hatte  zwar  die  Wälilbarkeit  iler  Beamten 
beibehalten,  die  V'erwaltung  der  Departements  Kollegien 
anvertraut,  deren  fünf  Mitglieder  vom  Volke  gewählt 
wurden,  und  die  Kompetenz  des  von  der  Regierung  er-- 
nannten  Kommissars,  der  überdies  aus  den  Bewohnern  des 
Departements  genommen  werden  musste,  stark  ein* 
geschränkt;  tatsächlich  übte  die  Zentralregierung  durch 
ihre  Kommissare  den  massgebenden  Einfluss  in  den  Depar- 
tements aus;  über  das  Wahlrecht  des  Volkes  hat  sie  sich 
mit  grosser  Willkür  hinweggesetzt  und  sehr  häufig  die 
Beamten  der  Departementsverwaltung  nach  freiem  Ermessen 
ernannt  und  ihrer  Stellen  enthoben  i). 

')  VergL  über  die  Venraltung  unter  dem  Direkloiiiini  Attkrd,  Histmr» 
pjlitique  de  la  rtvolation  fnui^iae.  Paris  1901.  S.  566,  591  ff.,  605  ff. 
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Das  Gesetz  vom  28.  Pluvi^e  VIII  (17.  Februar  1800), 
die  Grundlage  der  modernen  französischen  BehOrdenorga- 

nisation,  bedeutet  so  keineswegs  ein(Mi  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit. Ks  entspricht  nicht  nur  der  alten  JYadition 
der  französischen  Monarchie,  sondern  auch  der  vom  Konvent 
und  Direktorium  geübten  Praxis,  der  es  freilich  gesetzlichen 
Ausdruck  verlieh.  Das  Wesen  des  Gesetzes  vom  28,  Plu- 
vidse  besteht  in  der  strengen  Durchfthrung  des  Beamten- 
staats und  der  hierarchischen,  nach  militärischem  Muster 
gegliederten  Bureaukratie :  der  Präfekt  im  Departement, 
der  ITnterpräfekt  im  Arrondissement,  tier  Maire  in  der 
Gememde,  jeder  ein  Herrscher  in  seinem  kleinen  oder 
grossen  Reich,  aber  dem  Vorgesetzten  streng  untergeordnet, 
und  alle  von  der  Zentralregierung  abhängig.  Den  liberalen 
Prinzipien  der  Revolution  wurde  allerdings  eine  kleine 
Konzession  dadurch  gemacht,  dass  die  Bürger  in  den 
General-,  Arrondissements-  und  Munizipalräten  eine  Ver- 
tretung erhielten. 

Wie  ist  nun  die  neue  V^erwaUungsorL^anisation  im 
Departement  Bas  Rhin  durchgeführt  worden,  und  welche 
Resultate  sind  mit  ihr  erzielt  worden? 

Die  wichtigste  Persönlichkeit  der  gesamten  Verwaltung 
eines  Departements  war  der  Präfekt,  dem  trotz  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Zentralreg^erung  ein  grosser  selbstän- 
diger Wirkungskreis  gelassen  war.  ^ian  hal  tlaraul  liiii- 
ge wiesen ,  dass  Napoleon  die  Präfekten  mit  besonderer 
Sorgfalt  ausgesucht  hat*),  und  das,  was  wir  über  die  Per- 
sönlichkeit der  Präfekten  des  Departements  Bas  Rhin,  zum 
mindesten  über  den  ersten  und  dritten  wissen,  kann  nur 
dazu  dienen,  diese  Meinung  zu  bestätigen.  Jean  Charles 
Joseph  Laumond*),  der  am  2.  März  1800  zum  ersten  Prä- 
fekten des  Departements  ernannt  wurde,  war  kein  Mann 
von  politischer  X'ergangenheit,  sondern  ein  Verwaliungs- 
beamter  der  alten  Schule,  dessen  Ansichten  etwa  den- 
jenigen wohlmeinender  deutscher  Bureaukraten  der  Rhein- 
bundstaaten entsprachen.    Jeder  radikalen  Anschauung 

')  Thiers,  Histoiic  du  Coiisulat  et  de  TEmpire  I,  164.  —  •)  Vgl.  ür  ?r 
Laumond:  Spach ,  Moderne  KulturzustSnde  im  El>ass  I,  6  ff.  Meine 
Beurteilung  Laamonds  herulit  auf  der  von  ilnn  verfa.ssten  SuUstique  du  Baa 
Rhin  und  seineo  Erlassen  und  Verordnungen. 
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abgeneigt,  ein  ausgesprochener  Feind  der  revolutionären 
Ideen  0»  aber  massvoll  im  Urteil  und  versöhnlich  im  Auf- 
treten, kein  Parteimann,  sondern  sich  als  Vertreter  einer 

über  den  Parteien  stehenden  Autorität  fühlend,  war  er 
wohl  dazu  geeignet,  in  dem  von  Parteikänipfen  zerwühlten 
Lande  das  Ansehen  der  Staatsgewalt  wiederherzustelien 
und  das  Vertrauen  zur  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu 
begründen.  Er  hatte  zunächst  genug  damit  zu  tun,  die 
zahlreichen  Gesetze  der  Konsulatsregierung  auszoAlhren 
und  eine  kräftige  Verwaltung  wiederherzustellen.  Doch 
hat  er  sich  auch  —  unablutngi^'"  von  den  Weisungen  der 
Z<=ntralregierung  —  um  das  Medi/inalwesen  und  besonders 
um  das  Schulwesen  Verdienste  erworben. 

Sein  Nachfolger  Sh^e*},  ein  alter  Offizier,  der  einer 
irischen  Familie  entstammte,  fand,  als  er  1802  die  Ver» 
waltung  des  Departements  übernahm,  die  Verwaltungs- 
maschinerie im  vollsten  Gange  vor.  Er  hat  sich  in  der 
Hauptsache  darauf  beschränkt,  die  Anordnungen  der 
höheren  Stelle  durchzufüliren,  und  keine  eigene  schöpfe- 
rische Tätigkeit  entfaltet.  Er  scheint  semes  Gei/es  wegen 
im  Elsass  wenig  beliebt  gewesen  zu  sein;  immerhin  ist  er 
durch  seine  lange  Amtsführung  im  Bas  Rhin  —  er  wirkte 
hier  bis  i8to  —  doch  derart  mit  dem  Departement  ver- 
wachsen, dass  er  dessen  Wünsche  mit  Nachdruck  in  Paris 
vertreten  hat.  Seine  1809  im  Generalrat  geäusserte  Meinung, 
^^'r  fühle  sich  mehr  als  Vertreter  des  Departements  gegen- 
über der  Zentrali  egierung  denn  als  R-piasentant  der 
Regierung  gegenüber  dem  Departement^),  zeugt  von 
einer  für  einen  napoleonischen  Präfekten  beachtenswerten 
Gesinnung. 

1810  wurde  Shee  durch  den  Marquis  de  Lezay-Marndsia 
ersetzt.   Adrien  de  Lezay-Marnesia«),  1770  als  SprOssling 

*)  Die  Radikalen  machten  ihm  BegÜQBtigung  der  Emigranten  zum  Vor- 
^^•urf.    Vergl.  Aubid,  L'Etal  de  la  France  en   Tan  VIII  et  tu  l'an  IX. 
424.  —  «)  Vergl.  über  ihn  Spach,  KuUurzustände  I,  7.  —  ')  Ber.-A. 

Generalratsprotokolle  1809.  —  *)  Über  Lezay-Mam6sia  vergl.  Perthes  Poli- 
tische Zust  ande  und  Personen  1,  314.  Annalen  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein  61  (1895)  ^-  37  ^-  Spach  CEuvres  choisips  I,  361—432. 
.•>pach,  Kultiirzuslände  im  KIn.i«--;  I,  9—14.  Raihgeher,  Klsassische  Geschiclus* 
)>ilder  aus  der  Revolutionszeit  S.  15C — 1Ö2  (wesentlich  nach  Spach).  Chuquet, 
L'Alsace  cn  1814  S.  136  fF. 
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eines  aus  Spanien  stammenden  Adelsgeschlechts  der  Frei- 
gratschatt  g^eboren ,  liatte  seine  Studien  in  Göttingen 
gemacht,  und  war  als  Diplomat  in  Sal/.hurg^,  und  später 
1806 — 10  als  Präfekt  des  Rhein -Moseldepartements  in 
Koblenz  tätig*  gewesen.  Als  gründlicher  Kenner  deutschen 
Wesens  und  deutscher  Denkart  passte  er  vortrefTlich  als 
Verwalter  deutschsprechender  Landschaften;  seine  ausser- 
ordentlichen Erfolge  und  seine  fabelhafte  Beliebtheit  wären 
ohne  diese  Voraussetzung  kaum  möglich  gewesen.  Lezays 
ganze  Art,  sein  Auftreten,  seine  Erlasse  und  Rundschreiben 
erinnern  an  die  besten  deutschen  Fürsten  der  zw^eiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts;  auch  bei  ihm  macht  sich  eine 
gewisse  Vielgeschäftigkeit,  eine  Vielregiererei  und  eine 
vielleicht  allzuweit  gehende  Bevoiroundung  seiner  Schutz- 
befohlenen, die  er  seine  Kinder  nennt,  bemerkbar;  doch 
hat  ihn,  den  feinsinnigen  Übersetzer  des  Don  Carlos,  seine 
ästhetische  Grundstimmung  und  sein  zartes  Empfinden  vor 
den  Übertreibungen  der  Nützlichkeitsfanatiker  bewahrt. 
Bei  Lezay  finden  wir  nicht  nur  den  Sinn  für  das  Vernünf- 
tige, sondern  auch  für  das  Schöne  und  Gute  in  hohem 
Masse  ausgebildet.  So  verordnete  er  z.  B.,  dass  die  Rathäuser, 
die  P&rreien.  die  Schul-  und  Wachtgebäude  jenes  Gepräge 
des  Wohlstandes  tragen  sollten,  das  die  Gemeinden  des 
Elsass  ziere.  Sein  feines  ästhetisches  Empfinden  spricht 
sich  ferner  in  dem  Wunsche  aus,  dem  Landvolk  durch  die 
in  der  Normalschule  ausgebildeten  Lehrer  und  durch  die 
Anlage  von  Bibliotheken  in  den  Schulen  das  Schönste 
zugänglich  zu  machen,  was  die  deutsche  und  französische 
Musik  und  Dichtkunst  hervorgebracht  hätten.  Der  Grund- 
zug seines  Wesens  ist  die  warme  Menschenliebe,  die  sich 
in  allen  seinen  Schriftstücken  und  in  seinen  Handlungen 
ausspricht.  Er  will  »seinen  Kindern«,  wenn  es  sein  muss, 
auch  gegen  ihren  Willen  Gutes  erweisen  und  er  scheut  , 
auch  nicht  vor  der  Androhung  von  Strafen  zurück,  um 
das  Volk  m  seinem  Besten  zu  zwingen. 

IHe  drei  Ziele,  die  er  mit  allen  Mitteln  zu  erreichen 
suchte,  waren  die  Forderung  der  Volksbildung,  der  Volks- 
gesundheit und  der  materiellen  Wohlfahrt.  Zahllose  Ver- 
ordnungen und  RunfNchreiben  aus  den  vier  Jaliren  seiner 
V^erwaltung   beschäftigen   sich   damit,    die    Bildung  der 

Digitized  by  Google 


296 


D«rrattldter. 


Schuler  und  der  Lehrer  zu  verbessern,  die  Pockenimpfung 
im  ganzen  Lande  zu  verbreiten  und  den  ihr  feindlichen 
Vorurteilen  entgegenzutreten.  Sein  Herz  gehörte  aber  vor 
allem  der  Förderung  der  Landwirtschaft,  und  hier  war  es 
wieder  der  Bau  von  Verkehrswegen,  von  Vizinalstrassen, 
die  er  als  dringendstes  Bedürfnis  für  das  ganze  Land  er- 
kannte. Charakteristisch  für  seine  Art  ist  die  der  Schule 
entlehnte  Anspornung  des  Ehrgeizes  durch  Lob  und  Tadel, 
das  gern  und  häu6g  gespendete  Lob  und  der  seltener, 
aber  mit  Nachdruck  ertöte  Tadel  in  öffentlichen  Blättern. 
»Mit  dniem  Maire  wie  Sie.c  ruft  er  dem  Bürgermeister  von 
Weissenburg  zu»  »und  Verwalteten,  wie  den  Ihrigen,  was 
wurde  da  nicht  leicht!»«)  Den  bösen  Gemeinden  droht  er 
aber,  Tanz  und  Musik  für  gewisse  Zeit  zu  verbieten  und 
ihnen  auch  die  fa^d  und  das  WcdiLiitrag-cn  zur  Strafe  zu 
untersagen.  Im  grossen  und  ganzen  überwog  aber  das 
Lob  bei  weitem,  und  mit  berechtigtem  Stolz  konnte  er 
sagen:  *lch  danke  dem  Kaiser,  dass  er  micli  an  die  Spitze 
eines  Departements  gestellt  liat,  wo  nichts  als  Ehre  einzu- 
ernten ist,  und  nichts  als  Danksagungen  zu  erteilen  sindt'i. 

Man  würde  Lczay  sehr  unrecht  tun,  wenn  man  ihn 
nach  seinen  oft  etwas  deklamatorischen  Erlassen,  die  übrigens 
häutig  mit  gutmütigem  Humor  durchzogen  sind,  für  einen 
Phrasenmacher  halten  würde,  Lezay  war  ganz  ein  Mann 
der  Tat.  Er  hat  sich  keineswegs  damit  begnügt,  vom 
grünen  Tisch  aus  schöne  Verordnungen  zu  entwerfen  und 
sich  im  stolzen  Bewusstsein,  die  Akten  um  eine  Nummer 
vermehrt  zu  haben,  zur  Ruhe  zu  begeben,  l  nermüdlich 
durchzog  er  das  Departement  nach  allen  Richtungen  hin 
und  suchte  sich  von  der  Ausführung  setner  Verordnungen 
Oberall  persönlich  zu  überzeugen.  Seine  Kenntnis  der 
deutschen  Sprache  ermöglichte  es  ihm,  mit  dem  Landvolk 
zu  verkehren:  mehr  als  tausend  Bauern  will  er  befragt  haben, 
ob  sie  mit  der  Tabakregie  zufrieden  seien.  Seine  Lieblings- 
beschäftigung war  es  indess»  den  Strassenbau  zu  überwachen. 
»Mit  Proviant  und  Champagnerflaschen,  erzählt  Spach,  füllte 
er  den  Wagen,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  die  ländlichen 
Arbeiter  anzuspornen  unternahm,«  und  im  personlichen 


f)  A.  P.  XII.  (l8tl)  S.  95.  —  •>  A.  P.  XIW  (1813)  S.  71. 
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Verkehr  mit  den  Bauern  suchte  er  ihnen  die  Xützlichkeit 
der  Strassen baulen  begreiflich  zu  machen.  Mit  besomlf  rcr 
Vorliebe  betrieb  er  die  Anpflanzung  der  Strassen  mit 
Bäumen  und  die  Anlage  von  Ruhebänken,  und  noch  heute 
erinnern  die  steinernen  Ruhebänke  mit  Aufbau,  die  den 
Bauernfrauen  zugleich  zum  Ausruhen  und  zum  Nieder- 
setzen der  auf  dem  Kopf  getragenen  l-ast  dienen  sollten, 
an  die  Menschenfreundlichkeit  des  »Bauernpräfekten«. 

£in  solcher  Mann  war  mehr  als  ein  blosses  Rad  in 
<ier  grossen  Maschine  der  kaiserlichen  Verwaltung'»  und  es 
ist  doch  hervorzuheben,  dass  das  napoleonische  Kaiserreich 
auch  solchen  Persönlichkeiten  Raum  zur  Betätigung  geboten 
hat.  Lezay  hat  sich  auch  bemüht,  soweit  er  es  vermochte, 
das  Wohl  seines  Departements  der  Zentralregierung  gegen- 
über 2tt  vertreten,  und  den  Druck,  den  manche  ihrer  Mass> 
nahmen  verursachten,  zu  mildem.  Bei  der  Einftthrung  des 
Tabakmonopols  hat  er  manches  erreicht,  im  übrigen  musste 
-er  natürlich  ausfuhren,  was  von  Paris  aus  befohlen  wurde. 
£r  selbst  hat  sich  dann  wohl  geradezu  vor  dem  Depar- 
tement damit  entschuldigt,  er  könne  nichts  weiter  machen, 
als  das  Gesetz  vollziehen  >). 

Der  Präfekt  war  nach  dem  Gesetz  vom  28.  rUiviu^e 
VIII  allein  mit  der  W^rwaUung  betraut,  aber  neben  dem 
Präfel;ten  gab  es  doch  auch  eine  Vertretung  der  ßürger 
des  Departements,  den  dencralrat.  Ehe  wir  auf  die 
Tätigkeit  des  Generalrats  näher  eingehen,  ist  es  nötig, 
einige  Worte  über  seine  Zusammensetzung  zu  sagen. 

Nach  der  Konsulatsverfassung  vom  Jahre  VIII  sollte 
die  Regierung  bei  der  Auswahl  der  Beh^^rden  an  bestimmte 
Usten  gebunden  sein');  da  aber  der  14.  Artikel  der  Ver- 

■ 

')  A.  P.  XV',  439  fl.  —  ^)  Alle  Bürger  eines  Atfondissements  sollteo  [ 
ein  Zehntel  aus  ihrci  Mitte  auswählen,  die  *-ri^-.  Komrrmnnlli-ie  (ulf/i  Kom- 
tnunalnotalxjlii.  Die  Kommunalnotabeln  tine^  I)ciiartenu'iil>  waLltea  dann 
wiederum  ein  Zehntel  aus,  die  Departetr.entsnoubeln  oder  Deparieraentsli^te ; 
<üe  Departemeiit«iotftbdn  wiblien  dum  wieder  ein  Zdintel  am,  die  National' 
liste.  Die  Re^erong  aoUte  nun  bei  der  Ernennung  der  Gemeinde-  und 
Arrondittementsb^rden  anf  die  Kommnnalliste,  bei  der  Ernennung  der 
Departementsbehörden  auf  die  Departementsliste,  und  bei  der  Auswahl  der 
Zentralbehörden  auf  die  Nationallisle  beschränkt  sein.  Das  Volk  hatte  also 
eigentlich  nur  das  Recht  bestimmte  Personen  auszuschllessen. 
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fa^sung-  dem  Ersten  Konsul  vor  der  Aufstellung  der  Listen 
volle  Freiheit  in  der  Besetzung  der  Stellen  liess,  so  hat 
dann  die  Regierung-  i8oü  auch  die  Generalräte  nach  freiem 
Ermessen  ernannt.  In  den  Jahren  IX  und  X  wurden  die  '< 
in  der  Vertassunir  vorgesehenen  Listen  mit  unendlicher 
Mühe  auf^ii^e.stelk  —  im  Departement  ßas  Rhin  ^ab 
c)59ü  Kommunalnotabeln.  q5Q  Departements-  und  m6  Xati'^'nal- 
notabeln  —  aber  kurz  nachdem  die  listen  beendii»-t  n  .iren, 
wurde  das  äusserst  umständliche  und  unpraktiscli''  \  er- 
fahren durch  das  Senatuskonsult  vom  i6.  Thermidor  X 
wieder  beseitigt. 

Das  Senatuskonsult  vom  16.  ihermidor  X  (4.  August 
1802)  war  viel  liberaler  als  das  törichte  und  kaum  durch- 
führbare histensystem  der  Verfassung  des  Jahres  VIII. 
Hatte  diese  das  Wahlrecht  des  Volkes  eigentlich  vollitr 
illusorisch  gemacht  und  nur  ein  Ausschlussrecht  bestehen 
lassen,  so  gab  das  Senatuskonsült  dem  Volke  wieder  eine 
wenn  auch  beschränkte  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der 
Volksvertretung  und  der  Auswahl  der  SelbstverwaltungfS- 
Organe.  Die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Bestimmungen 
des  Senatuskonsults  sind  die  folgenden:  Alle  Bürger  eines 
Kantons  bildeten  die  Rantonalversammlung.  Diese  hatte 
vier  Funktionen:  Sic  schlug  je  zwei  beliebige  Kandidaten 
vor  für  die  Stellen  des  Friedensrichters  und  seines  Stell- 
vertreters, in  Städten  über  5000  Einwohner  zwei  Kandidaten 
för  jede  vakante  Stellung  im  Gemeinderat,  doch  war  sie 
gehalten,  diese  innerhalb  der  hundert  HOchstbesteuerten 
der  Stadt  auszuwählen.  Dann  wählten  die  Kantonsver« 
Sammlungen  die  Mitglieder  der  Arrondissementskollegien 
und  der  Departementskollegien,  die  ersteren  nach  Be- 
lieben, die  letzteren  innerhalb  der  600  HOchstbesteuerten 
des  Departements.  Die  Arrondissementskollegien.  in 
die  jeder  Bürger  gewählt  werden  konnte,  schlugen  f&r 
jede  vakante  Stelle  im  Arrondissementsrat,  die  Depar* 
tementskollegien,  die  aus  den  Hochstbesteuerten  be- 
standen* für  jede  vakante  Stelle  im  Generalrat  je  zw«t 
Bürger  vor»). 

Die  Funktioneo  «ier  Kollegi«a  bei  den  Wahlen  des  Tiibunats  de» 
Gesetsgebenden  Körpen  uod  Seoatt  berShren  na«  h{«r  nicht. 
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Die  Ministerialinstruktion,  die  dem  Senatuskonsult  bei- 
gegeben wurde ,  sieht  dessen  Wesen  darin ,  dass  das 
Eigentum  bevorzuge,  das  ja  der  Bürge  der  öffentlichen 
Ordnung  sei.  Übertragen  wir  lii»  s<  n  Sat/.  aus  der  Sprache 
der  Motive  eines  (jresetzes  in  geruemversiändHciics  Deutsch, 
so  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  das  SenaUiskonsult  den 
besitzenden  Klassen  ein  Übergewicht  in  der  Selbstverwal- 
tung verliehen  hat.  Die  Notabein  der  Verfassung  des 
Jahres  VIII  —  der  Name  darf  uns  nicht  irre  führen  — 
waren  keine  wirklichen  Nolabeln  oder  brauchten  wenigstens 
keine  solchen  zu  sein;  nach  dem  Senatuskonsult  vom 
Jahre  X  aber  gingen  die  Mitglieder  der  Munizipalräte  der 
grösseren  Städte,  der  Departementskollegien  und  General- 
räte aus  den  Vermögenden  hervor.  Durch  diese  Orgap 
nisationen  ist  die  Abschliessung  des  Notabelntums  sehr 
gefördert  worden.  Die  einzelnen  Schichten  der  besitzenden 
Klassen,  die  Patrizier  der  grosseren  Städte  und  die  Reste 
des  Adels,  die  Grossbändler  und  Fabrikanten,  die  National» 
güterkäufer  vom  Lande  ut^d  die  Notare,  I^ute  die  früher 
kaum  in  gesellschaftlicher  Berührung  miteinander  gestanden 
hatten,  lernten  sich  jetzt  bei  der  gemeinsamen  Arbeit 
kennen.  Sie  verschmolzen  allmählich  zu  einer  neuen 
gesellschaftlichen  Schicht,  die  wir  als  Notabein  bezeichnen. 

Der  Generalrat  war  von  Anfang  an  eine  Vertretung 
des  Notabelntums.  Unter  den  ersten  Mitgliedern,  die 
ernannt  waren,  finden  wir  Angehörige  der  alten  Adels- 
geschlechter von  Turckheim  und  Wangen  von  Geroldseck, 
grosse  Gewerbetreibende  wie  den  Drucker  Levrault,  die 
Kaufleute  Mayno  und  Pasquay  von  Strassburg,  eine  ganze 
Anzahl  von  »proprietaires«  und  nicht  weniger  als  fünf 
Notare.  Um  die  Gleichberechtigung  der  Konfesstonen 
auch  äusserlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hatte  man  1800 
auch  einen  israelitischen  Kaufmann  Abraham  Moch  in  den 
Generalrat  berufen. 

Als  spater  die  Mitglieder  des  Generalrats  gewählt  wurden, 
erfuhr  die  Art  der  Zusammensetzung  keine  Änderung.  Die 
konstituierende  Behörde,  das  Departementswahlkolleg,  zählte 
300  Mitglieder,  die  den  600  Höchstbesteuerten  entnommen 
werden  mussten;  es  entsandte  neben  einigen  hohen  Beamten, 
wie  dem  Präsidenten  des  Zaberner  Gerichts,  dem  Zoll-  und 
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dem  Domänendirektor  und  hohen  Offizieren  auch  wieder 
vorzugsweise  Notabein  in  den  Generalrat:  einzelne  Adlige 
wie  Zorn  von  Bulach  und  Dietrich,  Fabrikanten  wie  Gau, 
Bankiers  wie  Renouard  de  Bussi^e,  Grosskaufleute  wie 

Schertz  und  SagHo,  dann  aber  auch  Notare  und  *propri- 
etaires«»).  Die  Funktionen  des  Generalrats,  der  in  jedem 
Jahre  zu  einer  ordentlichen  lagung  von  15  Tagen  und 
mitunter  auch  zu  ausserordentlichen  Sessionen  berufen 
wurde,  waren  dreifache.  £r  hatte  die  Grund*,  die  Personal- 
und  Mobiliarsteuer  unter  die  einzelnen  Arrondissements  zu 
verteilen  und  über  Steuerreklamationen  von  Gemeinden  zu 
entscheiden;  zweitens  bewilligte  er  die  Centimes  addi- 
tionnels,  die  zur  Deckung  der  Departemenisausgaben 
erforderlich  waren ,  und  hörte  die  vom  Präfekten  er- 
statteten Rechenschaftsberichte  über  die  Finan/*^?!  des 
Departements'  ab;  am  wichtigsten  war  indes  die  dritte 
ihm  gestellte  Aufgabe,  die  Wünsche  des  Departements 
der  Zentralregierung  zu  übermitteln.  Der  Generalrat 
sollte,  wie  eine  Ministerialinstruktion  sich  ausdruckte,  »der 
Regierung  ein  getreues  und  vollstaiuliges  Bild  der  Lage 
des  Departements  geben,  sie  aut  das  Gute,  das  geschehen 
könnte,  und  das  Schlechte,  das  zu  verbessern  wäre,  auf- 
merksam machen,  und  ohne  sich  chimärischen  Hoffnungen 
hinzugeben,  ohne  d^r  Idee  einer  unerreichbaren  Voll- 
kommenheit nachzujagen  und  ohne  sich  in  Abstraktionen 
zu  verlieren,  alles  angeben,  was  möglich  sei,  und  die  Mittel 
bezeichnen,  um  es  zu  erreichen.c 

Die  Beurteilung  der  grossen  Politik  geborte  selbst* 
verständlich  nicht  zu  den  Aufgaben  des  Greneralrats,  und 
auf  die  häufigen  allgemeinen  Loyalitatskundgebungen  wird 

man  nicht  viel  Gewicht  legen  dürfen.  Immerhin  aber  wird 
man  es  dem  unterelsässischen  Generalrat  gern  glauben, 
dass  er  »die  Rückkehr  von  Ordnung,  Friede  und  Gerechtig- 
keit« mit  Freuden  begrüsst  hat»  Auch  die  \'erabscheuung 
der  Schreckenszeit,  die  Zustimmung  zur  Wiederherstellung 
des  Kultus,  die  Abneigung  gegen  eine  »herrschende  Reit* 

')  Meine  Mitteilungen  über  den  Generali al  beruhen,  auf  den  Protokollen 
des  GencralraU  im  Strassburger  Bezirksarchiv.  Vergl.  auch  Spach,  Kultur- 
f «»linde  3,  t  fF. 
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gion>  d.  h.  geg-cn  die  Erklärung  des  Katholizismus  zur 
Staatsreligion  und  das  Eintreten  für  die  Emigranten  kenn- 
jieichnen  flie  Gesinnung  seiner  Mitglieder. 

Mitunter  bekundete  sich  im  unterelsässi'^rhen  Gencral- 
rat  auch  ein  gewisser  elsässischer  Partikularisnuis,  ein 
Widerstreben  gegen  die  immer  tortschreitende  Zentralisation 
des  französischen  Staatswesens  und  die  Vernichtung  der 
Eigentümlichkeiten  des  Elsass,  Namentlich  sprachen  sich 
die  Henreil  gegen  die  allgemeine  Uniformität  des  ünter- 
richtswesens  aus,  Sie  wünschten  die  Wiederherstellung- 
der  glorreichen  Strassburger  Hochschule  und  unterlicssen 
es  auch  nicht,  bei  aller  Anerkennung  der  Notwendigkeit 
die  franzosische  Sprache  im  ]^nde  zu  verbreiten,  auch 
fiir  den  Unterricht  der  deutschen  Muttersprache  eine  Lanze 
einzulegen. 

Neben  dem  Schulwesen  waren  es  vor  allem  wirtschaft- 
liche Fragen,  die  den  Greneralrat  beschäftigten.  Seiner 
Zusammensetzung  entsprechend  nahm  er  sich  ländlicher 
und  stadtischer  Interessen,  der  Landwirtschaft,  Industrie 
und  des  Handels  in  gleicher  Weise  an,  FQr  die  Bauern 
zeigte  er  ein  warmes  Herz,  am  wenigsten  nahm  er  auf  die 
Kleingewerbetreibenden  und  Arbeiter  Rficksicht.  Seine 
Ansichten  bewegten  sich  im  allgemeinen  in  den  (jeieisen 
des  Liberalismus  und  Individualismus  und  standen  nicht  selten 
Im  Widerspruch  zu  den  Tendenzen  der  Pariser  Regierang. 
So  sehr  er  ihre  Tätigkeit  im  allgemeinen  auch  anerkannte, 
so  wenig  vermochte  er  sich  mit  ihrer  Steuer-,  Zoll-  und 
Handelspolitik  zu  befreunden.  Die  Tabak-  und  Weinsteuer, 
die  hohen  Zölle,  das  Chausseegeld,  das  Getreide-  und 
Hanfausfiihrverbot  fanden  nicht  den  Bei£eill  des  General- 
rats. Freie  Korn-  und  Hanfausfuhr,  der  zollfreie  Transit 
von  Deutschland  und  Holland  nach  der  Schweiz  und  die 
Abschaffung  der  Schlagbäume  sind  seine  stets  wiederkehren- 
den Forderungen.  In  Übereinstimmung  mit  den  PrÄfekten 
wünschte  er  femer  die  Verbesserun vr  der  Verkehrswege, 
den  Ausbau  des  Strassen-  und  ivaiiaincizes.  In  der  Agrar- 
politik fällt  seit  1802  das  entschiedene  Auftreten  des 
Generalrats  gegen  den  ländlichen  Wucher  aut,  den  er 
spfiter  im  Sinne  des  18.  Jahrhunderts  durch  die  Jaden- 
gesetzgebung zu  bekctmpfen  vorschlug. 
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Der  Generalrat  konnte  nur  W  ansehe  au.s.>>prethen  und 
Ratschläge  erteilen;  die  Behörden  waren  nicht  gehalten 
diese  Wünsche  zu  erfüllen  und  die  Ratschläge  zu  befolgen. 
Trotzdem  darf  man  die  Mitarbeit  des  Ueneralrats  in  der 
Verwaltung  nicht  unterschätzen.  Selbstverständlich  ver- 
mochte er  den  Gang  der  allgemeinen  Politik  nicht  zu 
beeinflussen;  da  aber  im  Generalrat  die  angesehensten 
Leute  vertreten  waren,  pflegte  die  Verwaltung  seine  An- 
regungen und  Beschwerden  häufig  zu  berücksichtigen. 
Manches  Übele  wurde  durch  ihn  abgewandt,  die  Anregung 
zu  manchem  Guten  ist  von  ihm  ausgegangen. 

Die  X'erfassung  des  Jahres  III  hatte  die  Distrikte,  die 
Unterabteilungen  der  Departements  beseitigt;  das  Gesetz 
vom  28.  Fluvidse  VIII  stellte  die  Distrikte  unter  dem  Namen 
Arrondissements  communaux  wieder  her,  und  das 
Departement  Bas  Rhin  wurde  dementsprechend  in  vier 
Arrondissements:  Strassburg,  Barr^),  2^bem  und  Weissen- 
bürg  eingeteilt.  Die  Arrondissements  waren  nach  dem 
Muster  der  Departements  organisiert:  an  der  Spitze  jedes 
Arrondissements  stand  ein  Unterpräfekt^,  dessen  wich- 
tigste Aufgaben  die  Kontrolle  der  Gemeindeverwaltung 
und  die  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Prafekten 
und  den  Gemeinden  bildeten.  Obgleich  der  Unterpräfekt 
in  allen  seinen  Anordnungen  vom  Präfekten  abhängig 
war,  war  ihm  auch  ein  gewisser  Spielraum  zur  Betätigung 
eigener  Initiative  gelassen,  und  der  Weissenburger  Unter- 
präfekt Brandes  hat  sich  durch  seine  erfolgreichen  Be- 
mühungen ftlr  das  Volksschulwesen,  Strassenbauten  und 
Baumanpflanzungen  rQhmlich  ausgezeichnet.  Wie  dem 
Präfekten  der  Generalrat,  so  stand  dem  Unterpräfekten 
der  Arrondisseraentsrat  zur  Seite,  dessen  Funktionen  in 
der  Verteilung  der  Steuern  auf  die  einzelnen  Gemeinden 
des  Arrondissements  und  in  der  Äusserung  lokaler  Wünsche 
und  Beschwerden  bestanden^).  Obwohl  die  Arrondissements- 


>)  Der  Sitz  de»  UntetprKfekteD  wurde  durch  ein  Dekret  vom  la  Febniir 
1806  von  Barr  nach  ScUetttUdt  verlegt  (Annueire  1810  S.  64).  ~  In 
Arrondissenient  Sirassburg  verwaltete  bis  tSii  der  PrHfekt  auch  die  Untef 
präfektur.  —  Das  Arrondi<s?mem  entbehrte  im  Gegensatz  zum  Depar- 
tement und  zur  Gemeinde  einer  eigenen  Finanzverwaltung.  Das  Aiiou- 
di&semcnt  war  nur  Verwaltunj;sbezirk,  nicht  juristische  Person. 
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rate  seit  1S02  nach  dem  X'orschlag  der  frei  v^ewählten 
Arrondissementskollegien  ^)  ernannt  wurden,  war  ihre  Zn- 
sammensetzung eine  ähnlidie.  wie  die  des  Generalrats, 
auch  in  den  Arronclissemeniäräten  überwogen  Notare, 
grössere  Kaiifleutc  und  ^proprietairese .  Die  Wünsche  der 
Arrondissementsräte  bewegen  sich,  soweit  sie  mir  i^ekaiint 
sind,  auf  der  gleichen  Linie  wie  die  des  Generalrats,  doch 
treten  naturgemäss  lokale  Interessen  mehr  in  den  Vorder- 
grund. In  den  Arrondissementsräten  von  Barr.  Zabern 
und  Weissenburg  herrschen  die  Wünsche  der  Landwirt* 
achaft  vor,  im  Anrondissementsrat  von  Strassburg,  in 
dem  grosse  Kaufleute  wie  Lot/beck  und  Schertz  sassen» 
machten  sich  die  Interessen  der  Stadt  Strassburg  stärker 
geltend,  ab  es  im  Generalrat  der  Fall  war.  Erwähnens- 
wert ist,  dass  der  Strassburger  Arrondissementsrat  sich  im 
Jahre  1800  in  entschiedenster  Weise  gegen  das  Oktroi 
erklärte,  und  1804  seine  Abneigung  gegen  das  Hochschutz« 
Zollsystem  bekundete. 

Eine  der  wichtigsten  Massnahmen  der  Konsulats- 
regierung war  die  Wiederherstellung  der  Gemeinden. 
Die  Verfassung  des  Jahres  III  hatte  nur  die  Gemeinden 
von  5000  —100000  Einwohnern  bestehen  lassen,  die  kleineren 
Gemeinden  dagegen  zu  sogenannten  Munizipalitäten  zu- 
sammengelegt. Die  Munizipalitäten,  deren  es  vierzig  im 
Departement  Bas  Rhin  im  Jahre  1800  gab,  wurden  ebenso 
wie  die  Departements  von  gewählten  Behörden  verwaltet, 
und  von  Kommissarien  der  Rc^ieriUig  überwacht.  Die 
Zusammenlegung  der  kleineren  (teineinden.  die  übrigens 
nicht  völlig  durchgeführt  worden  ist.  hatte  eine  grenzen- 
lose Verwirrung  der  ganzen  Lokalverwaliung  zur  Folge. 
Die  Gemeindeämter  waren  hfiufig  in  den  Händen 
parteiischer,  unwissender  und  unehrlicher  Männer.  Die 
ZiviUt  indsregister,  gegen  die  in  vielen  Gegenden  eine 
Abneigung  aus  religiösen  Gründen  herrschte,  wurden 
mangelhaft  und  zuweilen  überhaupt  nicht  geführt,  von 
einer  ordentlichen  Feldpulizei  war  keine  Rede,  am  übel-ien 
sah  es  aber  mit  dem  kommunalen  Finanzwesen  aus.  Die 


')  In  den  A  rrondissementskoUegien  waren  viele  Bauern»  Handwerker 

und  kleine  Leute. 
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Einkünfte  der  kleineren  Gemeinden  hatten  im  Hlsass  zum 
grössten  Teil  auf  den  Gemeindegütern,  den  Allmenden 
beruht.   Das  Gesetz  vom  14.  August  1792  hatte  ihre  Teilung 

unter  die  Gemcindebürg^er  verordnet,  uud  das  Geset^f  vom 
10.  Juni  1793  sogar  uie  Teilung  MavVi  der  Küpt/iahl  vor- 
geschrieben, so  dass  nicht  nur  die  in  der  Gemeinde 
angesessenen  Hausväter,  sondern  aucli  I  rauen,  Kinder 
und  Dienstboten  Anteil  an  der  Teilung  gewannen.  Die 
Teilung  war  zwar  nur  eine  fakultative,  sollte  aber  schon 
nach  dem  Antrage  eines  Drittels  der  volljährigen  Einwoiiner 
beiderlei  Geschlechts  statthaben.  Während  der  Schreckens- 
zeit verstanden  es  die  »Patrioten*  häufig,  TtMlungcn  mit 
Gewalt  7U  er/uingen,  und  nicht  seltc-n  irlrsckte  es  ihnen, 
sich  selbst  den  I  Owenanteil  zu  sichern,  büibstverstftndlich 
wurden  die  Ausgewandcrien  von  der  Teilung  ausgeschlossen, 
aber  auch  die  Vaterlandsverteidiger,  die  im  1  leere  weilten, 

I 

vielfach  nicht  berücksichtigt 'j.    Die  Missbräuche  war*Mi  so 
arg,  dass  ein  (xcsetz  vom  21.  Prairial  IV  (9.  Juni  1796) 
die  weitere  Ausführung  des  (iesetzes  von  17g;;  unter  Auf- 
rechterhaltung des  Besitzstandes  suspendierte.     Dadurch  | 
bheben  die  bis  dahin  unverteilten  Güter,   besonders  die 
Waldungen,  die  vielfach  mehreren  Gemeinden  gemeinsam 
gehört  hatten,  den  Gemeinden  erhalten.   A)>er  Ungeschick  | 
sowie  Unredlichkeit  taten  das  ihrige  dazu,  dass  auch  der  i 
Rest  der  Allmenden  schlecht  verwaltet  wurde.  Infolge 
des  durch  die  Verminderung  des  GemeindevermOgens  und  | 
die  schlechte  Verwaltung  des  Restes  bedingten  Zurttck- 
gehens  der  Einkanfte  konnten  die  Gemeinden  ihre  Auf*  ; 
gaben  nicht  erfüllen.  Die  Rathäuser  verfielen,  die  Brücken 
stürzten  ein,  die  Wege  wurden  unpassierbar,  für  die  Zwecke 
des  Schul-  und  Armen wesens  waren  keine  Mittel  vor- 
"1  banden. 

Nicht  nur  in  den  kleinen  Gemeinden,  auch  in  der 
Hauptstadt  des  Departements  war  der  Stand  der  Ftnanzen 

ein  äusserst  trauriger.   Die  Einkünfte  Strassburgs  hatten  ^ 

vor  178g  auf  zwei  Pfeilern  geruht,  auf  den  Forsten.  Seig- 

')   Ich    enf n'^hme   diese   Mitteilungen    einem    Hctiihtf    '!es  Pr.'^rt^ktfri 
Laumood  vom  Jahre  XI.    Vergl.  auch  Graffin,  Lcs  biens  communaux  ca  1 
France,  Paris  1899. 
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neurien,  Zehnten  und  Grundzinsen,  welche  die  Stadt  in 
der  Rheinebene  und  in  den  Vogesen  besessen,  und  auf 
der  Accise,  den  indirekten  Steuern,  die  sie  an  den  Toren 

erhoben  hatte  Diese  beiden  Einnahmequellen  wurden 
der  Stadt  durch  die  GesctzgebunLf  der  Revolution  ent- 
zo^'^en.  Die  Finanzlage  war  eine  so  arge,  dass  die  Mittel 
fehlten,  das  schlechte  Pflaster  ausbessern  und  die  Strassen 
und  Plätze  reinigen  zu  lassen^).  Wenn  man  sich  diese 
Verhältnisse  vergegenwärtigt,  so  versteht  man  die  Worte 
des  Ersten  Konsuls:  »Seit  1790  stellen  die  36000  fran- 
zösischen Gemeinden  36000  Waisenkinder  dar,  die  seit 
10  Jahren  \on  den  vom  Konxent  im  1  Direktorium  für  sie 
bestellten  Vormündern  verlassen  oder  ausgeplümiert  worden 
sind«s).  Napoleon  hat  dafür  gesorgt,  dass  sie  wieder 
bessere  Vormünder  erhalten  haben. 

Das  Gesetz  vom  28.  Pluvi6se  VIII  (17.  Februar  tSoo) 

beseitiß-te  die  Munizipalitäten  und  stellte  die  Gemeinden 
lu  ihrem  alten  L'mtantf  wieder  her.  Die  Gcincindeverwal- 
tunüf  wurde  nach  dem  Muster  der  Departements-  und 
Arrondissementsverwaltung  organisiert.  An  die  Spitze  der 
Gemeinde  wurde  ein  Maire  gestellt,  der  in  den  grösseren 
Ortschaften  vom  Ersten  Konsul,  in  den  kleineren  vom 
Präfekten  ernannt  wurde.  Seine  Gehilfen,  die  Adjoints, 
bildeten  nicht  etwa  einen  koUegialischen  Magistrat,  sondern 
waren  vom  Maire  abhängig'',  sie  waren,  wie  es  in  einem 
Gutachten  des  Cieneralrats  hiess.  die  schwachen  Trabanten 
im  Gefolge  des  Maires,  entweder  völlige  Nullen  oder  eine 
Art  ehrenwerter  Handlanger,  die  den  Willen  des  Maires 
ausfuhren.«  Die  Organisation  der  Gremeindeverwaltung 
wurde  dann  noch  durch  den  Munizipalrat  vervollständigt, 
der  dem  General-  und  Arrondissementsrat  entsprach.  In 
den  grösseren  Städten  wurde  der  Munizipalrat  auf  Vor- 
schlag der  Kantonsvcrsammlung  aus  den  Höchstbesteuerten 
ausgewählt,  in  den  klemeren  Orten  vom  Präfekten  auf 
Vorschlag  des  Maires  ernannt»). 

*)  Heiiiiam»,  Nolices  2,  202  fT.  Von  den  anderen  grösseien  Gemeinde« 
^ilt  das  Gleiche.  —  *)  Mein^rs,  Beschreibung  einer  Rei«;^»  nach  Stuttr^art 
und  Siiasijbuig.  Gottint^oii  1S03.  S.  131.  —  ')  Corrcspoudaucc  de  Napo- 
16on  I.  6,  50.  —  *)  Die  Kantone  wareu  nur  Gerichts-  nicht  Verwaltungs- 
bezirke. —  *i  liei  der  Auswahl  der  Muaizipalrätc  sollten  möglichst  alle 
Zciuehr.  f.  G«»cb.  d.  Oberrh.  N.F.  XVItl.  a.  20 
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Die  Gemeindeverfassung  lässt  sich  durch  zwei  Merk- 
male charakterisieren,  durch  die  völlig  gleichmässige 
Ordnung  der  Gemeindeorganisation  für  das  ganze  Staats- 
gebiet und  die  strenge  Unterordnung  der  Gemeinden  unter 
die  staatliche  Verwaltung.  Die  Gemeindeverfassung  kennt 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Provence  und  dem  Elsass. 
zwischen  Stadt-  und  1  .diui-emeinden,  und  selbst  nur  geringe 
Unterschiede  zwischen  gru»eren  und  kleineren  Ortschaften. 
Die  Gemeinde  erscheint  ferner  in  erster  Linie  als  staat- 
licher Verwaltungsbezirk.  Der  Maire  und  die  Adjunkten 
hatten  nichts  gemein  mit  den  alten  Bürgermeistern  und 
Magistraten,  sie  waren  Glieder  in  der  grossen  Kette  der 
Beamtenhierarchie,  die  ihren  Vorgesetzten»  den  Unter* 
präfekten  und  Präfekten  unbedingt  zu  gehorchen  hatten. 
Diese  Unterordnung-  der  Gemeinde  unter  die  Staatsverwal- 
tung kommt  in  der  Ivorrespondonz  zwischen  Staats-  und 
Kommunalbehörden  zum  Ausdruck.  Der  Präfekt  lobt  und 
schilt  die  Maires,  er  mahnt  sie  an  ihre  Pflichten  und  setzt 
wohl  auch  hie  und  da  einen  allzu  lässigen  oder  unehr- 
lichen Maire  ab.  Unter  Lezay  bildete  sich  ein  Ton  zwischen 
dem  Präfekten  und  den  Maires  heraus,  der  an  die  Be- 
ziehungen eines  liebenswürdigen  Schuirneisters  zu  seinen 
Kindern  erinnert. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  der  neuen  Verwaltung 
gestellt  war,  bestand  in  der  Ordnung  der  G^meindefinanzen. 

Manche  Kreise,  unter  anderen  auch  der  Generalrat,  ver- 
langten geradezu  den  Widerruf  des  Gesetzes  vom  lo.  Juni 
1793  und  die  Wiederherstellung  der  Allmenden  im  alten 
Umfang.  Dazu  mochte  indess  die  Regierung  ihre  Hand 
nicht  bieten.  Die  napoleonische  Regierung  hat  stets  das 
Prinzip  betont,  die  geschehenen  Besitzumwälzungen  be- 
dingungslos anzuerkennen.  Wenn  sie  die  Aufhebung  der 
AUmendteilun  gen  zuliess,  so  konnten  sich  die  National- 
giitcrkäuter  be.;iiruhigt  fühlen,  und  in  ihnen  sah  das 
napoleciuische  Regiment  mit  Recht  seine  te>LesLen  Stützen. 
Aber   auch    von    diesen    rein    politischen  Erwägungen 

Stlode  berfickskbügt  werden.  A.  P.  I,  122.  Dass  auch  konfessionelle 
MinorilAten  Berttcksichtigung  fanden,  erwSbnt  Boutguignon,  BischwiUer  depo» 
cent  ans  S.  234. 
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abgresehen,  liess  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Teilung* 
der  Allmenden  in  manchen  Fällen  auch  in  sozialer  und 
wirtschaftlicher  Beziehung  von  heilsamen  Folgen  begleitet 
war.    Manches  bisher  unbebaute  Stück  Land  wurde  jetzt 

fleissigf  angebaut,  und  in  einigen  Gemeinden  war  der 
Bodencrtrair  infolge  der  Teiluni^  um  ein  \'iertel  q-estiegen  Vi. 
Dann  aber  hatten  auch  viele  Besitzlose  Gelegenheit  gefunden, 
kostenlos  Grundeigentümer  zu  werden. 

Wenn  die  Regierung  aus  diesen  Gründen  die  vom 
Generalrat  verlaii^Lc  AnnalherLiiig  aih  r  Alitnendteilungon 
entschieden  ablehnte,  so  war  sie  doch  dazu  bereit,  einige 
Härten  zu  beseitigen  und,  soweit  es  noch  anging,  den 
Gemeinden  wieder  zu  ihrem  Eigentum  zu  verhelfen.  Der 
Präfekt  Laumond  kassierte  die  Teilungen,  bei  denen  die 
gesetzlichen  Formen  nicht  beobachtet  waren').  Um  die 
Gemeindeeinkünfte  zu  verbessern,  ordnete  er  in  diesen 
Fällen  die  provisorische  Verpachtung  der  Gemeindegüter 
in  kleineren  T>osen  an  die  Meistbietenden  an;  um  indess 
die  sozialpolitischen  günstigen  Folgen  der  Teilungen  zu 
wahren,  traf  er  die  Anordnung,  dass  niemand  mehr  als 
zwei  Lose  ersteigern  sollte,  ehe  nicht  alle  Gemeinde* 
angehörigen  ein  Los  gepachtet  hatten;  ausserdem  sollte 
jedem  Vaterlandsverteidtger  em  Los  zugesprochen  werden. 
In  den  Fällen,  in  denen  die  Teilung  auf  rechtmässige  Weise 
zu  Stande  gekommen  war,  fand  der  Präfekt  einen  anderen 
Ausweg,  um  den  rremeindehaushalt  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen.  Er  erlaubte,  eine  Steuer  auf  die  ehemaligen 
Gemeindegüter  zu  legen*). 

Den  grosseren  Gemeinden,  deren  Einnahmen  vor  der 

Revolution  im  wesentlichen  aus  indirekten  Steuern  be- 
standen hatten,  half  die  Regierung'-  durch  Wiedereinführung' 
des  Oktrois*).  Allerdings  stiess  diese  Massregel  zuerst 
auf  heftigen  Widerspruch  und  wurde  mit  den  gleichen 
Gründen  bekämpft,  deren  sich  noch  heute  die  Widersacher 
dieser  Steuer  bedienen.  »Hat  die  Republik,  so  hiess  es  in 


')  Voyage  de  i^atis  k  Slruiibourg  S.  70.  —  ^)  Das  gleiche  Prinzip  liegt 
ilem  Gesetz  vom  9.  Ventose  XII  (29.  Februar  1804)  2U  Grunde.  Vergl. 
Orafßn  S.  91.  —  ^  Berieht  des  Pr&fektcd  Laumond.  Generalnttpiotokdle 
vorn  Jahre  XI.  —  *)  GeseU  vom  5.  Ventöse  VTIt  (26.  Februar  1800). 
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einer  Eiiigiibe  des  Sirassl)urgL r  Arrondissemenisrats,  nur 
darum  den  nationalen  Reichtum  erschöpft,  Ströme  Bluts 
vergossen,  eine  ganze  Generation  in  das  Dunkel  der  Gräber 
versenkt,  den  feindlichen  Boden  mit  verstfimmelten  Glied* 
massen  ihrer  glorreichen  Verteidiger  besäet,  und  die 
menschenmörderische  Laufbahn  der  schändlichen  Herr- 
schaft des  Schreckens  durchincssen,  um  noch  die  Foltern 
des  Fiskalisiiuis  7u  erhnden?^  Auch  der  deneralrat 
-schloss  sich  dieser  Ansicht  an  unti  vorwarf  das  (Jktroi, 
weil  es  die  Lebensmittel  verteuere,  die  Löhne  steigere  und 
die  Industrie  von  der  Stadt  aufs  flache  Land  treibe.  Trotz 
der  Proteste  ist  das  Oktroi  eingeführt  worden  und  hat  bis 
auf  den  heutigen  Tag  das  Rückgrat  der  Finaneen  der 
elsässischen  Städte  gebildet ').  Ausser  dem  Oktroi  durften 
die  Gemrinden  auch  noch  5  Pro/.  Zuschläge  zu  den  Siaats- 
steuern,  sogenannte  Centimes  additioncls,  erheben  ^j.  Die 
Gemeinden  erhielten  so  die  Mittel,  um  die  ihnen  zugewiesenen 
Aufgaben,  deren  Grenzen  übrigens  eng  genug  gezogen 
waren,  wieder  erfüllen  zu  können. 

Die  Regierung  hat  sie  h  aber  nicht  damit  begnügt,  den 
Oemeinden  neue  l\ninahiiicquellen  /u  ersehliessen,  sondern 
auch  für  eine  sachgemässe  Verwendung  der  Jiinkünfie 
und  eine  ordentliche  Rechnungsführung  zu  sorgen  L'*^sucht. 
In  zahllosen  Verordnungen  haben  die  Präfekten  die  Maires 
und  Gemetnderäte  darüber  belehrt,  wie  man  einen  ordent- 
lichen Voranschlag  aufstellen,  auf  welche  Weise  die  Rech- 
nungen und  Protokolle  abzufassen  und  wie  man  die  Ein- 
nahmen am  zweckni.is^igsten  zu  \t:r wenden  habe*).  Die 
meisten  Gemeindebeamten  waren  ihrer  Aufgabe  nicht 
gewachsen.  Hau  Hg  genug  kuimten  Maire  und  Munizipalräte 
kaum  ordentlich  lesen,  schreiben  und  rechnen,  und  es  war 
eine  grosse  Schwierigkeit  für  die  Behörden,  für  die  Be* 
kleidung  der  Gemeindeämter  geeignete  Leute  ausfindig  zu 
machen«    Wenn  die  allgemeine  Bildung  im  Elsass  wohl 

I)  Die  Oktrowinaahmen  der  GemeindeD  des  Departements  betrage» 
1812:3330366,73  Frs.  Die  Oktroiemnahmen  in  Strassburg  allein  beriAerte» 
Mch  aul  5—600000  Frs.  bei  einer  Cresamidnnahme  von  etwa  800000  Frs. 
Heimaon  207  ff.  ~  *)  Die  Centimes  additionnels  der  Gemeinden  in  Bas 
Rhin  betragen  1812:  155494,65  Fn.  —  *)  So  s.  B.  A.  P.  II»  170.  III»  154.. 
579-  Vr.  91  u.  s.  w. 
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fortgeschrittener  war  als  in  anderen  Provinzen ,  so  war  die 
Unkenntnis  der  franzfisischen  Sprache  eine  Tatsache,  die 
den  Gang  der  Verwaltungsinaschine  im  Elsas»  vielfach 

erschwerte  und  verlangs^imte.  Wieder  und  wieder  klagt 
der  Präfekt  darüber,  dass  seine  Vcrordnunijfen  nicht  be- 
folgt, da&s  die  Rechnungen  liederlich  ahgefasst,  die  vor- 
geschriebenen Budgets  überhaupt  nicht  aufgestellt  würden. 
Als  Lezay*Marnesia  bei  seinem  Amtsantritt  noch  eine  heil- 
lose Unordnung  in  den  meisten  Gemeinden  vorfand,  ent- 
schloss  er  sich  dazu,  in  jedem  Kanton  einen  Kommissar 
zu  ernennen,  um  den  Maires  zu  helfen  und  Rat  zu 
erteilen  J).  Verschiedene  reiche  und  antre^^^hene  Herren 
wie  der  Kaufmann  Livio  im  Kanton  lUkirch,  der  Freiherr 
von  Reinach  in  Oberehnheim,  Saglio  in  Sulz,  P'reiherr  von 
Weitersheim  in  Bischweiler  und  von  TOrckheim  in  Erstein 
wurden  dazu  ausersehen,  die  Regierung  bei  der  Durch- 
führung der  Gesetze  auf  dem  flachen  Lande  zu  unter- 
stützen. 

Die  Tätigkeit  tler  Kantonskommissare  erstreckte  sich 
nicht  nur  auf  die  Kontrolle  der  Finanz  Verwaltung  der 
Gemeinden,  denn  auch  die  anderen  den  Gemeindeorganen 
überlassenen  Funktionen,  wie  die  Ffihrung  der  Zivilstandfi- 
register,  die  Handhabung  der  FeldpoHrei,  die  Überwachung 
der  Gastwirtschaften,  wurden  vielfach  nicht  in  der  Weise 
ausiJ-eführt,  wie  es  die  Behörden  wünschten.  Bal/ac  hat 
darauf  hingewiesen*),  wie  auf  dem  I^nde  die  Staatsgewalt 
—  über  gewisse  elementare  Anforderungen  hinaus  — 
machtlos  ist,  wie  ein  grosser  Teil  der  Gesetzgebung  nichts 
weiter  als  ein  bedrucktes  Stück  Papier  bleibt  und  die 
Bulletins  des  lois  zum  Einwickeln  gebraucht  werden.  Eben 
um  diesen  Übelständen  abzuhelfen,  hat  Lezay  das  Institut 
der  Kantonskommissare  geschalTen.  Da  er  zutrleich  bei 
der  Auswahl  der  Gemeindeorgane  mit  grcss^  r  Sorgfalt 
verfuhr  und  sich  durch  seine  vielen  Reisen  im  Departement 
von  allem  persönlich  überzeugte»  so  ist  unter  seiner  Ver- 
waltung die  Vollziehung  der  Gesetze  bis  in  die  kleinsten 


n  A.  P.  XI.  iiSfo)  S.  J22  ff.  «)  Les  Paysans  Kapitel  Q.  Liegt 
nicht  diesen  ÜbeUtänden  vielleicht  auch  ein  Fehler  in  der  Organisation  zu 
Grunde,  nämlich  die  zu  grosse  Ausdehnung  der  Arrondissements? 
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und  entlegensten  Landgemeinden  hinein  zur  Ausfilhrung' 
gebracht  und  damit  wohl  das  Ideal,  das  dem  Gresetzgeber 
vom  28.  I^uvidse  Vin  vorschwebte,  nahezu  vollkommen 
erreicht  worden. 

Es  ist  eine  Pflicht  des  Historikers,  die  Bedingungen  zu 
untersuchen,  unter  denen  eine  Hinrichtung  oder  ein  Gesetz 
entstanden  ist,  und  es  ist  sein  Vorrecht,  in  der  Verj^angen- 
heit  auch  solche  Gesetze  und  Einrichtungen  rechtfertigoi. 
zu  dürfen,  ilie  er  bei  anders  gearteten  Verhältnissen  der 
Gegenwart  scharf  verurteilen  würde.  Wie  man  auch  über 
die  Zentralisation  und  das  straff  durchgeführte  bureaukra- 
tische  System  im  allgemeinen  denken  mag,  bei  der  Heur- 
teilung  des  napoleonischen  Verwaltungssystems  darf  man  1 
zweierlei  nicht  übersehen ,  den  Zusammenhang  mit  der  , 
Iradition  des  Aneien  Retrime  und  die  Lage,  die  Napoleon 
am  18.  Brumaire  vorgetunden  hat.  Die  Zentralisation  und  , 
die  bureaukratische  Organisation  des  Staates  waren  die  i 
naivirgenicisse  Konsequenz  der  durch  das  Ancien  Regime, 
den  Konvent  und  das  Direktorium  gesdiaff^Micn  Vor- 
bedingungen und  der  beste  Ausweg  aus  den  ungeheueren 
Schwierigkeiten,  welche  die  Revolution  und  der  Krieg  im 
Lande  hinterlassen  hatten.  Dann  aber  hat  auch  das  napo- 
leonische Verwaltungssystem  die  rasche  Wiederherstellung 
Frankreichs  und  die  Zusammenfassung  seiner  Kräfte  zur 
Erringung  der  Weltherrschaft  ermöglicht. 

Wenn  ich  auch  annehmen  möchte,  dass  in  dem  von 
Parteikämpfen  durchwühlten  Lande  eine  gerechte,  unpar- 
teiische und  verständige  Bureaukratie  am   besten  rar 
Regierung  befähigt  war,  so  bt  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
bereits  damals  die  Schattenseiten  des  Systems  klar  erkannt 
worden  sind.    Der  Präfekt  Sh^  selbst  klagte  darüber.  '• 
dass  die  Verwaltungsbehörden  durch  ihre  Abhängigkeit 
von  den  Ministem  zu  sehr  beschränkt  seien,  und  dass  sich 
die  Abwickelung  der  Geschäfte  durch  die  Notwendigkeit  ! 
bei  jeder  Kleinigkeit  in  Paris  anzufragen,  verzögere*).  | 
Lezay  beschwerte  sich  bitter  über  das  unendliche  Schreib^ 
werk,  das  sich  in  den  Präfekturen  aufhäufe,  über  die  zahl- 
losen Anfragen  der  unteren  Behörden,  die  vielen  Rück* 

1}  Bericht  Sb^S  GenenünHprotokoH  1803. 
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Stände  und  die  Langsamkeit  Ihrer  Erledigung,  alles  Folgen 
der  übertriebenen  Zentralisation.  Auch  in  der  Bevölkerung 
wurden  ihre  Üblen  Wirkungen  empfunden.  Je  weiter  ein 
Bezirk  vom  Zentrum  entfernt  war,  je  lebendiger  die  Tra- 
dition einer  früheren  Sonderstellung,  je  kräftiger  die 
nationalen  und  kulturellen  Eigentümlichkeiten  ausgeprägt 
waren,  desto  mehr  musste  man  unter  der  Zentralisation 
leiden ,  desto  lauter  musste  der  Widerspruch  gegen  die 
Vernichtung  der  lokalen  Selbstverwaltung  sich  geltend 
machen.  Nun  war  wohl  in  keinem  Teile  der  alten  fran- 
zösischen Monarchie  die  Erinnenuii^'-  an  die  Sonderstellung 
vor  1789  lebendiger,  die  Eiirenart  der  Bevölkerung  .stärker 
ausgeprägt  als  im  Klsass  und  insbesondere  in  Stra^-sburg. 
Gewiss  hatte  hier  die  Zentralisation,  vom  Standpunkt  des 
fran?:r>sischen  Staates  gesehen,  eine  grosse  historische  Mission 
zu  erfüllen,  sie  war  hier  noch  notwendi^^er  als  in  andern 
],andschaften  IVankreichs.  Es  ist  ihr  indess  nicht  gelungen, 
den  elsässischen  Partikularismus  völlig  zu  zerstören.  Wie 
die  wahre  Stimmung  der  Bevölkerung  oder  wenigstens 
der  gebildeten  Kreise  im  Elsass  beschaffen  war,  trut  uns 
deutlich  in  einem  Gutachten  des  Generairats  entgegen, 
das  nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  1814  abgefasst  ist. 
Die  Verwaltungsorganisation,  so  erklärte  man,  lasse  viel  zu 
wünschen  übrig.  In  den  Gemeinden  sei  das  KoUegial- 
system  wieder  einzuführen,  und  auch  die  Befugnisse  des 
Gcmeinderats  seien  auszudehnen.  Es  sei  recht  und  billig» 
dass  die  Beschlüsse  der  Gemeinden  das  freie  Ergebnis  der 
Beratungen  aufgeklärter  Männer  seien.  Für  die  Depar- 
tementsverwaltung wünschte  man  eine  Teilnahme  der 
Bevölkerung  auch  an  der  Exekutive.  £ine  ständige 
Kommission,  die  dem  Generahrat  entnommen  werden  solite, 
war  dazu  ausersehen»  die  Verwaltung  des  Präfekten  zu 
kontrollieren').  Die  Interessen  des  Departements  seien 
dann  nicht  mehr  den  Subalternbeamten  anvertraut,  sondern 
der  Elite  des  Landes.  Endlich  sprach  man  sich  dafür  aus, 
die  Zentralverwaltung  zu  entlasten,  den  Provinzialbehdrden 
mehr  Selbständigkeit  zu  geben  und  sie  von  der  Ver- 


*)  Diese  Forderung  i<t  wohl  eine  Rciinniscenz  an  die  Commissioui 
intermMiaires  der  Provinzialversamtnlungen  von  1787. 
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pflichtung  zu  befreien,  bei  jeder  Detailfrage  in  Paris 
anzufragen.  Die  Autorität  des  Ministeriums  würde  nur 
gewinnen^  wenn  es  mehr  entlastet  wOrde.  Dann  würde 
ein  glücklicher  Gemeingeist  entstehen,  die  Liebe,  zum 
Guten,  der  Wettbewerb,  sich  unter  den  Seinigen  durch 
nützliche  Dienste  auszuzeichnen.  In  dieser  Denkschrift,  die 
Dezentrahsation  und  Selbstverwaltung"  verlangt,  sind  Ge- 
danken enthalten,  die  sich  mit  den  Ideen  der  Nassauer 
Denkschrift  Steins  berühren.  Sie  zeigen,  dass  man  die 
Misstände  des  napoleonischen  Verwaltungssystems  schon 
damals  empfond,  sie  beweisen  aber  auch  gleichzeitig  den 
Einfluss  und  das  Selbstbewusstsein  des  Notabelntums. 
1814  mochte  man  über  die  Möglichkeit  einer  Provinzial- 
regierung  durch  die  »Elite  der  Xaüon«  diskutieren,  aber 
wäre  sie  1799  möglich  gewesen? 

2.  Die  Polizei. 

Intuli^a*  der  Unruhen  der  Revolutionszeit  und  der 
schlimmen  wirtschaftlichen  Lage  waren  in  manchen  Teilen 
Frankreichs,  besonders  im  Westen  und  Süden,  aber  auch  im 
Rheinland  Räuberbanden  aufgetaucht,  die  die  Strassen 
unsicher  machten,  die  Posten  ausraubten  und  in  manchen 
Gegenden  die  Bevölkerung  sich  tributpflichtig  zu  machen 
verstanden^).  Das  Elsass  scheini  ucniger  unter  diesem 
Übelstand  i»"elitten  /u  haben,  doch  sollen  auch  im  Hage- 
nauer Forst  Räuber  gehaust  haben -j.  Die  napoleonische 
Regierung  hat  mit  Hilfe  der  reorganisierten  Ctendarmerie 
das  Räuberunwesen  rasch  unterdrückt');  im  Bas  Rhin  ist 
während  der  Jahre  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
über  den  Stand  der  öffentlichen  Sicherheit  keine  Klage 
erhoben  wurden. 

In  den  Städten  mit  mehr  5000  Einwohnern  wurden 
durch  das  Gesetz  vom  28.  Pluviose  VIII  Polizeikommissare 

Edmüiid-Iilanc.  Napoleon  I.  S.  8,  97  f.  Rocquain,  L'ctat.  de  U 
France  au  18.  Bnimaire.  Aulard,  L'etat  de  la  France  en  Tan  VIII  et  eo 
ran  IX.  Perthes  i,  311.  —  »)  KIfeU,  Ii  .  ;4cnau  zur  Zeit  der  Revolution 
S.  245  f.  —  *)  Im  DepatteiDMil  Ba»  Rhin  lag  eine  Kompagnie  Gendarmerie, 
die  aus  18  Brigaden  {tu  6  Mann)  Geodannen  au  Pfeide  und  einer  Bci^de 
Geodannen  ta  Fuat  aiuammengesetst  war,  im  gansen  mit  Olfiiieren  119 
Mann  (Annnaire  i8to  S.  338  f.). 


Digitized  by  Google 


Das  Unter>£1sftss  unter  Napoleon  I. 


3*3 


«ingesetzt'),  in  Strassburg  durch  eine  Verordnung  vom 
23.  Fructidor  XIII  ein  Generalpolizeikommissariat  errichtet, 
dem   die  anderen  Polizeikommissare   des  Departements 

unterstellt  wurden.  In  den  kleinen  Gemeinden  waren  ("lie 
Maires  mit  der  Handhabung  der  Polizei  betraut;  über  ihre 
Nachlässigkeit,  bci^onders  über  die  mangelhalte  Organi- 
sation der  Feldpolizei  hat  sich  der  Präfekt  Lezay-Mamesia 
häufig  beklagt  Auch  die  schärfere  Beaufsichtigung  der 
Wirtschaften,  die  zu  unerlaubten  Stunden  noch  voll  seien, 
hat  er  den  Maires  ans  Herz  gelegt«  ohne  freilich  viel  zu 
erreichen  >). 

Einer  der  schönsten  Erfolge  (]er  napoleonischen  Ver- 
waltung bestand  in  der  Organisation  der  GesunUheits- 
polizei.  V^or  der  Revolution  hatte  es  in  vielen  Gegenden 
des  Elsass  festbesoldete  Ärzte  gegeben,  welche  die  PÜicht 
hatten,  die  Armen  umsonst  zu  behandeln.  Während  der 
Revolution  sind  die  Ärzte  vom  flachen  Land  fast  völlig 
verschwunden;  Barbiere,  wandernde  Charlatans  und  andere 
Kurpfuscher  trieben  ihr  Unwesen.  »Weiber  und  Männer, 
so  erzählt  Meiners,  versrhatTten  sich  Patente,  unter  deren 
Autorität  sie  ihre  Mitbürger  ungestraft  umbrachten.*  Dem 
suchte  das  Gesetz  vom  19.  Ventose  XI  (to.  März  1S03)  zu 

M 

Steuern,  das  nur  geprüften  und  approbierten  Ärzten  zu 
praktizieren  gestattete.  Aber  die  Zahl  der  Landärzte  war 
gänzlich  unzureichend.  Im  ganzen  Arrondissement  Weissen- 

buig  gab  es  im  Jahre  XII  auf  140000  Einwohner  nur  6, 
im  Arrondissement  Zabern  auf  88000  Einwohner  nur 
4  Ärzte  iJer  Generalrat  verlangte  1805  die  Wiederein- 
führung der  Amtsärzte,  und  der  Arrondissementsrat  von 
Weissenburg  schloss  sich  1807  diesem  Wunsche  an.  Lezay- 
Mamesia»  der  bereits  im  Rhein-Moseldepartement  eine 
umfassende  Organisation  der  Gesundheitspolizei  ins  Werk 
gesetzt  hatte,  kam  dem  Wunsche  des  General-  und  Arron- 
dissementsrats  nach.  Durch  die  Verordnung  \  om  .-^i.  Oktober 
1810S)  wurde  das  Departement  in  34  Bezirke  eingeteilt, 

')  Im  Bas  Rhin  in  Ila|;en.iu,  Schleltstadt  und  T,rui(lau.  -  •)  Annu- 
aire  i8lO  S.  305.  —  ')  A.  F.  XII,  621  (181  n.  XI \'.  19  nSiyi  —  *i  A. 
P.  V,  187  ff.  —  »)  A.  V.  XI,  399  n.  Veryl.  auch  Aufschläger  2,  Die 
Verordnung  für  das  Rhein^Moseldepaitement  im  Handbuch  für  die  Land- 
leate  vom  Khein-Moeeldepartement  ffir  das  Jahr  tSoS  S.  331  ff. 
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und  in  jedem  dieser  Bezirke  ein  Kantonalarzt  angestellt'). 
Seine  Funktionen  waren  sehr  vielseitige.    Sie  lassen  sich 
in  rein  ärztliche  und  polizeiliche  einteilen.    Der  Kantonal- 
arzt sollte  die  Armen  tles  Ivantons  unentpoltlich  behandeln, 
bei  T 'iiiJ-läcksfällen   sofort  Hilfe  leisten   und   die  Leichetv 
schüii  .ibhalton.     Dann  aber  war  er  mit  der  Förderui.;.; 
der  Volksg^esundheit  in  seinem  Bezirk  betraut:  er  sollte  die 
anderen   Sanitätspersonen    beaufsichtig"en ,    ijeii^en  (Quack- 
salberei   und     (Ion    ( ieheimmilleluntug    einschreiten,  die 
Lebensmittelpolizei  wahrnehmen,  bei  Seuchen  für  genügende 
Desinfektion  Sorge  tragen,  Schulen,  G^-fängnisse  und  Privat- 
wohnungen   in>pi/ieren   und   überall    auf   die  Reseitigun:i" 
gesundheitswidriger  Zustände,  besonders  der  l'nreinlichkeit  ' 
hinzuwirken  suchen.    Auf  mindestens  sechs  Rundreisen  im 
Jahr  hatte  sich  der  Kantonalar/.t  vom  Stande  der  Volk^- 
gesundheit  in  srinem  Fiezirk  /u  unterrichten  und  darüber 
an  den  Präfekten  zu  berichten. 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  Kantonalärzte  sollte  indess  | 
die  Beförderung  der  Blatternimpfung  sein,  die  einen  [ 
Hauptgegenstand  der  Verwaltungstatigkeit  dieser  Epoche  | 
bildete*).   Die  erste  Impfung  im  Departement  fand  am 
4.  August  i7g9t  also  drei  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  1 
Impfung  überhaupt,  in  Bergzabern  statt;  seit  1800  wurde  ; 
auch  in  Strassburg  geimpft.   Der  IVafekt  Laumond  setzte  ^ 
am  13.  Thermidor  IX  ein  Komitee  von  Ärzten  ein»  um 
die  Findelkinder  zu  impfen  und  durch  gempinverständliche 
Anweisungen  unter  den  Landbewohnern  Propaganda  für  | 
die  Impfung  zu  machen.   Etwas  weiter  ging  der  Prafekt 
Shee:  durch  eine  Verordnung  vom   15.  Thermidor  XI  j 
ordnete  er  an,  dass  in  allen  Spitälern  des  Departements 
unentgeltliche  Impfungen  stattfinden  sollten.   Obwohl  das  ■ 
Misstrauen  der  Bevölkerung  noch  recht  gross  war,  und  ^ 
durch  das  sonderbare  Gebahren  einiger  Enthusiasten,  die  I 
die  Impfung  als  Heilmittel  gegen  alle  Leiden  anpriesen.  I 
nur  noch  gesteigert  wurde,  wurden  in  den  Jahren  i8o6>'7  ' 
doch  schon  10471  und  1808:  6649  Impfungen  vollzogen. 

'1  In  Slras'iburj;   nahm    ein  Kuinitee   von  Arrtm    dit^  i*unktir»neD  tler  ^ 
Kaatonaläriie  wahr,  —       Die  meisten  Belege  aus  den  A.  P.    Am  au&fuhr- 
ltchst«n  ist  der  Bericht  Reiswitens  A.  P.  XIII  (1812)  S.  848  ff. 
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Es  bleibt  indess  das  Verdienst  Le2ay*$,  die  Impfungen  im 
Elsass  aligfemem  gemacht  zu  haben.   Die  Kantonalärzte 

sollten  bei  ihren  Rundreisen  durcli  die  Gemeindtn  die 
Listen  der  Neug"el)orcnen  von  den  Maires  einfordern  und 
alle  darin  verzeichneten  Kinder  unentgeltlich  impfen.  Da 
femer  bei  dem  Eintritt  in  eine  Lehranstalt  der  Impfschein 
gefordert  wurde  und  bei  der  Annahme  von  Arbeitern  und 
Gesellen  verlangt  werden  sollte,  da  überdies  der  Einfluss 
der  Maires  und  der  Geistlichkeit  für  die  Impfung  mobil 
gemacht  wurde,  gelang  es,  die  allgemeine  Impfung  in  den 
Städten  und  in  den  stark  bevölkerten  Gegenden  des  Elsass 
schon  181 1  durchzusetzen»;.  Die  Zahl  der  geimpften  Per- 
sonen betrug  1811  nicht  weniger  als  38657.  Reisseisen 
berechnete  181 2,  dass  etwa  ein  Sechstel  der  gesamten 
Bevölkerung  des  gesamten  Departements  geimpft  war,  und 
mit  Stolz  verkündete  Lezay.  dass  das  Departement  in  der 
Zahl  der  Impfungen  allen  anderen  Departements  des 
Reiches  voranstehe*). 

Weit'c^'-ehende  Kiiiirriffc  in  die  persönliche  Freiheit,  Ein- 
mischung der  Behörden  in  alle  Verhältnisse  des  täglichen 
Lebens,  Bevormundung  und  Überwachung  der  Staatsbürger 
kennzeichnen  die  Verwaltung  des  Kaiserreichs.  Es  gibt 
Berichte  der  Polizei,  die  eine  sehr  grosse  Kenntnis  der 
Vermogensverhältnisse  der  Bürger  und  der  Leistungsfähig- 
keit der  Geschäftshäuser  verraten»),  und  es  scheint,  dass 
über  alle  irtrond  wie  hervorragenden  Persönlichkt  iien  im 
Departement  liuch  geführt  wurde.  Mit  besonderem  Miss- 
trauen verfolgte  die  Regierung  indess  die  öffentlichen 
Meinungsäusserungen  der  Staatsbürger. 

Die  Press  Freiheit  hatte  in  Frankreich  nur  von  1789 
— 1792  bestanden«).  Unter  dem  Konvent  und  dem  Direk- 
torium wurden  die  oppositionelle  Presse  und  die  oppo- 
sitionellen Journalisten  verfolgt,    und  das  Dekret  vom 

)  Rückständig  waren  die  gebirgigen  Kantone  Molsheim,  l.ützelstein 
nnd  Weiler.  —  *)  i8l2  war  es  nur  noch  das  funf/ehntc.  A.  P.  XV,  415. 
Dem  Kaiser  ging  übrigens  der  Eifer  Lezays*  für  die  Pocken impfnnjj  m  weit; 
er  «prach  sic!i  niissljilligend  iuis  über  die  ^folies  du  prefet  de  Strasbourg« 
Correspondance  de  Napoleon  I.  2;,  140.  -  Re^.-A,  >r.  Iii'lu«?!rie  et 
commerce.  Statistique  commerciale  XIV  —  löoo.  —  Aulard»  Revolution 
f/as^aise  S.  359  (f.  609  if. 
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27.  Niv6se  VIII  (17.  Januar  1800).  das  eine  Anzahl  von 
Pariser  Zeitungen  verbot,  die  Herausirahe  neuer  Zeitungen 
in  ganz  Frankreich  untersagte  und  alle  bestehenden 
Zeitungen  der  Kontrolle  der  Behörden  unterwarf,  bedeutete 
keine  Verschlechterung  ijegenüber  den  Zuständen  der 
Revolutionszeit,  in  der  leindliche  Zeitungfsschreiber  guillo- 
tiniert oder  nach  dem  Lande  des  Pfeffers  geschickt  worden 
waren.  In  Strassburg  gab  es  1800  ausser  einigcMi  Annoncen-  ' 
blättern  zwei  politische  Zeitungen,  den  Wekboten,  der  in  j 
der  Hauptsache  Auszüge  aus  den  regierungsfreundlichen 
Pariser  Zeitungen  brachte,  und  die  1- rankenchronik,  die 
radikaler  Gesinnung  verdächtig  war').  Die  letztere 
Zeitung  wurde  durch  eine  Verordnung  vom  0.  \  ende- 
miaire  IX  unterdrückt.  Auch  dem  Weltboten,  der  seit 
1803  unter  der  firma  j-Niedorrheinischer  Ixurier.  erschien -K 
wurde  das  Leben  sauer  gemacht.  Nicht  nur.  dass  dem 
Präfekten  die  Ernennung  des  Redakteurs  vorbehalten  war. 
dass  die  Zeitung  oft  Verwarnungen  und  Zurechtweisungen 
erhielt,  die  Verwaltung  schrieb  vor,  was  die  Zeitung  zu 
sagen  und  zu  verschweigen  hatte.  So  verbot  man  z.  B. 
im  Jahre  IX.  irgend  etwas  über  die  Religion  oder  die 
Priester  zu  schreiben;  später  untersagte  man  der  Zeitung, 
irgend  einen  Artikel  fremden  Blättern  zu  entnehmen,  der 
nicht  bereits  in  Pariser  Zeitungen  erschienen  war.  1813 
wiederum,  als  die  Situation  kritisch  wurde,  ermahnte  man 
die  Zeitung,  dem  Volk  zu  schmeicheln  und  den  Patriotismuf^ 
anzufeuern.  Selbst  in  die  geschäftliche  Sphäre  griff  die 
Verwaltung  ein;  sie  ging  soweit  den  Insertionsprets  za 
reglementieren. 

Auch  auf  andere  DrucJcschriften  erstreckte  sich  die 
Aulsicht  der  Regierung.  Allerdings  konnte  Laomond 
rühmen,  dass  politische  Druckschriften  im  Elsass  keinen 
Boden  fanden,  und  dass  £M:hriften  über  den  Ackerbau  oder 
den  Handel  der  Bevölkerung  mehr  gefielen  als  die  poli- 
tischen Ergüsse  der  modernen  Lykurge«),  die  Verwaltung 
wünschte  doch  auch  aus  Büchern  alles  fem  zu  halten,  was 
sie  nur  irgend  wie  ihren  Interessen  oder  auch  den  Inte^ 

Meine  Quellen  hierfut  sind  die  Akten  der  Abteilung  1 .    (Iniprimtrif  J 
et  librairie)  de«  Sua»sburgei  Bezirks- Archivs.  —  *)  Seit  l8l2  war  die  Zettuag  | 

■ 

zweisprachig.  —  ^)  Statistique  p.  62. 
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essen  der  Leser  für  schädlich  erachtete.  So  sollte  man 
die  Kalender  darauf  hin  durchsehen,  dass  keine  im  Kon- 
kordat unterdrückten  Feste  darin  figurierten,  und  alle 
Prophezeiungen  streichen,  »die  die  öffentliche  Ruhe  stören«. 
Etwas  milder  war  man  geg^en  unsittliche  Schriften.  Gewiss, 
sie  sollten  aucli  mclu  zui4"elassen  werden,  aber,  so  sag-t 
ein  Zirkuiar,  >nian  s<)\\  sich  erinnern,  in  welchem  Jahr- 
hundert wir  leben,  und  sich  hüten,  Heiterkeit  und  Freude 
mit  Ungebundenheit  und  Laster  zu  verwechseln.« 

Wie  die  Presse  und  andere  Druckschriften,  unterlag 
auch  die  Bühne  der  strengsten  Überwachung*}.  Seit  dem 
22,  Germinal  VIII  (12.  April  1800)  durfte  in  der  Piiovinz 
kein  Stück  gespielt  werden,  das  nicht  in  Paris  aufgeführt 
worden  war.  Doch  sollten  nicht  alle  in  Paris  aulgelührlen 
Stücke  in  Strassburg  gegeben  werden;  es  sei,  so  schrieb 
der  Strassburger  Maire,  der  die  Xheaterzensur  handhabte, 
in  Strassburg  ein  anderer  Masstab  anzulegen,  als  in  Paris. 
Nicht  jedes  Stück,  das  für  Paris  gut  sei,  sei  für  Strassburg 
geeignet,  denn  in  Paris  gebe  es  viele  Theater,  in  Strass* 
bürg  aber  nur  ein  einziges.  Die  Stücke,  die  an  kleinen 
Pariser  Bühnen,  wie  den  Varietes,  gegeben  würden,  ver- 
dorbrn  die  Sitten  der  Strassburger  und  seien  deshalb  zu 
untersagen. 

An  der  Strassburger  Bühne  traten  neben  den  fran- 
zösischen auch  deutsche  Schauspieler  auf  und  I^umond 
berichtet,  das  franzosische  Theater  sei  zwar  auch  gut 
besucht,  die  Strassburger  spendeten  aber  der  deutschen 

Truppe  besonderen  Beitall-j.  Präfekt  Shee  küMi  1807  zu  der 
Überzeugung,  dass  beide  Truppen  nicht  mehr  nebeneinander 
bestehen  könnten;  wenn  nun  eine  der  anderen  weichen 
müsste,  sei  es  im  Interesse  des  Staates  gelegen,  das  fran* 
zdsische  Theater  zu  fördern  und  französischen  Geschmack 
an  Stelle  des  deutschen  zu  setzen*}.  Der  Minister  hatte 
aber  Bedenken,  der  Bevölkerung  »den  Geschmack  auf- 
zwingen zu  wollen-.  Er  Hess  sich  indess  schliesslich  von 
den  lokalen  Behörden  überzeugen,  und  am  13.  Mai  1S08 
erteilte  er  die  Genehmigung  zu  einer  am  22,  März  1808 

')  Strassbaiger  Bes.*A,  V  (Tb^Atre).  —  *)  Statistique  p.  358.  — 
*)  Dann  beliaiiptele  man,  einige  der  dentscben  Schauspieler  seien  der 
Spionage  verdächtig. 
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erlassenen  \'erur(inung-,  die  deutsche  Vor:>telIungen  im 
Strassburger  Iheater  tür  die  Zukunft  untersagte. 

Auch  in  den  gewerblichen  Verhältnissen  zeigt  sich 
bei  prinzipieller  Aufrcchterhaltung  der  Gewerbefreiheit  die 
Tendenz  stärkerer  polizeilicher  Einmischung.  Verschiedene 

Gewerbe  wurden  wieder  konzessionspflichtig  gemacht'), 
andere  pohzeilicher  Regelung  unterworfen.  Den  Arbeitern 
gegenüber  verfolgte  die  Regierung  die  Politik  strengster 
Repression.  Koalitionen  von  Arbeitern  waren  streng  ver- 
boten, und  der  Bruch  des  Arbeitsvertrages  wurde  durch 
Einfuhrung  von  Arbeitsbüchern  (livrets)  für  Gesellen  und 
Arbeiter  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht*). 
Diese  Massregeln  stehen  durchaus  im  Einklang  mit  der 
von  der  Regierung;  befolgten  inneren  Pohtik:  sie  ent- 
sprechen dem  Wesen  des  PoUzeistaates,  der  die  Selbstän- 
digkeit von  Korporationen  nicht  zu  dulden  vermag, 
und  dienen  zugleich  dem  wirtschaftlichen  Interesse  des 
Notabelntums. 


3.  Die  Justiz. 

Die  Achtung  vor  dem  Richlerstand  war  in  der  Revo- 
lutionszeit völlig  geschwunden.  Wenn  schon  die  Wähl- 
barkeit der  Verwaltungsbeamten  schwere  Misstände  im 
Gefolge  hatte,  so  musste  die  Einwirkung  der  Parteileiden* 
Schäften  auf  die  Besetzung  des  Richteramtes  eine  unpar- 
teiische  Rechtspflege  unmöglich  machen.  Die  Richter 
waren  in  erster  Linie  Parteimänner;  ihre  Rechtskenntnis 
und  ihr  Charakter  wdit  n  xielt'ach  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Doch  mag  zu  dem  überaus  abfälligen  Urteil,  das 
der  unterelsässische  Generalrat  über  den  Richterstand  abgab, 

*)  t.  B.  Kalkdren,  Ziegeleien,  Ponellaaifabrikeii,  Gkshfliteii,  Eiteo- 
werke  (A.  P.  XIIL,  343)  seit  1813  auch  das  BAckergeverbe  io  Sttmtsbuig. 
Vergl.  Levasseur,  Htsloire  des  classes  ouvriöres  en  Fraace  depuis  1789« 
Bd.  I,  271  ff.  ^  *)  A.  F.  V,  241.  Rectteil  des  circulaires  et  ioslrucHons 
emanfes  du  minist^re  de  rintirieur  de  1790—1813.  p.  497.  Autard. 
lution  p.  765.  Levasseur  S.  284  ff.  Die  Pnidliommes  wurden  erst  ioi  Mai 
1813  in  Strassburg  eingeführt  (Arrlti  du  maire  Tom  17.  Mai  1813).  Über 
ihre  Tätigkeit  habe  ich  keine  Nachrichten. 
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auch  wieder  der  Partei hass  der  Notabein  gegen  die  Radi- 
kalen bei^-^^tragen  haben. 

Die  Verfassung  des  Jahres  Vlil  und  das  Gesetz  vom 
27.  Vent6se  VIII  (18.  März  tSöo)  haben  die  Wählbarkeit 
der  richterlichen  Beamten  beseitigt  und  auch  die  Ernennung 
der  Richter  an  den  Gerichtshöfen  in  die  Hände  der  Re- 
gierung gelegt.  Der  Erste  Konsul  hat  die  Richter  mit 
dem  gleichen  Takt  und  der  gleichen  Umsicht  ausgewählt 
wie  die  Verwaltungsbeamten,  und  durch  die  Berück» 
sichtigung  aller  Parteien  und  die  Ernennung  fähiger 
Männer  das  Vertrauen  zur  Rechtspflege  wieder  her- 
gestellt^), justice  se  regenere«  rief  der  Generalrat 
aus,  »aufgeklärte  und  unbestechliche  Leute  sitzen  in  den 
Crerichten.«  Freilich  klagte  man  über  die  zu  niedrivjen 
Gehäker  der  Richter  und  über  ihre  Zurücksetzung  gegen- 
über den  Verwaltungsbeamten 

Eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel»  dass  alle 
Beamten  von  der  Exekutive  ernannt  wurden,  machten 
allein  die  Friedensrichter.  Sie  wurden  auch  nach  der 
Verfassung  des  Jahres  VIII  auf  drei  Jahre  gewählt,  und 
selbst  im  vSenatusconsult  \oni  16.  Thermidor  X  behielten 
die  KanLuns\  ersanimlungen ,  die  aus  allen  btiinnifähigen 
Bürgern  bestanden,  nocli  das  Recht,  je  zwei  Kandidaten 
für  jede  Friedensrichterstelle  vorzuschlagen;  das  Recht  der 
Ernennung  stand  nun  freilich  auch  dem  Ersten  Konsul  zu. 
Die  Friedensrichter  waren  denn  bis  1802  auch  vielfach  aus 
den  unteren  Klassen  hervorgegangen;  in  Strassburg  sollen 
1800  ein  Schneider  und  ein  Schornsteinfeger  die  Wurde 
bekleidet  haben  ').  Der  (Teneralrat  ktmnte  sich  auch  mit 
diesem  letzten  Rest  der  revolutionären  Geseugebung  nicht 

')  Vergl  Strubel  6,  5^0  f.  K-  ^ab  im  Departement  '  inen  Ivriminal- 
genclitbliof  und  vier  Cu ticiilshule  erster  Instanz.  Da-^  Aj^pellaii'  »«aerichl 
war  in  Colmar.  Dio  St.idt  Strassburg  sowohl  iuwic  Urr  Ci^-iier.i'rat  !).iten 
wiederholt  um  Verleguni;  de»  Appellliofs  nach  Strassburg,  üa  zwei  Drittel 
aller  Rechtssachen  dan  Departement  Bas  Rhin  und  ein  Drittel  bis  ewti  Fünftel 
dk  Stadt  StnntMirg  beträfen  nnd  die  Redatsscfiule  aowie  die  Bibliotliek  für 
die  Herren  des  Appellhofs  doen  Anxiehuu^^punkt  bilden  wQrden;  das 
Appellalioii^ricbt  ist  doch  in  Colmar  geblieben.  —  GenerairatsprotokoUe 
1807.  —  *)  Meiners  S.  15$'  Der  Staatsrat  Fnn^ois  de  Nantes  berichtet 
ihnlicbes  von  Marseille  and  Aix.  Rocquain  S.  25.  Ein  sehr  hartes  Urteil 
Über  die  Friedensrichter  Allt  Fourcrojr  (ebenda  S.  132). 
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befreunden.  Bereits  1801  hatte  er  die  Regierung  auf- 
gefordert, diese  wichtige  Institution  von  den  Ignoranten 
und  unmoralischen  Leuten,  die  keine  Achtung  genossen» 
zu  reinigen  und  wiederholt  sprach  er  den  Wunsch  aus^ 
dass  das  Friedensrichteramt  nur  Leuten  mit  juristischen 

mm 

Kenntnissen  zugänglich  sein  solle').  Eine  Änderung  der 
Gesetzgebung  ist  nicht  erfolgt,  und  das  Friedensrichter- 
amt blieb  dasjenij^e  Amt,  bei  desben  Besetzung  das  Volk 
den  groijöten  Aiueil  behielt. 

Während  die  Justizorganisation  sehr  verbessert  und 
der  Gang  der  Rechtspflege  durch  die  i>TOssar Ilgen  C  odi- 
tikalionen  in  hohem  Masse  belOrdert  wurde,  hören  wir 
vioh'  Klagen  über  den  Strafvollzug.  Die  Gefangenen 
wurden  ohne  UnierM:ln«'tl  des  Alters,  Geschlechts  und  der 
Schwere  des  Verbrechens  zusaninjenye[)tercht2),  die  Gefäng- 
nisse, die  zum  Teil  baufällig  warten,  starrten  vor  Sclimutz, 
die  Räume  waren  ungesund  und  für  die  Men^'^e  der 
Getangenen  vr>llli4-  unzureichend  ^i.  Mit  warmen  Worten 
nahm  sitli  der  Gencralrat  1803  d»r  (tefanijenen  an:  »Der 
schuldigste  Aleiiscli  bort  nicht  auf  Mensch  /u  >ein.  Mi-i^'-f 
die  Menschlichkeit  und  das  Mitleid  auch  in  die  Kerker 
liinabstHi^ene '  I-  Ini  Departementsbudget  wunlen  erheb- 
liche Summen  tiir  dio  \'erbesserung  der  Gefängnisse 
bewilligt.  Das  Departement  gab  1806  77Q00,  1810  86000 
und  18 14  sogar  109770  frs.  aus,  um  die  schmählichen 
Zustände  zu  beseitigen.  Der  Bau  eines  neuen  Gefäng- 
nisses in  Strassburg  hat  sich  indessen  von  Jahr  zu  Jahr 
verzögert  und  ist  erst  unter  der  Restauration  zu  stände 
gekommen. 

4.  Die  Finanzen. 

vAu  20.  Brumaire  an  VIII  il  n'existait  reellement  plus 
vestige  de  finances  en  France  %  sagte  der  Finanzmini^ter 
Gaudin»).    Man  muss  zugeben »  dass  diese  Worte  der 

*)  Geaeralral^protokolle  tSoi,  t8o2,  1807.   Es  gab  im  Deputemeot 

37  Friedensrichter.  Die  Notare  wunlen  vom  Staatsoberhaupt  ernannt  {Gc*<1i 
von,  2  v  VcntA^c  IX  i  Vcya^c    lo  T.;ri-    a  Stra>bourn   S.  77- 

^)  Bericht  des  in';cnieur  en  i'hef  du  (!t*[)aitcincnl  du  Bas-RIiin.  Gcncrahat»- 
prolokoUe  ii<05.  ♦)  GeneralraisproiulioUe  1805.  —  5)  Citicri  von  Ednioad* 
Blanc  S.  112. 
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Wahrheit  entsprechen.  Die  bestcuidige  Ebbe  im  Staats- 
schatz, die  Papiergeld  Wirtschaft,  die  Staatsbankerotte  sind 
2u  bekannt,  als  dass  es  nötig-  wäre,  näher  darauf  eui2u- 
gehen.  Wenn  die  Einkünfte  des  Staates  nicht  auareichtenr 
so  lag  dies  zum  Teil  an  der  mangelhaften  Steuerver- 
£»sung,  zum  Teil  aber  auch  an  der  unzureichenden  Orga- 
nisation der  Behörden.  Wie  die  allg  f  meine  Verwaltung- 
und  die  Rechtsprechung,  so  halle  md.n  auch  die  Anfer- 
tigung der  vSteuerroUen  und  die  Erhebung  der  Steuern 
gewählten  Behörden  anvertraut,  die  weder  die  Fähigkeit 
noch  den  Willen  hatten,  ihre  Aufgabe  ehrlich  zu  erfüllen. 
Die  gröbsten  Missbräuche,  Überforderungen  gegen  poli- 
tische Gegner,  Begflnstigungen  für  p<^ttische  Freunde, 
Erpressungen  und  Unterschlagungen  waren  die  Folge. 
Die  Steuerrollen  wurden  nachlässig  angefertigt,  die  Steuern 
gingen  zum  Teil  überhcuipt  nicht  ein,  und  die  eingelaufenen 
Steuern  wurden  wieder  zum  Teil  nicht  abgeliefert.  Die 
Steuerrückstände  erreichten  geradezu  ungeheure  Dirnen- 
sionen. 

Die  neue  Regierung  sah  sich,  um  die  Staatseinkünfte 
zu  vermehren,  vor  zwei  Aufgaben  gestellt,  neue  Einnahme- 
quellen zu  erschliessen  und  durch  eine  bessere  Organisation 
der  Behörden  die  Einnahmequellen  ergiebiger  zu  gestalten. 
Napoleon  hat  zuerst  die  Finanzbehörden  reorganisiert. 
Schon  am  3.  Frimaire  Vlil  (24.  November  1799)  wurden 
Direktionen  der  direkten  Steuern  in  allen  Departements 
errichtet,  denen  bald  ähnliche  Behörden  für  die  anderen 
Zweige  der  Finaozverwaltung  folgten  i).  Für  die  Ein- 
ziehung der  Steuern  wurde  ein  Generaleinnehmer  für  das 
Departement  und  Steuereinnehmer  für  jedes  Arrondisse- 
ment  ernannt,  in  den  einzelne»!  Gemeinden  aber  die  Kr- 
hebung  der  Steuern  wohlhabenden  Bürgern  anvertraut, 
die  auf  Vorschlag  des  Munizipalrats  vom  Unterpräfekten 


>)  An  16.  September  iSoi  die  GenevaltoUdirsktion,  an  so.  Septcnber 
tSot  die  Genenldirektiofi  des  Enragiitreneots,  an  16.  JaDuer  'tSoa  die 
Dirckdoo  der  Forsten  und  endlidi  1804  die  R^e  des  droits  rteais  fOr  die 
indiiekteo  Stenem.  Strmssbiirg  wer  Sita  etnes  GeDeraleinneluDers^  einer 
Direktion  der  direkten  Stenern^  einer  Dlraktion  des  Enregistrements  und  der 
Domine,  einer  Zblldirektion  (ßr  das  gpnxe  Elssss),  einer  Direktion  der  Droits 
rittttis,  einer  Lotterieinspektion,  und  einer  Coosenrstion  des  eanx  et  forfits. 
Z«iacl».  f.  GMch.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  >.  31 
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ernannt  und  mit  einer  Quote  des  Steuerertrag"s  für  ihre 
Mühewaltung  entschädigt  , wurden').  Die  Steuerrollen 
wurden  wieder  ordentlich  angefertigt.  Nach  kurzer  ZcHt 
gingen  alle  Steuern  und  Einkünfte  wieder  ein  und  die 
Rückstände  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  ab^. 

Die  zweite  Au t gäbe  der  Regierung  bestand  d  irin, 
innerhalb  der  ein/elnc  n  Abteilungen  der  FinanzverwaUung" 
die  Einnahmen  zu  vermehren.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
zu  zeigen,  wie  die  verschiedenen  Zweige  der  Staatsein- 
künfte im  Depärtement  Bas  Rhin  verwaltet  worden  sind. 

A.  Wahrend  die  Einkünfte  aus  dem  Staatsvermögen 
in  Frankreich  im  allg^etneinen  eine  nur  geringe  Rolle 
spielen,  war  der  staatliche  (rmnäbesit?  im  Elsas^^  sehr  um- 
fangreich. Der  Domänen  besitz  bestand  fast  ausschliesslich 
aus  Waldungen,  die  1806  nicht  weniger  als  1 14067  Hektar 
d.  h.  mehr  als  ein  FCmftel  der  Bodenfläche  des  Depar- 
tements und  mehr  als  die  Hälfte  der  Forsten  überhaupt 
umfassten*). 

Verschiedene  Umstände  haben  darauf  hinge^^nrkt;  dass 
die  prächtigen  Staatsforsten,  ein  Schatz  des  Elsass,  in  der 
Revolutionszeit  schrecklich  gelitten  habend).  Für  die  Ver- 
teidigung der  Festungen  wurde  ungeheuer  viel  Holz 
geschlagen;  während  des  Einfalls  der  Österreicher  sind  die 
Forsten  der  Weissenburger  und  Hagenauer  Gegend  arg* 
miiL^t  nommen  worden.  Durch  den  Krieg  war  die  gewohnte 
Holzzufuhr  aus  dem  Schwarzwald  ausgeblieben,  und  die 
elsässischen  Forsten  mussten  Ersatz  bieten  für  die  Bedürf- 
nisse der  Landwirtschaft  und  Industrie;  endlich  —  und  das 
war  das  Schlimmste  —  hat  die  Bevölkerung  in  den  zucht- 
und  gesetzlosen  2^ten  der  Revolution  schonungslos  in  den 


')  üencialratsprolokoUe  l8o2  (X).  —  *)  Sie  beliefen  sich  iiu  jalire  IX 
im  Bas  Rhin  nur  noch  auf  120000  Fn,.  —  ^)  Annuaire  iSii  S.  167.  Die 
gesanH»  Fonlen  des  Departements  nahmen  1806  202173  ^*  82660 
gehdfteB  den  Gemeinden,  646  dffentlielien  AmtnlCen.  Kur  4800  hn.  waren 
FdvatfocftteB.  Die  Waldnng^n  dw  Staates  bestanden  sttro  grOastan  Teil  aus 
ehemaligen  Forsten  der  IUielisf9rst«n,  Kirdien  nod  Ritter»  die  wüivend  der 
Revolution  in  den  Besits  des  Staates  ftbergegaagm  sind.  Von  den  Staats- 
Waldungen,  lagen  39038  ha.  im  Anondiaaement  Zabem,  9703  Im  Am»- 
dtisement  Schlettsladt,  27623  im  Aftondistement  Stiaslbnig^  477^4  im 
Arrondissement  Weiasenburg.  —  *)  Staiistique  29  ff. 
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Wäldern  gehaust.  Trotzdem  waren  die  Forsten  im  Elsass 
vielleicht  noch  in  besserem  Zustande  als  die  mancher 
Landschaften  Innerirankreichs,  die  in  dieser  Zeit  völlig 
zerstört  worden  sind.  Schon  in  den  letzten  Jahren  des 
Direktorittms  1798/99  ist  einiges  geschehen»  um  den  Schaden 
wieder  gut  zu  machen.  Die  napoleonische  Regierung  hat 
dann,  wie  die  Forsten  Frankreichs  überhaupt,  auch  die 
elsässischen  Forsten  sorgsam  verwaltet  und  bedeutende 
Aufforstun^^en  vorgenommen.  In  den  Jahren  1800 — 1809 
sind  9025  ha.  wieder  aufgeforstet  worden  Ausserdem 
wurden  wieder  strenge  ForstpoUzeiverordnungen  erlassen, 
das  Personal  der  Forstverwaltung  vermehrt,  und  durch 
diese  Massregeln  der  Ertrag  der  Forsten  bedeutend  gehoben. 
Die  Einkünfte  aus  den  Staatswaldungen  im  Departement 
wurden  1802  auf  700000  frs.  geschiitiLL  und  haben  sich  in 
späteren  Jahren  noch  vermehrt. 

B.  Die  vier  direkten  Steuern,  die  noch  heute  fast 
unverändert  bestehen,  sind  eine  Erbschaft  der  Revolutions» 
zdt  und  von  Napoleon  etn&ch  Obemommen  worden«  Wenn 
das  französische  Steuers3r8tem  auch  nicht  mehr  unseren 

heutigen  sozialpolitischen  Anschauungen  entspricht,  so 
erregt  es  in  seiner  Klarheit,  Übersichtlichkeit  und  J.oijik 
noch  immer  Bewunderung.  Im  Jahre  1800  aber  war  es 
wohl  das  vollendetste  Steuersystem,  das  bisher  auf  dem 
Kontinent  erdacht  worden  war. 

Die  direkten  Steuern  Frankreicfis  teilen  sich  in  Repar- 
titionssteuem  und  Quotitätssteuern.  Bei  diesen,  der  Gewerbe- 
und  (bis  1802)  der  Tür-  und  Fenstersteuer,  wurde  der 
Steuerfuss  im  Gesetz  angegeben.  Der  Steuer  betrag 
wechselte  also  nach  der  Anzahl  und  I^istungsiähigkeit 
der  Steuerzahler,  Bei  den  Repartitioiisslettem,  der  Grund- 
steuer, der  Personal-  und  Mohttiarsteuer  und  (naoh  1802) 
der  Tflr*  und  Fenstersteuer  wurde  dagegen  eine  bestimmte 
Summe  ausgeschrieben  und  die  V^erteilung  den  Behörden 
der  Departements,  Arrondissements  und  Gemeinden  anheim- 
gestellt. 

Die  wichtigste  direkte  Steuer  war  die  Grundsteuer. 
Sie  wurde  dufch  das  von  der  Constituante  erlassene  Gesetz 

■)  AnBwiie  iSto  S.  144. 
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vom  23.  November  17Q0  eingefühlt,  das  durch  ein  Gesetz 
vom  Frimaire  VII  (23.  November  1798)  ergänzt  wurde. 
Danach  wurde  der  Betrage  der  Grundsteuer  von  dem 
Gesetzgebenden  Körper  alljährlich  ausgfeschrieben  und  auf 
die  einzelnen  -Departements  verteilt.  Der  Generalrat  des 
Departements  verteilte  die  Steuersumme  alsdann  auf  die 
Arrondissements,  der  Arrondissementsrat  auf  die  Gemeinden, 
eine  besondere  Behörde  innerhalb  der  Gemeinde  auf  die 
einzelnen  Grundeigentümer.  Den  Masstab  der  X'erteilung 
sollte  der  nach  dem  Kataster  ermittelte  Reinertrag  bilden, 
Da  indes  damals  kein  ordentliches  Kataster  existierte, 
ergaben  sich  bei  der  Veranlagung  der  Grun(}steuer  viele 
Ungerechtigkeiten  und   Härten  Departement  Bas 

Rhin  hat  sich  schon  die  unter  dem  Direktorium  eingesetzte 
Verwaltungsbehörde  bemüht,  eine  gerechtere  Verteilung 
der  Grundsteuer  herbeizuführen.  Bereits  im  Jahre  V 
(1796  1797)  bestellte  sie  für  jeden  Kanton  v  reidcle 
Schätzer,  und  auf  <  irund  ihrer  Ermittlungen  wurden  im 
Jahre  Vll  (i7gSi^j)  neue  Rollen  ancretertigt ,  die  /war 
keineswegs  vollkütiimeii  waren,  aber  docli  euie  Verbesserung 
SJiegenuber  dem  trüberen  Zustand  bedeuteten^).  Immerhin 
blieb  die  Verteilung  noch  eine  recht  ungleichmässige.  Der 
Generalrat  behauptete,  dass  in  manchen  (xemeinden  die 
Grundsteuer  noch  immer  mehr  als  die  Hälfte  des  Rein- 
ertrages betrage,  obwohl  ein  Fünftel  das  gesetzliche 
Maximum  sein  sollte.  Eine  gründliche  Abhilfe  Uess  sich 
nur  von  einem  vollständigen  Kataster  erwarten. 

Die  napoleonische  Regierung  hat  sofort  nrit  dem 
Arbeiten  der-Katastrierung  begonnen,  die  indes  einen  recht 
langsamen  Fortgang  nahmen.  Bis  1807  waren  erst  192 
von  den  623  Gemeinden  des  Departements  vermessen,  und 
das  Kataster  ist  unter  dem  Kaiserreich  nicht  vollendet 

I)  Gtoii*  Sdtwi^rigkaiMn  erg|ib«ii  lick  bei  Mit  Vet«ala||ng  aas  der 

Verschiedenheit  der  im  El&ass  üblicbeo  Masre  (vergl.  Voy^j^c  S.  64).  — 
^)  Generalralsprotokolle  1800.  Hermann  ?,  :'i4  ft.  Annuairf  VIII.  ifioff. 
Hesondcrs  die  Stadt  Stt.T^shur^  wurde  seiir  entlastet.  l>i'  1  n  ini1si''ufi,  <1ie 
(nach  Hermann)  1793  330 j  17  frs.  k>etragen  haUc,  wurde  im  jähre  VJI  auf 

047.70  if*'  lienbgeMtsu  Audi  dl«  Stener  detKaiilcMit  WandiJtda  •aak 
vo»  109  505  fn.  im  Jabre  1795  auf  74994  im  Jahte  VII.  Dabd  ideg  dm 
Getamtbetrag  für  d«i  Depaitemeat  von  350699S  auf  3719508  fn. 
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worden.  Doch  wurden  die  Resultate  sofort  bei  der  Ver- 
aniag-ung  berücksichtigt,  und  so  trat  langsam  das  neue 
System  an  Stelle  des  alten. 

Der  Betrag  der  Grundsteuer  des  Departements  belief 
sich  im  Jahre  (IX)  1800  1  auf  2187000  frs.,  wurde  im 
Jahre  (X)  iSoi^a  auf  2117000  und  im  Jahre  (XII)  1803,4 
auf  2040000  frs.  herabgesetzt.  Auf  dieser  Höhe  ist  die 
Grundsteuer  bis  zum  Finde  des  Kaiserreichs  geblieben. 

Zu  die.ser  den  allgemeinen  Staatsbedürfnissen  dienenden 
Summe  (le  prmeipal)  kamen  Zuschläge,  die  Centimes  addi- 
lionn*  Is  liiii/u.  die  für  die  Bedürfnisse  des  Departements, 
der  Cxemeinden,  sowie  för  Staatszwecke,  die  dem  Depar- 
tement besonders  zu  gute  kamen,  erhoben  wurden.  So 
wurden  z.  B.  ein  Teil  der  Reamtengehälter,  ferner 
Kanal-,  Strassen-,  Brucken-  und  Wasserbauten  ^  on  solchen 
Steuerzuschlägen  bestritten.  Das  Departement  gab  ferner 
Prämien  und  Subventionen,  bewilligte  Zuschüsse  für 
Kirchen  und  Schulen,  für  die  Gefängnisse  und  Hospitäler. 
Die  Zuschläge  waren  in  den  einzelnen  Jahren  recht  un- 
gleich» bewegten  sich  aber  in  aufsteigender  Linie  und 
stiren  von  ungefähr  25  Proz.  bis  auf  über  50  Pros.  In 
den  spateren  Jahren  des  Kaiserreichs  stieg  die  Grundsteuer 
mit  den  Zuschlagen  auf  etwas  über  3  Millionen  firs.^. 

')  Die  Gtwidsten«r  des  Deptttcnwnts  (mit  attin  ZnachllgeD)  behug 
(nach  HemMm  a«  »26  f.) 

Im  Jibie  VIII  38^3540  Im  Jahre  t8o8  2932571 

«         »  IX     2624400  •         a        1809  2995001 

»  >  X  2561570  .  »  1810  2993419 

»  >  XI  2561570  »  »  1811  3121588 

»  1»  XII  2509200  »  »  1812  3096880 

>  •  XIV  2951828  »  >  1813  3189770 

>  »  1807  2984226 

Dit  ZnadiUfo  seMeo  aich  z.  B.  im  Jahre  XIV  snaammcn  ans: 

W     Cent,  frais  de  guenre 

2        »  non  valeur 

7»  j     -  Iraitements  tixes 

87i     >  dipenses  variables 

iVy    »  arpentiie 

4  •  frais  de  ealte 

5  •  d^>eiues  des  commuiies 
^'-s      *  di<;ue?  du  Rhin. 

Im  Jahre  XI  wurdet)    ;o  ctnt.    für  Marinezwetke  erhoben,   durch  da> 
Gesetz  vom  12.  Ventose  XiL  wurde  eine  besondere  Steuer   von  150000  U%. 
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Die  Personal-  und  Mobiliarsteuer,  die  eben^süls 
einem  Gesetz  der  Constituante  ihre  Entstehung  verdankt, 

war  auch  eine  Kepartitionssteuer  und  wurde  ebenso  wie 
die  Grundsteuer  auf  die  Departements,  Arrondissemcnts 
und  Gemeinden  verteilt.  Die  Berechnungsart  war  eine 
sehr  komplizierte.  Zunächst  wurde  der  durchschnittliche 
Verdienst  von  drei  Arbeitstagen  mit  einem  Sechstel  der 
Bevölkerung  multipliziert^).  Der  so  gewonnene  Betrag 
wurde  als  Kop^Aeuer  auf  die  erwerl>statige  Bevölkerung 
umgelegt.  Von  dem  übrigbleibenden  Teile  des  Steuer- 
quantums des  Departements  wurde  zunächst  die  Aufwand- 
steuer (somptuaire)  in  Abzug"  g"ebracht,  eine  Luxus- 
steuer, die  von  Equipagen,  Dienstboten  und  Luxuspferden 
erKoben  wurde  und  eine  Quotitatssteuer  war^j.  Der  Rest, 
der  sich  nach  Abzug  der  Personalsteuer  imd  der  Aufwand- 
Steuer  ergab,  wurde  unter  dem  Kamen  mobil i^re 
als  Wohnungssteuer  auf  die  Arrondissements  und  Ge- 
meinden verteilt  >j.  Das  Quantum  der  Personal-  und 
Mobiliarsteuer  betrug  im  Departement  Bas  Rhin  in 
den  Jahren  IX  und  X  356250  und  vom  Jahre  XI 
ab  380500  frs.  Von  diesen  380500  frs.  entüelen  auf 
die  Personalsteuer  im  Jahre  XI  234158  firs.  53  cent. 
Von  dem  Rest  von  145841  frs.  45  cent.  wurden 
8  811  frs.  als  Aufwandssteuer,  137030,  45  als  mobili^e 
erhoben^).  Ebenso  wie  bei  der  Grundsteuer  traten  auch 
bei  der  Personal-  und  Mobiliarsteuer  Zuschläge  (Centimes 
additionnels)  hinzu,  die  Departementsbedürfnissen  zu  gute 
kamen.  Die  Zuschläge  entsprachen  genau  denjenigen  der 
Grundsteuer  und  schwankten  auch  zwischen  25  und  50  Proz, 

für  die  Unterhaltung  der  Kheiadamme  ausgcschneben.  Seit  1806  wttrdea 
zwei  Centimes  additionnels  für  den  Rhein-Rhonekanal.  ein  Centime  für  den 
Rhein-Scheldekaoal  erhoben,  und  von  1612  äu  lunt  cenutnes  iur  die  Sira&seo 
3.  Klasse. 

Der  Wert  <les  Arbeitstaj^c^  wurde  in  Strassburg.  Schlett&iadt  und 
Hagenau  1800  aui  1,20  Irs.,  in  den  anderen  Orlen  auf  80  cent.  festgesetzt.  — 
*)  Die  somptuaire  wurde  1807  aufgehoben.  —  *)  Die  Verteilung  der  roobiliere 
anf  die  AiroodisMiiientB  «ad  Gemeiodeo  fand  in  der  Weise  sUtt,  dass  da 
Drittel  nach  dem  Matetabe  der  Bev6lkerangsziffer,  zwtL  Diittd  nadi  dm 
Mastube  der  Gewerbetteunr  noigdegt  wiirdea.  Die  mobOifeie  wurde  iaaer- 
halb  der  Gemdnden  aadi  clcia  Mietswert  der  Wöhmingeii  eriioben.  ^ 
*)  GenenliatiproCoiboUe  X. 
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Der  Gesamtbetrag  der  Personal-  und  MobiHaräteuer  stieg 
so  von  445000  bis  auf  570750  frs. '). 

Die  Tür-  und  Fenstersteuer  wurde  durch  ein 
Gesetz  der  Direktorialregierung  vom  4.  Frimaire  VII 
(24.  November  1798)  eingeführt.  Durch  die  Tür-  und 
Fenstersteuer  wurd<^n,  wie  der  Name  besagt,  Türen  und 
Fenster  an  bewolniten  Gebäuden  besteuert.  Der  Tarif 
war,  je  nach  der  Urösse  der  Ortschaft  und  der  Höhe  des 
Stockwerks  abgestuft.  Oio  Sitni<T  war  zuerst  eine  Quoti- 
tätssteuer,  wurde  aber  1802  eb«^nfalls  eine  Repartitions- 
Steuer.  Der  Betrag  der  Steuer  bewegte  sich  im  Depar- 
tement Bas  Rhin  zwischen  330000  und  300000  frs.*). 
Davon  kanjen  90000  frs.  auf  die  Stadt  Strassburk[. 

Die  letzte  der  direkten  Steuern,  die  Patentsteuer 
war  nicht  kontingentiert.  Sie  wurde  von  allen  denjenigen, 
die  ein  Gewerbe  betrieben,  erhoben,  und  war  auch  nach  der 
Grösse  der  Ortschaften  abgestuft.  Im  Bas  Rhin  schwankte 
der  Gesamtbetrag  zwischen  330000  und  390000  frs.,  von 
denen  fast  die  Hälfte  auf  die  Stadt  Strassburg  entfielen. 

C.  Unter  dem  Direktorium  hatte  man  es  bereits  ein- 
dass  gesellen,  es  nicht  zweckmäsag,  vielleicht  auch  nicht 
möglich  ist,  die  Finanzen  eines  grossen  Staates  ausschliess- 
lich auf  direkte  Steuern  zu  begründen»  und  1798- einige  in- 
direkte Steuern,  wie  die  Stempelsteuer,  die  Tabaksteuer 
und  eine  Chausseegeldabgabe  eingefilhrt,  femer  eine  Staats- 
lotterie begründet.  Napoleon  hat  das  Chausseegeld  wieder 
aufgehoben,  aber  Abgaben  auf  Salz  und  Getränke  gelegt 

*)  Seit  1807  bexaldten  die  crOneieii  SUdte  m  SleDe  der  mobilMfe  ein 
PauschqtiADtain  n»  den  OktroieinkünUen  an  den  Staat.  Dementspredwad 

kani  auch  in  Strassbary^  seit  1807  die  mobilere  in  Fortfall.   Hermann  2,  219. 
I)ie  Zahl  (ier  Steuerzahler  und  den  Betraj;   der  personnelle        mohilit  r<*  in 
den  einzelnen  Arrondissemenu  im  Jahre  1810  gibt  folgende  labcUc  an; 
AffOndUfement  Steuerzahler  Betrag 

Weisiealnug  .  .  .    22512       fta.  899M.12 

Ztbmt  14399        >  56742>84 

StrAssban;  •  •  •  •  27-93  >  154474*15 
Scbleiutadt    ...     1S510        *  79314.89 

82514       fn.  38oS00b— 

Generalrai&protokolle  ibio. 

Einschliesslich  der  Centimes  additionnels,  die  bei  der  Tär*  und 
Feattenteuer  anr  10  Prot,  ausmachten. 
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und  später  (iSio)  das  TabakmonopoP)  eingeführt.  Die 
Nachwirkung  der  demokratischen  Ideen  der  Revolutions- 
zeit trat  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  noch  In 
einer  sehr  heftigen  Abneigung  gegen  6ie  indirekten  Steuern 

zutage.  Wir  sahen  schon,  wie  der  Strassburger  Arrondi^se- 
mcntsrat  sich  gegen  das  Oktroi  erklarte.  Mit  der  jL^leichen 
Entschiedenheit,  mit  der  er  das  Oktroi  verdammte,  sprach 
er  sich  gegen  die  Tabaksteuer,  die  Chausseegelder  und 
das  Enregistrement  aus:  »Um  den  Fortschritt  von  Land- 
wirtschaft und  Handel  aufzuhalten,  werden  Steuern  auf 
den  Tabak  gelegt,  und  unsere  Feinde  bereichern  sich  aus 
dem  Ruine  unserer  Industrie.  Schlagbäume  versperren 
die  öffentlichen  Wege  und  brandschatzen  den  Schweiss 
des  freien  rran/osei:  (!;,  alle  seine  Reclus^reschäfte  bedürfen 
neuer  Formalitäten,  Pässe,  Schlagbäume,  Oktroi,  Stempel, 
Enregistrement.  Ein  Drittel  seines  arbeitreichen  Lebens 
wird  dem  Aufenthalt  in  den  Bureaux  des  Fiskus  geweiht 
sein.c  Auch  die  Weinsteuer,  die  mit  ihrer  lästigen  Keiler* 
kontroUe  und  ihren  Haussuchungen  an  die  Praktiken  des 
Ancien  Regime  erinnerte,  fand  wenig  i  reunde,  und  wieder- 
holt verlangte  der  Generalrat  auch  die  AbschafTnng  der 
Lotterie,  deren  Wirkungen  er  in  den  schwär/ est en  1  arben 
beschreibt.  »In  jeder  Strasse  sieht  man  Ladenschilder  mit 
fliegenden  Fahnen,  die  die  Unglücklichen  anstehen.«  Hand- 
werker und  Arbeiter  fielen,  es  sei  eine  wahre  Leiden* 
Schaft,  die  Unglück  über  viele  Familien  bringe.  Selbst 
Frauen  seien  vom  Spielteufel  ergriffen,  und  manche  Dienst- 
boten hätten  ihre  Herrschaft  bestohlen,  um  in  der  Lotterie 
setzea  zu  können.  Der  Generalrat  wünschte  die  gänz- 
liche Abschaffung  oder  mindestens  die  Einschränkung  der 
Ziehungens). 

Indes  alle  Entrüstung  der  Moralprediger,  der  Sozial- 

politiktT,  der  Doktrinäre  und  der  wirtschaftlichen  Inter- 
essenten kam  nicht  gegen  die  Kinsicht  auf,  dass  die 
indirekten  Steuern  grosse  Einnahmen  lieferten.  Der  Ertrag 


>)  Die  Wirkungen  des  Tftbakmonopol«  gedenke  ich  später  darzu- 
stellen. -  •)  Genet»1raUprotoko11e  X  (1802),  XU  (1804).  Koch  1825 
sdireibt  Aufschlager  3.  244:  »Welche  Nahrung  für  die  Spiebucht,  wekhe 
giftige  Lockspeise  für  die  Armen!« 
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der  indirekten  Steuern  im  Departement  Bas  Rhin  wurde 
im  Jahre  X  bereits  auf  2275000,  der  Ertrag  der  Lotterie 
auf  150000  frs.^  des  Chausseegelds  auf  365000  frs.  an- 
gegeben *).  Nach  der  Einführung  der  Getränkeauflagen 
ist  der  Betrajj  jedenfalls  sehr  bedeutend  ge.stieg-en.  Die 
vier  direkten  .Steuern  belasteten  das  Departement  in 
jener  Zeit  mit  3*/«  4Vt  Millionen  tVs.a).  Nach  der 
Berechnung  Hermanns*)  hatten  die  direkten  Steuern  des 
Unter-EIsass  vor  der  Revolution  2757691  L.  17  s»,  die 
indirekten  Steuehi  1298000  frs.  betragen.  Aber  selbst, 
wenn  diese  Berechnung  richtig  wäre,  so  würde  es  un- 
berechtigt sein,  daraus  auf  eine  Mehrbelastung-  der 
Bevölkerung  des  Elsasses  in  der  napoleonischen  Zeit 
gegenüber  dem  Anci<^n  Regime  zu  schliessen.  Denn 
erstens  waren  die  recht  bedeutenden  Steuerbefreiungen, 
die  Hermann  mit  689422  firs*  annimmt,  fortgefallen,  und 
dann  muss  man  auch  erwägen,  dass  vor  1789  ausser 
den  staatlichen  Steuern  noch  seigneuriale  At^aben  in 
grossem  Umfange  gerade  im  Unter-Elsass  erhoben  worden 
waren*).  Zieht  man  dazu  noch  in  Rechnung,  wie  sehr 
die  ländliche  Bevölkerung  durch  die  Aufhebung  der 
Zehnten  und  Grund/.iiiben  entlastet  und  der  Wert  ihres 
Grundeigentums  vermehrt  worden  ist ,  so  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Bauernschaft  im  Unter-Elsass  in 

Der  AoQuaire  pow  Tan  XII  S.  161  gibt  den  Ertmg  der  R^e  de 

renrcgistrement  et  du  domaine  f&r  das  Jahr  X  auf  4384928.80  frs.  für  das 
Jahr  XI  auf  3626534.17  frs.  an.  —  *}  Der  Gesamtbetraf;  der  direkten 
Steuern  wurde  in  den  Generalratsprotokollen  iiri  Jahre  1806  «of  37S1000 
1807  auf  4332890,  1808  auf  4  138 116  frs.  angegeben.  Hermann  gibt  als 
niedri^-if-  Ziffer  (im  Jahre  X)  3730214,  als  höchste  4392854  (j8!I)  an.  Die 
Stallt  Slrassburj;  leistete  nnj^efahr  '/». "~ zwischen  50000a  und  600000  frs. 
Die  Sieuerloistung  von  Sclilettstadt  l)etrug  iSob  89 181  frs.  Dann  folgt 
Oberehnheim  mit  58075  und  Hagenau  mit  52893  irs.,  elf  Gemeinden 
brachten  zwischen  25000  und  50000  frs.  auf,  acht  /wischen  20000  und 
35000  frs.  —  ')  a.  a.  O.  2,  220  ff.  —  *)  Vcrgl.  Th.  Ludwig,  Die  deut- 
schen Reichsstände  im  "Ehasm  S.  95-  I^  Beaflge  des  Bisdiofi  von  Speyer 
betrugen  385700  L.,  des  Bischors  von  Straisburg  471566  des  Land« 
grafen  von  Hessen  408226  Gulden.  Von  diesen  Summen  fiel  der  gr9sste 
Teil  der  Bevölkerang  aur  Last  Vergl.  die  TabeUen  bei  Ludwig  S.  202  ff., 
und  die  Bereclinung  der  Zehnten  und  Abgaben  bei  Schneider,  Geschichte 
der  evangelischen  Kirche  des  Eisass  in  der  Zeit  der  Revolution  S.  27. 
Vergt.  auch  Meiners  S.  163. 


Digitized  by  Google 


330 


Darmttidter. 


der  napoleonishen  Zeit  weit  besser  gestellt  war  als  vor 
1 789.  Das  gleiche  wird  sich  aber  wohl  für  die  stadtische 
Bevölkerung,    und   insbesondere   für   Strassburg  nicht 

behaupten  lassen  >),  doch  muss  man  bedenken,  dass  die 
Stadt  Strassbur^^  in  der  alten  Monarchie  eine  Sonder- 
stellung eingenommen  hatte,  die  nicht  minder  ungerecht 
war»  als  die  der  Privilegierten, 

(ForUtimng  /oigL) 

*)  St>«Mbiirg  taUte  vor  1789  nur  250895  I«.  dinkte  Steuern  und 
.150000  L.  indirekte  Steuern  aa  den  Staat  (Hermaan  3,  2t5||i  wibicnd  des 
.Kaisenreichs  5— 60000Q  fra.  alleio  an  direkten  Stenern. 
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Reitzensteins  Entwurf 

einer  Ministerialorganisation  vom  August  1806. 

lütttMilt  -von 

Karl  Obser. 

—  ■ 

In  einem  Beridite  des  Freiherm  von  Reitzenstein  vom 
23.  JuH  1806,  den  !ch  im  fünften  Bande  der  9Politischen 

Korrespondenz  Karl  Friedrichs«  S.  715  ff.  veröffent- 
licht habe,  ist  von  Vorschlägen  für  eine  Neuorganisation 
der  badischen  Staatsverwaltung  die  Rede,  die  der  Kabiiietts- 
roinister  nach  seiner  Rückkehr  aus  Paris  dem  Grossherzoge 
in  Karlsruhe  unterbreiten  zu  können  hofit.  Trotz  allen 
Bemühungen  war  bisher  indess  weder  irgend  ein  Gut- 

-  achten,  noch  irgend  ein  Entwurf  des  Inhalts  im  Karlsruher 
Archive  aufzufinden;  beide  schienen  das  Schicksal  des 
Seckendorff'schen  Rechenschaftsberichtes  über  die  Finanz- 
lage und  so  mancher  anderer  wichtiger  Aktenstücke  jener 
Zeit  zu  teilen  und  endgiltig  verloren.  Um  so  freudiger 
war  ich  überrascht,  als  mir  vor  einigen  Wochen  unter 

'  Papieren  des  Grossherzogs  Ludwig,  die  aus  Privatbentz  an 
das  Generallandesarchiv  abgeliefert  wurden,  eine  Abschrift 
des  lange  gesuchten  Reitzenstein'schen  Organisationsplanes 
in  die  Hände  fiel,  der  uns  über  die  Absichten  und  Ziele 
des  Ministers  erwünschten  Aufschluss  '<ibt.  Ich  la^se  den 
Text  folgen  und  beschrfinke  mich  hier  auf  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  Vorgeschichte  und  das  Schicksal 
des  Entwurfes,  soweit  sie  sich  aus  den  Akten  ergeben. 
Seine  Entstehung  verdankt  er  mittelbar  zweifellos  jener 
in  ihren  Einzelheiten  seit  kurzem  erst  bekannt  gewordenen 
Einmischung  Napoleons  in  die  inneren  AngelejBfenheiten 
Badens,  die  im  Mai  1806  zum  Rücktritte  des  Markgrafen 
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Ludwig  von  der  Leitung  der  Finanzen  und  zur  Berufung 
Seckendorf^»  führte.   In  einer  Unterrediingt  die  Rettzen- 
stein  in  dieser  Angelegenheit  am  29.  Mai  zu  St«  Cloud 
mit  dem  Kaiser  hatte,  wurde  neben  einer  grOndlichen 
Reform  des  Finanzwesens  auch  eine  zweckmässige  Orga- 
nisation der  Verwaltung  als  dringendes  liedürfnis  bezeichnet. 
Kr  kam  dabei  auf  Ideen  zurück,  die  er  schon  zur  Zeil  des 
Pressburger  Friedens  Karl  hrißdrich  vorgetragen  hatte* 
und  die  nun  auch,  wie  er  versichert,  die  Billigung  Napo- 
leons fanden.   Das  Land  sollte,  wie  sich  seinen  flüchtigen 
Andeutungen  entnehmen  lässt»  in  sieben  oder  acht  Kreise, 
mit  Kreisdirektoren  an  der  Spitze,  eingeteilt  werden;  an 
Stelle  des  Geheime-Ratkollegiums  sollte  eine  nach  Mini- 
sterialdepartements  iJ-eg-li«  cirrte  Zentralstelle  mit  eigenen 
Ressortministem  treten  ä).    Wie  man  aus  einem  Schreiben 
des  Geh.  Kabinettsreferendärs  Wielandt  vom  31,  Oktober 
i8q6>)  ersieht,  befasste  sich  dann  im  Auftrage  des  Kur* 
fursten  auch  Geh.  Rat  Brauer  mit  der  Materie.  Sein  Gut- 
achten »Über  die  neue  Organisation,  insbesondere  nach 
Ministerialdepartementsc,  das  leider  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  wurde  auf  Weisung  Karl  Friedrichs  am  15.  Juni  dem 
Kabinettsaiinister,  der  künftig  das  neue  ^linisteriuin  des 
Innern  übernehmen  sollte,  zur  Meinungsäusserung  mitgeteilt. 
Die  Verhandlungen  über  die  politische  Umgestaltung  des 
deutschens  Südens  durch  den  Rheinbund»  die  sich  dem 
Abschlüsse  näherten,  Hessen  Reitzenstein  indess  fürs  erste 
keine  Zeit,  sich  mit  der  Sache  zu  beschäftigen.  Erst  Ende 
Juli  scheint  er  die  Arbeit   aufgenommen   zu   haben,  am 
7.  Auy;ubt  war  sein  Organisationsplan  fertig,  doch  wurde 
er  erst  nach  des  Ministers  Rückkehr  im  September  in 
Karlsruhe  vorgelegt,  wie  man  vermuten  darf,  in  Verbindung 
mit  ^ner  heute  nicht .  mehr  vorhandenen  Denkschrift,  die 
.  den  Entwurf  näher  erläuterte  und  begründete.   Der  Plan 
stiess  jedoph  —  man  wird  dabei  vor  allem  an  Brauer  denken 
dürfen  —  auf  entschiedenen  Widerstand,  und  Reitzenstein 
erkannte  bald,  dass  seine  Vorschläge  keinen  Eingang  finden 
würden.    Verstimmt  verzichtete  er  daher  auf  die  Aus- 

*  0  Pplititcbe  tContfpoiideit«.  Kart  FriodmlM.    Band  $  («d.  OlnerK 
651.  ^  •)  Itn  Hau»:  und  Staalsatcbiv. 
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arbeilung  einer  zweiten  Dellk^chrift,  die  seine  (redaiiken 
über  die  Organisation  der  den  Ministerien  untergeordneten 
Behörden  (autorites  secondaires)  enthalten  sollte').  Die 
Sache  blieb  dann  liegen,  und  erst  durch  die  Reitzenstein'sche 
Kreisvertassung  von  1809  wurden  die  Ideen,  die  ihn  1806 
beschäftigten,  zum  Teile  in  die  Tat  umgesetzt. 

Auf  eine  Würdigung  seines  Entwurfes  soll  hier  nicht 
naher  eingegangen  werden ,  da  ich  der  Darstellung 
Th.  Ludwigs,  von  dem  wir  eine  Geschichte  der  badischen 
Verwaltung  jener  Zeit  zu  erwarten  haben,  nicht  vorgreifen 
möchte.  Zeitlich  bildet  der  Plan  ein  Zwischenglied  zwischen 
der  durch  das  erste  Organisationsedikt  vom  4.  Februar 
1803  angeordneten  »Einrichtung  der  direktiven  Landes- 
administrationc  und  der  von  Kiüber  und  Dalberg  ent- 
worfenen Ministerialorganisation  vom  5.  JttU  1808;  inhaltlich 
steht  er  der  letzteren  am  nächsten,  trotz  manchen  Ab- 
weichungen  im  einzelnen  (Fehlen  des  Kabinettsrates  und 
-ministeriums,  Vereinigung  des  Krieg»nintsteriuras  mit  dem 
Ministerium  des  Auswärtigen,  Erweiterung  des  Geschäfts- 
kreises des  Ministeriums  des  Innern  u.  a.)*  Bemerkenswert 
ist,  dass  der  Staatsrat  hier  als  eine  regelmässig  funk« 
ttonierende  Behörde  eingefügt  wird,  während  er  dort  nach 
westfälischem  Vorbilde  nur  im  Bedar&^l  zusammentritt. 

H.  V.  R.  Vorschlag^}, 

Paris  7.  Aug.  6. 

Geheimes  StaatsMinistcrium. 

I.  besteht  aus  den  4  Chef-  der  verschiedenen  Departements. 
■  2.  Verj>aiümelt  sich  wöchenUich   imai  unter  Vorsitz  Sr.  K.  H. 

3.  S.  K.  H.  werden  darinn  alle  Anträge  and  BeschlSsse  des 
StaatsRatb  sur  Genehmigung  vorgelegt  und  alle  sonsüge 
wichtige  StaatsAngelegenheiten,  die  aaf*s  allgemeine  Besug 
haben,  vorgetragen. 

4.  Der  Erb.Gr.Herzog,  als  praesurapi.  Tronfolger,  wohnt  den- 
selben bey  und  hat  in  Abwesenheit  S.  K.  H.  bey  gleich- 
theiligen  Stimmen  der  Minister  den  Ausschlag,  sofern  die 
unmittelbare  Entscheidung  S.  K.  H.  nidit  aosdrficklich  vor- 
behalten werden  wollte. 


')  Polii.  Korre«  ]on<Jenz  3,  —   -i  I>!e  von   utib-^kannter  und 

itij^ciiljt»  r  Uaii  i  angefertigie  Abschrift  wird  in  der  Oithographie  der  Vorlage 
wiedergegeben. 


334 


5.  Das  Protokoll  wird  von  emem  besoadem  Mioisterial-Cott- 
ferenz-Secretaire  geführt. 

6.  Die  Beschlüsse  gehen  mittelst  Protokoll-Auszüge,  unter  Bey- 
schluß  der  zugehörigen  Akten,  dem  einschläirlichen  Mini- 
stcrial-Departement  zur  weitern  Ausfertigung  zu. 

7.  Die  beyzuschließende  Akten  erhalten»  je  nach  Verschieden- 
heit des  Betreffs,  «ioen  besondem  Umschlag»  welchem  die 
Kummer  und  das  Datom  des  Prot:  aufsosetien  ist 

8.  Die  etwa  in  die  Minlsterial-Staats-Confereos  berufen  wer- 
dende Staats*Räthe  haben  darin  ein  bloßes  vot*  consnit: 

9.  Ein  Geheimer  Conferenz-Expeditor,  2  Geheime  Kanslisten, 
ein  Kansl^Botet  besorgen  die  nötliige  Arbeit 


StaatsRath. 

1.  Er  besteht  aus  den  angeordneten  Staats- Mi  nistern  und  den 
StaatsRathen  oder  Geh.  Referend:  der  sämtlichen  Depart: 
iMiniäter,  welche  alle  darinn  votom  decisionis  haben. 

2.  Der  anwesende  älteste  SuatsMinister  führt  darinn  das 
praesidium. 

3.  Er  versamelt  sich  t  mal  in  der  Woche.  AnBerordendiche 
Sitsangen  weiden  angesagt . 

4«  Da  die  Anträge  und  Beschlüsse  desselben  S.  K.  H«  in  der 
besondem  Ministerial-Conferens  sur  Genehmigung  vorgetragen 
werden,  so  besnchen  Höchstdieselbe  den  StaatsRath  nicht 
persönlich,  wenn  Hstd.  nicht  aus  Neigung  oder  durch  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sich  bewogen  finden  sollten. 
£s  wäre  zu  wünschen,  daß  der  praesumpt.  Tron folger  aliea 
Sitzungen  des  StaatsRathes  regelmassig  beywohnten. 

5.  Das  Prot:  wird  abwechselnd  von  2  Geli.  St.Secr.  geführt, 
die  per  Majora  darinn  abgefaßte  Beschlüsse  und  .\ntrrin:e 
unter   Bemerkung    der   etwa   abweichenden    Meinung  der 
Votanten    c;ciiau   eingetragen    und    mit   den   Akten  dem 
Geh.  St,  Ministerio.  übergeben. 

6.  Die  Expeditur  und  KanzleyArbeiten  werden  nöthigen  Falls 
die  Leute  der  verschiedenen  Depart:Minister  besorgen  etc. 


In  das  ressort  der  StaatsRäthlichen  Beschäftigungen 

gehören, 

a.  Allgemeine  Regierungs  Grundsätze  In  allen  StaatsbrancbeD. 

b.  LandsVerordnnng ,   DienstReglement,  Verträge   mit  Aus- 
wärtigen, soweit  sie  Staatsrechtliche  Verhältnisse  betreffen. 

c.  Alle  vermischte  Gegenstände»  weiche  in  mehrere  Staats- 
VerwaltmigpZwe^e  sugleich  dqgielfen. 

d.  Alle  innere  LandesOrganisationsGegenstände, 
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e.  DienstbeseUung,  DlenstEnÜassang,  Besoldung  und  Pensions 

regulative. 

i,  VerbesseiuogäVorschläge    in    WeitlicUen    und  Geistlichen 
Angelegenheiten  im  Ganzen. 

g.  Leitung  bedeutender  FiscalProzesse,  Vergleiche  darüber  etc. 

h.  Bevormundung  der  minoreiiueu  mediatisirten  Fürsten  und 
Grafen. 

i.  Bettjmmttng  der  jähriicben  Fonds  für  jedes  MinisterklDepart. 
k,  ErhebiiDg  der  Rechenschaft  über  die  geführte  Verwaltung 

eines  Jeden  lÜinisti-Depart:  so  weit  sie  in  den  Wirknngs* 
kreis  des  SlaatsRaths  einschlägt  und  dazu  gehört. 
I.  Erhebung  der  information  fiber  die  Lage  vnd  den  Zustand 
des  jedem  Minist:-Depart:  übertragenen  HanptGeschäfts, 
über  die  Fortschritte  und  Verbesserungen  die  das  Jahr 
durch  stau  gehabt  haben,  die  Hindernisse  und  Beseitigungs- 
Berathung  u.  s.  w. 
jn,  Vorbereitung  der  in  der  Minist:  StaatsConferenz  vorzu- 
tragenden sonstigen  wichtigen  innern  Staats  und  Landes- 
Angelegenheiten. 

■ 

Geheime  MinisterialDepartements. 

Das  Geh«St*Ministeriuni  wird  außer  den  vorangezeigten 
CcntralVersammlungen  in  nachbemerkte  4  besondere  iMinist: 
Depart:  eingetheilt,  in  welchen  die  in  den  Gesrhäftskreis  eines 
jeden  derselben  gehörigen  ( iec^eiiständi'  entweder  zum  StaatsRath, 
in  wie  weit  sie  dahin  gehörig,  vorbereitet,  oder  durch  dasselbe 
sogleich  unmittelbar  behandelt»  erledigt  und  ausgefertigt  werden. 

1.  Geh!  Minist^Depart:  der  auswärt:  Angelegenheiten. 

NB.  Mit  demselben    könnte   etwa  auch  seiner  Zeit  das  Geh: 
Minist: KriegsDep:  verbunden  werden, 
au  Die    Anstellung  und   Instruktion    des    samtlichen  Gesand- 
M  liaftbpersonal  an   auswärtigen   Höfen   bey  der  Confoed: 
•  und  etwa  sonstigen  Versammlungen. 

b.  Die  Führung  der  Currespondeuz  mit  denselben  und  mit  den 
auswärtigen  Höfen. 

c.  Unterhandlung  und  Abschließnng  aller  Verträge  mit  aus« 
wärtigen  und  foederativen  Staaten,  jedoch  exclusive '  des 
Päbsti.  Hofes,  des  Frlmasiind  etwa  auswärtige  [siel]  BIschöffen, 
SU  Verhandlung  geistlicher  Dinge,  die  dem  Minister  des 
Innern  zustehen ,  und  von  diesem,  jedoch  benehmlich  mit 
dem  auswärtigen  Minist:Dept:  au  behandlen  sind. 

d.  Alle  aktive  und  passive  Staatsprätensionen. 

««  AMe  Gegenstande,  welche  die  Großherzogl.  Rechte  und 
Gerechtsame  ausserhalb  Landes,  oder  auch  die  Gerechtsame 
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aaswäniger  Staaten  im  Lande  betreffen.  Femer,  und 
wenigstens   noch  zur  Zeit,  die   Rechte    der  mediatisirten 

Fürstlichen  und  Gräflichen  Familien,  der  Vortras;  über  alle 
auf  dieselbe  Bezug  hübende  Dinge,  «^o  wie  überhaupt  alle 
consliiulioneile  Fragen,  die  -ich  in  Ansehung  der  individuellen 
oder  auch  collectiven  praerogation  dieser  und  etwa  sonstiger 
ähnlicher  privilegirten  Klassen  ergeben  konnten,  und  wohin 
auch  die  Saccularisirung  Geistlicher  Fürsten  und  Praelaten 
nnd  I)  mit  dem  Deutschen  und  .Maltheser  Orden  zu 
nefamen  sind, 

f.  Alle  anf  die  Confoederation  der  verböndeten  Färsten  Bezug 
nebmeiide  Dinge  und  Geschäfte. 

g.  Sämtliche  LandesHoheits^Giänzeii  und  LebenSachen. 

h.  Alle  Gegenstande,  welche  Familien-Verträge»  das  Hausfidei- 
com.  und  überhaupt  das  Priva^FürstenRecht  des  GrHersogU 
Hauses  betreffen. 

i.  Die  oberste  Aufsicht  über  das  GrHerzogl.  Haus-Famih'en- 
sowie  üher  das  diesem  Depart:  insbesondere  angehörige 
Gesandschafts  Archiv. 

k.  Die  oberste  Leitung  und  Vortrag  über  alle  auf  die  Bestallung 
des  personlichen  HofStaats  S.  K,  H.  und  jeiien  der  Groß- 
herzogl.  Familie  Bezu^  nehmende  (iegensiäude  (excl.  des 
unmittelbaren  \  crwcndungs  und  V'errechnungsGeschäfts,  des 
dafür  ausgezeichneten  fouds,  als  welches  zum  Geli.  Minist- 
FitianzDepart.  gehört).  Es  haben"  sich  daher  die  besondera 
GrHerzI:  Hofsläbe  in  geeigneten  Vorwfirfen  stets  mit  diesem 
Deparu  za  benehmen. 
Endlich  ferner  nnd 

1.  auf  den  Fall»  wo  zugleich  das  MinistKriegt.Depart:  damit 
vereinigt  werden  sollte,  alle  Milit:Gegenstände  und  Personal* 
Commando*  Dienst*  Artillerie  und  Armatur-Kriegsbau-Justis* 
Sachen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Oekonomici<),  gehören 
bloß  in  so  fern  zu  diesem  Departement,  daß  solches  cregen 
Fnde  jeden  Jahres  die  Anzahl  der  benötigten  Rekruten  dera 
GelnMinistrDepart:  der  inner[ii]  Angelegenheiten  bekannt 
macht,  welches  leztere  sodann  für  die  Repartition  und 
Stellung  derselben  zu  sorgen  hat. 

In  diesem  Depari;  arbeiten. 

].  Zwey  StaatsRäthe  als  Chefs  de  Bureau,  der  eine  im  Depart: 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  andere  in  der  Unter- 
stellung der  bemerkten  Verbindungen  [sie!]  der  Milit- 
Angelegenheiten  mit.  diesem  Depart;    in  allen  auf  das 


^)  Oer  Text  im  Folgenden  offenbar  verderbt;  xu  lesen  ist  etwa:  nnd 
[die  Verhandlungen  J  mit  ...  tu  rechnen  sind.  —  *)  Auch  hier  wohl  dne 
,  Lflck«;  *n  er^nxen  etwa:  Rekratietangssachen  mit  Ausnahme .... 
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GrHerzogl.  Haus-,  Hof-  und  Familienwesen  Bezug  haben- 
(le[n]  GeschäftsGeßrenstände|n]  ond  in  Milit.Sachen,  nach 
welcher  Abtheiluug  dieselbe  auch  die  Aufsicht  über  die 
Archive  theilen.  Sollten  die  Milit- Angelegenheiten  mit  diesem 
Depart:  nicht  verbunden  werden,  so  würde  die  Geschäfts 
Abtheüong  am  fugUchsten  in  der  Art  geschehen  können, 
daß  der  eine  der  beyden  Staali-Ratbe  die  Fianiösche  und 
der  andere  die  aftatllche  Deatache  Angelegenbeiteii  sn 
beiorgen  hätte. 

2«  Zwey  junge  Männer,  welche  nch  der  Caniere  der  ans- 
wärt^en  Angelegenheiten  sn  «idaien  nnd  an  künftigen 
GeachäftaPosten  in  bilden  gedenken.  Sie  haben  caeteria 
paiibn^  den  eraten  Anapruch  auf  GesandschaftsSecr:SteIlea. 

3«  Zwey  Geh.  SecK  oder  aogenannte  LegatrRätbe,  einer  f&r 
die  französche  und  einer  für  die  deutsche  Ausfertigungen. 
In  der  unterstellten  Verbindang  der  MiliCbinncbe  wird  för 
diese  ein  3^«"'  Secr:  zugegeben. 

4.  Ein   Geh:  Expeditor,  zugleich   zur  Aushülfe  im  Secretariat. 

5.  Zwey  Geh:  Kanzlisteo  für  die  üranzöscbe  und  deutsche 
Expedition. 

6.  Ein  Kanzlei  und  ein  Beibote« 

IL  Geheim:  Minist:Dep:  der  innern  Landea- 
Angelegenheit  [en]. 

Unter  dessen  Ressort  gehören. 

A.  Alle  weltlicfae  innere  StaataAngelegenbeilen;  dahin  werden 
gerechnet: 

I.  Die  oberste  Aufsicht  dber  die  GroßHeraogl.  LandeaCollegien, 
anch  aber  alle  innere  Magiatcata  und  PoliseiBeamte  (excl: 
des  dem  Miniat-Depart:  der  auswärtigen  Angel.,  dann  dem 
Jnatia-  nnd  Finanz-Depart:  unmittelbar  untergebenen  Celle- 
giat-  und  sonstigem  Personale:)  sowie  der  Vortrag  über 
alle  Gegenstände,  welche  auf  die  innnere  Einrichtungen 
und  CoUegial Verfassung  der  gemeldeten  Behörden  Bezug 
haben;  deßgleichen  der  Vortrag  über  Dien^tbesetzungen 
und  DienstEntlassung  des  sämtlichen  unter  dieses  Depart: 
gehörigen  Personals,  in  so  weit  leztere  nicht  als  Folge 
und  Resultat  eines  gerichtlichen  Straf Krkentuisses  zu  be- 
trachten ist. 

NB.  In  Fällen  wo  Justiz-  Polizei-  und  RechnungsHeamten- 
Stellen  sich  in  Einer  Person  vereini<it  finden  sollten,  so  hätte 
zwar  der  Vortrag  ^tcts  von  dem  Depart:  der  innern  Landes- 
Angelegenheiten,  jedoch  benehmlich  mit  den  eingreifenden 
übrigen  BünisuDepart:  zu  geschehen,  wann  nicht  bey  der 
neuen  LandesOrganisation  daa  Mittel  gefunden  werden 
konnte,  diese  cumulativen  Stellen  au  trennen. 

Ztiiichr.  C  Goch,  d  Obenh.  M.F.  XVin.  s.  21 
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2.  Die  Aufsicht  über  sämtliche  Archive,  mit  Ausnahme  des 
HaB9>  und  Familien-  dann  des  Gesand8chaft8Archiv[s]. 

3.  Alle  Gegenstände  der  Poliiei  im  ausgedehntesten  Sinn  des 
Wortes,  mitbin  alles  ivas  die  Erhaltung  der  öfientlichen 
innem  Ruhe  und  Sicherheit,  der  guten  Ordnung,  Gesund- 
heit» Reinlichkeit  und  Bequemlichkeit  sum  Zwedt  habend}, 
und  die  Aufsicht  über  alle  Anstalten,  die  sich  darauf 
t>eziehen;  folglich  über  Medizinal- Anstalten  |iür  Menschen 
und  Vieh,  über  Zucht-  und  ArbeitsHättser,  Gefangnisse, 
Feuer-  und  Lösch-Anstalten,  Brand- Assecuranz  und  dergl: 
J^o  viel  (Vie  Zucht-  und  ArbeitsHäuser  und  Gefängnisse 
beiiiltt,  mit  dem  Miiiist:Ju8tiz-Depart:  comunicative. 

4.  Die  oberste  Direction  aller  Wasser-  Chaussee-  uud  Brücken- 
Baulichkeiten,  so  wie  alle  übrige  Gegenstände  der  Staats- 
wirthschaftlichen  Polizey,  bey  welchen  besondere  Rechte 
und  Privilegien  vorkommen,  dem  Minist:  Finaii»  und  den 
leztem  zugleich  beiieiiiiiiicli  imt  dem  JustizDepart:  *) 

5.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  Administration  der  Städte 
und  Dörfer  mit  Inbegriff  der  sonstigen  komunen  Angelegen- 
heiten z.  b.  ihre  besondern  Rechte  und  Privilegien,  die 
Anlage  und  Zugestehung  öffentlicher  Märkte,  das  gemein- 
schaftliche Schuldenwesen  u.  dgl. 

6.  Der  Vortrag  fiber  alle  direkte  und  indirekte  Auflagen,  die 
obere  Leitung  altes  Kommersial-  Salz-  Mänz»  Beigweik- 
Zoll-  und  Fabrik-  dann  des  JagdT-  und  Forstwesens  und 
überhaupt  aller  nutzbaren  Regalien,  in  so  weit  sie  kein 
bloser  Gegenstand  des  unmittelbaren  StaatsEinkomraens  und 
des  davon  abhängigen  RechnungsGeschäfts  sind,  als  welche 
unter  das  Geheime  FiaanzDepart:  gehören. 

7.  Das  Milizzug  Wesen. 

B.  Alle  geistliche  Angelegenheiten,  in  Verbindung  aller,  sowohl 
niedern  als  hohem  BildungsAnstalten. 

Dahin  gehören  besonders: 

1.  Die  Handhabung  der  LandesföntI*  Rechte  über  die  in  den 
GrHerzogl.  Staaten  befindliche  Kirchen  und  sonstige  religiöse 
Gemeinheiten, 

2.  Die  Aufsicht  Aber  die  mit  dem  Primas  und  den  Blschdffen 

schon  bestehenden  oder  noch  zu  regulirenden  Verhältnisse. 

3.  Der  Vortrag  über  die  Verhältnisse  des  Päpstlichen  Stuhles 
und  die  Correspondens  mit  demselben  und  dem  Primas 
und  den  Bischöffen  wegen  Ausübung  der  Diocesan[gewalt?], 
jedoch  unter  Communication  mit  dem  Minist;Depart:  der 
auswärtigen  Angelegenheiten. 


M  Sic^  \\c9.:  hat.  —  ')  Zu  lesen      wohl:  mit  dem  Finaozminist:  uo^ 
die  leUlerea  zugleich  u.  s.  w. 
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4.  Der  Vortrag  über  alle  erledigte  Beneficien,  landesherrliche 
Patronate  und  Collations-Rechte  inn-  und  ausserhalb  Landes. 

5.  Die  Leitung  und  oberste  Aufsicht  über  alle  sowohl  gemischte 
als  privative  fromme  Stifts  Anstalten  der  verschiedenen  Indi- 
viduellen ReligionsGeraeinheiten,  über  Wiltwen- und  Waisen 
Anstalten,  Hospitäler,  Kranken-  und  Siecben-Häuser,  An- 
stalten für  Tolle,  Schwach-  und  Blödsinnige  und  dergh, 
so  weit  es  über  den  Wirkungskreis  der  Landes-Koilegien 
hinausgeht. 

6.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  Veiwaltung  und  das  Rech- 
nungswesen des  sämtlichen  Kircheo-V'ermügeiis  und  der 
Geistlichen  Güter. 

7.  Die  QDiiiittelbare  Leitung  alter  bestehenden  Kirchen-Colle- 
gien  in  den  sämtlichen  GroßHerzogl.  Staaten. 

8.  Der  Vortrag  über  die  innere  Organisation  derselben  und 
das  dabey  ansustellende  Dienstpersonale. 

<).  Der  Vortrag  über  alles,  was  Landesherliche  Rechte  über 
Personen,  Guter  und  Handlungen  der  Geistlichen  aller 
Religion  s  Gemeinheiten  betrift,  auch  insbesondere  über 
jene  Rechte,  welche  der  Landesffirst  über  die  Kirchen 
einer  von  der  seinigen  verschiedenen  Glaubenslehre  aus- 
zuüben hat. 

10.  Die  GeneralAufsicht  und  der  Vortrag  über  alle  Gegen- 
stande der  Geisteskultur  und  sittlichen  Bildung,  als  Volks- 
ErziehiiMi:,  Schulwesen,  Universitäten,  Akademien,  Litte- 
rarische G<  sc-lNchaflen,  LeseKabinette,  Buchhandel,  Kunst- 
kabinet,  Theater  u.  s.  w.,  überhaupt  über  alle  Anstalten, 
welche  auf  Beförderung  der  Wissenschaften,  Künste  und 
sittlichen  Bildung  Bezusr  haben. 

1 1.  Die  Leitung  und  Ober  Aufsicht  über  die  Verwaltung  und 
zweckmässige  Verwendung  der  zu  den  Universitäten, 
Schulen  und  übrigen  ähnlichen  Anstalten  angewiesenen 
oder  sonst  dahin  gehörigen  fonds. 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 
I.  Drey  StaatsRäthe  als  Chefs  de  Bureau. 

In  den  Geschäftskreis  des  einen  gehören: 

a.  Alle  auf  das  Archivwesen  Bezug  habende  Gegenstande. 

b.  Alle  Gegenstände,  welche  die  innere  Einrichtung  und  CoUe- 

gialVerfassung  der  unter  das  Ressort  dieses  Depart:  gehörigen 
oben  ausgezeichneten  Landesstellen  betreffen  fexel.  der  in 
das  Gebiet  der  Geistlichen  Angelegenheiten  gehörigen 
Kirchen-Collegien,  UniversitäteUi  Schulen  und  mildern]  Stif- 
tungs-institute), 

Alle  oben  bey  den  Weltlichen  Angelegenheiten  dieses  Depart: 
sub  Nr.  3,  4  und  5  ausgezeichnete  FolizelGegeuätande. 

22* 
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d.  DienstBesrizung  und  Entlassung  des  in  den  vorbemerkten 
Geschäftszweigen  angestellten  Personale. 

e.  Die  Comnn  Sachen  und  das  Milizzugwesen. 

In  den  Geschäf^skreis  des  Zweiten  gehören: 

a.  Alle  direkte  nnd  indirekte  Auflagen. 

b.  Alle  Vürwurle,  die  das  Kommcrz-Salz-Münzen-Bergwerk-Zoli- 
und  Fabriken-  dann  das  Jagd-Forst[-wescn]  und  übrige 
Landesheirliche  Regalien  betreffen»  so  weit  sie  nach  obigen 
Bemerkungen  in  dieses  Depart:  gehören. 

c.  Alle  Dlenstbesetzungen  und  Entlassungen  des  in  den  bemerkten 
Branchen  angestellten  Personals  mit  Innbegriff  der  Kommnn» 
Stellen, 

In  den  Gescbäftskreis  des  Dritten  gehton: 

Alle  Geistuche  Angelegenheiten  in  Verbindung  mit  den 
niedern  und  höbem  Bitdungs  Anstalten,  wie  sie  oben  sub 
Litt.  B.  angegeben  worden  sind, 

2.  Drey  Geh:  Secretairs« 

3.  Ein  Expedftor. 

4.  Sechs  Geheime  Kanzlisten. 

5.  Ein  Kanzleibote. 

III.  Geheimes  Minist.  JustizDepart: 
Dieses  bat: 

1.  Die  Aufsicht  über  alle  hohe  und  niedere  JustizTiibunate» 
JustisBeamte  und  ihre  Subalternen. 

2.  Den  Vortrag  dber  DienstBesetnmgen  und  Entlassungen  bejr 
unmittelbarem  JustizStellen. 

NB.  Bei  Besetzung  ctimulativer  Stellen  hat  das  Deparu 
der  innem  Angelegenheiten  den  Vortrag,  jedoch  benehmlich 
mit  dem  JustizDepart:,  wenn  bey  der  neuen  Landes- 
Organisation  diese  cumul:  Stellen  nicht  füglich  getrennt 
werden  konnten, 

3.  Den  \'ortrag  ül)er  die  VerbesserunR:  der  Gesetze  in  Civil- 
JustizSachen,  vorzüglich  die  Sorge  über  die  Verfassung  eines 
neuen  gemein  verbindlichen  LandRechts  für  die  GrHerzogi. 
GesammtStellen. 

4.  Ver&ssung  und  Eintheilung  der  Gerichtfr>Be«rke  des  Landes. 

5.  Ermäsigung  über  unbdugte  Ausdehnung  der  priviligiiten 
Gerichtsbarkeit 

6.  Recurse  Aber  verweigerte  und  venögerta  Jnstis. 

7.  Verleihung  der  Moratorien  und  Consensertbeünagen  su  fidei- 
Comiss:  Veräusserungen  und  agranrungen  bey  Privaten. 

8.  Aufnahme  der  Advokaten,  Prokuratoren,  Notarien. 

9.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  PflejrschaftsDeputatione"  '^^r 
ProvincialColiegien,  so  wie  alle  Vormund-  und  PupiUenSachen 
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sowohl  der  Rittcrsduft  als  der  übrigen  FHvaten  mit  bloser 
Aasnahme  der  «omniiidtcbaitliclieii  Angelegenheiten  der 
mediatitirten  Ftoülchen  und  GrSfUchen  Familien,  welche 
ehemall  nnter  die  Klatte  der  regierenden  Fdrsten  gehört 
haben,  keinem  ProfindalCoUegio,  sondern  oamittelbnr  dem 
MinistiDepart:  der  iaiem  Ai^g^elegeiüieilen  nnteigeben 
worden  sind. 

lo.  Alle  Gegenstände  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  wo  es 
auf  Eikenntats  von  TodesStralen  oder  poenam  morti 
prosimam,  nemlich  wenigstens  lojährige  Zuchthausstrafe, 
ankörnt,  oder  auf  DjenstEntsetzung  als  gerichtliche  Strafe, 
Landesverweisung,  den  Verlust  des  Bürger-  Zunft-  und 
Gewerb-Reclits  u.  dergi.,  Aggratiirang  (sie!)  aus  Landes 
herrlicher  Gnade,  Sorge  für  die  Verfassung  eines  dem 
Geist  der  Zeit  angemessenen  CriminaU Codes 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 

1.  Ein  StaatsRath  als  Chef  de  Bureau. 

2.  Zwcy  Geh:  Secretairs,  wovon  einer  zugleich  die  Expeditur 

mitbesori^t. 

3.  Zwey  Geliciine  Kanzlisten. 

4.  Ein  KanzleiBote  und  ein  Beibote, 

IV,  Geheimes  Minist:  FinanzDepartement, 

Diesem  Depart:  gebührt  der  Voftiag,  die  obere  Aufsicht 

und  Leitung  über  alle  (regemstande,  welche: 

1.  Die    unmittelbare  Verwaltong   der    Gr.H,  Kammer  nnd 

DomainenGüter  beireffen. 

2.  Die  Sorge,  Leitung  und  oberste  Aufsicht  über  die  richtige 
Vercinebraung  aller  StaatsEinkünfte  ond  die  Verbesserung 

in  ihrer  \'er\vakuiii^', 

3.  Aufsicht  über  die  Vcrausgcluing  der  StaatsEinküiilre,  Ord- 
nung und  Aufsicht  über  ihre  aweckmäßj^igej  Verwendung, 
Vorschläge  zu  Einschränkungen;  daher: 

4.  Die  Aufsicht  und  Leitung  über  die  (sie!)  samtliche  Kamerai* 
Rechnungswesen. 

5.  Der  Vortrag  über  die  Besetzung  und  Entlassung  des  zur 
Erheb-  und  Verwaltung  der  StaatsEtnkÜnfte  anschließUch 
angestellten  höbern  nnd  niedem  Personals  und  der  übrigen 
UnterBeamten. 

NB.  Bey  cumalativen  Stellen  steht»  wie  bereits  gesagt 
worden»  der  Vortrag  dem  MinistiDepart:  der  innem  An- 
gelegenhelten SU,  jedoch  benehmlich  mit  dem  Finanz- 
Departement. 

6.  Die  AuMcht  Aber  die  HaUpt*  und  sämtliche  CJnter-  und 
Ober-KameraULandes-Kassen,  Frucht-  und  Wein-  und  übrige 
Naturalien- Vorräthe »  esclus:  des  unter  das  Depart:  der 


Digitized  by  Google 


Obter. 


innem  Ängelflgenheiten  gehörige[D]  Vermögens  der  Kirchen- 

Kollegien,  milden  Stiftungen,  Spitäler  u.  s.  w. 

7.  Das  sämtliche  Staatsschulden!-  u.  Creditwesen. 

8.  Das  HofOekonomiewesen ,  10  weit  es  das  anmittelbare 
Oeconomicum  und  Rechnungs-wesen  betrift. 

9.  Das  Militair-Oekonoraie-wesen. 

0.  Alle  Gegenstände,  welche  die   direkte  und  indirekte  Auf- 
lagen, das  Komerzial -Salz- Münz  -  ]>ergwerk-Zoll- Fabriken-  1 
Jagd-  und  Forstwesen  und  überhaupt  alle  nutzbare  Kegalien  j 
betreffen,  so  weit  sie  ein  bioser  Gegeüstand  des  nnmittel-  I 
baren    StaatsEinkommens    und    des    davon  abhängigen 
RechnungsGeschäft[s]  sind. 

1.  Die  Aufsicht  und  das  Bauwesen  über  alle  Herrschaftliche 
Schlößer ,  Collegial-  und  OekonomieGebäude »  Thesler- 
Gebände,  Gärten  etc. 

2.  Der  Vortrag  über  Civil-  Gnaden-Pensionen  und  Besoldaogs- 
Regnlative,  ezclns:  dessen,  was  in  das  Ressort  der  Geist- 
lichen Angelegenheiten  gehört. 

3«  Alle  des&Usige  Decreturen  nnd  ZahlnngsAnweisungen  als 
VerrechnnngsUrkunden. 

4.  Die  Jährliche  Fertigong  der  EinnahmsEtats  and  piäfM* 
ratorischer  Vorschläge  zu  der  hiernach  zo  bemessenden 
Fixinisg  des  AusgabEtats,  welcher  sodann  mit  Zur-Grund- 
legung  der  von  den  übrigen  Depart:  angegebenen  Bedürfniße 
im  StaatsRath  discutirt,  ajustirt  und  endlich  nach  IVTaaßgabe 
der  in  der  Schulden-Pragmatik  vorkommenden  nähern 
Bestimmungen  S.  K.  H.  vcri^etragen  und  von  Uöcbst- 
denenselbeu  sanktionirt  werden  [I.:  wird]. 

5.  Die  Direction  und  Vortrag  über  Chaussee-,  Wasser-,  Brücken- 
Baulichkeiten,  so  wie  über  solche  StaatsWirthschaftliche  Poii- 
zey-Gegeiislaiide,  wobey  besondere  Rechte  und  Privilegien 
vorkommen,  steht  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  dem 
Ministen  Depart:  der  ionera  LaudesAngelegenheiten  zu; 
dasselbe  hat  sich  aber  hierüber  mit  dem  FiaansDepart:  zn 
benehmen. 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 

1.  Zwey  StaatsRäthe  als  Chef[s]  de  Bureau.  Der  Eine  in 
in  allen  hiervor  bemerkten  Gegenständen  von  Nr.  i 
bis  7  incl. 

Der  Andere  in  jenen  von  Nr.  8  bis  13. 
NB.  Nr.  14  bleibt  dem  Minister  unmittelbar  vorbehalten, 

2.  Zwey  Geheime  Secretairs. 

3.  Ein  Geheimer  Ezpeditor  zugleich  als  suplens  im  Secretaiiat. 

4.  Vier  Geheime  Kanzlisten. 

5.  Ein  KanzleiBote  und  ein  BeiBote» 
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des  Jahres  1902»). 
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Fritz  Frankhau ser* 


Veneicluua  dw  AbkOnimccn. 

AZtgB.  AUeemeine  Zeitung,  Beilage. 

DA.  DidaeMB^Aidiiv. 

DLZ.  Deutsche  LUtemtnneitiing. 

Frkllr.Ztg.  Fraokfttrter  Zeiliug. 

HZ.  Hifitocudie  Zeitieluift. 

LC.  Litterarisclies  Centnilblatt. 

Mh.G9cbbl.  MannheiiBer  Geacbicbtsblltler. 

Mitt.  Mitteilungen  der  Badisdien  Historiscben  Kommifsioa. 

Mitt.Heidclb.  Mitteiluagen  zur  Geschichte  des  Heidelbetg^r  Scblouet. 

XfoDbl.SGhwanwV.  Monatsblätter  des  Scli\vrirzwa!<lverein'>. 

NA.  Neues  Archiv   der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 

Geschichtskunde- 

NAGHeidelb.  Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg. 

SVGBodensee.  Schriften  dos  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees. 

NF.  Nrue  Fol^e. 

VSA.  Veroffeutlichungen  der  Gr.  Bad.  i^ammlungen  f.  Alter» 

tums-  und  Volkskunde  in  Karlsruhe. 

WZ.  Wotdcutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  und  K^unu. 

Zs.  Zeiisthrift. 

Ztg.  Zeitung. 


')  Für  freundliche  Mitteilung  von  Beiträgen  bin  ich  Herrn  Archivrat 
Dr.  Obser  in  Karlsruhe,  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Albert  xind  Herrn  Profestor 
Dr.  Winkelmann  in  Freiburg  i.  B.,  Herrn  Pfarrer  Reinfried  in  Moos  und 
Herrn  Dr.  Ettlinner  in  Berlin  zu  Dank  verpflichtet.  Ganz  be^iondern  Dank 
schulde  ich  Herrn  Bibliotheksknstos  Ferdinand  Rieser  in  Karlsruhe,  der 
mich  sowohl  bei  der  Sammlung  als  bei  der  Sichtung  des  Materials  in  der 
weitgehendsten  Weise  unterstutst  hat. 
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laliallsvenrefchnis. 

I.  Zcilschrilteii  und  bibliographische  Itilfsmittel.    Nr.  i — 22. 
II.  PHLhistorische,  RCmische  und  Alamannisch'fränkische  Zeit  Nr.  23 — 44. 
IIL  Mittelalter  imd  Neuseit   Fvntenliaiia.  Kr.  45—137. 

a)  KaipUs.  Nr.  45—53- 

b)  Baden.   Nr.  54—87. 

c)  Vendchnit  der  antttiHcli  des  Regieruassjubilliinis  Seiner  KOn^l. 
Hoheit  des  Grosdiertoct  Friedrich  eiachienenen  BiograpUeo» 

Feetschriften  u.  ä.  m.    Nr.  88—137. 

IV.  Topographie,  Orta-  nnd  Kirchengeschichte.    Nr.  138—261. 

V.  Rechts-,  Verfasranga-  nnd  Wirtschaftsgeachkhte.  Statiatik.  Mr.  262 

—304. 

VI.  Kunst-  und  Bauf^esohichte     Nr.  305 — 339. 

Vir.  Sagen*  und  Volkskuu  ir^.    Sprachliches.    Xr.  340 — 355. 
VIII.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde.    Nr.  356 — 376. 
IX.  Bibliotheken.     Archive.    Sammlungen.    Literaturgeschichte,  Buch- 
und  Unterrichts wesen.    Nr.  377 — 416. 
X.  Biographisches.    Nr.  417 — 508. 
XJ.  Nekrologe.    Nr.  509 — 545. 
XII.  Karten.   Nr.  546—548. 

XIII.  Besprechungen  frflher  encMeBtner  Schriften.  Nr.  549— 5^3- 


I.  Zeitschriften  und  Mbfiographiscfae  HUfemtttel. 

I.  Zeitsclirift  für  die  Cieschichte  des  Oberrheins, 
herausgegeben  von  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission NF.  XVII.  (Der  ganzen  Reihe  50.  Band). 
Heidelberg,  Winter.  1902.  XII -|-  740  S.  —  Bd.  XV 
besprochen:  Annales  de  l'Est  XVI,  131  — 154  ^Th. 
Schoell);  Mitt.  a.  d.  histor.  Litteratur  XXX,  124 — 128 
(W.  Martens). 

2«  Mitteilungen  der  Badischen  Historischen  Korn* 
mission.  Nr.  24.  Beigegeben  dieser  Zs.  NF.  XVU. 
176  S. 

3*  Schriften  des  Vereins  ffir  Geschichte  des  Boden- 
Sees  ttnd  seiner  Umgebung  Heft  31.  Lindau* 
Stettner.    2  Bl.  -f-  66  S.   Vgl.  diese  Zs.  NF.  XVIII,  162. 

4.  Freiburger  Diöcesan- Archiv.  Zeitschrift  des  Kirchen- 
geschichtlichen Vereins  für  Geschichte,  christliche  Kunst, 
Altertums-  und  IJtteraturkunde  des  Erzbistums  Freibarg 
NF.  III.  (Der  ganzen  Reihe  30.  Band).  Freiburg  i.  B., 
Herder.    iqo2.    2  RI. -i-436  S.  —  Vgl.  Nr.  14. 

5«  Schau-in's-L  a  n  d.  Heraus^,  luid  im  Verlag  des  Brei^- 
gauvereins  Sciiau-in's-Laiid.  XXIX.  Jahrlauf.  I.  Haio- 
band.    I  Bl.  -f  62  S.    Vgl.  diese  Zs,  NF,  XVIII,  1Ö3. 

6.  Monatsblätter  des  Badischen  St  Ii  wa  r  z  w  a  idv  ereins. 
im   Auftrag  des   UaupLvoriLaudes   herausgegeben  von 
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Fridrich  Pf  äff.  V.  Jahigang.  Freiburg,  Verlag  des 
Schwartwaldvereiiis.  tgo2.    a  Bl.  -f-  263  S.  Ulostr. 

7.  Mitteilnngen  zur  Geschichte  des  Heidelberger 
Schlosses.  Herausgegeben  vom  Heidelberger  Schloss- 
verem.  Bd.  IV,  Heft  2;  &  89^159.  6  TafelD.  Vgl. 
diese  Zs.  NF.  XVll,  723. 

8«  Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  St h dt  Heidel- 
berg und  der  rheinischen  I*faU,  im  Aultrag  des 
Stadtrats  herausgegeben  von  der  Kommission  für  die 
Gest  hichte  der  Stadt.  Bd.  V,  Heft  1/2;  S.  i  — 128. 
Heidelberg,  Koester.  1902.  Vgl.  diese  Zs.  NF.  XVH,  722. 

9,  Neue  Heideiberger  Jahrbücher,  herausgegeben  vom 
Historisch- Philosophischen  Vereine  zu  Heidelberg. 
Jahrg.  XI.  Heidelberg,  Koester.  1902.  2  Bl.  4- 284  S. 
t  AbNld.  Vgl.  dioM  Zs.  NF.  XVII,  386;  XVIII,  163. 

10.  Veröffentlichangea  der  Grossb.  Badischen  Samm- 

langen  fflr  Altertnms*  und  Völkerkunde  in 
Karlsruhe  und  des  Karlsrnher  Attertamsvereins. 
Drittes  Heft  Karlsrahot  Btntin.  1902.  4  Bl.  86  S. 
6  Tafeln.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  725—726 
(K.  0[b8er]);  Bad.  Landesztg.  Nr.  450  (A.  H[ausrath]); 
AZtgB.  Nr.  214  (6[ninne]r);  Karlsruh.  Ztg.  Nr.  270 
(A.  v.  Oechelhäuser). 

11.  Mannheimer  Geschichtsblätter.   Monatsschrift  für  die 

Geschichte,  Altertums-  u.  Volkskunde  Maanlieims  und 
der  Pfalz.  Herausgei;eben  vom  Mannheimer  Alteruiras- 
verein.  III.  Jahrgang.  Mannheim,  Verlag  d.  INlann- 
heimer  Altertumsvereins.  1902.  2  Bl. -I-271  S.  Vgl. 
diese  Zs.  NF.  XVII,  173,  386,  541,  722;  XVlll,  165. 

12.  Alemannia.    Zeitschrift  für  alemannische  und  fränkische 

Geschiebte,  Volkskunde,  Kunst  und  Sprache.  Zugleich 
Zeitschrift  der  Gesellsohaft  fflr  Geschichtskande  su 
Freibnrg  i.  B.  Herausgegeben  von  Fridrich  Piaff. 
NF.  III.  (Der  ganzen  Reihe  30.  Band).  Freiburg  i»  B., 
Fehsenfeid.   IV  4-  288  S.  2  Abbild.,  2  Füne. 

13.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der 

Geschichts«,  Altertums-  und  Volkskunde  von 
Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Land» 
Schäften.  XVXIl.  (=  Alemannia  NF.  Iii.)  XU  +  288  S. 

14.  Freiburger  Diöcesanarch  iv.  Register  zo  Bd.  I  —  XXVII. 

Bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Klenz.  Freiburg,  Herder. 
1002.  IX -h  453  S.  Bespr.:  Strassburger  Diöcesan- 
blatt  IV,  395;  diese  Zs.  NF.  XVII.  725  (K.  Obser). 

15.  Albert,  Peter  P.    Die  Geschichts-  und  Altertumsvereine 

Badens.  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deut- 
schen Geschichts-  u.  Altertnmsvereine  L,  i — 7.  [Auch 
separat  erschienen.  Heidelberg,  Winter.  1903.] 
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16.  Derselbe.    Ortsgeschichte.    Deutsche  Geschichtsbl.  lU, 

IQ3 — 208.    [Betr.  auch  bad.  Ortsgeschichten.] 

17.  Derselbe.   Die  kirchengeschichtliche  Literatur  Badens  im 

Jahre  1900.    Freib.DA.  NF,  III,  377 — 3Q5. 

18.  Rieder,  Karl.   Die  kirchengeschichtiiche  Litteratur  Badens 

im  Jahre  1901.    Freib.DA.  NF.  III,  396 — 406. 

19.  Schobinger,   Eugen.     Inhaltsverzeichnis   der  Schriften 

des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner 
Umgebung  i.  - 30.  Heft.  SVGBodeiibee  XXXI,  61 — 66. 

20.  Steig,  Reinhold.    Zeugnisse  zur  Pflege  der  deutschen 

Litteratur  in  den  Heidelberger  Jahrbdchem.  Neue 
Heidelberger  Jahrbflcber  XI,  i6o«-284. 

21.  Frankhau ser,  Friti.   Badische  Geschichkslltteratur  des 

Jahres  1901«   Diese  Zs.  NF.  XVII,  340—580. 

22.  Winkelmann»  A    Bericht  Aber  die  badische  Geschichts- 

litteratur  des  Jahres  1900.  Jahresbeiidite  der  Geschichts- 
wissenschaft, herausgegeben  von  Betner,  XXill,  11, 
481—501. 


II.  Prähistorische,  Römische  und  Alamannisch- 

fränkische  Zeit 

23.  Ammon.    Zur  Anthropologie  der  Badener.  Jena,  Fischer. 

1899.  XVI  4-  707  S. 
25*. Troeltsch,  K.  V.    Die  Pfahlbauten  des  BodenseegebietCS. 
Stuttgart,  £nke.  1902.  X  -|-  255  5.  461  Abbild. 


24.  Fabricius,  Ernst.    Ein  Limesproblem.    Festschrift  der 

Albert-Lndwigs  Universität  in  Freiburg  (s«  Nr.  155.) 
S.  277—299.  I  Karte. 

25.  Derselbe.    Die  Entstehung  der  römischen  Limesanlagen 

in  Deutschland  [Vortrag].  Trier,  J.  Lints.  1902.  iSS. 
1  Karte. 

26.  Hirsch.  Vom  Komihchen  Greuzwall.  [=  Beilage  zum  Jahres- 

bericht des  Realgymnasiums  Mannheim  für  das  Schul- 
jahr 1901  02].   28  S.  I  Karte. 

27.  Luckenbach.     Über  römisch-germanische  Forschungen 

der  letzten  Jahre  (Referat).  VSA.  III,  6 — 7. 

28.  Schumacher,  K.    Uber  die  Ergebnisse  der  Reichslimes» 

Untersuchung  iur  die  älteste  Geschichte  Badens  (Refeiat). 
VSA.  m,  5— 6« 


29.  B  r  em  e  r ,  O  tto.  PoUtische  Geschichte  und  Sprachgeschichte. 

Histor.  Vierteljahrsschrift  V,  515—346.  Kap.  5.  Die 

Akunannen,  542 — 544. 
50.  Gradmann,  Robert   Der  Dinkel  und  die  Alamanneo. 

Eine  geographische  Untersuchung.  Wfitttemberg.  Jahr* 
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bficherf.  Statistik  und  Landeskunde  1901,  S.  104^158. 
I  Karte. 

31.  Schnarrenberger,  W.    Der  Kraichgau  in  alamannisch* 

fränkischer  Zeit.  [Fortsetzung  von  1898  Nr.  15] 
(=  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Grossh.  Bad.  Gym« 
nasinms  in  Bruchsal).   Bmchsal,  Weber.   1902.   23  S. 

1  Plan,  I  Tafel. 

32.  Wilser,  Ludwig.  Wanderungen  der  Schwaben.  Besondere 

Beilage  des  Staatsanzeigers  för  Württemberg  1902, 
S.  97—114;  141 — 154. 

33.  Bauschlott.   \Vai;ner.   Über  die  im  Juli  i  goi  ausgegrabenen 

römischen  Baureste  bei  Bauschiott  [Referat].  VSA.  III» 
7 — 10. 

ßerghausen,  s.  Nr.  30.  ßüuiKcHiOch,  s.  Nr.  39.  Daxlanden,  s.  Nr.  39. 
Dönigwald,  s.  Nr.  44.  Dossenheim^  s.  Nr.  31*.  Durmtrshgim,  s. 
Nr.  39.  Durlach,  s.  Nr.  39.  Eggenstein,  s.  Nr.  39.  Bütlingen» 
B-  Nr*  39- 

j4.  Ferst.    Schumacher,  K.     Grabhügel    bei    Forst  (Amt 
Bruchsal).   VSA.  III,  61—63. 
G^däWuim,  f.  Nr.  39.    Grabau,  s.  Nr.  59.    GrM^g^  t.  Nr.  39. 

35.  Htidtlherg.  Pfaf f,  [K.J.  Zur  Siedelungsgeschichte  vonHeidel* 

berg  und  Umgebung  [Referat].  Mh.Gschbl.  IU,26 — 27. 

36.  —  Schoetensack»  Otto.    PalaeoHthische  Funde  in  der 

Gegend  von  Heidelberg  [bei  Dossenheim  und  Ziegel- 
hausen]. Mh.Geschbl.  III,  165. 

37.  —  Pfaff,  K.     Neue    Funde    bei    Heidelberg.  Konre- 

spondenzbl.  d.  WZ.  XXI,  3—9.  Vgl.  dazu  die  Be- 
merkungen von  V.  Domaszewsti.    Ebenda,  g  — 11. 

38.  Htlmsheim»  Gräberfunde  aus  der  Steinzeit.  AZtgB.  Nr.  226, 

T  5  —  16. 

Hetmsheim.  §.  Nr.  39.    Hochstetten,  s.  Nr.  39.    Huttenheim,  i.  Nr.  39. 

fvhlingen,  s.  Nr.  39.     Karhdorf,  %.  Nr.  39. 

39.  Karlsruhe.  Bon  iiet-Schumacher.  Vorgeschichtliche  Funde 

aus  der  Umgegend  von  Karlsruhe.    VSA.  III.  31  —  52. 
König sbacht  s.  Nr.  39.    Langen stetnbath,  s.  Nr.  39.  Le><pQidshafen, 
s.  Nr.  39.    Liedolsheim ,  s.  Nr.  39.    Aförsch,  s.  Nr.  39. 

40.  NeckiUüu.    B[aumann],   K.    Zwei   römische  Relief bilder 

aus  Neckarau.    Mh.Gschbl.  III,  184  — 185.    Vgl.  auch 

Korrespondenzbl.  d.  WZ,  XXI,  129 — 131. 
Ohtrgr^km^h,  t.  Nr.  39.  Ophausen,  s.  Nr.  39.  Pkilippsburg,  %.  Nr.  39. 

41.  RetVngen,   Altertumshinde.  Mh.Geschbl.  III,  45. 
Häppmr,  s.  Nr.  39. 

42.  Sas^k,  Wagner.  Ober  alemannische  Gräber  bei  Sasbach 

am  Kaiserstuhl  [Referat].   VSA.  III,  10 — it. 

43.  Seckenheim.   Altertamsfunde.   Mh.Geschbl.  III,  45. 
Singtn,  s.  Nr.  39.  S9iiing0H,  s.  Nr.  39.   Traishcf,  s.  Nr.  39.  Unter' 

gromback,  b.  Nr.  39. 
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44.  WiingarUn,  Schumacher,  K.  Die  Grabfaögd  im  »DÖnig* 

wald«  bei  Weingarten.  VSA.  III,  53 — 60. 
IVein^arten»  s.  14  r.  39.    IVmrmtrsktim,  s.  Nr.  39.   Zugtümmm,  %. 
Nr.  36. 

UL  Mittelalter  und  Neuheit.  Füratenhaits. 

a)  Pfalz. 

45.  Walter,  Friedrieb.  Der  orleans'sche  Krieg  in  der  Pfii]i. 

Briefe  ans  den  Jahren  1688/89,  zusammengestellt  aad 
erläutert.  Mh.Gschbl.  III,  75—88;  100 — iio;  131 
—141;  149—157;  175— 1Ö4;  227—237.  , 

46.  Aufforderung  an  die  Aasgewanderten  zur  Rückkehr  in 

die  Pfalz  nadi  Beendigung  des  Orleans'schen  Kriegs  * 
1697.    Mh.Gschbl.  UI,  91—92. 

47.  Walter,  Friedrich.    Ansiedelung  französischer  Flücht- 

linge in  der  Kurpfalz  [Referat].   Mb.Gschbl.  III»  243 


48.  Meyer,  Clir.    Luthertum  und  Calvinisnaus  an  deutschen 

Höfen  [betr.  Johann  Kasimir  v.  d.  Pfatz].  Biograph, 
u.  kulturgeschichtliche  i^ssays  S.  153 — 165,  München, 
Palm.  1901. 

49.  W[alter].  Lelztw iiiige  Verfügung  des  Kurfürsten  Ottheimich 

bezüglich   seiner   Hofmusik.    Mh.Gschbl.  III,   66 — 67.  t 

50.  Wille,   J.     l^faizgräfin    Elisabeth,   Äbtissin   von  Herford. 

Ein  Vortrag.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  XI,  108 
— 141  (vgl.  1901  Nr.  54).  Bespr.:  Pfälzisches  Museam 
XIX»  78—79  (Grünenwald);  Mfa.Gscbbl.  lU,  94; 
HZ.  LXXXIX,  172.  361, 

51.  Winkelmann,  A,    Aus  Liselottens  Jugendzeit,   Ein  Bei- 

trag zur  £rziehung8-  und  Kultuigeschichte  des  17.  Jahr- 
hunderts.   VSA.  III,  71—86. 


52,  Walter.    Die  Ruhestätte  der  Raugrafin  Luise  [in  Mino» 

heim].    Mh.Gschbl.  111,  13 — 16. 

53.  Wen  dl  and,  Anna.    Raugraf  Carl  Moriz,  ein  pfalzischer 

Gast  am  hannoverschen  Hof.  Zs.  d.  histor.  Vereins 
für  Niedersachsen  1902,  480—503. 

b)  Baden. 

$4.  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  u.  Hachberg 
1050—1515.  Herausgegeb.  von  der  Bad.  Historischen 
Kommission.  III.  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden 
von  1431  (1420) — 1475.  Lief.  1-2,  S.  i — 160.  Bear- 
beitet von  Heinrich  Witte.  Innsbruck,  Wagner.  1902. 
—  I.  Bespr.:  Mitt.  aus  d.  histor,  Litteratur  XXX,  5S 
— 59  (  W.  Martens). 
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55.  Brunner,  K.  Baden  in  der  deutschen  Geschichte  [Referat]» 

Bad.  Musenm  Nr.  51. 

56.  Kanter,  Erhard  Waldemar.    Hans  von  Rechberg  von 

Hohenrechberg,  Ein  Zeit-  und  Lehenshüd.  Mit  Stamm- 
tafel und  Wappensiegel,  nebst  einem  Anhang  Regesten, 
Zürich,  Schulthess  &  Comp.,  1Q03  (!).    4  Bl-f-i8i  S. 

57.  Büchi,  Albert.  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwaben- 

krieges nebst  einer  Freiburger  Chronik  über  die  Ereignisse 
von  1499  (=  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  XX). 
Basel,  Baseler  Buch-  u.  Antiquariatshandlung,  igoi. 
LXVI4-655  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  38^ 
—390  (Roder);  Histor.  Jahrb.  XXIII,  912  (Roder); 
Göttingteche  gelehrte  Anzeigen  CLXIV,  1 98-^202 
(G,  Mejrer  von  Rnonan). 

58.  Hofmann,  Karl.  Der  Bauemanfttand  im  Badischen  Bau» 

land  und  Tanbei^nd  1525.  Karlsrahe,  Scherer,  1902» 
93  S. 

59.  Möller,  Johannes.    Der  Anteil  der  schwäbischen  Kreis- 

trappen  an  dem  Türkenkrieg  Kaiser  Rudolfs  II.  von 
1595  —  1597-  Histor.  Vereins  f.  Schwaben  und 

Neuburg  XXVlll,  155—262. 


60.  Obser,    Karl.     Ein    badisch-preussisches  Vermählungs- 

Projekt  aus  dem  Jahre   1792,    Diese  Zs.  NF.  XVII^ 

670—678. 

61.  Criste.   Lcilragc  zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandten- 

mordes (1799).  Mitt.  d.  K.  u.  K.  Kriegsarchivs.  Dritte 
Folge  II,  197— 21 6, 

62.  BHnd,  Karl.    Die  badisch-plälziscbe  G^sandlschaft  In 

im  Jahre  1849.  Erinnerungen  ans  der  Sturm- 
und  Drangseit.  Gartenlanbe  1902,  S.  845 — 848  a.. 
858—862. 

63.  Hofmann,  Karl.    Der  Bauernaufstand  des  Jahres  184S 

im  badischcu  Bauland.    AGHeidelberg  V,  iio — 125. 

64.  Lettow-V orbeck,  Oscar  v.     Geschichte  des  Krieges 

von  1866  in  Deutschland.  III.  Der  Main-Feldzu?;:. 
Berlin,  Mittler.  1902,  XXI  -f- 49'  ^-  Karten  und 
Pläne,  7  Skizzen.  —  Vgl.  eine  Berichtigung  des  Verf» 
im  Militär-Wochenblatt  Nr.  100,  2657 — 2Ö58.  —  Bespr.: 
LC.  LIII,  1390 — 1391;  Histor.  Jahrbuch  XXI II,  713 
(Löschhorn);  AZtgB.  Nr.  200,  425—429  und  Nr.  20 1> 
435 — 438  (Hupo  Arnold). 

65.  Bleibtreu,  C.    Üelfort.    Die  Kämpfe  von  Dijon  bis  Pon- 

tarlier.    Stuttgart,  Krabbe.    88  S. 

66.  Esp^randiea.    Deuz  si&ges  de  Beifort.    Paris,  Berger- 

Levrault«    1902.    67  S. 

67.  Bad.  Hilfstätigkeit  im  Jahre  1870/71   In  Frankreich 

[betr.  den  bad.  Frauenverein].   Bad.  Landesatg.  Nr.  8. 
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68.  Bodenstein.    Oftizier-Stammliste  des   2.  Bad.  Grenadier- 

Regiments  Kaiser  Wilhelm  I.  Nr.  i  lo.  Zur  Feier  des 
50jährigen  Bestehens  des  Regiments  ara  22.  Oktober 
IQ02  auf  Befehl  des  Regiments  zusammengestellt.  Berlin, 
Oldenburg,  Leipzig,  Stalling.     ig02,     218  S. 

69.  Caspari,   Wilhelm.    Zur  Geschichte  des   2,   Bad.  Gre- 

nadier-Regiments  Kaiser  Wilhelm  1.  Nr.  110 
— 1902).   Mb^Gschbl.  III,  194 — 208. 

70.  Engelhorn.     2,  Bad.  FeldarUHerie -Regiment    Nr.  30. 

Regimentsgeschichte  und  Stammliste  1S72 — 1902. 
2.  Bearbeitung.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  VI     201  S. 


71.  Witte,  Heinrich.   Markgrifin  Agnes  von  Baden,  Her- 

zogin von  Schleswig.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  503—530. 
Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  541. 

72.  Weydmann,  Ernst.   Markgraf  Ernst  Friedrich  von  Baden- 

Durlach  in  Schweden.    Diese  Zs.  NF.  XVII,  717 — 718, 

73.  Brunner,   Karl     Die  Erziehung   des   Markgrafen  Georg 

Friedrich  von  Baden-Durlach.  Festschrift  des  General- 
landesarchivs (s.  Nr.  134),  S.  137—169. 

74.  Krieger,    Alben.     Die    Vermählung    des  Markgrafen 

Friedrich  Magnus  von  Baden- Durlach  und  der  Prin- 
zessin Auguste  Marie  von  Schleswig»Holsiein.  Fest- 
schrift des  Generaliaiidesarchivs  (s.  Nr.  134^,  S.  107 
—  136. 

75.  Liebold.    Albertine  Friederike,  geborene  Prinzessin  von 

Baden-Durlach,  Gemahlin  des  Fürstbischofs  Christian 
August  von  Lübeck.  Ein.  Beiuag  zur  Geschichte  der 
Zähringer  und  ihrer  verwandtschaftlichen  BeaiehuDgen 
SU  den  Dynastien  des  Nordens.  Korrespondenzbl.  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschicbts*  und  Alter* 
tumsvereine  L,  98 — 102.  Bespr«:  Diese  Zs,  NF. 
XVII,  552. 

76.  Vor  zweihundert  Jahren.    [Betr.  die  erste  Belagerung 

der  Festung  Landau  durch  Markgraf  Ludwig  Wilheim 
von  Baden  i.  J.  1702.]    Karlsr.  Ztg.  Nr.  247. 

77.  Obser,  Karl.    Voltaires  Beziehungen  zu  der  Markgräfin 

Karoline  Luise  von  Baden-Durlach  und  dem  Karls- 
ruher Hofe.  Festschrift  des  Generailandesarchivs  (s. 
Nr.  134),  S.  55—105.  Bespr.:  Revue  Critique  1902 
Nr.  44,  349 — 352  (A.  C[huquet]).  Vgl.  die  folgende 
Nummer. 

78.  Derselbe.     Zu    Voltaires    Briefwechsel    mit    der  Mark- 

gräfin Karoline  Luise  von  Baden-Durlach.  Diese  Z$. 
NF.  XVII,  540. 

79.  Weech,  Friedrich  v.    Eine  Schweizerreise  des  Mark- 

grafen Karl  Friedrich  von  Baden  im  Jahre  1775 
Aufzeichnungen  des  Professors  Johann  Lorens  Bdck- 
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mann.  Festschrift  des  Generallaadesarcbivs  (s.  Nr.  134), 
S.  1—54. 

60.  G.  J.  Zwei  fünfzigjährige  Regieningsjubiläen  vor  100  Jahren 
[betr.  das  Jubiläum  von  Kurfürst  Karl  Theodor  170?  03 
und  von  Markgraf  Karl  Friedrich  1796].  Festnuiumcr 
d.  Generalanzeigers  von  Manniieim  (s.  Nr.  iii).   S.  b. 

öi.  Heidenheimer,  Heinrich.  Aus  der  Jugendzeit  der 
Warkgräfin  Amalie  von  Baden,  geborejicn  l'rinzessin 
von  Hessen-Darmstadt.    AZtgB.  Nr.  89,  121— 124. 

bi.  Stephanie  v.  Beauharnais,  Grossherzogin  v.  Baden. 
Deutscher  Hausschata  in  Wort  uod  Bild  Nr«  19  u.  20. 
1  Abbild. 

^3.  —  Turqnan,  J.  Eine  Adoptivtochter  Napoleons  I. 
Stephanie,  Grossbenogin  von  Baden.  Obertragen  von 
O*  Marschall  v.  Bieberstein,  l^ipzig,  Schmidt  n.  Günther. 

IV      1 92  S.  [=  deutsche  Übersetzung  von  1900  Nr,  58.] 
Bespr.:  LC.  LIII,  1678— 1679  (F.  Fdch). 
84.  Prinz  Karl  von  Baden  1832—1902.  Badische  I^desstg. 
Nr.  115. 

35,  —  Zum    70.    Geburtstag    des    Prinzen    Karl  von 

Baden.     Badiscbe    Presse    Nr.   58  (Abendausgabe, 

I.  Blatt) 

36.  Grossherzogin  Luise  in  ihren  Beziehungen  zürn 

badischen  Volke.  Baden-Baden,  Weber.  IQ02.  42  S. 
!  Abbild.    Vgl.  dazu  Karläruii.  Ztg.  Nr.  332  u.  333. 
67.  —  Ettiiüger,   Anna.     Grossherzogin   Luise  v.  Baden. 
AZtg.  Festblatt  sum  24.  April  1902. 

c)  Verzeichnis  der  anlässlich  des  Regiernngsjubiläums 
S.  K.  H.  des  GrOBshersogs  Friedrich 

erschienenen  Biographien,  Festschriften  u.  s.  w. 

38.  B«  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  als  Soldat.  Fest- 
nummer des  Genexalanseigers  der  Stadt  Mannheim 

(8.  Nr.  III),  S.  3—5. 

89.  Brugier,  Frank.  Ein  Nachwort  zum  Badischen  Regie- 
rungsjubilaum.  Karlsruhe,  Gutsch.  [1902].  14  S. 
Cathiau,  Merktage  und  goldtiu*  Worte  aus  dem  Leben 
Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  von 
Baden  (geb.  am  q.  September  1826).  Gedenkblait 
zum  füuizigjciurigeii  Regierungs-Jubiläum  am  24.  April 
1902.  Karlsruhe,  Macklot.    14  S.;  i  Abbild. 

91«  Dittrich,  M.  Zur  50jährigen  Regierungsjnbelfeier  des 
Grosshersogs  Friedrich  von  Baden.  Uber  Land  und 
Meer  LXXXVII,  Nr.  29. 

^2.  Derselbe.  Grosshersog  Friedrich  von  Baden.  Ein  deutsches 
Fflrstenbild  sum  24.  April  1902.  Reichsland  I,  Heft  t. 
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93.  Derselbe.    Zur  goldnen  Rec:i(*rungs-Jubelfeier  des  Gross- 

herzogs Friedheb  voa  Baden,  lllastrierte  Zeitung  CXVII^ 

Nr.  3068. 

94.  Derselbe.    Zur  goldenen  Retrierungsjubelfeier  de^  Gross- 

herzogs Friedrich  von  Baden  am  24.  April  1902.  Ein 
Rückt  li  k  und  Gedenkblatt.  Überall.  Illastri'erte Wochen- 
sciirilt  (ur  Armee  und  Marine  IV,  Nr.  2g. 

95.  Dove,  Alfred.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden  als 

Landesherr  und  deutscher  Ftat  Heldelbeig,  Winter» 
1902.  V-)-i96  S.  !  Abbild.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XVII,  544—546  (Richard  Graf  Dn  Monlin  Eckart); 
MonbLSchwarawV.  V,  143-144  (P[f<D;  H2.  LXXXIX» 
560;  Forschungen  s.  brandenbiirg.>]nenssischen  Ge- 
schichte XV,  620.'62i  <Th.  Ludwig);  Mh.Gschbl 
III,  93 — 94;  Südwestdeutsche  Schulbl,  IX,  124 — 125 
(Rob.  Goidschmit);  AZtgB.  Nr.  193,  158  (-e);  For- 
schungen  z.  Geschichte  Bayerns  X,  4  (R[einhardstöttner]); 
Nation  XIX,  432  (-m);  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

96.  [Kitester,  H.  u.   Bratke.   O.l.     Kin   Rückblick   auf  die 

50jährige  Regierung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  Friedrich  von  Baden.  Karlsruhe,  Thier- 
parten. 75  S.  6  Abbild.  Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

97.  Kttli liger,   Josef.     Grossherzog   Friedrich   von  Baden. 

Zur  Feier  seines   fünfzigjährigen  Regierungsjubiläums. 
Woche,  J.  IV,  697 — 700. 

98.  Freydorf,  A.  v.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden.  Ein 

deutsches  Fflrstenbiid,  Festgabe  xmn  50|ährlgen  Re* 
gterungsjablläum.  Karisruhe,  MfiUer.    24  S.  i  Abbild.  . 
Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 
99*  Friedrich,  Grosshersog  v.  Baden.    Zum  5q}ährigeA 
Regierungs-Jubiläum.    Kunst  und  Dekoration  V,  421. 

100.  Fünfzig  Jahre  der  Regierung.   [Grossherzog  Friedrich 

von  Baden].  Badische  Fortbildungsschule  XV,  t6i — 191.  j 
Illustr. 

101.  Göler,  E.  A.  Freih.  v.  Grossherzog  Friedrich  von  Kaden  1 

und  sein  Volk.     Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Regie-  , 
rungs-Jubiiäum.  Karlsruhe,  Fvangelischer  Schriftenvereio. 
48  S.  Ilhistr.    Bespr.:  Karl^-^ruher  Ztg.  Nr.  86.  ' 

102.  Grossherzog  Friedrich  1852  —  1902.   Bad.  Landeszt^. 

Nr.  192. 

103.  Grossherzog   Friedrich.     Fünfzig  Furstenworte.  Bad. 

Landesztg.  Nr.  192. 

104.  Gross  herzog  Friedrich  und  die  Entwicklung  der  Kunst 

in  Baden.  AZtgB.  Nr.  112. 

105.  Grossherzog  Friedrich  V.  Baden.  Schwäbischer  Merkur, 

Nr.  184  (Mittagblatt). 

106.  Grossherzog  Friedrich.    Festschrift  für  die  bttdische 

Jugend  sur  Jubelfeier  der  fitofsigjährigen  Regierung 
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Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich. 
Von  einem  geistlichen  Schulmanne.  Bühl,  Unitas. 
64  S.    6  Abhüd.    Bespr. :  Karlsruher  Ztg.  Nr.  86. 

107,  Grossher/Qf,'  i  riedrich  von  Baden  io  der  Geschichte« 

AZtg.    Pestblatt  zum  24.  April  iq02. 

108.  Grossherzog    Friedrich    v.     Baden    1852  — 1902. 

Nord  u.  Süd  XXVI,  S.  307 — 311. 

109*  Grossherzog  Friedrich  und  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  Baden.  Beilage  d.  Norddeutschen  Allge- 
meinen Zeitnng  Nr.  95, 

110.  Dr.  H[echt].  Die  volkswirtschaftliche  Entwicklung  des 
Grossheraogtnms  in  den  Jahren  1852 — 1902.  Festblatt 
der  Karlsniber  Ztg.,  Beilage  zu  Nr.  112. 

tu.  Harms*  Paul.    Friedrich  v.  Bnden.   Ein  Charakterbild. 

Festnummer  des  Generalanzeigers  der  Stadt  Mannheim 
und  Umgebung  zum  50jährigen  Regierungsjubiläum 
S.  K.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich  v.  Baden.  S.  i — 2. 

112«  Hötzsch,  O.  Grossherzog  Friedrich  v. Baden.  Akademische 
Blätter  XVII,  17—19. 

113,  Kaemmel,  Otto.  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  als 
deutscher  Staatsmann.    Grenzboten  LXI,  4<^3 — 412. 

tl4.  Katz,  Julias.  Dem  Grossiierzogl  Zum  50jährigen  Re- 
gierungsjubiläum.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  112. 

115.  Derselbe.     Ansprachen   Seiner  Königlichen   Hoheit  des 

Grossberzog  Friedrich  von  Baden  anlässlich  des 
50jährigen  Regierungs- Jubiläums  und  Chronik  der 
Jubiläumsfeier.  Karlsruhe,  Braun.   1902.  119  S. 

116.  Lorens,  Ottokar.    Grossherjsog   Friedrich   v.  Baden. 

Deutsche  Rundschau  1902,  Aprilheft,  S.  t — 27. 

117.  Derselbe.    Friedrich    Grossherzog   von   Baden.  Zum 

ffinfsigjährigen  Regierungsjubiläum  1852.  —  24.  April  — 
1902.  Ein  Charakterbild  mit  einem  Anhang  biogra- 
phischer Nachrichten  nach  meist  handschriftlichen 
Quellen.  Berlin,  Paetel.  1902.  147  S.  Bespr.:  HZ. 
LXXXIX,  560;  AZtgB.  Nr.  jq;„  159  (-e);  Diese  Zs. 
NF.  XVII,  546  (Richard  Graf  Du  MouHn-Eckart). 
ij8*  Lorentzen,  Th.  Grosshcr/og  Friedrich  v. Baden.  Burschen- 
schaftliche  Blätter  XVI,  28  32. 

119.  Marks,  Krich.    Grossherzog  Friedrichs  Regierung  1852 

^1902.  Festblatt  der  Karlsruher  Ztg.,  Beilage  zu 
Nr.  112. 

120.  Martens,  W.   Grosshersog  Friedrich  von  Baden,  Eine 

Festgabe  zur  Erinnerung  an  das  Fünfzigjährige  Regie- 
rungsjubiläum. Karlsruhe,  Lang.  64  S.  Ülustr.  Bespr.: 
Karlsruher  Ztg.  Nr.  86;  Sndwestdentsdie  Schulblätter 
XIX,  125  (Rob.  Goldschmit);  Diese  Zs.  NF.  XVII,  548. 

121.  W.  M.  Grossherzog  Friedrich  von  Baden.  Zum  fünfzigjährigen 

Regierungsjubiläum.    Deutsche  Stimmen  IV,  49 — 52. 

Mttdv.  t  GmcIi.  d.  Obarh.  N.F.  XVIII.  a.  2$ 
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122.  Moeller,   Cajus.    Badens  Grossherzog.     Zum  50.  Re- 

gieruiigsjubiiäum  des  Grossherzogs  Friedrich.  Badische 
Presse  Nr.  qj  (Miitagausg-abe) 

123.  Oec  hei  hä  user,  A.  v.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden. 

Festrede  gehalten  beim  Bankett  der  Bürgerschait  von 
Karlsruhe.    AZtgB.  Nr.  96,  177 — ijq. 

124.  Rosia,    Heinrich.     Staatsrecht    und    Rechtsstaat    unter  1 

Grossherzog  Friedrich.   Alemannia,  NF.  III,  22  34. 

125.  Rthr.   Die  finanzpolitische  Entwicklung  in  den  Jahren 

1852 — 1902.    Festblatt  der  Karlsruher  Ztg. ;  Beilage  zu 
Nr.  112.  i 

126.  Rudolf»  Karl  Fr.    Friedrich«  Grossheraog  von  Baden. 

Lebensbild  eines  deutschen  Fürsten  zu  dessen  5qjährigeD 
Regierungsjubiläum  am  24.  April  1902.  2.  Auflage. 
Zweibrücken,  Reiselt.   [1902].    16  S.  2  Abbild. 

127.  Schiffer,  S.    Festpredigt  zur  Feier  des  50jährigen  Regie- 

rungs-Jubiläums Sr.  Kg!.  Hoheit  des  Grossherzogs 
Friedricli  von  Baden  gelialien  am  27.  April  IQ02  in 
der  Synai:oci-  der  isr.  Religio i)si;emeinschaft  zu  Karls- 
ruhe.   Karlsruiie,  Liepmannssobn.    1902.    10  S. 

128.  Speer,  F.    Der  Grossherzo^  und  Mannheim.  Festnuinmer 

des  Generalanzeigers  der  Stadt  Mannheim  (s.  Nr.  in) 

129.  Volz.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  sein  Haus  und 

sein  Volk.  Beilage  zum  Schulbericht  des  Pädagogiums 
Neuenheim.  Heidelberg^Nettenbeim ,  Horning.  2  ßl. 
+  64  S. 

130.  Weech,  Friedrich  v.    Grossherzog  Friedrichs  Persön- 

lichkeit.  Alemannia  NF.  III,  8 — 21.  Bespr.:  Diese  Zs. 
NF.  XVII,  548. 

131.  X.  Grossherzog  Friedrich  und  das  Karlsruher  Hoftheater. 

AZtgB.  Nr,  94,  161— 162. 

132.  Zum  50jährigen  Regierunp:sjiibilänm  S.  K.  H.  des 

Grossherzogs  von  Baden.  Allgemeine  Militärzeitung 
LXXVII,  Nr.  17. 

133.  Zur  Festtahrt  am  7.  Juni  ]Q02.     illustrierter  General- 

Anzeiger  der  Stadt  Mannheim  u.   Umgebung.   (Mau  .- 
heiujer  jouriial)  [Festgabe  des  — ].    [Mit  Abbildungen 
und   biographischen  Notizen   über   die   Mitglieder  der 
grossherzoglichen  Familie  und  über  den  Oberbürger*  j 
meister  Beck  von  Mannheim].  ! 

134.  Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläsm 

Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossheizogs  Friedrich 
von  Baden  ehrerbiet%st  gewidmet  von  dem  Gross- 
herzoglichen General-Landesarchiv  in  Karlsruhe.  Heidel- 
berg, Winter,    1 902.  3  Bl.  4-  203  S.    i  Tafel.  Bespr. 
Mh.Geschbl.   lU,  119;  HZ.  LXKKiX,  375;  Histor. 
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Vierteljahrwchrift  V,  459;  Pfalzisches  Maseum  XIX»  1 1 
(H[easer]);  Revue  critique  d'histoire  et  de  litt^ratiire 
1902  Nr.  28,  S.  38  tR(ett8s]);  AZtgB.  93, 159  (-e);  Korre- 
Bpondenzbl,  d.  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
vereine  L,  120;  Diese  Zs.  NF.  XVil,  546 — 548  (A. 
W[erminghoff]);  Karlsruher  Ztg.  Nr.  222  (Dr.  C[athiau]). 

135.  Festschrift    der    Albert  -  Ludwigs  -  Universität  in 

Freiburg  zum  fünfziejähri^fen  Regierungs- 
Jubiläum  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs 
Friedrich.  Freiburg,  Wagoer.  1902.  VI  4-  ^^9  S. 
I  Karte  -\-  1  Tafel. 

136.  Festschrift    des    Grossherzoglichen  Gymnasiums 

zu  Karlsruhe  zum  25.  April  1902.  [=  Beilage  zu 
dem  Programm  des  Grossh.  Gymnasiums  zu  Karlsruhe 
f.  d.  Schuljahr  1901/02.]  Kartsmhe,  Gotsch.  1902.  65  S. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  548  (K.  0[b9er]). 

137.  Fünfzigjähriges  Regierungs-Jubiiäoiii  Seiner  Kgl. 

Hoheit  des  Grossherzoga  Friedrich.  Festvortrag 
und  Ansprachen  gehalten  züv  Jubelfeier  in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  Fridericiana  am  i.  Mai 
1902.  Karlsruhe,  Braun.  32  S.  [Betr*  die  Entwicklung 
des  Ingenieurweseus  in  Baden]. 


IV.  Topographie,  Orts-  und  Kirchengeschichte. 

138.  Vita e  Columbani  abbatis  discipulornmque  eius  libri 

duo  auctore  Jona.  Ed.  Bruno  Krusch.  MGH.  SS.  rerum 
Merovingicarum  IV,  1  —  156. 

139.  Vita  Galli  confessoris  triplez.    Ed.  Bruno  Krusch. 

MGH.  SS.  rerura  Mcrovingicaruni  IV,  229 — 337. 
139«.  V.  Winterfeld.    Nochmals  Notkers  vita  S.  Galli.  NA. 
XXVIII,  66—76. 

140.  Passio  Thrudperti  martyris  Rrisgovicnsis.  Ed.  Bruno 

Krusch.  MGH.  SS.  rerum  Merovingicarum  IV,  352 
—363. 


141.  Regesten  aur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 

stanz von  Bubulcus  bis  Thomas  Berlower  517 
1496.  Herausgegeben  von  der  Bad.  Histor.  Kom- 
mission. II.  5./6.  Lieferung.  Bearbeitet  von  .Mexander 
Cartellieri,  Innsbruck,  Wagner.  1902.  S.  321 — 459 
Bespr.:  AZtgB.  Nr.  208,  494  (K.  Brunuerj;  DA.  von 
Schwaben  XX,  32;  Freib.  DA.  NF.  lU,  407—409 
(F.  Albert). 

142.  Christ,   Karl.     Deutschordensbesitz   in    der  badischen 

Pfalz.  (S.  1901  Nr.  95).  [betr.  Weinheim].  Mh^Gschbl.  III, 

40—43- 
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143.  Franconia  sacra.     Geschichte  und  Beschreibung  des 

ßistums    Würz  barg.      Würzburg,    Bauch.     Bis  jetzt 

5  Lieferungen.    S.  VIII  u.  i — 501. 
144«  Giasschröder,  Franz  X.     Das  Archidiakonat  in  der 

Diöcese  Speier  während  des  Mittelalters.  Archival.  Zs» 

NF.  X,  114—154. 

145.  Kaiser,   Hans.     König   Sigmunds    Einkünfte   aus  dem 

Zehnten  des  Bistums  Strassburg  (S.  1901  Nr.  96.)  Mitt. 
XXIV.  mi3a»-240* 

146.  Keller,  FraDS.    Die  Verschnldung  des  Hocbstifts  Kon- 

staas  im  14.  und  15.  Jahrhandert.  Freib.  DA.  NF.  III» 
I — 104. 

147.  Ried  er»  Kart,  Zur  Frage  der  Gottesfreonde.  1.  Ralman 

Merswin  oder  Nikolaus  von  Laafen?  II.  Bischof 
Heinrich  III.  von  Konstans  und  die  Gottesfirennde. 
Diese  Zs.  NF.  XVll,  205— 2i<>;  480 — ^496.  Bespr.: 
HZ.  LXXXIX.  89,  351,  541. 


148.  Ludwig,   Theodor.     Aktenstücke  sor  Geschichte  der 

badischen  Concordatsbestrebungen  in  der  Zeit  Napo- 
leons I.    Deutsche  Zs.  f.  Kirchenrecht  XII,  167 — 22q; 

Bespr.:  HZ    T  XXXIX,  538—539;  Diese 
Zs.  NF.  XVII,  734  (K.  U[bser]). 

149.  Keinfried,  K.    Visitationsberichte  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  des  Land- 
kapitels OlTenburg.    Freib.  DA.  NF.  III,  299 — 325. 

150.  Derselbe.     Die  Dekane   des  Landkapitels  Ottersweier. 

Acher-  und  Bfiblerbote  Nr.  3 — 5. 

151.  Röder  v.  Diersburg,  Heinrich  v.   Die  Klosterfrage  in 

Baden.   Lalir»  Schauenburg.    1902.    113  S. 

152.  Gass  er t,   Arbeit  und  Leben  des  katholischen  Klerikers 

im  Lichte  der  Gesundheitslehre.  Paderborn,  Schöningb. 
1902.  2  Bl. -f-  183  S.  [A.  u.  d.  T.  Seelsorger-Praxis. 
SanQralung  praktischer  Taschenbücher  für  den  katho- 
lischen Klerus.  II.]  [behandelt  die  Verbaltnisse  in  der 
Diöcese  Freiburg]. 

153.  Directorium  sive  ordo  et  modus  rei  divinae  facicndae  iuxta 

breviarum,  missale  RomaTiura  et  proprium  l"iiburgense 
in  usum  cleri  archidioecesis  Friburgensis  excelientissinii 
et  reverendissimi  domini  doiuini  Thomae  Noerber  sacrae 
sedis  Friburgensis  archiepiscopi  et  metropolitae  solio 
pontificiü  assistentis  et  comitis  Ronaani  iussu  et  aucto- 
ritate  editum  pro  anno  communi  MCMIII  posita  occur* 
rente  die  12.  Aprilis.  Fteiburg,  Dilgcr.  [1902]. 
XXIV  -h  1 76  S.  [als  Anhang  ist  der  »Personalscbema- 
tismuM  der  Erzdiöcese  Freiburg  1902.  Freibvrg» 
Dilger.    1902.    120  S.  beigefdgt.J 
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155.  fiosBert,  Gustav.  Beitrage  snr  badisch^pfälsischen  Refor- 

mationsgeschichte.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  37— {tg*  251 
— 290:  401^449;  588— 6 IQ.  Bespr.:  HZ.  LXXXIX, 
356;  Württemberg.  Vierteljahrshefte  XI,  246. 

156.  Neu,  Heinrich.   Geschichte  der  evangeüschen  Kirche  in 

der  Grafschaft  Wertheim.  Heidelberg^,  Wiater.  igo2. 
I  Bl.-f-i30  S.    Bespr.:  DLZ.  XXllI,  3109. 

157.  Neu,  H.    Eine  Gencralkirchenvisitation   in  der  Grafschaft 

Wertheim  i.  J.  1621.  Monatsschrift  für  Gottesdienst 
und  kirrhiiche  Kunst  VII,  221 — 224.  Bespr.:  Diese 
Zs.  N>.  XVII,  562. 

158.  Schlusser.    Sektenbildung  innerliaib  der  badischen  evan- 

geh'schen  Landeskirche  im  iQ.  Jahrhundert,  Korre- 
spondenzbiatt  d.  Landeskirchlichen  Vereinigung  1902, 
S.  29—45. 

159.  B ad i scher  Kalender  ffir  das  Jahr  1903.  Lahr,  Schauen* 

borg.  [1902].  14  Bl.  [Mit  geschichtlichen  Notizen  über 
Badeo*Baden,  Badenweiler,  Breisach,  Freiburg,  Heidel- 
berger Scbloss,  Hohengeroldseck  und  Lahr,  Karlsruhe, 
Mainau,  St.  Blasien,  Wertheim,  femer  über  den  Türken- 
loais  und  Joh.  Peter  Hebel.] 

160.  Heilig,   Ad.     Der    Amtsbezirk   Mosbach.     Unter  Be- 

nützung der  historisch -topographischen -statistischen 
Beschreibung  des  Amtsbezirks  Mosbach.  2.  Aufl.  Bühl, 
Konkordia.    1902.    24  S. 

161.  Hofmann,  Karl.   Das  kurpfälzische  Oheramt  Boxberg  im 

ßojährig«'!!  Kriege  (Beilage  zum  Jährt* »bericht  der  Ober- 
reaUchuIe  Pforzheim  iqnj  (^2).  Pforzheim,  Knoblauch. 
iqo2.  44  S.  Bespr.:  Diese  Zs,  NF.  XVII,  757 
(K.  0[bser]). 

162.  Kienitz,  Otto.    Nachwirkungen  aus  der  territorialen  Ver- 

gangenheit des  Grossiierzogtums  Baden.  Festschrift 
des  KarUruher  Gymnasiums   (S.  Nr.  13Ö),   S.  26 — 39. 

163.  Neumann,  Ludwig.    Der  Schwarzwald.    Bielefeld  und 

Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.  1902.  2  B  1.-^167  3* 
171  Abbild.  1  Karte.  Bespr.:  MonbLSchwarzwV.  V, 
261;  Karlsruher  Ztg.  Nr.  152. 

164*  Koch  V.  Bern  eck,  M.  Von  Frankfurt  zum  Schwarzwald, 
In  »Deutschland  und  seine  Kolonien«,  berausgeg.  von 
Kürschner.    Berlin,  Hilger.    S.  349 — 370. 

165.  Schuster,  E.  Das  Wiesenthal  von  Basel  bis  zum  Feld- 
berg Schwarzwald-Wanderbibliothek  Nr.  5].  Frei- 
burg u.  Leipzig,  Lorenz.  1902.  45  S.  lüustr.  [Mit 
geschichtlichen  Notizen]. 

l65^.St0uff,  Louis.  La  Description  de  plusieurs  forteresses 
et  seigneuries  de  Charles  le  T6meraire  en  A!«;ace  et 
dans  la  haute  vaU^e  du  Rhin  par  Maitre  Mougiu  Con- 
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tault,  maitre  des  comptes  k  Dijon  (1473).  Bergheim, 
Brisach,  Ensisheim.  Ilaiienslein  et  la  Foret-noire,  Land- 
ser, Laulenbourg,  ÜiieiLiberg,  Rhcintelden,  Seckingen, 
Thann,  \N'aIdsliut  etc.  Paris,  Larose,  1902.  95  S. 
Bespr. :  Annales  de  l'Est  XVI,  465 — 466  (Louis  DavilK*^; 
Histor.  Jahrbuch  XXll,  661  (N.  P.[aulusjj;  HZ.  LXXXJX, 
563  (H.  Kaiser). 
16Ö.  W[arnköni^J,  A.  Die  Baar.  Eine  historische  Stadie. 
Donaueschingen,  Simon.  1902.  2  £1.      ^9  ^*  >  Abbild. 


Adkäru,  %,  Oberadiera.  Aithnm  (Bnchen),  s.  Nr.  266.  Appetmtiir, 
%»  Nr.  149,  387.  Ammktimt  s.  Nr.  |86«  ÄM^rhaeh  (Masb«di), 
i.  Nr«  a66. 

ity,  Baden^Bade».  P.A.  Ein  historischer  Gasthof  [snm  goldnen 
Hirsch].  MonbLSchwarswV.  V,  185 — 188.  (Vgl.  1900 
Nr.  86). 

Baden-Baden,  s.  Nr.  159,  305—306.  Bademaeäer,  s*  Nr.  159.  BaU* 

back,  s.  Nr.  266.   BaaudUUt,  i.  Nr.  33.   BerghaupUn»  s.  Nr.  387. 

t68.  Binghausen,  Pfaff,  Friedrich.  Die  Kindermorde  sä  Bent^ 

haasen  und  Waldkirch  i,  Br.  Alemannia  XXVII,  247—97. 
BergkoMUfn,  §.  Nr.  39. 

169.  Beuggen.     Vor  tisch,    H.,     Schloss    Beugen.  Monbl. 

Biberach^  s.  Ni  .  149.    JUatikeiuo.  h,  s.  Nr.  39.    Bodersm-eier,  s.  Nr.  386. 
Bödigheim,  s.  Nr.  266.  Bo/sheim,  s.  Nr.  266.  Bohlsbach,  8.  Nr.  387. 

Boxbtrg,  s.  Nr.  !6i,  268. 

170,  Bräiniii?iiu:n.    Balzer,  Eugen.    Überblick  über  die  Ge- 

1  i  jit<*    der    Stadt    Bräuniingen.     Ein    Beitrag  zur 

(jcöchichie  Vorderösterreichs.    Donaueschingen,  Mory, 

190,^  {!).    134  S.  1  Siegeltafel. 

ßriisach.    Reybel,  Kniil.    La   queütion   d'Alsace   et  de 

Brisach  depuis  le  trait^  de  St.  Germain  de  1 635  jusqu'ao 

tiait6  de  Brisach  de  1639.  Annales  de  l'Est  XVI, 

205 — 246. 
Breisaeh,  s.  Nr.  159,  165a,  193,  372,  388. 

172.  Bretten.    Schwarz»   Benedikt.     Bretten.    Bad.  Foit* 

bildnngsschute  XVI,  67—70;  86—89. 

173.  —  Withum,  F.    Bretten.    Erinnemngsblätter  aus  2000 

Jahren.  Bretten,  Seiz.    1902.  3  Bl.  -|-  254  S.  lllnstr. 

Bretten,  %.  Nr.  268.    BreUingen,  s.  Nr.  266. 

174.  BrmhsüL   Wetterer,  A.   Bruchsal  vor  200  Jahren.  Zwang- 

lose Notizen  zur  Geschichte  der  Stadt  Brachsai. 
Bruchsal,  Biedermann.    64  S.  i  Abbild. 

Bruchsal,  s.  Nr.  307—308.    Buheuhach.  s.  Nr.  385. 

175.  Buchen.     Ehren  sb erger,    i-lugo.      Zur    Geschichte  der 

Landkapitel  Buchen  und  Mergentheim  (Lauda).  Freib, 
DA.  NF.  III,  325—371. 
Buchen,  s.  Nr.  266. 
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176.  Bmhenbach,     Mayer,  Julius.     Die  Seelenmessenstiftung 

für  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  in  Büchenbach»  Amt 
Freiburg.    Freib.  DA.  NF.  Iii,  372 — 373. 

177.  Bühl,    Kortb,  L.    Bühl  und  sein  Obstmarkt.  Kölnische 

Volksztg. 

Bühly  s.  Nr.  149,  241,  34Q,  3^7.    Daxlanden^  s.  Nr.  30. 

178.  Diersburg.     v.   G.      Diersburg.      MonbLSchwarzwV.  V, 

247—254. 

Diersburg,  s.  Nr.  387.   Diersheim^  s.  Nr,  386.  DiUbtrgt  s.  Nr.  263, 

Dittishausfn,  s.  Nr.  385. 
1 2 9.  Donaueschingen.  R ü c k l >  1  i  c  k  a u  f  d  a s  a b g  e  1  a u f e n  e  Jahr- 
hundert. Rechenschaftsbericht  über  den  Ciemeiade- 
haiishnlt  f.  d.  1.  igoo  und  Rückblick  auf  das  abge- 
laufene Jahrhundert.  Donaueschiogen,  Simon.  1902, 
S.  XI— LIV. 

Dönigwaldy  s.  Nr.  44.  Dörnberg,  s.  Nr.  200.  JJossenheim,  s. 
Nr.  5*^.    Dürnbach,  s.  Nr.  266.    Dur'ntch,  s.  Nr.  149,  387. 

180.  Dutldih.    Wag^ner.    Über  <leii    unterirdischen  Gang  der 

Turiübergruiue     bei    Duriach    (Referat).      VSA.  III, 

S.  II — 13. 

Durlacht  s.  Nr.  39.  309. 

181.  Durmersheim,   Schwarz,  Benedict.    Durmersheim.  Orts- 

geschichtliche Stoffe.  Rastatt,  Greiser.  1902.  2  Bl, 
-T-  qB  S.   Vgl.  auch  Badische  Fortbildungsschule  XVI, 

35  ,>^. 
Durmersheim^  s.  Nr.  39. 

182.  Merhach,  Eberbacher  Geschichtsblatt.  Herausgegeb. 

von  der  städtischen  Kommission  Vir  Geschichte  und 
Altertümer.    Nr.  i.    Für  das  Jahr  1901.  Eberbach, 
Wieprecht,    1902.    23  S. 
Ebcrfingen,  s.  Nr.  301.   £^staät^  s.  Nr.  266.     £ieriweier,  s. 

Nr.  149,  387 

1Ö3.  Ebringen.  Oechsler,  Hermann.  Geschichtliches  über  die 
Pfarrei  Ebringen.    Freib.  DA,  NF.  Iii,  219  —  267. 
Eckarfiwtier,  s.  Nr.  386.   JSdinfeUt  t.  Nr.  263.   ßgfensiein,  s. 

Nr.  3Q. 

184.  £ichstcUen.    F[rcgon n ea u] ,  K[arlJ.    Aus  der  Eichstetter 

Chronik  des  f  .\rztes  Dr.  Wilhelm  Fregonneau  in  Eich- 
sletten a.  K.  IJreisgauer  I>zähler.  Sonntagsbeilage 
zur  Breisgauer  Ztg.  IQCI,  Nr.  46,  47,  49—52. 

Einhaih.  >.  Nr.  266,  Eixenbach,  s.  Nr.  385.  Elgersweier,  s. 
Nr.  387.  Emmendini^en,  s  Nr.  3 10.  F.ppeihetm^  s.  Nr.  263.  Eppingen^ 
s.  Nr.  268.    Erjeläen^  s.  Nr.  266.    Ettenhfim,  s.  Nr.  253. 

185,  Eitliftgcn.    Schwarz,  B.    Geschichte  der  Stadt  Kttling-en 

(vLil.  igoi  Nr.  I  34)  Lieferung  10—  12.  Anhang  S.  11 — 98. 
[Gesamttitel :  Geschiclite  der  Stadt  Kttlingen.  Im  Auf- 
trage   des    Gemeinderats    auf   Grund    archivali^  eher 
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Quellen  bearbeitet.    Ettlingen,  Barth«    1900  {!)•  3  Bi. 

-r  2  13  +  98  S.  Illustr.]. 
Ettlingen.  5.  Nr.  1%    Feudenheim,  s,  Nr.  263.    tUchbach,  %.  Nr,  385. 
Forst,  s.  Nr.  34. 

186.  Frciburg.   Albert,  P.  P.     Ungedruckte  Aktenstücke  zur 

Geschichte  der  Belageriinö:  Freiburgs  im  Jahre  17 13. 
(Vgl.  iQOO  Nr.  67).    Aleiiiitniiia  NF.  III,  223 — 270. 

187.  —  Baumgarten,  Fritz.    Geschichte  der  Stadt  [i  reiburg]. 

Beckmanns  Führer  durch  Freiburg  i.  Er.  und  Umgebung. 
Stuttgart,  Klemm  o,  BeckmaDn.    1902.  S.  t — 50. 

188.  —  Derselbe.    Eine  Freiburger  Stimme  über  äsmarck 

aus  d.  J.  1847.  Freibnrg.  Ztg.  1901,  Nr.  164. 

189.  —  Cbrontkblätter  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  (Vgl.  1900 

Kr.  98;  1901  Nr.  136).  (=72  Fortsetzung  der  Betträge 
zur  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  und  des 
Breisgaues).   Freib.  Adressbuch  f.  1902,  S.  ig — 32. 

190.  —  Festschrift  zur  Erinnerung  an  das  Goldene  Jubiläum 

des  Katholischen  Gesellenvereins  zu  Freiburg  i.  Br. 
vom  6.  —  8.  September  igo2.  [.^.  u.  d.  T.  Kathoh'scher 
Geseüenverein  Freiburg  i.  Br.  1852 — 1902 J.  Freiburg, 
Charitas.    [1902].    64  S.  i  Abbild. 

191.  —  Flamm,  Hermann.  Häuserbuch  der  Vorstadt  Neubur?. 

1.  Teil.  Unterstadt  (westlich  der  Kaiser-  und  Zähringer- 
strasse). (™  73.  Fortsetzung  der  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Madt  Freiburg  und  des  Breisgaues).  Adressbuch 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  f.  d.  Jahr  1903,  S.  17 — 31, 
1  Plan. 

192.  —  Generalversammlung  [des  Gesamtvereins  der  Deutschen 

Geschicbts*  und  Altertumsvereine]  in  Freiburg  (Baden). 
(1901  Nr.  138).  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  etc. 
L,  1—8;  21—30;  41 — 56. 

193.  —  Langer.    Freiburgs  i.  Br.  und  Breisachs  Reoccupation 

1698  — 1700.   Mitteilungen  des  K.  u.  K.  Kriegsarcbivs 
[zu  Wien].  3.  Folge  I,  1 01  — 150.   2  Taf. 
Freiburg,  s.  Nr.  152,  153,  159,  289,  290,  311    315,  404—405.  Frei- 
sten, s.  Nr.  386.  Fried fm.'.'Uer,  s.  Nr.  385. 

194.  Fricdlingen.     HernouiUi,  Karl  Christoph.    Die  Schfachl 

bei  Friedlingen  am  14.  Oktofser  1702.  liasler  Zeil- 
schrift  für  Geschichte  und  Aliertumskundc  II,    i — .Vv 

195.  —  [von  Müller,  E.]  Vor  zweihundert  Jahren.  I>in  Schlacht 

bei  Friedlingen  am  14.  Oktober  1702,    Karlsruher  Zig. 

Nr.  282,  283,  285,  290,  293. 
Gaiberg,  s.  Nr.  263.  Gt  ngenbach,  s.  Nr.  149,  3^7-  Geruhtstrttfn, 
s.  Nr.  266.  Gerolzahn^  s.  Nr.  266.  Glashr>fen,  s.  Nr.  266.  GaJi  ■ 
heim,  s.  Nr.  268.  Gol.ibach,  s.  Nr.  31Ü.  Gondelsheim,  s.  Xr.  39 
Göschweüer^  s.  Nr-  385.  Göttendorfs  8.  Nr.  266.  Götiingcn^  > 
Nr.  266.  Gräben,  s.  Nr.  39  Ortuulsönumt  s.  Kr  380.  Orteskeim, 
s.  Nr.  149,  387.    GrosssachuHt  s.  Nr.  363. 
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196.  Grouwiier,    Reinfried»  K«  Mark  and  Amt  Gross* 

Weier.  Acber*  n.  BAblerbote  Nr.  62 — 05. 

Gr^ainf^      Nr.  3g.    Grumfeld,  s.  Nr.  317.    Hainstatt,  s.  Nr.  366. 
Hammer eisenhack'Brtgenbach,  s.  Nr.  385.    i¥ariiMrrAMA,  •.  Nr.  I49. 
Hasrl,  s.  Nr.  318.  Hatumttint  s.  Nr.  165 Hamtifgrmth^  t.  Nr.  586. 
Heddexheimt  s.  Nr.  263. 
197«  Heidelberg.     Fischer,  Kuno.    Goethe  and  Heidelberg. 

FostTf-fl^.  Heidelberg,  Winter.  1  qoo.  55  S.  Bespr. : 
Karlsruher  Ztg.  1899  Nr.  306  (%*).  —  AZtgB.  1899 
Nr.  260  (-nn-). 

198,  —  Kussmaul,  Adolf.  Im  Heidelberg  der  iunfziger  Jahre. 

Die  Woche  IV,  2063  — 2nhh. 

199,  Lorentzen,  Th.     Geschichie    der   Stadt  Heidelberg. 

Beckmann.^  1  uhror  durch  Heidelberg  und  Uracrebung. 
Stuttgart,  Klemm  u.  Beckmann.    1902.   S.  1 — 23. 

200,  —  Pfaff,  Karl.    Heidelberg  und  Umgebung.    Zweite  er- 

weiterte Aufl.  Hddelberg,  Höming.  1902.  XVI  -|-  427  S. 

iiQ  Abbild.  +  3  Pläne  +  1  Karte.    Bespr.:  Monbl. 

SchwarwV.  V,  72  (L.  Neumann);  Pfills.  Museum  XIX, 

79  (Gränenwald);    Mh.Gschbl.  III,   189;  Diese  Zs. 

NF.  XVII,  395—396  Weech). 
—  Thorbecke,  Altgast.    Chronik  der  Stadt  Heidelberg 

für  d.  Jahr    iqoi.    IX.  Jahrgang.    Im  Auftrage  des 

Stadtrates    bearbeitet.     Heidelberg,    Höming.  1902. 

2  Bl.    -  146  S.    10  Abbild. 
Jleidtiberg,  s.  Nr.  ^5—37.  »59,  3 '9    3=^-         379.  395»  397.  402, 
406—407.    Heidelsheitn,  s.  Nr.  268.     Utidfrsbach,  s-  Nr.  266  Helm- 
lingen,      Nr.  J Iclmskeim,  «!.  Kr.  38 — 39.    Helmstheim,  s.  Nr.  266. 

Hesselhttrstt  s.  Nr.  386.  Hetttgenbeuern^  s.  Nr.  266.  Httiingtn^  s. 
Nr.  266. 

202,  HimmelspfviU.    Bassler,  Gustav.    Das   Kloster  Himniels- 
plorte   bei  Wyhlen,  seine  Entstehung;   und  Schicksale. 
Wyhlen,  Selbstverlag.    1902.     i  Bl. -j-i;  S.  —  V'gl. 
anch  Vortisch,  H.   Kloster  Himmelspforte  bei  Wyhlan. 
MonbLScbwarswV.  V,  193 — 198. 
HockHtiintt  s.  Nr.  39.    Hojwier,  t.  Nr.  387.  Hohet^troldstekt 
s.  Nr.  159.  Hohensachsen^  s.  Nr.  363.  H^hnhurst^  s.  Nr.  386.  /A»/c> 
hausen^  s.  Nr.  386.   Htmau^  s.  Nr.  386.   Ucrnbaeh^  8.  Nr.  266. 
2C3.  Hub{bad),    Weite,  Ad.    Ein  verschollenes  Bad.  Monbl. 
SchwarzwV.  V,  155  —  164. 
HuiUnheim^  s.  Nr.  39.   /steine  s.  Nr.  256.    fohiingen,  s.  Nr.  39. 

Käferihai,  s,  Nr.  363.   KmiUMbnmn^  s.  Nr.  366. 

204.  Kappelroäeek.  Reinfried,  K.  Die  alte  St.  Nikolaus-Pfarrkirche 

zu  Kappelrodeck.   Acher-  u.  Bühlerbote  Nr,  114 — -118. 

205.  Kappel 'Windeck.    Reinfried,  K.    Das  ehemalige  Wasser- 

schloss  Bach  zu  Kappel-Windeck  bei  Bühl.  Alemannia 
NF.  III,  132 — 142. 
Kappel-Windeck,  s.  Nr.  241.    Kar  Udorfs  $.  Nr.  39. 
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206.  KarUmhe,   Chronik  der  Haapt-  und  Residenzstadt  Karti* 

ruhe  für  das  Jahr  iqoi.  XVII.  Jahigang.  Im  Auftrag 
der  städdschen  Archivkommission  bearbeitet,  iCarlsnihe» 
Macklot.     2  Bl. -4-117  S.     10  Abbild. 

207.  —  }  uiick,    Hrinrich.     Lavater,    Tagebuch    von  meiner 

Kt'isi'  im  jiniin«  nn<l  |filias  1774.  Von  Ziin'rh  p.nf 
Sirassburg,  Karisruhe,  Frankfurt,  Ems-Emserbad,  Nassau, 
Düsseldorf  vom  12.  Juoius  bis  22.  Julius.  Mitt.  der 
deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterlandischer 
Sprache  und  Altertümer  in  Leipzig  IX,  2,  S.  59  — 130. 

208.  —  Geschichte  der  Hofgärten  in  Karlsruhe.  Gertenflora. 

Jahrgang  1902,  S.  212  — a  16. 
209«  —  Veiseichnis  der  isr.  Einwohner  von  Karlsruhe  im 
Jahre  1733*  Blätter  für  Jüdische  Geschichte  und  Litte> 
ntnr       Beilage  stim  Israelit)  III,  131 — 137  u.  154 

—  «57- 

210,  —  Weech,  Fr.  v.   Karlsruhe.   Geschichte  der  Stadt  Karls- 

ruhe und  ihrer  Verwaltung  (1901  Nr.  167).  Band  lU, 
Lieferung  21,  S.  561— 640.  Karlsruhe,  Macklot.  1902. 

211,  —  VVidraer,   Karl.     Die  Stadt   Karlsruhe.  Beckmanns 

Führer    durch   Karlsruhe    und   Umgebung.  Stuttgart. 
Klemm  u.  Beckmann.     1902.    S    13 — 27. 

KatUrt4he^  s.  Nr.  39,  159,  294.  330—335.  377,  381.  383,  390,  391.  ! 
392,  408,  409,  416.    Kehl,  Dorl,  s.  Nr.  386.    Kehl^  Sudt,  s.  Nr.  386.  | 
Kemingen^  s.  Nr.  354.    Kippenheim^  s.  Nr.  253.  KippenheimwtütTx 
s.  Nr.  253.    JCvvAiMSm»  1.  Nr.  263,  271. 

212.  Kirchhofen.    Roh,  A.     Die  300  Helden  von  Kirchhofen 

1Ö33.   Bad.  MUitär- Vereinsblatt  XXIX,  Nr.  17. 

213.  Kniebis,    Boesser,  Ernst   Zur  Geschichte  der  Kniebls- 

schansen.  Alemannia  NF.  HI,  193 — 222.  -  VgU  auch  , 
von  Demselben  MonatsbLSchwanEwV.  V.  145 — 156. 
JOeinffmünd,  t.  Nr.  263.   äSSm^Mm,  s.  Nr.  266.  JCSniftiack» 
s.  Nr.  39.   JßniigtehafkauMm,  s.  Nr.  355. 

214.  Komianz.    Bodan.   Konstanz.     1892 — 1902.  Denkschrift 

znr  Feier  des  60jährigen  Bestandes.  Umfassend  die 
Tätigkeit  des  Vereins  von  1892—1902.  Konstaotr 
Reuss  u.  Itta.    1902,  128  S. 

215,  —  Ficker,  Johannes.    Das  Konstanzer  Bekenntnis  f5r 

den  Reichstag  zu  .Augsburg  1530.  Theologische  Ab- 
handlungen. Festgabe  zum  17.  Mai  1902  für  Heinrich 
Julius  Holtzmann.  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr.  1902. 
S.  245—297.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVll,  550 
(K.  0[b3er]). 

210.  —  E.  Toutcy.    Cliarles   le    Teracraire    et   la   ligue  de 

Constance.   Paris,  Hachette.  481  S.  I 
XMstutu,  8.  Nr.  141,  146,  147,  262,  380,  391.   Jftfrt,  t.  Nr.  380. 
Kraichguut  t.  Nr.  31.   JCrtmhHm,  s.  Nr.  263.  ICrttmtMdk  (Hösbach^ 
s.  Nr.  266.   JCumtfursktt/,  s.  Nr.  266. 
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217,  KuTi^h,    Becker,  Eduard.   Die  Wiedertäufer  in  Küm* 

bach,  [S.  A.]  27  S. 
Ladenbur^t  s.  Nr.  268.  ZaAr,  Hr.  159.  Langnulz,  s.  Nr.  266. 
Lan<^fnstfinffack,  s.  Nr.  39.  Langenztllj  s.  Nr«  263.  Laudenbergs 
s.  Nr.  266.  Legelshurst^  %.  Nr.  386.  Leimen,  s.  Nr.  263.  Lem- 
kirch^  s.  Nr.  297.  Leopohhhafeu,  s.  Nr.  39.  Leutesheim,  5.  Nr.  3S6. 
Li'  htenau,  s.  Nr.  386.   Liedolsheim^  s.  Nr.  39.    Limbach,  s.  Nr.  266. 

s.  Nr.  386.    Lohenfeld,  %.  Nr.  263.    Löjjingen^  s.  Nr.  385. 
Mahlberi^s  s.  Nr.  253.    Mainau,  s.  Nr.  159. 

218.  Mannheim,      Bau  man  11,    Armand.      General  Pichegru's 

angeblicher  Verrat  im  Jahre  1795.  (Nach  einem  am 
3.  Februar  igo2  im  Mannheimer  Ahertumsverein  ge- 
haltenen Vortrag).  [Betr.  die  Gbergabe  Mannheims  an 
die  Kaiserlichen  in  d.  J.]  Mh.Gschbl.  III,  50  —  57. 

2 ig.  —  B[aumann],  K.  Die  ethnographische  Sammlung  von 
t  Julius  Mammelsdorf.  Mh.Gschbl.  III|  116—117. 

3  20,  —  Ein  Besuch  des  Ersbischofs  von  Mains  in  Mannheim 
1768.  Mh.Gscbbl.  III»  265« 

221.  —  Christ,  Karl.   Kaiserliche  Schenkungen  in  den  nach> 

mals  pfalsischen  Landen,  (Mit  besonderer  Berück- 
sichdgung  der  Gegend  von  Mannheim).  Mh.Gschbl.  III, 
3  —  9.  57—63.  113— »«ö. 

222.  —  C.  £.   Ein  Gedenktag  Mannheims.    (Von  einem  Augen- 

zeugen.) [26.  September  1856].  Festnummer  des 
Generalanseigers  der  Stadt  Mannheim  (s.  Nr.  111), 
S.  5-^. 

223.  —  Die  Einnahme  Mannheims  durch  Tiily  1622.  Mb.üschbl. 

III,  264  — J65. 

224.  —  Eine   Episode   aus   der  Geschichte  der  Mannheimer 

Biirgerwehr.    Mh.Gschbl.  III,  213 — 215. 

225.  —  Feij,'e,  Paul.    Kirchengeschichtliches  über  Mannheim 

[=  Festgabe  für  die  49.  Generalversammlung  der 
KaUiolikeu  Deutschlands  in  Mannheim  1902.  I.].  Mann- 
heim, Gremm.  igo2.  T24  S.  Uinstr. 

226.  —  Ein  Frankenthaler  Beitrag  zum  Mannheimer  Festungs- 

bau  1^15.  Mh.Gschbl.  III,  45-44 

227.  —  Huffschmid,  M.  Zwei  Mannheimer  Hausbesitzer  von 

1625.  [i)  Nikolaus  Matthies,  Hauptmann  und  Forti* 
ticationswerkmeister  und  2)  Johann  Ludwig  Eichelstein, 
Münzmeister.]   Mh.Gschbl.  III,  88  —  91;  1 10— 112. 

228.  ^  Die  Karl-Ludwigsgasse  in  der  Festung  Friedrichsburg. 

Mh.Gschbl.  III,  185—186. 

229.  —  Küchler,  Julius.    Ein  Wunderdoktor  in  Mannheim. 

Pfälzisches  .Museum  XIX,  1 10.  (=  Aus  den  Ratsproto- 
kollen von  Kaiserslautern  Nr.  33). 

230.  —  Fin    Marionettentheater   Mannheimer  Offiziere.  Wh. 

Gschbl.  Iii,  212  —  213. 

231.  —  Der  Neckarkrahnen  in  Mannheim.   Mh.Gschbl.  III,  141. 
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232.  Mannheim,  Nüssle,  Ed.   Bilder  und  Beiträge  aus  und  zur 

kirchlichen  Geschichte  der  Stadt  Mannheim  1652— 1689. 
II.  Heft  fvt^I.  1901  Nr.  187).   IV.  Kurfürst  Karl  Ludwig, 

die  Lutheraner  und  die  Kintracht-Kirche.  V.  Die 
französische  Gemeinde  und  der  Kampf  des  Pfarrers 
Poitevin  um  die  lünführurig  der  hugenottischen  Kirchen- 
zucht. VI.  Die  Zerstörung  und  Zerstreuung.  [A.  u.  d.  T. 
Bilder  aus  d.  evang.-protest.  Landeskirche  des  Gross- 
herzogtums Baden  Vllj.  Heidelberg,  Lvangel.  Verlag. 
1902.    92  S. 

233.  —  Oeser,  M.    Geschichte  der  Stadt  Mannheim.  Mann- 

heim, Bensheimer.  [1902].  i.  Lieferung»  S.  t — ^48. 
Ulastr» 

234.  -  —  Die  Platzordnung  in  der   reformierten  Kirche  [zu 

Mannheim]»  Mh^Gschbl.  III,  118—119. 

235.  —  Die  Porzellanfabrik  des  Gerhard  Bontemps.  (Nachtrag 

zu  1901  Nr.  184.)  Mh.Gschbl.  III,  lö-^ld. 

236.  —  Walter,  Friedrich.    Chronik  der  Hauptstadt  Mann- 

heim für  das  Jahr  1901.  II.  Jahrgang.  Im  Auftrag  des 
Stadtrates  bearbeitet.  Mannheim,  Verlag  der  Stadt- 
gemeinde. (Kommission  bei  JoUus  Hermann).  5  Bl. 
4-  323  S.  18  Abbild. 

237.  —  Walter.    Die   Einnaiime   und  Zer'^töning  Mannheims 

durch  die  Franzosen  1688  8(^.    [Wiederabdruck  der  ira 
Jahr  1689  auf  Veranlassung  des  Stadtrates  gedruckten 
Relation].    Mh.Gschbl.  III,  27 — 40. 
Mannheim,  s.  Nr.  52,  68,  69,  128,  263,  265,  207,  296,  299,  300. 

302,  33^  337.  345,  Vn,  393»  399.  40'.  4 «4-    Mtunau,  s.  Nr.  388. 
MarUn*  ».  Nr.  387.   Meckttlutm,  s.  Nr.  263.  Mtmbr^dUtk^fm, 
Nr.  386.  MichfIbMh,  s.  Nr.  263.   iiörseh^  s.  Nr.  39.  U9rttkmkar4t, 
%,  Nr.  266.   Hösbach^  s.  Nr.  t6o.   MuekeH$ck»pft     Nr.  386.  Mudta^ 
Nr.  266.   Mülktim  (Weinbelm),  s.  Nr.  263.   Muikm,  s.  Nr.  387. 

238.  Mummtlut,  Welte,  Adolf.    Der  Mummelsee.  Badische 

Fortbildungsschule  XVI,  6—13. 

Neckarau^  s.  Nr.  40,  263.    Neckarhauun^  s.  N.  263.  Nesielriel, 
S.  Nr.  387.    Neuhurg  (Freiburg),  s.  Nr.  191.    Xeumühl,  s.  Nr.  386. 
Naustadt,   s.  Xr.  385.    Niederschopfheim^  s.  Nr.  387.  Nordrückt 
Nr.  149,  387.    Nussbach,  s.  Nr.  149.    Nusslochy  s.  Nr.  263. 

239.  Ohtrackern.    Reinfricd,  K.   Pfarrei  und  Pfarrer  zu  Ober- 

achern.  Aclier-  und  Bühler  Bote  Nr.  147—151. 
Ob<  rbrändy  s.  Nr.  385.  Obergi  ornbach >  s.  Nr.  39.  Oberhausen,  s. 
Nr.  Vi  Oörrkirch,  s.  Nr.  149.  Obenchaffhau^en,  s.  Nr.  355.  Obtr- 
WiUij^nausen,  s.  Nr.  338.  Odelshofen,  %.  Nr.  386.  Offenhurg,  s. 
Nr.  149,  387.  Oftersheim,  s.  Nr.  263.  Onisback,  %.  Nr  387.  O^penau, 
s.  Nt    I  ji).    Orfenberf!^,  s.  Nr.  165«,  387. 

240.  OiUi siveier.  Kemfried,  K.   Die  Kriegsleiden  des  Gerichtes 

Oltersweier  von  1Ö32 — 1650.  Acher-  u.  Bühlerbote 
Nr.  16  ff. 
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24 1 .  OiUrswaer,  Reinfried.K.  Die  Wiodeckischen  Inschriften, 
Wappen  und  Glasmalereien  in  den  früheren  Kirchen 
zu  Ottersweier,  Buhl,  Kappel- Windeck  und  Steinbach. 
Freib.  DA.  NF.  III,  268—282. 

OtUrswtier^  %.  Nr.  150. 

24a.  Fforzhetm,  Gerwig,  R.  Geschichtliches  [über  die  Stadt 
Pforzheim].  Pforzheim  als  Ausgangspunkt  des  Höhen- 
wegs Pf. — Basel.  Neuester  Führer  .  .  .  bearbeitet  von 
einer  stadtischen  Komraission,  Fieiburg  u.  Leipzig» 
Lorenz.    1902.    S.  25 — 32. 

243.  —  Linden,  P.  Pforzheim  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts. 

Monbl.Schwar7AvV.  V,  10 1  — 108. 

244.  —  Stolü,  Alois.     Heiiiiatkunde  von  Pforzheim  und  Um- 

gebung in  22  vollständigen  Lektionen  nebst  14  Ge- 
schichtsbildern ans  den  wichtigsten  Entwicklnngszeiten 
Pforzheims.  Pforsheim,  Klemm.  190a.  2  Bl. +  1675. 

FfgrMheim^  s.  Nr.  362,  591.  PkiH^pOtirgt  s.  Nr.  39.  Plankstadt^ 

s.  Nr.  263.    QMrba^t  s.  Nr.  386. 

245.  Has/a/i,   Lederle,  E.F.   Rastatt  nnd  seine  Umgebung. 

(Zugleich  ein  Führer  für  Besucher  der  Stadt).  Rastatt, 
Greiser.  1902.  III -f- ^62  S.  Illustr.  i  Karte.  Bespr»: 
Bad.   Landesztg.  Nr.  432;  Diese  Zs.  NF.  XVII,  737 

(V.  \V[eech]);  Monbl.SchwarzwV.  V,  262. 

246.  —  K.  G.  M.    Aus  österreichischer  Kadetten-  u.  Leutnants- 

seit.    Berlin,  Dunker,  igo2.    2  Bde.    [Betrifft  Rastatt.] 

247.  —  Schuster,  Eduard.    Rastatt,   die  ehemah'ge  badische 

Residenz  und  ßundesfestung.  Lahr,  Schauenburg.  1902. 
30  S.    I  Abb.   I  Plan, 

RasUitt.  s.  Nr.  6t. 

i^S,  Ueü/it  >!  iu.  Peiri,  Adolf.  Karl  der  Dicke  am  schwäbischen 
Mt  cre.     Bad.  Museum  Nr.  16. 
Eeiiin^en,   s.  Nr.  41.    Ret/sheim,   s.   Nr.   263.  Rhftnbuihojsheimy 
s.  Nr.  386.    Rheinfelden^  s.  Nr.   165a.    Rie^el^  s.   Nr.   295.  Rohr- 
back,  9.  Nr.  263.    Rüppur,  s.  Nr.  39.    Rust,  s.  Nr.  270,  350, 

249.  Jiolhaus.     Zobel.     Staatsbrauerei    Rutiiaus.      Uad.  iort- 

bildungsschule  XVI,  101  — 105. 
Säckingen,  s.  Nr.  165*. 

250.  SaUm,   Schwarz,  Bened.    Salem.    Bad.  Fortbildungs- 

schule XVI.  148 — 152. 
St,  Säuün,  9.  Nr.  159.    St.  Peter,  s.  Nr.  378.   Sand,  s.  Nr.  386. 
Sandhauten,  s.  Nr.  363.   Sandhofen,  s.  Nr.  363. 

251.  Sasktch,  Bonreüy.  Le  monument  de  Turenne  a  Sasbach. 

Les  derniers  moments  du  maröchal.  Sa  depouille  mortelle. 
Le  Correspondant  du  25.  novembre  IQOI,  p.  738 — 749. 
Saslfoeh,  s.  Kr.  42. 

252.  Sausenhur g.  Herzog  £.  Die  Sausenbutg.  MonbI.Schwar£wV» 

V,  109 — 112. 

SchaüöacAf  s.  Nr.  318.    ScherMkeim,  s.  Nr.  386.    Schludute^  s. 
Nr.  385. 
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253.  Schmieheim.     Neu,    Heinrich.     Geschichte   des  Dorfes 

Schmieheim  einschliesslich  einer  kurzen  Geschichte 
der  evangelischen  Kirche  von  Etleiiheim,  Kippenheim, 
Kippenheimweiler  und  Mahlberg.  Euenheim,  Leiboid. 
T002.    2  Bl.  -~  i02  S. 

254.  Schriesheim.     Die   Kirclienlreiber    von   Schrie^lieim.  Mb. 

Gschbl.  III,  93.    Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Karl 
Christ  Ebenda,  141 — 142. 
SckutterwaUt  i.  Nr.  387.  Sekmm^ch^  s.  Nr.  387.  SckmärutAadt, 
i.  Nr.  385. 

255.  Sekweizingen,    Wilke,  A.  v.    Im  pfalzischen  VersaiUet 

[Schwetzingen],    Weite  Welt  XXII,  414—416, 
Sthweitit^tfit  %.  Nr.  263.    Steisuhgim,  %.  Kr.  43»  263.  Singen^ 
s.  Nr.  39.  Silii^g^  «.  Nr.  39.    Stwinb^^  *.  Nr.  241.  Stnttkängtn^ 
ft.  Nr.  263.    T^foUkoft  t.  Nr.  39. 

256.  TiUHngen.    Faber,  C.  W     Die  Tüllinger  Höhe  und  der 

Isieiner  Klotz.    Reichsland  1,  Heft  1. 
Turmberg,  s.  Nr.  180.     Ueberlingen,  s.  Nr.  3QI.  Untergrombach, 

s.  Nr  30     UnterUH»f>ir<ht  s.  Nr.  385.    Urachs  ».  Nr.  385.  ürhßen^ 

s.  Kl.  149,  3^^7. 

257.  VilUngen.    Stengelt-,   IJeiivenut.    Das  ehemalige  Fran- 

ziskaner-iMinoriienkiosLer  in  Vüiiogeu«  Freib,  D.\, 
NF.  III,  192-  218. 

258.  Vöhrtuhach,    Anken  brand,    K.     Aus   der  Vergangenheit 

Vulireiibachs.  Abschnitt  1 — 4,  O,  8,  lo — 14  im  \"illinger 
Volksblatt  Nr.  11,  17,  20,  23.  29,  35,  40,  4^,  40,  49, 
52;  Abschnitt  5,  7,  9,  15 — 16  im  Triberger  Boten 
Nr.  26,  32,  38,  55,  58. 
^59-  ^^'<^ghäuseL  Mayer,  Julius.  Fundatio  der  Wagfaüselst- 
pfrunde  und  ist  dieser  brief  lu  behalten  gegebe  den 
pflegern  derselben  Capellen  14S7.  Freib.  DA.  NF.  III, 

373  ~~  37^' 

Waldau,  s   Nr.  385. 

260.  Waldkirch.  Welte,  Adolf.  Waldkirch.  Bad.  Fortbildungs- 

schule XVI,  23  -  28. 
ll'ahikirch,  s.  Nr.   168,  303.     H'aUshut,        Nr.    165a.  IVali- 
7vimmersbiich ,    s.    Nr.   263.      IValidorf,    s.    Nr.   263.      H'aiisiaJt,  *. 
Nr.  263.     Walienweier,   s.  Nr.  387.     Weier ,  s.  Nr.  I49,  387.  Weift- 
gurten,  s.  Nr.  30.  44.    Wtinhfin,  s.  Nr.  142,  263,  33CJ. 

261.  y\\:rihtim.  Deutsche  Nation  a  1  s c h u le  Wertheim  am  Main. 

Gegründet  im  Mai  1902.    Karlsruhe,  Müller.    XIV  S. 
Wtrtheim,  s.  Nr,  156,  157.  159.     Wieblingen,  s.  Nr.  263.  IViesen- 
bach,   s.  Nr.  263.     Wiesent/uU.   5.   Nr.    105.     Wieslach,   s.   Nr.  26S 
IViiistätt^  &.  Nr.  386.     Witiäsiklag,   s.  Nr.  149,  3:^7.  Würmersheim. 
t.  Nr.  39.    Zähringen,  s.  Nr.  367.    Zell  o.  s.  Nr.   149,  3S7 

ZeÜ'WeterMkf  s.  Nr.  387.  leutem,  s.  Nr.  268.  ZugelhoMitn^  t. 
Nr.  36.  Zitrolshofen^  s.  Nr  386.  ZunswtUr^  %,  Nr.  387.  2u»tn^ 
kmnsettt  ».  Nr.  268. 
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V.  Rechts-,  Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte; 

Statistik. 

262.  Bevf'rle,  Konrad.  Grimdeij^enturasverhältnisse  und  Biirger- 

leciit  im  mittelalterlichen  Konstanz  (1000  Nr.  145). 
II.  Die  Konstanzer  Grundeigenlumsurkundcn  der  Jahre 
I  152  —  137  I.  Heidelberg,  Winter.  IQ02.  VII  -i-  536  S. 
Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  411 — 412  (Franz  Keller); 
Litterarische  Rundschau  XXVIII,  347 — 34S  (Aloys 
Schulte);  1,  i.  Bespr. :  Revue  Critique  d'histoire  et  de 
Uttöisture  LI,   280  [R[eussJJ;    LC.  LIII,  980—981 

(O  );  I,  I.  n.  II  SVGBodensee  XXXI,  48  (J. 

jM[eyer]). 

263.  Christ,  Karl.    Registnim  ezaccionls  oder  Landschatzung 

von  1439  (vgl.  1898  Nr.  152).    AGeschHeidelberg  V, 

1  —  68,  126 — 128.    (Noch  nicht  vollständig.) 

264.  Knöpfler,  J.   Die  Reichsstädtesteuer  in  Schwaben,  EUass 

und  am  Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwig  des  Bayern. 
Wdrttemberg«  Vierteljabrsbelte  f.  Landesgesch,  XI,  287 

—351. 

265.  Klciderordnung  [von   1717]  für  die  Juden  [in  Mann- 

lieim].    Mh.Gschbl.  III,  20. 

266.  Krebs,  Richard.    Die  Weisiümer  des  Gotteshauses  und 

der  Gotteshausleute  von  Amorbach.   Alemannia  NF.  III. 

267.  Mannheimer    Gastwirtstarif   1669   und    1674.  Mh. 

Gschbl.  III,  186—188. 

268.  Oberrheinische  Stadtrechte,  herausgegeb.  v.  d.  Bad. 

Histor.  Kommission.  !•  Fränkische  Rechte.  6.  Heft: 
Ladenbnrg,  Wiesloch,  Zazenhausen,  Bretten,  Gochsheim, 
Heidelsheim,  Zentern,  Boxberg,  Eppingen,  bearb.  von 
Carl  Koehne.  Heidelberg.  Winter.  1902,  8.677^836. 
Bespr.:  Zs.  d.  Savignystiftung  f.  Rechtswissenschaft  XXIil, 
german.  Abteilung  353  (Ulrich  Stutz). 

269.  Schmidt,  Max  Georg.    Die  Pfalbürger.    Zs.  f.  Kultur- 

geschichte   IX,    241 — 321.     Bespr.:    HZ.  LXXXIX, 

350—351. 

270.  Schwarz,    I^enediki.     Ein    Dorfrecht   vor    300  Jahren 

[betr.  Rusl].  Hreisgauer  Erzähler.  Unterhaltungsblatt 
der  Breisgauer  Zeitung  Nr.  34.  —  Vgl.  auch  iiad.  Fort- 
bildungsschule X\  1,  124  -128. 

271.  Walter,  Friedrich  und  Christ,  Karl.    Bruchstücke  des 

Kirchbeimer  Centweistumi.  Mh^Gschbl.  III,  208 — 212, 
25I'— 263. 


272.  Büchenberg  er,  Adolf.  Finanzpolitik  und  Staatshaushalt 
im  Gfoi^erK^tum  Baden  in  den  Jahren  1850-  1900. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  deutschen  Finanzpolitik.  Heidel* 
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berg,  Winter.  1902.  VIII -|- 262  S.  Bespr.:  Karl»> 
ruher  Ztg.  Nr.  go,  gi,  98,  100,  114;  Bad.  Landesztg. 
Nr.  152.  Bad.  Presse  Nr.  77,  83,  84,  qo,  91;  Zs.  d. 
Vereine  bad.  u.  württemb.  Finanzbeamter  IX,  117 
(A.  Rolhenacker);  Zs.  f.  d.  gesamte  Staatswisse oschalt 
LVllI,  357—358  (Schäme);  LC.  Uli,  1430—1431, 

273,  Müller,  Leonhard.  Badische  Landtagsgeschichte,  (igoi 

Nr.  24 4 IV.  1833 — 1840.  Berlin,  Roscubaum  u.  Hart. 
1902.    4  BI. -4-169  S.    3  Abbild. 

274.  Noe,  R.   Vetfassui^  tud  Wahlrecht.    Grandgesetse  and 

Grandrecfate,  Das  wichtigste  über  die  Rcichsver&ssnng 
und  badische  Staats-  und  Gemeind^VeriassvDg,  ins- 
besondere das  Wahlrecht,  Aber  Wahlen  in  Gemeinden, 
Kirchen  and  anderen  Kofpoiatlonen  nebst  Anhang: 
Wahlkreiseinteilung  in  Baden.  Statistik  der  Reichstags« 
wählen,  kurze  Übersicht  über  Verfiusang  and  Wahl- 
recht in  einigen  anderen  Staaten«  Freibarg  a.  Leipsigi 
Lorenx«   1902.  Vlll  -f-  104  S, 


275.  Badens  Bevdlkerang  nach  ihrer  Mattersprache,  Karls- 

raher  Ztg.  Nr.  550. 

276.  Birkenmayer.    Die  Bevölkerang  Badens  [verteilt  aaf  die 

einzelnen  Landesgebiete  nach  dem  Bestände  derselben 
anmittelbar  v,  d«  J.  1803],  Karlsraher  Ztg.  Nr.  7» 
9  a.  63. 

277.  Wassmer,  O.    Aus  der  badischen  Bevölkerungsstatistik. 

Die  Ausbreitung  der  Konfessionen  in  Baden  nach  der 
Volkszählung  ara  i.  Dezember  1900.  Zs.  d.  Vereine 
bad.  und  württemb.  Finanzbeamter  IX,  77 — 92. 


378.  Baden,  di  Wiege  ländlicher  Wohlfahrtspflege.  Das 
Land  X,  Nr.  19.  Vgl.  anch  »Verein  fär  ländliche 
Wohlfahrtspflege  in  Baden«.  Ebenda. 

279.  Buchenberger,   Ad.    Erwerbungspolitik  des  badischen 

Domänenärars,  insbesondere  im  Schwarzwald.  Das 
Land  XI,  Nr.  4  5. 

280.  Caro,  G.    Zur  Agrargeschichte  der  Nordostschweiz  und 

angrenzender  Gebiete  vom  10  bis  zum  1 3.  Jahrhundert. 
Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Fol^e 
XXIV,  601- 6  ig. 

281.  Caro,  Georg.  Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkunden. 

Die  Grandbesitaverteilang  in  der  Nordostschweis  ond 
in  den  angrenzenden  alamaanischen  Stammesgebieten 
zur  Karolingerzeit.  i.  Abschnitt.  Jahrbach  f.  schwei- 
zerische Geschichte  XXVI,  207 --294;  2.  a.  3.  Ab- 
schnitt. Ebenda  XXVII,  187—370.  (Betr.  vielfach 
badische  Orte.] 
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282.  Ellering,  Bernhard.    Die  Allmenden  im  Grossherzogtum 

Baden.  Eine  historische,  statistische  und  wirtschaft- 
liche Studie.  Tübingen-Leipzig,  Mohr.  1902.  VlU 
-T-  g9  S.  5  Tab.  -f-  i  Karte.  [A.  u.  d.  T.  Volks- 
wirtschaftliche Abhandlungen  der  Bad.  Hochscliulen  V, 
Heft  5].  Bespr.:  DLZ.  XXill,  3050 — 3052  (Th.  Ludwig |. 

283.  Fleischmaan,    Sigmund.     Die    Agrarknsis    von  1845 

— 1855  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Baden. 
(Heidelberger  Dissertation).   Heidelberg,  Rössler.  1902. 

108  s. 

284.  Zur  Geschichte  der  Landwirtscbaftsvertretung  in  Baden. 

Karlsruher  Ztg.   Nr.  31  u.  34. 

285.  Hacker,   Stand  und  Entwicklung  der  Landwirtschaft  In 

Baden  seit  dem  Jahre  1890  [Referat].  Courier. 
Altgemeiner  Anzeiger  für  Landwirtschaft,  Garten-, 
Obst-  und  Weinbau  (s^  Beilage  zur  Badiscben  Presse) 
Nr.  9. 

286.  Hecht,  Moriz.    Die  Badische  Landwirtschaft  am  Anfang 

des  XX.  Jahrhunderts.  Karlsruhe,  Braun.  1903,  (i) 
X-f-262  S.  6  Tafeln -1-12  Karten.  [A.  u.  d.  T. 
Volkswirtschaftliche  Ahhandluni^en  der  Badischeu  Hoch- 
schulen VlI,  I  Ergänzungsbd.J. 

287.  Hink,  August.    Die  genossenschaftliche  Rinderzucht  im 

Grossherzogtura  Baden.  Leipzig,  Schmidt.  1902.  37  S. 
23  Abbild. 

288.  Hoch,  Aug.  Fr.    Zur  Geschichte  des  deutschen  und 

badischen  Weinbaus.  Badische  Fortbildungsschule  XVI, 
165 — 169.    (Noch  nicht  vollständig). 

289.  K51ble»  F.   Die  Beurbarung  in  Freiburg  I.  Br.  [S.  A.]. 

290.  Derselbe.    Die  Richmonder  (London)  Arbeiterhäuser  und 

die  Freiburger  Beurbarungshäuser.  S.  A.  aus  dem 
Freiburger  Tagblatt  Nr.  120. 


291.  Grosse,  R.    Das  Postwesen  in  der  Kurpfalz  im  17.  u. 

18.  Jahrhundert.  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr,  1902. 
Vll -|- 67  S.    Bespr.:  .Mh.Gschbl.  III,  142. 

292.  Sevin,  Hermann.    Eine  Verkehrsumwälzung  vor  sieben- 

hundert Jahren.  [S.  A.  aus  dem  Überlinger  Seeboten, 
Juli  1902].    Überlingen,  Ullersbeiger.    [1902].   10  Bl. 

293.  SievekIng,  Heinrich.   Die  Handelsstellung  Sdddeutsch- 

lands  in  Mittelalter  und  Neuzeit    AZtgB.  Nr.  253, 

225—228  u.  Nr.  254,  235—236. 
294*  Der  städtische  Rheinhafen  Karlsruhe.    Festschrift  sur 

Eröffnungsfeier.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  1 1 1  S.  Illustr. 
295.  Zobel.    Der  Elz-,  Dreisam-  und  Leopoldskanal  bei  Riegel. 

Badische  Fortbildungsschule  XVI,  84—86. 
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296.  Baer,  Albert.    Über  die   Entwicklung  der  Mannheimer 

Eisen-  und  Maschinenindustrie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung: der  Arbeitprverliältnisse.  [Heidelberger  X)iftser-> 
tationj.    Heidelberg,  Rössler.    tqoi  (1).  48  S. 

297.  Fischer,  Ernst.    150  Jahre  Arbeit  in  Ehren.  Gründung 

und  Geschichte  der  Pfalzer  Gesellschaft  Kirner  &  Co. 
in  Lenzkircli.  Freiburg,  Poppen.  1901.  Vli -|- 156  S. 
illustr. 

298.  Grünenwaid.     Gerhard    Bontemps    und    die  pfalzische 

Tabakpfeifenindustrie.    IMb.GachbJ.  Iii,  67  —  68. 

299.  Hecht,  Felix.    Die  Mannheimer  Banken   1870— 1900. 

Beiträge  zur  praktischen  Bankpolitik.  Leipzig,  Dunker 
u.  Humblot.  igo2.    3  Bl. -|-  15.^  S.    [A.  u.  d.  T.  Staats- 

u.  social\vi>S("nschaftliche  Forschungen  Rd,  XX,  Heft  6]. 
Bespr.:  jalirbuch  f.  Geselzgebuiig ,  X'erwaltung  und 
Vuikswirtschaft  XXVI,  174Q  —  34  (A.  Spiethoff);  Bad. 
Landesztg.  Nr.  409:  Mh.Gsi  hbl.  III,  216. 

300.  Landgraf,  jo«;eph.     Mannheitn    am   Scheidewege?  Ge- 

dankenspähnt'  über  die  volksu irtschattliche  ICntwicklung 
von  Mannheim  unter  Grosslierzog  Friedrich  von  Baden 
1852 — 1902.  Mannheim,  iiensheimer.  [1902J.  57  S, 
liespr. :  Karlsruher  Ztg.  Nr.  188. 

301.  Lang,  Robert.    Bergbau  im  Kanton  Schall  hausen  in  den 

Jahren  1678 — »770.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  63g — 6O9 
[betr.  auch  badische  Orte,  vorwiegend  Kberfingen]. 

302.  Notizen   über  die   Entwicklung  der  Maschinenfabrik  von 

Heinrich  Lanz  in  Mannhrini.    ."MannlKn'm,    1902.    4  Bl. 

303.  Ruf,  Josef.    Die  Steinschleiferei  in  Waldkirch.  Monbl, 

SchwarzwV,  V,  241  248. 

304.  Weber,  Bernhard.    Einige  Angaben  aus  der  wirtschafr- 

lichen  Entwicklung  Maniiht-ims  im  ig.  Jaiirh.  i''e>i- 
nummer  des  Generalanzeigers  der  Stadt  Mannheim 
(s.  Nr.  III)  S.  5  —  ö. 


VI.  Kunst-  und  Baugeschichte. 

305.  Badcu-BaJcn.     J  liu  strierter  Katalog  der  von  der  Stadt 

Baden-Baden  veranstalteten  Jubiläums-Ausstellung 
von  KutiAtwerken  ans  Privatbesitz  im  ehemaligen,  jetzt 
der  Stadt  Baden  gehörigen  Palais  Hamilton.  Baden- 
Baden,  Kölblin,  1902.   144  S.  11  Tafeln. 

306.  —  Geiger»  F.    Die  Baden-Badener  Jubiiäumskunstaus- 

stellang.  Beilage  der  Norddeutschen  AZtg.  Nr.  238. 
—  Widmer,  Karl.  Jubiläumskanstansstellong  in  Baden- 
Baden.    Karlsruher  Ztg.  Nr.  209,  219, 
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■307.  Bruchsal.  Stork.  Das  GrossherzogUche  Schloss  zu  Bruchsal. 
Karlsrnher  Ztgi.  Nr.  180,  181. 

308.  —  Lang.     Baugeschichte    des    Schlosses    zu  Bracbsal. 

[Referat].    Mh.Gschbl.  III,  218—220. 

309.  Durlach.   Wagner,  Ernst.    Die  Statue  des  Markgrafen 

Karl  II.  von  Baden  in  Durlach,  im  Zusammenhang  mit 
süddeutschen  Brunnenfiguren.  Diese  Zs.  NF.  XVII» 
123  -141. 

310.  JEmmendtHgin,    Jost.    Das  neue  Schulgehäude  in  Emmen- 

dingen.   Jahresbericht    der    Grossh.    Realschule  für 
1901/02,  S.  16 — 20.    2  Abbild.  2  Pläne. 

311.  Freibuig,    Baumgarten,  Fritz.     Xoclimals   die  sieben 

freien  Kiinste  in  der  Vorhalle  des  Freiburger  Münsters. 
Schau-in's-Land  XXIX,  25  (O. 

312.  —  Buisson,   A.    Der  ?t.   Blasierhof  in   Freiburg  i.  B, 

Schau-in's-Land  XXIX,  1  —24. 

313.  —  Geiges,  Fritz.    Der  alte  Fensterschmuck   des  Frei- 

burger Münsters.  Ein  Beitrag  zu  dessen  Kenntnis  und 
Würdigung.  Erster  Teil.  13  u.  14  Jahrh.  Lieferung  1, 
S.  (-64.  Illustr.  Freiburg,  Herder,  1901  (!)  (Buch- 
ausgabe V.  190  t  Nr.  286).  Bespr.  LC.  LIII,  161 7 
—  1618  (B.). 

314.  —  Kempf,  Friedrich.    Das  Münster  zu  Freibuxg  i.  Br. 

und  seine  Wiederherstellung.  Vortrag,  gehalten  auf  dem 

zweiten  Tag  für  Denkmalspflege  zu  Freiburg  i.  Br. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1Q02.  23  S.  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XVII,  39g  (von  Weech);  Litterar.  Rundschau 
XXVIII,  129-132  (Hermann  Mayer). 

315.  —  F.  Aus  dem  neuen  Freiburg,    Monbl.SchwarzwV,  V, 

27—34. 

316.  Goldbach.    Kraus,  Franz  Xaver.    Die  Wandgemälde  der 

St.  Sylvesterkapelle  zu  Goldbach  am  Bodensee.  München, 
Bruckmann.  1902.  23  S.  8  Taf.  -f-  10  Abbild.  Bespr.: 
AZtgB.  Nr.  04.   167  —  166  (-e);  LC.  LIII,   1470  (R.). 

317.  GrüHsfelJ.    Grossherzoglich   Badische  Baugewerk- 

schule Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbelehrer- 
Abteilung.  Auloahmen  von  vaterländischen  Baudenk- 
malen. VV^intersemester  1901/ 1902.  X.  Grünsfeld, 
Bezirksamt  Tauberbischofsheim,  Rathaus.  Karlsruhe, 
Schober,   t  Bl.  +  1 2  Tafeln. 

318.  Hasel,    Forschner,   Karl.     Zwei   Taufsteine   aus  dem 

badischen  Oberlande  [in  Hasel  u.  Schallbach].  Schau* 
inVLand  XXIX,  41—42. 

319.  Heidelberg.    Haupt,  Albrecht.    Zur  Baugeschichte  des 

Heidelberger  Schlosses.  Neue  Forschungsergebnisse 
über  die  Heidelberger  Renaissancebauten.  Frankfurt, 
Reiler.    1902.  93  S.  lUustr. 
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320.  Heidelbirg.     Hol  mann,    Fr.    H.     Vom  Ottheinrichsbau. 

Mitt.  Heidelberg  IV,  134  — 153.  Bespr.:  DLZ.  XXIII, 
1919 — 1920. 

321.  —  Joseph,  D,    Der  Kampf  um  die  Heidelberger  Scfaloa»- 

niine.  Berlin»  Steinits.   1902.  27  S. 

322.  —  Kossmann,  Bernh.    Die  Bedachung  am  Heidelberger 

Otto  Heinricbsbau  vor  1689.  Architektuigeschiditliche 
UntersüchuDg  als  Beitrag  zur  KläraDg  schwebender 
Fragen.  Karlsrabe,  Braan.  1902.  23  S.  15  Abbild. 
Bespr,:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  59. 

jj3.       Neumann,  Carl.   Der  Meister  des  Ottheinrichsbaues, 
Mitt.  Heidelberg  IV,  158—159. 

324.  »  Oechelbäuser,  Ad.  v.    Das  Heidelberger  Scbloss. 

Bau-  und  kunstgescbichtUcher  Führer.  2.  Auflage, 
Heidelberg,  Hörning.  2  Bl.  -f-  196  S.  27  Abbild,  i  Plan. 
Bespr,:  Mh.Gschbl.  III,  189. 

325.  —  Thomae,  Walter.    Welche  Gestalt  hatten  die  ältesten 

Giebel  ir  ^  Gtto-Heinricb-Baues?  Mitt.  Heidelberg  IV, 
»54— »57- 

326.  —  Die  Verhandlungen   der  Heidelberger  Schlossbau» 

Konferenz  vom  15.  Oktober  1901.  Aralliche  Akten- 
stücke veröffentlicht  im  Auftrage  des  Grossh.  Badischen 
Finanzministeriums.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  60  S. 
I  Abbild.  Bespr.:  Bad.  I.andesztg.  Nr.  5,  6;  Badische 
Presse  Nr.  3;  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d, 
deutschen  Geschieh ts-  u.  Altertiirasvcrcine  L,  i6. 

327.  —  Die  Verhandlungen  der  zweiten  Heidelberger  Schloss- 

bau-Konferenz  von  ly./iS.  April  1902.  Veröffentlicht 
im  Auftrag  des  Grossh.  Badischen  Finanzministeriums. 
Karlsruhe,  Braun.    1902.  32  S.  i  Abbild. 

328.  —  W^ldberg,  Max  Freiherr  v.     Goethes  Zeichnung 

des  gesprengten  Schlossturms  in  Heidelbeig.  Mitt. 

Heidelberg  IV,  89 — 95. 

329.  —  Aus  der  reichen  Litteratur  über  den  Wiederaufbau  des 

Heidelberger  Schlosses  heben  vir  noch  hervor  die 
Aufsätze  von:  Adler.  Bad.  Landesztg.  Nr.  10  (nach 
der  Nationalztg.).  —  Bach,  Max.  Antiquitätenztg.  X» 
137 — J38;  411 — ^412.  —  Ebel  u.  Schäfer.  Centralbl. 
der  Bauverwaltg.  Nr.  71«  — >  Gartenlaube  Nr.  3.  — 
Gurlitt.  Deutsche  Monatsschrift  I,  Heft  5.  -  Illu- 
strierte Ztg.  Nr.  3054.  —  Koch,  David.  Zeit  ], 
Nr,  20.  —  Polaczek,  E.  Kunstchronik  XIII,  Nr.  21. 
—  Ratzel.  Centralbl.  d.  Bauverwaltg.  Nr.  5.  — 
Rosenberg.  Über  Land  und  iMeer  LXXXViJ, 
Nr.  !!.  —  Seidel.  AZtgB.  Nr.  10,  73 — 74.  — > 
Seitz,  Fr.  Deutsche  Bauzeitung  Nr.  1—2,  4,  5;  vg?. 
dazu  die  Bemerkungen  von  G.  Seidl  und  Albrecht 
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Hanpt  Ebenda  Nr.  4,  g,  11.  —  Simon,  Karl. 
Zeil  I,  Nr.  18.  Streiter,  R.  AZtgB.  Nr.  229 
tt.  230.  —  Toop.  Burschenschaftliche  Blätter  XVI, 
195.  —  Tscharmann,  H.  Wissenschaftliche  Beilage 
zur  Leipziger  Ztg.  Nr.  i.  —  Zaiss,  W.  Gesellschaft 
1902,  11,  36—43. 

330.  Karlsruhe,    £yth,  H.    Ein  Gang  durch  die  Gemälde- 

sammlung der  Karlsruher  Kansthalle.  Beschreibung 
von  Gemälden  alter  und  neuer  Meister  und  £inführung 
in  das  Verständnis  derselben.  Karlsrahe,  Braun.  1902, 
94  S.    6  Abbild.  4-  I  PI. 

331.  '• —  Lehmann,  A.    Die  Tno<lerne  Architektur  Karlsruhes. 

Süd-West-Deutsciie  Rundschau  II,  261  —  265. 

332.  —  Obser,  Karl.    Zur   Geschichte  der   Kirisruher  Ge- 

mäldegalerie. Franyois  Boucher  und  .M arkgrälin  Karo- 
line Luise.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  33^  —  339.  Bcspr. : 
Revue  Critique  d'histoire  et  de  litterature  1902  Nr.  44, 
349— 35-i  (A.  C[huquet]). 

333.  —  Wingenroth,  M.    Ein  Skulpturwerk  vom  An&ng  des 

14.  Jahrhunderts.  VSA.  III,  65 — 69  [betr.  einen  Sand- 
steinsarkophag der  Karlsruher  Sammlungen]. 

334*  Offlsieller  Illustrierter  Katalog  der  Jnbiläums- 
Kunst-Ausstellung.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  83  S. 
25  Tafeln. 

335*  ^  t)ber  die  Jabiläams- Kunst- Ausstellung  vgl.  Engels, 
Eduard«  Gegenwart  LXt,  Nr.  25.  —  Geiger,  A. 
Beilage  zur  Norddeutschen  AZtg.  Nr.  129,  140,  151. 
—  Gen  sei,  Walter.  Unteihaltungstieilage  der  Täg- 
lichen Rundschau  Nr.  154,  156.  —  Badische  Presse 
Nr.  164,  167,  173,  176,  179,  182.  —  Kunst  u.  Deko- 
ration IV,  422.  —  Kunst  III,  Heft  10.  —  Polaczek,  E. 
Zs.  f.  bildende  Kunst  NF.  XIll,  Heft  10.  —  Puder. 
Kunsthalle  VIT,  Nr.  17,  22.  —  Rosenberg,  ATarc. 
AZtg.  Nr.  135,  144,  160.  —  Derselbe.  brkttr.Ztg. 
Nr.  114.  —  Rücklin,  R.  Kunsthalie  VIII,  Nr.  i.  — 
Volmar,  H.  Moderne  Kunst  i^oi,  Heft  22.  — 
Widmer,  K.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  125,  137,  148,  179, 
187,  222,  305.  —  Wintjenroth,  Deutsche  Stimmen 
IV,  Nr.  6.  —  Zipse.  Korrespondeiizbl.  d.  Laudes- 
kirchlichen  Vereinigung  1902,  73 — 78. 

336.  Mannheim.    Beringer,    J.    Aug.     Geschichte    der  Mauu- 

heimer  Zeichnungsakademie.  Nach  dem  urkundlichen 
Material  dargestellt.  Strassburg,  Heitz.  1902.  3  Bl. 
-|-  1 1 2  S. 

337.  Führer    durch    die    A  u  ss  le  11  u  n^j    [des  Mannlieiuier 

Altertumsvereins]    aus    der    Zeit  Karl  Theodors. 
Mannheim,  Altertumsverein.   1902.    16  S. 
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338.  OherwütighausiH,     Grossh.    Bad.  Baugewerkeschule 

Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbelehrer- Abteilung. 
Aafnahme  von  vaterländischen  Baudenkmalen,  Winter- 
semester 1900/1901.  IX.  Oberwittighausen,  Be- 
zirksamt Tauberbischofsheim,  Sigismund kapelle.  Karls- 
ruhe, Schober.  |_i902j,  1  Bl.-j-g  Tafeln, 
Schallbaeh,  s.  Nr.  318. 

339.  Weinham.     Haas.     Beschreibung  des  neuen  Gebäudes 

des  Realprogymnasiums  in  Weinheim.  Jahresbericht 
für  1901/02,  S.  3—16.    2  Abbild,  u.  4  Pläne. 


VII.  Sagen  und  Volkskunde.  Sprachliches. 

340.  Krönlein»  Fr.    Badische  Sagen  im  Unterricht.  Aus  dem 

Nacblass  des  f  Fr.  Kr,  herausgegeb.  von  J.  L.  Jetter. 
Jahrbuch  des  Vereins  f.  wissenschaftliche  Pädagogik 
ig02j  I — 48. 

341.  Lorentzen,  Th.    Die  Sage  vom  Rodensteiner,  eine  histo- 

risch-kritische Darstellung.  Heidelberg,  Groos.  1903  (I) 

2  Bl.  H-  70  S. 

342.  Maurer,  Heinrich.    Spuren  einer  uralten  -"^age  am  Rhein 

und  an   seinen  Nebenflüssen.    Mh.Gschbl.  III,   9 — 12. 

343.  Pf[aff].  Der  Nonnenmattweier,  Monbl.SchwarzwV.  V,  211 

—  213. 

344.  Schmitt,  Johann.     Sagen  und  Geschichten  aus  dem 

lieben  Badnerland.  i.  Bändchen.  Karbmhe,  Scherer. 
1903.    106  S.  I  Abbild. 

345.  Seubert.  Aus  der  Vergangenheit  des  Mannheimer  Schlosses 

[behandelt  die  an  das  Schloss  sich  knüpfenden  Sagen], 
[keferat].  Mh.Gschbl.  III,  125. 


346.  Aus  dem  Neckarauer  Gemeindeprotoicoll.  [Kultur- 

jTcschichth'ches.]    Mh.Gschbl.  III,  188—189 

347.  Kiel  ich,  Ii.    Das  Volkslied  in  Baden.    Miit,  der  Badener 

Vereine   II,  Nr.  i,  2. 

348.  Otto,  K.    Spinn-  u.  Trachtenfest  im  badischen  Schwan- 

wald. Weite  Welt  XXII,  414—416. 

349.  Reinfried,  K.  Die  ehemalige  Narrengesellschaft  jsq  Bühl. 

Acher*  und  Bühlerbote  Nr.  28. 

350.  Schwärs,  Benedikt.    Ein  Stück  Hexenwahn  aus  dem 

siebzehnten  Jahrhundert  [betrifft  Rust].  Breisgauer  £r^ 
Zahler.  T'^r  terhaltungsblatt  der  Breisgauer  Zeitung  Nr.  39. 

351.  Sütterlin,  Ludwig.    Die  Vorstellungswelt  der  niederen 

Volkskreise  in  Heidelberg.  Germanistische  Abhand- 
lungen Hermann  Paul  zum  17.  März  dargebracht. 
Strassburg,  Trübner.    1902,  195  if. 
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35 Albert»  P,  P.  Badener  oder  Badenser.  Zs.  fär  deutsche 
Wortforschnng  III,  102 — 105. 

353«  Heilig»  Otto.  Aus  badischen  Ortsnamen.  Zs.  f.  hoch- 
deutsche Mundarten  III,  181-  183. 

354.  Derselbe,    Zum  Wortschatz  der  Kenzinger  Mundart,  Zs. 

f.  hochdeutsche  Mundarten  III,  87 — 95. 

355.  Aleyer,  Johannes.    Zur  Etymologie  des  Namens  Schaff- 

hausen. SVG.I5odensee  XXXI,  25  — 46  [betr.  u.  a. 
die  Orte  Koni^-  u.  Oberschaffhausen  BA.  ßreisach  u. 
Emmendingen]. 

VIII.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

356.  [Bodman,  Leopold  Freih.  v.].    Die  Familienstiftangen 

Deutschlands  und  Dentschoösterreichs.  5  Bde.  München. 

1890 — IQOI. 

357.  Kind  1er  v.  Knobloch,  J.    Oberbadisches  Geschlechter- 

buch,   herausgegeb.  von   der   Badischen  Historischen 

Kommission.  II,  4  —  5  Lieferunp^,  S,  241  —  400.  [Can- 
tiuDCula-KuechenmeisterJ.    Heidelberg«  Winter.  1902. 

358.  Baden.    Roller,  Otto  Konrad.    Ahnentafeln  der  letzten 

regierenden  Markgrafen  von  Baden-Raden  und  Baden- 
Diirlach.  Herausgegeben  von  dem  Grossli.  Badischen 
Geiieral-Landesarchiv.  Heidelber.:;,  Winter.  rgo2.  lext- 
band  CCXIV 153  S.  Tafelband  2  Bl. -^  i  2  Tafeln. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  551 — 554  (Frankhauser); 
Mh.Gschbl.  III,  265  -  267  (Weydinannt;  Deutscher 
Herold  XXXIIl,  162—163  (Knetsch);  AZtgB.  Nr.  284. 
479;  Monatsblatt  Adler  V,  114— 115  (J.  B.  W[itting]i; 
Karlsruher  Ztg.  Nr.  92  u.  95. 

359.  —  Derselbe.    Zur  Charakteristik  des  Grossherzogs  Karl 

Friedrich,  ein  genealogischer  Versuch.  Festschrift 
(s.  Nr.  134).  171—203. 

BaitMt  vgl.  «neb  Zäbringen. 

360.  Fürsienberg,    Mitteilungen  aus  dem  F.  Fürsten  bergischen 

Archive.  U.  Quellen  zur  Geschichte    des  F.  Hauses 

Fürstenberg  und  seines  ehedem  reichsunmittelbaren 
Gebietes  1560 — 1617.  Bearbeitet  von  Franz  Ludwig 
Haumann  und  Georg  Tumbült.   Tübingen,  Laupp.  1902. 

VI  -f-  1013  S. 

Juttf^hanns^  s.  Nr.  364. 

301.  Kiemm.  Klemms  Archiv.  Mitteilungen  aus  lier  Familien- 
geschichte. Herausgegeben  von  dem  VerbuiiJ  Kiemra- 
scher Kamiliea  (1901  Nr.  340).  Nr.  10  u.  11,  S.  375 
—484.  Pforzheim,  General-Anzeiger.  1902. 

3Ö2,  Lcuirum  v.  Ertmgen»  G[erwig],  R.  Ein  Stfick  Familien- 
geschichte aus  Pforzheims  Vorzeit  [betrillt  die  Familie 
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Leatnim  von  Ertingen].    Pfonheimer  Aaseiger,  Märi- 

u.  Apnlnummern. 

363.  Popptn,  Stammbaum  des  Geschlechts  Poppen  (Ostfrie&ischer 

Abstammung).     F"reiburg,  Poppen.    O.  J. 

364.  Sachs,    FamilieniiHchrichteu  der  Familien  Sachs,  Jung- 

hanns  und  verwandter  Familien«  Nr.  XXVi.  Juni  1902. 
Baden-Baden,  Sachs.  1902. 

365.  Zahringen.     Adlersfeld-Ballestrem,    K.    v.     Auf  den 

Spuren  der  Zahringer  in  der  Schweis.  Zum  Regierungs- 
jabiläam  des  Grosshersogs  von  Baden.  Reclams  Uni- 
versmn  XVIII,  Heft  33,  34. 

366.  —  Hensch,  C.   Die  Hersoge  von  Zäbringen  in  Baden. 

MiUtär-Vereinsblatt  XXIX,  Nr.  17. 

367.  —  Die  Rnine  Zäh  ringen,  dasStammschloss  derbadiscfaen 

Dynastie.  AZtgB.  Nr.  198,  415.  —  Vgl.  dazu  die 
Bemerkungen  Ebenda  Nr.  204,  464,  femer  die  Aus- 
fuhrungen V.  Otto  Piper  Ebenda  Nr.  207,  487 — 88 
und  den  Aufsatz  von  K.  Brnnner  Ebenda  Nr.  24t, 
129 — 130. 


368.  Bühl  er,   S.    Wappen  buch    der    ortenauer  Ritterschafts- 

biblioihek.  Kopie  von  Freih.  Karl  v.  Neuenstein.  Jahr- 
gang VlII,  S.  97  — 120  (v.  Hönel-Kuchel)j  Jahrgang  IX, 
S.  121 — 240  (v.  Kualack-Trössel), 

369.  Neuenstein,  Karl  Freih.  v.  Wappenkonde.  Heraldische 

Monatschrift  cur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten 
Wappenwerken.  Jahrgang  IX,  Heft  1 — 10.  Karlsruhe, 
Selbstverlag,  tgoi  (1).  I 

370.  Wilkens,  Theodor.    Das  Wappen  am  Mittelpavillon  des 

Grossb.  Schlosses  zu  Mannheim.   Mh.Gschbl.  III,  129  . 
— 131.  -~  Vgl.  dazu  Ebenda  die  Bemerkungen  auf 
Sp.  166-167  und  die  Entgegnung  von  Wilkens  Ebenda. 
Sp.  186,  femer  die  Bemerkungen  Ebenda,  Sp.  239. 

371.  Brambach,  Wilhelm.     Münz-  und  Medaillenkunst  unter 

Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  Mit  einer  Übersicht  \ 
der  früheren  Prägekunst  in  badischen  Diensten.  Heidel-  ' 
berg,  Winter.    1902.   45  S.  17  Tafeln. 

372.  Cahn,  Julius.    Beiträge  zur  vorderösterreichischen  Münz- 

geschichte. 1.  Das  Münzrecht  der  Stadt  Breij>ach.  Wiener 

Numismatische  Zeitschrift  XXXIII,  221-225.   Bespr.:  I 

Diese  Zs.  NF.  XVII,  558  (K.  OfbserJ). 
374.  Christ,  K.    Alte   Münznamen.    (Vgl.    1901   Nr.  352). 

Pialsisches  Museum  XIX,  20-  22. 
375«  Heuser,  £.  Pfalzische  Münzen  und  Medaillen.  PßUziscbes 

Museum  XIX,  145 — 155,  16.5. 
376.  Die  Inschrift  der  badischen  Geldmünzen.  Bad.  Museum 

Nr.  40. 
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IX.  Bibliotheken,  Archive,  Sammlungen.  Litteraturgeschichte» 

Bnch-  un4  Unterrichtswesen, 

377.  Grossh.   iiof-  und  Landesbibliothek   in  Karlsruhe.  XXX. 

Zugangsverzeichuis  1901.  S.  2605  —  26Ö3,  Heidelberg, 
Winter.  1902. 

378.  Pfaff,  Friedrich.    Zur  Geschichte  der  Klosterbibliothek 

von  St.  Peter  auf  dem  Schwanwald.  [Ergänzung  za 
1900,  Nr.  259].  Diese  Zs.  NF.  XVII,  169 — 170. 

379.  Albers,  Bruno.    Zwei  Böchervereeichnisse  aus  Hand- 

schriften der  Palatina.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  497 — 502. 

380.  Martens,  W.    Erster  Nachtrag  zum  Katalog  der  Gfossh. 

Gymnasiumsbibliothek  xu  Konstanz.  Konstanz,  Stadler. 
1902.  38  S. 

38t.  II.  Nachtrag  zum  Verzeichnis  der  Büchersammlung  des 

F.vangelischen  Oberkirchenrats  zo  Karlsruhe.  Nach  dem 
Stande  vom  I.  Januar  1902.  ivarlsruhe,  Reiff.  1902. 

31  s. 

382.  Schob inger,  Kugen.    Katalo«»^  der  Bibliothek  des  Vereins 

für  (ieschit-hte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung, 
2.  Aull,   i'  riedrichshafen,  Huber     Comp.  1902.  128  S. 

383.  Aus  dem  Jahresbericht  des  Grossh.  General-Landesarchivs 

für  1901.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  69. 

384.  Bericht  ober  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive 

und  Registraturen  der  Gemeinden,  P&rreien,  Gmnd- 
herrschaften,  Korporationen  und  Privaten  des  Gross- 
herzogtums  Baden  im  Jahre  1900/01  durch  die  Pfleger 
der  Badischen  Historischen  Kommission.  Mitt.  XXIV, 
mi— m4. 

385.  Birkenmayer,  Adolf.    Archivalien  ans  Orten  des  Amts- 

bezirks Neustadt  i.  Schw.    Mitt.  XXIV.  ni 4  r — 1049. 

386.  Hilspach,  Ludwig.    Arf  hivaüen    aus   Orten  des  Amts- 

bezirks Kehl.    Mitt.  XXiV,  m6i  -  m68. 

387.  Platz,  Fr.  u.   S  c  he  iierraann,    Ignaz.    Archivalien  aus 

Orten  des  Amtsbezirks  Offenburg.  Mitt.  XXJV,  m50 
—  m6(}. 

388.  Kieder,  Karl.    Die   Archivalien   des  Münsterarchivs  zu 

Breisach.   Mitt.  XXIV,  m5— m40. 


389.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Grossherzogl.  Konservators 

der  öffentlichen  Baudenkmale  im  Jahre  1901.  Karis- 
ruher  Ztg.  Nr.  49,  51,  52. 

390.  Die  Erwerbangen  fär  die  Grossh.  Sammlungen  im  Jahre  1901. 

Karlsruher  Ztg.  Nr.  86,  89,  90. 

391.  Museographie  Aber  das  Jahr  1900.  1,  Westdeutsch- 

land,  Nr.   37—45    Baden.    WZ.    XX,  321—324. 
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[l'etrifft:  Konstanz,  Rosgarten- Museum;  OberlingeD, 
Kulturhistorisches  und  Naturalienkabinett  (Lachmann); 
Karlsruhe,  Grossh.  Sammlungen  für  Altertums-  u.  Völker- 
kunde (E.  Wagner);  Pforzheim,  Städtische  Altertümer- 

samralunc:  (Bissinger);  Mannheim,  Vereinigte  Samm- 
lungon  des  Grossh.  Antiqoariums  uad  des  Altertums- 
vereins  (K.  Baumann). J 
392.  Aegyptische  Grabsteine  und  Denksteine  aus  üüd- 
deutschen  Sammlungen.  I.  Karlsruhe,  Mühlhausen, 
Strassburg,  Stuttgart.  Herausgegeb.  von  W.  Spiegelberg 
u.  B.  Pörtner.    Strassburg,  Schlesier   u.  Schweikhardt. 

44    S.  38    Abbild.     Bespr.:    DLZ.  XXIII, 
2818—2819. 

3l^3.  Neuerwerbungen  und  Schenkungen  [des  Mannheimer 
AllertumsvereinsJ.  Liste  XXII— XXXI.  Mh.Gschbl.  III. 
22—24;  46-48;  69—72;  94—96;  119—120;  143 
— 144;  168;  190 — 192;  239 — 240;  267 — 272. 

394.  Gtmbel,  K.  Die  RekoDstruktionen  der  Gimbeischen 
Waffensammlang.  Berlin»  Mittler.  1902.  III  46  S. 
21  Tafeln. 


395.  Bahon,  Carle.    L'^cote  de  Heidelberg  et  le  premter 

Romantisme  aUemand.  Annales  de  TEat  XVI,  151—167; 

395—43». 

396.  Martin»  Enst.    Die  Heimat  Hartmanns  v.  Aue.  Ale» 

mannia  NF.  III,  35 — 43.  —  Vgl,  auch  Korrespon» 
densbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts*  n. 

Altertumsvereine  L,  41. 

397.  Nebert,  R.    Die  Heidelberger  Handschrift  641  und  die 

St.  Florianer  Handschrift  XI  284  der  Predigten  des 
Nikolaus  von  Strassburg.  Zeitschr.  f.  deutsche  Piiitoiogie 

XXXIV.  Heft  1. 

398.  Sauter,  Samuel  Friedrich.    Ausgewählte  Gediclite. 

f-ingeleitet    und     Herausgej^^eben    von    Fu«ren  Kilinn. 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Koiu- 
raission  NF.  5).  Heidelberg,  Winter.  1902.  XXXI -{- 
78  S.  2  Ai4)ild.  Bespr.:  Südwestdeutsche  Schulbläiter 
XiX,  161  (K.  V.  Sallwiirk;;  Preusbi^che  lahrbucher  CVlli, 
156  —  158  (Xs);  AZtgB.  Nr.  158,  95;  HZ.  LXXXIX. 
184;  Pfälzisches  Museum  XIX,  31  (£.  Heuser);  Mh. 
Gschbl.  III,  45—46;  Korrespondenzbl.  d.  Gesarotvereins 
der  deutschen  Gescbicbts-  u.  Altertumsvereine  L»  240. 

399.  Uhde-Bernays,  Hermann.     Der  Mannheimer  Sbakes- 

peare.  Ein  Beitrag  sur  Geschichte  der  ersten  deutschen 
Shakespeare^Obersetzungen.  [A.  u.  d.  T.  Lttterar* 
historische  Forschungen,  hgb.  von  Joseph  Schick  und 
M.  Freiherr  v.  Waldberg].   Berlin»  Felber.  1902.  X-^ 
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go  S.  Bespr.:  DLZ.  XXIII,  2528;  AZtgB.  Nr.  78—79 
(£•  Kilian). 

400.  Bam berger,   IM.    L.    Dokumente    zur    Geschichte  der 

Bücher-Zensur.  Beitrn;^  zur  Geschichte  der  juden  in 
Baden.  Aus  Anlass  des  50jährigen  Regierungs-Jubiläums 
Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  veröfientlicht. 
Karlsruhe,  Pillmever.    20  S, 

401.  Die    älteste    Hofbuchhaudlung    in    Mannheim.  Mh. 

Gschbl.  III,  92 — 93. 

402.  Roth,  F.  W.  C.  Zur  Gdicbichte  der  Verlagsgesellschaften 

und  Bnchdnickerelen  zu  Heidelberg.  1618^1693, 
AGsch.  Heidelberg  V,  69 — 109. 


403.  Knod,  Gustav  C.   Oberrheinische  Studenten  im  16.  u. 

17.  Jahrhundert  auf  der  Univenttät  Padua,  Nachträge 
und  Register  [Vgl.  1901  Nr.  369].    Diese  Zs.  NF.  XVII, 

620—638. 

404.  B[e]ck.    Hersog  Karls  [von  Württemberg   1770 — 1793] 

Klosterreisen.  [Betrifft  u.  a.  die  Universität  Freiborg.j 
DA.  von  Schwaben  XX,  97 — 104. 

405.  Dr.  D.    Das  neue  Kollegienhaus  der  Universität  Freiburg 

im  Breisgau.  AZtgB.  Nr.  161,  118. 
40Ö.  Buhl,  H.  Zur  Geschichte  der  Universität  Heidelberi- 
unter  Grusslierzog  Friedrich.  |=  Festrede  zur  F<  ir  r 
des  50jährigen  Regierungsjubiläums  S.  K.  H.  d.  Gross- 
herzogs Friedrich  v.  Baden  am  25.  April  1902J.  Heidel- 
berg, Hörning.    1902.    17  S. 

407.  Hausrath,  A.   Geschichte  der  Theologischen  Fakultät  zu 

Heidelberg  im  19.  Jahrb.  Protestantische  Monatshefte 
1902,  1—15,  (Vgl.  1901  Nr.  373). 

408.  Goldschmit,  Robert,    Der  älteste  Plan  zur  Griindung 

einer  Akademie  der  deutschen  Sprache  in  Karlsruhe. 
Festschrift  des  Karlsruher  Gymnasiums  (Nr.  136),  2 1  — 25. 

409.  Honsel!.    Ober  die  Entwicklung  des  Ingenieurwesens  in 

Baden.    [Teil  von  Nr.  137]. 

410.  Brunner,  Karl.  Die  Radischen  Schulordnungen  Monu- 

mentii  German iae  paedagogica  XXI V).  I.  Die  Schul- 
ordnungen der  T^adischen  Markgrafschaften.  Kerlin, 
Hofmann  cS:  Comp.  1902.  CXXVin^6i7  S.  [Ein 
Teil  der  Einleitung  »Die  Entwicklung  des  Schulwesens 
in  den  badischen  Markgrafschaften«  erschien  als  Karls- 
ruher Habilitationsschrilt]. 

411.  Führer  durch  die  Ausstellung  der  Gewerblichen  Unter* 

riehtsanstalten  des  Grosshersogtums  Baden.  Veran- 
staltet zur  Feier  des  50jährigen  Regierungsjubiläums  S. 
K.  H.  des  Grosshersogs  Friedrich  in  der  Festhatle  in 
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Karlsruhe  21. — 29.  Mai  1902.  Karlsruhe,  Müller. 
112  S.  I  Karte,  2  Tabellen  und  i  Plan.  [Enthält 
auf  S.  5 — 14  eine  ^»Geschichtliche  Entwicklung  des 
gewerblichen  Unterrichtswesens  im  Grossherzogtum 
Baden«  und  aui  S.  15 — 30  Geschichtliche  Notizen  über 
die  einzelnen  Schulen). 

412.  Holtmann.    Die  >Jahresberichte«  der  bad.  Mittelschulen. 

Südvvestd.  Schul  blatte  r  XIX,  145  — 158. 

413.  Keim,    Friedrich.      Zur    Entwicklung    des  badischen 

Mittelschulwesens  im  Laufe  der  letzten  fAnfzig  Jahre. 
Featftchiift  des  Karlsruher  Gymnaaftims  (Nr.  136).  13— 20. 

414.  Mannheimer  Schulznstände  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts. 

Mb.Gschbl.  III,  117*— 118. 

415.  Schwarz,  Benedict.    Geschichte  der  Entwicklong  des 

Volksschulwesens  im  Grossherzogtum  Baden.  Im 
Aufhrag  des  Badischen  Lehrervereins  bearbeitet  III.  Die 
badischen  Markgrafscbaften.  Bühl,  Konkordia.  1902. 
2  Bl.  +  266  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVXI,  739 
(v.  W[eech]). 

416.  Wendt,  Gustav.    Beitrag  zur  Geschichte  unseres  Gym- 

nasiums.   Festschrift  des  Karlsruher  Gymnasiums  (Nr. 

X.  Biographisches. 

417.  Hausrath,  Adolf.    Erinnerungen  an  Gelehrte  und  Künstler 

der  badischen  Heimat.  [A.  u.  d.  T.  Alte  Bekannte. 
Gedächtnisblätter.  III.].  Leipzig,  Hirzel.  1902.  4  Bl. 
-f-  220  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,'  y.vS— 73» 
(v.  Weech);  AZtgB.  Nr.  170,  190 — 191;  HZ. 
LXXXIX,  563. 


^IT^.  Albertus  Magnus.    Albert,  l^eter  P.   Zur  Lebensgeschichte 
des  Albertus  Magnus.    Freib.  DA.  NF.  III,  283 — 20S. 

418.  ßesseh,  Emil.    Hantzsch,   Victor.    Emil  ßessels.  Allg. 

Deutsche  Bioj^raphie  XLVI,  479 — 481. 

419.  Beyer,  Friedrich  Guslav  v,   Poten,  B.  v.    Friedrich  Gustav 

V.  Beyer.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVi,  534  -535. 
Btysehlag,  Franz,  s.  Nr.  474. 

420.  Billings  Hermann.   Widme r,  K.     Hermann  BilUng-Karls- 

ruhe.    Deutsche  Kunst  und  Dekoration  V,  423 — 427. 

421.  Bischoß,  Johann  Jakob,    W  iiikei,   F.   v.     Johann   Jakob  ^ 

BischoU.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVI,  562—563. 

422.  Blaurer,  Amlr&tiM,  Roth,  Fr.  Zur  Berufiing  des  Ambro* 

sius  Blaurer,  des  Wolfgang  Musculus  und  des  Balthasar 
Keufelin  nach  Augsburg  im  Dezember  1530.  fieitiäge 
zur  bayerischen  Kirchengeschtchte  VIII,  256  —265. 
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423.  Blunit  Reinhard  Johann,    v.  Zittel.    Reinhard  Joh,  Blum. 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  22 — 23. 

4 24.  Blujiisihli,  Johann  Kaspar.    Meyer  von  Knonau.  Johann 

Kaspar  Biuntechli.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII, 

2g— 30. 

Bontemps^  Gerhard,  s.  Nr.  235,  298. 

425.  Bougini,  Karl  Joseph,    v.  VVeech.    Karl  Joseph  Bou^iuc. 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  154 — 135. 
ßrtutdiSt  MiintiA      •.  Nr.  146. 

426.  Brandl,  Heinrich  Karl.    Beringer,  Jos,  Aug.    Der  kur- 

föi^.  Cabinetlsportraitm&ler  Heinrich  Karl  Brandt.  Mh. 
Gschbl.  III,  220 — 227;  244 — 251. 

427.  Bressand,  Friedrich  Christian.   Zimmermann,  l\  Friedrich 

Christian  Bressand.   Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII, 
226 — 227. 

428.  Brugier,  Gustav.  Das  50jährige  Priesterjubilaum  Sr.  Gnaden 

des  hochwflrdigsten  Herrn  Prälaten,  Geisth'chen  Rates 
und  Münsterpfarrers  Dr.  Gustav  Brugier,  gefeiert  im 
Münster  su  Konstanz  10.  August  1902.  Konstans» 
Pressverein.  [1902].  20  S. 
4^.  Srulliai,  Marl  fniamn^  Lier,  H.  A.  Karl  Johann  Bmlliot. 
Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  297. 

430.  Bulmerincq^  August  v,  Bergbohm.   August  v.  Bulmerincq, 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII»  34S— 350. 

431.  Bunten,  Robert  Wilhelm .  Debus,  Heinrich.  Erinnerungen 

an  Robert  Wilhelm  Dunsen  und  seine  wissenschafUichen 
Leistungen.  Cassel,  Fisher  u.  Comp.  1901.  VI  +  164  S, 

1  Abbild. 

432.  —  Debus,  Heinrich.    Robert  Wilhelm   Bansen.  Allg. 

Deutsche  Biographie  XI.VII,  369 — 376. 
433«  —  Kussmaul,  A.    Kin  Dreip:estirn  grosser  Naturforscher 
an   der   Heidelberger   Universität   im  ig.  Jahrhundert, 
[betr.  BuDsen,  Kirchhoff,  Helmholtz].    Deutsche  Revue, 
Februarheft,  173 — 187;  Aprilheft,  33  —  45- 

434.  Bürmann,   Hans  Heinrich.    Cantor.    Hans  Heinrich  Bür- 

mann.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  392 — 394. 

435.  Bnst,  Franu  JoseJ  ».    v.  Schulte.   Franz  Josef  Ritter  v. 

Buss.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  407 — 409. 

436.  Cloche,   Claude  de  la.    H[uff8chmid].    Über  den  Gold- 

schmied Claude  de  la  Cloche  in  Frankenthal,  später 
in  Heidelberg.    Mh.Gschbl.  III,  ao. 

437.  Devrüni,  Eduard.  Han stein»  Adolf  v.  Eduard  Devrient 

und  Albert  Lindner.  Nach  bisher  angedruckten  Briefen. 
Deutoche  Thalia.  Jahrbuch  f.  d.  gesamte  Bühnen* 
Wesen  I. 

438.  V.  Drais,  Frhr.  Karl.   Eine  Charakteristik  des  Frhrn.  Karl 

V.  Drais.    Mh.Gschbl.  III,  44. 
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439.  Egel,  Augustin,   Beringer.  Augustm  Egel.  iViii.Gschbl.  III, 

Eichelsteifi,  Johann  Ludwig,  s.  Nr.  227. 
439^ -ÄV^tr^  Heinrich,    Istel,  Kdjjar.    Richard  U  agaer  iiu  i.icnte 
eines  zeitgenössibchen  Brieiwechsels  185S — 4872.  Berlin, 
1902.  [Enthalt  Auszöge  aus  den  Briefen  Essen].  Bespr.: 
Mh.G8chbl.  III»  267. 
Ftuerhaeh^  Ansälm  v.,  ».  Nr.  417. 

440.  Fücher,  J.K»  F.  Ho  he  nems  er,  Richard.  J.  K.  F.  Fischer 

als  Klavier  und  Orgelkomponist.  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte XXXIV,  154—163;  167-176;  183 — 189. 
Frigwneav,  Karl,  $.  Nr.  184, 

441.  Frommel,  £mü*  Das  Frommelgedenkwerk  (vgl.  tgoi  Nr.  406). 

Herausgegeb.  von  der  Familie.  V.  Segen  und  Trost 
Reden  aus  dem  Amte.  Heräusgegeb.  von  Otto  Frommel. 
Berlin,  Mittler.  1902,  XII -f- 306  S.  Bespr.:  LC.  LUl, 
1 194  — II 95  iiia). 

442.  Gerhardt  Georg.  (1802  — 1892).  ^Grossh.  Geh.  RegieruQgs- 

rath.)    Bad.  Museum  Nr.  93. 

443.  Haitinger,  Amalie.    Schone,  H.    Amalie  Haizinger.  Bad. 

Museum  Nr.  55  (nacli  der  deutschen  Ruiui.schau). 

444.  Hansjakob,   Heinrich.    Kggert,    W.    Heinrich  Ilansjak^b. 

Litterarische  Warte  III,  Heft  10. 

445.  —  Dr.  Heinrich  Hansjakob.  Ein  vielgelesener  Volksschrift- 

steller.   Bad.  Fortbildungsschule  XVI,  161  — 165. 

446.  —  Hansjakob,  H.  Aus  meiner  Jugendzeit.  Erinnerungen. 

2.  Aufl.   Kassel,  Weiss.    1902.    VIII  +  288  S. 

447.  Derselbe.    Meine  Madonna.    Eine  Familienchronik. 
Stuttgart,  Bonz.    1903  (!)  395  S.  Illnstr. 

448.  —  Derselbe.   Letzte  Fahrte      Erinnerungen.    2.  Aufl. 

Stuttgart,  Bonz  u.  Comp.    VII -h  4  14  S.  lllustr. 

449.  Hebel,  Johann  Peter.   Faller,  Emil.   Johann  Peter  Hebel. 

Mitl.  der  Badener  Vereine  II,  Nr.  6  u.  7. 

450.  —  Sütteriii),  Ad.   Drei  unbekannte  Briefe  Hebels.  Bad. 

Museum  Nr.  102. 
Hebel,  Johann  Peter,  s.  Nr.  f  ><}.    Helmholtz,  %.  Nr.  433. 

451.  Herr,  Adolf.    Bad.  Fortbiiduiigsschule  XVI,  17  -19. 

452.  Heuglin,   Johannes.    Obländer.      Märtyrerbilder   aus  der 

Reformationszeit  Badens.  I.  johannes  Heuglin  (Hüglin 
oder  Hügle).  Korrespondenzbl.  der  Landeskirchlichen 
Vereinigung  1902,  86—87. 

453.  Hohenberg,  Aibrtchiv.   Cartellieri,  Alexander.  Betträge 

zur  Geschichte  Albrechts  von  Hohenberg  aus  dem  Vati- 
kanischen Archiv.  Neue  Heidelberger  Jahrbucher  XI, 
J  73— 176. 

454.  HoUsmann,  Heinrüh,    Basser  mann,  H.    Heinrich  Holtz- 

mann  als  praktischer  Theologe.  Protestantische  Monats- 
hefte VI,  172 — 184. 
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455.  Uoltsmatm,  Heinrich,  Ehlers.  Holtzmann.  Monatsschrift  für 

die  kirchliche  Praxis  iqo2,  184 — ig2. 

456,  —  Hönig,    W.    Heinrich    Holtzmann    und   sein  Heimat- 

land.    Protestantische  Monatshefte  VI,  i  8.i  —  187. 
42y,  —  Jülicher,    A.     Holtzmanns    Bedeutung-    lur    die  neu- 
testamentliche    Wissenschaft.     Protestantische  Monats- 
liefte  VI,  165 — 172. 

458.  —  Zu  II.  70.  Geburtstag.    Protestanteublatt  XXXV,  Nr.  2 1 

u.  22.  —  Vgl.  auch  Illustrierte  Ztg.  CXVII,  Nr.  3073. 

459.  Huber,  Obervogt  von  Triberg,  Bad.  Fortbildungsschule  XVI, 

145—140. 

Ka»Mach^  t.  Nr.  417.   KircJihoff,  s.  Nr.  43J. 

460.  Klingenb$rg,  Heinrich  v.  Branner.   Heinrich  von  Klingen- 

ber§,  ein  Staatsmann  und  Kunstfreund  auf  dem  Kon- 
stanser  Bischofsstuhl  1293 — 1306.  (Referat).  VSA.  III, 

13-14. 

46t.  Knab,  Erhard.  Beck.  Erhard  Knab  von  Zwiefalten, 
Doktor  der  Medizin  zu  Heidelberg  (f  1481).  Schwä- 
bische Biographien  Nr.  52).    DA.  von  Schwaben  XX, 

462.  Kraus,  Franz  Xamr»    Braig,  Karl.    Zur  Erinnerung  an 

Franz  Xaver  Kraus.  Im  Namen  der  theologischen 
Fakultät  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.    Mit  dem 

Bildnis  von  Fr.  X.  Kr.  und  einem  Verzeichnis  seiner 
Schriften.  Freiburg,  Herder.  IQ02.  2  Bl.  -f-  70  S. 
1  Abbild.  Bespr.:  Strassburg.  Diöcesanbl,  NF,  IV, 
113  (G[a8s]);  Diese  Zs.  NF.  XVll,  394-  305. 

463.  —  Goetz,  Leopold  Karl.    Briefe  von  Fr.  X.  Kraus  an 

Fr.  H.  Rensch  aus  den  Jahren  1866 — 1874.  AZtgB. 
Nr.  129,  441 — 445. 

464.  —  Hofrat   F.   X.   Kraus   und   Prof.  H.  Grisar.  Moderne 

Legenden.  Litterarische  Beilage  der  Kölnischen  Volks- 
ztg.  Nr.  12. 

465.  —  Nippold,  F.  Spahn  —  Kraus  —  Ehrhard.  Neue  Belege 

tür  den  Kampf  zwischen  Geschiclitstorsc  hung  und  In- 
iallibilismus.  Zs.  f.  wissenschaftl.  Theologie  XLV, 
Heft  3. 

466.  —  Rhenanus.    F.  X.  Kraus  und  der  Ultramontanismus. 

Berlin,  Baensch.    1902.    29  S. 

467.  —  Wingenroth,  Max.    F.  X.  Kraus  und  der  »religiöse 

Katholizismus*.    Grenzboten  LXI,  Nr.  32  —  34. 
Kraut,  s.  Nr.  525—526. 

468.  KiUine,  WiUy.    Leber,  Th.    Willj  Kühne  (1837- 1900. 

Prof.  in  Heidelberg).  [Gedächtnisrede,  gehalten  bei  der 
Enthällnng  seines  Denkmals  im  physiologischen  Institut 
zu  H.,  am  20.  Oktober  1901].  Neue  Heidelberger 
Jahrbücher  XI,  76—84. 

^' 
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469.  Kussmaul,  Adolf.  Kussmaul,  Adolf.  Jugenderinnerungen 

eines  alten  Arztes.  5.  Auflage.  Stuttgart,  Bonz  a.  Comp. 
1902.    Vlll  -(- 4q6  S.  I  Abbild. 

470.  —   Derselbe.    Aus   meiner  Dozentenzeit   in  Heidelberir. 

1  lerausgegeb.  voo  Viocenz  Czerny.  Stuttgarti  Bonz  u. 
Comp.  1903.  (!)  VI~f-io2  S.  I  Abbild. 

471.  —  Fleiner,  W.   Rückblick  niif  die  litterarische  Thätigkeit 

von  Kussmaul.  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin 

LXXIII,  r— 8g. 

472.  —  Landsbero:,  H.  Kussmaul  als  Dichter.  Deutsche  meui- 

zinisciic  licsse  1902,  10 1. 

473.  —  Von   den   zu  K.   achtzigstem  Geburtstag  erschienenen 

Aufsätzen  vgl.  auch:  Cahn,  A.  Archiv  f.  Gesundheits- 
ptlege  in  Eisass-Lothringen  igo2,  251 — 74.  —  Edin- 
ger,  L.  Münchener  medicinische  Wochenschrift  1902, 
281 — 286.  —  Fraenkel,  Albert.  Die  Woche  1902, 
Nr.  8.  —  Ueilborn,  A.  Unterhaltungsbl.  d.  lUgUch, 
Rundschau  Nr.  45.  —  Korn,  Georg.  Badische  Presse 
Nr.  45.  —  Marcttse,  J.  Die  medicinische  Woche 
1902,  77.  —  Zweig,  W.  Wiener  klinische  Rund« 
schau  1902,  156.  —  Archiv  f.  physikalisch-diätetische 
Therapie  1902,  61 — 64.  —  Burschenschaftliche  Blätter 
1902,  266-269.  —  lUüStr.  Ztg.  CXVH,  Nr.  3061. 

Kussmaul,  s.  Nr.  527. 

474.  Längin,    Georg.    Georg  Längin   und  Franz  Beyschlag  als 

Dichter  von  Christusliedern.  Beitrag  zur  (ieschichie 
des  geist.  Lebens  in  der  »neuen  Aera«  in  Baden.  Bad. 
Museum  Nr.  51  —  54. 

475.  Ltydensdorß,  Franz  Anton.   Beringer,  J.  A.    Franz  Anton 

Leydensdorff.  Rheinlande  1902,  Fehruarheft.  Bespr.: 
Mh.Gschbl.  III,  Ö9.  —  Vgl.  auch  Lbenda  94. 

476.  Lugo,  Emil.    Rnttenauer,   Benno.    Emil   Lugo.  Eine 

Würdigung.  Karlsrulier  Unterhaltungsblatt  (=r:  Beilage 
zur  Badischen  Presse)  Nr.  47.  [Wiederabgedruckt  aus 
der  Frkftr.  Ztg.].  -    Vgl.  auch  AZtg.  Nr.  321. 

Mamme Udorf,  juUus,  s-  Nr.  219. 

477.  Maihy,   Karl.    Langguth,   A.     Karl   Mathy.  Burschen- 

schaftliche  Blätter  XVII,  34 — 38,  52  —  54,  79—81. 
Maihus^  NiMaus^  s.  Nr.  227. 

478.  Mtiauchthon,  Philipp.  Eilinger,  Georg.  Philipp  Melanch- 

thon.  Ein  Lebensbild.  Berlin,  Gaertner.  1902.  XVI 
+  624  S.  1  Abbild.  Bespr. :  Mitt.  a.  d.  historisch. 
Litteratnr  XXX,  420 — 422  (Karl  Ldschhom);  AZtgB. 
Nr.  215,  550  (R— n). 

479.  —  Fester,  Richard.    Sleidan,  Sabinus,  Melanchthon. 

HZ.  89,  1^16.  Bespr.:  Diese  Zs,  NF.  XVU,  556 
—557.    (K.  Varrentrapp.) 
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480,  Mtktmhikm,  Philipp.  Kawerau,  G.  Die  Versuche,  Melanch- 

thon  zur  katholischen  Kirche  zoröcksuführen.    [A.  u. 

d.  T.  Schriften  des  Vereins  f.  Reformationsgeschichte 
Nr.  73].  Halle,  Niemeyer.  76  S.  Respr.:  Historisches 
Jahrbuch  XXIII,  620  —  629.    (N.  P[aulus].) 

481.  —  Schwarz,   Ben.     Philipp    Melaachthon.     Bad.  Fort- 

bildungsschule XVI,  65 — 67. 

482,  Merklin,    Balihasar.     Münzer.     Dr.    Balthasar  Merklin, 

Stiftsprobst  von  Waldkirch  und  Bischof  von  Konstanz. 

Schau-in's-Land  XXVIil,  42 — 62.  —  Vgl.  auch  Bad. 

Fortbildungsschule  XVI,  129 — 133. 
Afittermaigr,  vgl.  Nr.  576. 

483.  Aiu'hcr,   Julius.     Jugeiiderinucrungeri   eines   alten  Plorz- 

heimers  aus  der  badiscben  Revolution  184S.  Mitt.  der 
Badener  Vereine  I,  Nr.  8;  II,  Nr.  i. 

484.  Pezold,  Leopold  v.    Vor  vierzig  Jahren.  Erinnerungea 

eines  ehemaligen  Karlsruher  Kunstschnlers.  Karlsruhe, 
Landeszeitung.   1Q02.  62  S. 

485,  Platz,   F.     Geschichte   einer  Versetzung.    Erlebnisse  aus 

der  Schulpraxis.    Beitrag  zur  Geschichte  des  badischen 

Mittelachulwesens.  Offenburg,  Reiff.  1902.   19  S. 
At/mlff,  s*  Nr.  233.  Rechbtrg  v*  ihhtnretfiAtrg^  Hans  v.,  g.  Nr.  56. 

466.  Rühick^  OUq,    Hausrath,  A.   Zur  Erinnerung  an  Otto 
Ribbeck.    Deutscbe  Rundschau  XXVIII,  222«— 248. 

Bespr.:  DLZ.  XXIII,  251 1. 

Rihbeck,  Otto,  s.  Nr.  417. 

487.  Rohde,  Erwin.    Crusius,'0.   Erwin   Rohde.     Ein  bio- 

graphischer Versuch.  Mit  einem  Bildnis  und  einer 
Auswahl  von  Aphorismen  und  Tagebuchblättem.  Er- 
gänzungsheft zu  E.  Rh.  klciiHMi  Schriften.  Tübingen 
u.  Leipzig,  Mohr.   VIII      296  S.    }3espr.;  LC.  LIII, 

807 — 809  (R  r);  Neue  Jahrbücher  f.  d.  klassische 

Altertum  u.  deutsche  Littcratur  und  für  Pädagogik  X, 
521 — 537;  Revue  critique  d'histoire  et  de  litt(^rature 
1902,  Nr.  24,  4Ö5  ■  -4Ö7  (Theodore  Kciiiach);  Suiiwest- 
deutsche  Schulblätter  XIX,  174 — 179  (A.  Marx);  AZtgB. 
Nr.  98,  193 — 19-  (Ih.  Zielinski). 

488.  —  Golther,  W.   Erwin  Rohde.    Deutsche  Monatsschnu  Ii, 

Heft  I.  —  Friedrich  Nietzsche  und  Erwin  Rohde. 
Norddeutsche  AZtgB.  Nr.  134. 

489.  Koliet  ,    dhrisltan    Friedrich    Wilhelm.     Fischer,  Max. 

Christian  Friedrich  Wilhelm  Roller.  Ein  Hundertjahr- 
gedenktag. Karlsruher  Ztg.  Nr.  10.  —  M.  A.  Christian 
Friedrich  R.  Ein  Gedenkblatt.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  13 
(Abendbl.).  —  Badische  Fortbildungsschule  XVI,  1—6. 
-  Schäle,  Heinrich.  Chr.  Fr.  R.  Ein  Gedenkblatt  lu 
seinem  100.  Geburtstag.  AZtgB.  Nr.  8,  57 — 60. 

ZcitMbr.  f.  Getcb.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  ae 
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490,  Rothe,  Richard.    Hausrath,   Ad.     Richard    Rothe  und 
seine  Freunde.    Berlin,  Grote.    1902.    1.   IX -f- 403  S. 

49t.  Sand,  Karl  Ludwig,    Busch,  Julius.    Karl  Ludwig  Sand. 

[Nach  einem  am  7.  April  im  Altertums- Verein  gehaltenen 
Vortrag],    Mh.Gschbl.  III,  126 — 129;  158 — 162;  170 

-175. 

Saui^r,  Samuel  Friedrich,  s.  Nr.  398. 

492.  Sehe  ff  eh  Johann   Victor  v.    Proelss,  Johannes.    Scheffel . 

Kill    Dichterleben.    \  oiksausiiabe.    Stuttgart,  Bonz 
Comp.  VI  T- 40(j  S.    I  Abbild.   Bespr.:  Karlsruher  Ztg. 
Nr.  185;  AZt-l>  Nr.  2Ö1,  454 — 455;  LC.  Llll,  1652; 
Diese  Zs.  NF.  XVIJ,  736  (v.  VVeech). 

493.  ^  Derselbe.  Scheffel  und  sein  Schweiser  »Doppelgänger«. 

(Mit  noch  tingedruckten  Briefen  des  Dichters).  AZtgB. 
Nr.  122,  385—389.  —  Derselbe.  Heine  und  Scheffels 
Gaudeamus  Humor.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  188  (i.  Morgen- 
,  ausgäbe). 

494.  —  Freydorf,  Alberta  v.    Josephine  Scheffel,  die  Mutter 

des  Dichters.    Deutsche  Monatsschrift  für  das  gesamte 
Leben  der  Gc  -enwart  I,  700  ff. 
Sehefftlf  s.  Nr.  417.    Schirmer,  s.  Nr.  417. 

495.  Schlettwein,  Johann  August.    Senft,  Otto.   Johann  August 

Schlettwein.    Frkftr.  Ztg.  Nr.  113  (Abendblatt). 

496.  Schlosser,  Johann  Georg.    Simson,  Bernhard  v.  Johann 

Georg  Schlossers  Leben  in  Emmendingen.  Festschrift 
der  Albert  Ludwigs  Universität  in  Freiburg  (s.  Nr.  135), 

S.  237—250. 

497.  Schwan,  Christian  Friedrich.    Eckardt,  J,  H,  Christian 

Friedricli  Schwan,  zur  Ehrenrettung  eines  deutschen 
Buchluiiidlers.  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buch- 
handel. 6g.  Jahrgang  Nr.  88  u.  96.  Bespr.:  Mh. 
Gschbl.  liJ,  143. 

498.  Seuse,    Heinrich.      Bihlraaver,     K.      Des  schwäbischen 

Mystikers  Heinrich  Seuse  Abstammung  und  Geburtsort. 
Historisch  politische  Blätter  CXXX,  46  —  58,  in6 — 117. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  731  (K.  Beyerlcj;  HZ. 
LXXXIX.  540. 

499.  Sigel,  Franz.    Deiik\vuidii;kriten  des  Generals  I'Yaiu  Sigel 

aus  den  Jahren  1848  und  1841^.  Herausgegeb.  v. 
Wilhelm  Bios.  Mannheim,  Beusheimer.  1902.  166  S. 
lUustr.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  III,  216. 

500.  Limmer,  Tobias,    [Obser,   Karl].    Tobias  Stimmer  am 

baden-badiscben  Hofe.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  718—721. 

501.  TTioma,  Hans,    Spier,  A.    Hans  Thon».     Die  Kunst 

unserer  Zeit  XI,  6  t — 112.  lUustr. 

502.  Trunk.  Vor  100  Jahren.    [Betr.  Pfarrer  Tr.  in  Bretten]. 

Bad.  Museum  Nr.  62. 
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503.  Tuih,  Johann  Gottfried,    [Zobel].  Johann  Gottfried  TuUa, 

Badiscb  '  Fortbildungsschule  XVI,  81 — 84. 

Tu Un,  Johann  üoti/r  ied,  ^.  Nr.  i 

504.  Verschaff  dt,  Peter  A.  v.    Beringer,  Jos.  Aug.    Peter  A. 

von  V'erscluiflfelt  sein  Leben  nnd  sein  Werk.  Nach  den 
Quellen  dargestellt.  Strassburg,  Heitz.  1902.  VI  -U 
138  S.  2  Abbild.  ^  29  Tafeln.  [A.  u.  d,  T.  Studien 
zur  deutschen  Kunstgeschichte  40.  Heft]. 

505.  Vogler.    Lin  Schreiben  Voglers  an  Dalberg  vom  Jahre  1778. 

Mh.Gschbl,  III,  18—20.  . 

506.  Wntt,  Emü  Rudolf.    Hermann,  Georg.    Enüt  Rudolf 

Weiss.  Ein  badischer  Kunstler.  Südwestdeutsche  Rund- 
schau II»  423 — 426. 

507.  WaunUrg,  /.  H.  v.    Deutscher  Merkur.  XXXIII,  Nr.  2. 

508.  Wundi»    Wühilm.     Eis  (er,   Rudolf.  Wilhelm  Wundt. 

Deutsche  Rundschau  XXVIII,  Nr.  11.  —  E.  Wilhelm 
Wundt.  Unterhaltungsbeilage  sur  täglichen  Rundschau 
Nr.  189  u.  190. 


XI.  Nekrologe. 

509.  Verzt  ii  hnis  verstorbcaer   Badeuer   aus   dem  Jaiire  19OI. 

Bad.  Landesztg.  Nr,  2, 

510.  Arnold,  L.    Geh.  Oberregierungsrat  L.  Arnold  f.  Karls- 

ruher Ztg.  Nr.  2  1 9. 

511.  Barack,  Max.   Haape,  W.   Lin  pfälzischer  Diaiektdicliter. 

AZtg.  Nr.  239. 

512.  Behrle,  Rudolf,    Mayer,  K,    Domkapltular  Dr.  Rudolf 

Behrle,  Apostolischer  Protonotar.  Gedenkblatt.  Frei- 
burg, Dilger,  [1902].  to  S.  —  Derselbe.  Ober- 
rheinisches Pastoratblatt  IV»  385 — 39  t. 
313.  Beschlag,  Willibald.  Krone.  Willibald  Bejschlag  in  piam 
meraoriam.  Korrespondensblatt  d.  Landeskirchlichen 
Vereinigung  1901,  i — 7. 

514.  Bingner,  Reichsgerichts-Senatspräsident  Bingner  f.  Karls- 

ruher Ztg.  igo2  Nr.  198. 

515.  Blackn-,    Carola.    A.   VV.    Carola   Blackcr  f.  Karlsruher 

Zig.  Nr.  105.  —  B.  Alfr.  Karola  BUcker  f.  AZtgB. 
Nr.  <)i,  143. 

516.  V.    Buol-ßerenbtrg,    Frhr,   Rudolf  j,     Bad.  Beobachter 

Nr.  116. 

517.  Urach,  Emil  f.    Bad.  i.andesztg.  Nr.  63.  —  AZtg.  Nr.  37. 

518.  Egenolff^  Peter  \.    Jahresbericht  des  Gymuasiums  zu  Heidel- 

berg, S.  1—2. 

519.  Erdmannsdorf  er,  Bernharde  Du  Moolin  Eckart»  Richard 

Graf.  Zum  Gedächtnis  Bernhard  Erdmannsdörffers. 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher  XI»  i — 27* 

25' 
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520.  Fahrha^,  JSarl  Zudw^  f.   Bad.  Landesstg.  Nr.  46. 

521.  Gerber,  Fhäipp^    Dem  Andenken  des  Pfarrers  Philipp 

Gerber  gewidmet.    Bad.  Beobachter  Nr.  180  n.  184. 

—  Ptoer  Fh.  G.  f,  Gründer  des  Bad.  Banemverelns. 

Sternen  u.  Blumen  Nr.  37. 

522.  Gtmbtl,  Karl  Georg  f.    Antiquitätenztg.  X,  194. 

523.  Hagenmeyer,   Franz.     Kays  er,   K.     Zur   Krinnerung  an 

Pfarrer  Franz  Hagenmeyer.  Ein  Kranz  auf  sein  frisches 
Grab.    Bad.  Beobachter  Nr.  181. 

524.  Joll).  Elisabeth.    Schlang,  VVilh.    Elisabeth  Jolly.  Breis- 

gaucr  Zeit  1901,  Nr,  116. 

525.  Kraus,  Franz  Xaver.    Düchesne.    Trauerrede  aul  Uerrn 

Hofrat  F.  X.  Kraus,  Professor  der  Archäologie  and 
Kirchengeschichte  an  der  Universität  Freibnrg.  Rom, 
Göttlicher  Heiland.  1902.  4  Bl.  [=  SA.  ans  der 
römischen  Qnartalschrift  XVI,  i — 6.] 

526.  —  Bill,  Karl,  Erinnerangen  an  Fr.  X.  Kr.  Freie  Deutsche 

Blätter  Nr.  3,  4,  6,  7.  —  Blenner hasset.  Fr.  X.  Kr. 
Byzantinische  Zs.  X,  302,  —  Braig,  E.  Fr.  X.  Kr, 
Wissenschaftliche  Beitage  der  Germania  Nr.  8  u.  g.  — 
Finke,  Heinrich.  Fr.  X.  Kr.  Alemannia  NF.  III, 
1  —  7.  —  Görtz,  Walter.  F.  X.  Kr.  f.  Histor. 
Vicrteljahrssclirifi  V,  154.  —  Grauert,  Hermann. 
Fr.  X.  Kraus.  Histor.  Jahrbuch  XXIIl,  238  —  244.  — 
Hauvillt^r,  Ernst.  Fr.  X.  Kr.  In  piam  Memoriaru. 
Freie  deutsche  Blätter  Nr.  3.  —  Derselbe.  Fr.  X.  Kr. 
letzte  Tage.  AZtgB.  Nr.  4,  25  —  26.  —  Hürbin. 
Fr.  X.  Kr.  kaihol.  Schweizerbl.  1902,  89 — iiS.  — 
Lang,  W.    Fr.  X.  Kr.    Der  alte  Glaube  Nr.  19 — 20. 

—  S[aiier].  Dem  Andenken  von  Prof.  Dr.  Fr.  X,  Kr. 
Acher-  u.  Bfihlerbote  Nr.  29—32.  -  Derselbe. 
Fr.  X.  Kr.  Knnstchronik  XIU,  225—233.  —  Sche- 
mann, Ludwig.  Fr,  X.  Kr.  Deutsche  Monatsschrift  l, 
364—370.  —  ScbnOtgen.  Fr.  X.  Kr.  f.  Zs.  f.  christ- 
liche Kunst  XIV,  Hefk  11.  Spahn,  M.  Fr.  X.  Kr. 
Der  Türmer  IV,  29 — 42.  —  F[riedrich]  v.  W[eech], 
Fr.  X.  Kr.  f.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  3  u.  4.  —  Der- 
selbe.  Fr.  X.  Kr.  f.    Diese  Zs.  NF.  XVII,  162—167. 

—  Wingenroth,  Max,  Fr.  X.  Kr.  f.  Kepertoriura 
f.  Kunstwissenschaft  XIV,  Heft  i  n.  2.  —  Kölnische 
Volksztg.  Nr.  21,  22,  24.  —  Ulustnerle  Zt^r.  Nr.  3054. 

—  Deutsche  Rundschau  XXVUl,  452 — 459. 
Kraut,  s,  Nr.  462  —467. 

527.  Kussmaul,   Adolf  f.     Bäum  1er.     Deutsche  medicinische 

Wochenschrift  1902,  125.  —  Cahn,  A.  Berliner 
Klinische  Wochenschrift  1902,  579,  598,  626.  — 
Czerny,  V.  A.  K.  Ein  Gedenkblatt.  Woche  190:» 
Nr.  23.  —  Kaufmann,  J.    New* Yorker  medicinische 
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Monatasclirift  1902,  224 — 232.  —  Lehnhaf,  iL  Medi- 
cloische  Refonn  ig02,  191.  —  AZtgB.  Nr  121»  384. 
—  Tllu  trierte  Ztg.  Nr,  3075. 

Kkssmaui^  s.  Nr.  469 — 473. 

328,  Lnner,   Ludwig,    Beyerle,   Konrad.     Ludwig  Leiner. 

Deutsche  Geschichtsblätter  III,  27 — 30.  —  Sch.  Ludwig 
Leiner,  f  2,  April  1901  in  Konstanz.  Süddeutsche  Apo- 
thekerztg.  XLI,  Nr.  33.  —  PbarmaceutiAche  Ztg.  XLVI, 
Nr.  34. 

529.  Ltpique»    Heinrich  f.    Karlsruher  Ztf^.   Nr.   142.   —  Bad. 

Landesztg.  Nr.  141.  —  Bad.  Presse  Nr.  72. 

530.  LoffUr,  Lorenz,  Pfarrer  f.    Bad.  Beobachter  Nr.  170. 

531.  Mangold,  Heinrich,   Zur  Erinnerung  an  Heinrich  Mangold, 

Pfarrer  in  Berghausen.  Geboren  am  18.  Oktober  1837 
zu  Hemsbach  an  der  Bergsira>ie,  gestorben  am  2q.  August 
1902  iii  Berghausen,  Karlsruhe,  Thiergaiiea.  1902. 
27  S.    I  Abbild. 

532.  Mehr,  (jrmknf.  Kunzer,  O.  G.  Mohr  f.  Stldwestdeatscbe 

Schnlblätter  XIX,  468 — 470. 

533.  MmUr^  HermoHn»    60 ekel,  £.    H.  Müller  f.  Sfidwest- 

deutsche  Schulblätter  XIX,  47  t. 

534.  SchätUe,    Forstmeister  Joseph  Schätsle.  Karlsr.  Ztg.  1902, 

Nr.  175. 

535.  Schiller,  Jflermann,    Degen,  Richard.    Zum  Gedächtnis 

H.  Schillers.  AZtgB.  Nr.  148,  14—15.  ~  Karlsruh. 
Ztg.  Nr.  179, 

536.  Schlusser^  Ministerialrat  f.    Karlsruh.  Ztg.  Nr.  62, 

537.  Stork,  Jui,  Aug,  f.    Zs.  der  Vereine  bad.  u.  wärttemberg. 

Finanzbeamter  IX,  62. 

538.  Srbel,  Alexander  v.   Badische  Presse  Nr.  7  i  (Mittagaosgabe). 

539.  Volz,  Wilhelm,     Habich,  G.  Wilhelm  Vols.   Kunst  und 

Handwerk,  Zs.  d.  bayr.  Knnstgewerbevereins  München 
LH,  93— 110.  —  Die  Kunst,  Monatshefte  f.  freie  und 

angewandte  Kunst  III,  41  (—418. 

540.  Weiss,  Jgnaz  fi  Pfarrer.    Bad.  Beobachter  Nr.  209. 

541*  Woerishoffer,  Friedrich,  Fuchs.  Dr.  Friedrich  Woeris- 
hoffer.  Bad.  Fortbildungsschule  XVI,  113 — 117. 
Karlsruh.  Ztg.  Nr.  igö. 

542,  Wolf,  Max  f.  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Heidel- 
berg f.  1901/02,  S.  2 — 3. 

545«  Wdrter,  Friedrich.  Ritzent haier,  Erail.  Gedächtnisrede 
auf  den  hochwnrdi:;en  Lrzbischöflirhen  Geistlichen  Rat 
Dr.  Friedrich  \V<:*rter,  o.  ö.  Prolcb^or  der  Dogmatik 
und  Apologetik  an  der  Universität  zu  Freiburg  i.  Br. 
Freiburg,  Herder.  1902.  16  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XVII,  20  ([Rie]d|  er]);  Hiitor.  Jahrbuch  XXIII,  943; 
(Kn[öpfler]j ;  Strassburg,  Diöcesanbl.  NF,  IV,  197. 
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544.  Zangemetsitr,  Karl,  Wille,  J.    Karl  Zangemeister  (geb. 

28.  November  1837,  t  8.  Joni  1902).  [Gedächtnisrede 

gehalten  bei  der  akad.  Trauerfeier  am  11.  Juni  1902  in 
der  Aula  der  Universität  zu  Heidelberg].  Neue  Heidel- 
berg. Jahrb.  XI,  144 — 152.  [Auch  separat  erschienen], 
Bespr.-  Diese  Zs.  NF.  XVII,  562;  DLZ.  XXIII,  3081. 

545.  —  Anthes.    Karl  Zangemeister  f.    Korrespoiidenzbl.  des 

Gesamivcreins  d.  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine L,  175 — 176. 

XII.  Karten. 

546.  Rothert,  Eduard.    Karten   und  Skizzen  aus  der  Ent- 

wicklung der  grösseren  deutschen  Staaten.  VI.  Band 
des  Historischen  Kartenwerkes,  b.  Süddeutscliland. 
Düsseldorf,   Ragel.    [19023.    [Karte    10—14  beziehen 

sich  auf  Badenj. 

547.  Hisiorisch-Siaiisüsclie    Grundkarte    des    deutM^hen  Reichs. 

Mit  Üntcrsiiitzung  der  Cir.  Hessischen  Regierung  und 
der  Badischen  Histor.  Kommission  herausgegeb.  v.  Gr. 
Bad.  Statistischen  Landesamt  u.  F.  Thudichum.  1901. 
Sektion  544/558  Worras-Mannheiro. 

548.  Dasselbe.    Sektion  545,559  Miltenberg-Mosbach. 


XIII.  Besprechungen  früher  erschienener  Schriften. 

549.  Albert,  P.  P.    Baden  z\vischen  Neckar  u.  jMain  i.  d.  J. 

1803— 1806.  (j90iNr.  70).  Bespr.: HZ. LXXXVm,  185. 

550.  Bassermann,  Heinrich.    Zur  Frage  des  Unionskatechis- 

mus.  (1901  Nr.  93).  Bespr.:  LC,  LIII,  827  (St.). 
55i«BeyerIe,  Konrad.    Konstant   im    sojährigen  Kriege. 
(1900  Nr.  117),  Bespr.:  Histor;  Vierteljahrsschrift  V, 
275—276  (J.  Krebs);  HZ.  LXXXIX,  184. 

552.  Bray,  Franyois  Gabriel  de.    Aus  dem  Leben  eines 

Diplomaten.  (1901  Nr.  66).  Bespr.:  HZ.  LXXXIX, 
557—558  (P.  B[aiUeu]);  Mitt.  a.  d.  histor.  Litteratur 
XXX,  213 — 222  (G.  Schuster);  Forschungen  z.  Branden- 
burg. Prcussisch,  Geschichte  XV,  599—604;  Nation  XIX, 
64  (A.  St.). 

553.  Brunner,  K.   Die  Pllei^e  der  Heimaigeschichle  in  Baden. 

(1001  Nr.  16).  Hespi. :  LC.  LIII,  1071  (V.  UX 
Deutsche  Geschichlsbl.  III,  180  (Tille ) ;  Blätter  f.  Württem- 
berg. Kirchengeschichte  NF.  VI,  192;  Strassburg, 
Diacesanbl.  NF.  IV,  115  (G[ass]);  Hittor.  Vierteljahrs- 
schritt  V,  148—149  (A.  Werminghoff);  Mitt.  d.  Instituts 
f.  österr.  Geschichte  XXIII»  370  (H.  $t[eiDacker]); 
Revue  critiqoe  d'bistoire  et  de  litterature  1902  Nr.  16, 
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316  (R[euss]);  Bibliographe  moderne  VI,  136 — 137 
(H.  St[ein]);  Südwestdeutsche  Schulbl.  XIX,  40 — 41; 
Südwestdeutsche  Rundschau    IQ02,    31 — 32    (K.  M.). 

554.  Ca  Im,  Julius.    Der  Rappennuiii/.bund.    iiQOi   Kr.  351). 

Hespr.:  Zs.  f.  Numismatik  XXIH,  279  —  283  (Menadier); 
Numismatische  Zs.  XXXIII,  267—270  (Luschin  v. 
KbtTigreuth);  Numismatisches  Litteraturbl.  XI,  io6r; 
Korrespond«- nzbl.  d.  (.icsaratvcreins  d.  deutschen  Ge- 
schichu-  u.  Aliertuiusvcrciiic  L,  156  (K.  Ir.j. 

555.  Cramer,  Franz.   Rheinische  Ortsnamen,    (igoi  Nr.  102). 

Bespr.:  DLZ.  XXUI.  864;  HZ.  LXXXIX.  327-328  ^M.) 

556.  Eckert,  Chr.  Rheinschiffahört  im  XIX.  Jahrh. ( 1 900  Nr.  1 66). 

Bespr.:  DLZ.  XXUI,  1659-1661  (W.  Lotzj;  Jahr- 
bücher f.  Nationalökonomie  u.  Statistik  III.  Folge  XXIII, 
123  —  134  (£.  Baasch). 

557.  Freystedt,  Karoline  v.    Erinnerungen  aus  dem  Hof- 

leben. (1901  Nr.  72).  Bespr«:  LC.  LIII,  583 — 584; 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  393—394  (J.  W[ille]);  Ilistor. 
Vierteljahrssclirift  V,  304  (G.  Roioft  );  Revue  des  Ftudes 
Historiques  LXXVIII,  198 — 199  (E.  C[ouvreu]);  Deut- 
scher Herold  XXXIII,  29  (Th.  H  );  Korrcspoiidenzb! 
d.  Gesammtvereins  d.  deut.schen  Geschi*  bts-  u.  Alier- 
luiDSVer.  L,  05  (P.  B[ailleu]);  Revue  critique  d'histoire 
et  de  litieraturc  1002  Nr.  44,  349  —  352  (C[huquet];; 
Süd\vp«;tdeut^cbe  Schulbl.  XIX,  40  fW.  Martens). 

558.  Friedric  h,  Grosshe  rzog  von  Baden.  Reden  und  Kund- 

gebungen. (1901  Nr.  81).  Hislor.  Vierteljahrsschrift  V,  277 
(£.  Brandenburg);  MoiibI.SchwaT£wV.  V,  119  (P[tai]3). 
359.  Gegenbauer,  Karl.  Erlebtes  und  Erstrebtes.  iqoi 
Nr.  407.  Bespr.:  DLZ  XXIII,  46-  47  (J.  Pagelj; 
LC.  LIU,  1140. 

560.  Gerber,  A.  Beitrag  z.  Gesch.  des  Stadtwaldes  Frei- 
borg. {1901  Nr.  255).  Bespr.:  DLZ.  XXIII,  1970 — 1971 
(A.  Schwappach);    Diese   Zs.   NF,   XVII,  561—562 

(Fr[aTikhauser]);  LC.  Uli,  430. 
561«  Hansrath,  Adolf.    Gesch.  d.  theologischen  Fakultät  zu 

Heidelberg.    (1901    Nr.   373).    Bespr.:   DLZ.  XXIll, 

207  —  208  (H.  H.  Wendt);  HZ.  LX.WLX.  182  i^Mfeineke]). 
562.  Der«;elbe.     Zur   Erinnerung    an    H«iinrich   v.  Treitschke. 

(1901  Nr.  454).    Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  182  fM[eineke]). 
503.  Heigel,   Karl  Theodor,    Zur  (ieschichte  des  Kastauer 

Gesandtenmordes.  (1901  Nr.  55).  Bespr.:  LC.  LIII,  619. 
564,  Derselbe.     Die    Brautwerbung    des    Markgrafen  Ludwig 

Wilhelm   vun   Baden.    (»901    Nr.  61).     Bespr.:  HZ. 

LXXXIX,  173. 

5Ö5.  Hof fmann,  Max.  August  Böckh.  (1901  Nr.  3981.  Bespr.: 
LC.  LIII,  737—739;  Nene  Jahrbücher  f.  d.  klassische 
Altertum,  Geschichte  etc.  IX,  436    458  (Siegfried  Reiter), 
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566.  Inventare   des   Gr.   Bad.  General-Landesarchivs.  (1901 

Nr.  362).  Bespr.:  Histor.  Jahrbuch  XXIIT,  483  (C. 
R[everle]);  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deut- 
sciien   Geschichts-  u.   Altertumsver.   L,    113-— 114  (P. 

B[ailleu]);  Deutsclie  Geschichtsbl.  III,  23. 

567,  Kienitz,  O.   u.   Wagner,  K.    Litteratur  der  Landes-  u. 

Volkskunde  d.  Gr.  Ba  ii  n.  (1901  Nr.  17).  Bespr.: 
DLZ.  XXIII,  147;  Moiibi.SchwarzwV.  V,  213 — 214 
(P[taffJ);  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  XIX,  74—77 
(F.  K.  R.). 

5Ö8.  Kobell,  Louise  v.  Joseph  Victor  v.  Scheitel  u.  seine 
Familie.  Bespr.:  Bad.  Museum  Nr.  4  u.  5  (Dr.  C[athiau]). 

569.  Korth,  L.  u.   Albert,  P.  P.    Die  Urkunden  des  Heilig- 

Geists]>iLal»  zu  Freiburg  i.  Br.  II.  (1900  Kr.  102). 
Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  563—564  (K.  Br[unner]);  Deutsche 
Gschbl.  III,  23—25;  Histor.  Jahrbuch.  XXIII,  927 
(Grupp). 

570.  KrukI,  Karl.   Anton  v.  Klein.  (iQOt  Nr.  421).  Bespr.: 

LC.  LIU,  1180  (— r);  DLZ.  XXllI.  1123-1124  (E. 
Maitin);  Mb.Gschbl.  III,  94;  Anzeiger  d.  germ.  Museums 

1902,  72-  73  rn ermann  Uhde);  Diese  Zs.  NF.  XVII, 

559—560  (F.  Waller). 

57  t.  Die  Kunstdenkmäler  des  Gr.  Baden  IV,  3  u.  V.  (190t 
Nr.  279).  Bespr.:  Freib.  DA,  NF.  III,  412—414  (Julius 
Mayen.  IV,  3:  Alemannia  NF.  III,  271  -  279  (R.  Krebs). 

572.  Künstle,  K.   u.  Beyerle,  K.    Die  Pfarrkirche  St.  Peter 

u.  Paul  in  Reichenau-Niederzell.  (1901  Nr.  319).  Bespr.: 
LC.  LIII,  374  — 375  (B.);  SVGBodenseeXXXI,  46— 48; 
AZtgB  Nr.  32,  254  255  (T)r.  Kn.);  Histor.  Jahrbuch 
XXIII,  955—957  (-P-);  Litterar.  Rundschau  XXVIIl, 
92 — 94  (J.  B.  Kisslitigi. 

573.  Laudiert,  Friedrich.    Franz  Anton  Staudenmaier.  (1901 

Nr.  445/.  Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  415 — 416  (Julius 
Mayer);  Litterar.  Kundschau  XXVIII,  4g  —  50  (E.  Krieg). 

574.  Mayer,  Hermann.     CJeschichte   der  Freihurq^er  Gyrana- 

siumsbibliothek.  (iQOi  Nr.  359).  Bespr.:  Alemannia 
NF.  III,  279— 2Ö0  (P.  Albert);  Diese  Zs.  NF,  XVII, 
550  ([Rieldfcr]). 

575.  Meyer,    K.    Ii.     Badisches   Vulkslebeu    im  neunzehnten 

Jahrhundert.  (1900  Nr.  233).  Bespr.:  Zs.  f.  Kultur- 
geschichte IX,  225    227  (H.  Jantzen). 

576.  Mohl,  Robert       Lebenserinneningen.  (1901  Nr.  427). 

Bespr.:   DLZ.  XXIII,   2737;   LC.  UU,  287-288; 
Histor.  Jahrbuch  XXIII,  397  (Ldschborn);  Pieussiscbe 
Jahrbücher  CVII,  299^  309  (Emil  Daniels);  Besondere 
Beilage  d.   Staatsanzeigers  f.  Württemberg  1902, 
— 95  (Dr.  Kerler);  Grenzboten  1902.  Bd.  I,  18^26; 
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AZtgB.  Nr.  25,  195-196  (K.);  Nation  XIX,  218 
(Alexander  Meyer).  Vgl.  auch  Karl  Mittermaier.  Mitter- 
maier-Mohl.     Bad.    Landesstg.    Nr.   335    (nach  der 

Frkftr.  Ztg.). 

577«  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs  v.  Baden.  V. 

(igoi  Nr.  76).  Bespr.;  Histor.  Jahrbuch.  XXIII,  180 
(P.  A[lberlt^;  LC.  IMl  (F.  Fdch.):  BLZ.  XXIII. 

1712 — 1714  (Rieh.  Grat  Du  Moulin-Eckart);  Revut-  des 
Ktudes  Historiques  LXXVIII,  185 — 186  (E.  Couvreuj; 
Kevue  d'Histoire  diplomatique  XVI,  314 — 315  (Lt^once 
Pingaud);  Revue  critique  d'liistoire  et  de  litterature 
1902,  Nr.  44,  349—352  (A.  C[huquet]). 

578.  Sageabuch,    Badisches.    II.    (1Ö99   Nr,    199).  Bespr.: 

Litterar.  Rundschau  XXVIII,  63—64  (Hermann  Mayer j. 

579.  Sanerland,  H.  V.  und  Haseloff,  A.   Der  Psalter  Erz- 

bischof  Egberts  von  Trier.  (1901  Nr.  320).  Bespr.: 
NA.  XXVII,  792  ([H.  Biesslan]);  Korrespondensbl.  d. 
WZ.  XXI.  14-19;  LC.  Uli,  373—374  (V.  S.). 

580.  Schulte,  A.    Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels 

und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  and  Italien 
mit  Ausschluss  v.  Venedig.  (1900  Nr.  180;  1901 
Nr.  520).    Bespr.:    Historisches  Jahrbuch   XXIII.  98 

—  106  (A.  Bilchi);  DLZ.XXIII,  1202— 1207  (K.  Hampe); 
Revue  critique  d'histoire  et  de  litt<^ratiire  1902,  Nr.  20, 
396—397  (Rreuss]);  Litterar.  Rundschau  XXVIII, 
27  —  29  (K.  Beyerlej;  Numismatisches  Littt  raturbl.  XI, 
1058— 1059;  HZ.  LXXXIX,  215  —  238  (G.  V.  Belowj. 

581.  btüllberg,  A.    Tobias  Stimmer.  (1901  Nr.  282).  Bespr.: 

AZtgB.  Nr.  244,  157—158;  Diese  Zs.  NF.  XVII,  561 
(fSchorbacJh). 

582.  Stutz,  Ulrich.  Das  Münster  zn  Freibarg  i.  Br.  im  Lichte 

rechtsgeschichtlicher  Betrachtung.  Bespr.:  Litterar. 
Rundschau  XXVin,  129—132  (Hermann  Mayer), 

583.  Wendland,   W.    Versuche    einer  allgemeinen  Volks- 

bewaffnung in  Sflddeutschknd  während  d.  J.  1791 

—  1794.  (1901  Nr.  78).  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
392 — 393  (K.  Obser);  Forschungen  zur  brandenburg.- 
preussischen  Geschichte  XV,  620  (Th.  Ludwig);  Histor. 
Vierteljahrsschdft  V,  305 — 306  (Hermann  Oncken). 
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Nachtrigliches  zur  Geschichte  der  Bibliothek  von  St. 
Peter  im  Schwarzwald Durch  eine  Nodx  von  Friedrich 
Pfaff  m  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVU  S.  169  f.  wurde  ich  auf 
einen  Katalog  der  DrackschnTten  der  Bibliothek  von  St.  Peter 
aufmerksam  gemacht,  wofär  ich  Herrn  Dr.  Pfaff  meinen  besten 
Dank  ausspreche. 

Durch  das  liL-l-eiiswürdige  Kntgegenkommen  der  Verwal- 
tungen der  (Frossh.  Univcrsiiäishiblioüiek  in  Freiburir  i.  B.  und 
der  Kouigi.  Bililiothfk  in  Herlin  ist  es-  mir  erm(ti:licht  worden, 
die  Handsrhrift  in  Berlin  einzusehen  und  genau  /n  studieren. 

Für  nieine  eigenen  Studien  über  die  Bibliothek  von  St.  Peter 
bietet  der  Katalog  insofern  nichts  Kennenswertea,  als  Hand- 
schriften in  demselben  nicht  verzeichnet  sind;  er  beschränkt  sich 
ganz  und  gar  auf  gedruckte  Bücher,  Was  nun  diese  hetriffk, 
so  erhaUen  wir  durch  ihn  ein  ziemlich  anschauliches  Bild  der 
Bibliothek,  wie  sie  Abt  Philipp  Jakob  Steyrer  geschaffen  hat, 
ein  Bild,  das  ich  allerdings  hier  nur  kurz  skizzieren  kann.  Die 
Bibliothek  war  in  den  Siebziger  Jahren  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts mit  dem  Hauptrustzeug  für  theologische  Studien  reichlich 
ausgestattet.  Besonders  hervorheben  will  ich,  dass  dies  nicht  in 
einseitiger  Weise  geschehen  ist.  Der  Grundsatz  »audiatur  et 
altera  pars«  muss  durchaus  geherrscht  haben,  denn  die  Refor- 
matoren T.utlier,  Calvin,  Mclancbtbon  u.  a.  sind  durch  ihre  Haupt- 
schrilien  reichlich  vertreten. 

Auch  für  philologische  v.nd  historische  Studien  war  gut 
•j^esorgt,  und  \venigi»tens  die  laieiinschen  gelesensten  Schril'tsteiier 
in  niehreren  guten  Ausgaben  vcrtieten,  besonders  Cicero. 

Juristische  Werke  sind  namentlich,  soweit  sie  sich  auf 
Kirchenrecht  beziehen,  vorhanden;  für  Medizin  ist  begreiüicher 
Weise  nur  wenig  Platz.  Um  die  Äbfassnngszeit  des  Grundstocks 
des  Katalogs  festzulegen,  kann  vielleicht  als  Anhaltspunkt  dienen, 
dass  die  letzte  Schrift  Martin  Gerberts,  die  darin  aufgeführt  wird, 
seine  Demonstratio  verae  religionis,  veraeque  ecclesiae  contra 
quasvis  falsas,  Freiburg  1760  ist.  Die  Zeitschrift  Acta  eiudi- 
torum  ist  bis  1769  eingetragen. 


1)  VetgK  diese  Zeilschr.  N.F.  XV  S.  611  ff. 
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Zum  Äusseren  der  Kataloge,  die  ja  Pfaff  genau  beschrieben 
hat,  mag  noch  bemerkt  sein,  dass  sie  mit  dem  Compendium 
Actorum  des  Gregor  Baumeister  und  mit  dessen  Menologton 
(Abschrift  des  P.  $cbwörer)>)  in  der  äusseren  Ausstattung  Ähn- 
lichkeiten aufweisen. 

Dass  Steyrer  die  genaue  Katalogisierung  veranlasst  hat,  ist 
mir  kein  Zweifel,  und  ziemlich  sicher  erscheint  es  mir  auch,  dass 
der  damalige  Bibliothekar  P.  Conrad  Borer ^i,  au  der  Bearbeitung 
einen  wesentlirhen,  wenn  nicht  den  Hauptanteil  hatte. 

Das  Werk  kann  durch  seine  ganze  Einrichtung  auch  heute 
noch  die  Freude  eines  bibliothekarischen  Herzens  hervorrulen, 
besonders  die  Wahl  der  Stichworte  in  der  Abteilung  der 
anonymen  Werke  genügt  den  strengsten  Anforderungen.  Ver- 
dorben wurde  viel  durch  die  späteren  Nachträge,  die  meist  an 
gana  ungeeigneten  Stellen  geschahen,  obwohl  der  ursprüngliche 
Schreiber  reichlich  Platz  gelassen  hatte. 

Zu  dem  Äusserlichen  des  Katalogs  ist  noch  su  bemerken, 
dass  auch  die  Rubrik.  Litt,  et  Num.  nur  selten  ausgefällt  ist. 
Die  materia  der  letzten  Rubrik»  die  meist  an  die  Stelle  von 
pretium  tritt,  hat  mit  der  Aufstellung  der  Bücher  im  grossen  und 
ganzen  nichts  zu  tun,  was  daraus  hervorgeht,  dass  die  materia 
auch  hei  den  einzelnen  Schriften  des  Justus  Lipsins,  die  in 
neun  Samiuelbändea  vereinigt  waren,  beigefügt  ist. 

Dass  der  Preis  in  dm  seltensten  Fällen  eingetrnc^on  ist, 
mag  wohl  daher  kommen,  dass  Steyrer  vielfach  ganze  Bibliotheken 
kaufte.  Von  solchen  Werken,  bei  denen  der  Preis  ausgeworfen 
ist,  glaube  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu  können, 
dass  sie  erst  unter  seiner  Regierung  angeschafft  wurden,  so 
dass  der  Preis  bei  Ab&ssong  der  Kataloge  noch  gegen- 
wärtig war<). 

Die  Preisangaben  bieten  übrigens  Aber  Antiquariats-  und  Neu- 
preise  jener  Zelt  manches  Interessante,  so  dass  ich  mimicht  ver« 
sagen  kann  einzelne  derselben  hier  ansoführen,  sumal  da  hierdurch 
manches  Streiflicht  auf  kostbare  Bficherschätse  des  Stiftes  lallt. 

Aegesippi^)  De  hello  Judaico  [sc.  librl]  fol.  Paris  15 lo,  2  fi. 
Ambrosii  opera  omnia«  4  Bände,  fol.     Venedig  1748. 

J.  B.  Albricus,    36  fl. 
Banduri,  Numismata  Imperatorum  Romauorum,  2  Bde.,  fol. 

Paris  I  7  1 8.     29  fl.  20  kr, 
Bnztorf,  J.    Epistolarum  hebraicarum  centuria  Basel  1629; 
angebunden    dessen    Abreviaturae    hebraicae,  S^. 
Basel  1649.  55 

Vcrgl.  ciie-,c  Z-.it.-chr.  N.F,  XV  S.  6l2.  —  «)  a.  a.  O.  S.  620  Amu.  ^^ 
—  ^)  Däs  ^eht  auch  aus  der  Kinliagung  des  Anschaffungsjahres  uiiU  des 
Preites  bei  eiiuelnen  Werken,  die  nach  Karlärulie  gelangt  sind,  hervor.  — 
*)  d.  i.  Hq^sipptts,  lat.  Version  des  Josepbns.  Im  Exemplar  selbst  die 
Bemerkung:  Emit  Philippus  Jacobus  Abb.  S.  Petrt  Ao.  1752  CoasUt  2  fl. 
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DeMelben  Lexicon  chaldaicam  Talmadicum  et  Rabbinlcaiii, 

fol.  Basel  163Q,  6  fl. 
Cartier,  G.,  Tractatus  Theologicus   de   Sacra  scriptura  8®.» 

Freiburg  1736,  Franz  Schaal.     i  ü.   r2  kr. 
Cassiodori  opera  omnia  cum  notis  et  observatiooibus  J,  Gaiedi. 

fol.    Venedig  172Q,     1 1  fi.  30  kr.») 
Castellus,  E.,  Lexic  ii  Ilepta  lüUon,  2  Bände  fol.  Londou 

1669,  Thomas  Kuyciolt.     30  Ü. 
Ciccronis  epistolae  iamiliares  ad  usum  Delphini  cum  notis 

per  P.  P.  Quanier,  40,  Paris  1685,  D,  Thierry.   10  fl. 
Gntsitts,  M..  Annates  Soevici  2  B&nde  fol  Fnnkfort 

1595-9^  Nicolaat  Bassilut.    18  fl.*) 
Desselben  schwäbische  Chronik  2  Bände  fol*  Frankfiirt 

1733.    16  fl.«) 

Ephraem  Syri  opera  omnia,  6  Bände  fol.  Rom  1732 — 1743. 

M.  H.  Salvioni.  50  fl. 
Hansizius,  M.,  Germania  Sacfa  2  Bände  fol.  Aiigsbnig 

1727  —  29  [Trattner].     19  fl.*) 
Hardt,  H.  von  der,  Opera  Constantiensis  concilü  oecumenici 

6  Bände  fol.    Frankfurt  1697- -1700.     14  fl. 
Herrgott,  M.,  \'etus  discipliua  raonastica  4'^.  Paris  1426.  5 
Desselben  Genealogia  diplomatica  3  Bände  fol.  Wien  1737. 

Kaliwoda.     14  Ü.  16  kr. 
Desselben  Monunionta  Augustae  Domus  Austriae  Bd.  I  fol., 

Wien  17^0.    17  fl.  12  kr. 
Imhof,  L.    Histunscher  Bilder-Saal.    9  Teile  u.  Anbang  8*^. 

Nürnberg  17 14 — 35.    21  fl.  5  kr. 
Jöcher,  Ct.,  Gelehrten-Leadoon,  4  Bde.  4^.  Leipzig  Gleditscb. 

25  fl.  20  kr.*) 

Josephi  Flavii  Opera,  quae  exttant,  Graeco-latina  fol.  Genf 

161 1.   P.  de  la  Roni^re.    4  fl. 
Isidori  ethymologiaruEn  libri  XX,  anUqaissiina  ediüo  saec, 

XV  fol.    5  fl.«) 
Jastini  Martyris  opera,  qaae  extant  omnia,  notis  admoni* 

tionibusque  illustrata  stodüs  onius  ex  congregatione 

S.  Mauri  fol.    Venedig  1747,  A.  Savioli.     12  fl. 
Justini  ex  Drogo  (!)  Pompejo  Historia  fol,    Venedig  1512. 

J.  Tacbuinus,    1  Ä.  30  kr.^) 

» 

1}  Im  Exempltr  «elbftt  in  KsrUruli«  der  Vermerk:  Emit  Ao.  1730 
Philippus  Jacobu  Abbas  S.  PMri.  Comtat  10  fl.  Compictura  Buileae 
fkcto  I  fl.  30  kr.  —  *)  Als  nrissime  bexeichnet  unter  Hhtweis  auf  Vogt. 

d.  i.  Joh.  Vogi  Catalogus  libronim  rarorum.  Hamburg  1753  S»  226.  — 
•)  Neupreis  nach  Heinsius  Bücherlexikon  I  5  Thlr.  —  *)  Neupreis  nach 
Hcinsius  II  21  Thlr.  8  Gr.  —  »)  Neupreis  nach  Heinsius  Tl.  16  Thlr.  — 
*)  Im  Exemplare  selbst:  Emit  cum  plurimis  aliis  Rvdmus  D.  Philippus 
Jacobus  Abbas  S.  Petri  m  Syha  Nijira  1753.  5  fl.  Hain  9270.  —  ^  Im 
Exemplar  selbst  der  Vermerk:  Emit  Philippus  Jacobus  Abbas  S,  Pelri  lU 
compactum  (Holz  mit  Rücken  aus  Schweinsleder)  per  i  fl.  30. 
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Kircher,  A.,  Pbysiologla  ezperimenia]»  fol.  Amsterdam  1680, 

J.  a  Waesberge.    5  fl.  12  kr. 
Königshofen.     Elsaßische   u.   Straßb.   Chronik   samt  der 

Chronik  von  der  Statt  Freyborg  im  Breyßgaw.  4», 

Straßburg  1698.    3  fl. 
9  Samnielbände  mit  Schriüen  von  Justus  Lipsius   4<^.  Ant- 
werpen 1=; 05— 1625,  Plantin.     14  fl. 
Ludovici  Granatensii.  opera  in  tres  tomos  distributa  opera  et 

studio   P.   Andr.    Scoti    S.    J,    foU     Cöln  1628. 

Quentell.    32  11. 
Maracii,  L.,  Alcorani  textus  universus  ex  correctioribub  üe^crip- 

tns  in  Latinum  translatus  appositis  unicoique  capiti  notis 

atque  lefatatione  fol,  Padua  1698.  Seminar.    18  fl. 
Pagi»  A.,  Critica  in  annales  Caesaris  Baronü  4  Bde.  fol. 

Antwerpen  1727.    fratres  de  Toumes»    26  fl. 
Pagi,  F.,  Breviariam  Romannm  Pontificom  et  Condlloram 

generalium    4   Bände  4<>«     Antwerpen  1717—27. 

J.  van  der  Hart.    21  fol. 
Pallavicini,  S.,  Vera  oecumenici  Concilii  Tridentini  historia 

fol.    Cöln  17 17.    6  fl.  21  kr. ') 
Pez»  B.,  Thesaurus  anecdotorum  novissimus  4  Bande  fol. 

Augsburg  1721-23  (Wolf).    28  fl.2) 
Ribadaneira,  F.,  Flos  sanctorum  fol.  Cöln  1700.  12  fl.  14  kr. 
Sailustii  Opera  fol.    Lyon  150Q.    Ci.  Dauost.    2  fl.o) 
Sanderius,  A.,  Flaudria  illustrata  3  Bände  fol.    Haag  1732. 

55  n.  0  kr.*) 

Desselben  Chronographia  sacra  ikabantiae  3  Bände  fol. 
54  fl.  55  kr. 

Scbedel,  H.,  Chronicon  Nürmbergense  fol.  Nfimberg  1493. 

A.  Koberger.    lO  fl.») 
Taciti  Historia  Angusta  fol.  Basel  1519»  Frobenios.  i  fl.  30  kr. 
TbeodoretI  Cyprienais  opera  fol.    Cöln  1573.    J.  Birch- 

mann.    3  fl. 

Valkenier,  Das  verwirrte  Europa  3  Bände  fol,  Anksterdam 

1677 — 83-    22  fl.  30  kr. 

Vincentii  Ferarii  Dominieale  fol.    Augsburg  1729.    8  fl. 

Wilernmi  Kberspcrgensis  in  Canticum  Canticorum  Paraphra'is 
Khytrais  iatinis  et  veteri  Francica  cum  notis  Schilteri 
et  Scherzeri  fol.    Ulm  1726.    6  fl.  15  kr. 


')  Neupvei?'  nach  Heiii-,iu'?  HI  3  Thlr.  12  Gr.  —  ^;  Neupreis  für  das 
vollständige  Exomplar  in  ü  Banden  nach  Heinsius  III  20  Thlr.  —  ')  Im 
Exemplar  seihst  Kaufvermt-rk  von  1752.  —  *)  Im  Kxeinplar  Kaurv«.Tincrk 
von  Ulrich  Bürgi  1736.  Das  Werk  selbst  kostete  50  iL  Da  Einband,  in 
Kreiburg  hergestellt  pro  Band  l  fl.  12  kr.  und  die  Fracht  l  fl.  30  kr. 
—  *)  Ab  rarissitne  bezeichnet  nnter  Hinweis  auf  Vogt  u.  Freytag  d.  i. 
Vogt  Catal.  libr.  rar.  (s.  o.)  S.  610  «.  Freytag,  Analecta  de  libris  raris  S.  825. 
Vezgl.  auch  Hain  repertor.  bibltogr.  Nr.  14508. 


Digitized  by  Google 


398 


MisccUen. 


Aus  dem  Cataiagos  auctorum  anonymorotn  seien 

erwähnt: 

Vetus  Testamentom  Graecom  ex  versione  LXX  interpretum 
iuxta  exemplum  Vaticanum  Romae  editum.  8^.  Amsterdam  1683. 

J.  a  Someren.     2  fl.  20  kr. 

Psalterium  qnintuplex  Galliciim,  Romanum,  Hebraicam,  vetus, 

conciiiatam  fo!.    Paris  1508.    6  fl. 
Psalterium  Hebraeura ,   Graecum ,  Arabicum  et  Chaldaeum 

cum  tribus  latinis  interpretationibus  et  glossis.  foi. 

Genua   15 16.     4  fl. 
Biblia  cum  glossa  ordinaria  et  intt-rljnt  ari  Nicolai  de  Lyra, 

Postilla,  moralitatibus  eiusdem,  Pauli  Burgeusiä  addi- 

tionibns  ac  Matthiae  Thoring  repUciis.    7  Bände 

fol.    1508.    20  flj) 
Biblia  sacra  fol.    Bamberg  17 14.    14  fl.  24  kr. 
Biblia  sacra  8^    Basel  1491.    J.  Frobem'ns  de  Hammel- 

borck.    2  fl.*) 

Teutsche  Biblia  mit  figuren  durch  Antbomum  Koburger  in 
der  löblichen  Statt  Nürenbeig  2  Bande  fol.  1483. 

30  n.3) 

Biblia  polyglotta  complectentia  Textus  originales  Hebraicos 
cum  Pentateucho  Samaritano,  Graec.  LXX.  Chaldaic, 
Syriac,  Lat.  vulg.,  Arabic.  Aethiop.  Persic.  in 
8  tomos  tributa  cum  lexico  edita  a  Briana  Waltono 
S.  T.  D.  6  Bände  fol.  London  1655 — 57»  1^^»  Koy- 
croft.     140  fl,  45  kr.  unacum  Lexico. 

Concilia  generalia  Ecclesiae  catholicae  Graeco  latina  4  Bände 
fol.    Rom  1608 — 12.    Typographia  \  aticana.    40  fl. 

Kugenii  grossen  Feldherra  Ileldenthaten  S*^.  5  Bände. 
Nürnberg  1736.    7  fl. 

Fragmenta  de  belle  Caroli  M.  contra  Seracenos  versibus 
antiquis  Germanicis  cum  notis  Schiiten  et  Scherzeri. 
fol.    Ulm  1727.    6  fl.  15  kr. 

Btrhn.  E,  Eiilingir, 


1)  Dmcker  ist  W.  M.  Eodter.  —  *)  Hain  3107.  —  *)  Hain  3137. 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Ktndler  von  Knobloch.  Zweiter  Band,  fünfte  Lieferung 
(Knobloch-Kuechenmeister).    Heidelberg,  Winter. 

Siegel  der  badischen  Städte.  Text  von  1  riedr. 
von  Weech.  Zeichnungen  von  Fritz  Held.  Zweites 
Heft.  Die  Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Baden  und 
Offenburg.  Heideiberg,  Winter. 

Alemannia.  Neue  Folc^e.  Band  3.  Fleft  3.  E.  Boesser:  Zur 
Geschichte  der  Knie  bis  schanzen  (mit  2  Plänen).  8,  19^^ 
•  -222.  ^litteilungen  über  die  Schanzenhauten  des  18.  Jahrh., 
vor  allem  die  Anlegung  der  Schwabeaschanze  durch  den  Major 
Roesch  im  Jahre  1794,  dessen  Berichte  abgedruckt  weriien.  — 
P.  Albert:  Üngedruckte  Aktenstücke  zur  (beschichte 
der  Belagerung  Freiburgs  im  Jahre  i  7  i  3.  S.  223  270. 
Schluss  der  in  Band  i  der  Neuen  Folge  begonnenen  Veröffent- 
lichung. Von  einigen  grösseren  Relationen  abgesehen,  ist  be- 
achtenswert vor  allem  das  letzte  Aktenstfick,  eine  Erklärung 
Harrschs,  die  feststellt,  dass  Majrer  im  Einverständnis  mit  H.  die 
weisse  Fahne  aufgesteckt  hat. 

Freiburger  Diöcesan-Archiv.  Neue  Folge,  Bd.  3.  (1902). 
Fr.  Keller:  Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz 
im  14.  und  15,  Jahrh.,  S.  i— 104.  Behandelt  eingehend 
Höhe  und  Formen  der  Verschuldung,  die  als  eine  Folge  der 
unvermittelt  eindringenden  Geldwirtschaft  erscheint,  ihre  Voraus- 
setzungen, soweit  sie  in  der  Dezentralisation  der  Verwaltung, 
den  wachsenden  Ansprüchen  an  letztere  und  den  unzureichenden 
Deckungsraitteln  liegen,  sowie  die  insbesondere  von  der  Kurie  und 
dem  Kapitel  unternommenen  Sanierungsversuclie.  Mit  Urkunden- 
beilagen und  Literaturverzeichnis.  —  J.  B.  Sj)roll:  Ver- 
fassung des  St.  Georgen  Stifts  zu  Tübingen  und  sein 
Verhältnis  zur  Universität  in  dem  Zeitraum  von  1476 
—  1534.  S.  105 — tQ2.  Geht  ans  von  der  durch  den  Plan 
einer  Universitätsgründung  veranlassten  Verlegung  des  Stodel- 
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(inger  Chorherrnstiftes  nach  Tübingen  und  schildert  zunächst 
Verfassung  und  Einkünfte  des  Stiftes,  sowie  sein  Verhältnis  zur 
Hochschule  bis  zum  KrlnRs  der  erstmals  veröffentlichten  Bulle 
vom  13.  April  1482,  die,  wie  im  zweiten  Teile  näher  dargelegt 
wird,  zur  Beseitigung  vorli.uulener  ^lisstande  eine  durchgreifeiide 
Veränderung  der  Beziehungen  des  Stiks  zur  Universität  und 
seiner  inneren  Verfassung  herbeifuhrt.  Eine  Sammlung  der 
wichtigsten  ungedrucl^ien  Urkunden  leitet  das  Ganze  ein,  — 
B.  Stengele:  Das  ehemalige  Franziskaner  -  Minorite n> 
kloster  in  Villingen.  S.  193—218.  Kurse  Geschichte  des 
1268  durch  Graf  Heinrich  von  Ffirstenberg  gegründeten  lUosten 
bis  zu  seiner  Aufhebung  im  Jahre  1784  und  der  nachfolgenden 
Säkularisation.  —  H,  Oechsler:  Geschichtliches  dber  die 
Pfarrei  Ebringen.  S.  219—267.  ZusammensteUnng  dar  Nach- 
richten fiber  die  Pfarrkirche  (Grabdenkmäler),  die  P&rrei,  ihre 
Dotierung  und  Besetzung,  die  Kaplaneipfründen  und  die  Pflege 
des  religiös-kirchhchen  Lebens.  —  K.  Reiiifried:  Die  Win- 
deckischen Inschriften,  Wappen  und  Glasmalereien  in 
den  früheren  Kirchen  zu  Ottersweier,  Bühl,  Kappel- 
Windeck  und  Steinbach.  S.  268  -282.  Abdruck  des  infolge 
eines  Rechtsstreites  im  Auftrage  des  Jörg  v.  W.  1575  an u'f  fertigten, 
durch  zahlreiciie  Wappen  illustrierten  Verzeichnisses  aus  einem 
Karlsruher  K()pialbuche.  Mit  Erläuterungen.  —  P.  P.  Albert: 
Zur  r> ebensgesch  ichte  des  Albertus  Magnus.  S.  283 
—  2g8.  Verlegt  das  Freiburger  Lektorat  des  Albertus  Magnus 
in  das  Jahr  1240/41  und  teilt  aus  den  iiandschriftlichen  Werken 
des  Dominikaners  Joh.  Mejer  die  auf  seinen  Ordensgenossen 
bezfiglichen  Stellen  mit.  —  K.  Reinfried:  Visitations* 
berichte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  dber 
die  Pfarreien  des  LandkapiteU  Offenburg.  S.  299 — 524, 
Fortsetzung  der  in  Band  II,  255  begonnenen  Publikation.  — 
H.  Ehrensberger:  Zur  Geschichte  der  Landkapitel 
Buchen  und  Mergentheim.  S.  325 — 371.  Bthnndch  die 
Archidiakonatsverfassung  der  Diözese  Würzburg,  die  spatere 
Einteilung  in  Landkapitel  und  die  Veränderungen  in  dem 
Pfarreienbestand  des  Kapitels  Buchen ,  dessen  Statuten  zum 
Abdruck  gelan-jen.  ~  Kleinere  Mitteilungen:  J.  Mayer: 
Die  Seelenmcssenstiftung  für  Kaiser  Friedrich  B.ir- 
barossa.  S.  572  -  373.  —  Derselbe:  Fundatio  der  ^^'ag- 
h liselspfründe  und  ist  dieser  Brief  zu  behalten  gegebe 
den  Pflegern  derselben  Capellen  1487.  —  P.  P.  Albert: 
Die  kirchengeschichtlichc  Literatur  baJciis  i.  J.  1900. 
S.  375  —  395.  —  K.  Rieder:  Die  kirchengeschichtliche 
Literatur  Badens  i.  J.  1901.  S.  396 — 406.  —  Literarische 
Anzeigen. 


Neues  Archiv  fOr  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg. 

Band  5,  Heft  2,   K.  Christ:  Registrum  eKaccionis  oder 
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Landschatz  u  n  von  143Q.  S.  65 — 68.  Fortsetzung.  Er- 
länteninc^f^n  über  Eiaschätzungsverfahren  und  Verwaltung  der 
Steuergelder.  —  W,  Roth:  Zur  Geschichte  dei  Verlags- 
geschafte  und  Buchdruckereien  zu  Heideiberg.  1618 
—  1693.  ^'0 — log.  Fortsetzung  und  Ergänzung  eines  früheren 
Aufsatzes  lu  derselben  Zeitschrift.  Mitteilungen  über  die  Ver» 
lagsgescbäfte  und  Universitätsbuchdrucker  und  Zusammenstellung 
ihier  VerUgswerke  niid  Drucke,  —  EL  Hoftnann:  Der  Bauern* 
aufstand  des  Jahres  1848  im  badischen  Bauland.  S«  ito 
— 126«  Schildemng  der  dnrch  allerlei  Klagen  über  die  Standes- 
herrschalt,  Misswachs  nnd  Tenemng  verursachten  Banemunruhen 
im  damaligen  grossh.  badischen  und  Üarstl.  leiningischen  Bexirks- 
amte  Bosbefg.  die  nach  ihrer  Unterdrückung  den  Ffirsten  von 
Leiningen  snm  Verzicht  auf  die  MitverwaJtung  des  Amtes 
bestimmten.  —  K.  Christ:  Anmerkungen  zu  der  Land- 
schatzung:  von  1439.  S.  126 — 128.  Fortsetzui^  sn  S,  68. 
Beliandelt  Rohrbach,  Leimen  und  Nussioch. 


Mannhdmer  Geschichtsblatter.  Jahrg.  IV.  (1903)  Nr.  i. 
K.  Schumacher:  Reste  einer  karolingischen  Villa  bei 
Gro8S«£icholsheim  in  Baden.  Sp.  4  —  7.  Reste  eines  1897 
entdeckten  karolingischen  Gehöfts,  das  ein  SeitenstOck  zu  den 
Befestigungen  bei  Altenschieder  bildet  und  vermutlich  zu  der  im 
Lorscher  Kodex  erwähnten  villa  Heicholfesheim  gehört,  bezw. 
mit  ihr  identisch  ist.  —  £.  Nüssle:  Die  Schulen  in  Mann- 
heim 1652 — 1635.  Sp.  7 — 17.  Obersicht  über  die  Entwick- 
lung des  Volksschulwesens  in  M.,  die  manches  Eigentümliche 
autweist  und  ausgeht  von  dem  Erlass  der  Privilegien  von  1652, 
Nach  den  Protokollbüchern  der  deutsch-  und  französisch-refor- 
mierten  Geraeinden.  —  Miscellanea:  G.  Christ:  Die  Stadt 
Heidelberg  als  Oberdorf.  Sp,  17  — 19.  —  Wilh.  Fardelys 
Grab.  Sp.  19.  —  Alte  Seckeuheimer  Schildgerechtig- 
keiten. Sp.  20. 

Nr.  2.  K.  Christ:  Eine  Beschreibung  der  Khein- 
inseln  v.  J.  1571.  S.  29 — 39.  Nach  einer  Mainzer  Hand- 
schrüL  des  18.  Jahrh.  —  E.  Nüssle:  Die  Schulen  in  Mann- 
heim 1652 — 1685.  Sp.  39—45.  Schiuss.  Übersicht  über 
die  letzte  der  drei  Entwicklungsperioden  des  gedachten  Zeit- 
raums. —  Miscellanea:  Schwetzinger  Funde.  Sp.  45—46. 
Aus  irfihgermanischer  Zeit  —  Mannheimer  Wein  im 
1 6.  Jahrh.  Sp.  46-47.  —  Bemerkungen  eines  Mann- 
heimer Theaterkritikers  von  1779.  Sp.  47 — 49.  Verfasser 
der  spfttore  badische  Gesandte  Frdherr  Otto  von  Gemmingen, 
der  Dichter  des  Hausvaters.  —  Die  Schwan-  und  Götz'sche 
Buchhandlung.  Sp.  49.  —  Angehörige  der  nieder- 
ländisch -  reformierten  Gemeinde  in  Mannheim 
1670.   Sp.  50. 

Zeiuchr.  f.  Gctcli.  d.  Obtrrli.  M.F.  XVUI.  1.  26 
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Nr.  3.  Tbamm:  Die  Pagenschule  am  Hofe  des  Kur- 
fürsten Karl  Ludwig.  Sp.  60 — 62.  Vorschriften  über  die 
reh'giöse,  wissenschaftliche  und  gesellschaftliche  Ausbildung  der 
Pagen.  —  K.  Christ:  Eine  Beschreibung  der  Rheininseln 
vom  Jahre  1571.  Sp.  63  —  68.  Fortsetzung.  —  F.  Walter: 
Ein  Mannheimer  Ratsherrnsitz  für  einen  römischen 
Denkstein.  Sp.  68 — 71.  Übertragung  einer  Ratsherrnstelle  an 
den  Schultheiss  Bogen  gegen  Überlassung  eines  1763  aut- 
gefundenen Votivsteins.  —  Zur  Maseumsfrage.  Sp,  71 — 73. 
—  Miscellanca:  Baringer:  Der  knrpfälsi&cba  Hofmaler 
J.  £$•  Nilton  zn  Augsburg.  Sp.  73 — 74.  —  K.  B[aamaan]: 
Antike  Mflncfonde  im  RheiD.  Sp.  74.  —  Tabakkntscben. 
Sp.  75.  =  Tteibbeeta  för  Tabak  (fr.  concbe).  —  Mannbeimer 
Känstler  in  Freibnrg  1770.  Sp.  76.  Bei  der  Durchretse 
der  Daupbine  Marie  Antoinette.  —  Silhouetten  auf  Glas. 
Sp.  76.       Vom  Mannheimer  Fischfang,  Sp.  77. 


Annales  de  l'Est:  Band  17.  Jahr  1903.  Heft  i.  Reybel: 
La  question  d'Alsace  et  de  Brisach  depuis  le  trait^  de 
Saint-Germain  de  1635  jusqu'an  trait^  de  Brisacb  de 
1639  (Suite},  S.  105 — 133,  Ausführung  der  Vertragsbestimmungen 
von  St.  Germain  durch  die  Franzosen,  Verhandlungen  mit  den 
Weimarschen  Heeriubrern.  —  In  der  Bibliographie  u.  a.  aus* 
führliche  Anzeigen  von  Waltz,  Bibliographie  de  la  ville  de  Colmar 
durch  Chr.  Pfister,  von  Boy^,  Les  Hautes-Chaumes  des  Vosges 
durch  Collignon,  von  Reiset,  Souvenirs  du  iieutenant-g^neral 
viconite  de  Reiset  III  und  Ehret,  Johann  Georg  Zetter  (Friedrich 
Üttej  durch  Th.  Schoell. 


Revue  d'Alsace:  Nouvelle  s^rie.  Band  4.  Jahr  1903. 
Januar-Februar-Heft.  Reuss:  Grandidier  est-il  un  faussaire, 
S.  5 — 14,  Auszug  aus  der  Revue  historique,  vgl.  diese  Zeitschrift 
NF.  18,  S.  167.  —  Kueny:  Vu  meteorol ogiste  alsacien 
au  KVITI^*  siede,  S.  15 — 24,  Ix  i^innl  mit  dem  Abdruck  von 
Wetternoiizen,  die   ein  Oberelsasser  von  1755  an  gemacht  hat. 

—  Helmer:  La  manufacture  d'aruies  blanches  d'Alsace 
('^tablie  au  Klingenthal  (Suite),  S.  25 — 47,  behandelt  die 
Unterhaltungskosten,  die  Fabrikation,  sowie  Rechte  und  Privi- 
legien des  Unternehmers.  —  Angel  Ingold:  Les  troubles  de 
Landser  (Fin),  S.  48 — 67.  —  Bardy:  Le  prämier  bistorien 
de  Beifort  J.  J.  C.  Descharri&res  (1744— 1831),  S.  68—88, 
schildert  sein  Lieben  und  seine  wissenschaftlicbe  Bedeutung.  — 
Hanauer:  Les  petits  imprimeurs  de  Haguenau  au 
XVle  si&cle,  S.  89 — 97,  behandelt  zunächst  Johann  Albrecbt 

—  A,  M.  P.  Ingold:  Le  monunitMit  de  Mulhouse,  S.  g8— 100, 
bespricht  die  Histoire  documentaire  de  Tindustrie  de  Mulhouse 
au  XiX«  si^cle.  —  Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  101 — 104. 
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Revue  cattiolique  d'Alsace:  Nouvelle  s^rie.  Band  22. 
Jahr  1903.  Januar-Februar-Hefte.  Hanauer:  Les  legendes 
de  N.-Dame  et  ia  critique  moderne,  S.  11 — 29,  Antwort 
auf  die  an  gleicher  Stelle  erschienenen  Artikel  von  Blura^tein: 
LVeuvre  Noire-Danae  et  sa  legende.  —  X:  Mgr.  Andre  R.ess, 
eveque  de  Strasbourg-  (1794  — 1887)  (Suite),  S.  .30—41, 
104  — III,  Abscliied  von  Mainz,  Wirksamkeit  in  Molsheim,  Über- 
siedlung nach  Stias!sburg.  —  Adam:  Uu  chapitre  rural 
d'autrcfois,  d'apr^s  les  protocoles  du  chapitre  da 
Haut-Haguenau,  S.  42—52,  112 — 124,  behandelt  Atts- 
dehnnng  and  Versammlungen  des  Kapitels  nach  einem  in  Privat- 
besitz befindlichen  Protokollbach,  das  von  ca.  1655 — 1764 
reicht.  ^  Landsmann:  Wissembonrg.  Un  siöcle  de  son 
bistoire  1480— 1580  (Saite),  S.  53—66,  125—139,  schildert 
die  dem  Baaemkrieg  anmittelbar  folgende  Zeit,  sowie  Kirchen- 
und  Schulwesen  von  1525 -1544,  gibt  ferner  Beiträge  zur 
Lebensgeschichte  des  Propstes  Riidiger.  —  Delsor:  f  ^L  ie 
chanoine  Ignace  Simonis,  S.  81—90,  Nachraf. 


Strassburger  Diözesanblatt:  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
Januar-Februar-Hefte.  Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche 
und  Einrichtungen  in  Zabern  (Fortsetzung),  S.  29 — 34, 
Festta-rsbräuchc.  —  Ga-^^;  Finanzielle  La«:e  des  Pries  ter- 
seiiiiiiara  im  jaiire  iSog,  S.  35 — 36,  bniigi  ein  Zirkular  des 
biäciioüichen  Generalsekretärs  Maimbourg  zum  Abdruck.  — 
Kartels:  Bericht  über  die  kirchliche  Visitation  des 
Chorherrnstiftes  Surburg  im  Jahre  1604,  S.  63—70,  ein- 
leitende Notisen  über  die  Geschichte  des  Stifts  und  die  Persön- 
lichkeit des  Johann  Pistorius.  —  In  der  Rubrik:  Recensionen 
eine  Anseige  von  Rietsch:  Die  nachevangelischen  Geschicke 
der  Bethanischen  Gescliwister  und  die  Lazarasreliqaien  su  Andlau, 
S.  70 — 71,  durch  L.  Pfleger. 

Der  kleinen  Schrift  Peter  P,  Alberts:  »Die  Geschichts- 
und .\Iterturasvereine  Badens-  fHeidclberfr,  Wint'T,  32  S.) 
liegt  ein  Vortrag  zu  Grunde,  den  der  Verf.  bei  der  Freiburger 
Gencralversainmlun<r  der  Deutschen  Geschichts-  und  Alterturas- 
vereine im  September  igo2  gelialten  hat.  Sie  bietet  einen  will- 
kommenen Überblick  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der 
genannten  Vereine,  von  denen  der  älteste  schon  1805  gegründet 
worden  ist,  und  würdigt  ihre  Verdienste  um  die  Pflege  der 
Heimatsgeschichte  in  ansprechender  Weise.  AT.  O. 

Valentin  Stoesser,  Grabstätten  und  Grabschriften 
der  badischen  Regenten  in  Linearabstammung  von 
Berthold  L,  Herzog  von  Zähringen.  1074— 181 1.  Heidel- 
berg, Winter.  1903.  80.  XLVI  u.  172  S.  —  Nach  einer  kurzen, 
far  einen  grösseren  I^erkreis  bestimmten  Einleitung  behandelt 
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der  Verf.  zuerst  die  Grabstatten  und  -denkmaler  der  sechs 
ZäliririL'orherzÖge,  alsdann  die  der  Markgrafen  von  Baden  von 
M.  Hermann  1.  an  bis  zu  den  letzten  Regenten  drr  Baden- 
Badischen  Linie  einerseits  und  bis  zu  Grossherzog  Karl  t  riednch 
anderseits.  Von  jedem  der  besprochenen  Herrscher  hnden  sich 
dabei  möglichst  voHstandice  und  in  Anmerkungen  sorgfältig- 
belegte  Angaben  über  Geburts-  und  Todesort  und  -zeit,  die 
Regier uijgbjalire  und  den  BeiseLzungsoit,  daraul  folgen  die  Grab- 
Schriften,  oder  wenn  solche  nicht  mehr  vorhanden  sind,  ent- 
sprechende Stellen  anfi  Chroniken.  Elf  schöne  Licbtdrackufeln, 
Landschaftsbilder  oder  DarstelluQgen  der  betreffenden  Kirchen 
oder  Grabmäler,  schmücken  das  aach  sonst  reich  ausgestattete 
Werk.  Der  wissenschaftliche  Wert  der  »Grabstätten«  It^t  wohl 
hauptsächlich  in  den  bereits  erwähnten  Anmerkungen,  welche 
die  Überliefemng,  soweit  sie  bisher  bekannt  ist,  und  die  darauf 
gegründeten  Forschnngseigebnisse  tind  Aufstellungen  gewissen- 
haft verzeichnen,  sodass  der  Wunsch  nach  einer  ähnlichen  Arbeit 
über  die  Grabstätten  auch  der  übrigen,  hier  nicht  berücksichtigteii 
Mitglieder  des  Badischen  Hansf^s  erweckt  wird.  Nur  möchte 
dann  die  Zeit,  aus  der  die  einzelnen  Grabdenkmäler  stammen, 
deutlicher,  als  hier  geschehen  ist,  angegeben  werden.  Für  die 
Würdigung  der  historischen  Angaben  der  Inschriften  ist  dies 
unerlässlich.  Q,  7?« 

Dr.  Georg  Koch;  Manegold  von  Lauienbach  und  die 
Lehre  von  der  Volkssouveränität  unter  Heinrich  IV'. 
(Heft  XXXIV  von:  Historische  Studien,  veröffentlicht  von 
£.  Ebering,  Dr.  Phil.)'  ^«i'^^g  von  £.  Ebering,  Berlin,  1902, 

Das  Buch  »Manegoldus  ad  Gebehardum«,  die  in  das  Jabr 
1083  anzusetzende  hefUge  im  Interesse  Papst  Gregors  VII. 
vcrfasste  Streitschrift  ist  cum  ersten  Male  vollständig  durch 
R.  Francke  im  ersten  Bande  der  LibelU  de  lite  der  Monumenta 
Gerinaniae  historica  herausgegeben  worden.  Vorher  hatten  Flolo: 
Kaiser  Heinrich  IV.  und  sein  Zeitalter,  aber  besonders  Giese- 
brecht  1 868,  in  den  Sitsungsberichten  der  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften ,  nur  kürzere  und  grössere  Auszüge  des 
Werkos  bekannt  gemacht.  Der  vollständige  Abdruck  der  Schrift 
hat  nun  vollkommen  Giesebrechts  recht  ungünstiges  IhLtii  über 
Manegolds  Leistung  f^rwahrt ,  dass  nämlich  als  Vergeudung  von. 
Papier  und  Druckerschwärze  zu  erachten  sei,  Manegolds  ganaes 
tiucii  durch  die  Presse  zu  vervielfältigen.  Denn  die  unerträg- 
liche Breite,  die  Unurdnuiäg  der  Anlage,  der  Schwulst  dei  Aus- 
drucksvveise,  vollends  der  mit  Wohlgefallen  breitgetretene  ekel- 
hafte Schmutz  der  über  Heinrich  IV.  vorgebrachten  Verleum* 
düngen,  aber  auch  die  mehrfach  bestimmt  nachweisbare,  ander- 
wärts als  höchst  wahrscheinlich  sich  herausstellende  weitgehende 
Unselbständigkeit  des  Buches  machen  die  Durchlesung  zu  einer 
der  unangenehmsten  Aufgaben  im  Studium  der  ausgedehnten 
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Streitschrlftenlitecatiir  des  Investitarkaiiipfes.  Immerbta  machte 
der  Arbeitsplan  der  Libelli  de  Itle  die  volbtandige  Dracklegtrag 
imerlasdlch,  und  es  ist  erwfinscht,  jetst  das  wegwerfende  Urteil 

von  berufenem  Munde  des  12.  und  des  19.  Jahrhunderts,  des 
Gerhoh  von  Reichenbelg  and  des  Verf,  der  sGeschtchte  der 
deutschen  Raiserzeit«,  so  bestätigt  zu  sehen. 

Der  Verf.  der  vorüegenden  Schrift,  der  als  Schüler  Höhl- 

bauras  dieselbe  der  Giessener  philosophischen  Fakultät  al«: 
Dissertation  vorlegte,  hat  nun  dasjenig^e  Stück  der  Stteitschrik 
Manegolds  herausgehoben,  das  in  den  Kapiteln  25  —  "^o  und 
47  —  49  enthalten  ist,  wo  von  der  Absetzung  Heinrichs  IV.,  sowie 
von  der  Lösung  der  ihm  geleisteten  Untertaneneide  gehandelt 
wird.  Die  hier  durch  IVIanegold  entwickelte  radikale  politische 
Theorie,  die  dem  Historiker  wertvoll  erscheine  als  ein  Versuch 
auf  einer  germanischem  Denken  teihreise  ungewohnten  Gmndlage 
eine  Staatslehre  aofirabatien»  soll  in  das  Licht  gerückt  werden, 
nnter  Feststellung  alles  unsicher  Tastenden  in  diesem  Ver* 
suche,  der  Systemlosigkeit,  der  Unfähigkeit,  das  Heterogene  zu 
einem  einheitlichen  Systeme  zu  verschmelsen.  Koch  ist  der 
Ansicht,  di^  die  Lage  des  deutschen  Fürstentums  in  jenen 
Jahren  des  Kampfes,  als  sich  seit  der  Zeit  von  »077  bis  to8o, 
wo  Gregor  VH.  eine  Versöhnung  mit  Heinrich  IV.  erwog,  seine 
Wege  in  der  Wahl  der  politischen  Mittel  von  denjenigen  der 
römischen  Kurie  zu  sonrlcrn  schienen,  in  dieser  Schrift  sich 
abspie^^le,  ^Das  Fürstentum  hatte  nur  eine  Wahl:  es  musste 
sich  eine  eigene  Waffe  schmieden,  die  es  auf  sich  selbst  stellte; 
es  musste  Gedanken,  riieorien  suchen,  die  ihm  ein  eigenes 
Recht  garantierten,  so  zu  handeln,  wie  es  gehandelt  hatte.« 
Denn  —  so  wurde  vorher  ausgeführt  —  seiner  einzigen  Watle 
in  dem  geistigen  Kampfe,  der  kirchlichen  Idee,  habe  sich  das 
Fdrstentum  durch  die  Handlungen,  die  vom  Wege  des  Papsttums 
abführten,  beraubt  (S.  12  u.  13). 

Von  diesen  Voraussetsnngen  behandelt  Kapitel  11  (S,  20 
— 61)  Manegolds  Staatslehre.  Heinrichs  IV.  Absetzung  von  1076 
—  diejenige  von  1080  kommt  för  Manegold  daneben  nicht  in 
Betracht  —  wird  einzig  und  allein  von  kirchlichen  Voraus- 
setsungen  aus,  aus  der  päpstlicben  Stra%ewalt  über  die  Glieder 
der  Kirche,  beurteilt,  und  von  da  aus  geht  Manegold  zn  einer 
Definition  des  Königtums  über,  die  dessen  Minderwertigkeit  im 
Vergleich  mit  der  päpstlichen  Gewalt  betont.  Wie  eine  Reihe  histo- 
rischer Beisj)iele,  von  Absetzungen,  andenveitigrn  Massref^lungen 
von  Kaisern  und  Konigen  zeigt,  wollte  .Manegold  die  .\b5etz- 
barkeit  des  Fürsten,  da  die  Person  des  Königs  von  der  königlichen 
Gewalt  lösbar  sei,  beweisen.  .\ber  erst  mit  c.  30  setzt  dann 
unzweideutig  Manegolds  Ausführung  über  die  Verleihung  der 
königlichen  Gewalt  durch  das  Volk  ein,  während  noch  in  c.  29 
der  Papst  als  einsetzender  oder  absetaender  Faktor  vorausgesetst 
war,  und  in  Znsammenhang  damit  steht  c.  47,  Aber  die  Lösung 
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von  dem  dem  Könige  geschworenen  Eide.  Immerhin  findet  der 
Verf.  in  Manegolds  Beweisffthrungen  zwei  gesonderte  Gedanken- 
gruppen,  nach  deren  einer,  infolge  der  theokratischen  Kon- 
struktion, der  Papst  in  der  Mitte  steht,  während  in  der  anderen, 
mit  Heranziehung  der  demokratischen  Staatslehre,  das  Volk  den 
Akt  der  Absetzung  bewirkt  und  so  die  Untertaneneide  sich 
lösen.  Untergeordnete  Unklarheiten  gehen  noch  diesem  grossea 
Widerspruch  bei  Manegold  zur  Seite. 

Koch  sucht  nun  weiter  in  Kapitel  III  (S.  62 — 130),  indem 
er  davon  ausgeht,  Manegold  habe  bei  seiner  schriftstellerischen 
Unselbständigkeit  auch  diese  politischen  Ideen  nicht  aus  sich 
selbst  geschöpft,  nach  der  Quelle  der  Staatslehre  desselben.  £r 
findet  eine  auf&Ilende  Obereinsdmmung  mit  c.  97  der  Vita 
Gregorii  VII.  des  Paul  von  Bemried  und  vermutet»  dass  diese 
Verwandtschaft  anf  Benntsang  einer  gleichen  oder  ähntichen 
Vorlage  beruhe.   Teilweise  bis  aufs  Wort  gleiche  Verwendung 
der  gleichen  Citate  und  historischen  Beispiele  trifit  nun  aber 
der  Verf.  ausser  bei  Manegold  und  Paul  von  Bemried  auch, 
wie  eine  Zusaumienstellung  von  Stellen  (S.  70 — 77)  beweisen 
soll,  in  den  sog.  Annalen  Bertholds  und  in  Bemolds  Werkes 
»Apologeticae  rationes«  und  »De  solutione  juramentoram«,  und 
so  lässt  Koch  alle  fünf  Schriften  aus  einer  einzigen,  wohl  in  zwei 
Redaktionen   vorliegenden    Quelle   die  Reihe   von   Citaten  und 
geschichthchen  Beispielen  zur  Rechtfertigung  der  Absetzung  und 
Eidlösung   schöpfen:    ein   Auszug  gerade    aus    dem  historisch 
exempiilizierenden  Teile  dieser  Quellenschrift  sei  in  dem  durch 
die  Libelli  de  Ute  Band  III,  S.  738  ff.,  als   ^Appendix  ad  Ber- 
noldi  iibellum«  herausgegebenen  Fragraentuin  Gottwicensc  erhalten, 
und  dieses  sei  als  die  Quelle  der  fünf  anderen  Parallelschrillen 
anzusehen,  woneben  dann  aber  noch  eben  eine  sweite  wenig 
abweichende  Redaktion  der  gleichen  originalen  Quellenschrift 
durch  Paul  und  Bemold  allein  herangezogen  wutde*  Diese 
swtschen  io8t  und  1084  im  gregorianischen  Lager  cur  Recht- 
fertigung des  Vorgehens  Gregors  Vil,  gegen  Heinrich  IV.  ent- 
standene Parteischrift,  die  unftaglich  in  hohem  Ansehen  bei  den 
Gregorianem  stand,  ist  auch  als  Ausgangsstelle  der  bei  Mane- 
gold und  Paul  hervortretenden  politischen  Theorien  anzusehen, 
und  besonders  ist  jener  Gedanke  des  Herrschaftsvertrages,  der 
die  Untertanen  auf  Gehorsam  und  Ehrerbietung  den  König  auf 
gerechtes  Regiment  verpflichte,   sodass   der  ungerechte  König 
des  VertrafTsbruches  schuldig  wird  und  so  die  Untertanen  vom 
Ireueide  entbunden    erscheinen,    hierauf   zurückzuführen,  Vür 
Manegolds  Polemik  in  c.  30  wird  aber  im  weiteren  durch  Koch 
noch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Manegold  da  auch  gegen  die 
Theorie  des  gclalbchten  Privilegs  Papst  Leo's  VIII.,  vom  unver- 
äusserlichen Rechte  des  Königs  gegenüber  dem   Volke,  sich 
richtete,  die  er  aber  nicht  in  einer  mit  der  Tendenz  dieser 
Fälschung  dbereinstimmenden  heinricianisch  gesinnten,  sondern 
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in  einer  parteigenössischen  Streitschrift,  eben  wieder  in  einem 
Abschnitte  der  von  Koch  voraosgesetxten  Qnelienschrift»  gefunden 
haben  rouss. 

Als  Entstehungszeit  der  so  vom  Verf.  herausgefundenen 
Quelle  sucht  die  weitere  Erörterung  die  Zeitfrist  zwischen  1081 
und  1083  festzustellen.  In  der  Frage  nach  dem  Autor  wird 
auf  Manegolds  Erwähnuag  der  »'hystoria<^  des  Erzbischofs  Geue- 
hard  von  Salzburg;  hinge^viesen,  die  in  c.  23  des  Liber  contra 
W  oÜclmum  —  des  Manegold  —  steht,  nämlich  dass  diese  die 
scljwcbenden  Streitfragen  »secuiidura  leges  seculi«  behandelnde 
»Geschichte<  des  Erzbischofs  Gebehard  gar  nichts  anderes  als 
die  verlorene  Quellenschrift  sei,  die  aber  auch  eine  Briefsammlung 
enthalten  hahe  von  durch  Hugo  von  Flavigny  und  durch  Paul 
von  Bemried  benutzten  Stücken»  die  im  R^istrum  Gregors  VII. 
fehlen.  In  Belcämpfung  einer  Äusserung  in  der  1890  erschienenen 
Dissertation  Spohrs  Aber  Gebehards  politische  und  publizistische 
Tätigkeit,  dass  Gebehard  eine  solche  Geschichte  des  Investitur- 
Streites  nicht  geschrieben  habe,  erhärtet  Koch  (S.  1 1 1  ff.)  diese 
seine  Ansicht  von  Gebehards  Autorschaft.  Eben  Gebehards 
Anwesenheit  bei  den  Sachsen,  seine  Teilnahme  an  der  Wahl 
des  Gegenkönigs  Rudolf,  bedingten  es,  dass  er  in  seiner  Staatslehre 
den  ersten  Versuch  machte,  die  deutsche  Fürstenrevolution  mit 
ihm  selbst  l.ongenialen  Gedanken  zu  rechtfertigen.  So  hat  der 
Verf.  geiunden,  was  er  nach  dem  anfangs  Gesagten  als  das- 
jenige   vermutete  ,    was   sich    in    Manegolds   Schrift   abspie <rele. 

Endlich  soll  noch  (S.  131  Ü\)  der  Ursprung  der  Staaislelire 
Manegolds  erklärt  werden.  Koch  findet,  dass  sich  römisch- 
rechtliche, germanische  und  kanonische  Elemente  in  ihr  ver- 
einigten. 

Schon  durch  ftlirbt  war,  in  dessen  »Publizistik  im  Zeit« 
alter  Gregors  VIL«,  die  Manegold  eigentümliche  demokratische 
Staatstheorie  nachgewiesen  worden.  Koch  hat  durch  seine  scharf* 
sinnigen  und  findigen  wetteren  Ausführungen  die  Frage  vielfach 
präzisiert  und  insbesondere  zur  Erkenntnis  der  Beziehungen  der 
f&r  die  Geschichte  des  Investitur  Streites  so  wichtigen  Streit- 
schriften zu  einander  Erhebliches  beigetragen. 

Zürüh,  G,  Meyer  von  Knonau, 

Josef  Schmidlin,  Ursprung  und  Entfaltung  der 
habsburgi.schen  Rechte  im  Oberelsass,  besonders  in  tier 
ehemaligen  Herrschaft  T>andser,  Studien  aus  dem  Collc- 
gium  Sapientiae  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Bd.  8.  »eiburg. 
Geschäftsstelle  des  Charitasverbandes.    1902.    244  S. 

Jeder,  dem  an  einer  Vertiefung  der  elsässischen  Geschichts- 
forschung gelegen  ist,  wird  dem  Verfasser,  einem  Schüler  Finkes, 
für  diese  Arbeit  dankbar  sein.  Ist  doch  das  elsässische 
Rechtsleben,  trotz  den  bahnbxechaiden  Werken  eines  Kano- 
nikus Hanauer  und  anderer  Forscher,  noch  fast  eine  terra  incog- 


Digrtized  by  Google 


4o8 


Z^tschrifleiucluitt  und  Litentamotuen. 


nita ,  und  wer  daher  auf  diesem  dunVehi  Gebiete  Pfadsucher 
sein  will ,  der  hat  von  vornherein  mit  der  Möglichkeit  zu 
rechnen,  dass  er  wohl  viel  suchen  muss,  alier  wenig  vielleicht 
finden  wird.  Ks  ist  gewiss  eine  der  intei>'ssantesten  und  verdienst- 
vollsten Aufgaben,  die  hier  dem  Historiicer  winkt,  doch  ist 
sie  auch  schwierig  und  entsagungsvoll.  Weil  man  vorläufig  nur 
Bausteine    zu    einer   elsässischen    Verl  schichte  liefern 

kann,  so  hätte  der  Verf.  m.  E.  die  Grundprinzipien,  zu  deaen 
er  auf  Grund  seines  Materials  gelangen  durfte,  und  die  dem- 
entsprechenden  Folgerangen  starker»  als  er  es  getan,  heians» 
arbeiten  sollen»  die  noch  unerklärlichen  Tatsachen  wärde  er 
daneben  aber  In  scharfe  Beleachtnng  gerückt  haben,  in  der 
geheimen  Hoffnung,  dass  gerade  ans  ihnen  dereinst  der  Nach« 
fotger  das  volle  Verständnis  des  Entwicklungsganges  erschliessen 
werde.  Verfährt  durch  das  übrigens  begreifUche  Bedürfnis  nach 
abgerundeten  Eigebnissen,  hat  statt  dessen  der  Verf.  vielfach 
versucht,  die  von  ihm  gewonnenen  Resultate  mit  unsicheren 
Hypothesen  und  mit  anderwärts  aufgestellten  und  dort  vielleicht 
auch  zutreffenden  Behauptungen  in  ein  Ganzes  zu  verschmelzen» 
sodass  diese  verschiedenen  ineinandergemischten  \md  an  sich 
doch  H  ellt  ungleicliwertigen  Elemente  nicht  mit  der  erwünschten 
Bciitiramtheit  auseinaiKlergehalten  sind.  Irotzdem  —  und  es 
sei  dies  aiiadrucklii  h  hervorgehoben  —  ist  das  Verdienst  dieser 
Arbeit  nicht  gering  anzuschlagen;  sie  bietet  manches  Resultat, 
und  sie  wird  selbst  da,  wo  wir  dem  Verf.  nicht  mehr  folgen 
können»  die  Erkenntnis  fördern,  weil  sie  stets  den  Stoff  zu 
beherrschen  and  ans  der  Nähe  z«  erfassen  sucht. 

Am  besten  gelangen  erscheinen  mir  die  Partien,  in  denen 
er  gegen  die  von  AI.  Schalte  vertretene  Ansicht  polemisiert, 
nach  welcher  die  Grundherrschaft  und  eine  damit  verbundene 
Niedergerichtsbarkeit  die  Grundlage  der  habsburglschen  Territorial* 
macht  im  Elsass  gebildet  haben.  In  sorgfältiger  Untersuchung 
erweist  Schmidlin  die  Unhaltbarkeit  dieser  Theorie  and  demon- 
striert an  der  Hand  einer  Besitzkarte  ad  oculos»  wie  wenig 
Grundeigen  die  Habsburger  im  Amt  Landser  besessen  haben. 
Da«,  die  habsburgische  Landeshoheit  hier  nicht  aus  der  Grund- 
hturrliaft  emporgewachsen  ist,  dass  die  grundlegenden  landes- 
herrlichen Rechte,  u.  a.  das  Sleuerrecht,  die  Bete,  auch  hier 
öffentlichen  Ursprungs  sind»  wird  man  fortan  kaum  mehr 
bezweifeln. 

Trotzdem  Schmidlin  also  den  Grundcliarakter  der  landes- 
boheitlichen  Rechte  riclitig  erkannt  hat,  i:»t  doch  seine  Dar- 
stellung eines  der  wichtigsten  Zweige  staatliclier  Tätigkeit,  der 
Gerichtspflege»  etwas  verworren,  so  dankenswert  auch  die  bierilber 
gegebenen  Ausführungen  sind.  Das  Wesen  der  Gerichtsgewalt 
und  der  Gerichtsuntertanenschaft  scheint  mir  nicht  grfindllch 
genug  untersucht  zu  sein.  Die  Formen  der  Gerichtsver- 
Fassung  werden  kaum  gestreift.    Die  überaus  interessante  Ver- 
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ilrängung  des  alten  Schöffengerichts  durch  eia  reines  Beamten* 
gericht  entzieht  sich  vollständig  unsern  Augen.  An  römische 
Rechtsgelebrte  im  Dorfgericht,  und  dies  bereits  am  Ausgang  des 
Mittelalters,  wird  raan  nicht  glauben  dürfen  (S.  iqö).  Fast 
überall  aber  VLMinissen  wir  die  Belege.  Da  Schmidlin  mit  so 
rühmensweitciu  Fleisse  die  Archive  durchforscht  hat,  liätte  er 
uns  etwas  melir,  selbstverbtandiich  nur  das  Allerwirl jti-ste,  aus 
seinen  Urkundenschfitzen  mitteilen  sollen,  (jcrichtsui künden  des 
14.  Jahrhunderts,  inabesonderc  Dorfgerichtsurkunden,  wären  2,  B. 
eine  seltene  Gabe  gewesen  (S,  180  Anm.  3). 

Noch  ein  letztes  möchte  ich  ans  dem  reichen  Inhalt  des 
Boches  hervorheben»  allerdings  um  ein  grosses  Fragezeichen 
dahinter  zu  setzen.  Es  handelt  sich  am  die  Hartmarkgenossen- 
schaft Es  ist  Schmidlin  nicht  gelungen,  ihren  Charakter  mit 
der  nötigen  begrifflichen  Schärfe  zu  definieren,  sodass  nicht 
klar  wird,  welchem  Recbtskreise  er  sie  zuweist.  Dies  ist  umso 
bedenklicher,  als  der  Verf.  der  Markgenossenschaft  eine  doch 
sehr  übertriebene  Bedeutung  beilegt  und  ihr  namentlich  auf  die 
Standesverhältnisse  den  weitgehendsten  EinHuss  zuschreibt. 

Im  einzelnen  dürfte  sich  manche  Willkür  finden,  z.  B.  hören 
wir  auf  S.  158  von  einer  allgemeinen,  für  das  ganze  Reich 
gültigen  Verordnung  Heinrichs  I.  über  Burgenbau.  Das  Umgeld 
ist  ira  habsburgischen  Oberelsass  nicht  »  rst  durch  Rudolf  IV. 
eingeführt  worden  (S.  iQi),  da  es  sich  hier  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert nachweisen  lässt. 

Wiewohl  ich  in  manchem  mit  dem  \'erf.  nicht  übereinstimme. 
SO  möchte  ich  doch  —  und  gerade  deshalb  —  es  noch  einmal 
ausdrücklich  betont  haben,  dass  sein  Buch  eine  der  bcachtens- 
wertesten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  elsässischen  Verfassungs- 
geschichte ist.  Wer  sich  mit  den  hier  bebandelten  schwierigen 
Fragen  beschäftigen  wird,  hat  sich  künftighin  auch  mit  Schmidlin 
auseinanderzusetzen.  /*.  Küner» 


In  den  »Freiburger  Gescbichtsblättern«,  herausgegeben  vom 
deutschen  gescbichtsforsch enden  Verein  des  Kantons  Freiburg, 
XIX,    157-  178,   veröffentlicht  Jos.    Zimmermann  »Sechs 

unbekannte  Schreiben  Glareans«,  von  denen  die  ersten 
drei  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Gelelirten  in  Paris  in  dem 
Jahre  15189  beziehen,  während  die  andern,  aus  den  Jahren 
1547-0,  in  die  Zeit  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Universität 
Freiburg  i.  Br.  fallen.  K,  0» 


In  der  »Zeitschrift  des  Historischen  Vereins  für  Nieder- 
sachsen«, Jahrg.  1902  Heft  4,  S.  480 — 503  veröffentlicht  Anna 
Weudland  (Raugraf  Karl  Moritz,  ein  pfälzischer  Gast  am 
hannoverschen  Hofe)  unter  Verwertung  der  einschlägigen 
Literatur  eine  anztebeode  biographische  Skiue  dieses  letzten 
unter  den  Söhnen  Karl  Ludwigs»  der  ein  wackerer  Kriegsmann 
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und  ein  feinge bilde ter  Freund  der  Wissenschaften  zugleich,  früh- 
zeitig einer  unseligen  Leidenschaft  zum  Opfer  fiel  und  in 
der  Plofkirche  zu  St.  Jobanois  in  Hannover  1702  die  letzte 
Ruhe  fand.  AT.  O. 


Auf  die  von  dem  Grafen  Erich  Kielmansegg  heraus- 
gegebenen Briefe  des  Herzogs  Ernst  August  zu  Braon- 

sch weig-Lüneburg  an  Joh.  Franz  Diedrich  von  Wendt 
aus  den  Jahren  1703  —  ?6  ''Hannover,  Hahn,  IQ02)  sei  auch 
an  dieser  Stelle  kurz  verwiesen.  Die  Briefe  Ernst  Augusts 
Nr.  52 — 70  sind  aus  Mühiburg,  dem  Hauptquartier  der  Reichs- 
arraee.  bei  der  sich  der  Herzog  in  dem  Feldzuge  von  1708 
bctand,  sowie  aus  Hockenhcitn  und  Schwetzingen  datiert  und 
enthalten  neben  manchem  Klatsch  auch  allerlei  Nachrichten  von 
Interesse  über  die  iiöfe  von  Baden,  Durlach  und  Heidelberg 
und  die  Kriegsoperationen  am  Oberrhein:  so  die  Notiz  über  die 
Verhaftung  des  Prinzen  Christoph  (107)  und  die  Bemerkungen 
über  das  Rastatter  Schloss.  Als  Sch5pfer  des  chinesischen 
Kabinetts  wird  ein  Böhme  bezeichnet  (154).  K,  O, 


Der  Württembergische  Geschichts-  und  Altertumsverein  hat 
sich  die  Herausgabe  eines  vornehm  ausgestatteten,  reichilla- 
strierten,  auf  14  Lieferungen  berechneten  Prachtwerkes  über 
Herzog  Karl  Eugen  von  Württemberg  und  seine  Zeit 
zur  lohnenden  Aufgabe  gestellt  und  für  dessen  Bearbeitung 
eine  Reihe  bewährter  Kräfte  gewonnen  (Stuttgart,  Paul  Netf). 
Das  erste  Heft,  das  seit  kurzem  vorliegt,  wird  eingeleitet  durch 
A.  von  Pfister,  der  einen  allgemeinen,  auf  die  württeraber- 
gischen  Verhältnisse  überleitenden  Überblick  über  das  politische, 
geistige  und  kulturelle  Leben  Deutschlands  im  18.  Jahrhundert 
zu  geben  versucht.  "K.  Schneider  schildert  auf  Grund  sorg- 
fältiger Studien  die  P'rziehung  und  Jugend  des  Herzo^^s,  seinen 
Aufenthalt  am  Berliner  Hofe  und  seine  Rückkehr  in  die  Heimat 
und  entwirft  (S.  40 — 51)  eine  pfanz  vortreftliche,  IJcht  und 
Schalten  gicichmässig  verteilende  ChaiakLeristik  des  reich  ver- 
anlagten jungen  Fürsten,  eines  der  begabtesten  unter  den  Ver- 
tretern des  aufgeklärten  Despotismus.  —  Ich  werde  auf  das 
Werk  zurückkommen,  wenn  eine  weitere  Anzahl  von  Lieferungen 
erschienen  sein  wird.  K>  O, 


EuL;en  Ralzer:  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Stadt  lira  unliugen.  hm  Kcurag  ^ur  Gescliiciite  Vorder- 
österreichs.   (Donaueschingen,  O.  May.    1903.    139  S.  8<>). 

Vorliegendes  Werkchen  ist  die  ^cht  eingebender  mehr* 
jähriger  Studien«  Obgleich  der  Veriasser  mit  Rücksicht  auf  eine 
bevorstehende  ausführliche  Bearbeitung  der  Brftnnlinger  Geschichte 
auf  Quellennachweise  verzichtet  hat,  merkt  man  der  popoiar 
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gehaltenen  Darstellwig  an^  dass  sie  sich  fibemll  anf  genaueste 

Kenntnis  des  gedruckten  wie  noch  ungedruckten  archivalischen 
Materials  gründet.  Besonders  lehrreich  ist  sie  tur  die  nach- 
mitteralterlidie  Zeit.  Aof  Einxelheiten  kann  hier  des  beschränkten 
Raumes  wegen  nicht  eingegangen  werden,  doch  sei  hemerkt, 

dass  der  Verfasser  den  verschiedenen  Ratsverfassungen  nament- 
liche Beachtung  geschenkt  hat.  T.eiHer  fehlt  eine  übersichtliche 
lr>haltsangabe ,  jedoch  ist  mit  Hille  des  Registers  das  Nach- 
schlagen ermöglicht.  S.  211  ist  Mouard  woh!  ein  DrucklehltT 
fSr  Monard.  Die  Ausstattung  des  Büchleins,  dem  auch  eine 
Siegeltafel  beigegeben  ist,  ist  eine  gute.  Georg  Tumbüii, 

Aus  der  Festschrift  des  Thüringisch-Sächsischen  Gescbicbts- 
vereins,  dem  Vorsitzenden  der  Centraidirektion  der  Monumenta 
Germaniae  Herrn  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  Ernst  Düramler 
dargebracht  zur  Feier  seines  50jährigen  Doktor-Jubilauras  am 
August  1902  (Halle,  Anton  IQ02),  veri'eichnen  wir  S.  39  —  84 
einen  Beitrag  von  Max  Perlbach:  Li  her  eine  Sammlung 
Strassburger  Ordnungen  und  Mandate  von  15  18 — 1673 
auf  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Halle.  Diese  Sammlung 
urofasst  zwei  Bände»  die  aus  dem  Nachlass  des  einstigen  Strass- 
burger  Professors  Gottfried  Stoesser  (f  1 703)  in  den  Besitz  des 
berühmten  hallischen  Universilätskanzlers  Johann  Peter  von 
Lndewig  übergegangen  sind.  Ober  ihren  lobalt  kann  man  sich 
leicht  aus  dem  beigefügten  Sachregister  unterrichten,  besonders 
sabireicb  finden  sich  —  den  politischen  Verhältnissen  entsprechend 
—  die  Verbote  gegen  das  Reislaufen.  H,  Kaiser, 


Die  in  der  Ortenau  lokalisierte  Sage  vom  Stauffenbergcr 
behandelt  W.  Pfeiffer  in  einem  einleitenden  Abschnitte  seiner 
Schrift:  ^Über  Fouquc' 's  Und  ine-  (Heidelberg,  Winter,  i6q  S.). 
Den  Kern  bildet,  wie  er  vermutet,  das  alte  Mar<:hen  vom  Hirten 
Daphnis,  das  sich  bei  Diodor  findet;  unter  dem  Einlluss  ger- 
manischer Vorstellungen  ist  aus  der  Nymphe  Echenais  eine  mit 
den  Zügen  einer  Walküre  ausgestattete  Meer&au  geworden.  Ein 
Exkurs  (S.  74  ff.)  gibt  eine  Zusammenstellung  der  gesamten 
Literatur  über  die  Sage. 


Die  ;Sage  vom  Rodensteiner«  bildet  den  Gegenstand 
einer  historisch  -  kritischen  Darstelhing  von  Tb.  T.orentzen 
(  Heidelberg,  K.  Groos,  1003,  70  S.  i.  Der  Verl,  untersucht  in 
der  kleinen,  auf  sorgfältigen  Studien  beruhenden,  flott  und 
anregend  geschriebenen  Schrift  zunächst  den  mythologischen 
Ursprung  der  im  Odenwald  lokalisierten  Sage,  die  auf  altheid- 
nische Vorstellungen  von  Wodan  und  Duiiar  zurückführt  und  bis 
in   die  Mitte  des   vorigen  Jahrhunderts   unter   der  Bevölkerung 
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des  Gersprenztales  immer  von  neuem  Verbreitung  und  Glauben 
gefunden  hat;  er  behandelt  dann  die  Wandlun^^en,  welche  die 
Sage  unter  dem  EinHuss  der  Romantiker  erfahren,  und  stellt 
fest,  dass  der  sentimmtalen  Auffassung  dieser  Kreise  gegenüber 
im  Gefolge  der  Belreiungskriege  eine  andere  erstand,  die  in 
dem  Helden  der  Sage,  dem  Rodensteiner,  einen  Verfechter  des 
nationalen,  ja  des  liberalen  Gedankens  erblickte  und  dichterisch 
verherrlichte.  Der  Schlussabschnitt  ist  der  Entstehung  und  Wür- 
digung der  Schefferscben  Rodensteinlieder  gewidmet,  die  die 
Lieblingssage  der  Romantiker  parodiatisch  umgestalteten  and  für 
immer  verdrängten;  den  Gründen,  die  L.  im  Gegenaats  zu  Prölss 
für  eine  Verlegung  des  nach  Form  and  Inhalt  von  den  übrigen 
wesentlich  abweichenden  Liedes:  »Rodensteins  Änszag«  in  das 
Jahr  1859  anführt,  stehe  ich  nicht  an  beisnpflichten.     Hl,  O, 


In  dem  vor  kurzem  zum  Abschluss  gekommenen  grossen 
Werke  W.  A.  Copingers,  Supplement  to  Hain's  Reper* 
torium  bibliographicam  (Part  II  voK  2  London  1902)  liegt 
jetzt  ein  schätzenswertes  Hütoittel  für  die  Buchdruckergeschichte 
der  Inkunabelzeit  vor.  Eine  Unmasse  von  Material  wurde  von 
allen  Seiten  zusammengetragen,  leider  nicht  immer  ganz  zuver- 
lässig.  Der  zu  dem  Buche  gehörige '  Index  von  K.  Bürger 
(The  Printers  and  publishers  of  the  XV.  Century)  macht 
dasselbe  erst  braue  libar.  Das  Werk  eines  jeden  einzelnen 
Typographen  ist  übersichtlicli  darin  gebucht.  Unter  dem  Stich- 
wort: »Argeiitine  findet  man  z.  B.  im  Index  die  in  Strassburg 
erschienenen  Incunabeln  oime  Firmenangabe  verzeichnet,  unter 
den  verx  hietleiien  Druckurnamen  wie  Menteh'n  ,  Eggestein, 
Hasner,  Grüninger,  Schott,  Prüss  etc.  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Offizinen. 

Eine  weitere  wichtige  Quelle  für  die  älteste  Buchdrucker- 
geschichte ist  ferner  das  Werk:  Monumenta  Germaniae  et 
Iraliae  typographica,  herausg.  von  K.  Bürger.  Die  letzthin 
ausgegebene  Lief.  7  (Leipzig  1902)  enthält  auf  Taf.  160 — 173 
Abbildungen  aus  fünf  Strassburger  Inkunabeln,  die  den  Pressen 
der  drei  ältesten  dortigen  Druckerherm  entstammen.  — k. 


Peter  A.  von  Verschaflelt;  sein  Leben  und  sein 
VV'erk.  Aus  den  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Jos.  Aug. 
Beringer.  —  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  40. 
Strassburg,  Heitz  1902  138  S. 

Das  vorliegende  Buch  beweist,  dass  die  Mannheimer  Barock* 
kunst  mehr  Beachtung  verdient,  als  ihr  bisher  zu  teil  geworden 
ist.  Verschaffelt  (17 10 — 1793)«  ein  Vlame  von  Geburt,  scheint 
die  bedeutendste  Persönlichkeit  in  dem  Kreis  von  Künstlern 
gewesen  zu  sein,  die  der  letzte  Pfälzer  Kurfürst  Karl  Theodor 
um  sich  gesammelt  hatte.  Von  Italien  hat  er,  wie  der  Verf.  an 
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mehreren  Stellen  nachweist,  wohl  mehr  Anregungen  als  von 
Frankreich  empfangen.  Als  echter  Künstler  des  Zeitalters  des 
Absolutismus  ist  der  Fürstenhof  der  Platz,  an  dem  er  seine 
Haupttatfgkeit  ausübt.  In  Italien  dient  er  den  Päpsten,  1752 
wird  er  durch  den  Prinzen  von  Wales  nach  P'ngland  berufen, 
er  zieiii  aber  vor,  im  gleichen  Jahr  an  den  Pfälzer  Hof  zu 
dauerndem  Autenthalt  überzusiedehi.  Die  Hauptetappen  seiner 
plastischen  Tätigkeit  in  Mannheim  bilden  die  Ausstattung  der 
Jesuuenkirche,  die  Arbeiten  für  den  Schwetzinger  Schlüssgarte  11 
und  das  Schloss  Benrat  und  die  Entwürfe  für  eine  in  ihrer  Art  wohl 
bedeutende,  uns  aber  etwas  eigentOmlich  anmutende  Umgestaltung 
des  Innern  des  Speierer  Doms.  Gegen  Ende  seines  Lebens 
betätigt  sich  Verschaffelt  mit  gleichem  Erfolg  in  der  Architektur 
(Zeichnnngsakademie»  Palais  Bretzenheim,  das  Zeughaus  in  Mann- 
heim; die  Kirche  in  Oggersheim;  Entwürfe  für  die  Deutschherm- 
kirche in  Nfimbeig),  —  Wenn  auch  meinem  GefQhl  nach  Ver- 
schaffelt hie  und  da  nicht  ganz  frei  von  Weichlichkeit  ist,  eine 
Eigenschaft,  die  ihn  in  den  Porträtbüsten  nie  zu  einer  scharfen 
Charakteristik  kommen  lasst,  so  ist  ihm  doch  ein  ausserordent» 
lieber  Liebreiz  eigen;  seine  Gestalten,  wie  seine  Dekorationen, 
sind  für  diese  Zeit  stark  ausladender  Bewegungen  immer  vor- 
nehm und  ?art  zurürl^haltend.  Freilich  darf  man  seine  Kunst 
nicht  an  dem  Stil  der  Renaissance  messen,  da  sie,  wenn  auch 
der  Verf.  mit  Recht  antiken  Einfluss  und  Anlehnung  an  die 
Natur  hervorhebt,  doch  ein  echtes  Produkt  selbständiger  Barock- 
kunst  ist  d.  h.  die  grossen  einfach  gerundeten,  btark  plastischen 
Formen  der  Hochrenaissance  in  mannigfaltiges,  auf  den  optischen 
Gegensatz  von  hell  und  dunkel  berechnetes  welliges  Linienspiel 
anll6st.  Verschaffelt  bildet  zugleich  eine  Obergangserscheinung 
zu  der  kommenden  klassizistischen  Richtung,  die  sich  in  der 
Vereinfochung  und  Reinheit  seiner  Formenwelt  ankündigt.  — 
Der  Verf.  wird  der  mit  grosser  Sorgfalt  zusammengestellten 
Biographie  hoffentlich  noch  andere  Arbeiten  über  den  Mann- 
heimer Kfinstlerkreis  aus  dieser  und  der  darauffolgenden  Zeit 
folgen  lassen. 

Hiiddberg,    Vaieniimr. 

Eine  Geschichte  der  Mannheimer  Zeichnungs- 
akademie« bietet  Jos.  Aug.  He ringer  auf  C^nmd  archivalischer 
Forschungen  in  Karlsruhe,  Miinrhen  und  Speyer  (Strassburg, 
Heitz.  1Q02,  112  S.).  Die  Gründung  des  wesentlich  zur  Aus- 
bildung von  Bildhauern  bestimmten  Institutes,  dessen  reiche 
Antikensammlung  einst  Goethe's  Begeisterung  für  die  Schöpfungen 
des  klassischen  Altertums  geweckt,  fallt  in  das  jaur  1769  und 
steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  Peter  Verschaffelts  Bemfong 
nach  Mannheim.  Ihm  verdankt  sie  ihre  kurze  BlStezeit;  nach 
seinen  Tode  begmnt  der  durch  die  Übersiedelung  Karl  Theodors 
nach  Mfinchen  vorbereitete  Verfall  der  Anstalt,  die  ausschliess- 
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lieh  auf  die  Gunst  des  Hofes  angewiesen  war  und  bezeichnender- 
weise von  Seiten  der  Bürgerschaft  keine  Förderung  erfuhr.  Mit 
dem  Übergang:  der  rechtsrheinischen  Pfalz  an  Baden  und  der 
WegführuTig  der  Sammlungen  ging  sie  ein  Menschenalter  nach 
ihrer  Gründung,  1802,  zu  Ende.  IC.  O, 


Geschichte  der  Befestigung  von  Strassburg  i.  £. 
vom  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der  Völkerwanderung  bis  zan 
Jahre  1681,  von  F.  v.  Apell,  Geoeralmajor  s.  D.  Strassburg, 
£.  V.  Hauten,  1902. 

Zum  ersten  Male  h'egt  uns  eine  von  einem  Fachmanne 
auf  Grund  archivalischer  Studien  geschriebene,  ausführliche  Be- 
schreibung der  verschiedenen  Befestigungen  des  alten  Strassburg 
vor,  sie  dürfte  meines  Erachtens  auch  eine  crscliöpfende  sein. 
Verf.  lässt  vor  unseren  Augen  die  Belesügungen,  weiche  sich 
immer  und  immer  wieder  dem  wachsenden  Leib  der  allen  Reicns- 
stadt  anpassen  mussten,  neu  erstehen,  unti  wii  kcinnen  verfolgen, 
wie  ein  Stein  sich  zu  andern  lügte,  wie  ein  Befestigungssystem 
das  andere  ablöste.  Wir  müssen  mit  dem  Verf.  feststellen»  dass 
Strassburg,  als  nach  EinfiEIhrung  leistungsfähiger  Geschütse  neue 
Befestigungsarten  aufkamen,  nicht  mit  dem  Fortschritte  ging, 
sondern  immer  der  Zeit  nachhinkte  trots  aller  Bemühungen 
seiner  Baumeister,  von  denen  viele  einen  weit  über  die  Mauern 
ihrer  Stadt  hinausreichenden  Ruf  hatten,  wie  z,  B.  Specklin, 
Schoch,  Meyer,  Morschhäuser  u.  a.  Wir  sehen  femer,  dass  auch 
im  verhängnisvollen  Jahre  1681  die  Festungswerke  nicht  auf  der 
Höhe  der  Zeit  standen,  dass  alte  und  neue  Systeme  ein  Gewirr 
von  Werken  um  die  Stadl  gezogen  hatten,  die  wohl  gegen 
Überfall  und  gewaltsamen  Angriff  einige  Sicherheit  boten,  aber 
gegen  den  förmlichen  Angriff,  wie  ein  Vauban  ihn  damals  zu 
führen  pflegte,  nicht  lange  zu  halten  gewesen  wären.  Strassburg 
wäre  schon  langst  genommen  gewesen,  lange  ehe  ein  Keichs- 
oder  Kaiserliches  Heer  am  Rheinpasse  erschienen  wäre. 

Verf.  beginnt  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der 
Völkerwanderung.  Es  dürfte  ihm  darin  Recht  zu  geben  sein, 
wenn  er  annimmt,  dass  die  Mauern  des  alten  Argentoratum  nicht 
bis  auf  den  Erdboden  vernichtet  wurden,  sondern  einfach  stehen 
blieben.  Nach  einer  Erörtemng  über  den  Ursprung  des  Namens 
Strassburg  geht  er  dann  zu  den  verschiedenen  Stadterweiteningen 
über,  deren  Grenzen  mit  roten  Linien  in  einer  der  beigegebenen 
Karten  in  den  heutigen  Stadtplan  eingetragen  sind.  £r  verwirft 
die  Ansicht  Silbermanns  u.  a.,  dass  jene  Erweiterungen  bis  an 
vorhandene  Wasserluufe  vorgeschoben  und  diese  als  Gräben 
benutzt  worden  seien,  wie  ?..  B.  der  Falschwallkanal-  und  der  alte 
Gerberg-raben.  Es  sind  vielmehr  durcii  .Menschenhand  entstandene 
Wa^scriaufe,  die  als  Wallgräben  vor  den  jeweiligen  Umfassungs- 
mauern ausgeschachtet  wurden.  Verf.  hat  weiter  die  verschiedenen 


I 

Digitized  by  Google 


Zctttduiftenacliau  und  Literaturaotben. 


4*5 


Erweiterungen  anders  gezählt  als  Silbermann;  dessen  zweite  und 

dritte  Erweiterung  werden  bei  ihm  in  eine,  die  zweite,  zusammen- 
gezogen, da  die  Befestigung  auf  dem  rechten  Illufer,  die  dritte 
Ersveiteruiiij  biibcnuanns,  schon  geplant  und  r)\ir  einige  Jahre 
später  wirklich  erfolgte.  Auch  nach  der  zweiten  Erweiterung 
blieben  die  Vorstädte:  Krutenau,  St.  Aureh'en-  und  Steinstrasser- 
vorstadt  ausserhalli  der  Ummauerung;  sie  wurden  durch  Krdwälle, 
Landweiireii,  iii  denen  sich  an  den  Toröflhungen  Tunue  befanden, 
gegen  Handstreiche  gesichert.  Nachdem  die  beiden  zuletzt 
genannten  Vorstädte  schliesslich  dnrch  einen  VerbindnngswaU 
in  eine  vorgeschobene  Wallbefestigung  zusammengezogeii  waren, 
worden  dann  die  drei  Vorstädte  bei  der  dritten  und  vierten  Er- 
weiterung ebenfalls  ummauert,  und  Strassburg  bekam  den  Umfang, 
den  es  ibbi  hatte.  Ks  ist  zugleich  die  Zeit,  da  die  Erfindung 
der  Geschütze  ihren  Einfluss  auf  die  Befestigungsweise  geltend 
machte.  So  sehen  wir  denn  zur  Zeit,  als  Krieg  mit  Kari  dem 
Kühnen  von  Burgund  drohte,  die  ersteri  Erdwälle  entstehen,  und 
zwar  auf  der  Südfront,  hinter  der  Stadtmauer  angeschüttet.  Der 
erste  hrdwall  in  der  Stadtmauer  entstand  147 1,  nicht,  wie  bisher 
behauptet,  erst  1524,  Wenn  man  das  nun  entstehende  Be- 
festigungssystem mit  dem  heutigen  vergleicht,  so  zeigt  sich,  wie 
Verf.  darlegt,  eine  gewisse  Ahnliclikeit.  Auch  das  alte  Strab^burger 
Betestigungssystem  weist  lange  Fronten  auf  mit  niederer  Graben- 
bestreichung* welche  durch  sogenannte  Streichwehre  bewirkt 
wurde.  Nach  Aufkommen  der  bastionären  Befestigungsart  zeigten 
sich  die  Strassburger  ablehnend  dagegen,  aber  nicht  aus  Un* 
verstand  oder  Unwissenheit,  sondern  weil  es  an  Mitteln  zu  einem 
durchgreifenden  Umbau  fehlte.  So  wurde  an  den  Befestigungs- 
werken herumgepfuscht,  bis  die  harte  Zeit  des  30jährigen  Krieges 
doch  zu  einem  Umbau  zwang.  Dann  entstanden  erst  unter 
Morschhäusers  und  seiner  Nachfolger  Leitung  wirkliche  Bastionen, 
die  dann  von  Vauban  übernommen,  verbessert,  ausgebaut  und 
vermehrt  wurden.  Vor  dem  dreissigjäbri^^en  Krieg  liaite  nur  ein 
Werk  bestanden,  dass  den  Anspruch  crln  l  eii  konnte,  Bastion 
genannt  zu  werden,  das  noch  von  Spcckim  liergesielite  Rosen- 
ecker Bülhveik,  das  spätere  (umtjebaute)  fort  de  Pierre, 

Der  hervorragendste  Baumeister  Strassburgs  war  Specklin, 
ein  Kriegsbanmeister,  der  weit  über  seine  Zeit  hinausblickte  und 
der  durch  sein  Werk  vArchitectura«;  bahnbrechend  in  der  Kriegs« 
bauknnst  gewirkt  hat  Ihm  wird  hier  eine  eingehende  Beschreibung 
seines  Lebens  und  Wirkens  gewidmet.  Ohne  irgendwie  seinen 
Ruhm  zu  schmälern,  wird  doch  seine  Strassburger  Wirksamkeit 
auf  ihr  richtiges  Mass  zarückge führt  Sie  bestand  hauptsächlich 
in  Entwürfen,  Grund-  und  Aufrissen  wie  Modellen.  Aber  mit 
oben  genannter  Ausnahme  wurde  keiner  der  P'ntwürfe  ausgeführt. 
Auch  Alhre(  lit  Dürers  Anteil  an  der  Entwicklung  des  Befestigungs- 
wesens wird  gestreift.  F.s  wird  gezeicrt,  dass  Dür^^rs  Ansichten, 
die  er  über  Befestigungswesen  in  seinen  Schrilten  entwickelt. 
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schon  vor  dem  Erscheinen  derselben  Gemeingut  der  daraah'gen 
Kriegsbaumeister  waren ,  dass  er  die  herrschendeu  Ideen  nur 
gesammelt  und  gewissermassen  codiüisiert  bat. 

Im  letzten  Teile  bespricht  Verf.  die  Befestigung  von  Kehl, 
des  Rheinpasses,  der  Zollsclianze  u,  s.  w.  Wir  erfahren,  dass 
an  Stelle  der  Citadelle  schon  vor  1681  eine  Schanze,  die 
sogenannte  Ziegelschanze,  gelegen  hat  und  dass  die  Verbindung 
der  Befestigungen  des  Rhelnpasses  mit  der  Stadt  durch  Ver- 
bindangswälle,  eine  Art  »Schenkehnaaem«,  geplant  war,  aber  nicht 
ausgeführt  wurde. 

Das  grundliche  Werk  enthält  eine  FflUe  trefflich  ansgeffihrter 
Karten,  Pläne,  A«f<-  und  Grandiisse,  welche  das  Verständnis 
wesentlich  erleichtern;  nur  hätte  Verf.  durch  beigelllgte  Zahlen 
oder  Buchstaben  im  Texte,  die  mit  solchen  der  Pläne  q.  s.  w. 
correspondieren ,  auch  den  Lesern,  die  weniger  bauverständig 
sind,  zu  Hilfe  kommen  dürfen;  auch  hat  Ref.  ein  das  Nacb^ 
schlagen  erleichterndes  alphabetisches  Namensregister  sehr  ver- 
misst;  das.  wenn  an<-h  sehr  eingehende,  Inhaltsverzeichnis  ist 
nur  ein  mangelhafter  Krsatz.  ATar/  Engel, 


Von  den  Veröffentlichungen  der  Historischen  Kom- 
mission der  Provinz  Westfalen,  die  dem  I^eispiele  der 
Rheinlande  folgend  mit  der  Verzeichnung  der  nichtstnatli«  hen 
Archive  Westfalens  begonnen  hat,  sind  seit  i8g9  die  beiden 
ersten  Hefte  des  ersten  Bandes,  welche  die  Kreise  Ahaus  und 
Borken  des  Regierungsbezirks  Münster  umfassen,  sowie  ein 
Beiheft,  das  die  Urkunden  des  fürstl.  Salm-Salm  schen  Archivs 
in  Anholt  zusammenstellt,  zur  Ausgabe  gelangt.  Ihre  sorgfäitigc 
Bearbeitung  durch  L.  Schmitz  verdient  volle  Anerkennung.  Für 
die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande  sind  von  besonderem 
Interesse  die  Hinweise  auf  die  Koirespondensen  des  Salm'schen 
Archivs,  die  sich  in  B.  I,  H.  i,  S.  5  ff.  finden.  In  Betracht 
kommen  der  Briefwechsel  des  Fdrsten  Leopold  Phil.  Karl  mit 
den  Gesandten  der  Höfe  der  Rheinischen  Alliane,  Briefe  der  > 
Markgrafen  Wilhelm  und  Ferdinand  Maximilian  von  Baden-Baden 
an  den  Rheingrafen  Friedrich  Magnus,  der  Markgrafen  Hermann 
und  Ludwig  Wilhelm  und  der  Äbtissin  Klisabeth  von  Herford  an 
den  Fürsten  Karl  Theodor  Otlo,  Band  VII  der  Politica  (  Belagerung 
Freiburgs  i.  J.  1677),  Briete  der  Herzogin  Tj«e  Lotte  an  die 
Prinzessinnen  Dorothea  und  Christine,  sowie  Korrespondenzen  j 
vom  Rastatter  Kongress  aus  d.  J.  1797.  Etwas  eingeliendere 
Mitteilungen  über  den  Inhalt,  in  wichtigeren  Fällen  womüglich 
Verzeichnisse  sämtlicher  Korrespondenten,  wären  zu  wünschen  j 
gewesen;  die  Akten  kommen  gegenüber  den  Urkunden  etwas  zu  ' 
kurz  ucg  K,  0.  , 
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über  den  Verfasser  und  die  Entstehungszeit  der 

Traktate   de  squaloribus  curiae  Romanae« 

und 

»Speculum  aureum  de  titulis  beneficiorum«. 

Von 

Gustav  Sommerfeldt. 


In  den  Ausführungen  am  Schluss  des  politischen  Trak- 
tats >de  squaloribus  curiae  Romanaet,  der  in  Ausgaben 
von  Wissenburg,  Brown  und  Walch  vorliegt,  die  aber 
samtlich  veraltet  und  ungenau  sind,  finden  sich  auffallende 

Übereinstimniungen  des  Ausdrucks  mit  Stellen  der  Prager 
Synodalrede  des  Matthäus  de  Cracovia  vom  Jahre  1386. 
Die  nachstehende  Übersicht  wird  das  Nähere  dartun. 

De  squaloribus,  ed.  C,  W,  F,  Walch  in  Monimenta 
faistor.  medüaevi  I,  i  (Grdttingen  1757)^)  S.  98:  »Hic  itaque 
mihi  videtur  ignis  in  furore  domini  succensus,  usque  ad 
perditionem  damnans  et  devorans  animas«.  Synodalrede 
von  1386  (hrsg.  in  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  22, 
i^ui,  S.  472  ff.).  S.  473:  mh'i  non  ardeat,  ubi  non  sit  ignis 
malicie  succensus  in  furore  domini'^.  —  Walch  S.  99:  ^nt 
eis  deücientibus  ignis  iste  pemitiosus  extinguatur«.  Synodal- 
rede S.  473:  »quia  grave  est  igfnem  extingivere,  qui  ex 
omni  parte  in  flammam  excrevit««  —  Walch  S.  100: 
»Alioquin  verendum  est  graviter,  ne  ardeat  ad  infemi 
novissimac.  S3nfiodalrede  S.  473 :  »quia  ardebit  eciam  usque 
ad  infemi  novissimac. 


Die  Editio  princeps  von  >de  squaloribus«,  ed.  Wolfg.  Wissen - 
bürg»  im  AstcUoM  «a  denea  Awgtbe  von  Piene  d'ASU's  Schrift  »de 
enendatioiie  ecdeuM«  Bald  1551  «tschienen,  ist  selten  «untrefien. 
Zelttcbr.  T,  Gesch.  cL  Oberrh.        XVm.  9.  27 
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Ferner  machte  auf  die  allgemeine  Ähnlichkeit,  die  sich 
im  Gredankengahg  von  de  squaloribus  und  in  der  früheren 
Prager  Synodaliede  des  Matthäus  vom  Jahre  1384  kund- 
gibt, Hofler  in  ausföhrlichem  Nachweise  aufmerksam'). 

Kann  hieraus  noch  nicht  ohne  weiteres  die  Verfasser- 
schaft des  Matthäus  für  die  Schrift  de  squaloribus  trff'^lyrort 
werden,  so  ergibt  sich  solche,  wenn  wir  die  in  einigen 
Punkten  recht  überzeugenden  Darlegungen  Sommerlads 
dazu  hinzutreten  lassen,  die  sich  in  dessen  dem  Matthäus 
de  Cracovia  gewidmeten  Dissertation  vorfinden'),  und  wenn 
wir  zweitens  die  handschrifUtche  Überlieferung  des  Trak- 
tats betrachten.  Diese  hat,  wie  Sommerlad  auf  Grund 
seines  —  freilich  noch  recht  unvollständigen  —  Materials 
zeigte  3},  überwiegend  ebeuUils  den  Matthäus  als  Verfasser 
bezeichnet. 

Viel  wertvoller  als  alles  dies  ist  jedoch  die  kleine, 
bisher  in  einem  geringen  Bruchstück  erst  bekannt  gewordene 
Abhandlung,  in  der  Matthäus  selbst,  durch  Angriffe  des 
Theologieprofessors  der  Universität  Krakau  und  Domini* 
kanerpaters  Johannes  Falkenberg«)  gereizt,  von  Heidel- 
berg   aus    am    2.   Dezember   1405    über  Entstehung 

0  K.  HSfler,  Concili«  Pngensi«  13S3-*1403.   Png  1862.  End. 

S.  LVI  ff.  tmd  »Die  geistigeD  Bewegungen  in  Böhmen  vor  dem  Beginn  des 
Husitismuac  (Historisch-politische  Blätter  46,  1860,  S.  8^x7).  Ober  Matthäus 
als  Autor  siehe   noch  unsere  Zeitschrift    1892,   S.   725—728.  —  -)  Th. 
Sommerlad,  >ratthruis  von  Krakau.    Halle.    Dissertati  p.  iHnr.    S.  83  — q^- 
Kntsprechend   K.    Ullmann,    Reformatoren    vor   der    Reformation.   Bd.  1. 
Gotha  1866.    S.  340,  AI  fr.  Zimmermann,  Die  kirchlichen  Verfassxings- 
kämpfe   im    15.   Jahrhundert     Breslau    1882.    S.   9 — 10,   B.   Hübler,  Die 
Konstanzer  Reformation    und   die  Konkordate   von    1418.     Lcipiig  1867. 
S.  95,  K.  V.  Morawski,  Historya  uniwersytetu  Jagiellonski^go.    Bd.  I. 
Krakau  1900.    Letetoe»  Werk  ist  mir  d>eii80  unzugänglich  gebliditD» 
wie  ein  Anfsats  A.  Bruckners  im  Wanchauer  »Atenenm«  1900,  Heft  3» 
der  Aber  iMfatÜiiiis  von  Kntkan  handelt  —  H.  Finke,  Die  kicchenpoH* 
tischen  und  kirchlichen  Verhlltnisse  au  £ttde  des  Mittdaltert  (Httnchener 
Al^emeine  Zeitung   1900,    Beilage  Nr.  33,  Sp.  3)  hat  nenestens  die 
Verfasserschaft  des  Matthäus  de  Cracovia  ebenfalls  zugeben  müssen.  — 
*)  Sommerlad  a.  a.  O.  S.  89—90.  —  *)  Falkenberg  hatte  um    1381  in 
Prag  studiert  (Monumenta  historica  universitati.s  Pragensis  Bd.  I  S.  197)  und 
wirkte  1385   und  die  folgenden  Jahre  als  Magister  der  Artistenfakultät  in 
Wien.    J.  Aschbach,   Geschichte  der  "Wiener  Universität.    Bd    I.  Wien 
18O5.    S.  114  und  120.    Am  bekanntesten  ist  sein  Traktat  de  rcnuntiatione 
papae,  der  handschriftlich  in  einem  Prager  und  einem  Eichstätter  Cociejc 
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und  Tendenz  seiner  Schrift  de  squaloribus  sich  aus- 
gesprochen hat.  Die  Abhandlung  lag  bis  jetzt  nur  ihrem 
ersten  Sechstel  nach  in  einem  durch  Fehler  stark  ent- 
stellten Druck  vor  bei  M.  Wiszniewski,  Historya  lite- 

ratury  polskiej.  Bd.  III.  Krakau  1841.  S.  134,  Anm.  34. 
Wir  sehen  jedoch  bereits  aus  diesem  Bruchstück,  dass  eine 
grössere  Zahl  von  Autoren ,  auch  solche  aus  Rom ,  von 
Matthäus  befragt  worden  waren,  ehe  dieser  den  Traktat 
an  die  Öffentlichkeit  brachte,  und  femer  dass  viele  der 
kirchenrechtlichen  und  kanonistischen  Beweisführungen 
in  dem  Traktat  einem  Juristen  in  angesehener  Stellung, 
vielleicht  auch  Angehörigen  der  Heidelberger  Universität, 
verdankt  werden.  —  Bei  Sommer  lad  S.  75  wird  die 
erwähnte  kleine  Abhandlung  des  Matthäus  unter  der  erst 
durch  J.  Caro,  Geschichte  Polens  Bd.  III  (Gotha  1869) 
S.  465,  Anm.  I  gebildeten  Bezeichnung  einer  »Notificatio 
de  Johanne  de  Falkenbergc  kurz  erwähnt,  ohne  dass 
Sommerlad  eine  der  Handschriften,  oder  auch  nur  den 
Druck  Wiszniewskis,  kennen  gelernt  hätte. 

Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Codices  sind 
Krakau,  Jagellonische  Bibliothek  Nr.  326  und  2264.  In 
ihnen  hat  des  Matthäus  Abhandlung  keinerlei  Überschrift. 
Die  von  mir  für  Herbiellung  des  nachfolgenden  Textes 
meist  verwendete  Handschrift  326  ist  ein  Foliokodex  recht 
alten  Ursprungs,  dessen  erster  Teil  im  Jahre  1389  schon 

vorliegt,  und  in  dem  er  aufs  heftigste  gegen  Papst  Gregor  XTI.  eifert.  Die 
AnsetzuDg  dieses  Traktats  bei  L.  Pastor,  Geschichte  der  Päpste.  Bd.  I, 
Freiburj:  1886.  S.  144,  zum  Jahre  1408  rnTjchtc  nach  einigen  Umstanden 
vielleicht  dahin  abzuändern  sein,  dass  er  1417  kurz  vor  erfolgter  Abdizicrung 
der  drei  Päp^i'  beim  Konstanzer  Konzil  verfasst  ist.  In  der  Ühernchrift 
dieses  Traktai^  luin  nennt  Falkenberg  sich  '»magister  Johannes  Walkcmberg 
ordinis  predicatorum,  professor  sacre  theolof;io«.  Ferner  in  l'apst  Martins  V. 
Bcstätigungsbulle  der  gegen  Falkenbcrgs  'i  raktat  >Accipe  gladium«  (Schmäh« 
schriA  wider  Polen)  gerichteten  Sentenz,  Staatsarchiv  zu  Königsberg,  Ordens- 
briefardiiv  1424,  Janiitf  10,  wird  er  merBt  als  »Johannes  Falkemberg  atseitns 
ordinis  frstnim  predicetonim,  piofesson,  dum  als  »magister  Jobannes  Falkem* 
be^gk  sacre  theologie  professor«  beseidinet  Im  vonm^f^angenen  offisiellen 
Widerruf  Falkenbergs  (abschriftlich,  undatiert  im  Staatsarchiv  K5nigsbeig, 
Schbld.  XXI  Nr.  24,  im  Abdruck  bei  B.  Boss,  Zeitschrift  für  Kirchen- 
geschichte  16,  1896,  S.  458  vermntnngsweise  mit  dem  Datum  Konstanx, 
1418  Mai  14  angesetzt)  heisst  er  »frater  Johannes  Falkemberch  ordinis 
predicatorum,  in  artlbus  et  sacra  theologia  magister.c 
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geschrieben  ist.  Eine  Notiz  fol.  deutet  dies  an  mit 
den  Worten  >£xplicit  summa  EgidiO  de  ordine  iudidario 
secundum  cursum  curie  Romane  anno  domini  1389«.  Die 

Erklärung"  des  Matthäus  findet  sich  fol.  50b  des  Codex 
und  dürfte  gegen  das  Jahr  1407  vom  Schreiber  der  Hand- 
schrift darin  eingetragen  sein.  —  In  Codex  2264  (4«  in 
2  Kolumnen),  der  seinem  ganzen  Inhalt  nach,  was  die 
Niederschrift  angeht,  aus  dem  Jahre  1407  herstammt,  ist 
die  Erklärung  fol.  162a— 163»  enthalten.  Zu  erwähnen  bleibt 
noch,  dass  ausser  Caro  a.  a.  O.  III,  S.  464 — 465  auch 
B.  Bess,  Johannes  Falkenberg  und  der  preussisch-pobiisdie 
Streit  vor  dem  Konstanzer  Konzil  (Zeitschrift  für  Kirchen- 
geschichte 16,  1896,  S.  392)  die  »Notification«  des  Bischofs 
Matthäus  ihrem  Inhalt  nach  in  etwas  zu  würdigen 
gesucht  hat. 


»Notum  Sit  omuibus  scire  voleiuibus  ad  mei  devenisse 
nodciam,  qualiter  quidam  frater  Johannes  Falkinberg^)  ordinis 
predicatorum  legens  in  theologta  Cracovie,  pablicis  intimacionibas 
premissis  ad  congregaadum  dericos  indifferenter  et  laycos«  in 
niiiltis  actibns»  otlnam  non  magis  discolis  quam  scolastids,  qaem- 
dam  tractatnm,  qoi  incipit  »Moeses  sanctas«,  supra  modum 
calumpniatus  sit  pluraque  ampullosa  verba  pungitiva,  quodam- 
modo  vere  theologisantem  3)  et  magistriim  in  theologia  minus 
decencia  improvide*),  et  si  fas«'')  est  dicere,  insipienter  et  indocte 
protnierit,  dicens  inter  cetera  se  velle  probare  tractatum  ipstun 
heresim  continere  et  hereticum  eius  existere  collectoreno.  Quod 
dictum  si  ita  prolatum  est,  de  cjuanto  me  concernit,  statumve 
meum  honorem  längere  potest  et  famam,  dico  lalsum  esse,  ymmo 
mendacium.  Fateor«)  siquidem  rae  dictasse  prohemium,  dedisse 
materiis  ordiiit  m,  ei  raciones  seu  persuasiones  morales,  thoolo- 
gicas  et  alias  pro  maiori  parte  collegisse,  iuridicis  allegacionibns 


Gemeint  ist  Egidius  de  Fuscarariis.  Teile  eines  ähnlichen  Ponnd« 
buches,  da^  den  Titel  »Summula  de  ordiue  iudiciariov  führt  und  den  Bolog-  , 
neser  Kanonisten  Johannes  Andreae  de  S«ncto  Hieronymo  (f  1348)  zum 
Verfasser  litt,  scUieswn  sich  im  zweiten  Teile  des  Codex  326  (fol.  85  ff.)  sn. 
~  *)  B  (as  Cod.  3264):  Falkemberg.  —  Schwab, Gerson  S.  665,  A.  Knöpfler 
in  Wetzer  ti*  Weltes*  Rlrchenlexilcoii  6,  1660— 1662,  Pastor,  Gesch.  der 
Päpste  I,  S.  144  und  andere  nennen  ihn  Johannes  von  Falkenberg,  «ai 
weniger  richtig  sein  wird.  —  *)  B:  theolosissatem,  W  (Wissniewski):  theob> 
sicantem.  —  W.  scheint  die  Handschrift  326  nicht  gekannt,  sondern  nur  die 
H.indschrift  B  benutzt  an  haben.  —  *)  B:  inprovide.  ~  Bn.  W:  phas.  — 
*j  B  :  £t  fateer. 
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et  lacioBibus  quasi  omnibas  exceptis.  Veram  nolens  sensoi  meo 
credere,  sicut^)  opitulante  dei  gsacia,  nunquam  voluntatis  mee 
fuit  aut  erit,  dedi  operara,  ut  hoc  scriptum  valentes  viri  viderent, 
et  specialiter  quidam  valentissimus  utriusque  iuris  doctor,  qui  de 
viriute  sua  dignanter  attemptans^J  et  prehabita  inter  nos  colia- 
cione  mulua,  trium  mensium  spacio  primum  collectum  adhuc 
non  plene  mundatum  videns,  nedum  non«)  reprobandum  iudi- 
cavit,  sed  eciam  racionibus  ac  allegacionibus  Icgum  ac  canünuin 
iractatum  ipsum  magiätraliter  conürmaus,  impendio  subtili  noD 
modice  decoravit.  Ego  autem  toto  collecto  non  prins  quam  post 
qninquo  menses  viso»  paacarum  racSonnm  solodonem  et  conclu- 
sionem  apposui,  mtiltisqae  deinceps  magistris  in  theologia  et 
decretornm  doctoribus,  tarn  in  cnria  Romana  quam  extra,  tradidi 
iudicandnm  et  tradi  disposui,  prius  quam  vellem  collecttun  ipstim 
indififerenter  et  communiter  publicari.  £t  hinc  est,  quod  vehe* 
menter  ammiror  nec  ad  plennm^)  ammirari  sofficio,  com  plares 
nedum  doctissimi  sed  et  expertlssimi  viri  hoc  opusculum  videre 
dignati,  nedum  nichil  reprobandum  ibi  dixerint,  sod  ut  racionabile, 
verum  et  utile*)  pcrceperint«)  ac  duxcriut  conmendandum,  quo- 
modo  homo  iste  contra  vei  extra  tot  et  tantos  sie  extreme 
senciat"),  ut,  quod  illi,  qui  per  experienciam  noverunt  statura 
curie,  verum  existimant,  hic  forsan  de  eo  parum  vel  nichil 
expertus  nedum  falsum  sed  et  hereticum  asserere  presumptuose 
piesumat.  Com  tarnen,  quid  hic  heieticabile  sit,  invenire  vel 
audire  nequiverim»  habita  eciam  super  Hoc  cum  plnribns  magistris 
et  valentibus  coUadone»)  planes  düigenti,  ymmo  nec  habeatnr 
de  heresi  sospicandi»)  vel  levis  occasio,  nisi  forsan,  ubi  de 
symonia,  dominio  pape  indiciove  tractatur.  Reliqua  enim^o) 
omnia  facta  et  actus  personamm  singularium  concernunt,  qui  de 
se  sie  indifferentes  sunt,  ut  diversis  possint  modificari  circum- 
stanciis  et  bene  vcl  male  fieri.  Talia  autem  non  sunt  hereti- 
cabilia.  Nam  si  quis  diceret  malum  vel  erroneura,  qwod  collacio 
omnium  beneficiorum  traheretur  ad  curiam,  vel  quod  tot  gracie 
finnt,  nequaquam  esset  hereticum,  cum  eciam,  si  quis  diceret 
paparo  et  raultos  curienses  hereücub,  esset  quideui  error 
graviter,  dum  deesset  probacio,  puniendus,  sed  non  esset  heresis 
quovismodo.  Quod  enim  dubitabile  est,  an  verum  sit,  hereticum 
iudicari  non  potest  Aut  quomodo  hereticabiliter^^,  quod  non 
est  dogma  fidei  vel  bonis  moribus  contrarium,  aut  contra  deter- 
minacionem  ecclesie  vel  approbatorum  ab  ea  doctorum.  Quis 
autem  ostendet  contra  predicta  esse,  sive  dicatur  istam  singn«- 
larem  personam  sive  plures  esse  vel  non  esse  in  tali  vicio  vel 
etrore,  servato  Semper  honore  debito  sancte  dei  ecclesie,  cui 


^  B:  deod.  —  *}  B:  acceptans  statt  attemptans.  —  *)  non  om.  B.  — 

*)  ad  plenum  om.  B.  —  A:  racionabilem,  verum  et  utilem.  —  «)  B:  lece« 
perint  et.  —  ')  B:  sensiat.  —  *)  B:  collacionem.  —  ")  suspicandi  om.  B.  — 
«•)  B:  vero.  —  ")  error  om.  B.  —      B;  hereticabitur. 
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ta]e  nenuni  imponi  non  licet.  £t  o  ntmam  veiaciter  probari 
posset,  quod  nullns  defectuutn  in  hoc  tactorum  opere  esset  in 
curia  vel  cunalibus,  nec  aUquod  inconveniencium,  que  mota  sant, 

ex  factis  eorum  sequeretur.  Vellern  gaudenter^)  notam  susdnere 
de  falsiloquio,  sed  nequaquam  eligerem  mendacfum  coraraisisse. 
Quod  vero  de  symoni;!  ponitur,  si  minus  rigide  dictum  est,  non 
est  heresis,  nisi  forte  negando  illud  esse  hereticum,  quod  in 
veritate  est  tale;  negativam  autem  talem  in  toto  opere  non 
Credo  (juempiaiu  invenire.  Si  vero  quid  dictum  foret  iusto 
ligidius,  miuüij  suspectum  esset,  quam  si  quis  id,  quud.  symo- 
niacum  est,  excusare  vel  colorare  studeret,  qaia  istud  ex  üvore, 
illnd  vero  ex  odio  videretur  procedere  symonie.  De  domimo 
autem  pape,  qnia  nichfl  asseritur,  nisi  quod  papa  sit  dominus» 
limitatumque  sob  deo  domlniam  habeat,  et  hoc  bonis  modis 
debeat  exercere.  Sed  quantum  sit  dominitim  et  qnaliter  ezer* 
cendum,  in  dubio  relinquitttr.  Ideoque  nicbil  potest  hereticum 
inde  ßngi.  Kt  si  assereretnr,  quod  aliqais  üsns  hninsmodi*) 
dominii  minus  bonus  esset,  prout  aliqua  argumenta  circa  illam 
partem  mota,  quc  utique  non  sunt  assertiva,  eo  quod  solum,  ut 
ibidem  dicitur,  raciocinando  dicta  sunt,  insidiose  forsan")  sonare 
videnlur.  Quia  tamen  opus  aut  factum  jm  rsone  peccabilc  est, 
minus  esset  quam  si  illa  persona  diceretur  heretica.  Quud 
tamen,  ut  pretactum  est,  non  esset  heresis  ullo  modo.  De 
iudicio  vero  pape,  quia  darum  est  ex  decrctis,  quod  ipse  potcsi 
iudicari  in  materia  heresis^),  et  nuUi  intelligenti,  unde  pensetur 
gravitas  peccatonim,  dubium  est,  quin  blasphemia*)»  symo&ia, 
desperacio,  sodomia  et  similia  possint  conmitd  ex  tarn  gravi 
contemptu  dei  et  in  opprobrium  eins  necnon  cum  tarn  magno 
scandalo  aliisque  circumstanciis  peccatnm  aggravantibns,  ut  unom 
ipsorum  veH)  plura  equetnr  huic  certe  heresi,  vel  equentur. 
Quis  non  videat,  quin  magis  probabile  quam  hereticum  sit, 
ipsum  eciam  de  aliis  accusari  vel  iudicari  posse  cnminibiia. 
Postremo  posito,  sine  concessione  aliquld  dictum  esse  in  opere 
illo,  quod  sonaret  aut  vergeret  contra  sanam  doctrinam, 
nequaquam  sequeretur,  sed  male,  false  et  irracionabiüter 
inferretur«)  hereticum  esse,  qui  diceret,  nisi  hoc  faceret  animo 
pertinaci,  prout  conmuniter  iura  testantur  et  sancd  doctores. 
Et  idcirco  super  omnem  ruodum  mirum  et  stupendum  est,  si 
tanto  gradu  fulcitus,  ut  fertur,  iiescivit,  vel  si  scivit,  non  advertit 
neminem  esse  hereticum  nisi  pertinacem,  aut  si  adveitit,  quomodo 
tarn  impudenter  in  tarn  temeraria  verba  prosilüt,  cum  de  perti- 
nacia  hominis  sibi*}  vel  incogniti,  vel  a  longo  tempore  nunquam 
visi,  nuUam  noddam  habuerit,  eo  quod  non  est  scrutator  cordium» 
et  pertinada  sine  dubio  res  cordis  est.  Ymmo  nec  verisimiiem 
de  hoc  presumpcionem,  sed  magis  de  contrario,  si  voluisset 


1)  B:  libenter.  —  •)  B:  haiits.       ')  om.  B.  —  *)  A:  heresi  (unrichtig). 
—  *)  A:  blasphemiis.  —  *)  B:  ant.  —  ^  B:  inferreretiir.  —  *)  tibi  om.  B. 
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advertere  dicta  in  prologo  et  in  conclnsione  ac  octavo  capitnlo 
aliisque  pluribus  verbis  raagis  hurailem  et  probabilem  estima- 
cionera  (juam  asserf  ionera  exprimentibus  pertinacem ,  (juamvis 
antem  deo  me  in  t:a  voluntate,  quam  hactenus^)  Semper  habui, 
conservante,  impossibile  sibi  credam,  ut  hoc  dictum  probet, 
prout  se  probatunira  asseruisse  refertur,  si  tarnen  ad  id 
attemptandum  quocunque  spiritu  fucrk  mductus,  aggrediatur, 
quamcunque  viam  probandi  delegerit,  de  quanto  me  concemet, 
inveniet  nedom  respondentem,  sed  eciam  veraciter  et  viriliter 
opponentem.  Et  quia  de  fnturis  contingentibus  non  est  deter- 
minata  veritas,  non  credatis  ipsnm  probatumm,  donec  videntis 
esse  probatum.  Datum  Heidelberg*),  secanda  die  Decembris 
anno  domini  millesimo  qnadringentesimo  qtiinto,  Mathen s  dei 
gracia  episcopus  Wonnaciensis.€ 

Zweifellos  müssen  hiernach  die  in  der  älteren  Literatur 
geltend  gemachten  Ansichten,  gleich  als  ob  ein  Dr.  Lurtz 

(Lurtzcnj  der  Verfasser  sei*),  oder  auch  ein  Autor,  der 
sich  unter  dem  Pseudonym  ^Portugal«  bezugswei.se  :>Por- 
tugal  antiquus«  versteckt ,  den  Traktat  zusammengestellt 
haben  könne als  gänzlich  überwunden  gelten.  Massgebend 
für  diesen  Gegenstand  ist  die  Grotänger  Handschrift  des 
Traktats,  Cod.  Theol.  Lat.  144,  von  der  unten  noch  näher  die 
Rede  sein  wird.  In  derselben  heisst  es  fol,  iB^i  »Explicit  trac- 
tatus  de  squaloribus  Romane  curie,  Portugal  antiquitus«) 
intitulatusc.  In  dem  147U  geschriebenen  Codex  Vaticanus 
Palatinus  zu  Rom  Nr.  4956  heisst  es  entsprechend  in  der 
Überschrift  fol.  45^^;  »Tractatus  de  squaloribus  Romane 
curie  vulgariter  Portugal  antiquus  intitulatus,  et  nisi  se 
corroxit,  est  in  statu  dampnacionis  etemet.  Am  Schluss 
des  Traktats  ebenda  fol.  64b:  »Explicit  tractatus  de  squa- 
lore  Romane  curie  Portugal  antiquus  intitulatus«.  Bs  muss 
überraschen,  wie  der  Solothumer  Geschichtschreiber  Dr. 

B:  et  in  octovo.  ~  *)  B:  actenns.  —  •)  B:  Heydelbeig.  ^  *)  Über 
den  ans  Nflmberg  stammenden  Pnger  Ftofeaaor  Hermann  Lmts,  der  dwch 
«eine  TStfgkeit  an  der  Prager  nnd  Wiener  Univerntit  sieh  bekannt  femacht 
hat,  vor  1400  jedoch  schon  gestorben  sein  soll,  siehe  Aschbach  a.  a.  O.  I, 
S.  410,  G.  A.  Will,  Nümbergisches  Gelehrtenlexikon  Bd.  II.  Nürnberg 
1756.  S.  524  u.  Bd.  VI,  S.  342.    Im  allgemeinen  Sommerlad  S.  88  —  89. 

—  ^)  Fei.  Hern  m  f  rlin ,  Tractatus  de  lihertatc  ccclesiastica.  Strassburg 
(nach  Hain:  Basel)  14^7  S.  27:  iDi.xit  auleni  i'ortu^al  tempore  concilii 
Basilicn-is   de  squaloribtis  Romane  cune  scribens;  Nil  certiuf  credilur«  etc. 

—  ^)  Wahrscheinlich  Schreibfehler  sUti  antiquus. 
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Hemmerlin  seinerzeit  auf  Grund  ähnlicher  handschriftlicher 
Erwähnungen  diesen  Portugal  als  eine  bestimmte  Persön* 
lichkeit  hat  hinstellen  können.  Die  Bezeichnung  Portugal 
findet  sich  nur  in  einer  ganz  beschränkten  Anzahl  von 
Handschriften  des  Traktats  de  squaloribus,  die  ihrem  Ur- 
sprung nach  auf  die  bekannte  Böcherei  der  Porta  coeli  in 
Erfurt  i)  zurückgehen,  so  dass  der  Ausdruck  Portugal  nur 
eine  scherzhafte  Anspielung  auf  diese  Bücherei  ist«).  Ab- 
zulehnen ist  jedenfalls  H.  von  der  Hardts  Vermutung 
bei  Walch'),  dass  Portugal  eine  von  dem  Verfasser 
Matthäus  selbst  gebrauchte  Htndeutung  auf  Sittenver- 
derbnis Papst  Bonifaz  IX.  und  seiner  Kurie  seL  Es  ist 
dies  schon  aus  dem  Grunde  unmöglich,  weil  der  Traktat 
de  squaloribus  nicht  nur  zusammen  mit  dem  Speculum  aureum 
dem  Papste  Bonifaz  IX.  vom  Verfasser  vorgelegt  worden 
ist,  sondern  auf  Befehl  Bonifaz  IX.  ausgearbeitet  wurde 
und,  wie  die  Breslaiier  Handschrift  des  Specnliims:  Breslau. 
Universitätsbibliothek  Cod.  I  F  io8,  fol.  276 — 300  ausdrück- 
lich erwähnt»  von  Bonifaz  IX.  bestätigt  worden  ist«).  Überdies 
bieten  sich  auch  im  Leben  Bonifazs  keine  Anhaltspunkte 
dar,  die  eine  Anspielung  gerade  auf  Portugal  möglich 
machen  B).  Eher  wäre  dies  denkbar  betreffs  Benedikt  Xm. 

G.  Oergel,  Das  Kollegium  zu  Himmelspforte  während  des  Mittel- 
alten  (Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  von  Erfurt   19,  1S98, 
S.  2^).     Auch   die  vielfach  unter   des   Heinrich    von   L;\nj;cnslcin  Namen 
gehende  und  jedenfalls  vor  1351    abycfasste   »Kpistula   ad   clcrum.,    um  nur 
dies  eine  zu  erwähnen,  war  in  Himmelspforte  mit  der  Bezeichnung  ^Lucifen 
versehen  worden.    O.  Hartwig,   Henricus  de  Lan<^ensiein.    Marburg;  1857. 
Teil  II.  S.  io,  Anm.  I,  ¥.  W.  E.  Ruth,   Zur  Bibliugraphie  de»  Henricus 
Hembuche  de  Hassia  dictus  de  Langcubteiu  <,Centr«lblAlt  für  BibUotlieksweMo. 
Beiheft  2).   Leipzig  18S8.  S.  30.  —  *|  Ein  »Cannen  magistri  Cörnotic  wird 
in  Shnücher  Weise  $dieidiaft  als  »Comutos  Mtiqttiu«  beseidinet:  Rom» 
BibUotheca  Vatioma,  Codd*  Palat.  Lat  Nr.  719,  fol.  49.  —  >)  Walch, 
Mmiimeiita  I,  i,  S.  XXIII:  »Fortogalli  enim  non  aactoiis,  sed  libri  Bonea 
eat,  qnod  Matlhaeiu  hole  imporait,  vt  Bonifadiun  IX.  pontificem  RomaDimi, 
cttioB  pravos  mores  descripsit,  more  seculi  tnnoexet,  LuitaenU  vero  nennen, 
quod  Flacius  invenit,  fictum  est  ignominiae  causa  forte  ab  bis,  qui  veritatem 
aegre  ferebant  proferri«.  —  *)  »Editum  tempore  Bonifacii  IX.  et  presentatum 
ac  ah  eodem  confirmatumf,  vergl.  W.  Wattenbach  im  »Archiv  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde«  II,  1858.  S.  698.    Die  Ül>erschrifi  in  den:  Coviox 
lautet  -Speculum  aureum  scriptum  pape  Bonifacio  IX.  per  modum  diaiügi  conUi 
symoniam  et  aha  ecclesie  »candala  anno  doniiiii   1404c.   —  ')  ^I.  Jansen, 
Papst  Bonifacius  IX.  und  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Kirche.  HaW* 
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(Pedro  de  Luna),  der  einer  alten  Adelsfamilie  Aragoniens  an- 
gehorte, und  dessen  Beziehungen  zu  Portugal  mindestens  seit 
1379  datieren,  in  welchem  Jahre  er  auf  Befehl  Klemens  VIL 
nach  Spanien  und  Portugal  in  besonderer  Spezialmission 
als  Legat  abging  1).  Nachdem  Pedro  de  Luna  die  Nach- 
folgerschaft Klemens  VIL  als  Gej^cnpapst  dann  selbst 
angetreten  hatte,  finden  wir  Portugal  u<'])^t  Spanien  stets 
treu  auf  seiner  Seite  befindlich.  Leider  ist  über  Beziehungen, 
die  Matthäus  de  Cracovia  im  guten  oder  feindHchen  Sinne 
zu  Pedro  de  Luna  gehabt  hätte,  bisher  aber  nichts  Näheres 
bekannt  geworden,  und  auch  eine  Bezugnahme  auf  den 
1408  zum  Kardinal  und  »episcopus  Portuensis«  ernannten 
Antonio  Corrario,  Nepoten  des  Papstes  Gregor  XII.  2),  sch«nt 
untunHch,  da  hier  dieselben  Umstände  wie  betreffs  des 
genannten  Gegenpapstes  vorliegen. 

Weitergeführt  werden  wir,  wenn  wir  das  Verhältnis 
näher  in  Betracht  ziehen,  in  dem  des  Matthäus  Traktat  de 
squaloribus  zu  dessen  Schriit  >^>eculum  aureum  de  titulis 
beneficiorum«  gestanden  hat,  die  in  den  Handschriften  viel- 
foch  im  Zusammenhang  mit  de  squaloribus  überliefert  ist. 
Sie  stellt  ein  Zwiegespräch  dar  zwischen  zwei  Disputierenden 
Petrus  und  Paulus  und  führt  aus  diesem  Grunde  nicht 
selten  als  Nebentitel,  oder  auch  als  einzijjfen  Titel,  die 
Bezeichnung  »Dialogus  Petri  et  Pauli«.  Ferner  geben 
Handschriften  diese  nämliche  Schrift  des  Matthäus  auch 
unter  dem  Titel  »de  simonia«*).  Unter  anderem  Namen 
als  dem  des  Matthäus  wird  das  Werk  meines  Wissens 


litetumsidkrift.  —  Müiidi«tt  1902,  W«  Moye,  Joluuiii  von  Wallenrod,  En* 
biscbof  von  Ri^i  und  Bischof  von  Lflttich.  DisserUtion.  HaUe  1894. 
S.  33—37- 

>)  A.  Hattck  in  Realancyklopldie  fnr  protestanL  Tlieologte  2,  S.  568. 
>-  ^  Pastor  a.  a.  O.  I,  S.  ao$— 206,  M.  Soncbon,  Die  Fi^stwahlen  in 
der  Zeit  des  gfotsen  Schismaa.  Bd.  L  Brannichweig  iflfQS.  S.  283* 
IC  R.  Kötsschke,  Rnpieckt  von  der  Pfalz  nnd  daa  KonsU  zn  Pisa. 
DisMrtation.  Jena.  1889.  S.  46.  —  Corrarios  Beciehnngen  in  Deutschland 
datieien  erst  vom  Frankfurter  Reichstage,  Januar  1409.  Theoderici  de 
Nyem  de  scismate  libri  3»  ed.  G.  Erler.  Leipzig  1890.  S.  299.  —  ')  Viel- 
leicht so  genannt  in  Anlehnung  an  de«  Heinrich  von  Oyta  »Quc-tiones  de 
simoniacis«  (Hs.  der  Wiener  Hofbibliotliek,  citiert  bei  Aschbach  a.  a.  (">.  I, 
S  406».  Doch  verfasstc  auch  Johannes  Gcrson  einen  Traklal  de  simoma, 
gedruckt  bei  v.      Hardt,  Concilium  Constantiense  I,  4,  S.  l — 23. 
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sehr  selten  in  den  Handschriften  mitgeteilt.    Der  Codex 
Theol.  Quart  207  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin, 
geschrieben  1472  von  Lambertus  Bracker,  bezeichnet  einen  ' 
Matthias  de  Parrisia  als  den  Verfasser^). 

Der  unter  dem  Namen  des  Mathias  Parisiensis  sonst 
nun  bekannte  Matthias  von  Janow,  Schüler  des  Johann 
Milicz  von  Kremsier  in  Prag,  hatte  zwar  mehrere  Jahre  in 
Paris  studiert^),  kann  aber  nicht  in  Frage  kommen,  da  er 
schon  am  30.  November  13Q4  starb.  Als  Kanonikus  zu 
Prag  hatte  er  1389  auf  einer  daselbst  gehaltenen  Synode 
einen  Widerruf  der  von  ihm  verkündeten,  starker  ab- 
weichenden Lehren  über  Heiligenverehnmg  und  Abend- 
mahlsgenuss  getan").  Auch  der  »Paulus  decreiorum  doctor 
Anglusc,  unter  dessen  Namen  das  Speculum  bei  M.  Goldast, 
MonarchiaBd.il.  i  nmkfurt  16 14.  Sp.  1527 — 1558  gedruckt 
vorliegt,  kann  der  Verfasser  nicht  sein*).  Einen  Schrift- 
steller ^Paulus  doctor  AngHcus«  nennt  zwar  Potthast, 
Bibliotheca  medii  aevi.  2.  Auü.  Bd.  I,  S.  898  zum  Jahre 
1404,  doch  gibt  er  kein  anderes  Werk  des  Paulus  an,  als 
das  obige  Speculum  nach  den  Ausgaben  Browns^)  und 
Goldasts.  Näheres  über  Paulus  Hess  sich  auch  nicht 
ermitteln,  so  dass  diese  Autorbezeichnung  wohl  nach  dem 
Namen  des  zweiten  der  beiden  Disputatoren  dieses  Werkes 
gebildet  ist.  Der  Pariser  Hochschule  hat  Paulus  jedenfalls 
nicht  angehört,  da  dieser  vermeintliche  Schriftsteller  in  der 

1)  Walch,   Monimenta  II,    l    (Güttingen    1761)  hat   S.   67 — 216  das 
Speculum   unter  dem  Namen   des  Aiberiua  Engelstet  nochmak  abgedruckt, 
für  seine  Vermutung  S.  XLVIII  betreffs  der  Verfasserschaft  Engelstets  jedoch 
kaam  etwas  an  Hand&chriflenbelogeu  besessen.  —  *)  Er  verliess  die  UniveniMt 
Farii  zeitweilig  im  Jahre  1377.  Zum  Jahre  vorher  hereits  wird  er  ab  Luentiat 
dieser  Univerdtftt  bezeichnet   H.  Denifle,  Chartuhrinm  miiversitatis  Ftti< 
siensis:  Aoctaritim.  Bd.  I.  Paris  1S94.         500—501  n.  514;  Hofler, 
Geistige  BeweguDgen  etc.  a.  a.  O.  S.  1 10— Iii;  G.  Lechler,  Johann  von 
Widif  und  die  Vorgeadiichte  der  Reformation.    Bd.  IL    Lupzig  187J . 
S.  122,  123,  132  u.  öfter.    J.  B.  Schwab,  Johannes  Gerson.  WtUibvg 
1858.     S.    546.    —    »)    Palacky,    Vorläufer    des    Husitismu»    &  49 
V.   d.    Hardt,     Concilium    Constantiense    Bd.    ITT,    V^rolegomena    S.  6; 
Balbin'is,    Bohr-miri.   docta.   Bd.   IT.    Praq    '77^^-   S.  177,   Anm.;  Schwab 
a.  a.  O.  S.  54S.   —  *)   Über  die  handschriftliche  Überlieferung   siehe  im 
allgemeinen  L.  Schmitz   in  Römische  Quartalschrift  8,  S.  505.   —  Ed- 
Btbwn,  AppenLÜx    ad  Oribuim  Graüi  iaisciculum  rerum   e.'^petendaruin  et 
fugiendaram.  London  1690.    S.  63  ff.  Zuerst  bei  Wissenburg,  Basel  «554* 
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Einleitung  m  Teil  II  des  Speculum  (Sp.  1541  bei  Croldast) 
bemerkt,  dass  er  Irrtümer  »et  minus  catholicae  Sorbonaec 

habe  widerlegen  wollen*).  Im  Münchener  Codex  Lat.  11586 
wird  ferner  fol.  22  ü.  der  Verfasser  in  Abkürzung:  P. 
genannt 2),  und  in  Göttinnen ,  Universitätsbibliothek  Cod. 
theol.  114,  fol.  i8a:  Petrus*).  Die  letztere  Handschrift,  in 
der  zugleich  der  Traktat  de  squaloribus  mitenthalten  ist, 
befand  sich  urspranglich  in  Helmstadt,  gehörte  dann  zur 
Bibliothek  von  der  Hardts  und  gelangte  erst  1786  nach 
Gröttingen.  Walch  hat  sie,  wie  ein  Vergleich  der  Hand- 
schrik  ergibt,  seiner  Ausgabe  von  de  squaloribus  an  la.st 
allen  Stellen  zu  Grunde  gelegt.  Sommerlad,  dem  diese 
Güttinger  Handschrift  unbekannt  gebheben  ist,  glaubt  S.  öö, 
dass  Walch  »nur  eine  spätere,  an  Interpolationen  reiche 
Handschriü«  für  seine  Ausgabe  des  Traktats  gebraucht 
habe.  Da  die  Gottinger  Handschrift  im  Jahre  1431  ent- 
standen ist^),  so  ist  sie  immerhin  älter  als  die  Berliner  im 
Jahre  1472  geschriebene  und  der  Vatikanische  Codex  von 
1476.  Wegen  der  gleichlautenden  Überschrift und  einiger 
anderer  Umstände  wird  man  die  Berliner  Handschrift  ferner 
als  eine  Ableitung  der  Göttinger  betrachten  dürfen. 

*)  Das  »Sorlionae«  ist  eine  persönliche  Einschaltung^  des  vermeiüüiclien 
Paulus,  da  die  unter  den  Namen  anderer  Aulorcii  gehenden  Handschriften 
des  Speculums  au  der  betrefTeudea  Stelle  vielmehr  ^ct  minus  catholice 
scribentittni«  haben.  —  ')  Ob  unter  dem  Paulus  d^etorum  doclor  Anglus 
der  Ausgabe  Goldasti  etwa  Paul  Wladimiri  gemeint  edn  könnte,  der  spätere 
Rektor  der  Knkaner  Univenitit  nnd  eifrige  Verfechter  der  Redite  der  Polen 
anf  den  Konstanaer  Konnl,  ist  eine  Sache,  die  sich  beim  heutigen  Stand 
nnserer  Kenntnis  Aber  diesen  Gelehrten  noch  nicht  UarstdUen  Usst.  —  In 
obigem  Mflnchener  Codex  nennt  sich  sowohl  in  der  Übetadirift  als  auch  tn 
den  Versen  des  Explidts  ein  Paulus  de  Nidospuiga,  ist  aber  zweifellos  nur 
der  Schreiber  und  Verfettiger  der  Handschrilt,  nidit  der  Verfasser  des  Spe- 
culums. Ein  Paulus  Merani  (oder  Morawni)  de  Ntckolspurga  erscheint  als 
Handschriftenschreiber  auch  in  Cod.  Lat.  Honac.  8356,  fol.  188  und  191 
(Postillenwerk  des  Augustinereremiten  Matheus  de  Saxonia,  mit  dem  Incipit:  In 
illo  tempore  dixit  Jhesus  discipulis:  Cum  jejunatis,  nolite  fieri  sicud  ypocritel. 
—  ')  Es  steht  in  der  Hands  hnft  :  Fe.  —  Das  darauf  folgende  Wort  minimus 
hat  der  Abschreiber  falscii  mjt  nummus  gelesen.  —  *)  Walch,  Monimenta  I, 
1,  S.  XXVI  sa}:;l  von  der  1  i andschrift  ausdrücklicli  :  ^circa  annuin  saeculi  15. 
trigesimuni  exaratus  fuit  .  —  ')  lu  B,  fol.  276»:  »Incipit  tractatus  de  squalo- 
ribus Romane  curie,  et  nisi  correxerit  se,  stat  in  periculn  dampnacionis 
eternei.  —  In  G,  Ibl.  i^:  Tractatus  de  squaloribus  curie  Romane»  et  nisi 
correxerit  se,  stat  in  periculo  dampnacionis  eterne.« 
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Entscheidend  ist  jedoch  Codex  1483  der  Jagellonischen 
Bibliothek  zu  Krakau.  Hier  ist  das  Werk  fbl.  474—528 
enthalten,  eben&Us  im  Anschluss  an  de  squaloribiis  (foi 
"137 — 473)>  Bedauerlicher  Weise  hat  Sommerlad  diesen 
Codex  ebensowenig  gekannt  wie  die  Grdttinger  Handschrift, 
und  äussert  sich  S.  90  vielmehr  mit  Unrecht  dahin,  als 
läge  der  Traktat  de  squaluribus  zu  Krakau  in  keiner  der 
Handscliriiieii  der  Jagellonischen  Bibliothek  vor.  —  Von 
sonstigen  Handschriften  desselben  Traktats,  die  Sommerlad 
unbekannt  geblieben  sind,  nenne  ich  ausser  dem  (iöttinger 
Codex  noch:  Cod.  Lat.  Monac.  14317,  ibl.  369 — 388  >)«  f^g* 
Universitätsbibliothek  X  C  25,  fol.  246 — 259,  Bonn,  Uni- 
versitätsbibliothek Cod.  594,  fol.  320 — 337,  Rom,  Vaticejia: 
Cod.  Palat.  Lat.  4956,  fol.  45—64  und  Cod.  Ottob.  172.  ' 
fol.  III  —  iü6  (^letzterer  eine  blosse  Abschrift  aus  dem  , 
ersteren  Vatikanischen  Codex).  > 

Der  Traktat  de  squaloribus  führt  nun  in  der  Krakauer  ! 
Handschrift  nicht  einmal  diesen  Titel,  sondern  ist  unter  der 
Oberschrift  »Speculum  aureum  de  titulis  beneficiorum«  mit- 
einbegriffen*).  Am  Schluss  fbl.  528  heisst  es  darauf:  »Ex* 

plicit  speculum  aureum  de  titulis  beneficiorum  editum  a 

magistro  Matheo  de  Cracuvia,  sacre  theologie  professorei.  [ 

 .  I 

i 

*)  In  dieser  Münchener  Handschrift  findet  sich  der  Traktnt  hinter  d?«  i 
Wilhelmti«?  Parisiensis  Abhandlung'    de  coHntione  beneficiorum  .    E?   fehler  j 
den)bcii)fn  Übcrschriil  und  Autorbczcichminjj,  dage;^en  ist  der  Text  mit  zahi- 
rciclicn  Randbemerkungen  versehen,   die   bei   einer  Neuausgabe   des  Traktat* 
de  squaloribus   würden  zu   Rate   gezogen    werden   müssen.    Des  WilheluiU* 
Parisiensis  verwandte  Schriü  »de  piuraiit.iic  beneticioruui«  siehe  in  Cod.  Lat. 
MoiMc.  7579,  foL  29  ü.  und  öfter.  —     Die  Handschiifl  ut  Folio^  in 
KoluBiBeii  und  grosaentdlt  in  der  Zeit  nacb  1440  gesdirieben.   IKe  eiste 
Hüfte  derselben  ndimen  PostDlen  des  Nieolaus  de  Lyra  «in»  deren  eine 
foL  63  als  Datum  der  Abscfarilt  die  /abresiahl  1439  hat.  Nachdem  kleittere 
TrakUte  gefolgt  sind,  beiast  es  fol.  437:  »Explidt  tractattu  de  interdicto 
ecdeiiaatico  magistri  Johannis  Calderini  etc^  aeqnitnr:  Moyses  taactns  et 

tanquam  aoUitudinis«   Vorne  ist  in  den  Codex  eine  Originalurkunde 

des  Herzogs  Ziemowit  von  Masovien  vom  5.  August  1430  eingeheftet,  deren 
Anssenseite  von  Hand  des  15.  Jahrhunderts  eine  Inhahsangabe  der  einzelnen 
Stücke  des  Codex  hat.  Es  heisst  darin:  -tractatum  de  interdicto  ccdc- 
siastico  Johannis  Calderini  et  tractatum  puicrum  niagistd  J^Iathci  de  Cracovia 
circa  reiulo:»  aureos- .  —  fol.  474  fehlt  jede  Überschrift;  der  finc'erte 
Autorname  im  Tc.\t  ebcnila  ist  -"P*«.  mnnmus«.,  doch  ist  das  s  des  Eigen- 
namens durch  Radieren  l'asti  ganz  ausgelöscht. 
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Auch  in  Codex  Krakau  2005,  fol.  1—53  und  2317,  fol. 
267 — 2g 7  —  ersterer  im  Jahre  1406,  letzterer  1454  ge- 
schrieben ist  das  Speculum  unter  dem  Namen  des  Matthäus 
enthalten.  Hiermit  entfiSUlt  ohne  weiteres  zugleich  die  von 
Walch  in  seiner  Neuausgabe  des  Speculums,  Monimenta  II, 
I,  S.  XXXVI — LVII  aufgestellte  Hypothese,  als  wäre 
Albert  Engelstet  (vergl.  oben  S.  42b)  der  Verfasser  des 
bpeculums  gewesen«). 

Wenn  aber  der  Verfasser  der  beiden  Traktate  einer 
und  derselbe  ist,  nämlich  Matthäus  von  Krakau,  so  ergibt 
sich  hiermit  zugleich,  dass  Matthäus  dieselben  zu  gleichem 
Zweck  ausgearbeitet  und  als  ein  Ganzes  sich  gedacht  hat. 
Denn  der  Gegenstand  ist  in  beiden  derselbe  3),  Klagen  über 
die  Ungerechtigkeiten  bei  Pliundenvei leihung,  über  die 
Korruption  der  hohen  wie  niedem  Geistlichkeit,  über  die 
unberechtigten  Übergriffe  des  Papsttums  tönen  uns  aus 
der  Unterredung  des  Petrus  und  Paulus  oft  in  ganz  den- 
selben Worten  wieder,  wie  aus  dem  weitschweifigeren  und 
mit  dem  schwereren  Rüstzeug  der  abstrakten  Wissenschaft 
versehenen  Traktat  de  squaloribus.  Ja,  selbst  der  auf 
Moses  bezügliche  Visionsvergleich  aus  dem  Beginn  von 
de  squaloribus  ündet  im  Vorwort  des  Speculums  eine 
gewisse  Fortsetzung,  indem  es  hier  heisst  (Goldast  Sp.  1527) : 


1)  Handwhtiftenbesclirabmig  bei  Wiilocki,  Catelogos  S.  487  u.  5Si- 
Vergl.  J.  Fijalek,  Mnln  Jao6b  Z  Ptoadyuu  Bd.  II.  Knkaa  19CKK  S.  103» 
Anna.  2.  —  Codex  3317  ist  wahrtdieiiiHch  Abschrift  ans  3005.  Es  heisst 
fol.  297  des  Codex  2317  am  Sdilitsi:  »Explicit  speculum  aureum  fuiitam 
in  C.  per  Lücam  de  Gostis  1454,  vorher  im  Inhaltsverzeichnis  de» 
Codex  von  Hand  des  15.  Jahrh.:  »Tractatulus,  qui  dicitur  Petrus  Paulus'. 
—  *\  Nach  Fabricius,  Bibliotheca  Bd.  T.  IlamburL;  1754.  S.  iro  hätte 
Dietrich  Engclhus  auch  vielmehr  den  Albertus  Engel^chalk  als  den  Verfasser 
emes  Speculum  aureum  bezeichnet.  Vergl.  über  Engelschalk  A.  Franz,  Der 
Magister  Nicolaus  Magni  de  Jawor.  I  reibur^  T898.  S.  42  und  Th.  Brieger 
in  Zeitschrift  für  Kirchcn^icschichte  2  \,  1903,  S.  138,  der  da^  .Speculum  in 
einer  Dresdener  Handschrift  per  doctnrcm  qnendam  Pra^'cnscm  verfast  fand.  Im 
Chronicon  Engelhusii«  bei  G.  Leibniz,  Script.  Btunsvic.  Bd.  H.  Hannover  17 lO, 
S.  1139  steht  »Engelstats  was  Druckfehler  oder  Korruptel  teiii  wird,  da 
Turber  S.  977  Id  demselben  Werlc  die  Rede  itt  von  «Anrenm  specolum 
donini  Alberti  Engelschalc  theologi  Faritiensii«.  —  *)  Die  Prager  Hand- 
flduift  von  de  iqualoribas  gibt  desbalb  aiidi  ^me  im  labältsveneidiiils  die- 
selbe geradefB  ab  »Libelliis  pnlcher,  qni  didtar  de  sjrmoDia  prelatomm,  vel 
alio  nomine  de  praxi  Romane  cnrie«. 
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>Sed  heu  vile  aurum^)  in  tantum  cathenavit  mentem  Moysi. 
quod,  nedum  placari  curat  indignantem  animam,  sed  mala 
malis  accumulans,  machinatur  coctidie  ad  deteriora  provo- 
care«.  Und  der  Anfang  des  eigentlichen  Dialogs  stellt 
diesen  Zusammenhang  nicht  minder  her  mit  den  Worten 
des  Petrus  (Goldast  Sp.  1528):  >Nunc  restat  tibi,  ut  de 
matcria  titulorum  beneücialium ,  quid  sit  sciendum,  in 
medium  edisseras  . 

Als  Zeit  der  iintstehung  des  Speculums  nennt  der 
Text  bei  Goldast  Sp.  1558  das  Jahr  1404.  Dieses  wird 
auch  das  richtige  sein,  wiewohl  Goldast  in  der  Überschrift 
Sp.  1527  noch  das  Jahr  1444  imd  am  Schluss  das  Jahr  1467 
namhaft  macht^.  Zum  Jahr  1404  setzt  nämlich  auch  der 
oben  citierte  wichtige  Krakauer  G>dex  1483  den  Traktat 
an  (fol.  528),  und  ebenda  hat  es  vorher  fol.  527 — 528 
geheissen:  »Quamobrem  tractatulus  Aiireum  speculum  non 
immerito  poterit  appellari,  qui  eciam  succedit  pro  canonica 
posteris  ad  cautelam,  quo  ad  gesta  in  ecclesia  his  tempo- 
ribus  papa  fionifacio  nono  nacione  Neapolitano  annis  tunc 
fere  15  Romane  ecclesie  iam  presidente»  et  scismate  in 
ecclesia  tunc  iam  ab  annis  28  perdurante.« 

Da  die  Breslauer  Handschrift  des  Speculums»  wie  er- 
\v\iliiii.  übereinstimmend  das  Jahr  1404  als  dasjenige  dieses 
Traktats  nennt,  so  muss  es  zurückgewiesen  werden,  wenn 
die  genannte  (r/^ttinger  Handscliritt  144,  fol.  43!^— 44a  fin- 
giert, als  sei  das  Speculum  aureum  erst  circa  1431  verfasst. 
£s  heisst:  »quam  ob  rem  presens  tractatus  speculum  aureum 
merito  poterit  appellari,  qui  edam  succedit  pro  cronica 
pro  gestis  hüs  temporibus  in  ecclesia,  presidente  Romane 
ecclesie  Martine  V.  rectore  Romano  generis  Columpniensis 
anno  suo  14.,  Hussitis  perfidis  Alemaniam  defastare  debachan- 
tibus  .  Der  flüchtige  und  gewissenlose  Schreiber  der 
Göttinger  Handschrift  hat  die  in  der  Mehrzahl  der  Hand- 
schriften enthaltenen  auf  Bonifaz  IX.  bezüglichen  Angaben 
willkürlich  durch  solche  ersetzt,  die  Martin  V.  betreffen, 
und  die  Zeit  genannt,  in  der  er,  der  Schreiber,  die  Hand- 
schrift verfertigte.  Dass  nur  Bonifaz  OC.  in  Frage  kommt» 

'>  Bei  Goldast  verdruckt  aureum.  —  *)  Es  werden  diese  Jahre?- 
bczeiclmunj^en  die  Zeit  des  Entstehens  der  von  Goldast  benutzten  Hand« 
schritten  lediglich  wiedergeben. 
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ergibt  ausser  dem  Abdruck  bei  Goldast  Sp.  1558  auch 
der  Berliner  Codex  Theol,  Lat.  Quart  207.  Die  dort  ent* 
haltenen  Teile  des  Speculum  aureum  werden  durch  die 
Worte  eingeleitet  »Incipit  speculum  aureum  de  ^rmonia 
magistri  Mathie  de  Parrisia  editum  tempore  Bonifacü  IX. 
et  presentatum  ac  ab  eodem  confirmatum«. 

Ist,  wie  es  aus  dem  Krakauer  Codex  gefolgert  werden 
muss,  das  Speculum  aureum  nur  ein  Teil  von  des  Matthäus 
Schrift  de  squaloribus,  und  als  solcher  im  Jahre  1404 
geschrieben  und  dem  Papste  Bonifaz  IX.  gewidmet,  an  den 
Matthäus  im  Jahre  zuvor  die  Botschaften  König  Ruprechts 
ausgerichtet  hattet),  so  wird  auch  de  squaloribus  selbst 
um  die  nämliche  Zeit  verfasst  sein  2),  wahrscheinlich  noch 
etwas  früher,  da  die  Vorlegung  des  iraktats  an  ver- 
schiedene Gelehrte,  von  denen  der  sdoctor  iuris  utriiis(|ue« 
allein  schon  eine  Früfungszeit  von  drei  Alonaten  gebrauchte, 
der  Ubersendung  des  Traktats  an  Bonifaz  IX.  vorausging, 
im  Übrigen  auch  oben  festgestellt  werden  konnte»  in  welchem 
Masse  das  Speculum  eine  Fortsetztmg  von  de  squaloribus 
darstellt  Es  mtiss  also  jener  Traktat  früher  als  das 
Speculum  von  Matthäus  niedergeaclineben  sein,  mithin 
ungefähr  1403  auf  1404^). 

Zu  untersuchen  bleibt  noch,  ob  in  den  Codices  Prag  X 
C  25  und  Krakau  1483  eine  etwas  ältere  Fassung  von  de 
squaloribus  vorliegt,  als  in  den  übrigen  Handschriften. 
Einerseits  weisen  die  Prager  und  Krakauer  Handschrift 
im  ersten  Teil  des  Kapitel  4  und  am  Schluss  des  Kapitel  9 
recht  erhebliche  Zusätze  gegenüber  den  andern  Hand- 


')  J.  Weizsäcker,  Die  Urkunden  der  Approbaiiun  König  Ruprechts. 
(Abhandluiigeo  der  Berliner  Akademie  iS88,  IT,  S.  S8  Ii  i,  Sommerlad 
a.  a-  O.  S.  40.  —  •)  Vor  Bonifaz  IX.  Tode,  der  am  i.  Oktober  14O4  starb. 
Den  Eiüvvand  Sommerlads,  der  S.  91  nicht  gkiubt,  da^s  Matthäus  eine 
so  wahrheitsgetreue  Schilderung  bei  Lebzeiten  des  vun  ihm  stets  anerkannten 
Papstes  Bonifsz  IX.  medergeschrieben  haben  könne,  erscheint  haltlos,  da  die 
AngiUfe  gegen  das  Fspstttnn  Im  »Specatam  «ateams  dss  Papst  Bonifaz  IX. 
bestitigle,  nicht  nmder  schwer  sind  als  in  einseinen  Teilen  von  de  sqnslo- 
ribns.  Veigt  s.  B.  Speculnm  Teil  I,  Kap.  5  (Goldast  Sp.  1535).  wo 
jedoch  in  der  Übersdirilt  »divers!  errores«  statt  idivisi  erroresc  und  »ssse- 
cntiones  benefidoram«  statt  »execationes  benefictonim«  sa  lesen  ist.  — 
Anch  innere  Gründe^  die  aus  einselncn  in  der  Schrift  vorliegenden  Fakten 
helgeleitet  werden  hOnnen,  sprechen  f3r  diese  Ansetsnng. 
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Schriften  und  dem  Druck  W alchs  auf,  sodann  fehlt  in  P  und  K 
der  Schluss  der  Kapitel  4  und  10,  in  F  die  ganzen  Kapitel  13 
bis  16  und  die  erste  Hälfte  des  Kapitel  17.  Aach  sind 
in  P  und  K  zahlreiche  Umstellungen  und  Verschiebungen 
umfassender  Art  gegenüber  den  andern  Handschriften 
anzutreffen!).  Es  entsteht  die  Frage,  ob  wir  in  den  Zu- 
Scätzen  Interpolationen  vor  uns  haben,  die  in  Cod.  P 
und  K  erfolgt  sind,  und  zweitens,  ob  die  so  beträchtlichen 
Auslassungen  willkürlich  sind,  oder  ob  es  sich  hier  um 
Stücke  handelt»  die  Matthäus  beziehungsweise  der  9doctor 
juris  utriusque«,  der  seinen  Bestand  bildete,  zu  einer  Zeit 
niedergeschrieben  hat,  als  die  Rezension  des  Traktats,  die 
in  P  und  teilweise  in  K  vorliegt,  schon  abgeschlossen 
war.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  Codex  P  und  K  in 
der  Mitte  des  Kapitel  22  schon  abbrechen.  Rs  ist  dies 
gewiss  nicht  in  Raumrücksichten  begründet,  die  der 
Schreiber  wegen  des  sonstigen  Inhalts  des  Codex  zu 
nehmen  hatte,  sondern  in  der  Art  der  Vorlage,  auf  die 
diese  beiden  Handschriften  zurückgehen.  Der  Schreiber 
von  P  war  ein  klosterlicher  und  geistig  offenbar  inferiorer 
Natur.  Er  hat  sich  bemüssigt  gesehen,  fol.  259a  des 
Codex  hinter  den  Worten  »Kxplicit  trctctatulus  de  praxi 
Romane  curia«  noch  folgende  Verse  anzubringen-),  in 
denen  er  seine  mit  den  Ansichten  des  Matthäus  überein- 
stimmende Gesinnung  hat  zum  Ausdruck  bringen  wollen: 

»Mos  est  Romanis  in  causis  cottidianis, 
Si  sonat  ante  fores,  bona  vita,  sdenda,  mores, 
Non  exauditnr  nisi  nommus;  mox  aperitnr. 
Andito  nummo,  quasi  viso  principe  sununo 
Dissilinnt  valve,  nil  auditor  nisi  äalve« 
Nummns  procedit,  loqnitnr,  pater  andit,  obedit, 
Omnia  concedit,  sine  testibus,  omnia  credit«. 

Im  Bonner  Codex  594  wird  de  squaloribus  fol.  320 — 337 
mit  der  Überschrift  gegeben  »Contra  symoniacos  et  curiales 
abusus,  qui  fertur  quondam  Mathei  de  Cracovia,  sacre 


Die  Kapitdsililiing  itt  in  P  and  K  flbc>ein«timmend,  wlhrend 
Walch  die  erheblich  abweidieiide  Nomeriertuig  der  Gdttinger  Handidmft 
und  der  mit  dieser  verwendtm  Codices  hat.  —  *)  In  K  ftifaleB  jene  Worte 
sowohl  als  auch  die  Verse  des  Abschreibers.  Es  ist  anch  sonst  nicht  mhr* 
scheinlich,  dass  P  nnd  K  direkt  ans  einander  geflossen  sind. 
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pagine  professoris,  episcopi  Wormaciensis«.  Das  letztere 
darf  nicht  ganz  wörtlich  genommen  werden,  denn  die  Ver- 
öffentlichung der  Traktate  de  squaloribus  und  Speculum 
aureum  trug  unserem  Matthäus  gerade  erst  die  Emennungr 
zum  Bischof  ein.  Der  Voig-änger  des  Matthäus  auf  dem 
Bischofsstuhle  zn  Worms,  Eckard  von  Ders  starb  erst  am 
14.  Mai  1405 1).  —  Im  übrigen  haben  zweifellos  auch  fran- 
zosische Einflüsse  bei  Matthäus  in  der  Niederschrift  obiger 
iraktate  mitgewirkt,  denn  in  der  Zeit,  ehe  seine  Ernennung 
zum  Professor  in  Heidelberg  erfolgte  (27.  März  1395),  soll 
er  an  der  Universität  Paris  gewirkt  haben.  Walch,  dem 
die  diesbezügliche  Notiz  der  Berliner  Handschrift  unbekannt 
war,  und  der  nur  den  Angaben  Xritheims  und  Bulaeus 
über  diesen  Punkt  folgte,  bemerkt  gleichwohl  Monimenta  I, 
I,  S.  XIV:  »Eum  in  academia  Pragensi  et  Farisiensi  Htteris 
operam  dedisse  ac  sanctiorem  disciplinam  ibi  alios  docuisse» 
vix  est,  cur  dubitemus«.  Entsprechend  hat  auch  F.  J.Scheuff- 
gen,  Beiträge  zur  Geschichte  des  grossen  Schismas.  Frei- 
huTix  18S9,  S.  91  daran  festgehalten,  dass  Matthäus  Dekan 
der  theologischen  Fakultät  zu  Paris  gewesen  sei^). 


^)  K.  Wiemmnn,  Eckard  Ton  Ders,  Bischof  von  Wonat.  Dissertation. 
Halle  1893.  S.  30.  —  *)  Vergl.  noch  Uli  mann  a.  a.  O.  I,  S.  337, 
A.  Budinssky,  Die  Universität  Paris  und  die  Fremden  an  derselben  im 
Mittelalter.  Berlin  1866  S.  151,  F.  Falk  im  Korrespondenzblatt  des  Ge« 
samtmeins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertamsveieine  21,  1873,  S.  49. 
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Zur  Geschichte 
des  Heidelberger  St  Jakobskollegiums. 

Von 

Karl  Obser. 


Die  Beziehungen  des  Cisterzienserordens  zur  Heidel- 
berger Hochschule  reichen  zurück  bis  in  die  Zeit  ihrer 
Gründung^«  Schon  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
lasst  sich  in  dem  Orden  allenthalben  ein  neuer  Aufschwung 
der  Studien  verfolgen.  Die  Ordensobem  zeigen  sich,  um 
dem  Orden  zu  erneutem  GkniA  und  Ansehen  zu  verhelfen, 
eifrig  bemüht,  den  begabtesten  und  tüchtigsten  unter  den 
jüngeren  Ordensgenossen  die  höhere  wissenschaftliche  Bil- 
dung, welche  die  Universitäten  vermittelten,  zugänglich  zu 
machen  und  durch  Errichtung  von  Studienhäusem  und 
Vergünstigungen  aller  Art  nach  Kräften  zu  erleicfatem. 
So  entstand  zunächst  in  Paris  das  Kollegium  des  hl.  Bern- 
hard, das  den  studierenden  Mönchen  Unterkunft  in  kloster* 
lieber  Gemeinschaft  gewährte,  und  ein  Krlass  des  General- 
kapitels zu  Citeaux  vom  Jahre  1322  bestimmte,  dass  aus 
allen  Klöstern,  die  eine  eigene  Schule  unterhielten,  zwei 
Religiösen  nach  Paris  entsandt  werden  sollten,  um  an  dem 
gelehrten  Unterrichte  teilzunehmen Päpstliche  Privilegien 
und  weitere  Beschlüsse  der  Generalkapitel  sorgten  auch 
in  der  Folge  für  zahlreichen  Zuzug,  so  dass  Paris  bis  gegen 
das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  im  wesentlichen  die  hohe 
Schule  für  den  gesamten  Orden  blieb.  Eine  Andtrun^'' 
trat  erst  ein,  als  die  ersten  deutschen  Universitäten  ins 


*}  Winter,  Die  Cistetvienaer  des  nordöstlichen  Deatsdilaadi«  s, 
M«J  3»  45- 


Digitized  by  Google 


Zur  Gesch.  das  Heidelberger  Su  Jakobskollegiums. 


Leben  gerufen  wurden  und  die  Landesherren  im  wohlver- 
standenen eigenen  Interesse  für  ihre  Gründungen  von 
Seiten  des  Ordens  ähnliche  Zugeständnisse,  wie  sie  Paris 
besass,  zu  erwirken  trachteten.  So  zuvorderst  in  Prag, 
wo  auf  Betreiben  Karls  IV.  ein  Studienhaus  für  Cister- 
zienser  errichtet  wurde,  dessen  Besuch  von  dem  General- 
kapitel allen  Klöstern  in  Böhmen  und  den  Nachbar- 
ländern zur  Pflicht  gemacht  wurdet).  So  späterhin  auch 
in  Heidelberg. 

Ruprecht  der  Altere  war  es,  der  hier  im  Jahre  13Ö7 
vor  den  Stadtmauern  neben  der  alten  St.  Jakobskapelle  am 
Fusse  des  Schlossbergs  »sub  vocabulo  S.  Jacobit  ein  Kolle- 
giengebäude für  die  Cisterzienser,  die  in  Heidelberg 
studieren  wollten,  aufführen  Hess.  Die  Päpste  Urban  VI. 
und  Bonifaz  IX.  bestätigten  die  Stiftung  und  befreiten 
auf  Ersuchen  des  Kurfürsten  und  dt*r  Universititt  dir  Abtu, 
die  ihre  Mönche  dem  Kollegium  anzuvertrauen  w  im  achten, 
von  der  Verpflichtung,  die  Pariser  Hochschule  zu  beschicken. 
Die  Scholaren,  die  in  dem  Hause  wohnten  und  auf  Kosten 
ihrer  Klöster  unterhalten  wurden,  sollten  unter  der  Ober- 
aufsicht der  Abtes  von  Schönau  stehen»  dessen  Kloster 
am  nächsten  lag^);  er  bestellte  wohl  auch  den  Hausvor- 
stand und  Studienleiter  (provisor).  Der  Ruf,  der  an  den 
Orden  erging,  verhallte  nicht  wirkungslos.  Schon  unter 
dem  ersten  Rekioratc  des  Marsilius  von  Inghen  Hessen 
sich  die  ersten  Cisterzienser,  neun  an  der  Zahl,  in  die 
Inskriptionslisten  aufnehmen 3),  weitere  folgten  in  den 
nächsten  Jahren,  wenngleich  es  noch  einige  Zeit  währte, 
bis  (1394  September  17)  das  Generalkapitel  von  Citeaux 
formell  die  Schenkung  Ruprechts  annahm  und  den  Besuch 
der  Universität  freigab  4).  War  es  bis  dahin  den  Äbten 
anheimgestellt,  von  der  Vergfünstigung  Gebrauch  zu  machen, 
SC)  erging  1397  September  17  auf  Bitten  des  ivurlürsten 
zum  erstenmal  von  seitcii  eies  Cxeneralkapitels  ein  Gebot, 
das  die  pfälzischen  Klöster  (Schönau,  Eusso.rthal,  Disiboden- 

M  Winter,  n.  a.  O.  3,  48.  —  *)  Winkelmann,  Urkundenbuch  der 
Universiial  iieidclberg,  i,  48;  2,  6.  —  ')  Töpke,  Matrikel  der  Univ.  Heidel- 
berg, I,  \o  ff.  —  Der  Name  eines  Cisterziensers,  der  als  Lehrer  der  ThooK>gic 
1386  u^cii  iieiiielberg  kam,  des  Alagisters  Reginald,  aus  dem  Kloster  Auine, 
eröilaet  die  Matrikel.    Töpke,  i,  l.  —  *)  Winkelmann,  2,  9. 
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berg  und  Otterberg)  verpflichtete,  zum  wenigsten  je  einen 
Religiösen  nach  Heidelberg  zu  senden*).  Leider  sind,  so 
weit  ich  sehe,  keinerlei  urkundliche  Nachrichten  vorhanden, 
die  aber  die  Einrichtung  und  weitere  Entwicklung  des 
St  Jakobstifts  im  15.  Jahrhundert  Aufschluss  geben.  Die 
längst  geplante  Sammlung-  und  Veröffentlichung-  der  Be- 
schlüsse der  Generalkapitel ,  die  manciies  hierfür  Niel- 
leicht bieten  könnte,  ist  immer  noch  nicht  erschienen;  nur 
gelegentlich  erfahren  wir  einmal,  dass  1483  eine  Visitation 
und  Reformation  des  Stifts  statt&nd,  bei  der  es  neue 
Statuten  erhielt*).  Um  so  besser  sind  wir  dagegen  durch 
die  von  Töpke  herausgegebenen  Matrikelbücher  über  die 
Frequenz  unterrichtet.  Wie  sich  aus  ihnen  entnehmen  lässt, 
haben  im  ganzen  298  Cisterzienser  die  Heidelberger  Uni- 
versität im  ersten  Jahrhundert  nach  ihrer  Gründung  besucht, 
der  durchschnittliche  Zugang  pro  Jahr  betrug  mithin  3. 
Die  höchsten  Ziffern  mit  9 — 15  wurden  erreicht  in  den 
Jahren  1387  (15),  1391  (11),  1433  u.  1458  (9).  Ihrer  Her- 
kunft nach  verteilten  sich  diese  Scholaren  fast  ausschliess- 
lich auf  Südwestdeutschland  und  die  Rheinlande,  für  deren 
Klöster  die  Neekarstadt  leichter  und  billiger  zu  erreichen 
war,  als  Paris,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Aufenthalt 
an  der  französischen  Hochschule  einen  höheren  Wechsel 
erforderte  >).  Maulbronn,  Schönau,  Herrenalb,  Bebenhausen, 
Ebrach  und  Eberbach  stellten  unter  ihnen  wohl  das  stärkste 
Kontingent.  Nord-  und  mitteldeutsche  Kloster  waren  nur 
sehr  spärlich  vertreten;  von  14 10  ab  wurde  Ahr  sie  die 
neuerrichtete  Leipziger  Hochschule  ein  Mittelpunkt  der 
Studien,  ihr  Besuch  den  Ordensniederlassungen  der  um- 
liegenden Landschaften  geradezu  vorgeschrieben  *j.  Jener 
Frater  Nicolaus,  der  1391  aus  dem  fernen  Mecklenburg, 
aus  Doberan,  nach  Heidelberg  kam^),  war  und  blieb  in  den 
Inskriptionslisten  eine  vereinzelte  Erscheinung.  Die  tüch- 
tigsten unter  den  Scholaren  erwarben  sich  auch  die  höheren 
akademischen  Grade;  nach  den  Promotionslisten  der  theolo- 

Winkelmana,  2,  13.  —  ^)  Copia  extracti»  cftpitnloram  geDenlimn 
sacri  ordinis  noitri  Cistercioitit  ex  registris  atditcoenobii  Cistercit  a  ven. 
patre  nostro  G«rvaao  Feadktmayr  anoo  1766  coDscriptt.  Hs.  148  des  Gcne- 
laUandesarchiT«,  S.  172.  —  ^  20  flf  jihrlkli,  an  den  übrigen  UnWefsititea 
15  ff.  Winter,  a.  a.  O.,  3,  46,  —  «)  Winter,  3,63.  —  <)  Töpke,  i,49- 
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gischen  Fakultät,  die  für  die  Jahre  1404 — 42  vollständig 
vorliegren,  rfickten  in  diesem  Zeitraum  neun  Mönche  zu 

Baccalaureen  bezw.  Licentiaten  vor'). 

Der  Verfall  der  Ordenszucht  im  15.  Jahrhundert,  der 
bei  den  Generalversammlungen  einen  stets  wiederkehrenden 
Gegenstand  der  Klage  bildete»  brachte  es  mit  sich,  dass 
der  Eifer  für  die  Studien  nach  und  nach  erkaltete.  Auch 
in  Heidelberg  gab  es  Jahre,  wo  kdnerlei  Zugang  aus  den 
Ordenskreisen  staLtfand.  Das  Generalkapitel  von  1466  sah 
sicii  daher  genötigt,  die  bezüglich  der  Beschickung  der 
Universitäten  bestehenden  Vorschriften  unter  Strafandrohung 
aufs  neue  einzuschärfen*)«  Man  kann  indes  nicht  sagen, 
dass  die  Frequenz  der  Ruprechtshochschule  sich  in  der 
Folge  merklich  gehoben  hätte;  die  BesuchszifFer  schwankt 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  nach  wie  vor: 
in  manchen  Jahren  steigt  die  Zahl  der  intitulierten  Mönche 
auf  10 — 12,  in  anderen  sinkt  sie  auf  i — 2  herab,  dann  und 
wann  bleiben  die  Ordensieute  gänzlich  aus. 

Mit  äusserstem  Missfallen  vernahm  das  Generalkapitel, 
dass  die  KI5ster,  die  »ex  determinatione  •  • «  dudum  facta« 
verpflichtet  waren,  ihre  Mönche  dem  St.  Jakobsstifte  zu 

überlassen,  zum  Nachteil  des  Ordens  sich  dieser  Pflicht  zu 
entziehen  trachteten;  gerade  unter  den  deutschen  Ordens- 
genossen stiessen  seine  Anordnungen,  wie  man  bei  der 
Gelegenheit  hört,  auch  sonst  vielfach  auf  Widerstand.  Am 
4.  Mai  1503  beauftragten  daher  Abt  Jakob  IV.  von  Citeaux 
(1503 — 17)  und  die  Difimitoren  die  Abte  von  Schönau  und 
Maulbronn,  den  bestehenden  Vorschriften  Gehorsam  zu 
verschaffen  s).  IMe  Äbte  der  am  Schlüsse  des  Mandats 
näher  benannten  Klöster  sollten,  wofern  sie  nicht  etwa 


7  Töpke,  3,  586  ff.  —  *)  1466  Sepl.  14.  Genenle  capitalttiii,  aemper 

ad  ordtnis  honorem  et  nuAtttentionem  vehementer  cupiens  augere  et  multi- 
plicare  virot  littenlos  et  doctos  qui  ipsum  scientia  et  doctrina  illumlnare 
v«leftDt,  renovat  omnes  et  singulas  commissiones  ad  compellendum  abbates 

ad  mittendum  scholares  Parisios  et  ad  alias  universitntes.  Copia  extractus  etc. 
Karlsruher  Hs.  148  S,  128.  —  ')  Beilage  i.  Einen  darauf  bezüglichen 
Auszug  aus  den  Beschlüssen  des  Generalkapitels  nach  einer  Colmarer  Iis. 
hat  ^lone  in  dieser  Zeitschrift  I,  299  veröffentlicht,  danach  Regest  bei 
Winkelraann,  IIB.  2,  65.  Die  Urkunde  selbst  war,  wie  die  drei  folgenden, 
bisher  unbekannt  und  uageilruckt. 
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in  Paris  Scholaren  unterhielten,  bei  Vermeidung  schwerer 
geistlicher  Strafe  aufgefordert  werden,  bis  zum  i .  Oktober  d.J.» 

je  nach  Verhältnis,  einen  oder  zwei  Mönche  in  das  St.  Jakobs- 
stift zu  entsenden  und  nicht  zurückzurufen,  bevor  der  Pro- 
visor ihre  Ausbildung  als  abgeschlossen  bezeichnet  habe. 
Wer  sich  den  Weisungen  nicht  fügte,  sollte  zu  einer 
empfmdlichen  Gieldbusse  verurteilt  werden,  in  der  Höhe 
des  Aufwands,  den  die  jährliche  Unterhaltung  eines  bezw. 
zweier  Mönche  in  dem  Kollegienhause  erforderte,  und  zwar 
war  die  Summe  zur  Hälfte  dem  Generalkapitel,  zur  Hälfte 
dern  SLiftbprovisor  zu  entrichten.  In  die  Rcilui  der  Klöster, 
die  zwei  Rehgiosen  zu  stellen  hatten,  geh  rtcn  Maulbronn, 
Bebenhausen,  Salem,  Kaisersheim,  Eberbach,  Ebrach,  Heils- 
bronn und  Lankheim;  die  übrigen:  Schönau,  Eusserthal, 
Herrenalb,  Otterberg,  Wettingen,  Frienisberg,  Kappel,  Stams, 
Lützel,  Marienstadt,  Heisterbach,  Neubuig,  Himmenrode, 
Altenberg,  Marienfeld,  Altenkampen,  Bronnbach,  Schön- 
thal,  Bildhausen,  St.  Urban,  Haina,  Werschweiler,  Stertzel- 
bronn,  Disibodenberg,  Tennenbach,  Königsbronn,  Fürsten- 
feld, Raitenhaslach  und  Arnsburg  hatten  je  einen  in  das 
Stift  zu  schicken. 

Wäre  der  Eriass  konsequent  durchgeftUirt  worden,  so 
hatte  dies  für  die  Heidelberger  Hochschule  einen  Zuwachs 

von  45  Scholaren  bedeutet.  Allein  die  Lockerung  der 
Ordensdisziplin  trat  hier  offen  zu  Tage,  von  den  35  Klöstern 
kamen  bis  zu  dem  festgesetzten  iermine  nur  1 1  ihren 
Verpflichtungen  nach,  und  auch  diese  zum  Teil,  wie  Beben- 
hausen, Kaisersheim  und  Lankheim,  nur  unvollständig.  Ja 
selbst  wenn  man  die  Inskriptionslisten  der  nächsten  zwanzig 
Jahre  zu  Grunde  legt,  ergibt  sich,  dass  immer  noch  zehn 
Klöster  völlig  im  Rückstände  blieben  >). 


*)  Ich  gebe  zur  Erläuterung  nach  Xöpke  eine  Überatcfat  über  die 
Frequenz  durch  den  Orden.  Es  wurden  immatrikuliert  1503:  11,  1506:  3, 
1508:  3,  1500:  4,  T510:  5,  1511:  I,  1512:  T,  1513:  10,  1514:  6,  i'i?:  $ 
1516:  3,  151S:  13,  i5i(}:  3,  1^20:  7,  1521:  7,  1522:  3  MÜncho.  Sie 
verteilten  sich  ihrer  Herkunft  nach,  wie  folgt:  Bebenbausen  4,  Kaisersheim  6, 
Schönau  6,  Ottetberg  3,  Raitenhaslach  4,  Ftirstenfeld  5,  Herrtnalb  3, 
Stams  3,  Lankheim  8,  Brombach  5,  Marienstadt  i,  Hcilsbronn  8,  Ebrach  3. 
Schon'Juil  3,  Eusserthal  i,  Disibodenberg  2,  Maulbronn  3,  Lützel  2,  Arns- 
burg 1,  Bildhausen  2,  Hayna  i,  Ebeibach  4,  Altenberg  i,  Salem  l. 


Digitized  by  Google 


Zur  Gesch.  des  Heidelbciger  St  JakQbskoÜe^vms. 


439 


Für  den  Augenblick  hatte  die  Verfükgung  des  General- 
kapitels immerhin  die  Wirkung,  daas  sich  die  Frequenz 
des  St  Jakobsstiftes  hob,  aber  der  Eifer  liess  bald  nach, 
und  der  Ausbruch  des  balrisch-piSkischen  Erbfbigfekrieges, 

wiederholte  Pestepidemien,  sowie  die  uiierquicklichen  Ver- 
hältnisse an  der  Universität  selbst  trugen  das  ihrige  dazu 
bei,  dass  der  Besuch  allmählich  wieder  abnahm.  Zum 
Jahre  15 16  berichten  die  Heidelberger  Anna^len,  Kurfürst 
Ludwig  V.,  der  sich  um  das  Gedeihen  der  Hochschide 
ernstlich  bemühte,  sei  wegen  des  Stiftes,  das  einst  ihre 
Zierde  gewesen,  nun  aber  verödet  stehe,  in  grosse  Sorge 
geraten  und  habe  geäussert,  >se  malle  non  habuisse  quam 
habitam  rem  perdere  vel  periclitari«.  Er  beriet  mit  der 
Universität,  wie  man  die  Brüder  wieder  zurückrufen  und 
den  Abt  von  Schönau,  dessen  Nachsicht  an  dem  Verfalle 
des  Kollegs  seiner  Meinung  nach  die  Schuld  trug,  dazu 
bestimmen  könnet).  Aus  einer  der  Urkunden,  die  im  fol- 
genden mitgeteilt  werden,  geht  hervor,  dass  er  sich  mit 
seinen  Beschwerden  auch  an  den  Orden  wandte  und  drohte, 
das  Stift  andern  Händen  zu  übergeben,  in  denen  es  besser 
aufgehoben  sei').  Im  Hinblick  auf  diese  Gefahr  erliess 
Abt  Jakob  II.  von  Schönau  (1503—21)  als  Kommissar  des 
Abtes  Wilhelm  von  Citeaux  am  26.  April  15 18  an  die 
oben  bezeichneten  Klöster  abermals  ein  Mandat,  in  dem 
er  den  Äbten  bei  Strafe  der  Exkommunikation  von  neuem 
einschärfte,  dass  sie  binnen  30  Tagen  nach  Zustellung  der 
Schrift  ihre  Verpflichtungen  gegen  das  Stift  zu  erfüllen 
hätten.  Der  Erfolg  war  der,  dass  im  Jahre  15 18  sich  im 
ganzen  13  Cisterzienser  mskribieren  Hessen,  die  grosse 
Mehrzahl  der  Klöster  sich  aber  nach  wie  vor  um  das 
Gebot  nicht  küiiinierte.  Einige  wenige,  wie  Alaulbronn, 
lierrenalb,  Bebenhausen  und  Königsbronn  suchten  um 
Dispens  nach  und  wurden  vom  Generalkapitel  für  die 
nächsten  drei  Jahre  von  der  Auflage  befreit»). 


>)  Hautz,  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg  1,  187.  —  ^)  VergL  Bei* 
Iaj;c  2.  —  »>  »1518.  Item  abbates  de  Mulbnmn,  de  Alba  dominorum,  de 
Bebenhusen  et  de  Fonle  regis  generale  capitulam  absolvit  a  missione  schola- 
rium  ad  collef^ium  s.  Jacol>i  studii  Heidelbergenais  per  imniediAte  sequens 
u-iennium«.    Copia  exu-actus.   H«.  14S  S.  224. 
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Eine  unmittelbar  ablehnende  Stellung  nahm  das 
Kloster  Salem  zu  dem  Erlasse  ein.  Seit  dem  Jahre  1429, 
wo  der  erste  seiner  Gremeinschaft  zugehMge  PTofess  das 

St.  Jakobsstift  bezogen  hattet),  waren,  wennjrlcich  der 
Besuch  nie  sonderlich  reye  war,  manche  seinem  Beispiele 
gefolgt;  einige  hatten  in  Heidelberg  die  Würde  eines 
Baccalarius  artium  erworben,  sogar  einer  der  Abte, 
Johann  II.  Scharpfier»  von  Mimmenhausen,  war  aus  der 
Mtte  dieser  Scholaren  hervorgegangen^  Für  die  grosse 
Mehrzahl  übte  aber  auch  nach  der  Gründung  der  näher 
gelegenen  Heidelberger  Universität  das  Pariser  Studium 
und  der  Weltruf  seiner  theologischen  Fakultät  die  alte 
Anziehungskraft  aus.  In  einem  allerdings  iiljeraus  lückcMi- 
haften  »Catalogus  abbatum  et  religiosorum  in  Salem« 
begegnen  wir  gerade  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
einer  Reihe  von  Mönchen,  die  als  magistri  artium  aus 
Paris  heimgekehrt  waren  £s  war  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  bezeichnend  für  die  Salemer  Verhaltnisse,  dass 
der  Beschluss  des  Generalkapitels  von  1503  selbst  bei 
einem  Abte,  der  in  Heidelberg  seine  wissenschaftliche 
Ausbildung  empfangen  hatte,  keine  Beachtung  fand.  Auch 
unter  seinem  Nachfolger,  dem  aus  Überlingen  gebürtigen 
Jodoctis  Necker»  der  am  9«  Oktober  15 10  zum  Abte  erw&hlt 
wurde änderte  sich  dies  nicht  Er  hatte  in  Paris  studiert, 
hatte  dort,  wie  ihm  nachgerühmt  wird,  wegen  sdner  Kennt- 
nisse  »in  scientiis  naturalibus  et  humanis  fundamentisque 
theoloiificalibus«  den  Grad  eines  Baccalars  erlangt  und 
1505  die  Licenz  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  die 
hL  Schrüt  am  St  Bemhardskoilege  erhalten  !^}.  Dass  er 
nach  seiner  ganzen  Vergangenheit  wenig  Neigung  für  das 
Heidelberger  Studium  besass,  war  vorauszusehen;  er  hielt 
denn  auch  in  der  Tat  seine  Mönche  von  der  Pfälzer  Hoch- 
schule fem  und  Hess  sich  selbst  durch  das  Mandat  von 
151  ö  in  seiner  Hakung  nicht  beirren.  Im  Gegenteil,  er 
legte  vor  Notar  und  Zeugen  gegen  das  anmassliche 
Mahnschreiben  des  Schönauer  Abtes,  dem  doch  keinerlei 

')  Tüpke,  I,  180.  —  •)  Gew.  1495  Dez.  16,  gest.  1510  Okt.  4  (Urk. 
Salem  Gen.  Conv.  53/54  inskribiert  in  H.  1478  April  5.  Töpke,  i,  356. 
—  ')  1505  Juni  13.  ÜA.  Sdem  Gen.  Conv.  i.  —  *)  1518  Juni  18.  Bei- 
lage 3.  —     1505  Juni  13.  Urk.  Salem  Gen.  Conv.  i. 
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Jurisdiktioti  über  Salem  zustehe,  feierlich  Verwahrung  ein 
und  appellierte  an  Erzabt  und  Generalkapitel,  indem  er 

sich  darauf  berief,  dass  die  Pariser  theologische  Fakultät 
alle  anderen  weit  iibertr-ite  und  die  Salemer  Mönche  von 
altersher  gewohnt  seien,  ihre  Studien  dort  zu  absolvieren 
Die  Entscheidung  des  Generalkapitels  ist  nicht  bekannt; 
einen  praktischen  Erfolg  hatte  der  Widerspruch  jedenfalls 
insofern,  als  unter  den  Cisterziensem,  die  in  den  nächsten 
Jahren  in  Heidelberg  immatrikuliert  wurden,  nur  nbch  ein* 
mal,  im  Juli  1522,  ein  Salemer  Profess  begegnet. 

Bald  darauf  wurde  der  Besuch  der  Hochschule  den 
Ordensmitgliedem  überhaupt  verboten.  Wenngleich  diese 
sich  als  Körperschaft  ablehnend  gegen  die  lutherische 
Lehre  verhielt,  vermochte  sie  doch  nicht  zu  verhindern, 
dass  dieselbe  in  Heidelberg  Eingang  fand;  Männer,  wie 
Brenz  und  Billikan  begannen  im  Geiste  Luthers  in  ihren 
Vorlesungen  das  Evangelium  zu  erklären,  Strauss  und 
Gailing  wirkten  in  seinem  Sinne  als  Hofprediger  des  Kur- 
fürsten. Das  Gerücht  davon  drang  auch  zu  den  Ohren 
des  Abtes  von  Citeaux.  Schon  im  Mai  1522  hatte  das  General- 
kapitel, um  die  reformatorische  Bewegung  vom  Orden 
fernzuhalten,  alle  seine  Scholaren  an  den  Universitäten 
eindringlichst  gewarnt,  »ne  adhaereant  cuidum  perversae 
doctrinae  a  quodam  l.uthurano  emanatau  ncc  eiusmodi 
libros  liaeresin  docentes  legant,  sed  comburant-v 2).  Die 
bedrohlichen  Nachrichten  aus  Heidelberg  bestimmten  nun- 
mehr den  Erzabt  Wilhelm,  gegen  die  Hochschule  aufs 
entschiedenste  vorzugehen.  In  einem  Erlasse  an  den  Abt 
von  Salem  vom  9«  Mai  1523,  der  in  gleicher  Weise  wohl 
an  alle  übrigen  in  dem  Mandat  von  1503  genannten  Klöster 
gerichtet  ward,  untersagte  er,  solange  die  lutherische  »Pestt 
in  dem  Meidelberger  Kollegium  >wütec,  den  Besuch  des- 
selben und  befahl,  die  Mönche  statt  dessen  wieder  nach 
Paris  zu  schicken  s). 

Eine  Zurücknahme  der  Verfugung  ist  späterhin,  soweit 
ich  sehe,  nicht  erfolgt.  Vom  Juni  1523  ab  ist  kein  Cister- 
zienser  mehr  in  Heidelberg  inskribiert  worden*);  nachdem 


')    15 18  Juni    i8.     Beilage   3.  —        Copia  extractus,   S.    227.  — 
»)  Beilage  3.  -  *)  Töpkc,  i,  5^4- 


Digrtized  by  Google 


44^ 


Obser. 


vollends  die  Refonnation  in  der  Pfalz  siegreich  ihren  Ein- 
zug gehalten«  war  fCa  sie  dort  kein  Platz  mehr.  Das 
St.  Jakobsstift»  in  dem  seit  der  Grründung  der  Hochschule 
die  verhältnismassig  stattliche  Zahl  von  442  Ordensgenossen 
ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  empfangen  hatte,  war 
unrettbar  dem  Verfalle  preisgegeben;  das  Kollegienhaus 
wurde  teils  niedergerissen ,  teils  dem  Einstürze  über- 
lassen. An  seiner  Stelle  wurde  dann  unter  der  Herrschaft 
der  katholischen  Reaktion  1701  ein  13 artüsser-Karmeliten- 
kloster  erbaut*). 


Beilagen. 


1. 

.4/'/  Jakob  von  Citeaux  und  das  (^cneralkapiiel  des  Ordens 
beau/iragcyi  die  Ahie  von  Schönau  und  Afauibronny  btnannie  Klöster 
unter  Straf andndiung  zum  Besuche  des  St,  JakobskoUegiums  an  der 
Universität  Heidelberg  anzuhalten, 

1503  Mai  4. 

1  rater  Jacobus  abbas  Cistercij  in  Cabilonensi  diocesi 
ceterique  diftlnitores  capituli  generalis  Cisterciensis  ordinis 
notum  faciraus  universis,  quod  in  eodem  generali  capitulo  die 
vicesima  quarta  mensis  maij  anno  domini  millesimo  qaingentesimo 
tertio  tempore  rogationnm  apud  Cisterciense*)  celebrato  facta 
fuit  qaxdem>)  diffinitio,  cmaB  tenor  sequitur  et  est  talis: 
Qnoniam  quidem  praesens  generale  capitulnm  Cisterciense 
dolenter  accepit  quosdam  Allemaniae  patres  abbates  coUegio 
sancti  Jacobi  in  alma  oniversitate  opidi  Heidelbergensis,  quos 
ex  determinatione  generalis  capttnli  dudum  facta  illo  mittere 
tenebantur,  adhuc  hodie  subtrahere  scholares  in  ordinis  nostri 
eneruationem  ac  iacturam  et,  quod  verius  est,  in  totiiis  ordinis 
corporis  nostri  dissolulionem,  ea  propter  dictum  generale  capi- 
tulum,  cui  cura  est  et  merito  «^sse  debet  melioraiio  morom  ac 
profectus  scientiae  et  virtutum,  sine  quibus  ad  salutis  braviuao 
subditi  ac  lilii  nostri  provehuniur  summis  incooimodis,  supradictis 


>)  Hautz,  I,  187.  —  *J  Siel  1.  CisterduiD.  —      Siel  1.  quAccbuii, 
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per  conspirationem  doctissiinaram  penonaruin,  quanim  multitudo 
sanitas  est  orbis  terrae,  obvJare  cttpiens  stunnusqne  desiderlis' 
exemplo  boni  pastoris  tramitem  semitamm  domini  per  viros 
scientificos  ostendere  gestiens,  de  Schonania  tanquam  visitatori 
dicti  collegii  immediato  et  de  Mulbrtinna  monasteriorum  abba- 
tibus,  coniunctim  vel  divisim,  in  virtute  salutaris  obedientiae  ac 
sub  censuris  ordinis  r.ostri,  auctoritate  dicti  capituii  mandat 
atqiie  precipit,  qaatenus  omnes  et  singulos  patres  huic  nostrae 
commissioni  subnotatos  (si  tarnen  pro  presenti  Parisiis  suos  non 
habeant  scolares)  in  virtute  salutaris  obedientiae  et  sub  poena 
excommuuicationis  latae  sententiae  compellant,  ut  ad  supradictum 
coUegium  nostrum  sancti  Jacobi  mittant  seu  mlttere  procurent 
suos  scolares  com  provisioDibns  coDsoetis  Jnfra  festum  sancti 
Remigii  episcopi  proxime  venturi,  nec  eosdem  inde  revocare 
prestunantt  si  tarnen  habiles  per  provisoiem  soum  comprobati 
fuerint,  osque  ad  determinationeni  dicti  capitali  aut  commissa» 
rionim  ab  eodem  capitulo  aut  reverendissimo  dotnino  nostro 
deputatomm  neque  alicuius  excusationem  qoomodo  pretendentis 
a  missione  scholarium  recipiant.  £t  quia  nonnulH  patmm  Alle» 
maniae  indurato  anirao  quidem  generale  capitulura  despectare 
non  cessant  et  ordinera  et  totius  generalis  capituli  censuras 
forraidabües  contempncre  non  vercntur,  idcirco  dictum  generale 
capitulum  in  virtute  censurarum  supradictarura  dictis  duobus  in 
simul  et  cuilibet  corum  insolidum  mandat,  quatenus  vigore  harum 
commissionum  omnes  et  singulos  patres  abbatcs  in  pracscuti 
commissione  comprehensos ,  si  tarnen  rebelies  seu  inobedientes 
in  missione  siiorum  scolarinm  fuerint,  qaod  absit,  sub  poena 
excommonicationis  latae  sententiae  ac  magis  formidabilibus  com- 
pellant  censuris,  quatenus  tantundem  dent  ezpensarum  per  anni 
spattum,  quantum  unus  per  idero  tempus  consumeret  scholaris 
in  supradicto  collegio  iuxta  Benedictinam ;  qui  vero  duos  scholares 
mittere  tenentor  ncc  tempore  praefixo  miserint,  tantundem  dent, 
quantum  (!ii<>  scholares  in  diclo  collegio  per  anni  spatium  con- 
sumercnt.  Ne  vero  desit,  qui  dictas  summas  levare  possit  ac 
debeat,  dictis  comrais-ariis  sub  censuris,  quibus  supra,  distrirte 
precipit  generale  caftitulum,  summas  a  negligentibus  suos  mittlere 
scholares  virilitcr  cxigant  atque  medietatem  dictarura  e\[)ensarum 
generali  capitulo  applicent,  residuani  autera  raedictateni  provisi»ri 
dicti  collegii  pro  tempore  existcnti  cedere  permitlaiit.  Scquuniur 
monasteriorum  nomina  mittere  debcntium  ad  saepedictum  colie* 
^inm  scolares  et  numerus  mittendorum  per  eosdam  abbates:  de 
Schonouia  unus,  de  Mulbrunna  duo»  de  Utrine  Valle  unus,  de 
Bebenhusen  duo,  de  Salem  duo,  de  Caesarea  duo,  de  Alba 
dominomm  unus,  de  Otterburg  unus,  de  Maris  Stella  unus,  de 
Aurora  unus;  de  Capella  unus,  de  Stams  unus,  de  Lucella  unus, 
de  Eberbaco  duo,  de  Loco  Sant  tae  Mariae  unus,  de  Hesterbach 
unus,  de  Novo  Castro  unus,  de  Heymerode  unus,  de  Veteri 
monte  unus,  de  Campo  Mariae  unus,  de  Veteri  campo  onus, 
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de  Brunnbach  unus,  de  Speciosa  valle  unus,  de  Bildhusen  unus, 
de  Urbano  unus,  de  Heigenau  unus,  de  Eberai  o  duo,  de  Fönte 
salutis  duo,  de  Lankeim  duo,  de  Wirnevillerio  ^)  unus,  de  Stertzel- 
brunna  unus,  de  Sancto  Disibodio  unüs,  de  Porta  coeli  unus, 
de  Fönte  regis  unus.  de  Campo  principum  unus,  de  Rotum 
Haselach  unus,  de  Castro  aquilae  uiius*). 

Datum  in  diffinitorio  nostro  Cistercieusi  sub  appensione 
sigilU  diffinitorum  eiusdem  capituli  generalis,  anno,  mense,  die 
et  loco  qnibas  supra. 

Fr.  Hugo  Vallis  dulcis  abbas. 

Pap.  Cop,  s,  XVII/.  Salem,  Akten  Fase.  $44*  —  Auszug  bei 
Mono,  ZGORh.  i,  299. 

2. 

Jakob  von  Seh9nau  bringt  auf  Gthttst  des  KurfürsUn 
Ludwig  V,  von  der  Pfalw  das  Mandat  vom  4,  Mai  1503  in  Er» 
innerung  und  befiehlt  benannten  Klöstern  binnen  30  Tagen  ihre 
Scholaren  in  das  St,  Jakobsstift  nach  Heidelberg  Mn  entse$tden, 

1518  April  26. 

Frater  Jacobus,  monasterii  Schonaniensis  Cisterdensis  ordiois 
in  Wormaciensi  diocesi  abbas,  reverendissimi  ia  Christo  domini 
nostri  domini  Gwilhelmi  sacra  pagine  professoris  prefate  et  ordinis 
et  monasterii  tarn  abbatis  qnam  monarche  vigilantissimi  tenore 
commissionis  cuiusdam  ad  nos  in  anno  jam  currente  recenter 
emanate  ad  infrascripta  aut  similia  et  ea  tangentia  commissarias 
et  executor  nedum  specialiter  deputatus,  imo  vero  ad  obseruan- 
tiam  eorun(]em  vindex  et  exactor  roalis  expresse  et  sub  g^rauissi- 
mis  censuris  penis  instauratus  renoualus  ac  denuo  continnatus. 
iiniuersis  et  singulis  subiectorum  monasteriorum  dominis  ac 
paLnbus  abbatibus  prioribus  ccllerariis  bursaiiis  rectoribus  seu 
procuratoribus  ceterisque,  quorum  interest  seu  quorumlibet  iutcr- 
esse  poterit,  qnommue  conspectibas  et  presende  hic  nostre 
commissionis  sine  ezecntionis  processus  ezhibitus  faerit,  sal[u]tem 
in  domino  desideratam  ac  salntaribus  maiomm  nostromm  decietis 
et  sanctionibus  bis  maxime,  quibns  de  nostris  capidbns  comida 
aguntur,  affectnosam  Semper  et  more  nesciam  adbibere  obedien- 
ciam^).  Reverend!  in  Christo  patres  ac  domini  ceterique  omnes 
nobis  in  Christo  visceribus  deuincti,  charitatem  vestram  latece 
non  potuit,  nos  nuper  in  anno  gracie  millesimo  quingentesimo 
et  tercio,  die  maij  vicesima  qnarta,  generali  capituio  apnd  Cister- 


*)  In  Mones  Vorlage  verstümmelt  in  »Winccnwillerin.  Gemeint  ist 
Werschweiler,  BA.  Zweibrücken,  bair.  Rheinpfalz.  —  *)  Die  Reihenfolge  der 
Klöster  i<?t  in  dem  Auszüge  bei  Monc  eine  andere;  ausserdem  fehlen  dort 
Frienisberg  (Aurora),  Schoruhal  (Speciosa  vallis)  und  Broiuibach.  —  *)  Ski 
Der  Text  der  Stelle  ist  offenbar  verderbt. 
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cium  celebrato  personaliter  interfuisse,  ibi  commissionem  quan- 
dam  censuris  carte  formidabilibus  contra  patres  siios  vrolares 
ad  collegiura  ordinis  nostri  in  Haidelberga  raittere  iiegligentes 
exuberantera,  per  nos  quoque  tociens,  quocien«;  opportunitas  seu 
necessitas  exegerint,  execntioni  seriosiiis  demaiK iandam ,  iiedum 
a  revereiidiäSiiiio  telicis  mciuoiie  doiuino  Jacubo  tujic  Lucius 
Cisterciane  rei  publice  universaii  moderatore,  verum  eciam  ab 
ipso  generali  capitalo  (quod  immortalitate  qaodam  gaudet) 
recepisse,  quam  qnidem  conumssionem  in  sno  vigore  usque  ad 
reuocadonem  reverendissimi  ac  generalis  capitnli  duratnram,  per 
publicum  notarium  auscultatam,  negligentibus  in  missione  snonim 
scolarium  patribns  semel  et  iterum,  imo  pluries  de  verbo  ad 
verbum  eipressam  execudonem  facientes  per  cursores  nostros 
cum  insinuare  studuerimus,  ea  propter  insercionem  illius  integram 
legentibus  vobis  onerosam  pro  prescnti  iiub'cantes,  eiusdem  com- 
missionis  caput  dumtaxat  et  caudam  breuitatis  gracia  vobis  in 
presenti  nostre  execucionis  processu  insinuan(la[in]  duxiimis  prout 
et  nuper  fecimus,  quando  transfixum  super  clausula  tociens,  quo- 
ciens  opus  fuerit,  etc.  per  publicum  notarium  vidimatum  pro- 
cessui  nostri  conjuugimus.  Est  itaquc  caput  seu  inicium  meiuo- 
rate  commissionis  per  uos,  jam  eztrema  necessitate  cogente, 
seriosius  ezeqnende  tale:  Frater  Jacobus  abbas  Cisterdj  in  Gabi« 
lonensi  dyocesi  ceterique  diffinitores  generalis  capituli  Cister- 
densis  ordinis  notum  facimus  universis»  quod  in  eodem  capitulo 
die  vicesima  quarta  maij  anno  domini  millesimo  qulogentesimo 
et  terdo  apud  Cisterdnm  celebrato  facta  fuit  quedam  diffinitio» 
cuius  tenor  sequitur  et  est  talis:  Quoniam  quidem  presens 
generale  capitulum  Cisterciense  dolenter  accepit  quosdam  Alle- 
mannie  patres  abbates  collegio  nostro  sancti  Jacobi  etc.,  finis 
vero  eiusdem  commissionis  e[s]t  taH<^:  datum  in  diffiuitorio  nostro 
Cisterciensi  sub  appensione  sigüli  uiliniitorum  eiusdem  generalis 
capituli  anno  mense  die  et  loco  quibus  supra.  Nos  igitur  Iraler 
Jacobus  abbas  et  commissarius  supradictus,  uberiori  prouentuum 
fertilitate  iam  accidente,  nequaquaiu  lucernam  in  meridic  incea- 
dentes  presumptuose ,  quinpotius  instantibus  ordinis  periculis 
propter  conceptam  suspicionem  de  amissione  desolati  collegij 
supradicd,  prout  accidens  occasio  minatur,  odus  occurrere 
cttpientes  et  quominus  idem  coUegium  propter  scolarium  ordinis 
nostri  absendam  indignante  lUustrissimo  prindpe  Pallatino  eius* 
dem  collegü  fundatore,  in  manus  ab  ordine  peregrinas  deno- 
luatur,  prevenire  volentes,  per  prefatum  principem  eciam  perso- 
naliter  et  sub  graui  interminacione  requisiti»  vobis  omnibus  et 
singuüs  patribus  et  dominis  abbatibus  prioribus  cellerarijs  bur- 
sarijs  rectorihus  seu  prcjcuratoribtis  ceterisque  omnibus  et  singulis 
monasterioruia  infrasignatorum  aiumnis,  ad  quos  hic  proressus 
nostre  commissionis  sou  execucionis  pervenerit,  primum  de  super- 
babundanti  in  dorüino  supplicamus  tandemque  oranes  et  singulos 
per  viscera  nomine  dei  nostri  charitatiue  lioriamui  luauper,  cum 
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ordini  iiostro,  ut  prefertur,  periculum  graue  ex  parte  dicti  collegij 
immineat,  profectos  deniqae  tocins  ordims  et  salos  personarnm 
einsdem  mazime  in  edocatknie  doctiomm  fiatratn  consniat, 
aactoritate  commissionis  nottre  quoad  caput  et  candam  preinserte, 
per  no8  qaoqae  tocies,  qnocies  necesaitas  efflagitat,  seriosius 
eaeqtteode  atqae  in  soo  robore  vsque  ad  rettocacionem  geneialis 
capituli  ac  reaerendissimi  durature,  aisctoritaLe  insaper  reoeren- 
dissimi  domini  nostri  Cisterdensis  qua  fungimur  in  presenti 
tenore  commissionis  eiosdem  nobis  (ut  premitlitur)  recenter  con- 
Iradite,  in  virtute  insuper  salutaris  obedientie  ac  anb  penis  et 
censuris  in  predicta  commissione  nostre  executionis  congestis  ac 
contentis  vos  omnes  et  singulos  (licet  iuris  strepitum  in  ordine 
prohibilum  declinemus,  siraplicitatein  autem  oiusdem  dumtaxat 
imraiteimir)  per  presentes  canouica  commouicione  j)remis&a 
monemus  et  requirimus  primo,  secundo,  tercio  et  pereraptorie. 
quatonus  vos  omnes  et  sintxuli  vestrum  insolidura  intra  iriirinta 
dies  rtcjuiaicionem  ac  inainuacionem  preseiitium  immedialcr 
scquentes  ad  festum  beati  joanuis  Baptiste  post  datum  preseo- 
cium  proxime  fntnrum,  ob  honorem  dei  et  landein  ordinis  in 
utilitatem  ac  profectnm  penonainm  einsdem  imo  et  pro  redemp> 
tione  ac  eaemptione  supradicti  coUegii  de  manibus  earteronim 
nude  nuda  significamus  scolares  vestros  secundnm  taxam  vobis 
assignatam  bene  diapositos  inxta  Benedictinem  cum  prouiaionibus 
suffidentibns  ad  predictnm  coUegium  sine  dilacione  inzta  ordinis 
formam  transmUsos  habeatis,  omni  ezcusacione,  appellacione 
indttlto  grada  aut  supportadonis  benefido  amissione  eonindem 
quoruralibet  pretenso  penitus  exclnso,  cum  predicta  comnussio 
eos  durataxat  ab  hac  missione  libcret,  qui  pro  presenti  Parisiis 
suos  scolares  nutriunt.  Alioquin  diclo  triginta  dicnnu  spacio 
intermedio  elajsn.  qtionim  quidem  decem  pro  primo,  decem 
pro  secundo,  decem  j)rn  lercio  ac  peremptorie  assignamus  termiuo, 
si  vos  omnes  aut  sinpnii  vestrum  supradicti  in  premissis  umnibus 
et  singuUs,  prout  quemlil  et  vestrum  processus  hic  nosler  cun- 
stringit,  obligat  alque  requuil,  iion  paiuculis  scu  paruc:iiit,  man- 
datis  insuper  nostrii>,  imo  verius  maiorum  nostrorum  decrcüs  et 
aanctionibus  obtemperatis  i)  detrectaueritis  seo  detrectaaerint, 
non^  in  vos  onmes  et  singulos  negligentes,  inobedientes,  contca- 
dictores,  contemptores  ac  rebelles  suspensionis  a  diuinis  et 
ezcommnnicacionis  sentancias  cum  reliquis  formidabilibus  ordinis 
censuris  in  dicta  commissione,  quam  modo  auctoritatibus  quibus 
supra  ezequimur»  congestis  ac  contentis  in  dei  nomine  ferimns 
atque  per  presentes  audacter  latas  promulgamus  eo  usque  vos 
omnes  et  singulos  negligentes  talibns  vinculis  iacdtos  affirmantes, 
quonsque  sommam  aeu  sommas  in  prefata  nostra  commissione 
«xpressam  seu  expressas  generali  capitulo  et  prouisori  in  dicto 
coUegio  pro  tempore  presidenti  applicandas  ad  predictum  coü^  4 


Siel  Zu  lesen  ist  wohl:  obtemperue.  —  *)  Non  ist  zu  stretcbea. 
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gium  realiter  et  in  effectu  transraiseritis  seu  transmitti  procura- 
veritis  aiit  procuraiierint,  absolucionem  in  premissis  rcverendissimo 
diirataxat  ac  iretierali  rapitulo  reseruantes,  nichiloininus  in  calce 
nostri  processus  et  execucioiiis  omnibiis  et  singub's  pntribus 
alibaiiuus,  officiarijs  supradictis  ceterisque  subiiotatorum  munaaie- 
riorum  nostri  ordinis  personis  auctoritate  qua  supra  mandantes 
et  precipiciitc6,  quatenus  tabcllioni  presentium  siue  exhibitori 
sub  censuris  supradictis  in  rebelies  de  facto  fulminatis  et  latis 
de  racionabili  et  suffidenti  iiixta  landablleni  coxumetudiDem 
bactenus  introdactam  provideant  stipendijs  secundam  qnantitatem 
itineris  a  viciniori  monasterio»  secundam  cursus  exigentiam  ad 
VO8  usqne  confecd,  sommam  insuper  stipeDdij,  precU  seu  vie 
confecte  per  lencaram  numeium  registro  sine  matricnle  dicti 
cursoris  fideliter  assignando,  qnamqnidem  matricuiam  seu  cau- 
cionem  cursor  ipse  omnibus  vobis  et  singnlis  ob  iuramentnm 
prestitutnm  fideliter  ezhibere  debet  et  tenetur,  ne  vel  ipse  vel 
collegium  pre&tnm  egestate  summa  propter  pecumam  principis 
ad  multos  iam  annos  minime  solutam  damna  perpeti  cogantur. 
In  quorum  omnium  robur  ac  euidens  testimonium  nos  com- 
missarius  memoratus  prescntem  processum  commissionis  ac 
execucionis  nostre  nostro  abbaciali  sigiilo  firmari  ac  communiri 
decreiiimuö.  Datum  et  actum  in  anno  domini  millesimo  quin- 
gentesirao  et  octavo  decinio  die  vero  aprillis  vicesiraa  sexta  in 
muiiasierio  nostro  de  Schouauia  predicto.  Sequuntur  monaste- 
riorum  nomiua  mittere  dcbentium  ad  dictum  collegium  scolares 
et  mittendonim  numerus  per  eorundem  monasterionim  abbates. 

De  Schonauia  vnus.  De  Bebenhusen  duo.  De  Veteri 
monte  vnus.  De  Stams  vnus.  De  Arnspurg  vnus.  De  Alba 
dominorum  vnus.  De  Sancto  Disibodo  vnus.  De  Speciosa 
valle  vnus.  De  Loco  S.  Marie  vnus.  De  Aurora  vnus.  De 
Campo  prindpum  vnus.  De  Hagnaw  vnus.  De  Nouo  Castro 
vnus.  De  Lucella  vnus.  De  Mülbrunna  duo*  De  WemeuiUerio 
vnus.  De  Campo  Marie  vnus.  De  Veteti  campo  vnus.  De 
Fönte  regis  vnus.  De  Bildbasen  vnus.  De  Salem  duo.  De 
Haimrode  vnus.  De  Otterburg  vnus.  De  Rottenbasslach  vnus. 
De  Eberaco  duo.  De  Brunbach  vnus.  De  Capella  vnus.  De 
Vtrina  valle  vnus.  De  Stertzelbrunna  vnus.  De  Sancto  Vrbano 
vnus.  De  Eberbaco  duo.  De  Cesarea  duo.  De  Porta  celi 
vnus.  De  Fönte  salutis  duo.  De  Uaisterbacb  vnus.  De  Mari- 
steiia  vnus.    De  Walderbacb  vnusi). 

l^.  cop,  X.  XVL    P/ah  Spec,  Comt.  95. 


Die  Liste  deckt  sich  mit  der  oben  mitgeteilten,  nur  lehli  hier 
Lankhefm. 
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Abi  Jodocus  van  .SdUm  protestiert  gegen  das  Mandat  des  Ahtes 
Jakob  von  Schönau,  da  die  Sa  lern  er  Mönche  von  alters  her  m  Faru 
EU  timdürm  gewohnt  seien,  und  appelliert  an  das  Generalkapäel. 

1518  Jani  t8. 

 Constitutus  1 )  coram  nobis  notario  et  te.stibus  hic 

astantibus  reiierendissimus  pater  et  dominus  Jodocus  divinn 
miseracione  abbas  monastcrii  Salem  ordinis  Cisterciensis  ommbu> 
modo  forma  iure  sülo  et  elTectu  melioribus,  quibus  polest  et 
debet,  proponit  et  dicit:  Qaod  cum  inter  cetexas  saöi  Cister- 
ciensis ordinis  landabiles  constitnciones  salnbriter  sit  statotom, 
ordinatnm  et.  dispositmn,  nt  ex  singulis  monasteriis  eiusdem 
ordinis  aliqui  fratres  dociles  ad  studia  generalia  destinentor, 
qui,  cum  docti  faerint,  in  dei  ecciesia  velnt  splendor  tulgeant 
firmamenti,  hinc  est  qnod  reverendissimi  patres  et  domini  abbates 
monasterii  Salem  pro  tempore  existentes,  volentes  maiomm 
morum  statutis,  decretis  et  ordinacionibus  (ut  teiientur)  obtem- 
perare,  a  longe  retroactis  t^niij^oribus  citra  fralres  eiusdem  mona- 
sterii docües  ad  celeberrimum  toto(|ue  terrarum  orbe  canta- 
tisMiuum  Parisiense  gymnasium  destiiiarunt  et  destinare  soliti 
sunt  et  consueueruut,  quorum  vestigiis  inherere  volens  idem 
reuerendissimus  pater  et  dominus  dominus  Jodocus  dicti 
monasterii  modernus  abbas  cum  fratribus  suis  iuxta  statuta 
decreta  et  ordiuaciones  ordinis  predictas,  considerans  dictmn 
gymnasium  Parisiense  maxime  in  theologica  facultate  inter  omm 
alia  stadia  generalia  principatnm  obtinere,  vnnm  vel  daos  ex 
suis  fratribus  dociles  ad  idem  solemne  Studium  mittere  iamdudum 
conclusit,  statuit  et  decreuit,  de  quibus  et  quod  per  suam  pater- 
nitatem  non  stat  neque  stabit,  quominus  vnns  vel  dno  ex 
fratribus  suis,  quam  primum  commode  poterunt^  ad  idem  Studium 
pergant,  protestatur  solemniter  et  expresse.  Insuper  dicit  idem 
reuerendissimus  pater,  quod  licet  (ut  premissum  est)  reueren- 
dissimi  patres  et  domini  abbates  raona'^terii  Salem  retroactis 
temporibus  suos  scoiares  Parisius  (!)  mittere  consueuerint,  licet 
quoque  Parisiense  Studium  omnia  alia  studia  antecellat  et  eius 
obtentu  sua  paternitas  cum  suo  conuentu  iuxta  ordiuaciones  et 
statuta  ordinis  Cisterciensis  vnum  vel  duos  scoiares  Parisius 
mittere  iamdudum  desUnauerit,  nicbilominus  reuerendissimDS 
pater  dominus  Jacobus  abbas  monasterii  Schonauensis  tenore 
quarundam  assertarum  litteramm  monitorialium  suam  veneiabflem 
paternitatem  monere  et  requirere  presumpsit»  ut  tntra  triglnta 
dies  requisicionem  et  insinuacionem  earundem  assertarum  litte* 


')  Ich  laüse  Uer  Räutnctspatniä  wegen  Jen  Eingang  imd  SchlttM  dci 
Notamtridstnunentes  bei  Seile  und  gebe  nur  den  Wortlsnt  des  Proteste 
wieder. 
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rarum  monitorialiutn  immediate  sequentes  ad  festum  sancti 
Johannis  Baptiste  proximiira  scolares  saos  secundiiin  taxam  sue 
paterDiiati  assignatam  bene  dispositos  iuxta  ßenedi«  tinam  cum 
prouisione  sufficicnte  ad  collegium  quoddara  Haidelbergense 
transmissos  lmb»»nt,  fereiido  et  promulgando  in  <l"minum  Jodocum 
ahhatem  jirodi«  tum  '^entencias  suspcnsionis  ;i  cliuii;is  pcn  excom- 
munii  acioiiis  i  um  reli  juis  censuris  ordinis,  jirout  et  quemad- 
niudum  in  diciiü  ptouisis  litteris  uiüiiitoriaühus  latius  continetur, 
ad  quas  «?e  refert  nulliter  et  de  lacio,  cum  cidcm  domino 
Jacobo  abbaii  Schonauiensi  in  dominum  Jodocum  abbatem  pre- 
dictom  oulla  competierit  nec  competat  iarisdicuo,  dictus  itaque 
dominus  Jodocas,  sentiens  se  per  huiQsmodi  assertas  litteras 
monitoriales  multipliciter  grauatum  timensque  in  futttrum  plus 
posse  grauari,  ideo  a  dicUs  prouisis  litteris  monitorialibus  earum 
cum  nuUitate  et  eiusdem  domini  Jacobi  abbatis  reuerencia  saluis 
ad  reuercndissimum  in  Christo  patrem  et  dominum  duminum 
Gailbelmum  diuina  miseracione  abbatem  monasterii  Cisterclensis 
tamquara  ad  tocius  ordinis  superiorera  necnon  generale  capitulum 
per  ordinem  proxime  celebrandum  saltcm  melius  informandum 
prouocat  et  appellat  et  apostolos»  si  quis  sit  qtii  eos  sue  paler- 
nitati  dare  velit  et  possit,  et  a  vobis  notario  testimoniales  ajtostolos 
sibi  dari  peiit  et  requirit  primo  secundo  tercio  sepe  scpius 
sepissirae  instantt  r  in^tantins  et  instantissime  et  protestalur  de 
pro^cqucndo  hanc  appcllacionem  maioraquc  grauaunna  ailegando 
suis  loco  et  tempore  congruis  et  oportunis,  saluo  sibi  iure  et 
arbitrio  addendi  mutandi  variandi  .  .  . 

()r,  Perg.  Xotar i<itssiij^n£t  des  Klerikers  Bijrlhulumdius  Beck, 
('fjcHtl.  Xoiiirs  und  ^ehrdUrs  der  Konsianzer  Kurte.  Pfalz  Spec. 
Conv.  9j.  —  Nach  einem  Dorsalvermerk  hat  i-ucas  Muusinger, 
decretorum  licentiatus,  am  i.  Juli  dem  Abte  Jakob  von  Schönau 
das  Notariatsinstrument  vorgelesen  und,  da  dieser  die  Annahme 
verweigerte,  «quod  esset  contra  formam  sibi  in  hac  parte  com- 
missam«,  darüber  ein  Protokoll  aufnehmen  lassen. 


4. 

Wükelm  von  Citeaiix  gebietet  dem  Ahle  Jodoais  von 
Salem,  seine  Mönche,  solange  in  Heidelberg  die  Luihersche  Haeresü 
herrsche,  9um  Sludium  nach  Paris  zu  schicken, 

1533  Mai  9. 

Frater  Guillermus  abbas  Cistercii  in  Cabilonensi  diocesi, 
totius  nostre  Cisterciensis  ordinis  et  capitnli  generalis  plenaria 
fungens  potestate»  venerabili  et  in  Christo  nobis  j  recarissirao 
coabbati  nostro  monasterii  de  Salem  salutera  in  doraino.  Ad 
nostram   multorum    faraa   rcfcrente   peruenit  noticiam,  Heydel- 

Zciuchr.  f.  Geich,  d.  Obexrb.  K.F.  XVllI.  3.  29 


Digitized  by  Google 


450 


Obser* 


bcrgense  colleqiiim  Lutheriana  heresi  suspicione  non  carere, 
qiiocirca  vos,  quamdiu  in  dicto  colleg-io  hec  pcstis  dfseniet,  a 
mittendis  scolaiibus  vestris  ad  pit^tatiiin  colle^^'ium  absoliiiinu-^ 
ita  tarnen  quod  infra  annum  Tarisius  cosdem  initiere  eUicaciLer 
procuretis  et  ad  id  lencaroini,  coiuinis.>ione  venerabili  coabbali 
liostro  de  Sconauvia  a  nobis  cideui  concessa  iioii  ol)slai)le. 
Datum  Ciätcrcii  sub  appcusioiic  sigilli  iiobiii  die  noiia  mensis 
inaii  anno  domini  millesimo  vigesimo  tercio. 

De  Anatone, 

Orig,  Perg,   Siegel  ahgefalUn,   Salem  Gen,  Conv,  77. 
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Ein  Brief  Anton  Friedrich  Justus  Thibauts 
aus  dem  Jahre  1832. 

MitgeteiU  von 

Alfred  Stern. 


Der  nachfolgende  Brief  des  grossen  Heidelberger  Juristen 
ist  mir  bei  der  Fortsetzung  von  Forschungen  für  meine 
»Geschichte  Europas«  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin 
in  die  Hand  gefallen.  Er  befindet  sich  daselbst  im  Original 
in  Band  12  der  Akten  A.  A.  I.  Polizei acten  Rep.  IV 
Nr.  24,  als  Beilage  zu  dem  Bericht  des  Freiherm  von 
Otterstedt,  des  preussischen  Gesandten  in  Karlsruhe,  vom 
27.  Mai  1832.  Wie  Otterstedt  dem  Minister  des  Aus- 
wärtigen in  Berlin  mittoilte,  lialte  ilim  Thibaut,  »dieser  so 
achtungswerte  als  erfahrungsreiche  Mann«  das  Schreiben 
»ohne  alle  Aufforderun g<:  von  seiner  Seite  zugehen  lassen. 
Otterstedt  fügte  bei.  wahrscheinlich  verdanke  er  dies  »den 
Einwirkungen  des  nunmehr  wieder  in  den  hiesigen  Staats* 
dienst  zurückgetretenen  Ministers  von  Reitzenstein«,  mit  dem 
er  »vor  einigen  Tagen  hinsichtlich  der  Heidelberger  Uni- 
versitätsverhältnisse iifesprochen«  habe. 

Aus  den  I^erliner  Akten  in  Verbindung,*-  mit  anderen 
Zeugnissen  ist  die  Veranlassung  des  Thibautschen  Schreibens 
unschwer  zu  erkennen.  Wie  die  Universität  Freiburg,  wo 
Rotteck,  Welcker,  Duttlinger,  die  Wortführer  des  badischen 
Liberalismus,  wirkten,  so  war  zeitweilig  auch  die  Universität 
Heidelberg  nicht  zum  besten  bei  der  preussischen  Regierung 
angeschrieben.  Man  hatte  den  nicht  unbegründeten  Ver- 
dacht, dass  die  verbotene  Burschenschaft  hier  wie  an 
anderen  deutschen  Hochschulen  heinilich  fortdauere.  Alan 

wusste,  dass  Studierende,  darunter  preussische  Untertanen, 

29* 
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sich  an  der  Unterstützung  und  Ausbreitung  des  Press-  oder 
Vaterlandsvereines  beteiligt  hatten,  der  jüngst  von  dem 
Dr.  Wirth,  dem  radikalen  Herausgeber  der  »Tribünec,  ins 
Leben  gerufen  worden  war').  Das  Unterrichtsministerium 
in  Berlin  wollte  sogar  in  Erfahrung  gebracht  haben,  in 
Heidelberg  sei  bei  einem  Fest  für  die  badische  Pressfreiheit 
dem  König  von  Preussen  ein  ^^Pereat«  gebracht  wurden, 
weshalb  auch  viele  Preussen  die  Universität  verlassen 
hätten,  und  ersuchte  das  Ministerium  des  Auswärtigen  um 
nähere  Auskunft.  Bei  dieser  Gelegenheit  tadelte  Alten* 
stein  den  in  Heidelberg  »herrschenden  Geist  der  Un- 
gebundenheit«  ebenso  »den  Einöuss  derjenigen  Professoren 
in  der  badischen  Ständeversammlung,  die  sich  »der  demo- 
kratischen Partei  entschieden  beigesellt«  hätten.  V.v  wurde, 
liess  er  r»ernsiorft  \vi>^cn,  kein  Bedenken  tragen,  den 
ßebuch  von  II'  Idelberg  zu  verbieten,  wünschte  aber  vor- 
herige Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  Bernstorflf  ver- 
sicherte zwar,  von  dem  erwähnten  Exzess  sei  nichts  bekannt 
geworden,  vielmehr  habe  Otterstedt  den  in  Heidelberg 
herrschenden  Geist  im  Gegensatz  zu  der  in  Freiburg  statt- 
findenden »Aufregung  der  Gemüter«  gerühmt*).  Immerhin 
zog  er  neuerdings  lirkundiguny  eii  bei  UtLerslcdt  ein.  Wie 
Otterstedt  am  27.  Mai  berichtete,  besprach  er  sich  nüi  dem 
Minister  Winter.  Dieser  sandte  ihm  Nebenius,  den  zeit- 
weiligen Kurator  der  Universität  Heidelberg,  zu,  »der  die 
besten  Zusicherungen  gab«.  In  einem  seiner  nächsten 
Berichte  meldete  Otterstedt  weiter,  dass  einer  seiner  eigenen 
Söhne,  der  in  Heidelberg  studiere,  sich  über  den  guten  Geist 
der  dort  studierenden  IVeussen  ausspreche  und  rühme^, 
dass  die  dortigen  Prute.^soreii  bemülit  seien,  überliaupt  die 
studierende  Jugend  von  Exaltation  fernzuhalten.  Auch  von 

')  S.  alles  Nähere  bei  Ed.  Dictz ;  Die  deuibclie  Burschenschaft  in 
Heidelberg.  Heidelberg,  Petters  1895,  S.  52  und  bei  G.  H.  Schneider: 
Der  Press-  oder  Vaterlandsverein  1832/33.  Ein  Beitrag  cur  GescMchte 
des  Frankfurter  Attentats.  (Heidelberj^er  Dissertation.  Veröffentlicboogen  de» 
Archivs  fUr  die  deutsche  Burschenschaft  1896/07  Heft  4.  Bertin.  Veriag 
der  burscheoschaflHchen  Blätter  1897.  77)*  Danach  hatte  der  akademische 
Senat  am  17,  Mai  1833  eine  Warnung  gegen  die  Teilnahme  von  Studenten 
Am  Pressverein  erlassen,  gegen  die  aber  das  Pressvereins'Komitee  protestierie^^ 
—  *)  Altenstein  an  Bemstorff  15.  April.  Bernstorif  an  Altensteio  25.  April 
1832.   Geh.  StaaUarcbiv  Berlin. 
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Mittermai  er,  der  in  der  letzten  Session  des  Landtags 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hatte,  heisst  es:  »Er  macht 
sich  wenigstens  nicht  der  Leidenschaftlichkeit  und  Über- 

Spannung  schuldig",  wodurch  sich  seine  Kollecren  wie  Rotteck, 
Welckor,  Dutilinger  auf  eine  uurülimlichc  und  bedauerns- 
werte Weise  bekannt  gemacht  haben  .  Nach  allem  bat 
daher  Otterstedt,  von  der  Absicht  eines  Verbotes  des  Be- 
suches der  Universität  Heidelberg  Umgang  zu  nehmen. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  nun  auch  das  von 
ihm  übersandte  Originalschreiben  Thibauts:  eine  mit  dem 
scharfen  persönlichen  Gepräge  des  Autors  versehene  Schutz- 
schritt lür  die  Ruperto-Carola Indessen  war  damit  die 
ihr  von  Berlin  drohende  iVcluung  noch  nicht  abgewaiult. 
Auf  dem  1  lambacher  Fest,  das  aiuh  ihibaut  erwähnt, 
waren  mehrere  junge  Preussen,  meistens  aus  den  west- 
lichen Provinzen,  die  in  Heidelberg  studiert'  'i  erschienen. 
Einer  von  ihnen,  der  Westfale  Karl  Heinrich  Brügge - 
mann  machte  sich  hier  wie  bald  darauf  bei  dem  Fest  in 
Wilhelmsbad  durch  seine  Reden  bemerklich Man  erbat 
und  erhielt  durch  Otterstedt  eine  Namensliste  der  übrigen 
Beteiligten.  Der  Minister  do>  iimeren  von  Brerin  kam  hier- 
nach zu  dem  SchUish:  w'u-  I  reiburg,  so  sei  auch  Heidel- 
berg den  preussischen  Untertanen  zu  verbieten.  So  stand 
die  Sache  bis  zum  26.  Juli  i^'^r.  An  diesem  Tage  erging 
eine  ICabinettsordre  Friedrich  Wilhelms  III.  an  Altenstein, 
Brenn,  Ancillon,  den  Nachfolger  Bernstorffs.  des  Inhalts, 
weil  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenige,  vielleicht  gar  keine 
Preussen  in  Freiburg  studieren,  trage  der  König  Bedenken, 
VAU  etwaiges  V^erbot  auf  Freiburg  zu  beschränken.  Was 
Heidelberg  betreffe,  so  scheine  aut  das  den  aka* !<  irischen 
Lehrern  erteih*'  Zeugnis  kein  erhebliches  Gewicht  gelegt 
wrrden  zu  können,  i^da  die  von  der  badischen  Regierung 
den  Beschlüssen  des  deutschen  Bundes  entgegen  geduldeten 
landsmannschaftlichen  [sie]  Verbindungen,  die  überhand 
genommenen  Duelle,  die  Teilnahme  der  Studenten  an  den 
Vereinen  zur  Beförderung  der  Pressfreiheit  und  an  der 

')  S.  über  Thibauts  politische  Ansichten  im  all{;cmeinefi:  Baumstark: 

A.  F.  Thibaut,  Leipzig  1841,  S,  56  ff.  —  S.  über  ihn,  den  Jahre  lang  ge- 
fangen GebaltcnTi,  späteren  Chefredakieur  der  K')lnischen  Zeitung  Schneider 
a.  a.  O.  und  Allg.  Deutsche  Biographie  Bd.  3.  S  405. 
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ZusammenkunlL  zu  Hanibach  an  den  Tag  legen,  dass  die 
Gesinnungen  der  Lehrer  auf  die  studierende  Jugend  keinen 
Eindruck  gemacht  haben«.  Indessen  entschied  sich  der 
Konig  für  nochmalige  gemeinsame  Beratung,  ob  das  Ver- 
bot auf  beide  Universitäten  zu  richten  oder  für  jetzt  noch 
ganz  auszusetzen  sei  i). 

l'ber  diese  getne-insanie  J^x  rcitiing  bin  ich  nicht  im- 
stande etwas  mitzuteilen.  Tatsachlich  erging  aber  damals 
kein  Verbot.  Zwar  hatte  Otterstedt  am  lo.  August  1Ö32 
bei  Übersendung  eines  Berichtes  der  »Mannheimer  21eitung< 
über  die  Geburtstagsfeier  Friedrich  Wilhelms  III.  zu  melden,  , 
dass  zwei  der  sogenannten  Burschenschaft  angehörende 
Studenten  von  ohnehin  schlechtem  Ruf  dem  von  Neckar- 
Steinach  nach  Heidelberg  zurückkehrenden  Fackelzui( 
prcussischcr  Koiiimiliionen  ein  .  Ppreat<^  gebracht  hätten. 
Aber  er  Iül^U'  hinzu,  der  Fackelzug  sei  dadurch  juchi 
gestört  worden,  und  man  habe  die  Missetater  sofort 
relegiert-).  Dies  mag  in  Berlin  vorläufig  beschwichtigend 
gewirkt  habend).  Hinsich thch  Freiburgs  zeigte  sich  die 
badische  Regierung,  wie  bekannt,  durch  Ausweisung  der  | 
fremden  Studierenden,  provisorische  Schliessung«),  neue 
Organisation  der  Hochschule  und,  auf  Andrintren  des 
Bundestags,  durch  Pensionierung  Rottecks  und  WelcktT.^  | 
sehr  entgegenkommend. 

>)  Kabinettsordre  an  Altenstein,  Brenn,  AnciUon  36.  Juli  1832.  Bericlite 
Otterstedts  14.,  24.  Juoi,  27.  Aug.  1832  u.  s.  w.  Geh.  St.  Archiv  | 
Berlin.  —  *)  Bericht  Otterstedts  10.  August  1832.  Geh.  St.  Arcfaiv 
B erlin.  —  -)  Erbt  nach  dem  Kranlirurter  Wachensturra  wurde  durch 
Kabinetl&befehl  Friedrich  Wilhelms  III.  der  Besuch  der  Universitäten  Heidel- 
berg, F-iLiii;4t  ii,  Wurzburg  unbedingt  verboten.  Dies  Verbot  blieb  hi^  iSV' 
in  Kraft.  S.  Varreiilrapji,  Job.  Schulze  S.  346.  - —  *)  Der  b.ni:>cKo 
(rcsandte  in  Berlin  bekundet,  das-»  dies  in  Berlin  einen  sehr  yuien  Eindruik 
gemacht  habe.  Mau  fand  Emst  und  Würde  mit  Milde  j^epaarl.«  Bericiit 
i  raakeuberg-»  26.  Sept.  i^^i.    Haus-  und  Staatsarchiv  Karlsruhe. 
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Thibaut  an  Otterstedt. 

Heidelberg,  26.  Mai  1832. 

Ew.  Exceflenz  werden  gewiß  wünschen,  von  dem  Zustande 
UTi'=;rer  Academie  genau  unterrichtet  zu  sein.  Da  nun  Ew. 
Kxcellen/  mt-ino  loyalen  (le^innungcn  kennen,  9,0  darf  ich  hof]en, 
daß  Hochdenenselben  folgende  Notizen  nicht  unwillkommen  sein 
werden. 

Seit  dem  Entstehen  der  sogenannten  allgemeinen  Ijurschen- 
schaft  im  Jahr  18 13  hat  man  sich  vielfach  bemüht,  diese  gefahr- 
liche Studentenverbindung  auch  hier  zur  Hemchaft  zu  bringen. 
Der  academische  Senat  hat  aber  mit  Macht  dagegen  gewirkt. 
Daher  ward  hier  vor  vier  Jahren  die  ganze  Burschenschaft 
arretirt  und  nach  der  dadurch  verantaßten  Frankfurter  Ver- 
rufserlJärung ')  Mann  vor  Mann  retegirt. 

Hierauf  traf  die  Regierung  eine  neue  sehr  zweckmässige 
Verfügung.  Ueberzeugt  nämlich,  daß  Landsleute  auf  den  Aca- 
deraien  immer  zusammenhalten  werden,  gestattete  sie  landsmann- 
haftiicho  Verbindungen  unter  dem  Schutz  der  Gesetze,  aber 
unter  der  Bedingung,  daß  jede  Verbindung  ihre  Mit^Iit  der  nenne 
und  feierlich  antrelobe,  hier  niemals  eine  Uursclienschaft  an- 
erkennen zu  Wüllen.  Dieses  Angelöbniß  hab^Mi  bisher  alle  Ver- 
bindungen treu  gehalten  und  sich  auch  im  Uebiigen  als  Ver- 
bindungen im  höchsten  Grade  musterhaft  betragen,  so  daß  sie 
jedem  Verlangen  der  academischen  Behörden  auf  der  Stelle 
entsprachen. 

Den  Beförderern  der  Burschenschaft  war  dieser  Zustand 
ein  Gräuel,  besonders  ihrem  Haupt-Patron,  dem  Buchhändler 
Winter*),  bei  dem  alle  Burschenschaftsler  ihre  Bücher  zu  kaufen 
gelobt  hatten.  Als  landständischer  Deputirter  faf'^te  nun  dieser 
verschmitzte  Volksfreund  den  l'-ntschluß,  sich  durch  den  Landtag 
zu  l.rlfen.  So  ward  denn  hier  die  beiliegende  Schmähschrift 
fabricirt^),  durch  Herrn  Winter  auf  den  Landtag  -ji  bracht  und 
hier  dem  Deputirten  Rettiii^'*)  zur  Fierichterslattung  mitgetheiit, 
von  dessen  Bitterkeit  sich  das  Beste  erwarten  ließ,  weil  zwei 
Sohne  de-^stlben  so  eben  durch  unsern  academischen  Senat 
tüchtig  gestraft  waren.  Die  Frc) burger,  neidisch  auf  Heidelberg, 
offene  Schützer  alles  Jacobinischen  und  Feinde  des  sogenannten 
Aristocratismus  der  Heidelberger  Professoren,  goßen  auch  noch 
Oel  ins  Feuer,  und  so  ward  durch  eine  kleine  Majorität  jene 


')  Eitt  Schreibfehler  für  Frankenlhaler  Veirufaerklärang.  S.  alles  Nähere 
2ur  Berichlignng  und  ErgSnzuog  von  Thibauts  Angaben  bei  Dietx  a.  a.  O. 
S.  42  ff.  —  »1  Christian  Friedrich  Winter  1773— 1858  s.  Fr.  v,  Weech: 
Badische  Btographieen  II,  492.  -  Sie  fehlt  bei  den  Akten.  Gemeint 
IM  ohne  Zweifel  die  hei  Dietz  a.  n.  O.  S.  4S  erwähnte  Petition  der  «^Fran« 
conia»  —  *)  Friedrich  Chii>tian  Retlig  1781 — 1S59  »,  Badische  Bio- 
graphieen  II,  184. 
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Sclimähschrift  dem  ISIinisterio  mitgetheilt,  welches  aber  sofort 
<ii'n  bisherigen  .Maßrcgehi  des  academischeo  Senats  von  allen 
Seilen  seinen  IJeilall  ertheike. 

Daneben  mußte  denn  auch  noch  die  freie  Presse  mithelfen, 
und  \\iederhoil  wiinle  in  den  beUebtesten  Schandblätlern  unsre 
unschuldige  Academie  wahrhaft  begeifert.  Der  academische 
Senat  schwieg  darauf  und  mußte  es  ihun ,  weil  man  sich  nur 
herabsetzt  und  nichts  gewinnt,  wenn  man  sich  mit  solchen  Ban- 
diten in  einen  Federkrieg  einläßt.  Aber  durch  die  That  haben 
die  academischen  Behörden  kräftig  für  das  Gute  fortgewirkt  und 
daher  auch  vor  einigen  Tagen  durch  einen  öffentlichen  Anschlag 
die  Verweisung  von  der  Academie  allen  Studirenden  angedroht, 
welche  an  dem  berüchtigten  Verein  zur  Scbützung  der  Preß- 
freiheit Theii  nehmen  würden*). 

Seit  40  Jahren  lebte  ich  auf  Akademien,  4  Jahre  als  Student 
in  Göttingen  und  Königsberg  und  36  Jahre  als  Lehrer  in  Kiel, 
Jena  und  Heidelberg.  Neben  vielem  Schlimmen  sah  ich  auch 
viel  Gutes,  aber,  auf  das  Wesentliche  ge:  clicn,  nie  so  viel  Gutes 
als  liit-r  in  I  Icidelberg  in  flen  letzten  4  Jahren.  Ueberall  großen 
ileiß,  ein  lischst  anslanUiucs  l^etrageii  in  den  CoUegien  und 
üffenilichcn  Gesellschaften  uikI  (.int"  uroße  Folgsamkeit  gegen 
die  acadcMiische  Obrigkeit!  Wrkchrtliciten  sind  freilich  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  genug  zum  X'orschein  gekummcn.  Aliein  nur  die 
Bosheit  konnte  daraus  ein  Urtheil  über  das  Ganze  bilden.  Wir 
leben  ja  überhaupt  in  der  wunderlichsten  und  verkehrtesten  Zeit. 
Alles  regt  die  Jugend  von  außen  auf.  Selbst  die  durchziehenden 
Polen  mit  ihren  Götzendienern  haben  viel  dazu  beigetragen,  und 
wenn  ein  Wellington  ^j,  Sebastiani')  und  andre  hochstehende 
Herren  in  eigner  Person  das  Duelliren  für  die  erste  Ehrensache 
eines  honetten  Mannes  durch  die  That  erklärten,  so  muß  man 
fragen,  woher  denn  ein  menschlicher  Prorector  die  Macht 
bekommen  soll,  über  den  Zweikampf  die  Herzen  der  Studenten 
nach  Gefallen  zu  lenken. 

Die  politischen  Gesinnungen  der  Mehrzahl  der  Heidelberger 
Hürger  sind  gewifS  gut,  namentlich  auch  in  l'eziebnng  aul 
Preußen,  wie.  ICw.  PIxcellenz  schon  iii  der  gestrigen  Cartsruhe-r 
Zeitung  aus  einer  Erklärung  des  hiesigen  Stadtrallis  und  Bürger- 
ausschusses sehen  können Auch  die  Mehrzahl  unsrer  Studenten 

')  S.  S.  452  Aniii.  I.  —  ■-')  S.  über  \Vellip<jton.s  unVilulipfs  Duell  mit 
dem  Grafen  von  WinchtN  ,;i  21.  M.tiz  1829  bei  (ieletjenh'jil  der  Debatten 
über  die  Emanzipation  der  Ivudioliken  meine  Geschichte  Europas  III, 
315.  —  )  Scbasitiani  fühlte  sich  wälueud  der  Debatten  über  Polen  1831 
durch  den  General  Lamarque  verletzt.  Es  kam  avuchen  ihnen  su  eioetn 
»renoontre  sans  aucuoe  suite  fäcfaeuset  s.  Nouvelle  BiographieG^n^rale 
1859  s.  V.  Lamarqae.  ~  Die  »Erkläruog«  vom  20.  Mai  findet  sich  in  der 
Karlsruher  Zeitung  vom  24.  Mai  1832  Nr.  144.  Sie  scUiesst:  »Sohiu  wird 
kein  Staat  es  jemals  bereuen,  seine  Söhne  uns  zugesandt  zu  haben.« 
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ist  gegen  alles  revolutionaire  Unwesen.  Die  jungen  Preußen 
verdienen  in  flieser  Hinsicht  das  höchste  Lob.  Icli  kann  dies 
versichern,  da  jiihrlich  viele  derselben  meine  Zuhr>rcr  sind  und 
da  ich  mit  ihnen  bei  dem  belegen  der  CoIIegien  immer  über 
den  politischen  Zustand  der  Welt  zu  reden  pllege.  Alle  (liöchst 
seltene  Ausnahmen  ab^ereehnet)  sind  ihrem  edelen  König  mit 
ganzer  Seele  ergeben,  und  diese  (Icsinnungen  sind  immer 
lebendiger  geworden,  i>ü  daß  sich  die  jacubiniöclien  Meuterer 
nichts  als  Schimpf  und  Schande  bereiten,  wenn  sie  unsre  jungen 
Preußen  in  ihren  politischen  Gesinnungen  wankend  machen 
wollen.  Dies  hat  sich  jetzt  wieder  erprobt,  indem  die  hier 
studirenden  Preußen  unaufgefordert  beschlossen  haben,  es  als 
eine  Handlung  in  Un[e]hren  zu  betrachten,  wenn  Einer  von 
ihnen  an  dem  morgenden  politischen  Volksfeste  auf  dem  Ueber« 
rhein  Theil  nehme*). 

Auf  allen  Fall  können  Ew.  Kx(  ellenz  auf  die  Reinheit  der 
politischen  Gesinnungen  der  groi^en  Mehrzahl  unsrer  Professoren 
und  auf  die  größte  Energie  unsres  trefflichen  Prorectors  üm- 
breit^)  und  des  ihm  beistehenden  Senatsausschusses,  welcher 
vortrefflich  besetzt  ist,  rechnen.  Das  letzte  Lob  geht  neben  mir 
vorbei,  da  ich  seit  Ostern  aus  dem  Senatsausschuß  ausgetreten 
bin,  weil  mich  dazu  der  Turnus  traf.  Allein  im  Stillen  werde 
ich  gewiß  zur  Beluiderung  des  Guten  meine  besten  lü^äfte  ver- 
wenden, wie  ich  es  bisher  immer  that. 

iraueü  Kw.  Kxccilenz  nur  den  Worten  anerkannt  redhVher 
^fänner,  ohne  das  Zeitungsgerede  zu  beachten!  Je  melir  ülfenl- 
lich  auf  uns  geschimpft  wird,  desto  mehr  werden  Beweise  gegeben, 
daß  wir  hier  der  Schändlichkeit  mit  allen  Kräften  entgegen- 
arbeiten. Ihr  gerechter,  erhabener  König  findet  ja  auch  bei  den 
Herren  Welcker,  SiebenpfeifiTer,  Wirth  et  Consorten  weder  Gnade 
noch  Barmherzigkeit,  aber  das  Schimpfen  gegen  ihn  befestigt 
mit  jedem  Tage  mehr  und  mehr  die  Treue  aller  echten  Preußen. 

Mit  dem  ausgezeichnetsten  Respect  habe  ich  die  Ehre  zu 
beharren  als  £w.  Excellenz 

ganz  gehorsanisfer  und  ergebenster 
A.  i.  J.  Thibaut. 

'}  An^jiielur.g  auf  das  Hambacher  Fest,  —  ^)  Der  Tlieolr^^e  Fr.  W.  K  .r! 
Uinbreit  1795  -1860.  .S,  AIlj^.  Deutsche  liiojjraphic  Hd.  37  S.  273. 
Badische  Btooraphiecn  Bd.  2  S.  379  flf.  Bei  den  Berliner  Akten  befindet 
sich  in  Kopie  ein  Dokument,  unterzeichnet  >lTmhroit,  26.  Mai  1832»,  dem- 
jremäss  der  engere  Senat  ^^nach  PHicht  und  Cicwi.sseu  bczeuj^f,  da^^s  gerade  die 
Univtrsitat  Meidelberg  aller  uubeiufenen  Beschäftigung  mit  Politik  ganz 
besonders  abhold  sei.»  Ferner:  ein  Gutachten  des  engeren  Senates  Heidel- 
berg 2.  Dec.  1831«^,  enthaltend  eine  Verteidigung  der  UniversitSt  gegen  den 
Bericht  der  PeÜtionskommtssion  der  zweiten  Kammer. 
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Mitgeteilt  von 

Friedrich  von  Weech. 


Im  XVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  Seite  472  fF.  u.  560  ff. 
teilte  ich  aus  dem  im  Jahre  1900  durch  das  Grossherzog- 
liche General-Landesarchtv  erworbenen  Briefwechsel  Franz 
Joseph  Mones  und  seines  Sohnes  Fridegar  den  Brief- 
wochsel  Johann  Friedrich  Böhmers  mit  diesen  beiden  mit. 
Im  Jahre  der  Jubiläumsfeier  cUt  Universit.'lt  lleidüllierg' 
iiiücliie  ich  Briefe  von  Heidelberger  Gelelinen  an  Franz 
Joseph  Moii<\  den  hervorragenden  Gelelirten  und  lang- 
jährigen Direktor  des  General-Landcsarchivs,  in  der  Zeit- 
schrift veröffentlichen,  die  er  gegründet  und  nahezu  zwei 
Jahrzehnte  hindurch  geleitet  hat  und  deren  Inhalt  zum 
grössten  Teil  von  ihm  herrührt. 

Von  den  dreizehn  Korrespondenten  waren  zehn  Pro- 
fessoren oder  Privaldozenten  der  Ruperto-CanWa.  nur  drei 
gchünen  deren  Lehrkörper  nicht  an,  ptlei^ten  aber  auch 
lebhafte  wlssenschaitliche  Beziehungen  zur  Universität  und 
ihren  Lehrern. 

Von  dreien  dieser  Männer  befindet  sich  in  der  Korre- 
spondenz F.  J.  Mones  eine  grosse  Zahl  von  Briefen.  Nur 
einige  derselben,  die  besonderes  Interesse  beanspruchen 
können,  sind  hier  veröffentlicht,  acht  von  Bahr,  sechs  von 
Rüsshirt,  drei  von  Zell.  Alle  drei  waren  in  kirchlicher 
und  politischer  Beziehung  Gesinnungsgenossen  F.  J.  Mones; 
Rosshirt  und  Zell,  wie  er,  gläubige  Katholiken,  Bahr 
Protestant,   aber   den  katholischen  Anschauungen  sehr 


Digitized  by  Google 


Heidelberger  Gekhrtenbriere  an  F.  J.  Mone. 


459 


nahestehend,  alle  drei,  wie  er,  Konservative  und  aus* 
gesprochene  Anhänger  Österreichs  und  insbesondere  der 

Kirchenpolitik  dieses  Staates. 

Johann  Christian  Felix  Bähr*),  geboren  179S, 
gestorben  1872,  von  1821  an  Professor  der  Philologie,  seit 
1832  Oberbibliothekar,  seit  1834  Redakteur  der  Heidel- 
berger Jahrbücher,  literarisch  unermüdet  tätig,  stand  im 
Mittelpunkte  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Neckar- 
stadt. Mit  der  Familie  Schlosser  im  Stift  Neuburg  und 
dem  Kreise  der  dort  verkehrenden  Persönlichkeiten  war 
er  innig  befreundet.  Seine  Gelehrsaink'^it.  wif»  seine  poli- 
tische und  kirchliche  Gesinnung  tinden  in  seinen  Brieten 
Ausdruck.  Die  grosse  Lebhaftigkeit  seines  Wesens,  die 
sich  auch  in  seiner  äusseren  Erscheinung  aii ^sprach,  ver- 
führt ihn  wohl  in  seinem  Urteil  über  politische  Vorgänge 
und  Gegner  zu  Übertreibungen,  die  doch  nicht  ohne  Inter- 
esse für  die  in  den  1840«^  Jahren  herrschenden  Strömungen 
auf  den  meisten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  sind.  — 
Konrad  Franz  Eugen  Rosshirt'-),  geboren  1793,  ge- 
storben 1873,  war  von  1818  bis  1871  Professor  der  Rocbte 
an  der  Lnivt  rsiiai  lieiueiberg,  m  der  Zeit  der  schruitsten 
Reaktion  unter  Grossherzog  Ludwig  1825  u,  1828  Mitglied 
der  Zweiten  Kammer,  Verfasser  einer  grossen  Zahl  juri- 
stischer Werke.  Auf  kirchenrechtlichem  Gebiete  folgte  er 
der  römisch-katholischen  Anschauung  vorbehaltlos.  Auch 
in  seinen  hier  mitgeteilten  Briefen  gibt  er  seiner  Ober- 
zcLigun^  mit  der  grössten  Entschiedenheit  Ausdruck.  Nur 
in  dem  ^fi  lisii-n  w  ir<]  oine  wissen-^chalUichc  Frage  behandelt. 
Alle  anderen  belreÜen  den ,  wie  in  anderen  deutschen 
.Staaten,  so  auch  in  Baden  in  den  1840er  Jahren  leidenschaft- 
lich entbrannten  Streit  über  die  gemischten  Ehen,  an 
-welchem  Rosshirt  auch  publizistisch  eifrigen  Anteil  nahm. 
—  Karl  Zell»),  1793  geboren,  1873  gestorben  (wie 
Kosshtrt),  von  1821  bis  1836  Professor  der  Philologie  in 
Freiburg,  1831  Vertreter  der  dortigen  Universität  in  der 
Ersten  Kammer,  von  1836  bis  1846  Gunter  dem  Titel 
^iinistcnairat  Älitglied  des  Oberstudienrates,  von  1846  bis 

')  Badische  Biographien  I,  32  ff.  —  •)  Bad.  Biogr.  II.  I96  ff.  — 
»)  Bad.  Biogr.  II,  534  ff. 
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1855  Professor  der  Archäologie  in  Heidelberg  und  aus- 
wärtiges Mitglied  des  Oberstudienrates,  von  1848  bis  1853 
Abgeordneter  der  Zweiten  Kammer»  entfaltete  neben  seiner 
Tätigkeit  als  akademischer  Lehrer  und  Mitglied  der  da$ 
Schulwesen  neu  organisierenden  und  leitenden  Staats- 
behörde und  einer  bis  in  sein  Greisenalter  fortgesetzten 
literarischen  Tätii^keit  ein  inritas'-cMidcs  und  erfolgreiches 
\\'irk(;n  als  Publizist.  Mit  I'ntsclnedenheit  und  Über- 
zeugungstreue,  aber  doch  stets  in  gemessener  und  urbaner 
Form,  vertrat  er  als  Politiker  und  Parteiführer  die  katho- 
li:>chen  und  konservativen  Ansprüche  und  Interessen.  Eine 
sachkundige  Ausführung  über  die  beabsichtigte  Gründung 
eines  Wochenblattes,  das  diesen  dienen  sollte,  und  eine 
kurze  Äusserung  über  kirchenpolitische  Vorgänge  im 
Jahre  i8öo,  welclie  wir  in  diesen  Briefen  finden,  sind  für 
Zell  sehr  rharaktcristisch.  Der  erste  I'ricf  handelt  von 
einer  1  uMiicrkenswc  rleii  Relation  über  die  Jvon Version  des 
Markgrafen  Jakob  von  Baden.  Der  dritte  Brief  ibt  in  Frei- 
burg geschrieben,  wohin  Zell  im  Jahre  1855»  nach  seinem 
Rücktritt  aus  dem  staatlichen  Dienste,  zurückgekehrt  war. 

Eine  ganz  eigenartige  Persönlichkeit  unter  den  Heidel- 
berger Korrespondenten  F.  J.  Mones  ist  Dr.  Johann 
Baptist  Batt^),  geboren  in  Heidelberg"  177=^.  gestorben  in 
einheini  iÖ3g.  Nach  dem  Städtchen  an  der  l  )prgstras<=e 
war  er  179^  als  Erzieher  der  Sühne  des  kurpfälzischen 
Geheimen  Rates  Freiherrn  von  Babo  gekommen.  Von  da 
an,  auch  als  die  übernommene  Aufgabe  erledigt  war,  war 
er  Hausfreund  der  Familie  von  Babo  geblieben.  Er  lebte 
abwechselnd  in  Weinheim,  Mannheim  und  Heidelberg. 
Batt  war  ein  Mann  von  vielen  und  au- gebreiteten  Kennt- 
nissen, im  Verk'  hr  Ix'scheiden,  gefällig,  liebenswürdig.  Kr 
bolKTrscIite  alle  auf  die  J-an<hvirtschaft  bezüglichen  Di-^zi- 
])iinen;  auf  geschichtlichem  Gebiete  hatte  er  ein  ungewöhn- 
lich reiches  Wissen,  speziell  die  vaterländisch-pfälzische 
Geschichte  hatte  er  zum  Gegenstand  der  eingehendsten 
Studien  und  Nachforschungen  gemacht.  Viele  Briefe  im 
Moneschen  Nachlass  geben  davon  Zeugnis.   Es  wäre  zu 

')   Univeisailcxikon    vom   GroäsUei20giuin    Baden.     Karlsruhe  1S44. 
Seite  i>2. 
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weitläufig  geworden,  diese  Briete,  die  zumeist  Einzelheiten 
betreffende  Anfragen  und  Erörterungen  enthalten,  abzu- 
drucken. Bekanntlich  besass  Batt  eine  grosse  pfälzische 
Bibliothek.  £r  vermachte  sie  letztwillig  der  Heidelberger 
Universitätsbibliothek»  wo  sie  als  besondere  Abteilung  auf* 
gestellt  ist.  Als  das  urwüchsige,  geistreiche  und  witzige, 
echt  pfälzische  Original,  als  das  ihn  seine  Freunde  schätzten, 
zeigt  er  sich  in  dorn  hier  niitgeieilten  Briel«  über  Jean 
Pauls  Besuch  in  Pl'^id^  Iberg  '\m  Juli  18 17.  Die  Beurteilung 
des  berühmten  Schriftstellers,  der  wir  in  diesem  Briefe 
begegnen,  steht  in  interessantem  Gegensatze  zu  dem  Berichte 
Richard  Rothes  über  diesen  Besuch»  welchen  jüngst  Adolf 
Hausrath  veröffentlichte  >)• 

Alle  übrigen  Korrespondenten  tragen  F.  J.  Mone 
•wijssenschaftliche  Anfragen  und  Wunsche  vor,  die  sich 
tiL>i  uiiiie  ALL>>nahin(j  aut  die  Benutzung  der  reichen  Schätze 
des  General-Landesarrhivs  beziehen ,  wenn  auch  daneben 
in  einigen  das  Ansinnen  an  Mone  gesteilt  wird,  in  Por- 
sonalfragen  seinen  Rat  zu  erteilen  oder  seinen  Einfluss 
geltend  zu  machen. 

Karl  August  Hahn 2),  1807  in  Heidelberg  geboren. 

1839  Privatdozent  an  der  Universität  Heidelberg,  wo  er 
1847  Titel  eines  ausserordentlichen  Professors  erhielt, 
wurde  1849  als  ordentliclier  FVofessor  an  die  Universität 
Prag  berufen,  1851  nach  Wien  versetzt,  wo  er  1857  starb. 
rHe  hier  mitgeteilten  Briefe  dieses  um  seine  Wibs(nschaft 
sehr  verdienten  Germanisten  sind  für  die  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  eingehende  gewissenhafte  Art  seiner  Forschung 
charakteristisch.  Die  mancherlei  Leiden  auf  der  Bahn  des 
unbemittelten  Privatdozenten  werden  in  denselben  recht 
deutlich  illustriert.  —  Der  Brief  Ludwig  Häussers,  des 
später  so  gefeierten  piälzischen  und  deutschen  Geschichts- 
schreibers, ist  interessant  als  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Schwierigkeiten,  welche  sich  ehedem  der  Benützung  der 
Archive  entgegenstellten  im  Gegensatze  zu  der  heute  fast 
allenthalben  herrschenden  liberalen  Praxis.  Nachdem 
Häusser  im  Herbst  1838  die  philologische  Staatsprüfung 
bestanden  und  im  Jahre  1840  sich  als  Privatdozent  an  der 

*)  Richard  Rothe  und  seiue  Freunde  I,  68-72.  —  «)  Bad.  Biogr,  I,  326. 
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Universität  Heidelberg  habilitiert  hatte,  begann  er  alsbald 
mit  der  Sammlung'  von  Material  für  eine  Geschichte  der 
Pfalz.  Im  April  184  t  empfahl  Bähr  seinem  Freunde  Mone<) 
Häusser  zur  Forderung  seiner  archivalischen  Forschungen. 
Aus  Häussers  Brief  an  Mone  vom  t8.  Dezember  1844  und 
den  dazu  gogeboncn  Krläulerunjren  ersehen  wir  den  Ver- 
lauf seiner  archivalbchen  Tätigkeit.  —  Ein  eifi  ig-or  Arcliiv- 
benutzer  war  Johann  Friedrich  Hautz-),  geboren  1797, 
gestorben  1802,  Philologe  und  protestantischer  Theologe, 
der  von  1820  bis  1861  am  Gymnasium  in  Heidelberg  als 
Lehrer  tätig  war,  von  1833  an  mit  einem  katholischen 
Kollegen  abwechselnd  diese  Anstalt  leitete.  Aus  den 
mitgeteilten  drei  Briefen  geht  hervor,  dass  Mone  ihn  bei 
seinen  Studien  eifrig  förderte.  —  Auch  der  berühmte 
Natinnalükoncjni  J\arl  Meinrich  RaU'\),  {^'"ebort.'n  1792, 
gestorben  1870.  l'rofe.ssor  an  der  Universität  lleidelherir  von 
1822  bis  zu  seinem  Tode,  wandte  sich  einmal  mit  der  Bitte  um 
Mitteilung  archivalischen  Materials  zur  Ausarbeitung  eines 
Vortrags  über  die  Physiokraten  in  Baden  an  Mone  — 
Über  einen  anderen  Korrespondenten  Mones,  Karl  von 
Schmitz,  Näheres  zu  erfahren,  ist  mir  nicht  gelungen. 
Weder  von  dem  pfälzischen  Idiotikon  noch  von  dem  Werk 
dieses,  wie  es  scheint,  sehr  Ik  ishigcn  Mannes  habe  ich 
irgend  eine  Spur  gefunden.  —  Nur  kurze  Zeit  gehörte 
Johann  Daniel  Seisen,  Lic.  Thcol.  und  Pfarrer,  ti  r 
Heidelberger  Univ»  rsität  an.  Er  war  von  1838  bis  1842  Privat- 
dozent in  der  theologischen  Fakultät.  Von  seinen  Werken 
sind  mir  durch  Vermittlung  meines  Freundes,  des  Ober- 
bibliothekars Prof.  Dr.  Wille  bekannt  geworden:  Geschichte 
der  Reformation  zu  Heidelberg  von  ihren  ersten  Anfangen 
bis  zur  Abfassung  des  Heidelberger  Katechismus.  Heidel- 
berg 1846;  Der  Genius  des  Cultus.  Ein  Wort  zur  \'er- 
stTindigung-  mit  den  ( relehrten  unserer  Zeit  über  die  \Vr- 
ehrung  des  Genius.  Berlin  1841.  Die  ausgedehnten  Arbeiten, 
die  er  für  eine  Geschichte  der  badischen  Landeskirche,  in 
Aussicht  genommen  und  mit  Mono  erörtert  hatte,  scheinen 
nicht  ausgeführt  worden  zu  sein.  1843  trat  er  in  den 
Kirchendienst  ein.   Er  starb  1876  als  Pfarrer  in  Willstett, 


»)  S.  unlen  S.  465.  —      Bad.  Biogr.  I,  347.  —  »)  Bad.  Biogr.  II,  147  fi. 
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WO  er  seit  1857  gewirkt  hatte.  —  Ferdinand  Walter <)♦ 
der  bekannte  hervorragende  Rechtsgelehrte,  geboren  1794, 
gestorben  1879,  von  1819  an  Professor  an  der  Universität 
Bonn,  hatte  zu  Mone  freundschaftliche  Beziehungen,  die 
aus  dem  Jahre  1818  stammten,  in  welchem  er,  wie  jener, 
Privatdozent  an  der  Universität  i  leidclberg  war  und  die  wohl 
durch  die  gemeinsamen  Beziehungen  zu  dem  Stifte  Neu- 
burg erneuert  wurden.  Dass  er  glaubte,  im  Jahre  1854 
die  Bonner  Juristenfakultät  und  die  preussische  Regierung 
zu  einer  Berufung  Mones  als  Professor  der  Geschichte  an 
der  dortigen  Universität  bewegen  und  Mone  für  die  An* 
nähme  einer  solchen  Professur  gewinnen  zu  können,  zeugt 
für  den  Optimismus  \\'ahers,  der  ihn  auch  bei  seiner 
Beurteilung  kirchenpohtischer  Vorgänge  noch  in  späteren 
Jahren  beherrschte.  Die  Angelegenheit  ist  wuld  nie  weiter 
als  zu  der  Antrage  in  dem  iirief  an  Mone  gediehen.  —  Der 
einzige  heute  noch  lebende  der  Heidelberger  Korrespon- 
denten Mones,  von  denen  ich  nachstehende  Briefe  mitteile, 
ist  der  zu  Berlin  im  Jahr  1821  geborene  Dr.  Karl  Wil- 
helm Friedrich  Wassmannsdorff,  seit  1847  aka- 
demischer  Turnlehrer  in  Heidelberg,  ein  um  das  Turn- 
wesen im  weitesten  I'tnjang  hochv  crdii  nicr  Mann.  Kr 
war  schon  frühzeitig  auch  literarisch  tätig  und  wirkte  niit 
grossem  Eifer  und  feinstem  Verständnis  für  die  Reinigung 
der  Turnkunstsprache.  Er  beschäftigte  sich  erfolgreich  mit 
der  Erforschung  der  älteren  Geschichte  der  J..eibesübungen, 
besonders  der  Fechtkunst  und  der  Ringerkunst.  Für  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten»  zu  deren  Förderung  durch 
Älitteilung  von  Archivalien  er  Mone  ersuchte,  war  es  von 
W'iclitigkeit,  ilass  WassmannsdorfF  griindlictu'  philologische 
Studien  absoh  icrt  liattr.  che  er  sich  dem  i.elirberuf  in  der 
Disziplin  der  iurnkunst  (zuerj^t  in  Basel)  widmete.  —  Es 
war  keine  leere  Phrase,  als  Wilhelm  Watten bach, 
geboren  18 19,  gestorben   1897,  1872,  in 

welchem  Jahre  er  einem  Rufe  nach  Berlin  folgte,  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität  Heidelberg,  im  Jahre 
1 862  an  F.  J.  Mone  schrieb,  er  hoffe  sich  mit  der  Zeit  mit 
der  badischen  Landesgeschichte  beschäftigen  zu  können. 

>)  Allg.  DeuUche  Biographie  41,  22  f. 
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Aber  als  er  ein  eifriger  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  wurde, 
war  Mone  von  der  Direktion  des  General-Landesarchivs 
zurückgetreten.    Aus  seiner  Hochschätzung"  Mones  und 

seiner  vielfach  bahnbrechenden  Arbeiten  hat  Wattenbach 
nie  ein  Hehl  gemaclU. 

Es  ist  überhaupt  die  Signatur  der  nachstehend  ver- 
öffentlichten Briefe»  dass  ihre  Verfasser  durchweg  eine 
grosse  Wertschätzung  F.  J.  Mones,  ein  ehrenvolles  Ver- 
trauen auf  den  Reichtum  seiner  Kenntntsse,  auf  die  Zuver- 
lässigkeit seines  Urteils,  auf  die  Geneigtheit,  ernstes  wissen- 
schat'tliches  Streben  zu  fördern,  aussprechen.  Es  ist  zu 
bedauern .  dass  ich  nicht  in  der  Lage  bin ,  auch  die  Ani- 
\vt>rlen  M'  Ik^s  auf  diosr^  Briefe  mitzuteilen.  Sie  wür«len 
ohne  Zweifel  in  mancher  Beziehung  interessant  und  be- 
lehrend sein,  sowohl  für  die  literarischen  Fragen,  die  an 
ihn  gestellt  werden,  als  auch  für  gewisse  Momente  und 
Strömungen  der  zeitgenössischen  Geschichte. 

Ich  lasse  die  Briefe  in  der  alphabetischen  Reihenfolge 
der  Namen  ihrer  Verfasser  folgen. 


Johann  Christian  Felix  Bahr. 

I. 

Heidelberg,  den  26.  "Slai  1857. 

Es  freut  mich,  dass  Du  meine  Versuche,  die  Römische 
Literaturgeschichte  >)  weiter  bis  in  das  Mittelalter  hinein  xo 
verfolgen,  so  wohlwollend  aufgenommea  hast  Und  dies  giebt  mir 
Muth,  mit  der  Zeit,  si  deus  otium  et  vitam  concesserit,  den 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  und,  was  schon  längst  meine 
Idee  war,  an  eine  Geschichte  der  gelehrten  Bildung  des  Miite!- 
alters,  von  KnrI  dem  Grossen  an,  Hand  zu  legen,  da  bis  zu 
diesem  Zi-itrauin  die  /weite  eben  unter  der  Presse  befindliche 
Abtheilung,  die  mein  die  kirchliche  Literatur  und  eine  ganze 


^)  2  Btode  Heidelberg   1828  (in  vierter  Auflage  1S67-70).  Von 

Supplementen  dazu  über  die  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  erschienen 
1836  die  christlichen  Dichter  und  Hiütoriker  Roms,  1837  die  christlich- 
römische  Tlicologie  nebst  einem  Anhang  über  die  Rcclit-iqxieMen.  I&JO 
erschien  die  chrisüicb«rüroiscbe  Literatur  des  Karolingischen  Zeitalters. 
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Patristik  enthält,  reicht.  Es  ist  das  freylich  eine  Aufgabe  für 
das  Leben.  Deine  Winke  und  Erinnerungen  werden  mir,  als 
Winke  eines  Mannes,  der  wie  wenige  das  Mittelalter  kennt  und 
studirt  hat,  hc)chst  erwünscht  s(yn,  jede  destalsige  MittheiluDg 
von  mir  mit  dem  inuigsten  Danke  aufgenommen  werden. 

\'on  deiner  interessanten  Miitheilunc;  wegen  des  Venantius 
Kortunatus  werde  ich  mit  deiner  hrlauuniß  in  den  Nachträgen 
Gebrauch  machen. 

Herrn  Hauptmann  Krieg*)  bitte  ich  gelegentlich  mich  zu 
empfehlen;  ich  weiß,  wie  sehr  beschäftigt,  ja  geplagt  dieser  aus- 
gezeichnete und  edle  Mann  isl;  es  bedarf  daher  wahrhaftij; 
keiner  Entschuldigung  von  seiner  Seite,  wenn  er  mir  nicht 
schreiben  kann,  ich  bin  Ihm  vielmehr  zu  Dank  verpflichtet,  daß 
er  dem  Büchlein  eine  so  wohlwollende  Aufnahme  vergönnt  hat. 

2. 

Heidelberg,  den  2.  April  1841. 

Überbringer  dieser  Zeilen  ist  Hr.  Doct.  Haensser,  Privat- 
docent  und  I..ehrer  am  hiesigen  Lyceum,  ein  sehr  braver  und 
tüchtiger  Junger  Mann,  der  mir  wohl  befreundet  ist  und  den 
ich  daher  Deiner  freundlichen  Aufnahme  auf  dem  Archiv  empfehle, 
vro  er  einige  Erkundigungen  und  Nachforschungen  einziehen 
möchte,  indem  er  sich  zunächst  mit  Geschichte  und  zwar  ins- 
besondere mit  der  vaterländischen  (ieschiclite  beschäftigt,  auch 
i  darüber,  wie  ich  hofle,  mit  der  Zeit  Einiges  liefern  wird,  wozu 
er  jetzt  mit  Sammeln  und  Vorarbeiten  beschäftigt  ist-j.  Daß 
ich  ilin  selbst  zu  solchen  Studien  stets  aufmuntere,  kannst  Du 
Dir  wohl  denken;  und  darf  ich  ihn  auch  Dir  wohl  bestens 
empfehlen. 

3. 

Heidelberg,  den  7.  Oktober  1844. 

Was  Du  mir  von  den  Beschwerden  VVürtembergs  über  unsere 
landständischen  Angelegenheiten  mündlich  erzähltest,  dazu  könnte 
ich  Dir  jetzt  raaTirhe  nähere  Belege  aneebcn.  Die  ganze  Würtem- 
bergische  Opposiiion  ist  von  Baden  aus  aufs  dringendste  angegangen 
worden,  wieder  bey  den  bevorstehenden  Wahlen  thätig  mitzuwirken, 
selbst  wieder  in  die  Kammer  zu  treten,  etc.  Uhland  hat  jedoch 
entschieden  abgelehnt.  Es  sieht  etwas  unruhig  allerdings  in 
Stuttgart  aus.  Bey  dem  Itzstein-Essen  in  Mannheim  sind  Dinge 
vorgefallen  und  Reden  gehalten  worden,  die  in  jedem  andern 
Staat  als  die  direkteste  Aufforderung  zu  Revolution  gelten  würden. 

')  Georg  Heinrich  Krieg  von  HochfV Uleti.  ^est  als  Generalmajor  a.  D. 
1860.  Bad.  Biogr.  I,  480.  —  *)  Über  Uäussers  Archivbeoutsung  s.  unten 
S.  474- 
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Meine  Feder  sträubt  sich,  dies  Alles  za  melden,  mündlich 
einmal  ein  Mehreres'). 

Heidelberg,  den  9.  Oktober  1844. 

Ich  hatte  Dir  noch  nicITt  einmal  für  die  erste  Abtheilanij 
der  Badischen  Urgeschichte 2)  m  dankt,  als  schon  die  zweite  bey 
mir  durch  Deine  freundliche  Güte  anlangt,  wodurch  Du  mich  zu 
um  so  innigerem  Danke  verpHichtet,  je  wichtiger  in  jeder  Beziehuni; 
die  F.ri^ct misse  sind,  welche  durch  Deine  Forschung  nun  aii> 
Licht  getreten  sind.  Die  zweite  Al'theilung  habe  ich  noch  niclii 
gelesen,  da  ich  das  Ganze  so^Meieh  an  den  Bu(  libinder  gegeber;. 
von  dem  icb  heute  es  zurück  erwarte  — ,  aber  erstaunt  war  ich 
aufs  aussersie,  als  ich  die  erste  mir  früher  zugesandte  AbtheüuiiL, 
erhielt!  Denn  so  Etwas  hätte  ich  in  der  Thal  nicht  für  möglich 
gehalten;  Dich  habe  Ich  aber  bewundert»  wie  Du  das  Alles  s» 
eruiren  und  zu  solchen  Resultaten  gelangen  konntest,  zumal  da 
hier  mit  Dinge  zu  Sprache  kommen,  von  welchen  die  wenigsten 
Philologen  und  Historiker  auch  nur  eine  Idee  haben!  Ich  bin 
dadurch  aufs  neue  in  der  Überzeugung  bestärkt  worden,  daß  es 
höchst  nachtheilig  wäre,  v.enn  Du  auch  nur  eine  Zeile  weg- 
gelassen oder  einzelne  Abschnitte  abgekürzt  liättest.  Die  Sache 
wird  und  muß  großes  Aufsehen  machen.  Daß  ich  demnächst 
in  den  IIeide!l>erger  Jahrbüf^her  ausführlicher  darüber  reden  urni 
die  stauni  tuJen  Resultate  hervorheben  w'erde,  versteht  sich.  Itii 
schicke  Du  dann  gleich  einen  Abdruck  und  wicilerliole  die 
Versicherung  meines  herzlichsten  und  innigsten  Dankes  für  eiuc 
solche  Gabe  meines  allen  treuen  Freundes. 

5- 

Heidelberg:,  den     25.  Februar  1845. 

F,ii(ll!<b,  Üeher  Freund,  bann  ich  Dir  die  beyden  Bo^^:. 
übersenden,  welche  den  Abdruck  der  Anzeige  Deines  Buche;» 

*)  Am  22.  Seplember  1844  wurde  dem  bekannten  Führer  der  hbcrak;i 
Partei  in  Boden,  Juhann  Adam  von  Itzstein  (Bad.  Bio^r.  I.  430  f.),  tu  Ehren 
seines  25jähiigcn  ständischen  Wirkens  eine  Ehrenmünse  fiberreicht  Natli 
der  Überreichunf»  fand  im  grossen  Konzertsaal  des  TheatergebSudes,  wo  für 
300  Gäste  Platz  gewonnen  war,  ein  Festmahl  statt.  »Die  Reden  und  Tosste 
waren  sämtlich  im  Sinne  des  gesetzlichen  Fortschritts  auf  der  Bahn  der  Ver* 
la^suni;,  den  Bürger  zur  Teilnahme  an  den  öfFenttichen  Angelegenheiten  «ul- 
fordernd,  gegen  politische  Reaktionen  und  religiöse  Verirrungen  gerichtet.i 
Allgemeine  Zeitung  Sonnabend  28.  Sept.  1841  Nr.  27:  nach  dem  Mano- 
heimer  Journal.  Danach  scheint  die  Charakteristik  deV  bei  dem  »Itzstein* 
Essen«  gehaltenen  Re<len  durch  Bahr  doch  sehr  übertrifhen  zu  sein,  — 
')  Urgeschichte  des  badiächen  Landes  bis  zu  Ende  des  sicbeuten  Jahrhuodert^ 
voa  F.  J.  Mouc.    2  Bände.   KarUruhe,  C.  Macklot  1845. 
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eulhaltcu  'j.  Ich  war  leider  sehr  durch  den  Raum  beengt,  ich  erhielt 
überdera  den  2.  Band,  als  ich  eben  die  Anzeige  des  i.  dem 
Druck  übergeben  wollte,  und  nicht  Zeit  hatte,  den  2.  nälier  zu 
Studiren.  Daher  die  Kürze  dieses  Theils  der  Anzeige  und  die 
Verweisung  auf  eine  spätere  Gelegenheit,  wo  ich  allerdings  noch 
näher  in  den  Inhalt  eingehen  will.  Accipe  igitur  et  boni  con- 
snles,  lieber  alter  Freund,  und  nimm  dies  kleine  Zeichen  meiner 
Dankbarkeit  und  Verehrung  an.  Friedemann  j  der  jetzt  das 
Kassauische  Landesarchiv  in  Idstein  unter  sich  bat,  schrieb  mir 
unlängst  voller  Bewunderung  über  Dein  Buch:  er  war  bisher 
norh  TU  9,chr  mit  äußerer  Einrichtung  beschäftigt,  hofft  aber  nun 
in  Deinem  Sinn  auch  das  Archiv  auszubeuten.  Man  baut  ihm 
jetzt  dort  ein  neues  Archivgebäude  für  etliche  200CO  Guide  n, 
hat  das  Personal  aufgebessert  und  vermehrt!  kurz  man  handelt 
dort  nicht  in  Rüdtschem  Sinn  und  Geist,  und  lässt  sich  in  ver- 
nünftigen Ausgaben  von  den  Landständen  Nichts  abziehen-). 
Dies  ist  erfreulich,  so  niederschlagend  auch  das  Gegenbiid  bey 
uns  seyn  mag!  Ich  erwarte  mir  leider,  rebus  sie  stantibus,  wenig 
Heil  hier  von  der  Zukunft,  auf  die  man  nun  doch  einmal  mit 
seinen  Hoffnungen  angewiesen  ist. 

Heidelberg,  den  3.  Januar  1849. 

Vielen  Dank  für  Deine  Verwendung  bei  dem  D.  Volksblatt 
in  St.>).  Ich  habe  bereits  mehrfach  Gebrauch  gemacht  und 
werde  es  fortwährend  thun,  zumal  da  jetzt  es  uns  gelungen, 
auch  hier  dem  Blatt  mehr  Verbreitung  zu  verschaffen.   In  Bezug 

auf  die  Ansprache  der  22  ist  schon  Einzelnes  gekommen  und 
wird  noch  mehr  nachkommen.  Lese  doch  die  Frankfurter  Ober- 
postamts-Zeitung  von   diesen  Tagen ,    die   Artikel  vom  Neckar 

und  ,J,  welche  von  einer  kräftigen  Feder  stammen.  Ks  thut 
jetzt  alle  Notl»,  daß  wir  zusammenhalten.  Zell  hat  irelllich  da/u 
gewirkt  und,  was  mich  eben  so  IreiU,  es  wird  auch  von  Allen 
arierkaitut,  die  der  guten  Sache  angehören.  Und  da  ein  Paulus, 
ein  Keichlin,  ein  Koriüm  seiner  Fahne  folgten,  wird  man  doch 
keine  ultramontanen  Umtriebe  dahinter  wittern,  wohl  aber  die 
natürliche  Verbindung  ehrlicher  und  redlicher  Männer,  die  sich 


')  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur,  J.  C  B.  Mohr  1845,  38.  Jahr- 
g.ing  Seite  197  —  2ll.  —  ^)  Franz  Freiherr  Rüdt  von  Ci  llcnbcrg-Eberstadt, 
von  1839  bis  1844  Fri^cid-^nt  des  Ministeriums  des  Ihimmi,  ein  Mann  von 
gt<:  -3em  Fleiss,  strenger  i'unktlichkeit  itrx!  .inysiÜL lu  r  ( i';wis>enhaftij;keit<', 
(Bad.  Biopr.  II,  22^)  palt  nicht  a!>  <in  Iii -«uKietci  (i'  nner  der  Wissen- 
schaften, dje  auch  ui  der  dauitiügcn  Zvvcilca  Kummer  dci  I.ni  Jsländc  wenig 
Forderung  fanden.  —  *;  Das  Deutsche  Volksblalt  in  Stuti^^ai i,  ein  die  kaüio- 
lischen  IntereSiCD  veriretendes  Organ  der  Presse. 
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nicht  wollen  von  Schuften  niederdrücken  lassen,  darin  erkennen. 
Wir  haben  hier  einen  harten  Stand  und  i^edürfen  in  der  That 
Männer,  wie  Zell,  die  eben  so  ruhig  als  fest  und  besonnen  sind. 

7. 

Heidelberg  23.  P'cbruar  1852. 

Endlich  bin  ich  dazu  gekommen ,  die  läng'st  versprochene 
Anzeige  Deines  J^uchs  ülier  die  Gallisclie  Sprache  zu  geben, 
welche  Du  auf  anliep;en(jen  Bogen  S,  155  ff.  finden  wirst^j. 
Eine  Kritik  konnte  ich  nicht  Hefern,  da  ich  einen,  der  die  Sache 
besser  verötehl  als  ich,  nicht  kritisiren  kann  und  auf  diesem 
Gebiete  fiberhaupt  wol  ein  Laie  bin.  Ich  habe  mich  daher  auf 
eine  allgemeine  Empfehlung  beschränken  müssen.  Nimm  also 
die  Anzeige  mit  Nachsicht  auf.  Frau  Schlosser  in  Frankfurt') 
geht  es  gottlob  gut,  sie  laßt  schon  wieder  Einiges  von  ihrem 
seeligen  Gatten,  was  liturgischer  Art  ist,  drucken. 

8. 

Heidelberg  14.  September  1854. 

Da  ich  auf  meiner  Studienreise  in  Karlsruhe  nicht  angebaltea, 
so  muss  ich  zur  Feder  greifen  und  schriftlich  eine  Anfrage  an 
Dich  richten.  Auf  meiner  Schweiz(?rreise  hielt  icli  mich  2  Ta?e 
zu  Engelberg  (Kanton  Unterwaiden)  auf  und  besuchte  die  dortiiie 
Abtei;  der  Bibliothekar,  P.  Ignatius  Andertuatt,  war  sehr  freund- 
lich und  zuvorkoramend  und  ersuchte  mich,  ihm  doch  darüber 
Nachriclit  zu  geben,  ob  nicht  in  dem  Dir  anvertrauten  Archive 
sich  Urkunden  befänden,  welche  auf  die  Bestätigung  der  Äbte 
von  Engelberg  durch  den  Bischof  von  Konstanz  und  zwar  rück* 
wärts  vom  Jahre  1590  an  sich  beziehen;  för  den  Fall,  daß 
solche  vorhanden  sind  (und  irgendwo  müßten  wohl  solche  Be- 
stätigungsurkunden  noch  stecken,  da  solche  stets  nach  der  Wahl 
des  Abtes  ausgestellt  worden  seien  wünscht  er  Abschriften  zu 
erhalten,  in  welchem  Fall  ich  den  jungen  Herrn  ZelM)  (mit 


>)  Die  gallische  Sprache  wid  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Geschichte  vdd 
F.  J.  Mooe,  KarUnihe,  Braun  1851,  besprochea  von  Bftbr  im  45-  Jabrgaog 
der  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1852,  &  155  ff.  —  *)  Die  Witwe 
von  Friedrich  Johann  Heinrich  Schlosser,  dem  liekannteo  VorkSmpfer  für 
die  Angelegenheiten  der  Katholiicen  und  GAnner  von  Literatur  und  Kuost. 
Sein  Landsitz,  das  ehema1i;:e  Siifl  Neuburg  am  Nedcar,  war  ein  Sammel- 
punkt hervorragender  Peraönhchkeiten,  unter  denen  Mftnner  von  ausgesproch«n 
katholischer  Gesinnung  am  zahlreichsten  vertreten  waren.  —  ')  Das  Gencral- 
Landcsarchiv  besitzt  diese  Urkunden  nicht.  —  *)  Franz  Anton  7oll,  der 
Sühn  d^«;  Professors  Karl  Zell,  gest.  nl'-  r r?bi<chfiflfcbrr  Archivar  a.  D.  lOOl 
iu  Ircibutg,  war  damals  als  Hilfsarbeiter  beim  Geneial*Landesarchiv  titig. 
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dessen  Vater  ich  bereits  darüber  gesprochen)  bitten  würde,  solche 
zu  machen.  £s  liegt  dem  Abte  und  den  Herren  Patres  sehr  viel 

daran;  ich  habe  versprochen,  darüber  nachzuforschen,  und  bitte 
Dich  daher  dringend,  roir  doch  darüber  eine  Antwort  zukommen 
zu  lassen,  damit  ich  den  Herren,  die  mich  so  freundlich  auf- 
genoiumen,  doch  eine  Antwort  geben  kann.  liei  dieser  Gelegen- 
heit kam  auch  die  Rede  auf  Dich  und  Pa'er  Ignatius  zeigte 
mir  ciiKU  Uricf  vun  Dir  wegen  einiger  IMinnelieder.  Icli  hhhe 
nun  die  liandschriU  selbst  eingesehen,  die  ziemlich  jung  ist  und 
sehr  schlecht  •re«<  hriet)en,  so  daß  ich  selbst,  der  ich  des  Deut- 
schen nicliL  so  kundig  bin,  es  nicht  wagte,  eine  getreue  uiid 
genaue  Abschrift  davon  zu  machen,  und  mich  bald  überzeugte, 
daß  nur  eine  sehr  geübte  Kennerfaand  dies  zu  thun  vermöge, 
oder  die  Handschrift  von  Dir  selbst  eingesehen  und  copiert 
würde,  was  ich  auch  den  Herren  bemerkte.  Aus  dem  Gespräche 
glaube  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen  zu  können,  daß 
der  Herr  Abt  die  Erlaubnis  erteilen  dürfte  zur  Absendung  der 
Handschrifi  m  !bst  an  Dicli,  wenn  vorher  von  unserer  Seite  eine 
derartige  Mitteilung  der  Abschrift  einer  oder  mehrerer  Urkunden 
oder  genauer  Naclirichten  hierüber  erfolgt  ist.  Ich  halte  es  für 
nöihiir,  daß  Du  jene  Handschrift,  die  noch  manches  Andere 
eiitlialt,  selbst  einsähest  und  dnrum  wäre  es  mir  um  so  lieber, 
\vt Uli  man  den  Herren  »o  eiwas  vorher  mitteilen  könnte.  Die 
Handschrift  selbst  ist  bezeichnet  1.  4/23.  ...  In  einer  andern 
Handschrift  I.  4/1  1  fand  icii  Kxposilio  vocabulorum  scriplurae 
XII  saec,  d.  h.  lateinische  Wörter,  über  welche  die  entsprechen- 
den deutschen  geschrieben  sind,  z.  B.  armilias:  darüber  arm* 
buch  


Johann  Batt 

Weinbeim  2.  Augubt  1817. 

Jean  Paul  war  denn  wirklich  vorigen  Sonntag  27.  Juli  hier, 
aber  -  unter  uns  i;c?agt,  aber  gnn?:  leise  —  er  ist  mir  nicht 
mehr  so  lieb,  als  zuvor,  als  ich  mir  ihn  nur  aus  seinen  Büchern 
construirt  hatte.  Ktwas  iUmliches  hatte  ich  mir  allerdings  von 
seiner  Erscheinung  erwartet,  iieiinilich  eine  Unbeliaglichkeit  von 
ÜberlüUung,  eine  Ermüdunfi  «iurch  ein  unausgesetztes  Witzspiel, 
welches  sich  grü^stcntheils  um  die  Schale  der  Dinge  und  Ge- 
danken berumdreht.  Aber  beim  Lesen  hat  man  doch  die  Frei- 
heit, das  Buch  zuzumachen,  wenn  man  will.  Sitzt  oder  steht 
oder  geht  man  ihm  aber  zur  Seite,  und  das  einen  ganzen  Tag 
lang,  und  kommt  zu  diesem  Haschen  nach  Pointen,  Gleich* 
nissen  u.  dergl.  noch  ein  so  hoher  Grad  von  Selbstgefälligkeit, 
daß  man  zu  dem  alten  schlichten  Paulus  mehreremale  sagen 
kann:  Sie  haben  es  gewiß  behalten,  zu  Ihnen  hab  ichs  ja  gesagt, 
—  o  Sie  wissen  es  gewiss  noch  — ,  u.  s.  w.  (wo  von  einem  bon 
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mot  Über  den  Bundestag  die  Rede  war,  das  eben  gar  nicht 
originell  war),  dann  —  möchte  man  gern  auch  zaschla^cu 
können  —  das  Buch,  wenn's  nar  eines  wäre.  Immer  hoffte  ich, 
werde  einmal  sein  Inneres  aufgehen,  und  man  werde  sich  an 
einem  milden  Strahle  gemüthlich  sonnen  können,  ^  aber  nichts 
von  alle  dem  etc.  Der  Carovc»)  srbeint  ihn  wie  ein  Trabant 
zu  begleiu  n,  und  das  begreif  ich  wieder  nicht.  Hält  ihn  der 
nicht  zum  besten,  wozu  er  mir  zu  schafhammlich  ist  so  thuts 
gewiß  Jean  Paul  gegen  ihn.  Über  eine  Stunde  lies  er  ihn 
Anekdoten  über  die  Holländer  cTzfilen,  und  sriL'to  einigf*mn!e  zu 
V'oß"):  "^ich  knnn  nicht  alles  behalten,  merke  doch  mit  mir  auf, 
damit  ich  alles  genau  aui.schreiben  kann!  Hori,L  du?'  Wie  er 
von  der  Räthin  Falks  ,  bei  der  das  Essen  war,  Abschied  nahm, 
sagte  er:  Ich  danke  Ihnen,  nicht  für  das,  was  Sie  gegeben 
haben  (indem  er  auf  den  besetzten  Tisch  schielte),  sondern  für 
das,  was  Sie  sindl  Das  lezte  wiederbotte  er.  Er  soll  sehr 
ungern  und  gezwungen  hierher  und  zu  ihr  gegangen  sein  and 
konnte  dann  so  etwas  sagen!  l  Und  auch  ohne  diese  Unbeha^* 
iichkeit  hätte  der  Verfasser  der  Dämmerungen,  der  Levana  etc.  etc. 
so  etwas  gegen  so  eine  Frau  sollen  sagen  gekonnt  haben!  Ahcr 
ja  sub  rosa!  Ich  weiß,  in  welch  Wespennest  ich  steche.  Mir 
selbst  thuts  am  wehesten  und  dies  aus  den  redlichsten  Gründen, 
daß  ich  also  urtheüen  —  muß.  Giirres^)  gefiel  mir  viel  besser, 
und  unser  traulicher  kameradschaftlicher  Xr.^)!    Ja  der! 


'1  Friediitli  Wilhelm  Carovd,  j^-cb.  1789  in  Koblenz,  gest.  1.S52  la 
Heidelbt  I  ji,  i'iivatgelebtter,  def  1817,  nachdem  er  in  verschiedcueu  rheiuischen 
Städten  als  Beamter  gewirkt  hatte,  von  neuem  das  akademische  Burschen- 
leben  wieder  aufnahm,  sich  aber  auch  mit  ernsten  akademischen  Stvdiec, 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  beschäftigte  (AUgem.  Deutsciie 
Biographie  4»  7  f.).  —  *)  Johann  Heinrich  Voss»  von  1805  bis  su  seiaem 
Tode  im  Jahre  1826  Professor  an  der  Universitlt  Heidelberg.  —  *)  Wohl 
Witwe  des  1803  von  der  Pfalz  übernommenen  Kirchenrates  Jobann  Philipp 
Davi  1  J- :.kk.  —  ')  Jakob  Joscf  von  Görres ,  der  bedeutende  deul^ci  - 
patrioti-jche  Publizist,  1814  —  16  Herausgeber  des  »Rheinischen  >[erkut 
Er  liatte  im  Jahre  1S16  Heidclbcrj^  besucht  und  die  Burschenschaft  hat'.: 
ihm  zu  Ehren  einen  Eackelzvig  vcranstaltei,  später  als  Professor  an  d<"f 
Universität  München,  der  hervorragende  Eiihrer  der  deutschen  Kalbolik?i 
—  ^1  Vermutlich  Georj;  Eiiedrich  Creuzor,  von  1804  bis  184;  Professor 
der  Universität  Heidelberg,  der  mit  JMone  und  dessen  Freunden  in  lebhafico 
Verkehr  stand. 
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Karl  August  Hahn. 

Heidelberg  7.  Mai  1837. 

Im  Eifer  ffir  meine  Sache  und  im  Vertrauen,  daß  Sie  auch 
mittelbar  der  Deutscheu  Philologie  zu  dienen  bereit  sind,  über- 
winde ich  meine  Scheu,  so  ganz  unbekannt  Ihnen  zu  schreiben 
und  wage  eine  Bitte.  Ich  bin  nämlich  willens»  ein  kleines 
Gedicht  von  Konrad  von  Wurzburg  »Otte  mit  dem  Barte« 
bt  !  aiint  zu  machen.  Außer  den  beiden  hiesigen  Handschriften 
habe  ich  auch  die  Wiener,  no  CXIX,  in  einer  Abschritt  benützen 
können;  die  bedeutendsten  standen  mir  also  zu  Gebote;  denn 
die  coloczer  wird  mit  der  hiesigen  n»  CCCXLl  übereinstimmen 
und  die  Innsbruckfr  m^i^j^,  nach  der  Probe  im  Anzeiger  zu  ur- 
theiltrii,  aus  der  Wiener  hfrvor-e^'anut-ii  sein.  Df^nnoch  wäre 
mir  li(;b,  über  einige  Steilen  eiae  V'ergleichung  dieser  beiden 
liaiidachriften  zu  erhalten,  darum  wünschte  irh  durch  Sie  zu 
erfahren,  wie  ich  am  schnellsten  und  Icichlchtcn  dazu  ^claiii^cn 
kann.  In  dem  Anzeiger^)  (1836  sp,  338.  Anmerk.)  verweisen 
Sie  bei  dem  Gedicht  von  Otten  auf  den  Grundriss")  und  Ihre 
Quellen  und  Forschungen^).  Da  mir  beide  Werke  leider 
abgehen  und  ich  jetzt  auch  nicht  zu  ihrem  Besitze  kommen 
kann,  so  ersuche  ich  Sie  ergebenst,  mir  die  Nach  Weisungen 
gefälligst  daraus  mitzutheilen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mit  meinem 
Ansuchen  zu  weil  -ieng-,  aber  das  ist  gewiß,  daß  ich  bereit- 
willig, sollten  Sie  vielleicht  einmal  meiner  bedürfen  können,  zu 
Ihren  Diensten  stehe. 

2. 

Heidelberg,  18.  Mai  1837. 

Meinen  herzlichen  Dank  ffir  Ihre  gütige  Antwort  auf  mein 
Schreiben.  Wie  sehr  werden  Sie  mich  verbinden  durch  eine 
Abschrift  der  Innsbrucker  Handschrift  d.  h.  des  darin  befind- 
lichen Gedichtes  von  Otto!  Wenn  Herr  Emmert  nur  einiger- 
maßen prompt  Ihren  Auftrag  besorgt,  so  werde  ich  daraus 
noch  Nutzen  ziehen  können,  obgleich  die  Veröffentlichung  des 


Olle  mit  dem  Barte  von  Cnonrat  von  Wfircebur^  heinnsgegcben  von 
Kail  Angust  Habn.  Quedlinburg  und  Leipzig,  G.  Rasse  1838  *)  An- 
seiger  für  Kunde  der  Teutscben  Vorxeit,  herausgegeben  von  Franz  Joseph 
Mone.  Fünfter  Jahrgang  1836.  Karlsruhe,  Chr.  Th.  Groos.  —  ')  Büsching 
a.  V.  d.  Hagen,  Gmndriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Poesie  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  16.  Jhdt.  Berlin.  181 2.  —  *}  Quellen  u.  Forschungen 
zur  Geschichte  der  teulschen  Literatur  und  Sprache  zum  erstenmal  herausjjpijebcn 
von  Fran«  Ji>scph  Mone.  Erster  Band  (mehr  erschien  nicht).  Aachen  u. 
Leipzig  J.  A.  Mayer  1830. 
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V.  Weecli. 


Werkchens  bald  statt  haben  wird  Unter  Ihren  Nachweisungen 
war  mir  die  aus  dem  Prograram  Wackernagels  neu  und  äusserst 
erwünscht.  Was  ich  aber  in  den  (Quellen  zu  Inidcn  meinte, 
betraf  nicht  Conrad,  suniK'rn  den  Intiall  (lc.>  Gedichlcs,  (jI>  und 
wie  weit  er  historiscli  ist.  Ich  habe  z.  I^.  nirgend  ^etunden, 
tialS  dem  Kaiser  in  Apulien  nach  dem  Leben  gestellt  wurde; 
der  Aiiäciilag,  der  (^64  in  Rom  gegen  iijii  gemacht  wurde,  ist 
mir  bekannt  aus  Pertz  Mon.  tom.  I,  p.  62Ö.  Und  doch  ist 
dieser  zweite  Theil  des  Gedichtes  bei  weitem  nicht  so  aben- 
theuerlich als  der  erste,  den  übrigens  Königshoven  in  seiner 
Chronicke  S.  108  erzählt.  Daß  Heinrich  von  Kempten,  über 
ihn  fand  ich  gar  nichts  sonst,  um  so  Weniges  den  Tnichsessen 
des  Kaisers  erschlägt,  ist  ein  bischen  stark  und  die  Hitze  und 
Unversöhnlichkeit  Ottos,  als  er  dies  erfährt,  ganz  unhistorisch. 
Das  Schwören  beim  Harte  berichtet  Albitzius  Italus  nach  Diete* 
richius.  Imperatt.  Gerraanorr.  histor.  pag.  67.  Der  Rothe  wurde 
er  nicht  genannt,  sondern  ging  dieser  Name,  wer  weiß  wie?  crsl 
\  nn  (  )uo  Tl.  auf  ihn  über.  —  Woher  ist  wo!  die  Nachricht, 
daü  Conrad  zu  Freiburq-  starb?  Das  Jahr  seines  Todes  ist  mir 
aus  Annall.  Doniitiii.anor.  Colmariens.  bekannt.  Das  gütige 
Anerbieten  des  Anzeigers  werde  ich,  sobaui  Zeit  da  ist,  benützen 
um  diejenigen  Verse  aus  Flore,  welche  noch  nicht  gedruckt 
sind,  bekannt  zu  machen. 

Heidelberg  23.  Oktober  1837. 

Vor  nicht  ganz  14  Tagen  sa^tr  mir  einmal  gelegenilicii 
Herr  Hofralh  Bahr,  wenn  Sie  nur  jemand  unter  den  hiesigen 
Professoren  kenneten;  unter  denen  bemühen  sich  einige  gar  so 
sehr  für  Sachse^).  Ich  legte  darauf  zu  wenig  Gewicht,  wie  ich 
jetzt  sehe.  Denn  aus  einer  Unterredung,  die  ich  mit  Staats* 
rath  Nebenius^)  pflag,  schien  mir  dieser  gute  Mann  ziemlich 
bearbeitet.  £r  kam  mir  beinahe  etwas  verlegen  vor  oder  es 
that  ihm  doch  wenigstens  weh,  mir  eine  so  misliche  Conjunctar 
der  Verhältnisse  andeuten  ZU  müssen.  Von  einer  Theilung  der 
erledigten  Stelle  scheint  man  wieder  ganz  abgekommen  zu  sein 
und  der  Herr  Staatsrath  machte  mir  nur  dazu  Hoffnung,  daß  ich 
vielleicht  interimistisch  unterkommen  könnte,  bis  ich  mein  philo- 


<)  Robert  Karl  Sachse,  geb.  zu  Leipaig  1804,  seit  1834  Privatdcaent 
IQ  der  juristischen  Fakuhit  der  Univenillt  Heidelbeig  und  freiwilliger  Mit- 
arbeiter bei  der  Univcrsitltsbibliothek,  1838  zweiler  BiUsothdcsekretär,  iS^t' 
ausserordentlicher  Professor»  1850  Bibliothekar,  gest.  1859  (Akten  dc> 
General-Laodesarchivs).  —  •)  Fiiedrich  Nebenius ,  Ministerialdirektor  in: 
^finisterium  des  Innern  und  Respixient  Über  die  Universitäten  und  böberea 
I..ehraD»talten. 
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logisches  l-.xaiDen  gemacht  hätte.  Ich  antwortete  darauf  nicht, 
(wie  ich  übcrhau{)t  leider  hei  solchen,  die  ich  nicht  kenne,  ein 
beinahe  mehr  als  iitikisches  Betragen  zeige),  aber  fest  steht  bei 
mir,  ital>  ich  mein  Studium  jetzt  nicht  mehr  verlasse,  um  wieder 
zu  dem  griechischen  und  ruiuiichcn  /  ui  uckzukehren.  Lieber 
will  ich,  wenn  Unglück  drängt,  etwas  ganz  anderes  ergreifen. 
Doch  ehe  ein  solcher  Schritt  gethan  wird,  muß  mancher  Sturm 
über  mich  ergehen  und  es  muß  so  weit  kommen,  daß  ich  nicht 
mehr  anders  icann.  Lieber  Herr  Archivrath,  ich  weiß  nicht,  ob 
ich  IQ  meinen  Besorgnissen  zu  weit  gieng  und  ob  sich  nicht 
vielleicht  doch  noch  etwas  ma<  hen  läßt.  Ich  wenigstens  kann 
hier  nichts  thun,  denn  es  handelt  sich,  dem  Einfluß  hiesiger 
Matadore  das  Gegengewicht  zu  halten.  Ihrem  Ansehen  wäre 
das  gewis  nicht  unmöglich  und,  wenn  ich  nicht  schon  zu  viel 
ge;)eten  habe,  so  w;ige  ich  Sie  noch  einmal  um  Ihren  Beistand 
anzugelien.  Kann  ich  auch  nicht  mehr  auf  Glt  ichstellunij  niii 
Sachse  hofTen,  so  muß  ich  mich  eben  mit  einer  untergeorduelcn 
Stelluno^  ^aur  ohne  jene  obige  Klausel)  begnügen.  In  gespannter 
Erwartung,  ob  Sic  noch  für  mich  etwas  ausricliten  werden, 
empfielt  sich. 


4. 

Heidelberg,  i8.  April  1840. 

Absichtlich,  geehrter  Herr  Arcbivdirektor,  verschob  ich  es, 
Ihnen  auf  Ihr  gütiges  Schreiben  vom  29.  Febr.  zu  antworten. 
Ich  wollte  nämlich  den  Zeitpunkt  abwarten,  wo  ich  Ihnen  melden 
könnte :  »nu  ist's  überstanden- ,  und  das  war  erst  heute.  Zur 
Disputation  nämlich  fanden  sich  keine  Opponenten  un<l  es 
muste  sonach  das  Ministerium  um  Dispensation  angegangen 
werden ,  dii;  denn  heute  in  meine  Hände  gelangte.  So  kann 
ich  also,  vorausgesetzt  daß  sich  Zuhörer  finth^n,  näch>ien  Curs 
lesen.  Wenn  ich  doch  nur  auch  um  des  Lebens  willen  daneben 
eine  Beschäftigung  am  Lyceum  bekäme!  Meine  Arbeit  zur 
Probevorlesung  war  teilweise,  namentlich  der  literarische  Teil, 
was  Ihrem  Auge  nicht  entgangen  sein  kann,  sehr  schwach. 
Allein  ich  kann  nicht  anders  wenn  mir  etwas  zu  einer  gewissen 
Stunde  zu  liefern  vorgeschrieben  wird;  es  befallt  mich  eine 
Angst,  die  mir  alle  Sinne  raubt.  Ich  hatte  indeß  nachher,  da 
einige  darauf  drangen,  daß  ich  die  Vorlesung  doch  auch  halten 
müsse,  Gelegenheit,  sollte  einem  oder  dem  andern  der  Herren 
etwa  doch  meine  Schwäche  nicht  entgangen  sein,  sie  wieder 
auszugleichen.  Ich  sprach  mit  einer  Rulie,  wie  es  vor  soh:hen 
Männern  wol  selten  in  ähnliclien  Fällen  geschieht.  Auf  die 
Disputation  war  ich  übrigens  gefafk  und  hatte  alles  Nötige  mir 
niedergeschrieben;  auch  wäre  es  mit  dem  Latein,  da  ich  darin 
viel   schrieb  und  las,    vielleicht  nicht  ganz  sclilecht  gegangen. 
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Für  Ihre  Kmpfehlungen  bei  Leonhard')  und  bahr  und  daß  Sie 
aucli  mit  dem  Herrn  Oberstadienrat  meinetwegen  sprachen,  bin 
ich  Ihnen  sehr  verbunden.  Ich  zweifle  nicht,  daß  Sie  mir  doch 
noch  etwas  am  iiiesigen  Lyceum  auswirken  


Ludwig  Haussen 

Heidelberg  i8.  Dezembor  1844. 

Ew.  Hochwohlgeboren  erinnern  sich,  daß  ich  zu  meiner 
Arbeit  über  pfölzische  Geschichte  noch  Einzelnes  aus  dem 
Archive  benutzen  möchte,  und  da  ich  jetzt,  nach  einem  dritten 
längern  Aufenthalt  in  München,  mit  dem  zu  Ende  gekommen 
bin,  was  man  mir  dort  mitgetheitt  hat,  wünsche  ich  noch  zum 
Schluß  eine  Nachlese  in  Carlsruhe  zu  halten*).  Es  beträfe  das 
noch  die  Durchsicht  einiger  Copiaibücher,  die  allenfalls  von 
Wichtigkeit  wären;  (vom  XV.  XVi.  und  einem  Theil  des 
XVI]t<^"  Jahrh.  habe  ich  sie  benutzt);  dann  die  Acten  über 
innere   und  äußere    Verbältnisse   der   pfälzischen  Geschichte. 

')  Carl  Caesar  Leonhanl,  der  berühmte  Miucäalupe,  von  181S  bis  /u 
seinem  TtxJc  im  Jahre  ib62  Professor  au  der  Univeriiiät  Heidelberg.  — 
*)  Im  Juni  184  t  hatte  Häasser  an  das  Grossh.  Minist^um  de»  Innern  ein 
Gesuch  um  die  Eilaubnis  der  Benützung  des  General-Landesardtivs  ««am 
Behuf  der  pfälzischen  Geschtcbte«  gerichtet.  Mone  xeigte  dem  Bittsteller  kein 
besonderes  Entge^nkömmen ,  obwohl  ihm  dieser  schon  früher  von  Bähr 
empfohlen  worden  war  (s.  oben  S.  465).  Er  gab  das  ihm  mit  Erlass  des 
Ministeriums  vom  16.  Juni  cur  Äusserung  übergebene  Gesuch  am  24.  Juni 
mit  der  Bemerkung  zurudv,  V.-i  der  Weitlaufij,'kcit  des  Gcjicnstandes  sei 
rirhf  nur  zu  bcsorf^en,  da^s  die  Dcsiderien  des  l^iltstcllcrs  die  laufenden 
Ari  hiv;^e<;thafte  stören  nuichten,  sondern  es  bleibe  auch  unbestimmt,  ob  er 
Urkunden,  Akten  f)'icr  Copcibücher  verlan^'cn  werde  und  man  ihm  die 
Archivalif^n  hier  zur  Benutzung  in  der  Kanzlei  mitteilen  oder  nach  Hcidelber;^ 
zui-cnden  solle.  Unter  diesen  Uniständen  könnr  er  nur  beantragten :  i  das« 
der  l'ctcni  genau  die  Pattie  der  ptlil/ischen  Geschichte  anzcijje,  worüber  er 
archivalische  Forschungen  anstellen  wolle,  2)  dass,  wenn  gegen  diese  Angabe 
nicblü  zu  erinnern  sei,  demselben  die  Erlaubnis  gegeben  werde,  die  ntUi^ijen 
Archtvalien  in  diesseitiger  Kanzlet  zu  benutzen,  indem  er  die  Zusendung  von 
Archivalien  an  einen  Privatmann,  der  nicht  als  Staatsdiener  in  Eid  und 
Pflicht  genommen  sei»  fix  durchaus  untunlich  halte.  Davon  wurde  Hlu«ser 
verständigt  und  bezeichnete  darauf  in  einer  Eingabe  an  das  Ministeriam  vom 
S.  Juli  die  Akten  über  die  Pfälzische  Geschichte  vom  Ende  des  1 5.  Jahr- 
hunderts bis  1740  als  den  Gegepstand  seines  Gesuches.  Unterm  13.  Juli 
wurde  sodann  das  Gcneral-Lan  l!  -  uchiv  beauftragt,  Hiiusser  die  Einsicht  det 
ihm  /AI  seiner  Arbeit  dienlichen  Akten  auf  dem  Archiv  zu  gestatten  und 
ihtn  dalici,  soweit  es  ohne  Störung  der  dortigen  Dien>t;^r-.ch;ifte  geschehen 
köDoe,  behilflich  zu  sein.    (Manualakten  des  General-Laudesarcbiv».) 
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Was  sich  sowol  über  die  kirchliche  Reformation  des  i6.  Jahrh. 
als  über  die  Verwaltung,  Regierung  und  die  diplomatischen 
Verhältnisse  des  17.  und  18.  noch  \Vichti2:es  bcniitzen  ließe, 
wäre  mir  dabei  vorzugsweise  interos-^ant,  l.w.  MochwohlirclHirr'n 
würden  mich  sehr  dankbar  verpllichtrti,  wenn  Sie  die  (n;te 
hätten,  das,  was  für  mirh  in  diesem  Hetreüe  nucli  in  Caiisriihe 
etwa  vorhanden  s'-yn  loniite,  heraus  zu  wählen;  ich  weitte  dann, 
wie  l)isher,  die  W'eihuachisferien  dazu  benützen,  mir  das  Betrclfende 
zu  excerpiren.  Da  der  Druck  des  ersten  Bandes  von  meinem 
Buche  bereits  begonnen  hat,  so  wäre  es  mir  sehr  lieb,  wenn 
ich  nun  noch  den  Rest  archivalischer  Nachrichten,  deren  ich 
für  den  zweiten  bedarf,  benutzen  könnte  >). 


Johann  Friedrich  Hautz. 
I. 

Utidclbeif^.  29.  Dezember  1845. 

Veranlaßt  dadurch,  daß  am  9.  Oetob.  nächsten  jahies 
unsere  An^stalt  3<_)0  Jahre  besteht,  habe  ich  es  ül)errn)umicii,  das 
nächste  Herbstjjro^Mainm  /u  :>chrcü)en In  tiiesem  gebe  ich 
eine  fast  nur  aus  den  Aclcii  geschöpfte  Geschichte  derselben 
V.  J.  1546  bis  1565  und  zwar  in  der  Weise,  daß  ich  die  Acten- 
stficke  wörtlich  abdrucken  lasse,  welche  ich  in  der  Universitäts* 
Bibliothek  und  auch  in  der  Battischen  aufgefunden  habe.  Vor- 
züglich bestärkt  in  meinem  Vorhaben,  die  Acten  wörtlich  aufzu* 
nehmen,  wurde  ich  durch  die  Erinnerung,  welche  Du  in  Deiner 
höchst  verdienstvollen  Quellen*Sammlung  der  badischen  Landes- 
geschichte S.  203  machst,  und  welche  ich  in  der  Vorrede  auch 
anzuführen  gedenke").  Aus  Deiner  Sammlung  selbst  lial.t;  ich 
Mehreres  aus  der  Chronik  des  Stifts  Sinsheim  benutzt.  Da 
ich  nun  «ehr  wünsche.  <Iit*se  meine  Arbeit  so  vollständig  als 
m<*L;ii<  h  zu  machen,  ohne  iriiend  Zeit  und  Mühe  zu  scheuen,  so 
wende  ich  mich  auch  an  iJcine  (iiit«-  mit  der  rn  undlii  hen  Kille, 
daß  wenn  ihr,  Du  oder  Dein  Freund,  Herr  Archivralh  iiader-^j, 


')  Die  beiden  Bande  der  Goschichle  der  Rheinisclicn  PfaU  er- 
schienen Heidelberj^  J.  C.  B.  Mohr  im  Jahre  1845.  Vorrede  zum 
I.  Baad  ist  Tom  27.  Januar,  die  zum  II.  Bande  vom  25.  Juni  d.  J.  datiert. 
*)  —  Lycel  Heidelberjjcnsis  Origines  et  Progressus  conscripi.tt  J.  F.  Hautz. 
Heidelbergae  ex  off.  Reichardiana  MDCCCXLVI.  —  *)  Mone,  Qaetten« 
KammluDg  der  Bad.  Landesgeschfchle.  I.  —  Karlsruhe,  Macktot  1848  — 
Einleitung,  S.  5.  BetrifR  den  vörtlicben  Abdruck  des  Textes,  wenn  dieser 
in  Ursehrifl  vorliegt.  Haut«  a.  a.  O.  S.  IV  Anm.  4.  —  *)  Mone  a.  a.  O. 
S.  202  fr,  —  ^)  Josef  Bader,  von  1837  bis  1S72  im  Gcneral-Landesarchiv 
tätig,  1844  Assessor,  \^-^\  Archivrat.  1872  in  den  Ruhestand  getreten,  gest. 
in  Freiburg  1883  (Bad.  Biogr.  I,  30.  IV,  518). 
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V,  Weecb. 


mir  Etwas,  das  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckt  ist  und  auf  die 
Geschichte  unserer  Anstalt  in  jener  Zeit  sich  bezieht,  mir  mit» 
thfilen  könnt,  dieses  ja  zu  thui'.  Dankbar  und  gewissenhaft 
wurde  ich  es  benutzen  und  fcden  i*ails  gleich,  nachdem  ich  eine 
Abschritt  |j;enommeD,  es  wieder  zurückschicken. , 

2. 

Heidelberg,  12  October  1849. 

Anbei  erlaube  ich  mir,  Dir  die  Geschichte  der  Neckar- 
schule*) mit  der  Bitte  7.11  liherseiiden,  d;c>cll)e  freundh'ch  und 
nachsichtig ,  wie  Du  bei  meinen  rrüiieien  kleinen  Schriften 
ücthan,  aufzunehmen.  An  Fleiß  und  Ausdauer  hat  es  bei  mir, 
wie  Du  finden  wirst,  nic'nl  eefehlt.  Zugleich  ergreife  ich  aber 
auch  diese  Gelegenheit,  um  Dir  und  den  verehrten  Beamten  des 
General-Landcs-Archivs,  wie  ich  schon  in  der  Vorrede  gethan, 
80  auch  jetzt  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  die  Gtite 
und  das  Wohlwollen,  mit  welchem  ich  von  Euch  bei  dieser 
meiner  Arbeit  unterstützt  worden  bin.  Sehr  beruhigend  wäre  es 
für  mich,  wenn  meine  Arbeit  so  ausgefallen  wäre,  daß  sie  Deines, 
als  des  anerkannten  Meisters,  Beifalles  nicht  ganz  unwürdig 
wäre.  £s  würde  mich  dieses  besonders  ermuntern,  die  Geschichte 
des  Sapienz-Collegiums  später  zu  bearbeiten,  znma!  da  sowohl 
Euer  Archiv  als  auch  die  Registratur  des  Ev.  Oberkirchenratlies 
zu  der  Geschichte  desselben  noch  bei  weitem  mehr  noch 
unbenutzte  Urknndenschatze  bietet,  nls  dies  bei  der  Neckarsrhule 
der  Fall  ist.  Auch  in  der  Univer>itäts-Bibliothek  hnden  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  gedruckte  Urkunden. 

lieuicluerfj.  27.  März  1851. 

Herr  (Jeh.  Hofrath  Fcldbausch-)  hat  mir  am  2.  diese? 
Monats  i:e^^<^hriebrii,  Du  habest  auf  einer  Versteigerung  in  Slrjit:- 
burg  die  Reden  von  einem  Rector  Wenck  der  Heidelberger 
Universität  aus  dem  r6.  Jahrhundert  acquiriert;  sie  seien  einem 
andern  Buch  beigebunden.  Sollten  nun  diese  Reden  für  die 
Geschichte  der  Universität  von  Wichtigkeit  sein,  so  werde  ich 
die  Bitte  an  Dich  richten,  sobald  meine  Arbeit  soweit  fortgerückt 
ist,  mir  dieselben  auf  einige  Zeit  zur  Benutzung  zu  überlassen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  es  mir  große  Freude,  Dir  mitteilen 


Geschichte  der  Neck.irNchule  in  Heidelberg  von  J.  F.  ITa\Hz.  Heidel- 
berg, Reichard.  1849,  —  ^ji  Felix  Sebastian  Feldbansch ,  der  bekannte 
hervorragende  Schutmann,  damals  Direktor  des  Lyceams  io  Heidelberg  <Bad. 
Biogr.  I,  236  fi.). 
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zu  können,  daß  meine  Arbeitt)  rascher  fortschreitet,  als  ich  es 
erwartete,  ob  ich  gleich,  um  grundh'ch  zu  arbeiten,  manche 
Studien  machen  mußte  über  die  politischen,  kirchlichen  und 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  der  Zeit,  in  welche  die  Gründung 
der  Universität  fällt,  und  namentlich  mir  eine  genaue  Kenntnis 
über  die  Einrichtung  der  ältesten  Universitäten  Salerno,  Bologna, 
und  besonders  Paris,  weil  die  letzte  der  Heidelberger  zum 
Muster  diente.  Das  Resultat  dieser  Studien  wird  in  3  Absclinitten 
als  Einleitung  zur  Geschichte  der  Universität  vorangelien.  Einzelne 
Partien  habe  ich  beinahe  fertig  ausgearbeitet;  dahin  rechne  ich 
besonders  die  Geschichte  der  Bursen  (Contubernieii,  Collegien). 
Sie  hängen  mit  der  ältesten  Geschichte  der  Universität  aufs 
Engste  zusammen,  und  bis  jetzt  war  nur  Einzelnes  von  ihnen 
bekannt.  Die  Urkunden,  welche  ich  mitteile,  sind,  soweit  ich 
mit  meiner  Arbeit  vorgerückt  bin,  nicht  lose  aneinander  gereiht, 
sondern  durch  möglichst  lebendige  Darstellung  unter  sich  ver* 
bnnden  und  historisch  erläutert,  sodaß  sie  ein  umfassendes 
zusammenhängendes  geschichtliches  Werk  bilden, 

Karl  Heinrich  Rau« 

Heidelberg,  20.  I.  1862. 

Zu  einem  Vortrage  lur  einen  gemischten  Hurericreis  habe 
ich  das  physiokratische  System  ins  Auge  gefasst  und  will  ver- 
suchen, dasselbe  leicht  faßlich  zu  schildern.  Hierzu  wünschte 
ich  wegen  des  Örtlichen  Interesses  etwas  Näheres  über  die  Ver- 
suche zu  sagen,  die  unter  Karl  Friedrich  in  Dietlingen,  Balingen 
and  Theningen  gemacht  wurden,  s.  Drais,  Geschichte  von 
Baden  unter  Karl  Friedrich.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  nach 
welcher  Zeit  wichtige  Akten  aus  den  Registraturen  in  das  Archiv 
versetzt  werden,  ich  vermuthe  aber  doch,  daß  die  Acten  der 
obersten  Collegien  aus  den  1770.  und  80.  Jahren  schon  dem 
Archiv  einverleibt  worden  sind.  Ist  dies  wirklich  so,  so  werde 
ich  zu  der  ergebensten  Bitte  geführt,  diejenigen  Actenstücke 
bennt7<-n  zu  dürfen,  welche  die  Behandlung  dieser  3  Dörfer 
und  die  dabei  geinaehten  Wahrnehmungen  betreflen.  Es  sind 
wahrscheinlich  Cahinetsacten ,  denn  die  Kammer  zog  sich  bald 
zurück.  r)er  Gelinlfe  Karl  Friedrichs  war  Schlettwein,  der  eine 
Zeit  lang  dem  Fürsten  nahe  stand,  ein  Erl.  von  Geusau  heirathete, 
dann  aber  1783  aus  mir  unbekannten  Gründen  die  badischen 
Dienste  verließ.  Die  Versuche  der  physiokratischen  Regierung 
begannen  1770  und  177 1.  Es  kam  nichts  dabei  heraus,  die 
Sache  ist  nur  eine  Merkwürdigkeit  für  Baden.    Sollte  es  leicht 


*}  Die  Geschichte  der  Uoiversitftt  Heidelberg,  welche  nan-h  dem  Tode 
von  Haatx  Prof.  K.  A.  v.  ReichUn«Metdegg  in  2  Binden  hereusgftb.  Mann* 
heim,  J*  Schneider.  1862 — 64. 
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sein,  das,  was  ich  einzuselien  wünsche,  aufzufinden,  und  sollte 
es  gestattet  sein,  daß  solche  Acten  auswärts  mitgctheiit  werden, 
sn  würde  ich  für  die  gütige  Zusendung  sehr  dankbar  sein;  ich 
würde  dieselben  srlmcl!  zurückgeben»  da  meiu  Vortrag  aui  den 
15.  Februar  bestimmt  ist*}. 


Konrad  Franz  Eugen  Rosshirt. 

I. 

[Heidelberg  November  1846.] 

In  der  Anlage  überschicke  ich  ]bnen  ein  paar  Zeilen;  sie 
sind  wichtig  für  unsere  Verhältnisse.  Die  süddeutschen  Blätter 
p^ehen  auch  bei  uns  immer  besser;  die  Petition,  die  in  ein  paar 

Tagen  abgeht,  hat  hier  eine  große  Aufregung  bewirkt*).  Heidel- 
berg ist  ein  Nervenknoten  des  Protestantismus;  ich  habe  gethan, 
was  ich  thun  konnte;  aber  viele  Katholiken  sind  hier  voll  von 
Furcht;  auf  mich  wirft  sich  natürlich  alles.  Empfehlen  Sie  mich 
unbekannt  dem  iNIinisterialralh  Zcll'^),  und  schreiben  Sie  nach 
Freilur:;,  so  lassen  Sie  dem  Erzbischof  merken,  daß  er  im 
Frnhialirc  gut  wird  liier  empfangen  werden,  wofür  ich  mit  meinen 
BekaiiiiU  ii  wirken  werde.  Die  hiesige  Petition  ist  von  Mitzka^j 
etwa  nach  der  Karlsruher  verfaßt,  ich  halte  Manches  besser 
gegeben,  allein  ich  wollte  dem  iManne  nicht  vorgreifen,  und  als 
Einer  der  hiesigen  Professoren  als  Scheingrund,  daß  er  nicht 

*)  Vgl.  Karl  Ftiedricb  voo  B«dea  von  C.  F.  Nebeoitu.    Aus  dessen 
Nachlass  von   mir  herau^>ße}jebcn.    Karlsruhe,  ÄrüUer  S.  263  ff.  Bei- 

lage L  Karl  Frietiiich  und  die  Physiokraten,  wobei  icU  das  ManuskiipJ 
t!ic>es  Vortrags  benutzen  durfte,  welches  Geh.  Rat  Rau  mir  zur  Einsicht 
iiiitgotciU  hatte.  Er  hatte  bei  der  Aufarbeitung  seines  Vortrnric?;  Akten  urd 
Korrespondenzen  au«  d  rn  Grossh.  TIaus-  und  !•  aniilicnarcliiv  benutzt.  Ob 
der  Vortrag  gehalten  wurde,  kanii  iv  ii  nicht  feststellen,  jedenfalls  erscheint 
er  nicht  in  «Icr  Liste  der  Vortlage  die  in  (l<  n  j.thtxMi  1862  u.  iöoj  aui  Ver- 
anlassung des  Grossherzogs  im  Museum  zu  Kailsrulic  siuUfanden.  —  •)  Es 
handelt  sich  vermutlich  um  Petitionen,  welche  die  Fr:ige  der  gemischten 
Ehen  betreffen.  Hierüber  s.  unten  &  479/80.  —  *)  Ober  Zell  s.  unten 
$.  480  Anni.  t.  —  Frunz  Mitzka,  1783  in  Mannheim  geboren,  kaiho* 
lischer  Geistlicher,  wurde  1805  Professor  an  dem  katholischen  Gymnasium 
in  Heidelberi;,  seit  der  Vereinigung  des  katholischen  und  reformierten  Gjrm- 
UAsiums  im  Jahre  t8o8  snm  Professor  des  vereinigten  Gymnasiums  und  1S19 
sum  alternierenden  Direktor  ernannt.  1831  trat  er  wegen  eines  Geiiörlciden» 
in  Ruhestand.  !•>  starb  am  15.  Marz  1S52.  In  dem  ihm  von  J.  F.  H.iuiz 
gewidmeten  Nachruf  (Heidelberg  «852)  wird  Mitzkas  auch  im  Ruhestand 
fortgesetzte  Tätigkeil  im  Dienste  der  KJrche  und  seiner  rat«  und  hiltbedüri- 
U^ca  Mitbürger  rühmend  anerkannt. 
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unterschriebe,  vorgab,  er  würde  es  hesser  gemacht  haben,  so 
daclite  ich,  daß  er  gerade  dadurch,  weil  er  Wt^rle  hekriilelu  da 
Alle«>  doch  nur  auf  das  von  Alien  anerkannte  peüiuni  und  aul 
Kamen  ankomnU,  .»einem  i;auzen  Wesen  nach  mehr  Protestant 
und  iubjeciiver  Globaenmacher,  wie  der  katholischen  Denkart 
zugethan  sei. 

Wissen  Sie  etwas  Wichuges,  so  sind  Sie  so  gut,  es  mir 
mitzuteilen.  Von  A.  habe  ich  neuen  Bericht  aus  Rom;  man 
hält  dort  außerordentlich  auf  das»  was  der  Bischof  wegen  der 
gemischten  Ehen  gethan  hat^). 

2, 

Heidelberg,  9.  Januar  1847. 

In  Karlsruhe  ist  eine  halboffizielle  Schrift  erschienen:  »Der 
Streit  über  gemischte  £hen<  als  Erwiderung  auf  eine  frühere 
Schrift,  die  ich  ebenfalls  habe,  bei  Manz  in  Regensburg  gedruckt. 
Die  badische  Schrift  ist  deshalb  erbärmlich ,  weil  sie  die  prote- 
stantischen Interessen  durch  die  katholische  Kircbensection,  also 
durch  Katholiken,  vertreten  läßt,  und  auf  jeden  Fall  zu  spät 
kommt,  weil  die  Regierung»  wie  sie  sagt,  durch  das  erzbischöf- 
liche Ordinariat  in  Freihurg  vermocht,  die  provisorische  Verord- 
nung vom  6.  Növerubcr  vorigen  Jahres  erlassen  hat.  Die  katho- 
h'sche  Kirche  kann  auf  die  eingangs  erwähnte  schlechte  Schrift 
nif:ht  schweigen,  denn  es  gilt  die  Wahrheit.  Ich  bin  zwar  sehr 
mit  (jcsi  h.iften  überladen;  allein  wenn  nicht  bei  Euch  ein  der 
kirchenrcchtÜL  iii  u  i^  der  gewachsener  IVIaim  diese  halbofl'iziclle 
oder  Nebenius'sche  Schrift  zu  liichle  maciien  will,  so  gedenke 
ich  ihr  etwas  entgegenzusetzen.  Schreiben  Sie  mir  bald  darüber, 
denn  es  ist  eine  Schmach  in  unserm  Lande,  wenn  sich  die 
katholische  Kirchensection  so  benehmen  darf,  wie  sie  sich 
benommen  hat.  Kein  Protestant  würde  so  etwas  wagen.  Allein 
die  katholischen  Pfaffen  sind  in  einem  kirchlich  verdorbenen 
Lande  zu  Allem  labig.    Ich  bitte  Sie  um  eine  kurze  Antwort 2). 

>)  Da  Zell  mit  dem  Titel  Ministerialrat  aufgeführt  wird,  ist  der 
undatierte  Brief  vor  seiner  Versetzung  als  Professor  nach  Heidelberg,  ver- 
mutlich zum  November  1846  einzttreiheo.  —  »Der  Streit  über  gemischte 
Ehen  und  das  Kirchenhoheitsrecht  im  Grossberzogtom  Baden.  In  voUstAndig 
aktenniftsstger  Darstellung.«  Karlsruhe,  Braun  1847.  Diese  Schrill  richtete 
sich  gegen  die  in  R^ensburg  erschienene  Schrift:  »Die  genaschten  Ehen  in 
der  Erzf!i~Lr>e  Freiburg.«  Als  Verfasser  der  Schrift  galt  der  Oberkirchenrat 
Dr.  Jo-' f  i;.  ik,  ein  hheral  {gesinnter  Geistlicher,  jicgcn  dessen  Ernennung 
zum  Mitj^lied  des  katholischen  Oberkirchenrates  (so  hiess  damals  die  frühere 
katholische  Kirchen  Sektion  im  ^^!ni>t^'ntlnl  des  Innern)  der  Erzbischof  Be- 
denken geäussert  hatte.  Ei  wunle  im  Dezember  1  K  j'i  unter  Verleihung  des 
Titels  Geh.  Hofrat  ium  Oberstudien  rate  versetzt.    JJas  provisorische  Gesetz, 
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Sagen  Sie  Ihrem  Freunde  Zell,  daß  er  sich  bei  seinem 
hiesigen  Auftreten  wohl  in  Obacht  nehmen  soll,  denn  er  kennt 
die  hiesige  Welt  nit  ht.  Die  rndicale  Parihei  wird  er  bald  finden, 
aber  die  im  juste  niilieu  sind  noch  schlimmer,  wie  diese.  Ich 
i:!aube,  daß  er  in  mancher  Beziehung  sich  täuschen  könnte. 
Nnlli  me  mancipavi,  nullius  nomen  fero. 

21.  Februar  1847 

Ob  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  die  Sache  wird  in 
Regensburg  gedruckt  werden  können,  weiß  ich  nicht.  Maurer 
und  Volz2j,  (zwei  Heidelbe iL;er  Protestanten),  sind  jetzt  an  der 
Spitze;  zwar  können  wir  auf  tlen  Herrn  von  Zurhein^)  in  Re?ens- 
bach  rechnen,  und  in  Baiern  halten  jetzt  die  Baiern  zusammen 
gegen  den  königliclien  Exceß-*)  etc.  Vielleicht  wäre  es  besser, 
die  Schrift  in  Schaphausen  drucken  zu  lassen.  Schreiben  Sie  mir 
bald,  denn  ich  habe  alles  fertig  gemacht.  Die  Abschrift  meiner 
Arbeit  ist  eben  fertig;  wollen  Sie  dieselbe  sehen,  um  sich  in 
fiberzengen,  daß  ich  in  Kürze  alles  mögliche  zusammengebracht 
habe,  so  will  ich  sie  Ihnen  schicken. 

die  Eingehunp  einer  Khe  von  Staatswegen  bei  einem  vorhandenen  anerkann!en 
kirchlichen  Hindernisse  belr,  vom  6.  November  1845,  s.  Grossh.  badi>che> 
Regierungsblatt  1S46  Xr.  XLVTTI  S.  317.  Die  von  Rosshirt  verfasste  Ent- 
gegnung gegen  obige  Schrift  erschien  bei  Hurter  in  Schaff  hausen  1847  unter 
dem  Titel  »Beleuchtung  und  al<tenmässiye  Ergänzung  der  Karlstuber 
Schrift«  u.  s.  f.  Vgl.  Maas,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Gross- 
heuogtum  Baden.    Freiburg,  Herder  1896.  S.  168  ff. 

')  Ministeruilrat  Karl  Zell  war  im  Dezember  1846,  unter  Emennuog 
zum  Geh.  Hofrat,  die  ordentliche  Professur  der  Archäologie  an  der  Uoivef» 
sitftt  Heidelberg  mit  Vorbehalt  seiner  DienstleUtucgen  bei  dem  Oberstudics» 
rate  als  korrespondterendei  Mitglied  desselbeo,  flbertrag^n  worden.  — 
-)  Georg  Ludwig  roa  Maurer  war  1790  in  Erpokheim  bei  Dflrkhelm  in  da 
Rheiopfals  als  Sohn  eines  rerormterten  Pfarren  geboren,  der  1799  als  Delun 
nach  Heidelberg  kam,  wo  der  Sohn  das  Gymnasium  und  die  Universität 
besuchte  und  181 1  aum  Dr.  jur.  promoviert  wurde.  Er  trat  in  den  bairiscbca 
Staatsdienst  und  war  als  Mitglied  des  Staatsrats  ein  entschiedener  Gegner 
des  streng  katholischen  Ministers  v.  Abel,  im  Februar  1847  nach  dessen 
Sturz  vorüberfjchend  Ministerpräsident.  Er  starb  1S72  (A.  D.  Riogr.  20, 
697  fF).  Volz,  ein  Gesinnungsgenosse  ^laureis,  war  1847  Ministerialrat  im 
Ministerium  des  Innern.  ~  ')  Präsident  der  Regierung  von  Oberpfalx  uiui 
Regensburg.  —  *)  Die  Begünstigung  der  Täazerio  Lola  Mootex. 
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4. 

Heidelberg,  13.  April  1847. 

In  der  Anlage  erhalten  Sie  8  Exemplare  der  bekannten 
Schrift Gern  möchte  ich  nach  Ihrer  eigenen  Ansicht  un- 
bekannt bleiben,  obgleicii  ich  nichts  dagegen  habe,  wenn  man 
an  mich  denkt.  Ich  bitte  Sie,  wenn  Sie  es  für  gut  halten,  den 
3  Mannern,  Herrn  von  Dusch,  Herrn  Neheriius  und  Herrn 
Präsident  Bekk^)  ein  Exemplar  etwa  durch  Aufgabe  an  die 
Tragpost  der  Stadt  suzusenden,  aber  durch  eine  Überschrift  von 
unbekannter  Hand,  und  ohne  daß  sie  von  dem  Verfasser  etwas 
bemerken,  £s  wäre  nicht  gut  gewesen,  wenn  ich  die  Sache 
von  hier  ans  auf  die  Post  an  diese  Herren  gegeben  hätte. 
Solange  unsere  Gegner  im  Heimlichen  bleiben,  bleiben  wir  es 
auch.  Ich  habe  in  der  neusten  Zeit  viele  Kämpfe  bestanden, 
wovon  ich  Ihnen  dereinst  erzählen  will.  Arbeiten  Sie  dafür, 
die  Gunst  des  Grossherzogs  selbst  für  meine  Person  zu  gewinnen, 
der  mir  bis  jetzt  aber  aus  einem  innereti  Gefühle  ,  günstig 
gewesen  zu  sein  scheint.  In  kurzer  Zeit  komme  ich  nach  Karls- 
ruhe. Geben  Sie  dem  Herrn  von  Radowitz^)  ein  Exemplar;  ich 
kenne  ihn  schon  vom  Stift  Keuburg  und  hoffe  ihn  da  zu 
besuchen.  Für  Zell  werden  die  Verhältnisse  besser;  ich  suche 
ihm  zu  helfen,  wo  ich  kann;  Spengel*)  geht  nach  iMünchen, 
und  Zelt  wird  dann  eine  gute  Professur  erhalten,  wenn  er 
zugleich  auch  seine  bewährten  Kenntnisse  in  der  Erklärung 
einzelner  Schriftsteller  hervorheben  wird,  wofär  er  in  Heidelberg 
immer  ein  gutes  Publikum  finden  wird. 

5- 

[Hetdelbeig,  Ende  April  1847.] 

In  der  Anlage  schicke  ich  Ihnen  ein  paar  Exemplare 
In  der  Allgemeinen  Zeitung  ist  ein  heftiger  Gegenartikel  gegen 
die  in  derselben  enthaltene  Recension  der  betreffenden  Schrift 


V'gl.  den  vorhergehenden  Brief.  —  •)  Alexander  v.  Dusch,  Staats- 
minister  des  ürossh.  Hauses  uud  der  auswaiii^cii  Angelegenheiten; 
ijr.  Friedrich  Nebeniiis,  Präsident  des  Staatsrats;  Johann  Baptist  Bekk» 
Staatsrat  und  PtiBident  des  Minitteriums  dee  iDnem.  —  *)  Joeef  Maria 
V.  Radowitx,  königl.  preuisischer  Gesandter  am  Gtossh.  badischeo  Hofe,  ein 
Staatsmann  von  »sdiarf  ansgesprocken  katholisdiem  Bewosstsdn«.  (A.  D. 
BiogT.  27.  143).  —  ^  Leonhard  Spenfel,  geb.  1803  in  München,  von  184 1 
bis  1S47  ord.  Prof.  der  Philologie  an  der  Universiat  Heidelberg,  gest.  t88o, 
ein  herroitagender  Geldirter  von  Iibei«ler  Gesinnung,  in  Heidelberg  mit 
Cretiaer  nnd  Kayser  im  besten  Einvernehmen  erfolgreich  wirkend.  (A.  D. 
Biogr.  35,  115  £F.).  —  *)  Ohne  Zweifel  weitere  Eaemplare  seiner  Schrift 
»Beleuchtungc  u.  f. 
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von  Karlsrulle').     Sowie  ich  liore,   hat  der  König  gewünscht, 
daß  au^-enblicklich  dieser  unserii   Nebenius  sehr  herabsetzende 
Artikel  abgedruckt  werde,   denn  sonst  hätte  ihn   die  All<»-emLM;.e 
Zeiiun«;  nicht  aufgenommen.   Schon  jetzt  wendet  sich  das  VVcUcr 
in    München.     \)u',   Schrift  von  Linde  steht  in  der  Augsbureer 
l'oblzeiluiig  (Beilage  Nr.  31,  32)  und  eine  vortreli  liehe  Erklaruhg 
des  Bischofs  Kaiser  nr.  29^).     Ich  werde  demnächst  darauf 
zurückkommen  und  einen  Artikel  nach  Freiburg  senden.  Den 
Erzbischofs)  habe  ich  gestern  gesprochen.    Die  Geistlichkeit 
tritt  kraftvoll  auf.    Der  Fürstbischof  von  Breslau     hat  den 
Fürsten  Hatzfeld,  der  sich  an  die  Spitze  des  Katholizismus 
unberufen  gestellt  hatte  und  dem  Papst  vielfach  seine  Obedienz 
gegen  die  Kirche  bezeugte,   in  die  groi^  Exkommunikation 
gethan,  weil  er  eine   zweite  Frau   nahm,   und   überhaupt  sind 
selbst  in  unserm  Lande  die  Kalhuliken,  auch  die,  welche  prote- 
stantische   Weiher   liahcn,    jetzt    strenger,    und    ich    hoffe,  wir 
werden  eine  besser-'  Zeit  erleben.    Die  Jüngern  Leute  aber  sind 
und   bleiben   schluuiu;    und  der  Atheismus  herrscht  furchtbar 
unter  ihnen. 

')  Die  K nrlsriilier  Schrift  wurde  in  einem  ^tr.s^ercn  Artikel  der  Ausser- 
ordenllichen    l'.eilaf^cii   zu   Nr.  105   u.   106  der  AllL^'iucinen  Zeitung  vom  i; 
und  16.  April  zur  ( ininillaL;«»  ciiu  r  im  Sinne   der   badii>».hen  Regierung 

geschriebenen  Beuiieilutig  gemacht,  unler  dem  iilel:  »StaatUch-lvirchUcbe 
Conflicte  im  Grossherzogthnm  Baden«.  Der  im  Sinne  der  katholischen  Oppo- 
sition in  Baden  geschriebene  Gegenarükel  steht  in  Nr.  113  des  Hanptblatte» 
der  Allgemeinen  Zeitung  vom  22.  April  1847.  —  *)  Was  Rosshirt  meint, 
ist  ein  Abdruck  der  Reden  des  Bischofs  Kaiser  von  Maina  und  des  Kanzien 
V.  Linde  bei  den  Verhandlungen  der  Ersten  Kammer  des  Grosaherzogtnnis 
Hessen  in  Darmstadt  in  den  Nommem  29 — 33  der  klerikalen  »Angsbnrger 
Postzeitnng«.  Da  der  Schlnss  der  v.  Linde'schen  Rede  in  der  am  24.  April 
ausgegebenen  Nummer  dieser  Zeitung  abgedruckt  ist,  dürfte  der  undatierte 
Brief  Rosshirts  den  letzten  Tagen  des  April  1847  angehören.  Justin  Timotheus 
P'rciherr  v.  Lintlo,  ^cb.  zu  Brilon  in  Wc^fil-^n  1797,  war  von  1821  bis  r8:4. 
Privatdo/ent  :in  der  Universität  Bonn,  bis   1829  ordentlicher  Professor 

tier  Juri>>pnulenü  an  der  Universiiät  Giessen,  wurde  1829  als  Geheimer 
Regieruti^^rat  im  Ministerium  des  Inneren  und  der  yu«;tiz  nach  Darmstavit 
berufen,  1832  Direktor  des  Obernludienrates,  1833  Kanzler  der  Universit:» 
und  als  solcher  Mitglied  der  Ersten  Kammer  der  Laudstände,  183O  Geheimer 
Staatsrat,  im  Desember  1847  anf  sein  Ansacken  in  den  Ruhestand  versetrt; 
seine  spätere  politische  Wirksamkeit  gehört  nicht  hierher.  Er  starb  im 
Juni  1870.  V.  Schulte,  von  dem  der  Artikel  Linde  in  der  AUg.  D.  Biogr.  tS. 
665  geschrieben  ist,  verteidigt  ihn  gegen  den  wider  ihn  erhobenen  Vorrurf 
des  UUramontanismus,  der  auch  durch  die  von  Rossfairt  angesogenen  Kammer* 
rede  nicht  begrfindet  werden  könnte.  —  '}  Hermann  v.  Vtcari,  seit  184: 
Ersbischof  von  Freiburg.  gest.  1868.  —  *)  Melchior  v.  Diepenbrock,  seit 
1845  Fftrstbischof  von  Breslau,  1850  Kardinal,  gest.  1853. 
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6. 

Heidelbcrfj,  11.  November  1848. 

Da  ich  gegenwärtig  Vorstand  des  hiesigen  Spruchkollegii 
hin,  uiid  da  an  dnsselhe  ein  bedeutender  Fall  zum  Gutachten 
über  ein  ehemaliges  pfälzisches  I.ehen  gekommen  ist,  wobei 
manches  von  der  praktischen  Ansicht  im  pfälzischen  Ivt  henliof 
abhängt,  so  verlangt  es  mein  Amt,  daü  ich  Sie  bitte,  —  «  lit- 
weder  im  Ai^hive,  oder  durch  eine  Anfr.i^e  an  das  (iro^s- 
herzogliche  Justizministerium,  welches  Lelienhol  im  Grossiierzüg- 
tum  ist,  mir  möglich  Aufklärung  zu  geben.  £s  handelt  sich 
von  der  Saccession  in  der  Collaterallinie.  Die  Frage  ist  die: 
gilt  das  Lineal-  oder  das  Linealgradualsystem,  d.  h.  können  Alle 
erben,  die  zu  der  Linie  gehören,  oder  schließen  die  in  der 
succedierenden  Linie  befindlichen  nähern  Verwandte  die  andern 
ans,  so  daß  in  der  letzteren  Beziehung  das  römische  Recht 
einigen  Einfluß  gewonnen  hat?  —  Die  Sache  ist  in  der  Theorie 
höchst  streitig,  und  eben  deshalb  sucht  man  am  meisten  das 
Gewohnheitsrecht  der  einzelnen  I.ehenhöfe.  Sicherlich  wird  man 
in  Karlsruli«'  wissen  können  und  an>  den  pfälzischen  Lehcnho^'s- 
acten  selien  können,  svcUb'T  Meinung  der  Vorzug  gegeben 
wurde.  Vielleicht  wäre  es  möglich,  einen  oder  andern  dieser 
Acten  hierher  zxi  schicken.  Vielleicht  konnle  man  auch  Ruck- 
sicht nehmen  auf  das  Baden-Durlach'sche  Lehenrecht,  und  daß 
darüber  Bestimmungen  vorhanden  sind,  scheint  gewiß,  weil  noch 
im  Jahre  1818  Pfitzer  darüber  geschrieben  hat<).  Sollte  im 
Justiamtnisterinm  der  Ministerialrath  Holter  Referent  in  Lehen- 
sachen sein,  was  ich  glaube,  so  ist  derselbe  gewiß  so  gut,  mir 
über  die  pfalzische  Praxis  eine  kleine  schriftliche  Aufklärung  zu 
geben,  und  ich  bitte  Sie,  iti  n  mit  ein  paar  Zeilen  Nachricht  zu 
geben.  Mit  Zell  war  ich  in  Mainz wir  haben  wenig,  ja  ich 
habe  irar  niclit  geredet,  aber  wir  waren  sonst  thätig.  Hier  wird 
erzählt,  Sie  liätten  mit  Büß  gänzlich  gebrochen*),  und  ich  knnn 
mir  wohl  denken  ,  daß  an  der  Sache  etwas  ist  ,  obgleicli  man 
andererseits  es  wieder  ausbeulet.  Wir  sind  mehr  wie  Andere, 
welche  immer  agitieren,  auf  die  Ereignisse  der  Zeit  und  auf 
eine  unmittelbare  Wirksamkeit  gefaßt;  allein  nur  wer  mit  Vor- 


Benj.  I  rieUr.  Vtuci,  Die  Lehcnsfolge  nach  dem  longobardischen,  dem 
altdeutschen  und  vonüglich  Baden- Durlachischen  Lehenrechte.  Ulm  1818. 
—  ^  Dort  tagte  in  April  1848  eine  Volksversatnmluag  von  Katholiken 
aus  allen  Gauen  Deutschlands  und  Österreichs  sum  Zweck  der  Gründung 
eines  grossen  katholischen  Vereines.  —  *)  Frans  Josef  Buss,  geb.  1803,  seit 
1833  Professor  an  der  UniversitSt  Freiburg,  ein  sehr  titiger  Vertreter  der 
katholischen  Interessen.  Wenn  in  der  Tat  ein  Bruch  zwischen  Mone  und 
6\iss  crfol^^t  sein  sollte,  so  würde  er  steh  aus  der  Abneigung  Mones  ge^^en 
eine  leidenschaftliche  Agitation,  wie  Buss  sie  betrieb^  erklSreu  lassen.  Vgl* 
über  Buss  (gest.  1878)  Bad.  Biogr.  3,  18  ff. 
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sieht  handelt,  kommt  in  ud^itii  l>abyiöiüschen  Zeiten  zum  Guten. 
Wirken  wir  auf  eine  \  eibesserunu  unserer  Geistlichkeit;  wenn 
die  Kirche  nicht  mehr  der  Gewalt  der  Regierungsbehörden 
unterworfen  ist,  soll  es  besser  werden  .... 

Karl  von  Schtnits. 

Heidelberg»  den  2.  Mai  1S44. 

Das  seit  1 5  Jahren  mit  allem  möglichen  Fieiße  ausgearbeitete 
pfälzische  Idiotikon,  von  welchem  ich  Ihnen  schon  vor  Jahren 
gesprochen  habe,  hat  1-rineii  Verleger  gefunden,  wie  überhaupt 
meine  bisherigen  philologischen  Arbeilen.    Meine  neueste  Arbeit, 
die  Kntzilierunp:  der  etruskischen  Inschriften,  scheint  mir  jedoch 
gf'eiL'net,    ein   großes  Publikum  zu   finden,    wenn    nämlich  eine 
Celei)rität,  welclier  die  Lesewelt   zu   vertrauen   gewohnt  ist,  ein 
beifalliges    Unheil    darüber    au>sjir;iche,    welches    mit  gedruckt 
werden    könnte.     Da    ich    nun   Niemand    kenne,    welcher  als 
Kenner  des  Altdeutschen  und  als  Gelehrter  überhaupt  ein  solches 
Ansehen  genösse,  wie  Sie,  Herr  Director,  und  da  ich  zugleich 
hoffe,  daß  meine  Übersetzung  des  Etruskischen  gediegen  genng 
sei,  um  Ihrer  Pröfung  unterlegt  zu  werden,  so  wage  ich  die 
Bitte,  Sie  möchten  die  beiliegende  Handschrift  durchgehen  und 
dann,  wenn  die  Arbeit  Ihnen  dessen  würdig  scheint,  eine  solche 
kräftige  Empfehlung  derselben  ausstellen,  wie  sie  geeignet  ist, 
Verleger  anzuloclien  und  als  Paß  in  die  gelehrtere  Lesewelt  zu 
dienen.    Ich  hätte  vor,  die  sämmtlichen  Inschriften,  die  man  Iiat, 
übersetzt  und  erläutert  herauszugeben,  aber  in  Lieferungen.  Erst 
in  f!en  letzten  Lieferungen  käme  (Grammatik  und  Wörterbuch.  Ich 
bedürfte    al)er   zur   IIeraus.gaDe   entweder  eine  große  Zahl  von 
Subscribt-nten  oder  einen  Verleger,  welcher  so  gut  honorirt,  daß 
ich  wahrend  der  Herausgabe  davon  leben  könnte.    Keines  von 
beiden  ist  heutigen  Tags  leicht  zu  finden.   Subscriptionen  finden 
gewöhnlich  keinen  Fortgang.  Buchhändler  sind  ängstlich  und  sind 
gewohnt,  alles  umsonst  oder  fast  umsonst  zu  haben.  Vielleicht 
daß  Bassermann,  wenn  Sie  ihn  kennen  und  ein  Wort  mit  ihm 
reden  wollten,  der  Mann  dafür  wäre.    £r  zeigt  sich  wenigstens 
gerne  als  Patriot.    Und  die  Vindicirung  des  Etruskischen  ist 
eine   bedeutende  Rückeroberung  für  Deutschland,  für  dent  'le 
Sprachgeschichte.    Woran  es  hauptsächlich  heben  wird,  das  ist 
das  Honorar,  woran!  ich  eben  halten  muß,  weil  es  meine  einzige 
Hulfsquellc  ist.    Ich  habe  eine  zahlrci«  he  Familie  und  bin  ganz 
arm  geworden;  ich  bin  nicht  nur  vermögenslos,  sondern  auch 
brodlos.     Nicht   einmal    als  Schrcibtr    linde    ich    in  Heideiberg 
eine  Lebsucht.     Das  flonorar  müßte    cKnmach  bedeutend  sein^ 
wie  es  eine  so  ganz   besondere  Lntdeckung   auch  gewili  ver- 
dient.   Ich  wäre  übrigens  erbölig,  ihm  dafür  die  Schrift  als 
Eigenthum  zu  verkaufen.    Wo  im  beiliegenden  Manuscript  die 
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Facsimile  der  etruskischen  Inschriften  noch  fehlen,  namentlich 
von  der  fi.  g.  großen,  werde  ich  dieselben  zum  Druck  nach- 
liefern. Ich  bin  derselben  jetzt  habhaft  geworden.  So  un* 
bescheiden  meine  ganze  Bitte  ist,  so  zwingt  mich  doch  die 
Noth,  auch  die  andere  Unbescheidenheit  zu  begeben,  und  um 
recht  baldige  Rücksendung  meiner  Handschrift  anzustehen.  Nur 
mein  Vertrauen  auf  Ihre  Humanität  läßt  mich  so  große  Ver- 
stöße begehen. 

Jobann  Daniel  Seisen. 

I leidelberj»,  <1'mi  zh,  Jaiuier  1839. 

Kuer  Wohlgeboron  habe  ich  die  Flin-,  heifolgend  ein 
Exemplar  meinej  Inaugural-Dissertatioii  niitziitheütMi.  Ich  habe 
nun  diesen  Winter  meine  akademische  Laut  bahn  mit  einer  Vor- 
lesung über  hcbräibchc  Graninialik.  ein  läntjst  empfundene-  I'e- 
dürfnis,  eröffnet,  gedenke  aber  mil  dem  naclisten  Sommer,  wie 
ich  auch  im  Catalog  angekündigt  habe,  gerade  das  vorzunehmen, 
was  der  Gegenstand  unserer  Besprechung  war,  als  ich  die  Ehre 
hatte,  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen.  Ich  habe  den 
Vortrag  auf  die  Geschichte  der  ganzen  Landeskirche,  wie  ich 
Ihnen  auch  damals  schon  sagte,  außer  andern  Gründen  auch 
deßhalb  ausdehnen  müssen,  weil  ich  nur  so  ein  für  unsere 
jetzigen  kirchlichen  Verhältnisse  wichtiges  Ganzes  liefern  und 
hoffen  kann,  der  Theilnahme  unserer  Oberländer,  die,  ich  nouß 
es  zur  Schande  meiner  Pfälzer  gestehen,  mit  mehr  kirciilichem 
Sinn  lind  Interesse  kommen  als  diese,  mich  zu  crfreiu  n.  Da 
ich  in  den  letzten  Monaten  durch  die  vielfachen  Üblicgeniieilen, 
die  meine  Tliäti^keil  N*lir  in  An-.pruch  nehmen,  abgehalten 
wurde,  beträchtUthe  \'uiai  heilen  zu  diesen  V<)rle>iin£»-en  zu 
sammeln  und  eigentlieh  erst  seit  dem  Anfang  des  neuen  Jahres 
wieder  recht  in  den  Zuaamenhang  gekommen  bin ,  so  habe  ich 
im  zuversichtlichem  Vertrauen  auf  Ihre  Mittheilungen,  die  mir 
gewiß  nicht  fehlen  werden,  Hand  an  das  schwierige  Werk  gelegt. 
Nachdem  ich  mich  seither  mit  den  eigentlich  vorchristlichen 
Zeiten  unseres  Vaterlandes,  da  dasselbe  unter  Römischer  und 
Alemannischer  Herrschaft  stand,  umgesehen  habe,  so  ist  für  jetzt 
die  Geschichte  des  Bisthums  Constanz  Gegenstand  meiner  Studien. 
Den  Weg  hat  mir  das  treffliche  Buch  von  Hefele  '),  weiches  ich 
nach  langem  Suchen  bei  Herrn  Hofralh  Bahr  fand,  gezeigt; 
reichen  Stoff  bietet  mir  Neugarts  Geschichte  dieses  Bisthums 
»eben  seinem  codex  diplomaticus'j.   Haben  Sie  in  Absicht  dieses 

')  Karl  Josef  HefcIe,  Die  Einführung  des  (Christentums  in  dem  süd- 
weslltcheo  Deutschland.  Tübingen  1837.  ')  Trudpcrtus  Neugaii,  Epis- 
copatas  Contuntiensis  Alemannicus  To.  I.  Typ.  San  Blastanis  1803.  — 
Codex  diplomatitts  Alemannia«  et  Burgundtae  Transjuranae  iotra  fines  Diocesis 
Contantieosis.   To.  I,  Tl.    Typ.  San  Blas.  I79i^93< 
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Werkes  Erinnerungen  zu  thun  oder  anderes  hinzuzufügen,  so 
bitte  ich  Sie  inständig,  mir  gefälligst,  was  Ihnen  von  einschlägigen 
Quellen  oder  Hilfsmitteln  nebst  Notizen  gerade  zu  Hand  ist, 
gütigst  vorerst  zu  nennen.  Kben  so  belieben  F.w.  Wohlgeboren 
in  Absicht  des  Straßburger  sowie  auch  des  Freiburger  Bezirks 
mir  gefälligst  beizustehen;  denn  was  das  Unterland  betritlt,  so 
bin  ich  in  dieser  Beziehung  noch  reichlich  versehen.  IJas  IUrIi 
von  Reraling"),  das  Sie  mir  anführten,  ist  für  die  Bib'iotlick 
angeschafft  worden,  aber  noch  incht  aufgestellt.  Ich  werde  mich 
zugleich  an  Herrn  Hofrath  V'ierordt^)  wenden,  der  mich,  da  ich 
ihn  auf  Ihr  Zureden  besuchte,  äofierst  freundlich  aufnahm  und 
mir  höchst  wohlwollend  das  Anerbieten  machte,  mir  in  meinen 
Arbeiten  mit  seinem  reichen  Vorrathe  behilflich  zu  sein.  Wenn 
ich  nicht  die  Zuversicht  hätte,  daß  Sie  meine  durchaus  ernst- 
lichen Bestrebungen  in  diesem  Theile  geschichtlicher  und  theolo- 
gischer Wissenschaften  auch  nur  Geringes  zu  leisten,  damit  doch 
nicht  alles  brach  liegen  bliebe,  anerkenneten,  und  mir  in  Ihrer 
Werthschätzung  solcher  jetzt  gerade  pp.ssenden  Arbeiten  hilfreich 
beistehen  werden,  so  würde  ich  Bedenken  getragen  haben,  Sie 
m\[  meinen  Nachtragen  zu  belästigen.  Wohl  weiß  ich,  wie 
unbcqiii  ra  auch  dieser  Weg  der  IMillheilungen  ist,  und  würde 
daher  vorziehen,  in  den  Osterferien  einiu:c  Wochen  in  Carlsruhe 
zuzubringen,  wenn  anders  es  meine  Verhältnisse  erlaubten;  ich 
habe  diesen  Ausweg  nur  für  den  Fall  erwählt,  daß  ein  Gesuch, 
welches  ich  wiederholt  an  das  Ministerium  des  Innern  zu 
richten  im  Begriffe  bin,  um  Unterstützung  zu  wissenschaftlicher 
Ausbildung,  wobei  einer  meiner  Hauptzwecke  der  Besuch  aus^ 
wärtiger  Bibliotheken  ist.  Gehör  finden  wird.  Indessen  muß  ich 
mich  begnügen,  in  dem  so  lange  bekannten  Kreise  mich  herum- 
zudrehen, und  meine  Nahrung  für's  erste  noch  aus  den  vor- 
handenen älteren  Werken  zu  ziehen.  Alsdann  aber  würde  ich 
nicht  ermangeln ,  in  Hinsicht  dieses  besonderen  Gegenstandes 
meiner  Aufmerksamkeit  Ihre  Kathschläge  einzuholen  .... 


Ferdinand  Walter. 

Heidelberg  19.  Aug.  1854. 

Ich  lese  eben  Deine  Urgeschichte  des  badischen  Landes, 
die  mir  fremd  geblieben,  obschon  ich  einiges  daraus  für  meine 

1)  Frans  Xaver  Remliog,  Geschichte  der  BischOfe  von  Speyer  (nebst 
Urkundenbttch  in  2  Banden).  Mainz  iSsa-^Si*  2  BSad«.  —  *)  Karl 
Friedrich  Vierordt,  von  1820^1860  am  Lyceum  in  Karlsruhe^  seit  1855  als 
Direktor,  ttdg,  gest.  1864,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  evangdischen 

Kirche  im  Grossherzogtum  Baden,  2  Bände  1847 — 1855.  Als  Programmbd« 
bge  des  Karlsruher  T  -  ^- ms  war  schon  1837  »Ober  die  sieben  ersten  Jahre 
der  Reformation  in  BaUen«  erschienen. 
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deutsche  Rechtsgeschichte  1)  hätte  brauchen  und  lernen  können. 
Das  compensirt  sich  dadurch,  daß  Du  meine  römische  Rechts- 
geschichtet)  nicht  gekannt  hast,  woraus  Du  namentlich  die  rich- 
tigere Ansicht  vom  caput  und  jugum  in  der  römischen  Steuer- 
verfassung hätt(!.st  lernen  können,  was  Savignyf)  selbst  nun 
anerkannt  hat  (in  seiner  neuen  Herausgabe  der  Schrill  von  der 
römischen  Sieuerverfnssungj.  Dieses  zur  Ireundlichen  l^egrüliung 
nach  langer  Z<  it.  Während  des  Lesens  Deines  JUk  b.es  kam 
mir  aber  ein  anderer  Gedanke,  der  diese  Zeilen  hauptsächlich 
Veranlaßt.  Durch  Aschbacli's*)  Weggehen  von  Bonn  ist  dort 
eine  Lücke  entstanden,  die  durch  einen  Katholiken  ersetzt 
werden  soll.  Die  von  der  Facultat  vorgeschlagenen  hat  das 
Ministerium  nicht  angenommen»  weil  es  gescheidter  und  takt- 
voller war  als  die  Facultat.  Man  verlangte  neue  Vorschläge; 
Ich  richte  nun  an  Dich  die  Anfrage,  ob  Du  einen  Ruf  anzu- 
nehmen überhaupt  geneigt  wärest?  Wäre  dieses  der  Fall,  so 
würde  icli  von  hier  aus  direct  Dich  bei  unserem  Ministerium 
und  zugleich  auch  bei  der  Facultat  nennen.  Naturlich  ist  dieses 
Ktwas,  wovon  ich  den  Erfolg  nicht  verbürgen  kann,  was  ich 
aber  doch  auch  nicht  unternehmen  will ,  ohne  die  Gewißheit, 
daß  wenigstens  Deinerseits  die  .Möglichkeit  der  Annahme  eines 
Rufes  vorhanden  ist.  ich  bitte  möglichst  schnril  um  Antwort, 
Deine  Ansicht  von  den  T,aeti  scheint  mir  sehr  annehinl'ar; 
nicht  aber  deren  Identität  mit  den  Liti^j.  Was  diese  waren,  und 
wie  sie  entstanden,  glaube  ich  in  meiner  deutscheu  Rcchts- 
geschichte  zur  Gewißheit  erhoben  zu  haben.  Möglich  bleibt 
demohngeachtet  die  Übertragung  eines  alten  Ausdruckes  auf 
ein  späteres  anderes  Verhältnis:  Die  Sachen  aber  sind  ver- 
schieden .... 


Karl  Wilhelm  Friedrich  Wassmannsdorf. 

Hcidelbeig,  den  \i.  Xovcinbei  1863. 

Hi«;  jetzt  fand  ich  noch  keine  Gelegenheit,  Ihnen  hu  die 
Notizen  über  die  Ritters(  hule  zu  Selz^)  zu  danken,  die  in  der 
Antwort  des  GroÜherzoglichen  Ministeriums  über  meine  Anfrage 


^  Deutliche  Rcchtigcachichie.  Bonn.  1852.  —  ')  Gcs(.  lue iitt'  de-  rütr.ischen 
Ktclas  bia  aul  jusliuian.  Hotui  1834  —70.  —  ^)  I  rietiricii  Karl  von  Savigny, 
geb.  1779,  gest.  l86|.  —  *)  Josef  Aschbach,  geb.  1801  zu  Hdchst  *in  Main, 
gest.  1882  XU  Wien,  Historiker,  von  1843—1853  Professor  der  Geschichte  in 
Bonn,  von  da  bis  1873  in  Wien.  (A.  D.  Biogr.  46,  59.)  —  Vgl.  Mone, 
Urgeschichte  II,  347  ff.  —  *)  Die  Abtei  Sek  im  Unterelsass  wurde  durch 
den  Kurfürsten  Friedrieb  III.  im  J«hre  1575  in  eine  Akademie  Terwandett, 
in  der  60  junge  reformierte  Edellente  ersogen  wurden.  Kurfürst  Ludwig 
unterdrückte  sie,  da  ue  die  Annahme  der  Augsburger  Konfession  verweigerte. 
Baquol-Ristelbuber,  Dictionnaire  du  Haut  et  du  Bti5>Rhin.  Strasbourg  1865  p.483. 
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nach  Aktenstücken  über  diese  Anstalt  and  über  die  Erziehung 
pfälzischer  Fürsten  in  unserra  Landesarchive  enthalten  waren. 
Zur  PLrklärung  dieser  meiner  Anfrage  erlaube  ich  mir,  Ihnen  mit- 
zuteilen, daß  ich  schon  seit  längerer  Zeit  an  einer  »Geschichte 
der  deutschen  Leibesübungen  ')  arbeite  und  dabei  auch  den 
Spuren  nachg-ehen  möchte,  die  sich  von  Verwertung  der  Leibes- 
übungen bei  der  I'.rziehung  der  Fürsten  und  des  Adels  vor- 
finden, sei  dies  bei  der  Privaterziehung  dieses  Standes  oder  in 
den  adligen  Erziehungsanstalten  des  lö.  und  der  spätem  Jahr- 
hunderte. Da,  soviel  ich  weiß,  die  Ritteracademie  zu  Selz  die 
früheste  Anstalt  dieser  Art  in  Deutschland  gewesen  ist,  so  wäre 
es  mir  freilich  sehr  erwünscht  gewesen,  die  Ordnungen  und 
Statuta  derselben  ausführlich  einsehen  zu  können;  so  muß  ich 
mich  mit  dem  begnügen,  was  die  Statuta  des  etwas  späteren 
Colle-ii  Illusliis  zu  Tübingen  in  diesem  Betreff  enthalten.  Das 
Lantles-Archiv  zu  Karlsruhe  scheint  aber  doch  ein  Aktenstück 
über  Fürstenerziehung  zu  enthalten,  nämlich:  Pfalz.  Copial.  XXIV 
fol.  265,  was  ich  aus  Häusser's  Geschichte  flcr  Pfalz  entnehme 
(I.  587);  sollte  dieses  Akten«5tück  etwas  Näheres  über  »die  Kurz- 
weiU  des»  jungen  poiimierischeii  Fürsten  entlialten  .  d.  h.  doi  h 
wohl  über  die  Spiele  und  Feibesübungen  desselben,  wie  konnte 
ich  mich  darüber  unterrichten ?  Müßte  ich  noch  einmal  dieses 
Aktenstückes  wegen  mich  an  unser  Ministerium  wenden,  oder 
könnten  Sie  selbst  die  Urkunde  zu  meiner  Benutzung  an  die 
hiesige  Großhersogl.  Universitäts>Bibliothek  auf  einige  Tage  ein* 
senden?  Eine  andere  Urkunde  des  Landes- Archivs,  deren  H. 
Hofrath  Häusser  gedenkt,  möchte  ich  ebenfalls  gerne  für  meine 
Arbeit  benutzen,  die  sich  auch  auf  die  Freischießen  der  älteren 
Zeiten  ausdehnt;  nach  der  ^Geschichtr  der  Pfalz«  L  S.  5$() 
lindet  sich  dieselbe  Pfälz.  Copialbuch  XXX  h.  fol.  341  f,  und 
hieran  sich  anreihend:  Pfälz.  Copialb.  XFIT  *\  fol.  396.  —  Ferner 
soll  'nach  Häusser  Hand  2,  S.  750)  auf  «lern  Archive  unter  der 
Rubrik  Dienste«  sich  die  Erziehuni^sinstt uktion  für  den  1615 
L;rburt;nen  Kurfürsten  Pliilipp  Wiüieim  tinden;  ob  sonst  noch 
unter  diesem  Generaltitel  (oder  unter  dem  ^Diener«)  Insiruk- 
tioneii  Übel  Erziehung-  pfälzisclier  l^ürstensölnie  sich  finden 
ließen?  hnlhak  das  Landes- Arciiiv  zu  Karlsruhe  vielleicht  auch 
besondere  Fascikel  über  fürstliche  Vergnügungen,  Schießfeste, 
Turniere  und  dergl.,  äber  Hochzeitsfestlicbkeiten ?  Sie  wurden 
mich.  Hochgeehrter  Herr,  auf  das  Äußerste  verbinden,  wollten 
Sie  diese  Zeilen  einer  Antwort  würdigen. 

Wassmannsdotff  verfiffentlichle  Aufsätse  cur  Geschichte  der  deutschen 
T^ibesttbungen  unter  dem  Gesamttitel  »Turnen  und  Fechten  in  frOheien 
Jahrhunderten«  in  der  Festscbrifl  fflr  das  7.  deutsche  Turnfest  in  Mflncben 

1S89.  München  1890.  In  Kürschners  Literaturkalender  ist  unter  meinen 
zahlreichen  Schriften  auch  eine  von  ihm  verfasste  Schrift  über  die  Ersiehuag 
Friedrichs  des  Siegreichen  (1886)  verzeichnet. 


Digitized  by 


Heidelberger  Gelehrtenbriefe  an  F.  J.  Mone. 


489 


Wilhelm  Wattenbach. 

Heidelberg,  den  it.  Mai  1862. 

Nur  durch  die  I^nruhe,  welche  mit  dem  Beginn  meiner 
hiesifi^en  'I  hiiiigkeit  verbunden  war,  l>in  ich  verhindert  worden, 
ihnea  schon  früher  mein  Bedauern  darüber  auszuspreclien,  daß 
es  mir  bei  meinem  neuHchen  Aufenthalt  in  Karlsrahe  nicht 
gelungen  ist,  Ihre  persönh'che  Bekanntschaft  zu  machen,  nnd 
vorzögHch  um  Entschuldigung  zu  bitten,  daß  mein  angekündigter 
zweiter  Besuch  im  Archive  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist 
Doch  holTe  ich,  bei  einer  späteren  Gelegenheit  das  jetzt  Ver- 
säumte nachholen  zu  können  und  durch  Ihre  Güte  von  den 
reichen  Schätzen  des  Archivs  etwas  zu  sehen.  Bis  jetzt  ist  mir 
die  specietlc  badische  Landesgeschichte  noch  ziemlich  fremd 
gebHeben;  aber  mit  der  Zeit  hoffe  ich,  mich  mit  derselben  mehr 
beschäftigen  zu  können,  und  würde  mir  dann  wohl  erlauben, 
micli  auch  wegen  der  Benützung  des  Archivs  an  Ihre  Güte  zu 
wenden 

Karl  Zeil. 
I. 

HeiMrlherg,  7.  Oktober  1854. 

Unter  den  Manuscripten  der  Karlsruher  Hofbibliothek  befindet 
sich  eine  italienisch  abgefaßte  Relation  über  die  Conversion  des 
Markgrafen  Jacob  von  Baden**),  welcher  (gegen  Knde  des 
XVI.  Jahrhunderts)  kntholisch  wurde.  Ich  möchte  dasselbe  ein- 
sehen, besorge  aber,  man  möchte  mir  virlleicht  aus  allerhaiid 
Gründen  Schwierigkeit  bei  der  Mitthrihni.:  machen.  V\'ü!ltc'3t 
Du  t.laijer  nicht  die  Gefälligkeit  haben,  es  für  Dich  zu  nehmen, 
in  welchem  Falle  mein  Sohn  es  copiren  könnte.  Ks  ist  keine 
Urkunde  oder  Schriftstück,  welches  etwa  die  Bibliothek  zu  K, 
aHein  hätte  und  welches  geheim  zu  halten  wäre;  die  Relation 
ist  von  einem  päbstUchen  Nuntius,  wenn  ich  nicht  irre,  und  daher 

')  Wattenb.ich  veröffentlichte  in  dieser  Zeilschrift.  tincl  7w:\r  in  den 
Bankier)  22  2;,  27  u.  28  Beiträge  üIkt  die  Heide1l>er:^cr  I Iuii);'.ni>tL-ii  Peter 
Liulf^r  und  S.uimcl  Karoch  von  Lichtenb'^r;^,  \\\>'^r  Si^^isinuiui  <  lossembrot  und 
J.ilio'ip  Winipheling,  und  im  23.  u.  24.  J'-  indc  t-  ilu-,  aul  Wattenbachs  Auf- 
lorücrung,  einer  seiner  Schüler,  Max  i'ei Ibach,  Reyesien  der  auf  der  Heidel- 
berger Universitätsbibliothek  verwahrten  Urkuodcnsanimlung  mit,  —  ^)  Diese 
Relftüon  legte  Zell  einer  umfangreichen  Arbeit  über  Markgraf  Jakob  III.  von 
Baden  im  38.  Band  der  Htstorisch-politischen  Blätter  zu  gründe  (S.  933  ff. 
1042  fF.  u.  1137  ff.).  VgL  meinen  Aufsata  aur  Geachichte  Markgraf  Jakobs  III. 
von  Baden  und  Höchberg  in  Band  VII  Neue  Folge  dieser  Zeitschrifit 
S.  656  ff. 
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gewiß  auch  anderwärts  erhalten:  Relatione  della  convcrsionc  del 
Serenissimo  Signore  Marchese  Giacomo  di  Baden  al  Cardioale 
Paleotto. 


Ilinsichliich  des  frülier  projectirten  Woi  henlilattes,  worüber 
Du  in  Deinem  letzten  Briefe  Dich  erkun(li<;st.  kann  ich  Dir,  was 
meine  Person  und  meine  persönhciie  Iheiliiahme  dabei  betrifft, 
Folgendes  mittheilen.  Daß  ein  selbständiges  conservatives  Blatt 
bei  uns  in  Baden  zur  Besprechung  der  inländischen,  badischen 
Angelegenheiten  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  unserer  Tages> 
presse  nöthig  ist,  und  daß  ein  solches  Blatt  auch  im  Dienste  der 
allgemeinen  Interessen  der  conservativen  Politik  erspriesHch 
wirken  könnte,  daß  daher  das  Zustandekommen  eines  solchen 
Blattes  sehr  wünschenswerth  wäre,  —  alles  dieses  war  schon  • 
längst  meine  Überzeugung  und  ist  sie  noch.  Zwar  sind  in 
unserm  Lande  schon  einige  Versuche  zur  Ausführung  eines 
solchen  Blattes  in  frühern  jaliren  geraaclit  worden,  ohne  daß 
die  begonnenen  und  eine  Zeit  lang  fortgeführten  Unternehmnne^n 
sich  auf  die  Dauer  erhalten  konnten.  Als  man  jedoch  \\>r 
einiger  Zeit  aufs  neue  den  Gedanken  an  einen  neuen  derartigen 
Versuch  in  Anregung  braclite,  waren  die  Bedingungen  zu  einem 
bessern  Gedeihen  in  mancher  Beziehung  günstiger  als  früher. 
Das  Verbot  mehrerer  auswärtiger  Zeitungen,  welche  bei  uds 
einen  ziemlich  ausgedehnten  Leserkreis  hatten,  schien  das 
Bedürfnis  eines  neuen  inländischen  Blattes  um  so  evidenter  za  i 
machen;  das  zur  Caution  nöthige  Cäpital  wurde  von  einem 
inländischen  Beförderer  des  Unternehmens  zugesagt;  auch  war  i 
hier  ein  in  alier  Beziehung  passender  Drucker  aufgefunden, 
welcher  ganz  schicklicher  Weise  auch  als  verantwortlicher  Heraas- 
geber des  Blattes  liätte  genannt  werden  können.  Diese  und 
andere  günstige  Umstilnde  h"eßen  bei  mir,  der  ich  durchdrungen 
war  von  dem  CuMianken  der  Nothwendigkeit  eines  solchen  Blatte> 
und  in  der  .Mitwirkung  dazu  eine  Art  von  Plhcht  sah,  in  dem 
ersten  Eifer  die  entceaenstelienden  Beelenken  nicht  aufkommen: 
ich  fühlte  micli  gebtinnni  (Juzu,  einen  iiaupttheil  der  mit  einem 
solchen  Unternehmen  verbundenen  Mühe  selbst  zu  übemehmeo. 
Indessen  gieng  über  den  Vorbereitungen  einige  Zeit  hin;  ein- 
tretende Umstände  ließen  es  als  rathsam  erscheinen,  noch  etwas 
zuzuwarten.  So  wurde  Veranlassung  gegeben,  die  Sache  wieder- 
holt zu  überlegen;  auch  fand  ich  Gelegenheit  da  und  dort  in 
Lande  zu  sondieren,  ob  und  wie  weit  man  das  Bedfir&iis  eines 
solchen  Blattes  fühle  und  was  für  Aussichten  vorhanden  wären.  ^ 
die  gehörige  Zahl  von  Abonnenten  zusammen  zu  bringen.  Die 
Wahrnehmnnqen  hinsichtlich  des  letztern  Punktes  waren  gar 
nicht  sehr  aufmunternd.    Das  machte,  daß  auch  die  übrigen 


2. 


Heidelberg,  den  28.  Dezember  1854. 


Digitized  by  Google 


Heidelberger  Gelehrtenbriefe  an  F.  J.  Mose. 


491 


Bedenken  mehr  hervortraten,  und  so  wurde,  was  mich  weniestcns 
betrifft,  dem  anfänglichen  Kntschluss  »des  Gedankens  Blässe 
angekränkelt  .  Jene  Bedenken  h'egen  aber  nicht  gerade,  wie 
Du  zu  gl<iui)en  scheinst,  in  der  noch  unentschiedenen  Tage  des 
kirchlichen  Conflictes^);  ich  ghiube,  gerade  ein  solciies  Blatt 
konnte,  weini  die  Saelie  auch  groÜe  Scliwierigkeiten  liat,  dennoch 
bei  der  gehörigen  Vorsicht  zur  richtigen  Lösung  des  kirchh'chen 
Conflictes  beitragen,  und  in  diesem  Zwecke  liege  gerade  einer 
der  ersten  Antriebe  2nr  Avsföhrung  des  Unternehmens.  Jene 
Bedenken  sind  bei  mir  andre,  theils  sachliche,  theils  persönliche. 
Was  die  erstem  betrifft,  so  kommt  mir  das  ganze  Unternehmen 
bei  wiederholter  Überlegung  jetst  schwieriger  vor  als  es  mir 
frfiher  vorgekommen  ist  und  der  Erfolg  unsicher.  Ein  Wochen- 
blatt wie  das  früher  beabsichtigte  hat  nämlich  im  Allgemeinen 
zwei  Wege  vor  sich,  zwischen  denen  es  hinsichthch  der  Auf- 
fassung und  Behandlungsweise  wählen  kann.  Es  kann  nämlich 
auftreten  entweder  mit  dem  Charakter  sogenannter  kleiner  Blätter, 
in  loraler  und  j>rovinziaier  Beschränknne,  oder  mit  höhern  An- 
sprüchen, mit  (  iner  aligemeinen  TeM  lcuz  und  so  daß  es  sich 
mehr  den  größeren  Blättern  anzureiln  i  m  ht.  Würde  das  Blatt 
jenen  erstem  Weg  einschlagen,  etwa  m  tlem  gleichen  Niveau 
mit  dem  zu  Speyer  erscheinenden  ^-Christlichen  Pilger-«,  so  glaiioe 
ich,  daß  es  bei  ans  im  Lande  eine  erkleckliche  Zahl  von 
Abonnenten  finden  würde,  und  daß  es  in  diesem  seinen  Leser- 
kreis eine  bestimmte,  nicht  unbedeutende  Einwirkung  gewinnen 
würde.  Aber  man  hätte  dann  beständige  Händel  mit  der  Preß- 
polizei auszufechten;  man  hätte  dann  kein  Organ,  was  in  höhern 
Kreisen  und  auswärts  Beachtung  und  P^influß  gewänne;  ich  selbst 
hätte  für  meine  Person  wenigstens  keine  besondere  Neigung 
mich  vorwiegend  bei  einem  solchen  Unternehmen  zu  betheiligen. 
Soll  aber  das  Wochenblatt  in  der  andern  Weise  etwas  höher 
L;rl.;i!tcn  werden,  so  würde  sich  in  demselber»  Maaße  der  Kreis 
meiner  Leser  ciascliränken.  Es  wäre  dann  vorzüglich  auf  längere 
raisonnirende  Artikel  und  auf  wöchentliche  Übersichten  der  poli- 
tischen Ereignisse  angewiesen.  Raisonnirenöe  Aufsatze  haben 
aber  unter  dem  zeitungslesenden  Publicum  immer  nur  ein  kleines 
Publicum,  uod  nicht  minder  haben  die  politischen  Ereignisse  für 
die  meisten  Leser  nur  als  Tagesneuigkeiten  Interesse,  Aus  Allem 


I)  Der  bekannte  Konflikt  der  badiscben  Regierang  mit  der  Kurie  in 
Fieiboig,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Konflikt  mit  dem  päpstlkhen 
Stuhle  erwettert  hatten  führte  zu  Verhandlungen  mit  diesem,  die  schliefslich 
im  Jahre  1859  zum  Absdilusse  des  Obereinkommens  fftkrten,  das  im  Jahre 
1860  infolge  der  Stellungnahme  der  Zweiten  Kammer,  nidit  zur  Ausführung 
kam.  Zell  stand  wie  Mone  auf  der  Seite  der  Katholiken,  welche  für  die 
Vereinbarung'  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  mit  aller  Entschiedenheit  eintraten 
und  schon  während  der  Dauer  der  Verbandlungen  aus  ihrer  Überzei^ping  nie 
ein  Hehl  machten. 
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diesem  geht  hervor,  daß  es  nicht  leicht  wäre,  einem  neuen  poH* 

tischen  Wochenblatt  sich  Bahn  zu  brechen.  Außer  diesen  sach- 
lichen Scliwierigkeiten  icommt  für  mich,  wenii^stens  was  eine 
Leitung  des  Ganzen  und  Redactionsführung  betrifft,  noch  ein 
persönliches  Hindernis,  nämlich  die  nothwendige  Rücksicht  auf 
ineiiif  (lurt  haus  nicht  feste  Gesundheit,  welche  mich  täglich  mehr 
über/.euL^t,  daß  ich  mir  ein  solchps  Geschäft  und  eine  solche 
Sorge  nicht  zumuthen  darf.  Wenn  jedoch  sonst  irgend  Jemand, 
der  dazu  s:eeignet  ist.  die  Herausgabe  und  Leitung  eines  solchen 
Blattes  übernehmen  :>üllle,  so  würde  ich  bereit  seyn,  cä  durch 
Beiträge  zu  unterstützen  und  überhaupt,  soweit  meine  Kräfte  e:» 
erlauben,  dabei  förderlich  zu  seyn  suchen. 

3. 

FreiburfT,  d«n  to.  Jnli  1860. 

Jn  dic>en  Taeen  wird  eint-  Denkschrift  von  Seiten  des  Erz- 
bischoU  cr.SLhciacu,  culhulleiid  eine  lieU-uchtung  der  neuen  Gesetz- 
entwürfe,  eine  einfache  Rechtsverwahrung  und  die  Erklärung, 
daß  der  Inhalt  der  Konvention  für  ihn  die  Richtschnur  sein 
werde  bis  er  vom  hl.  Stuhl  andere  Weisungen  erhalte*).  Der 
Kardinal  Reisach  %  den  der  Erzbischof  in  Basel  gesehen  hat  (er 
hat  mich  eingeladen  mitzugehen)  hat  die  Sache  ganz  gebilligt. 
Der  Denkschrift  schließt  sich  das  Domkapitel  in  einer  eigenen 
Erklärung  an,  welche  beigedruckt  wird.  Es  wird  vorderhand 
nichts  helfen;  aber  ganz  still  hat  der  Erzbischof  doch  nicht 
bleiben  können.  Im  übrigen  will  man  hier  sich  möglichst  passiv 
verhalten.  — 

n  Vgl.  H.  Maas«,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Grossbetiog- 
tum  Baden.  Freiburg  1891.  Seite  385.  Die  Gesetzentwürfe,  welche  die 
künftij^e  Lage  der  kathol.  Kirche  in  Baden  au  regeln  bestimmt  waren,  hatte 
die  Kegierunj;  am  22.  Mai  1860  der  Zweiten  Kammer  vorgelegt.  Di  -  Denk- 
schrift des  Erzbischofs  i<t  vom  2.  Juli  1860  datiert.  —  K.irl  August  Graf 
von  Rei-nch,  1S36— 1847  Bischof  vjn  Fichsiadt,  1*^  (7  1  S 3 ;  Fi/bischnf  von 
München-Freising,  1855  Kardinal  mit  f?eni  Sitz  in  Rvw,  -t.  i^(>'k  Hr 
war  vom  Pap^t  mit  der  Führung  der  \  erhaiidiungen  über  den  Ab3Lhlu>> 
des  Übereinkommens  mit  Baden  betraut.    (A.  D.  Biogr.  Bd.  28  S.  1140./ 
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Strassburgs  Verfassung  und  Verwaltung  im 

z6.  Jahrhundert 

Von 

O.  Winckelmann. 


Unter  den  verschiedenen  Umständen,  die  zu  der  an- 
erkannt hohen  Blute  Strassburgs  im  Zeitalter  des  Huma- 
nismus und  der  Reformation  beigetragen  haben,  ist  von 
jeher  die  treffliche  Verfassung  genannt  worden,  deren  sich 

die  Stadt  in  jener  Zeit  erfreute.  Schon  im  i6.  Jahrhundert 
selbst  haben  hervorragende  Geh^hrtc  sich  nicht  genug  tun 
können  im  Lobe  der  weisen,  ruhigen,  wohl  durchdacliten 
Art,  in  der  das  Gemeinwesen  zum  Besten  seiner  liürger 
geleitet  werde.  Am  häufigsten  findet  man  die  Worte  des 
grossen  Erasmus  citiert»  die  in  einem  seiner  Briefe  an 
Wimpfeling^)  vom  Jahre  1514  stehen:  »Denique  videbam 
monarchiam  absque  tyrannide,  aristocratiam  sine  factionibus, 
democratiam  sine  tumultu,  opes  absque  luxu,  felicitatem 
ab.^que  procacitate.  CJuid  bac  liurmonia  cogitari  potest 
felicius?  Utinam  in  huiusmotii  rempublicam,  divine  Plato, 
tibi  contigisset  inciderel  Hic  nimirum,  hic  licuisset  illam 
tuam  civitatem  vere  felicem  instituere.«  Diese  Äusserung 
etwas  ironisch  aufzuessen,  wie  Rudolph  Reuss  will  2),  liegt 
meines  Erachtens  kein  Grund  vor;  Erasmus  war  offenbar 
ein  wirklicher  Bewunderer  der  Strassburger  Republik/ wenn 
er  auch  in  humanistischer  Manier  den  Mund  etwas  voller 


')  Herausgegeben  von  Moscherosch  in  seiner  ^Imago  reipublicae 
Argen  Ii  Den  «.isr  Argent,  1648.  Die  Stelle  lindel  i>ic\\  auch  bei  Riegger, 
AmocuiLates  triburgenses  1  88  u.  sonst  öfter  wiederholt.  —  ^)  Keuss,  L'Alsace 
mx  XVII  siicle  I  424  n.  5. 
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genommen  hat,  als  gerade  nötig  war.  Fast  ebenso  über- 
schwän Jülich  und  noch  viel  eingehender  hat  sich  der 
elsässische  Humanist  Hieronymus  Gebwiler  1521  in  seiner 
»Panegyris  Carolina«  über  die  Strassburger  Verfassung  und 
Verwaltung  geäussert.  Spätere  Geschichtsschreiber  haben 
diese  Lobsprüche  einfach  nachgebetet  und  der  Strassburger 
Magistrat  hat  sich  mit  ihnen  noch  im  17.  u.  18.  Jahrhundert, 
als  die  städtische  Verwaltung  bereits  arg  entartet  w  ir, 
gern  gebrüstet.  Die  Trefflichkeit  des  Strassburger  Staats- 
wesens galt  als  ein  Dogma,  an  dem  man  nicht  zu  rütteln 
wagte.  Das  Wunderweik  einmal  in  seinen  Einzelheiten 
und  seiner  Zusammensetzung  näher  zu  prüfen  und  zu 
analysieren,  ist  niemandem  eingefallen.  Wir  besitzen  eine 
Reihe  kurzer,  oberflächlicher  Skizzen  der  Strassburger 
Verfassungsgeschichte*),  aber  noch  keine  einzige,  tiefer 
eindringende  und  erschöpfende  Untersuchung  und  Schil- 
derung. Die  beiden  geistvollen  Reden,  in  denen  Gustav 
Schni oller  die  Grundzüge  der  älteren  Verfassungs-  und 
Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  sehr  ansprechend  und  ein- 
leuchtend dargelegt  hat*),  beschränken  sich  ausdrücklich 
auf  das  Mittelalter,  führen  also  nur  bis  an  die  Schwelle 
der  Glanzzeit  Strassburgs  in  geistiger,  politischer  und 
administrativer  Hinsicht.  Die  von  Schmoller  in  richtiger 
Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  angeregte,  vollständige  Samm- 
Tung  und  Verarlieitung  des  reichen  verfassungsgeschicht- 
lichen Materials,  auch  für  das  16.  und  17.  Jahrhundert,  ist 
bis  jetzt  leider  nicht  über  die  Veröflfentlichung  eines 
Urkundenbandes  hinausgekommen^),  und  es  besteht  keine 

*)  Ausser  Bemeggers  Delineatio  formae  reipublicae  Argentoratensis 
(Argent  1673)  vgl.  besonders  J.  F.  Hemtnn,  Notices  histotiqnes,  sUtistiques 
et  littMres  sur  1a  ville  de  Strasbourg  II  i— 6a  (Strasb.  1819} ;  Scbfltzeo- 
bergers  Einleitung  tn  dem  Code  historique  et  diplomatique  de  la  ville  de 
Strasbourg  I  (Strasb.  1845);  Lehr,  L'Alsace  noble  III  29$'— 310.  —  Ferner 
habe  ich  in  der  Einleitung  zu  den  von  Johannes  Ficker  und  mir  heraus» 
g^ebenen  »Handschriftenproben  des  i6.  Jahrhunderts  nach  Strassburger  Oli- 
ginalen«  P>atid  I  (Slrassburg  1902)  eine  gedrängte  Schilderung  der  Verfassung 
gegcb.  n  —  Schmoller,  Strri-vtburgs  Blüte  u.  die  volkswirtschaftliche  Revo- 
lution iin  XIII.  Jahrhundert.  Strab:^bur<^  ^^7S-  —  Sirassbur^,'  zur  Zeit  der 
Zunftkampfc  u.  die  Retorm  seiner  Verfas>un^  u.  Verwallunf^  iin  XV.  Jahr- 
hundert. Strassb.  1875.  —  ')  K.  Th.  Ehebeit;,  Vei fas:»ungs«,  Verwaliun;;:^- 
und  Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  Strassburg  bis  1681.  Band  I:  Urkunden 
u.  Akten.  Strassb.  1899. 
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Ho£fnung,  dass  der  Verfasser  desselben  seine  Aufgabe  zu 
Ende  fuhren  wird.  Zwar  ist  neuerdings  für  diesen  Zweck 
eine  andere  tüchtige  Kraft  gewonnen  worden;  doch  wird 
bis  zur  Vollendung  des  Werks  wohl  noch  geraume  Zeit 

vergehen. 

Ich  will  iiuTi  im  Anschluss  an  die  SciiiiK^llersche  Dar- 
stellung der  mittelalterlichen  Entwicklung  versuchen,  ein 
Bild  der  Strassburger  Verfassung  und  Verwaltung  im 
16.  Jahrhundert  zu  entwerfen,  wobei  ich  in  der  Lage  bin. 
auch  noch  manches  ungedruckte  Material  verwerten  zu 
können.  Auf  die  älteren  Zeiten  gehe  ich  nur  soweit  ein, 
als  es  zum  Verständnis  der  im  16.  Jahrhundert  bestehenden 
Einrichtungen  unbeding-t  notwendig  ist;  immerhin  hoffe 
ich,  auch  da  manches  klarer  stellen  und  Irrtümer  berich- 
tigen zu  können. 

Im  grossen  imd  ganzen  zeigt  uns  die  mittelalterliche 
Verfassungsgescbichte  Strassburgs«)  das  für  Bischofsstädte, 
die  sich  zu  Freistädlen  entwickelt  haben,  typische  Bild. 
Unter  den  sachsischen  Kaisem,  welche  sich  wesentlich  auf 
die  von  ihnen  abhängigen  Kirchenförsten  stützten,  hatten 
die  Strassburger  Bischöfe  die  meisten  Hoheitsrechte  des 
Reichs  an  sich  gebracht,  so  dass  sie  eine  fast  unumschränkte 


Grösstenteils  im  Stadtarchiv,  sum  kleineren  Teil  in  der  Handschriften- 
SaPdOilung  der  Stadtbibliotbek  und  in  der  Heitzschen  Sammlung  der  K.  Univ. 
u.  Landesbibliolhek.  Die  sUUiti>chen  Ordnungen  liegen  uns  zum  Teil  nur  in 
K-opien  oder  in  Konzepten  vor,  da  die  amtlichen,  für  den  Gebrauch  der 
StadtvefM'altung  bestimmten  Kodifikationen,  wie  das  »Rechtbuchs  das  »Ord- 
nunt,'onbnch«,  »Heimlich  Uuch«  etc.  im  Original  fa?t  durchweg  zu  (iruti  le 
gegangen  sind.  Man  hatte  sie  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderls  der 
Stadtbibliothek  einverleibt,  mit  der  sie  1870  verbrannten.  —  *>  Vpl.  au3^er 
Schmuller»  Reden  besondere  C  Hegels  Einleitung  u.  Exkurse  zu  seiuer  Aus* 
gäbe  der  Strassburger  Chroniken  (Chroniken  der  dentscben  Stldte  Bd.  VIII 
IX,  Leipzig  1871)  und  Georg  Winter,  Geschiclite  des  lUtes  in  Strass- 
burg  bii  1263  (Bresku  1878).  Als  Qndlenwerke  kommen  femer  in  Betracht 
Jakob  Wenckers  CoUectnnea  jnris  pnblid  (1702),  Appamtus  et  instnictus 
(Argent.  1713),  CbUccta  srchivi  (171$);  Job.  Schiiten  Anmerkungen  so  seiner 
Ansgabe  der  Chronik  Königshofens  (Strassb.  1698);  J.  Bmcker,  Strassburger 
Zunft-  n.  Polisd-VerordnuDgen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  (Strassb.  1889), 
und  namentlich  das  »Strassburger  Urkundenbnchc  (7  Bände,  Strassburg 
1879— 1900). 
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Herrschaft  über  die  Stadt  ausübten.  Die  Bürgerschaft 
hatte  in  erster  Reihe  für  die  Bedürfhisse  des  Bischöfe  und 
seines  Hofs  zu  frohnen  und  wurde  in  voUkommener  Ab- 
hängigkeit durch  die  bischoflichen  Ministerialen  regiert 
Diese  einfachen  patriarchalischen  Verhältnisse  waren  unter 
den  Staufem,  als  die  primitive  Naturalwirtschaft  dem  Geld- 
verkehr Platz  machte,  Handel  und  Wandel  mächtig  auf- 
blühten und  die  .Suidte  infolgedessen  einen  ungeahnten 
Aufschwung  nahmen,  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  zu 
erhalten.  So  kam  es,  dass  sich  in  Strassburg  um  1200 
aus  Angehörigen  der  Ministerialengeschlechter  und  der 
angesehensten  Bürgerfamilien  ein  Stadtrat  bildete,  der 
anfangs  mit  Zustimmung  des  Bischöfe,  später  auch  gegen 
seinen  Willen  die  städtischen  Angelegenheiten  in  immer 
zunehmender  Selbständigkeit  regelte  und  1219  auch  vom 
Kaiser  anerkannt  wurde.  Von  da  an  befestigte  sich  seine 
Macht  mehr  und  mehr,  so  dass  er  es  wagen  konnte,  dem 
herrschsüchtigen  und  ehrgeizigen  Walter  von  Geroldseck, 
der  1260  den  bischötiichen  Stuhl  bestieg,  offen  Trotz  zu 
bieten.  Die  Schlacht  bei  Hausbergen  1262  endete  mit 
einer  empfindlichen  Niederlage  Walters,  und  sein  Nach- 
folger musste  sich  bequemen,  die  volle  Unabhängigkeit 
des  Stadtrats  anzuerkennen.  Zoll  und  Münze,  die  sich  der 
Bischof  noch  vorbehielt,  g-ingen  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts in  städtischen  Besitz  über')  und  nur  die  Ernennung 
des  Schultheisscn  und  des  1  juri^-eraf^n  blieb  den  Bischöfen 
noch  bis  ins  lö.  Jahrhundert  gewahrt.  Indessen  verloren 
beide  Ämter  bald  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zu  Gunsten 
der  konkurrierenden  stadtischen  Einrichtungen  und  ihr 
Wert  für  den  Bischof  beschränkte  sich  auf  gewisse  Ein- 
künfte, die  er  aus  ihrer  Verleihung  zog. 

Die  grosse  Masse  der  Bürgerschaft,  welche  die  Zünfte 
bildete,  hatte  an  dem  Stadtregiment  auch  nach  1262  trar 
keinen  Anteil,  wurde  vielmehr  von  dem  herrschenden 
Patriziat  in  rücksichtsloser  Weise  geknechtet  und  aus- 
gebeutet. Erst  1332  gelang  es  ihr  bei  Gelegenheit  eines 
blutigen  Strassenkampfes  zwischen  den  Adelsfaktionen  die 


über  das  Münzwesen  vgl.  besonders  Julius  Cahn,   Münz-  u.  Geld* 
gescbiclue  der  Stadt  Strassburg  im  Mittelalter.    Slras^b.  1895. 
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Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  eine  durchaus  deiiK)- 
kratische  Verfassung  aufzurichten.  Die  Zeit  von  1332 — 1422 
war  dann  ausgefüllt  von  heftigen  inneren  Kämpfen,  in 
denen  die  Adligen  vergebens  versuchten,  den  alten  Ein- 
fluss  zurückzuerobern.  Die  Leitung  der  Stadt  blieb  in  den 
Händen  der  Zünfte  und  nur  innerhalb  eng  gezogener 
Grenzen  konnte  sich  das  Patriziat  an  der  Verwaltung 
beteihgen.  Die  folgeMiden  Jaliiz(^hnte  verflossen  im  allge- 
meinen ohne  nennenswerte  innere  Unruhen  und  konnten 
deshalb  ungestört  dem  Ausbau  der  demokratischen  Ver- 
fassung gewidmet  werden.  Schon  im  Jahre  1433  kam  diese 
in  den  wichtigsten  Punkten  zum  Abschluss;  doch  wurde 
noch  manches  geändert  und  umgeformt,  bis  endlich  der 
Schwörbrief  von  1482  t)  der  städtischen  Verfassung  jene 
Gestalt  gab,  welche  sich  durch  drei  Jahrhunderte,  bis  zur 
grossen  Revolution  von  1789,  behauptete. 

Bevor  icii  nun  auf  die  innere  Organisation  der  Strass- 
burger  Republik  eingehe,  möchte  ich  wenigstens  in  flüch- 
tigen Umrissen  das  rechtliche  Verhältnis  der  Stadt  zu 
Kaiser  und  Reich  im  16.  Jahrhundert  skizzieren« 

I. 

Strassburg  ist  niemals  durch  ein  besonderes  kaiser- 
liches Privileg  ausdrücklich  zur  Reichsstadt  oder  —  genauer 
gesagt  —  zur  Freistadt  erhoi)en  worden.  Es  ist  vielmehr 
ähnlich  wie  Basel,  Speier,  Worms,  Mainz  und  Köln  durch 
seine  Loslösung  von  der  bischöflichen  Oberhoheit  all- 
mählich zur  Freistadt  emporgestiegen  und  schliesslich  von 
den  Kaisem  als  solche  anerkannt  und  behandelt  worden, 
ohne  dass  man  einen  bestimmten  Zeitpunkt  dafür  angeben 
könnte.  Heusler')  hat  die  Urkunde  König  Philipps  von 
12053),  welche  die  Strassburger  Bürgerschaft  unter  beson- 
dern kaiserlichen  Schutz  stellte  und  hm  Dienst  des  Reichs 
vorbehielt.  al<^  den  Beginn  der  städtischen  Reichsunmittf^l- 
barkeit  ansehen  wollen;  dem  gegenüber  ist  aber  darauf 
hinzuweisen,  dass  dank  der  Unterstützung,  die  Kaiser 

Abdruck  bei  Job.  Schilter,  Chrouik  Jakub»   von  K.«'>nigshofen  1092; 
Hegel,   Chrouiken   II  946;   Hcruof^,   Eilelsasser   Chronik   VIII   83;  Lüni;^', 
Keithsarchiv   Pars   spec.  IV   Com.  II   769.    -     ■■')  L'i^jjjiuu^  der  deutschen 
Stadtverfassung  (Weimar  1872)  217  ff,  —  •)  Strassb.  Urk.Buch  I  119. 
Z«iuchr.  f.  Geich,  d.  Obcrrh.  K.F.  XVIIL  |.  32 
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Friedrich  II.  den  Strassburger  Bischofen  zuteil  werden 
liess,  doch  in  der  Folgezeit  noch  wichtige  Rechte  der 
Bischöfe  über  die  Stadt  in  Kraft  blieben,  und  dass  von 

wirklicher  städtischer  Unabhängigkeit  erst  seit  dem  Si^e 
der  Jjürger  bei  Hausbergen  1262  die  Rede  sein  kann. 

Über  die  Verschiedenheit  der  Rechte  und  Pflichten 
von  Reichsstädten,  d.  h.  ehemaligen  königlichen  Pfali- 
Städten,  und  Freistadten,  d.  h.  ehemaligen  Bischofsstadten. 
ist  viel  gestritten  worden  i)  und  soeben  erst  ist  die  Frage  von 
neuem  eingehend  erörtert  worden*).  Ich  brauche  mich 
darauf  nicht  weiter  einzulassen,  da  der  im  Mittelalter 
bestehende  Unterschied  im  16.  Jahrhundert,  auf  das  es  uns 
hier  allein  ankommt,  derart  verwischt  war,  dass  selbst  ein 
so  gewiegter  Kenner  des  deutschen  Staatsrechts  wie  der 
Strassburger  Jakob  Sturm  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  die  Unterscheidung  zwischen  Frei-  und  Reichs- 
städten, wie  er  sie  z.  B,  in  den  Akten  des  Esslinger 
Städtetags  von  i486  fand,  sei  eine  rein  äusserliche  und 
unwesentliche*). 

Ein  Vorrecht,  das  Strassburg  in  seinen  Bezi^ungen 
zum  Reich  noch  im  16.  Jahrhundert  vor  andern  Städten 
in  Anspruch  nahm,  war  die  Befreiung  von  der  Huldigungs- 
pflicht gegen  den  Kaiser.  Doch  ist  dies  nicht  so  aufzu- 
lassen, als  ob  die  Stadt  damit  ihre  Untertanenpiiichten 
gegen  das  Reich  ableugnete;  sie  wollte  sich  nur  nicht 
darauf  besonders  vereidigen  lassen.  Im  Mittelalter  hatten 
ausser  Strassburg  auch  Basel  und  Regensburg  auf  Grund 
alten  Herkommens  diese  Freiheit  mit  Erfolg  geltend 
gemacht;  doch  musste  sich  Regensburg  1492  zum  Ver- 
zicht bequemen  *J,  während  Basel  durch  seinen  Eintriu  in 
die  Eidgenossenschaft  sich  den  Pflichten  gegen  Kaiser  und 
Keich  überhaupt  entzog.  Die  übrigen  sogenannten  »Frei- 
stadtec  huldigrten  ohne  Bedenken,  wenn  auch  in  etwas 


^}  Die  in  nenexer  Zeit  berrsdiende  Aasfebt  bat  Heosler  m.  «yO. 
begrOndtt  —  *)  Vgl.  Arno  Mertia  Ehfentnnt,  Unterendrangea  ftber  *die 
Frage  der  Frei-  und  Ileicbtftidte.  Leipzig  1^2.  ~  *)  Vgl.  Stnnni  •Avam 
aller  gehaltenen  Reicbstfge«  etc.  in  Knipacbildt  Tractatus  etc.  de  joribos  et 
privilegiis  civitatum  etc.  (III  ed.  Strasabarg  1740)  p.  18;  ferner  Ehrentraut 
a.  a.  O.  6,  M  O  al  er  ein  genaverer  Ifinweii  auf  die  Stnrmscbe  Scbrift  £eUt. 
—  *)  Ebreutraul  33. 
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anderer  Form  als  die  »Reichsstädte«,  die  sich  aus  könig- 
lichen Pfalzen  entwickelt  hatten  So  war  Strassburg-, 
das  noch  1473  dem  Drängten  Friedrichs  III.  auf  den  Treu- 
eid erfolgreich  widerstanden  hatte*),  im  16.  Jahrhundert 
die  einzige  Freistadt,  welche  sich  im  Besitz  dieser  merk- 
würdigen Freihdt  behauptet  hatte.  Jetzt  aber  kam  auch 
für  sie  die  Stunde  der  Unterwerfung,  Denn  als  Karl  V. 
1547  nach  seinem  Siege  Über  die  Protestanten  die  einzelnen 
Städte,  welche  sich  gegen  ihn  empört  hatten,  zur  Ver- 
antwortung zog,  musste  auch  Strassburg  wohl  oder  übel 
die  verlangte  Huldijj-ung  leisten,  und  alle  Berufungen  auf 
die  bis  dahin  genossene  Freiheit  waren  umsonst.  Hezeich- 
nend  ist  die  Art,  wie  der  Strassburger  Magistrat  den 
Schöffen  gegenüber  seine  schliessliche  Nachgiebigkeit  in 
der  wichtigen  Frage  begründete').  Er  sagt,  es  scheine 
allerdings,  dass  die  Stadt  bisher  niemals  einem  romischen 
Kaiser  oder  Kon  ig  g^eschworen  habe;  wenigstens  lasse  sich 
darüber  in  den  Akten  nichts  finden.  Indes  besitze  die 
Stadt  auch  kein  ausdrückliches  Privileg  aut  Belreiuug  von 
der  Huldigungsptiicht.  Schon  unter  Friedrich  III.  sei  man 
nahe  daran  gewesen,  den  Eid  zu  leisten.  Wenn  man  nun 
erwäge,  um  wie  viel  mächtiger  der  gegenwärtige  Kaiser 
sei,  so  werde  man  sich  der  Erfüllung  seiner  Forderung 
nicht  entziehen  können.  Übrigens  sei  es  mit  dem  Schwur 
gar  nicht  so  schlimm,  da  die  Verpflichtung  zur  Treue  und 
zum  Gehorsam  ja  ohnehin  bestehe,  und  da  Karl  ausdrück- 
lich versichere,  die  städtischen  Freiheiten  nicht  antasten  zu 
wollen.  Die  früheren  Herrscher  hätten  vermutlich  aus 
Dankbarkeit  und  Anerkennung  für  die  stets  von  Strass- 
burg bewiesene  Reichstreue  auf  die  Huldigung  verzichtet; 
wenn  der  jetzige  Kaiser  anders  handle,  so  könne  man 
es  ihm  wegen  der  feindlichen  Haltung  Strassburgs  im 
scfamalkaldischen  Kriege  nicht  verdenken. 

Die  Bürgerschaft  widerstrebte  anfangs  sehr,  gab  aber 
schliesslich  doch  ihre  Einwilligung  zu  dem  Huldigungsakt. 

*)  Die  Hnldi^ungsfoinidD  der  etnselneo  Freistftdte  weidien  flbiigeiit 
nicht  ttnwetendidi  von  «inaader  ab.  Ehrentnut  102  ff.  —  Vgl.  Ebnrd| 
D«r  Besncb  Kaiser  Friedriche  III.  in  Strasebttr^  i473-  Strassb.  1880 
(Separatabdnick  ans  der  Gemeindefeitnng:  fUr  Elsass-Lorbriagen  1880  Nr.  37 
«.  38);  Ehtentnitt  laoff.  —     St.  Areb.  AA  564  t  128. 

32» 
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Einen  gewissen  Trost  gewährte  es  ihr,  dass  Karl  nur  den 
Rat  und  nicht  wie  in  andern  Reichsstädten  die  ganze 
Gemeinde  vereidigen  Hess.    Kaum  hatte  übrigens  der 

Magistrat  am  25.  April  1547  dem  kaiserlichen  Kommissar, 
Christoph  von  Scliaueiiburg,  den  Schwur  geleistet'),  so 
gab  er  vor  einem  Notar  die  leiorliche  Erkläruncf  ab  2), 
dass  die  ganze  Zeremonie  nur  infolge  besondem  bühne- 
vertrags  mit  Karl  V.  vorgenommen  sei  und  den  alther- 
gebrachten Rechten  und  Freiheiten  der  Stadt  in  keiner 
Weise  Abbruch  tun  solle,  mit  andern  Worten,  dass  man 
sich  damit  für  die  Zukunft  in  keiner  Weise  gebunden 
haben  wolle.  Karls  Minister  Granvella  habe  diesem  Vor- 
behalt ausdrücklich  zugestininu. 

Als  Karl  V.  155^  persönlich  nach  StrasslKir^:'  kam, 
erhielt  der  kaiserliche  Vizekanzler  Seid  auf  seine  Erkun- 
digung, wie  man  es  bei  solcher  Gelegenheit  »mit  dem 
Schwören  der  Gemeinde  hielte«,  zur  Antwort,  ein  solcher 
Eid  sei  in  Strassburg  überhaupt  nicht  üblich.  Darauf  gab 
er  sich  sofort  zufrieden  und  berührte  die  Angelegenheit 
mit  keinem  Wort  mehr>).  Freilich  hatte  Kart  damals  auch 
allen  Grund,  die  Empfindlichkeit  der  vStadt,  die  sich  so 
wacker  ^»^egen  Trankreich  i^chaUeii  haUu,  zu  schonen. 
Ganz  kurz  will  icli  hei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin- 
weisen, dass  im  17.  Jahrhundert  Kaiser  Leopold  1.  noch 
einmal  versucht  hat,  Strassburg  zur  Huldigung  zu  bewegen. 
Er  fand  aber  einen  so  zähen  Widerstand  bei  dem  Magistrat, 
dass  er  nach  jahrelangen  Verhandlungen  schliesslich  seinen 
Anspruch  stillschweigend  fallen  Hess.    Die  Akten  lassen 


')  V^I.  liollaenticr,  Strashbuig  im  &chmaJkxüdi&chen  Kriege  90.  Die 
Eidesformel  war  detjcni};»)  «öderer  FrcistSdte  ähnlich  und  lautete:  ^Wir 
MeUter  und  Rat ....  schwören,  das$  wir  »oUen  «nd  vollen  dem  ....  Herrn 
Karin,  Römischen  Kaiser  .  . .  unserem  aUergnadif^sten  einigen  rechtes 
herren«  als  eine  freie  Stadt  des  heiligen  Reichs  treu  und  hold  sein,  auch 
alles  thun,  was  wir  als  eine  freie  Stadt  des  Reichs  nach  unseren  Freiheiten 
und  altem  Herkommen  tu  thun  schuldig  und  pflichtig  sind,  also  uns  helf 
Gott  und  die  hcili^f  II  Kvangelien.*  Vgl.  auch  Elntniraut  12$  u.  172. 
—  ■)  Gedruckt  als  Beilago  S  in  der  anonymen,  \vahrscheinlich  %  Caspar 
P.ernc^'^jcr  verfassten  SchiifL:  -Summaii^chti  iiciicbi  clc  von  ctlichou  dor 
Stall  Slrassburj^  /um  h.  Rcidi  ^^cLrachlen  1-toyiiCüon,  .uieh  \va>  U!id  \veli.lv:rr 
^;(j-^dit'n  K.ix'sers  Cai  Ii  \".  i ■ 'i!uni«-:u i.>  jii  jio  IS47  dabelosieu  jjescilwoieD 
wurden.   Gedruckt  im  jölir  Uj02.»  —      A.  a.  O  33. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


Strassburgs  Verfassung  etc.  im  i6.  Jahrhundert 


durchblicken,  dass  der  Reichshotrat,  bei  dem  die  Ent- 
scheidung der  Streitfrage  schliesslich  stand,  für  klingende 
Strassburger  Münze  nicht  unzugänglich  gewesen  ist^). 

Kiner  regehiiii^sig-en  Reichssteuer  ist  Strassburg  im 
Mittelalter  nicht  unterwürfen  gewesen  2).  Das  Einzige, 
wozu  sich  die  Stadt  in  älteren  Zeiten  dem  Reich  gegen- 
über  schuldig  bekannte,  war  die  Heeresfolge  zur  Rom- 
fahrt  des  Königs.  Daneben  gab  sie  späterhin  höchstens 
noch  zu,  bei  Reichskriegen  gegen  Ketzer  und  Ungläubige, 
z.  B.  Hussiten  und  Türken,  zur  Teilnahme  verpflichtet  zu 
sein,  jedoch  mehr  moralisch  als  rechtlich 3).  Seit  den 
Hussitenkriegen  unter  Kdiser  Sigismund  kam  dann  zur 
Deckung  militäri.scber  Ausgaljeii  des  Reichs  der  »gemeine 
Pfennig«  auf,  eine  Steuer,  mit  der  man  sich  unter  Maxi- 
milians Regierung  immer  häufiger  zu  helfen  suchte,  bis 
schliesslich  im  1 6.  Jahrhundert,  namentlich  auf  den  Reichs* 
tagen  zu  Konstanz  1507  und  zu  Worms  1521,  feste 
Matrikeln  beschlossen  wurden,  in  denen  die  Beiträge  aller 
Reichsstände  nicht  nur  für  Romzüge  und  andere  Heer- 
fahrten, sondern  auch  für  die  Unterhaltung  der  neu  ge- 
sciiaffenen  Keichsin>tituti()nen,  des  Kamniergerichts  und 
Regiments,  geregelt  wurden.  Strassburg  gehörte  hierl)ei, 
seiner  Bedeutung  entsprechend,  zu  den  höchstbesteuerten 
Reichsstädten.  Nach  dem  Wormser  Anschlag  betrug  sein 
Heereskontingent  40  Reiter  und  225  Landsknechte,  der 
Geldbeitrag  fQr  Kamroergericht  und  Regiment  550  fi. 
jährlich«). 


')  Vg!.  StadUrebiv  AA  1216*  IV  114,  sowie  die  Protokolle  des  Rats 
und  der  »verordoeteo  Herren«,  ferner  Hiit.  polU.  II  181—82  und  Stadt- 
bibltothek,  Mscr.  Nr.  300.  Die  Verbandliuigeo,  welche  nicht  ohne  Intereiee 
sind,  zogen  rieh  von  1659—166$  hin.  Der  In  der  vorstehenden  AnmerkiuiK 
sUierte  »Summarische  Bericht«  mit  seinen  Urkundenbelegen  war  im  Vcrluuf 
des  Streits  gedruckt  worden,  um  nachzuweisen,  dass  Sirassburg  zw  keiner 
HuUligung  verpflichtet  sei.  —  Schilter,  Königshofens  Chronik  613.  Vgl. 
Ehrentraut  34.  —  •)  Bei  allen  Heerzügen  nahm  Strassburg;  übrij^eTT?  das 
Recht  für  ^ich  in  Annprurh,  in  der  Reihe  <\pt  Städte,  w^iclic  das  Reichs- 
banner at>u tcbsclnd  /u  fuhren  hatten,  an  erster  Stelle  zu  st' hcn.  Vgl. 
Schiller-Königshofen  1104  ff.  Das  daselbst  S.  1107 — H09  abgCilrucktc,  un- 
datierte Siück  ist  in  das  J.tl.r  i  ;32  zu  setzen.  Vgl.  Pol.  Corr.  II  170.  — 
—  *}  KeichäUgsakleti  unter  K.  Karl        II  44t. 
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Das  1495  erriclucte  Kammergericht  sollte  bekanntlich 
vor  allem  dazu  dienen,  die  Streitigkeiten  der  Reichsstande 
unter  einander  zu  schlichten  und  so  dem  Fehde^vc^en  und 
Faustrecht  des  Mittelalters  ein  Ende  zu  machen.  Wer  sich 
künftig  noch  eigenmächtig  Recht  zu  schaffen  suchte,  der 
verfiel  als  Landfnedensbrecher  der  Reichsacht.  Strassburg 
hat  die  Macht  dieses  Gerichtshofs  in  manchen  Prozessen 
schwer  ef'nug  gefühlt,  namentlich  aus  Anlass  der  Rechts- 
streitigkeiteii,  die  durch  die  religiösen  Reformen  und  die 
Einziehungen  von  Kirchengütern  entstanden  Man  weiss, 
wie  die  Abwehr  der  kammergerichtlichen  Einmischung  in 
die  kirchlichen  Zwistigkeiten  besonders  während  der 
dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  1 6.  Jahrhunderts  eine 
Hauptsorge  der  evangelischen  Stände  gewesen  ist.  Aber 
selbst  die  Rekusation  des  Kammergerichts  hat  ihnen  nicht 
viel  geholfen,  da  die  katholische  Mehrheit  der  Stande  sich 
begreiflicher  Weise  die  willkommene  \Vaft'e.  welclie  sie  in 
dem  ihr  ergebenen  Gerichtshot  be'=;ass,  nicht  aus  der  Hand 
winden  Hess,  Dass  das  Kammergericht  ausserdem  für 
Civilprozesse,  die  sich  vor  den  Strassburger  Gerichten 
abgespielt  hatten»  die  Berufungsinstanz  war,  falls  der 
Streitwert  eine  gewisse  Summe  überstieg,  werden  wir  bei 
Besprechung  der  Rechtspflege  noch  zu  erörtern  haben. 

War  demnach  die  Stadt  im  t6.  Jahrhundert  wie  alle 
Stände  infolge  der  strafferen  Zentralisation  des  Reichs  und 
der  ungewöhnlichen  Machlentfaltung  Karls  V.  dem  Reich 
enger  verbunden  als  im  späteren  Millelalter,  so  hatt»^  ^ie 
dafür  auch  einen  grösseren  Anteil  als  früher  an  der 
Beratung  der  Reichsangelegenheiten,  soweit  dieselben  im 
Reichsregiment,  auf  Reichs-  und  Kreistagen  zur  Erledigung 
kamen.  Bei  Einführung  der  Kreisverfassung  und  des  Reichs- 
regiments  im  Jahre  1500  wurde  Strassburg  dem  ober- 
rheinischen Kreise  zugeteilt  und  unter  die  acht  Städte  auf- 
genommen, welche  in  dem  aus  20  Mitgliedern  bestehenden 
Reichsregiment  Sil/,  und  Stimme  erhielten*).  Von  diesen 
acht  Städten  sassen  immer  zwei,  eine  oberdeutsche  und 

*)  Vgl.  darüber  Pol.  Korr.  II  u.  III,  insbesondere  II  669  ff.,  ferner 
die  dem  Stadtarchiv  aus  den  BeatSnden  des  ehemaligen  Kamme rgcrichts- 
archivs  lu  Wetzlar  flberwieseneD  Akten.  —  *)  Sammlung  der  Reid»- 
abichiede  I  2  p.  58. 
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eine  niederdi  11 1  cht-,  abwechselnd  je  ein  Vierteljahr  im 
Regiment.  Zwar  ging  letzteres  infolge  von  Misshellig- 
keiten mit  dem  Kaiser  schon  1502  wieder  ein;  doch  wurde 
es  1521  von  Karl  V,  neuerdings  ins  Leben  gerufen*),  um 
während  dessen  häufiger  Abwesenheit  von  Deutschland 
vertretungsweise  die  Reichsgeschäfte  zu  führen. 

An  den  Reichstagen  hat  sich  Strassburg  im  16.  Jahr- 
hundert immer  mit  Eifer  beteiligt  und,  solange  es  einen 
hervorragenden  Vertreter  wie  Jakob  Sturm  dazu  entsenden 
konnte,  auch  eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  In  allen 
Reichstagsangelegenhetten,  welche  das  gemeinsame  Inte- 
resse der  Reichsstädte  berührten,  galt  es  während  der 
wichtigen  Jahre  1526 — 52  als  selbstverständlich,  dass  Jakob 
Sturm  der  Wortführer  war*).  Seiner  geistigen  Überlegen- 
heit, ( M  >chicklichkeit  und  Zuv^erlässigkeit  ordneten  sich 
die  andern  Städtebotschaften  willig  unter  3).  Bemerkens- 
wert war  die  Energie,  mit  der  Sturm  namentlich  den 
Anspruch  der  Städte  verfocht,  in  allen  Angelegenheiten 
auf  den  Reichstagen,  ebenso  wie  das  Kurfürsten-  und 
Fürstenkollegium,  befiragt  und  gehört  zu  werden,  anstatt, 
wie  es  die  Fürsten  verlangten,  deren  Beschlüsse  blindlings 
liirizunehiiien.  l^ickaiuitlich  gelang  es  den  Städten  erst  im 
westfälischen  Frieden  164Ö  diese  Gleichberechtigung  durch- 
zusetzen. 

Was  wir  im  Vorstehenden  über  die  staatsrechtlichen  Be* 
Ziehungen  Strassburgs  zum  Reich  ausgeführt  haben,  ist  selbst 
verständlich  in  keiner  Weise  erschöpfend;  doch  schien  es 

uns  unumgänglich,  die  wichtigsten  Punkte  kurz  zu  berühren, 

bevor  wir  uns  nunmehr  unserm  Haupithema,  der  inrieren 


*  >)  Reicfasttgtakten  II  228.  —  *)  Aber  auch  nach  Sturms  Tode  wurden 
Stra&sburgs  Gesandte  ersucht,  als  Sprecher  der  Städte  tax  fungieren,  und  zwar 
mit  einer  sehr  interessanten  Begründung,  die  sich  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  J.  Beraays  in  einem  Augsburger  Protokoll  (Sta«ltarc!iiv  Augsburg) 
über  den  Reichstag  von  1555  findet.  Es  hcis^t  dort  unter  'lern  22.  April. 
Aachen  habe  gebeten,  dass  Strassbur^  wie  bisher  im  Namen  <ier  Städte 
spreche,  >in  ansehung  das  Cöln  und  Ach  [die  auf  der  Städtebank  vor  Strass- 
burg  ■nassen]  der  Ober  ]  e  n  d  i  >l  Ii  e  n  hohen  Teutschen  sprach  nit  wol 
crfaren.«  —  •)  Vgl.  Pol.  Korr.  II  u.  III.  Über  die  ihm  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  ron  den  StSdten  gemachten  Ehrengeschenke  1542  u.  1545 
vgl.  daselbst  III  274  u.  632. 
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Verfassung  und  Verwaltung  des  Strassburger  Gemein* 
Wesens  zuwenden. 

II. 

Die  Stadt  als  politische  und  administrative  Einheit 
bestand  aus  der  Bürgerschaft,  Vicht  jeder  Einwohner  der 
Stadt  besass  ohne  weiteres  das  Bürgerrecht.  Dasselbe 
musste  vielmehr  erworben  werden,  und  zwar  erhielten  es 
Bürgersohne»  wenn  sie  selbständig  wurden  und  in  der 
Stadt  ihren  Wohnsitz  behielten,  unentgeltlich,  desgleichen 
diejenigen,  welche  eine  Bürgerstochter  heirateten.  Fremde 
dagegen,  die  sich  in  der  Stadt  niederlassen  wollten,  niussten 
es  kauten Der  Preis,  der  sogenannte  Burgerschilling, 
betrug  seit  1434  i  Pfund  Pfennige  —  2  Gulden,  wozu  noch 
5  Schillinge  an  Gebühren  für  den  Schultheissen  und  Vogt, 
I  Schilling  für  den  Rentmeister  und  i  Schilling  f^Qr  die 
Kanzlei  kamen').  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurden 
die  Aufnahmegebühren  dann  betrachtlich  erhöht*}.  Für 
Unbemittelte,  die  sich  notdurftig  von  ihrer  Hände  Arbeit 
ernähren  mussten,  war  iictturlich  schon  der  ursprüngliche 
Preis  unerschwiiiglich.  Da  man  aber  doch  Tagelöhner 
imrl  niedere  Bedienstete  in  der  Stadt  nicht  eniuehren 
konnte,  so  war  für  alle  die,  welche  weniger  als  10  Pfund 


1)  Desgleichen  Bürger  und  Bflrgersöline,  welche  das  Bfisgerrecht  auf» 
gegeben  bAtten  und  es  spftter  snrackefwarben.  Stadtbibl.  Hdschr.  Nr.  330 
f.  4 — 5,  9.  —  >)  Eheberg  in.  Die  älteste»  Bflrgerbächer  sind  nicht  mehr 
vorhanden.    Erhalten  sind  die  Listen  aller  neu  aufgenommenen  Bürger  von 

I440— 1530  und  von  1559 — 1730;  ausserdem  die  Listen  derjenigen,  die  iä? 
Bürgerrecht  von  ihren  Eltern  oder  von  ihren  Weibern  erhalten  liaben.  lur 
die  Zeit  von  1543 — '  550  ^^nd  von  1730  —  37.  —  *)  SpeckHn  in  seinen  Collec- 
laneen  (cd.  R.  Keuss)  m.  2547  sagt,  der  Preis  sei  1586  auf  9  fl.  erhöht 
worden.  Eine  urkundliche  Bestätigung  dafür  kann  ich  nicht  irnden.  Wohl 
aber  steht  fest  (vgl.  XXI  1594  f.  307  und  Möhrin-Zunflbuch  I  67),  dass  die 
»kleine  Strassburger  Chronikc  (ed.  R.  Reuss)  29  Recht  hat,  wenn  sie  behauptet, 
es  sei  1594  bestimmt  woidiui,  *das8  ein  jeder  hienffiro  das  burgerrecht  um 
8  goldtgulden  in  specie  undt  7  Schilling  kaufien  solle,  dan  au^or  beknm 
man  dasselbige  um  3  pfondt  3  Schilling.«  Im  Jahre  1613  wurde  die  Auf* 
nahm^ebilhr  sogar  auf  20  fl.  erhöht.  Vgl.  Eheberg  608  nr.  319;  St.  Arch. 
MO  IX  161  ff.  —  Ein  Pfund  (=  2  Goldgulden  »  20  ß  240  s)  hatte 
nach  Hanauer  in  den  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  eine  Kaufkraft 
von  etwa  35  Mark  heutiger  Münze,  wahrend  es  am  Hude  des  Jahrhunderis 
nur  noch  =  17  Mark  war.   Vgl.   Ertchson,  CoUegium  Wilhelmitanum  128. 
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Vermögen  besassen,  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  als 
3-Kleinbürger«  oder  »Schultheissenbürg-er«  für  eine  geringe 
Gebühr  aufüL-limen  zu  lassen.  Sie  be>asien  aber  keine 
politischen  Rechte,  konnten  weder  Schöffen  werden  noch 
sonstige  Ehrenämter  erlangen.  Wuchs  ihr  Vermögen 
später  auf  mehr  als  to  Pfund  an,  so  waren  sie  gehalten, 
nachträglich  das  volle  Bürgerrecht  zu  kaufen  i)« 

Diese  Kleinbürger  sind  auch  deswegen  sehr  merk- 
würdig, weil  ihre  Aufnahme  noch  im  16.  Jahrhundert 
ledigHch  durch  den  bixhoflichen  Schultheissen  erfolgte, 
der  übrigens  auch  von  jedem  durch  den  Rat  aufgenommenen 
Vollbürger,  wie  schon  angedeutet  wurde,  eine  Abgabe  zu 
fordern  hatte!  Selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Bischof  seit  dem  späteren  Mittelalter  nur  einen  Bürger 
zum  Schultheissen  ernennen  durfte,  und  dass  seit  1538  die 
vom  Magistrat  ernannten  5  Schöffen  des  Schultheissen- 
gtirichts  mit  über  die  Aufnahme  zu  entscheiden  hatten,  so 
bleibt  dieser  Rest  aller  bischütiicher  Gerechtsame  doch 
auffallend  genug.  Eine  politische  Bedeutung  hatte  er 
allerdings  nicht  mehr,  sicherte  aber  dem  Schultheissen  und 
dessen  Herrn»  dem  Bischof,  noch  immer  eine  ganz  ansehn- 
liche Einnahme.  Der  Magistrat  mochte  offenbar  nichts  an 
dem  alten  Herkommen  ändern,  um  den  Bischof  nicht 
anderweitig  entschädigen  zu  müssen.  Die  Schultheissen- 
bürger  wurden  der  Stadt  in  der  Reformationszeit  sehr 
lästig,  da  der  Ruf  Strassburgs  als  eine  der  tolerantesten 
und  mildtätigsten  Städte  neben  vielen  ordenlliclien  Leuten, 
die  um  ihres  (ilaubens  willen  verfolgt  wurden,  auch  eme 
Menge  nichtsnutziger  Landstreicher  und  I  aullenzer  an- 
lockte, die  nur  daran  dachten,  als  Bürger  die  Wohltätig- 
keit der  Stadt  auszubeuten.  Es  lässt  sich  denken,  welch 
unerträgliche  Lasten  dem  städtischen  Almosen  daraus 
erwuchsen.  Die  Möhrinzunft,  welche  vorzugsweise  die 
kleinen  Trödler,  Krämer,  Hausierer  etc.  umfasste,  bestand 
zeitweise  zu  zwei  Dritteln  aus  Kleinbürgern!     Um  nun 


^)  V£l.  Uber  die  SchulthcUscnburger  Str.  St.  Arcb.  Artikelbuch  der 
ZmU  sttr  Lucem  I  75  (Ordnung  von  1493),  GUP  271,  MO  26  nr.  24^26, 
AA  1574.  XXI  1553  r.  26  ff.  Einiges  gedruckt  bei  Weocker,  Cont.  von 
den  Attsbfifgem  239;  Hans  Meyer,  Strassb.  Goldscbmiedeznnft  I02. 
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dem  Beitel  und  der  Übervölkerung  der  Spitäler  /u  -leueni, 
wurde  in  Kriegszeiten,  wo  das  arme  Landvolk  mit  beson- 
derer Vorliebe  hinter  den  Mauern  der  Stadt  Zuflucht 
suchte»  wie  in  den  Jahren  1546  und  1552,  dem  Schult- 
heissen  vom  Magistrat  die  Aufnahme  von  Kleinbürgern 
gänzlich  untersagt.  Als  man  dann  die  Sperre  1553  wieder 
aufhob,  wurde  dem  früheren  Unfug  durch  Erschwerung 
der  Aufnahmebedingung-en  zu  steuern  gesucht.  Jeder 
Kleinbürger  musste  vor  seiner  Zulas>ung  sch\vr)ren,  inner- 
halb der  ersten  fünf  Jahre  weder  zu  betteln  noch  das 
städtische  Almosen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ferner  sich 
wie  die  Vollbürger  zum  Verteidigungsdienst  mit  Gewehr 
und  Harnisch  gefasst  zu  machen.  Auch  musste  er  sofort 
ausser  dem  fiürgerschilling  noch  3  ß  Stallgeld,  also 
direkte  Steuer,  sowie  die  üblichen  Abgaben  an  seine  Zunft 
entrichten.  Schultheiss  und  Bischof  waren  über  diese 
Neuerungen,  durch  die  sie  finanzielle  Nachteile  erlitten, 
begreiflicher  Weise  sehr  ungehalten  und  verweigerten 
trotzig  eine  Zeit  lang  jede  Aufnahme  unter  den  neuen 
Bedingungen;  schliesslich  aber  fügten  sie  sich  doch,  wenn 
auch  unter  heftigem  Protest  Mit  dem  Bischofskrieg  am 
Ende  des  Jahrhunderts  ist  der  Schultheiss  dann  ver- 
schwunden: eine  Tatsache,  die  im  17.  Jahrhundert  vom 
Bischof  auch  rechtlich  anerkannt  wurde.  Auf  die  gericht- 
lichen Funktionen  des  Schuliheissen  werden  wir  später 
noch  einen  Blick  zu  werfen  haben. 

Im  allgemeinen  war  es  fester  Grundsatz,  dass  jeder, 
der  in  der  Stadt  ^Feuer  und  Rauch«  halten,  d.  h.  eine 
cignQ  Haushaltung  fähren  wollte,  das  Bürgerrecht  erwerben 
musste.  Ausnahmen  wurden  nur  hin  und  wieder  zugelassen, 
wenn  es  sich  um  vornehme  Ausländer  oder  um  andere 
Personen  von  Rang  und  Vermögen  handelte,  die  aus  irgend 
welchen  Gründen  nicht  Bürger  werden  wollten  oder  konnten. 
Solche  Herren  nahm  man  dann  durch  besondere  Verträge 


')  Im  Jahre  1586  wurde  im  Rat  die  Klage  erneuert,  »lass  nllerl«?! 
liederliches  Gesindel,  das  nur  dem  '•(ädti>chcn  Almosen  zur  Last  lalle,  das 
SchuUheissenbürgerrecht  erwerbe;  man  müsse  deshalb  bei  der  Zulas^unji^  vor- 
sichtiger sein.  Oft  handle  es  sich  um  Leute,  die,  um  vor  dem  Magistrat 
erscheinen  tu  kttnnen,  sich  erst  anständige  Kleider  leihen  miissteo. 
R.  Q.  XXI  f.  27. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


StraMbttr£S  Verfasaung  etc.  im  l6.  Jahrhundert. 


in  den  »Schutz  und  Schirm«  der  Stadt,  wofür  sie  sich  ihrer- 
seits verpflichten  mussten,  der  Stadt  hold  und  treu  zu 
sein»  den  Geboten  des  Magistrats  zu  gehorchen,  Zölle  und 
Ungeld  wie  die  Bürger  zu  entrichten.  Doch  brauchten 
sie  sich  keiner  Zunft  oder  Konstofel  anzuschliessen.  Lief 
die  Schirmzeit  ab,  so  stand  beiden  Kontrahenten  die  Kün- 
digung frei.  Waren  beide  einverstanden,  so  konnte  drr 
Vertrag  verhmgert  werden  i;.  Zu  den  bonierkcnsvverteslen 
Schirm  verwandten  der  vStadt  im  i6.  Jahrhundert  gehörten 
Graf  Sigmund  v.  Hohenlohe  2),  Peter  vScher  von  Schwarzen- 
burg,  der  ehemalige  kaiserliche  Rat  Heinrich  Has  von 
Laufen,  femer  Wolf  Rehlinger,  Christoph  Mündt  und 
andere'). 

Einer  Ausnahmesicllung  ertVouio  sich  auch  vor  der 
Reformation  die  gesamte  (ieistlichkiMt.  Die  Stifter  und 
Klöster  standen  als  Korporationen  unter  dem  Schutz  und 
Schirm  der  Stadt  und  hatten  dafür  ein  gewisses  Schirm- 
geld zu  zahlen;  die  einzelnen  Stiftsherren  und  (reistlichen 
waren  dagegen  von  allen  bürgerlichen  Lasten  firei.  Man 
begreift»  dass  die  Bürgerschaft  mit  scheelen  Blicken  auf 
diese  Begünstigung  sah  und  bei  Einführung  der  Refor- 
mation vor  allem  daiaui  drang,  dass  der  Klerus  den 
übrigen  Bürgern  gleichgestellt  würde.  So  wurde  Nchon 
1523  den  Stiftern  der  Schirm  aufgekündigt  und  ihren 
Insassen  nahe  gelegt,  einzeln  das  Bürgerrecht  m  erwerben. 
Die  zur  evangelischen  Lehre  übergetretenen  Geistlichen 
fugten  sich  gern,  da  sie  sich  dadurch  zugleich  den  Schutz 
der  Stadt  gegen  die  geistliche  Obrigkeit  sicherten;  die 
katholischen  dagegen  sträubten  sich  nach  Kräften»  konnten 
aber  trotz  aller  l'nterstützung ,  die  ihnen  der  Bischof 
gewährte,  nicht  verhindern,  dass  der  Erwerb  des  Bürger- 


*)  Eheberg  717  nr.  378.  Die  dort  abgedruckte  Ordnung  war  aweifellot 
schon  im  1 6.  Jahrhundert  gülüg.  —  ')  Vgl.  Ficker  und  AVinckcInumn«  Hand> 
•chrifLenproben  des  l6,  Jahrhunderts«  Xafel  3$.  Die  dortige  Bemerkung,  dass 

er  1527  das  Bürgerrecht  erworben  habe,  ist  ungenau;  er  wurde  nur  in  den 
hürgerlichcn  Schirm  genommen.  Vgl.  seinen  Revers  GUP  u.  272  und  die 
Kopie  im  Bürgerbuch  I  608.  —  ')  Vgl.  J.  Bernays  in  dieser  Zeitschrift 
NF,  XVI  36  n.  I,  39  n.  i.  Der  Revers,  in  welchem  Heinrich  Has  sich 
der  Stadt  1554  als  Schirm  verwandter  verpflichtete,  ist  bei  Eheberg  590 
gedruckt. 
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rechts  am  16.  Januar  1525  für  alle  Geistlichen  obligatorisch 
gemacht  wurde  9. 

Wie  der  MagLsirat  im  10.  JahrhiuKiert  streng"  darüber 
Wachte,  dabs  sich  niemand,  der  in  der  Stadt  einen  eignen 
lictushalt  führte,  dem  Bürgerrecht  entzog-*),  so  machte  er 
es  sich  auch  umgekehrt  zur  Pflicht,  nur  solche  Personen 
als  Bürger  aufzunehmen,  die  »ihre  beste  Hausehre«,  das 
heisst  ihren  Hauptwohnsitz  in  Strassburg  hatten*),  wenn 
sie  auch  daneben  noch  auswärts  eine  Behausung  besassen«). 
Die  im  Mittelalter  bei  den  Städten  weit  verbreitete  Gewohn- 
heit, auch  Fremden,  die  gar  nicht  im  Stadtgebiet  ansässig 
waren,  das  Bürgerrecht  zu  verleihen  und  so  den  Macht- 
bereich der  Stadt  zu  erweitern,  hatte  man  soit  dem 
15  Jahrhundert  allmcihlich  fallen  lassen.  Wie  Max,  Georg 

')  Vgl  Ad.  Baum,  MagisUat  u.  Refürnialion  in  Strassburg  51  il.  Au&- 
geoommen  von  der  Bütgerpflicht  worden  nur  die  Domkupitulare,  die  ja  den 
hohen  Adel,  sum  Teil  den  vornehmsten  färstltchen  Häusern  angehörten. 
Infolge  des  Augsburger  Interims  mussten  bekanntlich  1549  das  Mfinster. 
sowie  die  Stifter  AU-  und  Jung  St.  Peter  den  Katholiken  xorückgegetw 
werden»  wobei  sich  der  Magistrat  genötigt  sah,  das  alte  Schirmverblilnis 
dieser  Stifter  zu  erneuern  und  die  katholische  Geistlichkeit  von  der  Annahm 
des  Bürgerrechts  7.11  eutbinden.  Doch  dauerte  dieser  Zustand  nur  hh  1559^ 
da  in  diesem  Jahre  der  Schirmvertrag  ablief  und  von  der  Stadt  nicht  ver- 
längert wurde.  Die  Sliftsherren  stellten  deshalb  den  katholischen  GotteMiienst 
wieder  ein.  Vgl.  Röhrich,  Reformation  II  iqn,  ITT  —  -)  Kheber^-  164 
tt.  184.  Wer  in  der  Stadt  wohnen  wollte,  oline  Bürget  zu  werden,  niuss'.c 
in  ein  A\  )rtshaub  riehen.  Andern  als  den  W'iiten  w;ir  es  verboten,  solche 
Leute  zu  bclicrber^^'-n  und  zu  bckoti^en.  —  ')  Wcnckcr,  De  i'lalburgeris  106. 
Stil  ci'jr  /wcUeu  IlalUc  de^  10.  Jahiikundertü  wurde  allerdings  xiemlich  hiuÄg 
Bürgern,  welche  aus  iigend  welchen  Grfinden  eine  Zeit  lang  answftrts  wdnes 
wollten,  auf  besondem  Wunsch  das  Bürget  recht  belassen,  mitunter  Jabie 
lang.  So  behielt  es  x.  B.  der  Baumeister  Job.  Schock  wihrend  seines  gaases 
Heidelberger  Aufenthalts  von  1603^1620.  (Slraskburg  u.  »eine  Bauten  285)- 
Als  1579  einem  gewissen  Mattern  Kreis  dieselbe  Vergünstigung  gewihrt 
wurde  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  seine  finanziellen  Verpflichtungen  ah 
Bürger  erfAllte,  wurde  im  Rat  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Bestimmung 
Vorhanden  sei,  wonach  auswärts  wohnende  Bürger  ein  ►Trinkgeld«  in  J« 
Ungelt  (vgl.  über  dasselbe  weiter  unten)  zu  zahlen  hätten  (XXI  1579  f-  U*' 
—  *)  Die«  war  insbesondere  bei  zahlreichen  Patriziern  der  Fall,  die  ausser- 
halb der  Bannmeile  Güter  hatten.  Sie  war*:«!!  für  die  K;I.iubni?,  zeitweis"? 
draussen  wohnen  zu  dürfen,  nach  einer  Ordnung  von  1507  verptiithtct,  Aa 
Stadt  mit  ihren  Schlössern  und  Dörfern  allezeit  gewärtig  und  gehorsam 
sein.    Wencker,  De  Pfalburgeris  121. 
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Schmidt  kürzlich  in  einer  sehr  verdiensüichen  Abhandlung 
gezeigt  hat,  sind  unter  den  sAusbürgern^Tp  die  im  Mittel- 
alter eine  so  grosse  Bedeutung  gehabt  haben,  zwei  Arten 
zu  unterscheiden:  die  Ausbörger  im  engeren  Sinne  und 

die  Pialbürj^er  V».  Die  erslerc  un:itassto  Grafen  und  Herren 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  wt  Iche  durch  Annahme 
des  Fiürgerrechts,  unter  Beibeluiliung  ihres  Wohnsitzes 
ausserhalb  der  Stadt,  gewissermassen  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  mit  der  Stadt  eingingen.  So  unlieb  den 
Fürsten  die  daraus  entstehende  Vermehrung  der  städtischen 
Macht  unter  Umständen  war»  so  hat  diese  Art  von  Aus^ 
bürgern  doch  bei  weitem  weniger  Widerspruch  gefunden 
als  die  zweite  Gruppe,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen 
kommen.  Wenn  die  Städte  im  15.  Jaln  hundert  innju-r 
seltener  an  auswärtige  Hi  rren  dat.  JJürgi  rrt  cht  verliehen, 
so  geschah  es  in  der  Erkenntnis,  dass  ihnen  dieses  Aus- 
bürgertum durch  Verwicklung  in  zahllose  Fehden  und 
Streitigkeiten  viel  mehr  Nachteile  als  Vorteile  brachte. 
Auch  Strassburg  beschloss  1433'),  Ausbürger  künftig  nur 
noch  ausnahmsweise  zuzulassen,  wenn  nicht  bloss  Räte  und 
Einundzwanzig  sondern  auch  die  Schöffen  zustimmten,  da 
der  Stadt  untziiar  grosser  crige,  Kumbcr  und  Coste  von 
den  Ußburgern  ufierstanden  und  kommen  i%tA  Tatsärhlirh 
hat  Strassburg  im  16.  Jahrhundert  adlige  Ausbür^ter  im 
niittelalterlichen  Sinne  kaum  noch  besessen.  Der  1524 
aufgenommene  Graf  Georg  von  Würtemberg,  Bruder 
Herzog  Ulrichs  und  Herr  von  Reichen weier  und  Horburg 
im  Oberelsass,  hat  das  Bürgerrecht  nicht  als  Ausbürger 
erhalten,  sondern  weil  er  in  Strassburg  Grundbesitz  hatte 
und  dort  den  grössten  Teil  des  Jahres  residierte*),  Da- 

Zeitschrift  fllr  Kulturgeschichte  IX  (1902)  24'  ff-  Schmidt»  Atts- 
i&hraDg^ii  findeii,  soweit  ich  «ehe»  in  den  Strassburger  Akten  ihre  BesUtigung. 
Übrigens  bat  schon  Jalcob  Wencker  in  seiner  Dissertatio  de  Ffalburgeris  etc. 
1698  (anch  unter  dem  Titel  Collectanea  juris  publici)  den  cbarakterisltscben 
Unterschied  »wischen  Pfalburgem  und  adligen  Ausbürgern  ziemlich  deutlich 
erkannt  und  hervorgehoben.  —  ^  Wencker,  Disscrtatio  ck  Pfrilburjjcns  i  .8, 
fögt  aie  Jahre^zabl  am  Rande  bei.  Die  im  Str.  St.  Arcb.  MO  XX.I  7H 
vorhandene  Kopie,  nach  welcher  Khcberg  457  nr.  219  einen  Alpdruck 
^'egeben   hat,   ist    ohne  Datum.    -         Sein  Ori;;in.ilievers   im  Str.  St.  Auh. 

u.  271,   bcnm/t  von  Wemkcr,   De  ITiTbut^CT is  :i.    Um  vom  Un^cld 
im  Htnzelnen  befreit  zu  sein,  zahlte  er  jahrlidi  eine  Pauschalsumme.  Ahnlich 
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gegen  wurde  1543  der  reiche  Christoph  Hecklin  von 
Steineck  ausdrücklich  als  »AusbOrger«  gekennzeichnet,  ob- 
wohl er  sich  in  der  Stadt  niederliess.    Er  hatte  nämlich 

nur  unter  der  Bedingung  Bürger  werden  wollen,  dass  er 
zum  städtischen  Adel  und  nicht  zu  den  Zünften  gezogen 
würde.  Da  ihn  aber  die  Patrizier  nicht  als  ebenbürtig 
anerkennen  wollten,  so  verfiel  man  auf  den  Gedanken,  ihn 
als  Ausbürger  ohne  Verpflichtung  zum  Anschluss  an  Adel 
oder  Zunft  aufzunehmen,  und  die  XV  schlugen  vor,  in 
gleicher  Weise  künftig  auch  mit  andern  reichen  Leuten 
zu  verfahren,  die  nicht  zünftig  werden  wollten  1).  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  neue  Einrichtung  mit  dem  alten 
Ausbürgertum  nichts  als  den  Namen  gemein  hatte. 

Die  andere  Gruppe  von  Ausbürgern,  die  sogenannten 
»Pfalbürger«^),  welche  im  14.  Jahrhundert  eine  Haupt* 
quelle  der  Eifersucht  und  Feindschaft  zwischen  Fürsten 
und  Städten  gewesen  war,  ist  im  16,  Jahrhundert  eben* 
falls  beinahe  ausgestorben.  Nur  im  Elsass  behauptete 
sich  das  Institut  mit  merkwürdiger  Hartnäckigkeit,  wob« 
freilieh  sein  Charakter  sich  gegen  früher  nicht  unwesentlich  • 
veränd- rie.  Im  Mittelalter  hatte  man  unter  Pfalbürgern  Leute 
verstanden,  welche  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Lande 
in  landesherrlicher  oder  grundherrlichr  r  Abhängigkeit  lebten 
und  nach  Erwerbung  des  städtischen  Bürgerrechts,  obwohl 
sie  ihren  Wohnsitz  draussen  behielten,  unter  Berufung  auf 
die  stadtischen  Privilegien  die  fernere  Erfüllung  ihrer  Unter* 
tanen pflichten  gegen  die  ländliche  Obrigkeit  verweigerten. 
Aus  den  Kämpfen,  welche  darüber  zvvi>clien  Städten  und 
Fürsten  entbrannten,  gingen  die  letzteren  mit  Hilfe  der 
Reichsgewalt  als  Sieger  hervor.    Soweit  die  Pfalbürger  j 


wie  mit  Geoi^  voo  Wflrt«ml>er|>  schdnt  et  sich  mit  eisigeii  «ulem  täSg» 
Atttbürgeni  des  t6.  JahrhuBderts  verhalten  tu  haben,  die  Wencker  a.  a.  0- 
enrlhot. 

>)  Vgl.  diese  Zeitschrift  XVI  38  n.  1.  I>er  VorKhlag  der  XV  Ibact 
sich  im  Thom.  Arch.  Varia  ecd.  XI  f.  372»  —  >}  Über  die  Entstehung  i» 
Namens  vgl.  M.  G.  Schmidt  a.  a.  O.  289  und  K.  Zeumer  In  der  Ztschr.  der 

Savigny-Stiftung  XXUI  87  C  Beide  IcomtneD  mit  Recht  auf  die  schon  voo 
Freher  und  Wencker  vertretene  Ansicht  zurück,  dass  Pfalbürger  soviel  bedeut? 
wie  >fal5l  civesc  Zeumer  weist  unzweifelhaft  den  Zosammeubang  mit  dem 
alihocbdeuUchen  >pal<  oder  »balt  (=sr  falsch)  nach. 
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flicht  ganz  verschwanden,  mussten  sie  zum  mindesten  ihre 
Wohnung*  in  die  Stadt  verlegen  und  ihre  Abgabenpflichten 
gegen  die  Fürsten  oder  Herren,  in  deren  Gebiet  ihre  Guter 
lagen,  pünktlich  erföllen.   Ausserdem  wurde  den  Städten 

überhaupt  verboten,  fremde  Untertanen  gegen  den  Willen 
ihrer  (Jbngkeiten  als  Bürger  aufzunehmen  0. 

Die  erstgenannte  Verpflichtung,  die  Pfalbürger  zur 
Niederlassung  in  der  Stadt  anzuhalten,  hat  auch  der  Strass- 
burger  Magistrat  im  i6.  Jahrhundert  unbedingt  anerkannt^). 
Die  andern  Gebote  und  Einschränkungen  dagegen  hat  er 
als  unberechtigte  Eingriffe  in  seine  alten  wohlerworbenen 
Rechte  iiiii  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Er  stützte 
sich  dabei  auf  zwei  wichtige  Privilegien,  von  denen  das 
eine  das  uralte,  im  Elsass  geltende  Gewohnheitsrecht  des 
»freien  Gezogs««),  d.  h.  der  Freizügigkeit,  betrifft.  Kaiser 
Maximilian  hatte  es  der  Stadt  1501  ausdrücklich  bestätigt«), 
obwohl  er  zwei  Jahre  firuher  dem  Herrn  von  Bitsch 
und  Lichtenberg  ein  schnurstracks  entgegenstehendes  Recht 
zugesichert  hattet).  Nur  Hörige,  welche  sich  als  Bürger 
aufnehmen  Hessen,  sollten,  wenn  sie  binnen  Jahresfrist  von 
ihren  Herren TekUnaert  würden,  wieder  ausgeliefert  werden. 
Andere  fremde  Untertanen  dagegen  sollten  in  der  Er- 
werbung des  Bürgerrechts  nicht  behindert  sein.  Als 
Correlat  dieser  Freizügigkeit  gestand  die  Stadt  jedem 
ihrer  Bürger  zu,  dass  er  sein  Bürgerrecht  nach  Belieben 
aufsagen  und  fortziehen  dürfe,  ohne  eine  Abzugssteuer 
oder  dergleichen  zahlen  zu  müssen  <). 

Die  Zumutung,  dass  die  Bürger  von  ihren  Gütern  auf 
dem  Lande  der  daselbst  zuständigen  übrigkeit  Steuern 
und  Abgaben  zahlen  sollten,  wies  die  Stadt  auf  Grund 


>)  Schmidt  «.  a.O.  311  ff.  —  *)  Vgl.  Weocker,  Cont  148;  Schmidt 
a.  m.  O.  316  f.  —  *)  Vgl*  besonders  Wencker  Cont  130  vnd  146.  — 
*}  WeB<&er  Cont  I3l  <Orig.  Str.  St  Arcb.  AA  1«  nr.  9>.  Eine  iltcre 
Bcst&tigiug  des  Strassbnrger  Gewohnheilsiechts  der  Freiittgigkeit  gibt  es 
nidit,  obwohl  es  nach  der  Fastnng  der  Urkunde  Maximilians  scheinen 
könnte,  als  habe  bereits  Friedrich  III.  ein  gleiches  Privil^  erteilt 
Friedrich  III.  hat  aber  tatsächlich  nur  ganr  allgemein  die  alten  Rechte  und 
G*^wnhnhHten  der  Stadt  bestätigt.  —  *)  Wencker  Cont  118.  —  ''')  Di^«^ 
Beslimniuni^  fand  sogar  in  der  Verfassungsurkunde  von  dem  Schwör- 

brief, Aufnahme.    Schilter,  Köuigsbofen  1096. 
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der  früher  erwähnten,  wiederholt  beötätiyten  Urkunde 
König  Philipps  von  1205  zurück»).  Als  der  Reichstag  zu 
Trier  15 12  gegen  diese  Art  des  »Pfalbürgertums«  Beschlüsse 
fasste,  deren  Spitze  sich  wesentlich  gegen  Strassburg  rich- 
tete, erhob  die  Stadt  nachdrücklichen  Protest  und  eraelte 
bei  Maximilian,  der  durch  seine  widersprechenden  Ver* 
leihiingen  den  Streit  wesentlich  verschuldet  hatte,  wirklich 
eine  Vertagung  der  Angelegenhi-iL.  Su  blieb  die  Sache 
in  der  Schwebe,  bis  sie  1521  auf  dem  Wormser  Reichstag 
abermals  zur  Sprache  kam.  Aucli  hier  glückte  es  der 
Stadt,  nachdem  sie  soeben  von  Karl  V.  die  Bestätigung 
aller  ihrer  alten  Vorrechte  erlangt  hatte'),  eine  un* 
günstige  £ntscheidung  abzuwenden»).  Da  aber  auch 
kein  bestimmter  Beschluss  zu  ihren  Gunsten  fiel,  so  gab 
es  nach  wie  vor  häufige  Streitigkeiten  mit  den  Nach* 
barn ,  besonders  mit  dem  Bischof  und  mit  Hanau-Lichten- 
berg über  (las  Pfallnirgerwesen  *).  Die  Beschwerdon  der 
beiiarhbarten  Stande  waren  um  so  heftiger  und  begrün- 
deter, als  in  vielen  Fällen  trotz  aller  Verbote  die  Bürger 
einen  grossen  Teil  des  Jahres  auf  ihren  auswärtigen  Gütern 
zubrachten.  Infolgedessen  sah  sich  der  Magistrat  1566 
genötigt,  von  neuem  die  Ordnung  einzuschärfen,  dass  jeder 
Bürger  »seine  beste  Hausehre  und  Wohnung«  in  der  Stadt 
haben  sollte»).  Als  Maximilian  II.  in  demselben  Jahre  die 
städtischen  iVi^  iiegicn  bcötäiigte,  i  rlautüric  er  dit;  Urkunde 
von  1  20.5  dahin,  dass  die  unter  andern  Obrigkeiten  gelegenen 
Rürgergüter,  *so  zuvor  nit  bcticli  gewe.sen,  hinfurter 
mit  keiner  beth  belegt  werden«  sollten Ich  glaube«  dasa 

I)  Strassb.  Urk.  Buch  I  120.  Vgl.  S,  497.  Die  besflglidie  Stelle 
lautet:  »civitati  indnlgemus  et  In  evum  confirmamus,  ut,  ubicunque  vel  ipsi 
burgenses  vel  etiam  quicunquc  ipaiua  civitatis  dves  pci  totam  proviDciaa 
Alsatie  proprietates  aliquas  sive  quascunque  possessiones  habuerint,  ui  nemini 
licitum  Sit«  de  liiis  proprietatibus  sive  possessionibiis  vel  etiam  eonim  hon.)- 
nibus  servicium  aliquod  accipere  vel  exigeic  vel  etiam  cujusquam  piccanc 
^ive  exactioiiis  onus  eis  innponere«<  —  Orig.  .Su.  St.  Arch.  AA  u.  1 1  i  r.  2" 
■  IaI.  WorOiS  1321  Febr.  21.  —  ')  Über  diese  Verhandlungen  zu  Tri^^r  unl 
Kiiln  1512,  /u  Worms  1521  vgl.  Wencker  Cent.  1 23  iT.,  Pol.  i.-K<:i.  J<-'' 
Siadi  Stiassbuiy  I  31  H.,  Schmidt  a.  a.  O.  3 13  IT.  —  Weocker  Coni. 
i&v)  IT.  ^)  Wcnckcr  222.  —  ')  Aus^u{;  bei  Wcnckcr  223.  Orig.  Str.  Sl. 
Aich.  AA  u.  13  iir.  22.  Vgl.  aucli  den  siadliscbcn  Erlass  von  157Q  betreff»  der 
Strassburger  Privilegien  bei  Eheberg  616. 
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man  darin  eine  nicht  unwesentliche  Einschränkung  des 
alten  Vorrechts  zu  sehen  hat;  denn  bis  dahin  hatte  die 
Stadt  die  Abgabenfreiheit  für  alle  Bfirgergüter  ohne  Unter* 

schied    in  Anspruch  genommen.     Trotzdem  erliess  der 
Magistrat    noch    1586    eine    g'anz    allgemein  gehaltene 
Mahnung'),    dass   kein    Bürger   —    bei   vStrafe   von  5 
Pfennigen  —  seine  im  Bistum  liegenden  Häuser  und  Güter 
jeder  Art  mit  Beth  oder  Steuer  belegen  lassen  sollte. 

Das  Ergebnis  ist  also,  dass  sich  in  dieser  Frage 
während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  die  Ansichten  und 

Ansprüche  der  Stadt  und  ihrer  Xachbaren  schroff  gegen- 
überstanden, und  dass  infolgedessen  eine  bedenkliche 
Rechtsunsicherlieit  herrschte. 

Innerhalb  der  Bürgerschaft  im  engeren  Sinne  haben 
wir  auch  im  16.  Jahrhundert  wie  ehedem  noch  scharf  zu 
scheiden  zwischen  dem  Adel  und  den  Zünftigen.  Indessen 
hatte  der  Adel  jetzt  doch  einen  wesentlich  andern  Cha- 
rakter als  im  Mittelalter,  Der  Wandel  hatte  sich  im  Lauf 
des  15.  Jahrhunderts  v()llzi»een,  besonders  nach  dem  Dach- 
steiner Krieg  14  19 — 22,  in  welchem  die  hochmütitfen,  rauf- 
lustigen Junker  aus  den  alten  Adelsfamilien  zum  letzten 
Male  versucht  hatten,  die  städtische  Herrschaft  an  sich  zu 
reissen Nachdem  dies  misslungen  war,  gaben  die  meisten 
grollend  ihr  Bürgerrecht  preis  und  blieben  draussen  auf 
ihren  Landgütern  sitzen;  diejenigen  Patrizier  aber,  welche 
in  die  Stadt  zurückkehrten,  schickten  sich  in  die  gegebenen 
VerluUtnisse  und  suchten  sich ,  soweit  es  ihnen  die  demo- 
kratische Verfassung  gestattete,  im  Dienste  der  Stadt 
nützlich  zu  machen.  Und  vielen  von  ihnen  ist  es  in  der 
Tat,  dank  ihrem  sittlichen  Ernst,  ihrem  Bildungstrieb  und 
ihrer  patriotischen  Hingabe,  glänzend  gelungen,  sich  in 
dem  Gemeinwesen  eine  angesehene  Stellung  zu  erringen, 
die  um  so  fester  begründet  war,  als  sie  nicht  so  sehr  auf 
Vorrechten  der  Geburt,  als  auf  persönlicher  Tüchtigkeit 
beruhte.  Gewiss  mit  Recht  hat  Schmullcr  die  verständnis- 
volle und  rührige  Teilnahme  des  humanistibch  gebildeten 
Adels  an  der  städtischen  Politik   und  Verwaltung  als 


')    Wencker  228.    —   *)  Schmoller,  Strassburg  sur  Zeit  der  Zunft- 

kämpfe  48. 
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einen  Hauptvorzug  Strassburgs  vor  dem  einseitigen  Zunft- 
regiment andrer,  besonders  schwäbischer  Reichsstädte, 
gerühmt  *), 

Es  kam  aber  noch  ein  zweiter  Faktor  hinzu,  um  dem 
Strassburger  Patriziat  des    i6.  Jahrhunderts  ein  andres 

Gepräge  als  in  frülieror  Zeit  zu  yeben.  Es  war  dies  die 
Tatsache,  dass  i^eit  dem  15.  Jalirhundert  sich  Büri^t  rliche 
in  ziemlicher  Anzahl  unter  die  Patrizier  aufnehmen  iiessen, 
wie  die  Wurmser,  die  Hagen,  die  Joham,  die  Mieg,  die 
Prechter  und  andere^).  Bedingung  für  die  Zulassung  war, 
dass  der  Kandidat  und  seine  nächsten  Angehörigen  kein 
Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  trieben,  also  entweder 
Grossgrundbesitzer  waren  oder  von  ihren  Renten  lebten. 
Auch  mussten  Rat  und  Schöffen  mit  der  Standeserhöhung 
einvorsiandcM  und  eine  der  adligen  Vereinigungen  (Ix^on- 
stofeln)  geneigt  sein,  den  Bewerber  als  gleichberechtigte!] 
Genossen  in  ihre  Mitte  aufzunehmen  Letzteres  war 
durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Für  die  Hagen  z.  B. 
musste  erst  der  Kaiser  einschreiten,  um  ihre  Anerkennung 
bei  den  alteingesessenen  Patriziern  zu  erwirken«). 

Trotzdem  kann  man  wühl  im  allgemeinen  sagen,  dass, 
je  mehr  die  wuhlhabenden  Zunftgenossen  sich  eine  dem 
Adel  sozial  ebenbürtige  Stellung  errangen,  der  alte 
Standesunterschied  an  Bedeutung  verlor.  Er  wurde  nur 
noch  äusserlich  und  formell  aufrecht  erhalten  während 
aus  beiden  Ständen  gemeinsam  eine  neue  Aristokratie 
emporblühte,  die  mehr  auf  Amt  und  Vermögen  als  auf 


Schmoller  a.  a.  O.  70.  —■  ')  Vgl.  über  diese  i  amilien  Lehr,  L'Alsace 
noble  (1870)  und  Kiiidler  v.  Knobloch,  Das  Goldac  Bück  von  Stias&burg 
(1886).  Weitere  Namen  von  neuen  Patriziern  vgl.  bei  Eheberjj  453  ff.  — 
')  Die  von  Eheberg  jOJj  abü^ednickte  undatierte  Ordnung  trägt  nach  einer 
Kopie  im  Th.  Arch.  Varia  ecd.  XI  f.  276«  folgendes  Datum:  fezia  6.  post 
drnnin.  Letare  [i.  April]  1457.  Vgl.  damit  die  offenbar  noch  spätere,  ver> 
schärfte  Ordnung  bei  Eheberg  519.  —  *)  Kindler  v.  Knobloch  104.  Vgl. 
Ebeberg  521,  ferner  Str.  St.  Arch.  AA  333,  374.  Wetxlaier  Akten  9  u.  to. 
Die  Anerkennung  erfolgte  1521.  «-  *}  Besonders  an  dem  Gnindsalr,  dass 
der  Adlige  kein  Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  treiben  durfte«  hielt  man 
sorgfältig  fest.  So  musste  z.  B.  der  aus  Hagenau  stammende  Patrizier 
Fric  lrich  von  Cioitcsheim,  da  er  Handelsgeschäfte  betrieb,  sich  in  eine  Zu-  ft 
aufnehmen  lassen.  Vgl.  Ficker  u.  Winckelmann,  Handschriftenproben  des 
16.  Jahrhunderts  I  X.  13. 
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der  Ahnenreihe  und  dem  Wappenschild  fusste.  Dem- 
gemass  wurden  auch  Heiratsverbindungen  zwischen  dem 
Adel  und  den  angesehensten  Bürgerfamilien  immer  häufiger 
geschlossen. 

Die  amtliche  Bezeichnung  für  die  Adligen  in  Strass- 
bürg  war  Konstofler»)  (vom  lat.  constabularii),  bedeutete 

also  ursprünglich  »St:illgunv)>sL'n«.  In  älterer  Zeil  war  die 
ganze  Siadt  in  ortliche  Bezirke  oder  »Konstavelni  geteilt, 
deren  Einwoiiner  in  erster  Linie  militärische,  daneben 
auch  administrative  liinheiten  bildeten.    Als   dann  im 

14.  Jahrhundert  die  einzelnen  Gewerbe  sich  aussonderten 
und  zu  selbständigen  Zunft  verbänden  gestalteten,  wurde 
der  Name  »Konstofler«  zur  Bezeichnung  des  städtischen 
Adels  im  Gegensatz  zu  den  Handwerkern  oder  Zunft- 
genossen gebraucht.  Die  Zahl  der  Konstofcln  sank  nach 
dem    starken    Rückgang    der    adlig"en   Bevölkeruni^  im 

15.  Jahrhundert  von  zehn  auf  zwei  herab,  die  v/um  Mühl- 
stein« und  die  »zum  Hohcnsteg«.  Diese  Namen  bezeichnen 
eigentUch  die  Häuser  (Schreiberstubgasse  i  und  Hoher- 
steg  13),  in  denen  die  beiden  Konstofeln  ihre  »Trinkstubene 
hatten,  wo  sie  sich  sowohl  zur  Geselligkeit  wie  zu  ernster 
Beratung  zu  versammeln  pflegten.  Trotz  des  schon  er» 
wähnten  Eintritts  borgerlicher  Familien  in  die  Konstofeln 
war  die  Zahl  der  Adhgen  im  16.  Jahrhundert  doch  so 
gerin ,  dass  man  mitunter  in  W^rlegenheit  war,  wie 
man  die  ihnen  \  «»rbehaltonen  Amter  vor»chrittsmä>sig 
besetzen  sollte  ^^j.  Denn  nach  der  X'erfassung  hatte  der 
Adel  Anspruch  auf  ein  Drittel  aller  Ehrenstellen  in  der 
städtischen  Verwaltung,  mit  Ausnahme  der  niederen 
Gerichte'),  zu  denen  ausschliesslich  Zünftler  berufen 
wurden.  Vollkommen  unmöglich  wurde  die  verfassungs- 
mässige Heranziehung  des  Adels,  als  1548  infolge  des 
Augslniryer  Interims  zahlreiche  Patrizier  die  Stadt  ver- 
liessen  und  das  Bürgerrecht  aufgaben*}.    Veranlassung  zu 

>j  Vgl.  Sdunoller,  Stnssburg  s.  Z.  d.  ZunAkSmpfe  14.  feraer  dtn 
Exkms  von  E.  v.  Borries  über  »Das  Strassburgcr  Gcschöllc«  im  Funiilienhuch 
<!er  Freiherren  v.  Mullenheim-Rccbberg  II  47  ff.,  Schulte  in  dieser  Zeitschrift 
NF.  VITT  509  ff.  —  ^)  Vgl.  7.  B.  .St.  Arch.  XXI  1540  f.  537.  —  »)  Vgl.  Ehe- 
berg 7S  nr.  20.  —  Röhrich,  Gesch.  R^fnrmation  im  Elsa»-'?  II  197. 
Pabturuis,  Abhandlung  von  den  Amnacistern  (Ijöi)  p.  169  ff.  Bcrnays  ia 
dicier  Zeilschrift  NF.  XVI  36  u.  i. 
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diesem  nicht  sehr  rühmlichen  Verhalten  gab  ihnen  die 
Befürchtung,  Karl  V.  werde  die  Stadt  wegen  der  schroffen 
Opposition  der  Bevölkerung  gegen  die  Wiedereinführung 
des  katholischen  Gottesdienstes  züchtigen  und  seinen  Zorn 
zunächst  an  den  ihm  schutzlos  preisgegebenen  Landgütern 
des  Patriziats  auslassen.  Dem  hofften  sie  zuvorzukommen, 
indem  sie  sich  von  der  in  Ungnade  gefallenen  Stadt  los- 
sagten. Als  Llie  Gefahr  vorübergezogen  war,  kehrten  sie 
dann  freilich  nach  und  nach  zurück  und  kauften  das 
Bürgerrecht  wieder;  in  der  Zwischenzeit  aber  mussten  die 
dem  Patriziat  zugedachten  Ämter  vielfach  ledig  bleiben 
oder  mit  Zünftlem  besetzt  werden*  Oft  wurde  auch  später 
noch  der  Mangel  an  Konstofiern  lästig  empfunden,  da  man 
keine  rechte  Auswahl  an  Kandidaten  hatte  und  mitunter 
gezwungen  war,  durchaus  ungeeignete  Elemente  in  die 
höchsten  Stellen  zu  berufen. 

Jeder  Bürger,  der  nicht  zu  einer  der  beiden  adligen 
Konstofeln  gehörte,  musste  sich  —  gleichviel,  ob  er  das 
volle  oder  nur  das  Schultheissenbürgerrecht  besass  —  einer 
der  zwanzig  Zünfte  anschliessen.  Die  Zünfte  bildeten,  wie 
in  den  meisten  Städten,  so  auch  in  Strassburg  die  Haupt- 
grundlage der  Verfassung.  Sie  waren  im  Lauf  des 
15.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  aus  rein  gewerblichen  zu 
administrativen  VerbändoTi  geworden.  Nur  die  grössten 
Gewerbe,  welche  in  Strassburg  besonders  stark  vertreten 
waren,  wie  die  Fischer,  die  Gärtner,  die  Bäcker,  die 
Metzger,  die  Schneider,  die  Kürschner,  die  Schuhmacher, 
die  Wirte,  bildeten  im  16.  Jahrhundert  noch  je  eine  Zuntt 
für  sich;  die  andern  waren  mit  ähnlichen  oder  verwandten 
Gewerben  in  einer  Zunft  vereinigt,  wie  die  Schiffer  mit 
den  Schiffbauern,  die  Tuchscherer  mit  den  Färbern,  Webern, 
Hosenstrickern  etc.,  die  Küfer  mit  den  Böttchern  und  Bier- 
brauern, die  Gerber  mit  den  Sattlern,  die  Schmiede  mit 
den  Schlossern,  vSpenglern,  l'hrmachern  etc.,  die  Zininier- 
leute  mit  den  Schreinern,  Wagnern,  Drechslern  und  Instru- 

•)  So  gab  es  von  1531  —  53  jedes  Jahr  nur  zwei,  15^!  Ir^i  adlige 
Stetinuistcr  anstatt  der  von  der  Veifassun»^  vorRe-cliiicbtncn  vier.  r>a  der 
Maiijiiel  an  Ki >n?ii 'tlcrn  voranssichllidi  nur  eaii  vorübergehender  war,  vo  wollte 
man  eine  gi uiiUsaUlitihe  AnJciung  der  Verfassung  nicht  vornehiiien.  Vgl. 
das  eigc-nhäudige  Gutachten  Jakob  Sturms  im  Sir.  St  Arch.  VCG,  BB  II  4. 
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mentenmachern,  die  Maurer  mit  den  Steinmetzen,  Töpfern. 
Gipsern,  Pflasterern»  Kaminfegern  etc.  Neue  Gewerbe,  die 
im  Laufe  der  Zeit  infolge  von  Erfindungen  oder  durch 

Vermehrung  der  Kulturbedürfnisse  und  der  Arbeitsteilung 
enlbliinden,  musbten  sich  den  alten  Zünften  anglietlern:  ja, 
es  wurde  bogar  trotz  der  steigenden  Gewerbe/ift'er  die  Zahl 
der  Zünfte  im  15.  Jahrhundert  nach  und  nach  von  20  auf 
2ü  heruntergesetzt,  weil  man  auf  der  einen  Seite  den 
Hauptgrundsatz  der  Verfassung,  dass  jede  Zunft  einen  Ver- 
treter im  Rat  haben  sollte,  nicht  preisgeben  wollte,  auf 
der  andern  Seite  aber  zur  Erleichterung  der  Regierungs- 
geschäfte eine  Verkleinerung  des  Rats  für  wünschenswert 
hielt.  Man  ersieln  liieraus  ganz  klar,  wie  sehr  bei  der 
Bildung  der  Zünfte  damals  die  gewerbliclien  Rücksichten 
hinter  den  administrativen  zurücktraten.  So  wurde  eine 
ganze  Reihe  von  oft  recht  verschiedenartigen  Gewerben 
in  einer  Zunft  zusammengepfercht«  Das  bezeichnendste 
Beispiel  hierfür  bietet  die  Zunft  zur  »Lucem«,  welche  die 
Müller,  Getreidehändler,  Chirurgen  und  Barbiere  ver- 
einigte.  Die  Unmöglichkeit,  derartig  zusammengeschweisste 
Zünfte  mit  einem  einzelnen  Handwerksnamen  treffend  zu 
bezeichnen,  führte  dazu,  sie  nach  den  Häusern  zu  benennen, 
in  denen  sie  ihre  Zunftstuben  hatten.  So  ist  der  eben 
erwähnte  Name  »zur  Lucern«  (d.  h.  zur  Laterne)  zu  erklären, 
desgleichen  die  Namen  der  Zunft  »zum  Spiegel«  mit  den 
Kaufleuten,  Apothekern,  Hutmachern,  Bürstenbindern  etc., 
der  Zunft  »zur  Mohrin«  mit  den  Trödlern,  Salzmessern, 
Seifensiedern,  Seilern,  Fuhrleuten  etc.,  der  Zunft  >zur  Steltzc 
mit  den  Künstlern  und  Kunsthandwerkern,  Goldschmieden, 
Malern,  Buchdruckern  etc.  Auch  der  Name  der  I  rei- 
burgerzunfu,  wekh(;  dit.-  (lastwirte  umfassl,  hat  nichts  mit 
besonders  privilegierten  reibüri^ ern«  zu  tun.  wie  man 
wohl  gemeint  hat^),  sondern  rührt  von  einem  Hause  her, 
das  ursprünglich  von  einem  Herrn  »von  Friburg«  bewohnt 
wurde'). 


*)  Vgl.  Pastoriiis,  Von  deu  Ammeistern  43.  *)  Ch.  Schmidt,  Strassb. 
Gassen-  und  Häusernamen  6g.  —  Auch  die  Metzgerznnfi,  obwohl  in  ihrer 
Zii-amincriset^unK'  cinhciüich,  wurde  im  i6.  Jahrh.  meist  nach  ihrem  ÜAUse 
»zur  Blume«  genannt. 
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Seit  dem  1 6.  Jahrhundert  trugen  dann  auch  mehr  und 
mehr  die  zahlreichen  Geistlichen,  Juristen«  Professoren  und 
Beamten  dazu  bei ,  den  gewerblichen  Charakter  der  Zünfte 

zu  verwischen;  denn  es  gab  keine  besondere  Zunit  lur  die 
Gelehrten.  Diese  mussten  sich  vielmehr  nach  freier  Wahl 
irgend  einer  Zunft  als  sog.  »Zudiener<'  anschliessen.  Im 
i6.  Jahrhundert  war  ihr  Einfluss  auf  das  politische  Leben 
in  den  Zünften  noch  nicht  massgebend;  später  aber  haben 
sie  durch  die  Überlegenheit  ihrer  Bildung  die  Zünfte  viel- 
fach beherrscht,  und  zwar  nicht  immer  zum  Vorteil  der 
Handwerker. 

Jede  Zunft  hatte  einen  Ausschuss  von  15  Schöffen 
an  ihrer  Spitze,  die  auf  Lebenszeit  g-ewählt  waren. 
Schied  ein  Schöffe  durch  Tod  oder  sonst  aus.  so  wurde 
ein  Ersatzmann  tür  ihn  nicht  etwa  durch  die  Mitglieder 
der  ganzen  Zunft  gewählt,  sondern  die  übrig  bleibenden 
Schotten  ergänzten  sich  selber  durch  Zuwahl,  die  der 
Bestätigung  des  Rats  unterlag.  Jedoch  wurden  die  not- 
wendigen Ersatzwahlen  in  der  Regel  erst  am  Schluss  jeden 
Jahres  vorgenonimen. 

Nach  dieser  Wahlordnung,  die  man  bisher  viel  zu 
wenig  beachtet  hat übte  also  die  Bürgerschaft  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  SchÖffenkoUegiums, 
was  um  50  bedenklicher  war,  als  ja  von  diesem  wieder 
die  Wahl  des  Rates  abhing.  Im  16.  Jahrhundert  haben 
sich  die  Nachteile  dieses  Mangels  an  Lühlung-  und  Ver- 
trauen zwischen  Volk  und  Magi^tral  noch  nicht  seiir  fühl- 
bar gemacht;  später  aber  traten  sie  immer  schroffer  hervor, 
zumal  da  die  Schöffen  bei  der  Wahl  von  Ersatzmännern 
immer  weniger  auf  die  Brauchbarkeit  der  Kandidaten  als 
auf  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  ihrem  Handwerk,  zu 
ihrer  Freundschaft  oder  Verwandtschaft  Gewicht  le^en*). 


*)  Si«  findet  »ich  im  Str.  St.  Arch.  in  zahlreichen  Kopien,  die  aber 
alle  kein  Datum  angeben  (a.  B.  Regimentsverfauttog  310).  Sie  ist  aber 
spätestens  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  da  das  Artikelbuch  der 
Sdiceiderzunft  (I  21),  welches  der  Schrift  nach  um  diese  Zeit  entstanden  ist, 

sie  bereits  in  seinem  ältesten  Teil  enthält.  Gedruckt  bei  Schmoller,  Die 
Strassburger  Tucliji-  und  Weberzunft  177.  Vgl.  ebenda  496.  —  •>  lo» 
Jahre  1625  wurde  durch  ein  Mandat  (MO  IX  2)  eingeschärft,  dass  bei  der 
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So  war  dieses  Wahlsystem  hauptsächlich  daran  schuld, 
dass  seit  dem  17.  Jahrhundert  Nepotismus  und  Cliquen- 
wesen die  städtische  Verwaltung  durchdrangen.  Beim  Aus- 
bruch der  grossen  Revolution  1789  haben  denn  auch 
die  ZOnfte  vor  allem  das  Zugeständnis  der  freien  Wahl 
ihrer  Schöffen  gefordert 

Wer  unehelich  geboren  war,  konnte  nicht  Schöffe 
werden  auch  waren  SchultheissenbOrger  von  dem  Ehren- 
amt ausgeschlossen,  desgleichen  städtische  Beamte,  wenig- 
stens in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.   Eine  der 

ältesien  Ausnahmen  von  diebcr  Rei^el  scheint  die  Schöffen- 
wahl des  Ratschreibers  Theodosius  (lerbcl  im  Jahre 
gewesen  zu  sein 8).  Im  17.  Jahrhundert  häuften  sich  dann 
Fälle  dieser  Art.  Seit  156^  war  femer  für  die  Schöffen 
ein  Alter  von  mindestens  25  Jahren  vorgeschrieben  und 
ausserdem  bestimmt  worden,  dass  nur  solche  gewählt 
werden  dürften,  die  mindestens  schon  10  Jahre  Bürger 
seien*). 

An  der  Spitze  jeder  Zunft  stand  ausser  dem  Schöffen- 
kolleg ein  sog.  »Oberherr«,  dessen  Würde  lebenslänglich 
war.  Er  wurde  immer  aus  den  Mitgliedern  des  »bestän- 
digen Regiments«  gewählt,  auf  das  wir  später  noch  näher 
einzugehen  haben.  Durch  die  Oberherren  blieb  der  Magi- 
strat in  stetiger  Fühlung  mit  den  Schöffenkolle^ien  und  über 
alles,  was  innerlialb  der  Züntto  vorging",  aul  iem  Laufenden. 
Ausserdem  gab  e>  noch  einen  jedes  Jahr  neu  gewählten 
Zunftmeister,  der  den  Vorsitz  im  ebenfalls  wechselnden 
Zunftgericht  führte,  wo  über  gewerbliche  Streitigkeiten 
und  ähnliches  in  erster  Instanz  entschieden  wurdet).  Dass 
die  einzelnen  Gewerbe  oder  Meisterschaften  innerhalb  der 


Wahl  nur  auf  Tüchtigkeit  und  Würdigkeit  Rücksicht  genommen  werden 
sollte;  doch  blieben  solche  Mahnungen  ohne  nennenswerten  Erfolg. 

M.  Eimer,  Die  poHti  Verhältnisse  etc.  in  Strassburg  im  Jahre 

»789  }>•  5.  42,  105.  —  «I  Vgl.  XXI  1564  f.  206.  —  »)  Str.  St.  Arch.  XXI 
'5^3  537-  I^^r  K.at  genehmig,'!.-  die  Wahl,  die  von  den  SchöfTen  der 
Schneiderzun't  .utsj^ing,  ohne  Be*lfnlvcn.  —  Diese  V«)rschriftcn  tinden  sich 
in  allen  Zunflbui.hci n,  ferner  in  der  Iianilschriulichen  Re^inui.tsverJassung  31  I. 
Vgl.  XXI  1563  1.  295  II.  315.  Schmollf-r,  i'uchet/unft  496.  —  *)  Das  Nähere 
über  die  Zu  Oftorganisation  vgl.  bei  SchmoUer,  Tucherzunft  488  ff. 
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Zünfte  sich  für  die  Interessen  ihres  Handwerks  besonders 

organisierten,  soll  hier  nur  nebenbei  erwähnt  werden. 

Auch  für  andere  Zwecke  war  die  Gliederung-  der 
Bürgerschaft  in  Zünfte  von  AVichtigkeil.  Wenn  die  Stadt 
in  Gefahr  war,  sei  es  dass  Feuersnot  drohte,  Unruhen  aus- 
brachen oder  ein  äusserer  Feind  im  Anzüge  war,  so  hatten 
sich  die  Bürger  auf  Befehl  der  Obrigkeit  (des  Ammeisters) 
zunftweise  zu  sammeln^].  Jeder  Bürger  war  verpflichtet, 
sich  auf  eigne  Kosten  mit  Waffen  und  Harnisch  zu  ver- 
sehen, und  ab  und  zu  wurde  eine  WafFenschau  abgehalten, 
um  die  ordnung^sniässige  Ausrüstung  der  Einzelnen  zu 
prüfen 2).  Indessen  wurde  die  Bürgerschaft  im  Kriegsfälle 
nur  noch  zum  Wachdienst  verwendet.  Zum  eigentlichen 
Kriegsdienst  brauchte  die  Stadt  ebenso  wie  andere  Reichs- 
stände geworbene  und  besoldete  Truppen,  Für  gewöhn- 
lich war  übrigens  das  Waffentragen  den  Bürgern  streng 
verboten. 

Die  politischen  Rechte  der  Zünfte  oder  —  genauer 

gesagt  —  ihrer  SchoftciKuisscluisse  kamen  hauptsächlich 
in  der  allgemeinen  Schüffenversammlung  und  in  der  Rats- 
wahl zum  Ausdruck.  Wenn  die  300  Schöffen  aus  sämt- 
lichen Zünften  zusammentraten,  so  waren  sie  die  ent- 
scheidende Instanz  für  die  wichtigpsten  Lebensfragen  der 
Gemeinde.  Dabei  ist  sehr  zu  beachten,  dass  der  Adel 
unter  ihnen  überhaupt  nicht  vertreten  war.  Er  hatte  also 
bei  den  schwerwiegendsten  Entscheidungen  überhaupt 
keine  Stimme.  Die  Schöffen  durften  aber  nicht  nach  eignem 
Gutdünken  zusiimmentreten  und  beraten ,  sondern  waren 
auf  die  Abstimmung  über  die  ihnen  vom  Rat  vorgelegten 
Fragen  beschränkt.  Auf  diese  W  eise  suchte  die  Verfassung 
demagogischen  Umsturzgefahren  vorzubeugen.  Die  Be- 
rufung der  Schöffen  zur  Beschlussfassung  über  Krieg  und 
J*rieden»  Bündnisse«  grossere  Anleihen,  neue  Steuern, 
Erwerbung  oder  Veräusserung  von  Stadtgebiet  und  andres, 
war  im  16,  Jahrhundert  ziemlich  häufig  3).  Auch  die  grrossen 

')  Schwörbrief  bei  Schilter  a.  a.  O.  1096.  SchmoUer,  Tucherniiift 
193  und  485.  —  Eheberg  324.  —  *)  Im  17.  Jahrhundert  berief  der 
Magistrai  nicht  mehr  alle  Schöffen  au  gemeinsamer  Sitzung,  sondern  legte 
ihnen  die  zn  entscheidenden  Fragen  auf  ihren  Zunflstuben  vor.*  Auf  diese 
Weise  war  es  leichter,  sie  zu  beeinflussen  und  etwaigen  Widerspruch  gegen 
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iintbcheidungen  über  religiöse  T  ray:en,  wie  die  Abschaffung 
der  Messe  1529  und  die  Annahme  des  Interims  1548, 
wurden  auf  Antrag  des  Rats  von  den  Schöffen  gefällt. 
Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Entrüstung  die  Strassburger 
Bevölkerung  sich  gegen  das  Interim  wehrte,  welches  den 
katholischen  Gottesdienst  wieder  einführen  sollte;  infolge- 
dessen trugen  die  Schöffen  schwere  Bedenken,  für  das 
Interim  zu  stimmen,  obwohl  sie  sich  androrheits  sagen 
mu,"-^t('n,  dass  die  AbleiuuinL:  aller  \'oraiissicht  nach  die 
höciisie  Uiii^nade  des  mächtigen  Kaisers  gegen  die  Stadt 
heraufbeschwören  würde.  In  dieser  Gewissensnot  beschlossen 
sie  anfangs,  die  Angelegenheit  zur  Entscheidung  an  die 
ganze  Gemeinde»  also  vor  die  gesamte  Bürgerschaft,  zu 
bringen,  obwohl  dergleichen  bisher  niemals  geschehen  und 
im  vorliegenden  Falle  wegen  der  furchtbaren  Erregung 
des  \'olks  sehr  efalirlich  war.  Auf  nachdrückliclu-'s  Zu- 
reden des  Maci^istrals  iiobea  sie  jedoch  dic>en  ßeschluss 
wieder  aui  und  gaben  dem  Rat  mit  206  Stimmen  die 
gewünschte  Vollmacht,  sich  auf  Verhandlungen  über  das 
Interim  einzulassen*).  Im  ganzen  waren  die  Schöffen  des 
16.  Jahrhunderts  als  politische  Körperschaft  sehr  lenksam 
und  haben,  wenn  auch  manchmal  etwas  widerwillig, 
schliesslich  immer  im  Sinne  des  Magistrats  gestimmt.  Hin 
und  wieder  diente  der  Schoffenrat  den  leitenden  Politikern 
als  willkoniinener  Deckmantel  zur  Ablelinung  unbequemer 
oder  liii^tiLirr  Zumutungen,  die  von  aussen  her  an  die 
Stadt  herantraten,  wie  z.  B.  Darlehensgesuche  befreundeter 
P*ursten  oder  Bündnisanträge.  Man  gab  dann  zu  verstehen, 
dass  man  leider  auf  die  vorgebrachten  Wünsche  nicht 

die  Wfiosche  der  Regierang  zu  ersticken.  Hermuin  II  35-  Im  16.  Jahr- 
hundert  wurde  das  Verfahren,  soviel  ich  sehe,  nur  1547  beohnrhlet,  als  es 
'-ich  um  die  gewichtige  Frage  handelte,  ob  sich  die  Stadt  mit  dem  siegreichen 
Kaiser  in  Friedensunterhandlunf^cn  einlassen  sollte.  Man  tnu^  ilie  Sache  in 
einer  .tll^^'emeinen  S cliöffcnvrrrsammlung  vor,  lic^s  aber  dann  die  eiiuelncn 
Schöllen  auf  den  Zuntt-tubcn  ihr  Votum  abgeben  (AA  564).  Vfjl.  HoUaender, 
S(ra<?^biirg  im  Schiiialk.  Kricj,'e  51  f.  Im  J.  i;48 — 40  bei  d<:i  Frape  des 
Iij:eiim>  war  das  Gleiche  liL-ahvii hti^^t,  doch  K.uri  lu.tn  davon  zurück,  wed 
lUrtii  luithtcic,  tme  solche  dci  Veilassung  widersprechende  Abstimmung  könae 
als  ungültig  (aamentlich  von  den  Predigern)  angefochten  werden  und  die 
Sachlage  noch  verschlimmem.    XXI  1549  Jan.  16. 

')  Röiitich,  Gesch.  d.  Reform,  im  Elsass  11  197  f. 
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eingehen  könne,  da  der  SchöfFenrat,  ohne  den  man  nichts 
beschhessen  oder  bewiUigen  könne,  sich  ablehnend  ver- 
halte. Oder  man  wandte  irgend  welche  Gründe  vor,  wes- 
halb man  die  Angelegenheit  nicht  wohl  an  die  Schöffen 
bringen  könne.  Besonders  beliebt  war  der  Hinweis  auf 
die  Gefahr,  dass  geheimzuhaltende  Dinge  dadurch  leicht 
an  die  ÖfFentUchkeit  kämen*). 

III. 

Die  Schöffen  jeder  einzehien  Zunft  halten  weiter  das 
wicluii^e  Recht,  je  einen  Raisherren  /u  wählen^).  Nach 
dem  lieseiz  konnte  jeder  unbescholtene  Volibürger,  der 
zur  Zunft  gehörte  und  über  25  Jahre  alt  war'),  wenn  er 
nicht  ein  besoldetes  städtisches  Amt  bekleidete«),  in  den 
Rat  gewählt  werden;  es  sollte  dabei  keine  andere  Rück- 
sicht als  auf  das  Wohl  und  den  Nutzen  der  Gemeinde 
obwalten.  In  der  Praxis  aber  wurde,  wie  es  ja  auch  nahe 
lag,  der  Ratsherr  regelmässig  dus  der  Zahl  der  Schöffen 
genommen.  Ausser  den  zvvaiizivr  Vertretern  der  Zünfte 
Sassen  aber  im  Rat  noch  zehn  Konstoiler,  die  nicht,  wie 
man  annehmen  sollte,  von  ihren  adligen  (ienossen  sondern 
von  dem  gesamten  abgehenden  Rat  gewählt  wurden^),  so 
dass  also  die  Zünftigen  den  Ausschlag  dabei  gaben.  Das 
Mandat  jedes  Ratsherren  dauerte  zwei  Jahre;  doch  wurde 
die  Besetzung  des  Rats  nach  dieser  Frist  nicht  vollständig 

^)  AU  Beispiele  seien  angeftUirt  die  Ablehnuni;  des  hessischen  AolebeDS 
und  des  würUembergischen  Bündnisses  1534  (Pol.  Corr.  II  nr.  329).  feraer 
die  Begründung,  mit  der  die  Stadt  1547  den  Beitritt  zu  den  von  Karl  V. 
gewfinscbieo  grossen  Bunde  der  deutseben  Stande  ablehnte  (Str.  St.  Arch. 
AA  559  f.  5  ff.),  *)  Vgl.  Schwörbrief  von  14B1  bei  Scbilter  a.  a.  0. 
1093,  femer  die  Wahlordnung  bei  SchmoUer,  Tuchersunft  177.  —  *)  Voraus- 
setauog  war  dabei,  dass  er  schon  verheiratet  war;  andernfalls  war  er  erst  mit 
dreissig  Jahren  wählbar.  Ebeberg  311,  541;  SchmoUer»  Tucherzunft  tSi 
nr.  7,  —  *)  Im  Jahre  1470  war  nur  beslimmt  wonlen,  dass  die  Schaffner 
der  grösseren  Stiftungen,  Sjatäler  etc.  nicht  gewählt  werden  durften,  weil 
ihre  Aibeitskrafl  schon  m  sehr  in  Anspruch  genommen  s*  i.  lEheber^,'  249, 
439'  S^hn-ollpr,  Tuchcrzunii  iSi  nr.  '  L    Dass  die  eigentlichen  städtischen 

Beaiiiten,  Schicibcr,  Advokaten  etc.  von  der  Wahl  in  den  Rat  ausgeschlossen 
sein  hüllten,  war  schon  1433  fcstgesff/t  worden.  Lhtberg  90.  —  ^)  Schwör- 
brief bei  Schilter  1093,  Schmoller,  Tuchcrzunii  178.  Es  zeigt  sich  in  dieser 
Bestimmung  noch  das  alle  Misstrauen  gegen  den  Adel. 
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erneuert  sondern  jedes  Jahr  zur  Hälfte,  so  dass  immer 
neben  15  alten  Mitgliedern  15  neu  Gewählte  sassen,  was 
den  grossen  Vorteil  hatte,  dass  wenigstens  die  eine  Hälfte 

der  K(")rperschaft  stets  mit  den  laufenden  Geschäften  \  <t- 
traut  war.  Ks  war  verboten,  einen  Ratsherren,  dessen 
Mandat  abgelaufen  war,  sofort  wiederzuwählen;  erst  nach 
einjähriger  Pause  durfte  es  geschehen  und  erfolgte  dann 
tatsächlich  sehr  häufig.  Wer  einmal  im  Rat  gesessen 
hatte,  der  konnte  sich  überhaupt  der  öffentlichen  Tätigkeit 
nicht  leicht  mehr  entziehen.  Entweder  erhielt  er  eine  der 
lebenslänglichen  Ehrenstellen,  von  denen  noch  die  Rede 
sein  wird,  oder  er  musste  für  die  Jahre,  die  er  nicht  im 
Rat  war,  l»al(l  dieses  bald  jenes  EhrenanU  in  der  Finanz- 
verwaltung oder  als  Schöffe  bei  den  niederen  Gerichten 
übernehmen. 

Die  Kompetenz  des  Rats  war  im  Lauf  der  Zeiten 
ausserordentlich  zusammengeschrumpft.  Im  14.  Jahrhundert 
noch  der  unumschränkte  Gebieter  des  Gemeinwesens  in 

allen  Angelegenheiten,  war  der  Rat  hundert  Jahre  später 
nur  noch  (Terichtsbehörclc  für  die  grösseren  Privat-  und 
Strafprozcöise.  In  poHti>cht'n  Dingen  und  in  Fragen  der 
städtischen  Verwaltung  konnte  er  sich  nur  in  Verbindung 
mit  den  sogenannten  »Einundzwanzig«  betätigen. 

Die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  »Einund- 
zwanzig« ist  noch  bei  weitem  nicht  genügend  aufgeklärt. 

Ks  h'isst  sich  darüber  nur  im  allgemeinen  folgendes  sagen: 
Der  Rat  mit  seiner  ständig  wechselnden  Besetzung  kam  im 
Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  von  seilest  zu  der  Hinsicht,  dass 
er  zur  Durchführung  einer  festen,  zielbewussten  Politik 
nicht  recht  fähig  sei,  und  zog  deshalb  in  wichtigen  An- 
^Gelegenheiten  seine  »alten  Freunde«,  d.  h.  ehemalige,  wieder- 
holt erprobte  Mitglieder  des  Regiments  zu  Rate^).  Da  sich 

*)  Eheberg  90,  540.  Eigentlich  follten  di«  Rmtsbeiren  in  dem  Jahre 
nach  ihrem  Austritt  überhaupt  kein  ctldtiiches  Ehrenamt  bekleiden  (SchmoUer, 
Tucherzunft  183  nr.  14);  doch  scheint  man  dies  im  16.  Jahrhundert  nicht 
mehr  so  genau  genommen  au  haben.  —  *)  Vgl.  Schmoller  55«  der  (ohne 
Quellenangabe)  behauptet,  dass  unter  den  »alten  Freundenc  anfangs  die  mit 
der  Beaufsichtigung  des  MfiDSterbaus  betrauten,  erfahrenen  Manner  verstanden 
worden  seien.  Es  würde  dies  au  dem  in  der  folgenden  Anmerkung  Mit- 
geteilten gut  stimmen. 
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dies  Verfahren  bewährte,  wurde  es  immer  mehr  zur  Gewohn- 
heit, und  zuletzt  beschloss  der  Rat  überhaupt  nichts 
mehr,  ohne  zuvor  die  »alten  Herrem  zu  befragen.  Wann 
diese  danach  gleiches  Stimmrecht  mit  den  Ratsmitgliedem 
erhielten,  lässt  sich  ebenso  wenig  sicher  feststellen  J),  wie  die 
Veranlassung-,  welche  zu  der  Benennung  »EiniHid/wanziger« 
führte.  Nach  iiormann^)  taucht  dieser  Name  zum  ersten 
Male  in  dem  Ratsregister  von  1395  auf,  weiches  seither 
samt  den  übrigen  mittelalterlichen  Protokollen  aus  dem 
Archiv  verschwunden  ist').  Im  Jahre  1403  soll  nach  der- 
selben Quelle  die  Zahl  24  betragen  haben,  1407  sogar  31, 
während  es  1409  nur  18  waren.  Im  Jahre  1413  sollen  sie 
dann  vereidigt  worden  sein  und  seitdem  eine  besondere 
Körperschaft  gebildet  haben.  Im  Protokoll  von  1415 
endlich  hat  Hermann  zum  ersten  Mal  die  Formel  gefunden: 
»Meister  und  rath  sind  mit  rathe  der  XXI  übereinkommen.« 
Es  ist  nicht  mehr  möglich,  diese  Angaben  nachzuprüfen; 
doch  dürfen  wir  ihnen  bei  der  Gewissenhaftigkeit  unseres 
Gewährsmannes  wohl  Glauben  schenken«).  Wir  sehen, 
dass  der  Name  Einundzwanziger  sich  einbürgerte,  obwohl 
die  wirkliche  Zahl  meistens  nicht  damit  übereinstimmte. 


')  Im  Jahre  i.jS/  sollen  sie  nach  Hermann  n.  a.  O.  II  36  noch  lediglkh 
l»(?r:i?ende  Stiiuine  in  -iiadllschen  A:iL;fk'<,'enlieitcii  ;^ch.ibt  unti  nur  in  Sachen 
lies  MuiL-ter-tilii.  inilgestiramt  haben.  E«»  beiuhl  di«.^  ahei  'wcifellos  auf 
eintai  Ii j tum;  denn  die  von  Eheberg  446  nr.  211  ab^Ldtucktc  ;indatt?n* 
Ordnung,  welche  den  XXI  in  kUrer  Weise  das  Stimmrecht  zuspncht,  liiu.» 
schon  im  ersten  Drittel  des  1 5.  Jahrhunderts  erlassen  worden  sein ,  da  sie 
von  beinahe  fflnfzig  vorhandenen  XXI  spricht.  Eine  so  grosse  Zahl  kam  ia 
spaterer  Zeit  nicht  mehr  vor.  —  ')  A.  a.  O.  II  38.  —  ■)  Jalcob  Wenclier  hat  ans 
im  Stadtardiiv  (CoUectanea  von  Clttssrath  130  ff.)  noch  ein  handscfarilUicbtf 
Verzeichnis  der  zu  seiner  Zeit  vorhandenen  JahrgAnge  der  »Katsregiscci« 
hinterlassen.  Danach  waren  noch  einige  aus  dem  14.  Jalirh.,  ein  grosser 
Teil  aus  dem  15.  und  sämtliche  aus  dem  16.  Jahrb.  eriuüten,  während 
beute  aus  der  Zeit  vor  1539  nichts  mehr  da  ist.  Offenliar  hat  auch  Her- 
mann die  alten  Protokolle  noch  benutzt,  ehe  sie  1793  von  dem  fanatischen 
Jakobiner  Monet,  dem  damali{»en  Maire,  nebst  vielen  andern  kostbaren 
Archivalien  feierlich  auf  dem  Münsterplatze  verbrannt  wurden.  Vgl.  Lob- 
stein, ^fanuLl  liu  notaiiat  cn  Alsace  327  und  mcinrn  Aufsatz  in  Deutsche 
Gcscbii  hijl'Iattrr»  IV  i<^.  —  *j  Im  Strassburger  Urkundcnbuch  Bd.  Vi  u.  VII 
wei  Ich  die  XXI  nach  Ausweis  des  Registers  raerkw üidiger  Weise  niemals 
erwähnt. 
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Seit  1448  spätestens  gab  es  ordnungsmässigi)  32  Ein- 
undzwanziger,  von  denen  to  Konstofler  und  22  Handwerker 
waren.   Sie  behielten  ihr  Amt  lebenslänglich  und  hatten 

in  den  Ratssitzungen,  denen  sie  beiwohnten,  nicht  nur 
mitzuraten  sondern  auch  niitzustimmen Gesetzlich 
mussten  sio  /war  nnr  dann  vom  Rat  zugezogen  werdi^n, 
wenn  es  fünf  Ratsniitglieder  oder  auch  der  Ammeister  für 
erforderlich  hielten');  in  der  Praxis  aber  erfolgte  die  Zu- 
ziehung stets  ohne  weiteres,  sobald  es  sich  um  Fragen  der 
Politik  oder  Verwaltung  handelte»  und  nur  als  Gericht 
fungierten  die  Ratsmitglieder  allein.  Die  Stimmen  der 
XXI  wurden  stets  vor  denen  des  Rats  eingesammelt«). 

Rat  und  XXI  zusammen  sind  du_-  ciy-entlichen  Träger 
der  Staatsgewalt,  die  oberste  Regierungsbehörde,  welche 
—  wie  schon  dargelegt  wurde  —  nur  in  den  wichtigsten 
Fällen  das  Votum  der  Schöffen  einholte.  Gewöhnlich  fand 
dreimal  wöchentlich,  am  Montag,  Mittwoch  und  Samstag, 
eine  Sitzung  der  »Herren  Rät  und  XXIc  statt,  während 
Dienstags  und  Donnerstags  der  Rat  für  sich  allein  als 
Gerichtshuf  tai^te''). 

Die  Einundzwanzig  bildeten  als  solche  keine  selbstän- 
dige Körperschaft  mit  eiL;tien,  vom  Rai  unabhängigen 
Beratungen;  aber  von  ihren  32  Mitgliedern  gehörten  28 
entweder  zu  der  Dreizehner-  oder  zu  der  Fünfzehner- 
Kammer,  deren  Bedeutung  wir  noch  klar  zu  legen 
haben,  und  nur  vier  waren  keinem  der  beiden  Aus- 
schüsse  zugeteilt.     Sie    hiessen   deshalb   die  »ledigen 


')  Vgl.  die  Ordnung  bei  Eheberg  44t'  nr.  212,  dit-  n  .ch  einer  Notiz 
auf  der  S(hlu>s«Mte  des  Originals  (MO  XIII  254I»)  waiascheiiilich  von  144S, 
keinenlallä  aber  s;  äter  ist.  Vgl.  SchrooUer  56  Anm.  —  Vgl.  S.  524 
Anm.  I.  —  *)  Vgl.  Scbrooller  56.  —  *)  Ob«r  die  dabei  bis  ruin  Ende  der 
Republik  beobachteten  Förmlichkeiten  gibt  Hermann  39  N&here».  —  Die 
Oericbtsprotokolle  des  Rats  sind  sämtlich  verloren  gegangen;  jedenfalls 
gehörten  sie  zv  den  1798  an  das  Tribunal  der  französischen  Republik 
abgelieferten  Justizakten»  welche  1870  beim  Bombardement  verbrannten. 
Über  das  beklagenswerte  Schicksal  der  Protokolle  der  »Rät  und  XXN  vergl. 
S.  524  Anm.  3.  Wertvolle  Auszäge  aus  den  Protokollen  des  15.  und  beson* 
ders  des  16.  Jahrhunderts  liegen  in  den  sogen.  Branlschen  Ann.ilen 
vor  und  sind  in  den  >ritteilungen  der  Ge'^ellschaft  für  Erhaltung  cler 
geschichtl.  Denkmäler  im  EUass,  II.  Folge  Band  XV  u.  XIX,  ven>tfeDUicht 
-worden. 
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Einun  !/ wanzig«  und  kamen  nur  zur  Geltung  in  den 
gemeinschaftlichen  Sitzungen  mit  dem  Rat.  Ausser  einem 
Konstofier  gehörten  zu  ihnen  nur  Zünftige.  Wurde  im 
Dreizehner-  oder  FünfzehnerkoUegium  eine  Stelle  frei,  so 
fiel  sie  gewöhnlich  einem  der  ledigen  Einundzwanziger 
zu;  doch  war  man  keineswegs  verpflichtet,  einen  von 
ihnen  zu  wählen.  War  das  Ehrenamt  eines  ledigen  Ein- 
UMclzwan/itfers  vakant  L'cworden,  so  hatten  Rät  und  XXI 
hinnrn  drei  Tauten  haLli  ireieni  I'-rin«:*ssen  v'inc  Neuwahl 
vorzunehmen,  die  nur  insofern  beschränkt  war,  als  der 
Kandidat  schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  musste. 
Ausserdem  war  man  natürlich  an  die  Wahl  eines  Kon- 
stoflers  oder  eines  Zünftigen  gebunden,  je  nachdem  der 
Vorgänger  ein  Konstofler  oder  Zünftiger  gewesen  war'). 

Die  Körperschaft  der  »Fünfzehnt,  welche,  wie  schon  er- 
wähnt, zu  den  XXI  im  w  eiteren  Sinne  gehörte,  ist  nicht  das 
Produkt  einer  allniäldichen  historischen  Entwicklung'',  sondern 
eine  künstliche  Schöpfung  der  im  Jahre  1433  mit  der 
Reform  der  Stadt  Verfassung  beauftragten  Vertrauensmänner 
der  Bürgerschaft  2).  Sie  verdankte  ihren  Ursprung  der 
sehr  richtigen  Erwägung  und  Erfahrung,  dass  ein  wohl 
geordnetes  Staatswesen  nicht  blos  einer  weisen  Verfassung 
und  guter  Gesetze  bedarf,  sondern  auch  einer  Bürgschalt 
für  deren  strenge  Beachtung  und  Handhabung.  Hatte 
doch  die  Rechtlichkeit  und  das  Pflichtgefühl  der  jewcili^-^en 
Machiluiber  bisher  manches  zu  wünschen  übriQ  ^ela'-'-en. 
Die  Aufrechterhaltung  der  (jresetze  und  die  Überwachung 
der  Req-ierenden  wurde  demgemäss  zur  Hauptaufgabe  der 
Fünfzehner  gemacht;  daneben  sollten  sie  stets  auf  Ver- 
besserung und  Ergänzung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
bedacht  sein  und  dem  Magistrat,  wenn  es  nötig  schien, 
entsprechende  neue  Vorschläge  unterbreiten.  Aus  diesen 
Befugnissen  der  XV  eri^dh  sich  also  das  Re»  iii  und  die 
Pfliclit.  selbst  die  höciisi  gesleilten  Beamten,  wenn  sie 
gegen  die  Verfassung  verstiessen,  zu  rügen  und  zu  bestraten. 
Xamentlich  hatte  die  Körperschaft  auch  darauf  zu  achten, 

M  V^l.  cüt  Wahlordnung  der  XXI  (von  1448)  bei  Lhebeig  446.  — 
')  Ehcbcrg  99  fi.  Die  Einset/ungsurkunde  der  XV  ist  vom  26.  Nov.  1433 
datiert. 
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dass  68  bei  den  Wahlen  ordnungsmässig  zuging,  dass  sich 
kein  Vertreter  der  Bürgerschaft  bestechen  liess  oder  ohne 
Erlaubnis  Geschenke  annahm  etc.  Ihrer  besonderen  Auf- 
sicht waren  überdies  die  Finanz-  und  Bausachen  sowie  das 

gesamte  Zunftwesen  unterstellt. 

Bis  ^egen  Ende  des  Jahrhunderts  hatten  die  XV,  wenn 
eins  ihrer  Mitglieder  btarb  oder  zum  Drei/(^hiu:r  i^ewählt 
wurde,  das  Recht,  sich  durch  Zuwahl  selbst  zu  ergänzen. 
Es  herrschte  also  hier  dasselbe  fatale  Wahlsystem  wie  bei 
den  Schöffen,  so  dass  die  Bürgerschaft  auf  die  Zusammen- 
setzung der  wichtigen  Zensurbehörde  gar  keinen  Einfluss 
hatte.  Gesetzlich  war  jeder  »erbare,  weise  und  furneme 
Mann,  er  sei  des  Rats,  der  XXI  oder  nit^,  als  Fünfzehner 
wählbar,  sobald  er  über  33  Jaiuu  ak  war;  111  Wirklichkeit 
jedoch  wurde  wohl  nur  selten  jemand  gewählt,  der  nicht 
mindestens  schon  Ratsherr  gewesen  war.  Im  übrigen 
xnusste  bei  Neuwahlen  darauf  geachtet  werden,  dass  immer 
IG  Zünftige  und  $  Konstofler  in  dem  Kollegium  sassen, 
und  dass  niemals  zwei  Mitglieder  derselben  Zunft  ange- 
hörten. Ammeister  oder  Altammeister  waren  von  der 
Körperschaft  ausgeschlossen.  Wurde  ein  Fünfzehner  zum 
Ammeister  gewählt,  so  wurde  seine  Stelle  im  Kollegium 
alsbald  anderweitig  besetzt.  Zur  Leitung  ihrer  Versamm- 
lungen wählten  die  Fünfzehn  aus  ihrer  INIitte  alljährlich 
zwei  Meister,  einen  Konstofler  und  einen  Handwerker,  von 
denen  jeder  ein  halbes  Jahr  amtierte. 

Noch  höher  im  Range  und  Ansehen  als  die  XV  standen 
die  ebenfalls  zu  den  XXI  zählenden  »Dreizehn«,  die  über- 
haupt die  vornehmste  Behörde  der  Stadt  bildeten.  Ihre  Ent- 
stehung ist  noch  nicht  vollkommen  klargestellt.  Laurentius 
Clussrath,  der  1394  -1622  als  Kegistrator  und  Archivar  in 
städtischen  Diensten  war»),  und  Jakob  Wencker  haben  in 
handschrifthchen  Aufzeichnungen,  die  bisher  unbeachtet 
geblieben  sind 2),  einfach  angenommen,  dass  die  Dreizehn, 
deren  Wahlmodus  und  Kompetenz  1448  zum  ersten  Mal 
genau  geregelt  wurdet),  identisch  seien  mit  dem  1433  zur 

')  Vgl.  Ficker  und  Winckelmann,  Handschriftenproben  des  16.  Jahr- 
hunderts I  T.  35.  —  «)  Str.  St.  Aich,  Clussraths  Miscellanea  f.  41b  und 
Wencker,  Coli.  hiit.  pol.  I  15  fol.  3.  —  Die  Ordnuni;  steht  bei  £he- 
berg  159  nr.  45. 
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Revision  der  Verfassung  eingesetzten  Dreizehneraasschussi), 
welcher  u.  a.  die  Einrichtung  der  XV  schuf«  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  diese  Annahme  vieles  für  sich  zu 
haben;  bei  näherem  Zusehen  aber  erweist  sie  sich  als 
unhaltbar.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Namen  der  im  ' 
Jahre  1433  gewählten  Dreizelm  mit  denen  von  144S,  so 
ergibt  sich,  dass  nicht  ein  einziger  Name  beiden  Ausschüssen 
gemeinsam  ist^K  Nun  lässt  aber  die  Ordnung  von  14  ;ß 
keinen  Zweifel,  dass  das  Amt  der  XIII  von  jeher  oder 
mindestens  seit  geraumer  Zeit  ein  lebenslängliches  war.  < 
Wenn  also  die  Dreizehn  von  1448  nichts  anderes  wären 
als  der  Ausschuss  von  1433.  so  mussten  die  Mitglieder  des 
letzteren  in  den  15  Jahren  bis  1448  alle  gestorben  sein. 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  es  lässt  sich  vielmehr  nach- 
weisen, dass  drei  von  ihnen  1448  noch  lebten  3).  Mithin  ^ 
kann  das  Kollegium  der  XTIl  mit  dem  Verfassungsau^- 
schuss  von  1433  nichts  gemein  haben.  Eine  Bestätigung 
hierfür  finden  wir  auch  darin,  dass  die  Kommission  von 
1433  keinen  einzigen  Altammeister  zu  ihren  Mitgliedern 
zählt  0»  während  unter  den  9  alten  Dreizehnem,  die  144B 
genannt  werden,  nicht  weniger  als  5  Ammeister  sind*).  * 


Eiieberg  99.  Vgl.  S.  526.  Von  Neueren,  die  über  di«  Stra^-^l  urgcr 
Verfassung  geschrieben  haben,  nimmt  auch  Lehr  an  (L^Al-^nce  noble  III  307'. 
dass  die  ersten  Drei/elincr  mit  der  Kommissinn  von  1433  idcnii'^ch  ^'ewescn 
seien;  seine  weitere  ruhauptun*^,  ä.\'>s  sie  siili  nach  1433  ai(ifj,'el(''st  hätten  ^ 
und  dann  von  den  XV  r;cu  organisiert  wurden  wliren,  steht  aber  mit  der 
Einleitung  der  Ordnung  von  1448  in  (iiickteni  Widerspruch.  —  *)  Die 
^'amcu  von  1433  finden  sich  in  der  Urkunde  bei  Kheberg  99,  die  von  144S 
ebenda  162  A.  1.  —  ')  Es  sind  dies  Thomas  von  Kageneck,  der  144S  nodi 
Mitglied  des  RaU  war,  ferner  Claus  Lenttel,  der  mit  den  fiblidien  Unter* 
brechung^n  von  1426-55  wiederholt  im  Rat  saas,  und  Clans  Linser,  d<r  ' 
sogar  bis  1467  dem  Rat  angehörte  (Ratsbncb).  —  *)  Der  als  Mitglied 
genannte  Conrad  Armbruster  in  Brsnd^se  ist  weder  mit  dem  Ammeist«r 
von  1390  und  1398  zu  verwechseln,  der  1399  starb»  noch  mit  dem  1448 
genannten  Altammeister  Conrad  Armbmsteri  der  den  Beinamen  »vor  den 
Ffennigturm«  führte.  Kindlcr  v.  Kn'^bloch,  Das  Goldne  Buch  von  Strass* 
borg  19.  Vgl.  Str.  St.  Arch.  Ralsbuch.  —  ^)  Vgl.  Einleitung  xn  der  I>ref« 
/chnerordnung  l'i  Eheberg  159.  Die  fünf  Ammeister  waren:  Jakoi 
Wormser,  der  t^'^  -jum  ersten  Mal  ?nrn  rcpcrendcn  Ammeister  gewähl: 
wurde,  Conrad  Armbruster  vor  dem  Pfennigiurm,  übrecht  (Schalck;,  Lienhard 
Trachrnfels  und  Heinrich  Meiger.  Ausserdem  gehörten  dem  Kollegium  vrn 
früher  her  an  die  Konstoder  Burkhard  und  Heinz  von  MiUlenheim,  sotic 
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Man  sieht  daraus,  dass  in  den  Verfassungsausschuss  von 
1433  ~  offenbar  absichtlich  —  homines  novi  genommen 
wurden,  die  sich  noch  nicht  in  höheren  Stellen  der  Ver- 

wallung  betätigt  hatten,   also   ganz   unbefangen  waren, 

walircnd  iiKui  zu  Dreizehnern  von  Anfang''  an  die  ältesten 
und  bewährtesten  Politiker  zu  wählen  pflegte. 

Den  richtigen  Weg  zu  der  Erklärung,  wie  die  XIII 
entstanden  sind,  hat  schon  Hermann  und  nach  ihm  SchmoUer 
gewiesen.  Sie  nehmen  beide  an,  dass  sich  das  Kottegium 
aus  dem  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  bestehen- 
den Neuner-Ausschuss,  der  »Über  den  Krieg  gesetzte  war, 
entwickelt  habe').  In  ihrer  ältesten  Form  bestand  diese 
Kommission  aber  nachweislich  aus  sieben  oder  eigentlich 
nur  tünt  ständigen  Mitgliedern,  zu  denen  sich  der  jeweilige 
Städtmeister  und  Ammeister  gesellten.  Die  Einsetzung 
erfolgte  aus  Anlass  der  schweren  Bedrohung  der  Stadt 
durch  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  und  seine  Ver- 
bündeten im  September  1392S)  und  hatte  zunächst  nur  für 
diesen  besonderen  Kriegsfall  Gültigkeit.  Im  Mai  1 393  wurden 
jedoch  die  Siebener,  die  sich  offenbar  bewahrt  hatten,  zu 
einer  dauernden  Einrichtung-  gemacht.  Sie  sollten  ein 
für  allemal  bei  krieg  en^clien  \Vrwicklungen  die  Ver- 
teidigung der  Stadt  leiten^).  Zu  welcher  Zeit  und  unter 
welchen  Umständen  dann  die  Sieben  auf  Neun  und  die 
Neun  auf  Dreizehn  vermehrt  worden  sind,  ist  noch  nicht 
klargestellt.  Im  Jahre  1409  hat  es  jedenfalls  neun  Kriegs- 
verordnete gegeben 4}  und  um  1433  werden  bereits  drei- 
zehn erwähnt ft).   Im  Jahre  1448  wurde  dann,  wie  schon 


Ulrich  Bode  d«r  AU«re.  Dazu  kam  durcli  Neuwahl  Cune  Nope.  Voo 
ZüoftigeD,  die  ukht  AlUmmetster  waren»  sass  1448  nur  noch  einer  unter  den 
Dreizehn,  vermutlich  Hans  Armbrufttet.  Neu  gewihlt  wordra  Wilhelm 
Betscbolt  u.  Hans  Melbrü. 

1)  Hermann  II  8,  SchmoUer  49  u.  S^-  —  *)  Strassb.  Urk.  B.  VI 
nr.  684  und  Hegel  H  1047.  —  *)  Urk.  B.  VI  760  und  Tiegel  II  IO48.  — 
«)  Urk.  Buch  der  Stadt  liasel  VI  nr.  3  n.  6.    Vgl.  micli  Fester,  Rcgesicn 

der  Markgrafen  vim  Baden  iir.  2559  u.  2572.  Die  Namen  d:r  »Neune 
werden  in  der  Uikund**  anffTeführt;  es  sinil  lünf  K( insifidor  liiid  vit.-r  AU- 
ammeister,  zu  denen  als  zelinler  noch  der  regierende  Ammeister  koir.nil.  — 
')  Eheberg  96,  97.  Auch  in  dem  leif^er  verloren  gegangenen  Stadihucb,  da.^ 
nach  Hermann  II  7  im  J.  1441  kodifiziert  wurde,  aber  zweifellos  ältere 
Zeirtebr.  f.  Gesch.  d,  Obcrrh.  N.F.  XVUt.  9.  94 
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hervorgehoben,  eine  Ordnung  erlassen,  welche  die  Zu- 
sammensetzung, sowie  die  Rechte  und  Pflichten  der  Körper* 
Schaft  genau  regelte  und  im  wesentlichen  bis  1789  in  Gel- 

tuiu;  blieb.  Sie  schränkte  die  bercius  übermässig  ange- 
waclibune  Macht  des  Kollegiums  etwas  ein,  suchte  Über- 
griffe desselben  zu  verhüten  und  sorgte  dafür,  dass  die 
Altammeister  nicht  zu  starlcen  Einfluss  gewannen.  Die 
Dreizehn  hatten  das  gesamte  Kriegswesen  der  Stadt  sowie 
die  ganze  auswärtige  Politik  unter  sich,  allerdings  nicht 
unabhängig,  sondern  in  steter  Fühlung  mit  Rät  und  XXI, 
denen  sie  über  alle  ihre  Handlungen  Rechenschaft  schul- 
deten. In  Kriegszeiten  oder,  wenn  sonst  fiir  die  Stadt 
Gefahr  im  Verzuge  war,  konnten  die  iJreizehn  zwar  selb- 
ständig ihre  Massnalinien  treffen ,  doch  blieben  sie  dem 
Kat  für  jeden  ihrer  Schritte  verantwortlich.  Sie  mussten 
dem  Ruf  des  Ammeisters  zur  Beratung  bei  Tage  wie  bei 
Nacht  unverzüglich  Folge  leisten.  Zu  ihren  besondeni  Ver- 
pflichtungen gehörte  es,  die  Stadt  in  gutem  Verteidigungs- 
zustand zu  erhalten,  die  Befestigungen  zu  verbessern  und 
zu  vervollständigen,  im  Notfalle  rechtzeitig  Kundschafter 
auszusenden,  Truppen  anzuwerben  etc.,  ferner  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  mit  auswärtigen  Fürsten  und 
Städten  zu  führen,  Gesandtschaftsinstruktionen  und  poli- 
tische Verträge  zu  entwerfen  und  dem  Rat  zu  unter- 
breiten. 

Ausschüsse  nach  Art  der  Strassburger  Dreizehn  haben 
sich  fast  in  allen  Reichsstädten  herausgebildet,  da  die 

grossen  J<äte  nuualich  sich  alkiulialben  als  viel  zu  schwer- 
fällig UTid  ungeeignet  erwiesen,  um  die  auswärtige  i\»litik 
zu  leiten.  Einen  Dreizehner-Ausschuss  treffen  wir  ausser 
in  Strassburg  auch  in  den  Städten  Augsburg  und  Basel. 

Bestandteile  enthielt,  kamen  die  DreiMhn  bereits  vor.  Vgl.  die  Ordnung 
von  1448  bei  Eheberg  S.  161.  Schon  1399  wnrde  übrigens  zur  Schlichtung 
eines  Streits  awischen  Marlcgraf  Bernhard  von  Baden  und  Ludemann  von 
Lichtenberg  ein  Schiedsgericht  von  dreizehn  Strassburg^  »RSten«  berufen, 
unter  denen  sechs  nicht  lu  den  gewihlten  Ratsherren  des  Jahres  1399 
gehörten.  Von  diesen  sechs  sind  vier  unter  den  9  Kriegsrerordneten  von 
1409  nachzuweisen.  Indessen  scheint  dieser  Dreizehner-Ausschuss  doch  nur 
als  ein  ad  hoc  bestelltes  Schiedsgericlit  und  nicht  al?  eine  stelT^nde  Behörde 
aufzufassen  zu  sein.    Vgl.  SUrassb.  Urk.  fi.  VI  nr.  1491,  1492,  1493. 
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die  vermutlich  beide  durch  dau>  btrassburger  Vorbild  beein- 
flusst  worden  $ind>}. 

Wie  wir  schon  wiederholt  bemerkten,  hielt  man  in 
Strassburg  an  der  Regel  fest,  dass  die  Konstofler  ein 
Drittel»  die  Zünftigen  zwei  Drittel  der  höheren  Ehrenämter 

erhielten.  Demnach  hatten  auch  im  Dreizehnerkollegium, 
das  —  genau  genommen  —  rucht  13  sondern  12  Sitze 
umfasstc,  die  Konstofler  vier,  die  Zunftgenu.sseii  acht  zu 
beanspruchen.  Von  den  letzteren  acht  waren  vier  für 
solche  vorbehalten,  die  schon  einmal  die  Ammeisterwürde 
bekleidet  hatten^,  die  übrigen  vier  für  solche,  die  dieses 
hohe  Amt  noch  nicht  inne  gehabt  hatten.  Den  Vorsitz 
im  Kollegium  führte  der  jeweils  regierende  Ammeister, 
gleichviel,  ob  er  Mitglied  desselben  war  oder  nicht.  Im 
letzteren  Falle  durfte  er  nur  während  der  Dauer  seiiiL^ 
Annsjahres  an  den  Beratungen  der  XIII  teilnehmen  und 
trat  dann  wieder  aus.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  bald  12  und  bald  13  betrug, 
je  nachdem  der  regierende  Ammeister  ständig  oder  nur 
während  seines  Amtsjahrs  zur  Körperschaft  gehörte.  Da 
das  Amt  der  XIII  ein  lebenslängliches  war,  so  fand  eine 
Neuwahl  nur  statt,  wenn  ein  Mitglied  starb,  das  Bürger* 
recht  aufgab  oder  wegen  hohen  Alters,  Kränklichkeit  oder 
dergleichen  freiwillig  zurücktrat^),  ausserdem  auch  dann, 
wenn  ein  Dreizehner  zum  Ammeister  })estimmt  wurde, 
der  diese  Würde  noch  nicht  besessen  hatte.   Es  musste  in 


*}  Die  Verfassnngsgeschidite  der  beiden  Stidte  ist  leider  noch  xu  wenig 
erforscht,  um  darüber  volle  Klarheit  erlangen  an  IcOnnen.  Über  die  Baseler 
Dreixehn,  die  tun  diesdbe  Zeit  wie  die  Strassburger  entstanden,  vgl.  besonders 
Ochs,  Geschichte  von  Basel  III  440  ff.,  Gustav  Schönbeig,  Finansverhfthnisse 
der  Stadt  Basel  36.  —  Da  es,  wie  wir  weiterbin  ausführen  werden,  immer 
sechs  Ammeister  gab,  die  abwechselnd  je  ein  Jahr  regierten,  so  standen 
immer  zwei  von  ihnen  ausserhalb  des  Dreizehnerausschusses.  Sie  hatten 
aber,  wenn  eine  'ler  vier  Stellen  frei  wurde,  in  eri^tcr  Reihe  die  Anwalt- 
schaft, gewählt  zu  werden.  Hiernach  ist  Sclimnller,  Zui.ftkämpfe  52  zu 
bericiiti^':n.  —  ^)  Es  gibt  allerdir><:s  eine  der  Sthnfi  nach  um  dem  i^.  yahr- 
luindert  ^tammeI^le  undatierte  Ordnung  (Eheberg  523  nr.  277^  wonach  j'-dcr 
Dreizehner  nur  auf  4  Jaiire  gewählt  werden  und  die  Wahl  den  XV  zustellen 
sollte;  indessen  ist  das  Schriftstück  wohl  nur  als  ein  Entwurf  zu  betrachten, 
der  zwischen  1433  und  144S  entstanden  sein  mag  und  niemals  oder  nur  auf 
sehr  kurze  Zeit  Gesetxeskraft  erlangt  hat. 
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diesem  Falle  ein  Ersatzmann  für  ihn  gewählt  werden,  um 
der  Vorschrift  zu  genügen,  nach  welcher  immer  vier 
ledige  Dreizehner  vorhanden  sein  sollten,  das  heisst  solche, 
die  das  Ammebteramt  noch  nicht  versehen  hatten.  Der 
neugewählte  Ammeister,  der  auf  diese  Weise  seiner  Drei- 
zehnerwürde  verlustig  ging,  kam  in  der  Regel  wieder  in 
die  Körperschaft  hinein,  sobald  unter  den  vier  Stellen,  die 
für  die  Aniineister  bestimmt  waren,  eine  frei  wurde  und 
kein  älterer  lediger  Altammeister  0  mehr  zu  berücksich- 
tigen war. 

Die  Wiederbesetzung  einer  vakanten  Dreizehnerstelle 
musste  binnen  drei  Tagen  erfolgen,  und  zwar  durch  Wahl 

der  Räte  und  XXI.  Handelte  es  sich  um  Besetzung  einer 
den  Altammeistcrn  vorbehaltenen  Stelle,  so  war  von  einer 
eigentlichen  Wahl  natürlich  kaum  die  Rede.  Es  rückte 
dann  einfach  der  älteste  ledige  Aitammeister  ein.  Bei  den 
übrigen  Stellen  war  es  Vorschrift,  dass  der  Kandidat  min- 
destens schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  musste;  doch 
wählte  man  selbstverständlich,  wenn  irgend  möglich,  einen 
Fünfzehner  oder  ledigen  Einundzwanziger,  der  sich  schon 
im  öffentlichen  Dienst  bewährt  hatte.  Ftlr  die  vier  Kon- 
stofler,  die  unter  den  Dreizehn  sein  mussten,  gab  es  noch 
eine  J-.inschränkuug  der  passiven  Wahlfähigkeit  insofern, 
als  niemals  zwei  KonstuHer  »von  dt  iii^eiueri  Schild«,  das 
heisst  aus  demselben  Geschlecht,  zu  gleicher  2^it  in  dem 
Kollegium  sitzen  durften.  Diese  Bestimmung  ist  beispiels- 
weise daran  schuld  gewesen,  dass  Peter  Sturm einer 
der  tüchtigsten  Männer,  die  Strassburg  im  16.  Jahrhundert 
besass,  niemals  neben  seinem  berühmteren  Bruder  Jakob 
Dreizehner  geworden  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
ebenso  wie  der  regierende  ^\nnueister  auch  der  regierende 
Städtmeisior,  gleichviel,  ob  er  Dreizebner  war  oder  niciu. 
den  Sitzungen  der  Körperschaft  l)ei\\  ohiue.  Ihm  lag  haupt- 
sächlich die  Leitung  der  Abstimmungen  ob. 

Betrachtet  man  ganz  unbefangen  die  den  Dreizehn 
und  Fünfzehn  zugewiesene  Stellung,  so  erkennt  man  leicht 
den  in  dem  gegenseitigen  Verhältnis  liegenden  Keim  zu 


')  ^'ßl-  ^-  55'         2-    —    •/  Ficker  und   Winckeimann,   1  iajui.'.chrillcn' 
proben  I  T.  8. 
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Reibereien  und  Streitigkeiten.  Ohne  Zweifel  bildeten  ja 
die  Dreizehn  die  höchste  und  angfesehenste  Körperschaft 

der  Stadt;  dab  zeigt  sich  schon  deutlich  darin,  dass  die 
Fünf/ebner  mit  der  Zeit  meist  zu  Dreizehnern  aufrückten, 
während  niemals  ein  Dreizehner  zum  Fünlzehner  ernannt 
wurde').  Ferner  ist  es  bezeichnend,  dass  eine  gewisse 
Zahl  von  Altammeistern,  also  von  den  höchsten  Würden* 
trägem  der  Stadt,  satzungsgemäss  zu  den  XIII  gehörte, 
dass  dagegen  keiner  von  ihnen  im  Fünfzehnerrat  sitzen 
durfte.  Andrerseits  aber  stand  den  XV  als  den  Hütern 
der  Verfassung  doch  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  auch  über 
die  XIII  zu,  und  för  den  Fall,  dass  daxon  Gebramch  ge- 
macht wurde,  lag  die  (Tefahr  zu  Zerwürfnissen  sehr  nahe. 
Fs  ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen  für  den  trefflichen  Geist, 
der  während  der  Reformationszeit  in  der  Strassburger 
Verwaltung  herrschte,  dass  es  in  dieser  Epoche  niemals 
zu  Misshelligkeiten  zwischen  Dreizehnem  und  Fünfzehnem 
kam;  um  so  schlimmer  wurden  die  Reibereien  in  der 
zweiten  Hälfte  und  besonders  gegen  £nde  des  i6.  Jahr- 
hunderts.  Den  äusseren  Anstoss  dazu  gab  der  sogenannte 
»Bischöfliche  Krieg«,  in  welchem  sich  die  Stadt  bekanntlich 
auf  die  Seite  des  von  den  evangelischen  Domherren 
erwälilten  Bischofs,  des  jungen  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg,  stellte  und  den  katholischen  Kandidaten,  den 
Kardinal  von  Lothringen,  bekämpfte.  Ungeheuer  waren 
die  Verluste,  welche  Strassburg  durch  diesen  Krieg  erlitt; 
schon  allein  das  Jahr  1 592  fugte  der  Stadt  unsäglichen  Schaden 
zu.  Nun  war  damals  bei  den  Fünfzehn  ein  gewisser  Friedrich 
Prechter,  der  1592  zu  den  Städtmeistern  gehört  hatte,  ein 
sehr  latkräftiger,  aber  auch  äusserst  erregbarer,  hochmütiger 
und  händelsüchtiger  Mann.  Er  begünstigte  die  katho- 
lische Partei  und  beschuldigte,  zum  Teil  aus  persönlichen 
Gründen,  einzelne  von  den  Dreizehn,  sie  seien  durch  ihre 
Politik,  Kriegföhmng  und  Finanzgebarung  an  dem  ganzen 
Unglück  der  Stadt  schuld.  £5  gelang  ihm,  seine  Kollegen 

*)  Nur  bei  der  ersten  Einsetzung  des  Ffinfcehnerrates  und  in  der 
nicbsten  Zeit  darnach  war  dies  geschehen.  So  gab  es  damals  Herren,  die 
gleichzeitig  in  beiden  Kollegien  sassen.  Im  J.  1455  wur  !c  es  ansdrttcklich 
verboten,  einen  Dreizehner  zum  Fünfzehner  zu  w&hlen.  £heberg  175  nr.  55 
und  458  nr.  221. 
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im  Fünfzehnerausschuss  nach  und  nach  derart  gegen  Rat 
und  XIII  aufzuhetzen,  dass  sie  sich»  unter  Berufung  auf 
ihr  verfassungsmässiges  Zensurrecht»  den  Beschlüssen  der 

Räte  und  XXI,  besonders  in  finanziellen  Prag-en,  die  mit 
dem  Krieg  zusammenhingen,  offen  widersetzten  und  den 
ganzen  Magistrat  zu  bevormunden  suchten.  CTehäs>ige 
Schriften,  die  zwischen  XiU  und  XV  gewechselt  wurden, 
verbitterten  die  Stimmung  immer  mehr»  so  dass  schliesslich 
der  Rat  —  unter  Ausschluss  der  XXI  —  die  Angelegen* 
heit  vor  sein  Forum  zog»  Frechter  vom  Amt  suspendierte 
und  die  endgiltige  Entscheidung  den  Schöffen  überwies')' 
Diese  sollten  die  Ordnungen  der  XXI,  XV  und  Xin 
derart  abändern,  dass  in  Zukunti  iiludn^hen  Streitigkeiten, 
soweit  irgend  niögHch,  vorgebeugt  würde.  In  der  Tat 
wurden  im  Juli  1594  einige  Änderungen  vorgenommen-}, 
doch  entsprachen  sie  kaum  den  gehegten  Erwartungen, 
Das  Wichtigste  war»  dass  man-  beschloss,  die  XV  sollten 
fortan,  wenn  ein  Sitz  bei  ihnen  frei  würde,  nicht  mehr 
selber  die  Ergänzungswahl  vornehmen,  sondern  sie 
den  Räten  und  XXI  überlassen.  Ausserdem  wurde  den 
XV  eingeschärft,  sich  künftig  nicht  mehr  in  Verwaltungs- 
geschäfte einzuniischen,  die  sie  nichts  angingen.  Den  Drei- 
zehn wurden  lediglich  schärfere  Disziplinarstrafen  angedroiit, 
falls  sie  sich  in  Zukunft  ohne  genügenden  Grund  von 
den  Sitzungen,  die  der  Amroeister  anberaumte,  fernhielten. 
Dieser  Beschluss  war  veranlasst  durch  die  Lässigkeit,  mit 
der  manche  Dreizehner  während  des  Krieges  1592  ihren 
Pflichten  nachgekommen  waren.  Hatten  sie  doch  mitunter 
lieber  den  sogenannten  Versäumnisschilling  bezahlt,  als 
dass  sie  sich  wegen  einer  dringenden  Sitzung  aus  der 
Nachtruhe  stören  lif.-..Neii ! 

Prechter  selbst  wurde  1594  seiner  Würde  als  Fünf- 
zehner verlustig  erklärt  und  sah  sich  genötigt»  sein  Bürger« 


*)  Vgl.  Hctmann  II  to.  33,  34.  St.  Arcb.  Protokoll«  der  XXI  tt.  XV» 
ferner  Bist.  pol.  U  nr.  37 — 43.  —  ^  Die  mbetserten  Ordowigeii  finden 
sieb  in  einer  Hdschr.  des  St.  Arch.  «ns  dem  t8.  Jabili*  (Rats-  u.  Reg.  Ord- 
nungen) und  in  der  Stadtbibl.  Hd>ch.  Nr.  338.  Die  Änderungen  und 
Zusätze  sind  auch  von  Eheberg  100  ff.  bei  seinem  Abdruck  der  Ordnung 
von  1433  berücksichtigt,  jedoch  ohne  jeden  Hinweis  auf  ihre  Entstebungsieit 
und  Bedeutung,  obwohl  eine  Aufklärung  darüber  nicbt  schwer  gewesen  wiie. 
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recht  aufzugeben.  Er  beschwerte  sich  beim  Kaiser  und 
mächte  beim  Kammergericht  einen  langwierigen  Prozess 
gegen  die  Stadt  anhängig,  bis  endlich  1602  unter 
Vermittlung  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden 
ein  Vergleich  zustande  kam,  der  dem  ehemaligen 
Städtmeister  sogar  die  Wiedererwerbung  des  Bürgerrechts 
freistellte »). 

Man  hat  wohl  angenommen,  dabs  die  Zahl  der  XXI 
im  weiteren  Sinne,  also  der  XIII,  XV  und  ledigen  XXI, 
in  der  Verfassung  deshalb  auf  31 — 32  festgesetzt  worden 
sei,  um  ein  Gleichgewicht  zwischen  den  periodisch  wechseln- 
den Räten,  die  mit  dem  Ammeister  3 1  Personen  ausmachten, 
und  den  lebenslänglichen  Magistratsmitgliedem  herzu- 
stellen«). Allein,  wenn  dies  wirklich  die  Absicht  war,  so 
ist  das  Gleichgewicht  durcli  die  Gewohnheit,  die  XXI 
auch  zu  Ratsherren  zu  wählen,  doch  sehr  bald  wieder 
gestört  worden.  Diese  Wahl  von  Kinundzwanzigern  in 
den  eigentlichen  Rat  hatte  überhaupt  für  das  Gemein- 
wesen sehr  wichtige  Folgen,  die  bisher  merkwürdiger  Weise 
gar  nicht  beachtet  worden  sind. 

Man  sollte  meinen,  dass,  wenn  es  auch  erlaubt  war, 
Einundzwanziger  in  den  Rat  zu  wählen,  doch  nur  selten 
von  dieser  Möglichkr-it  (Tf^hrnuch  gemacht  worden  sei,  da 
ja  die  XXI  als  ständige  Mitglieder  des  Magistrats  ohne 
dies  in  allen  Fragen  der  städtischen  Politik  und  Verwaltung 
roitstimmten;  allein  es  zeigt  sich  in  Wirklichkeit,  dass  man 
regelmässig  etwa  ein  Drittel  der  XXI  zu  Ratsherren 
erkor.  Eine  gesetzliche  Grenze,  wie  viele  XXI  gleich- 
zeitig dem  Rat  angehören  durften,  scheint  nicht  ßfestöckt 
worden  zu  sein;  wohl  aber  scheint  in  dieser  Hinsiciu  eine 
bestimmte  Gewohnheit,  ein  gewisser  Turnus  geherrscht  zu 
haben ;  denn  es  lässt  sich  nachweisen ,  dass  die  Zahl  nur 
wenig  schwankt  und  selten  unter  zehn  und  über  elf 
beträgt').  Mithin  gab  es  unter  den  32  XXI  in  der  Regel 
21—22,  die  nicht  im  Rat  sassen,  so  dass  der  Name  Ein- 


')  Koi>ie  St.  Arch.  Hist.  pol.  II  nr.  41.  —  *)  Vgl.  Hermann  II  13  — 14. 
—  •)  Der  Berechnung  liegen  die  Rat^jirotokollc  der  vierziger  unJ  fünfziger 
Jahre  des  16.  Jahrhunderts  zu  Grunde,  in  denen  die  Mitglieder  des  Rats  und 
der  XXI  angegeben  sind. 
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undzwanziger  sich  in  dieser  Beschränkuni?  mit  der  wirk- 
lichen Zahl  wiederum  deckt.  Ob  dies  mehr  als  Zufall 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  bis  jetzt  weitere 
Anhaltspunkte  fehlen. 

Warum  man  überhaupt  Einundzwanziger  in  den  Rat 
wählte,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  es  müsste  denn  aus 
Mangel  an  geeigneten  Persönlichkeiten  geschehen  sein 
oder  auch,  um  im  Ratsgericht,  zu  dem  die  XXI  als 
solche  nur  bei  Zweiung  des  Urteils  zuirf-zo^on  wurden, 
eine  Anzahl  erfahrener  Männer  zu  haben.  Jedenfalls  liaue 
diese  Praxis  für  die  Demokratie  die  bedenkliche  l-olge, 
dass  sich  die  Mehrheit  in  der  regierenden  Körperschaft 
ganz  erheblich  zu  Gunsten  der  lebenslänglichen  Magistrats- 
personen gegenüber  den  periodisch  wechselnden  verschob. 
Denn,  wenn  von  den  30  Riitssitzen  durchschnittlich  10 
in  den  Händen  der  XXI  waren,  so  bestand  das  ganze 
Kollegium  nicht  aus  62,  sondern  nur  aus  52  Personen, 
von  denen  32  —  also  weit  über  die  Hälfte  —  zum  stän- 
digen Regiment  gehörten  und  nur  20  eigentliche  Rats- 
herren waren.  Es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  die 
Schöffen  als  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  bei  der  Zu* 
sammensetzung  des  Rats  aus  freien  Stücken  den  demo- 
kratischen Grundsätzen  derart  zuwider  handelten. 

An  keinem  Verfassungsorgan  sehen  wir  die  allmähliche 
Umwandlung  der  Strassburger  Demokratie  zur  Oligarchie 
deuLiicher  und  charakteriistisclier  aU  an  den  Räten  und 
XX J.  Nachdem  im  14.  Jahrhundert  zuerst  der  jährlich 
wechselnde  Rat  unumschränkt  geherrscht  hatte,  kam  nach 
und  nach  der  Brauch  auf,  gelegentlich  alte,  im  Dienst 
der  Stadt  bewährte  Berater  ohne  Stimmrecht  zuzuziehen; 
daraus  entwickelten  sich  im  15.  Jahrhundert  die  dem  Rat 
mit  gleichem  Stimmrecht  zur  Seite  tretenden,  auf  Lebens- 
zeit gewählten  XXI,  welche  schliesslich,  wie  wir  oben 
dargekj^L  haben,  ausser  dem  geistigen  auch  das  nume- 
rische Übergewicht  erlangten  und  im  17.  Jahrhundert 
die  massgebend*^'  l^>ehürde  wurden,  hinter  der  die  Rats- 
lierren  mit  ihrem  zweijährigen  Mandat  vollständig  zurück* 
traten.  Dieser  Entwicklung  entspricht  der  Umfang  und 
die  Wichtigkeit  der  uns  erhaltenen  Protokolle  der 
Körperschaften.  Während  im  1 6.  Jahrhundert  noch  über  alle 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


StraistMirgs  VerfutuDg  etc.  Im  i6.  Jahrbnndert. 


537 


wichtigen  Angelegenheiten  die  Protokolle  der  Räte  und 
XXI  den  besten  Au&chluss  geben,  werden  sie  im 
17.  Jahrhundert  immer  dürftiger,  dagegen  die  Protokolle 
der  XIII  und  der  »drei  geheimen  Stuben«,  d.  h.  der  XXI 
im  weiteren  Sinne,  immer  gehaltvoller,  und  auch  die 
Fünfzehnerprotokolle  beweisen,  dass  trotz  der  Verord- 
nung von  1594  die  XV  im  17.  Jahrhundert  die  innere 
Verwaltung  mehr  und  mehr  an  sich  brachten. 

ißchims  foigt:^ 
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Die  Verwaltung  des  Unter-Elsass  (Bas  Rhin) 
unter  Napoleon  1.  (1799—18x4). 

Von 

Paul  Darmstädter. 

(Fortsetzung.) 


5.  Militärwesen. 

Wenn  der  Steuerdruck,  wenigstens  für  die  Land- 
bevölkerung, in  der  napoleonischen  Zeit  kaum  drückender 
war  als  im  Ancien  Regime,  so  ist  die  Miliiarlast 
unzweifelhaft  viel  schwerer  geworden.  Doch  muss  man 
sich  vor  Übertreibungen  hüten;  die  Militärlast  ist  in  der 
Zeit  des  Konsulats  und  in  den  ersten  Jahren  des  Kaiser- 
reichs leichter  gewesen,  aU  während  der  Revolution,  und 
erst  in  den  letzten  Jahren  der  napoleonischen  Herrschaft 
unerträglich  geworden. 

Im  1 6.  Jahrhundert  hatte  das  gesamte  Elsass  nur  zwei 
Bataillone  mit  zusammen  1440  Mann  aufzubringen*).  In 
der  Zeit  von  1790  bis  zum  Ende  des  Jahres  XII  (1804) 
soll  das  Departement  Bas  Rhin  allein  27000  Rekruten, 
also  etwa  2000  pro  Jahr  gestellt  habend).  In  manchen 
Jahren  haben  die  Leistungen  des  Departements  diesen 
Durchschnittssatz  weit  übertrofFen  und  sind  geradezu  un- 
geheuer gewesen.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre  VII  (1798/99) 
nicht  weniger  als  8501  Mann  ausgehoben.  Im  Jahre  X 
(180 1/2)  dagegen  beschränkte  sich  die  Aushebung  auf 


')  Vergl.  diese  Zeiischr.  NF.  XVII 1,  286.  Für  diesen  und  die  fol- 
genden Abschnitte  konnte  ich  ausser  den  S.  287  genannten  Quellen  auch 
einige  Akten  des  Pariser  Naiionalarchivs  verwerten.  —  ^)  Ludwig,  Reichs- 
»tftnd«  S.  39.  ~  *)  Davon  11638  vom  Jahr  VII^XII  nnd  uDgeOhr  15  000 
von  1790 — VII  (1798  99).   Fargis-Mdicoiirt,  Anntiaire  XIII,  108. 
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922  Mann,  im  Jahre  XI  (1802/3)  auf  1342,  1805  auf 
930  Mann*). 

In  den  folgenden  Jahren  ist  die  Ziffer  der  Rekruten 

wieder  stark  gestiegen.  1806  wurtien  21 17,  1807  2245, 
1808  2231.  1809  2386  Mann  unter  die  Waffen  gerufen. 
Diese  Ziffern  sind  nicht  ungeheuerlich.  Sie  entsprechen 
ungefähr  den  heutigen  Aushebungsziffern  des  Deutschen 
Reiches*).  Für  die  späteren  Jahre  fehlen  mir  leider  g-enaue 
Zahlenangaben  Qber  die  Höhe  des  Kontingents,  doch  kann 
ich  auf  Grund  verschiedener  Anhaltspunkte  nicht  bezweifeln, 
dass  181 2  und  namentlich  18 13  und  14  die  Aushebungs- 
ziffern weit  höhere  gewesen  sind  und  wohl  3000  erreicht 
und  vielleicht  überschritten  haben. 

Der  schwere  Druck  der  Konskription  in  der  napo- 
leonischen Zeit  besteht  aber  nicht  nur  in  der  Höhe  des 
Rekrutenkontingents  an  sich,  sondern  auch  in  der  ver- 
mehrten Gefahr,  die  damals  für  die  Ausgehobenen  mit  der 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  verbunden  war.  Nicht  nur,  dass 
viele  ausgehoben  wurden,  sondern  hauptsächlich,  dass  so 
viele  Ausgehobene  ihre  Heimat  nicht  wieder  sahen,  hat 
es  bewirkt,  dass  selbst  in  einer  von  kt icgerischem  Geist 
so  erfüllten  Landschaft,  wie  dem  Elsass,  die  Aushebung 
nicht  immer  glatt  von  statten  ging.  Laumond  kla et '*^o2 
darüber,  dass  die  Konskription  in  seinem  Verwaltungs- 
bezirk mit  starkem  Widerstand  zu  rechnen  habe^).  Dann 
mögen  die  Milderungen  der  Aushebung  und  die  grossen 
Erfolge  des  Kaiserreiches  dazu  beigetragen  haben,  dass 
die  Bevölkerung  sich  minder  widerspenstig  zeigte.  1806  war 
die  Zahl  der  Fahnenflüchtigen  auf  100  herabgegangen,  und 
1807  und  1808  rühmt  Prälekt  Shee  den  ausgezeichneten  (  jeist, 
der  die  Bevölkerung  des  Elsass  beseelte.  In  den  spateren 
Jahren  mehrte  sich  wieder  die  Zahl  der  Widerstrebenden, 
und  das  Amtsblatt  ist  voll  von  Aufzählungen  von  Fahnen- 


')  Die  Zi£fern  nteh  Fargte-M^rkourt,  —  *)  Bei  einer  BevOlkening  von 
500000  Seelen  wurden  in  den  Jahren  1806,7  jtbrlicli  etwa  4,  2—4,  7  pro 
Mille  antgehoben.  Im  Dentsclien  Reicbe  wnrden  für  Heer  und  Marine  im 
Jahre  1899:  226957,  1900:  233459  Mann  avsgdioben  (StatisUschei  Jahrbncli 

des  Deutschen  Reiches  1900  und  1901),  was  einem  Promillesatz  von  ca.  4,3 
entspricht.  In  Frankreich  betrug  das  Rekrutenlcontiogent  1899:  206648  Mann 
d.  i.  5,4  pro  MUIe.  —  *)  Stadslique  259. 
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flüchtigen.  t8ti  erschien  sogar  die  berachtigte  Colonne 
mobile  im  Elsass,  eine  Truppe»  die  dazu  bestimmt  war,  die 
Fahnenfluchtigen  zu  verfolgen  und  selbst  deren  Angehörige 
zu  bestrafen.    Sie  wurde  zur  Strafe  in  die  Gemeinden 

gelegt,  welche  die  meisten  Fahnenflüchtig-en  aufwiesen,  und 
vurzug-sweise  bei  deren  Eltern  einquartiert.  Lezay-Marnesia 
bot  alles  auf,  um  die  Zurückziehung-  der  Colonne  mobile 
durchzusetzen,  und  erreichte  auch,  dass  sie  nach  wenigen 
Wochen  das  Departement  verliessi).  Andererseits  aber 
suchte  Lezay  in  jenen  kritischen  Jahren  darauf  hinzuwirken, 
dass  die  Aushebungen  glatt  und  ohne  Widerstand  von 
statten  gingen.  »In  einem  Departement  des  Reiches,  rief 
er  den  Maires  zu,  in  dem  am  meisten  militärischer  Gebt 
herrscht,  und  aus  dem  vielleicht  am  meisten  austrezeichnete 
Offiziere  und  Generale  hervori^etjanjufen  Mud,  soll  es  kein 
Verzeichnis  von  Fahnenflüchtigen  geben.«  Kr  stellt  den 
Familienvätern  das  Unglück  vor  Augen,  das  über  sie 
hereinbrechen  würde,  wenn  ihre  Söhne  sich  der  Militär- 
pflicht entzögen.  Er  bittet  die  Pfarrer,  ihre  Pfarrkinder 
zum  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  anzuhalten,  er  schil- 
den  das  schreckliche  Leben  der  Refractaires,  die  ängstlich 
durch  das  Land  irren,  vor  jedem  Menschen  zittern,  vor 
jedem  (jcräusch  erschauern  und  im  dunkelsten  Walde 
nicht  sicher  sind.  Dem  Kanton  Wörth,  in  dem  kern  ein- 
ziger bei  der  Rekrutierung  im  Jahre  1 8 1 1  fehlte ,  erteilte 
er  eine  öffentliche  Belobigung <).  Die  Zahl  der  Refractaires 
ist  denn  auch  wieder  gesunken  und  in  den  kritischen 
Jahren  1813  und  14  zeichnete  sich  das  Departement  durch 
seinen  Patriotismus  aus,  alle  Gemeinden  traten  in  Wett- 
eifer  miteinander,  um  sich  in  Leistungen  für  die  Sache  des 
Vaterlandes  zu  überbieten.  Der  kriecherische  Geist  war  im 
Flsass  noch  lebendig,  und  wenn  es  natürlich  auch  viele 


Vei^U  Thtert  XIIX,  14.  Die  Colonne  mobile  erschien  am  25.  April 
1811  in  Strassburg  and  wurde  am  13.  ]\fai  wieder  aus  dem  Departement 
entfernt.  Sie  lag  in  9  Gemeinden  des  Arr.  Zabern  (x.  B.  Hochfelden  und 
Ingweiler),  in  10  des  Arr.  Schlettstadt  (z.  B.  Barr,  Börsch,  Epfig,  Keslenholt, 
Oberehnheim,  Rosheim,  Markolsheim),  in  r3  Gonieinden  des  Arr.  Strassburg 
(z.  B.  Bischweiler.  Monheim,  Wa^selnhelaii  und  in  24  des  Arr.  Weissenburg 
(z.  B.  Biliighcim,  Nicderbetschdorf).  A.  P.  XII,  242,  255.  —  •)  Belege  in 
den  A.  P. 
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Ängstliche  und  Furchtsame  gab,  so  träumten  wieder  andere 
von  Gewinn  und  Beute  und  von  Ruhm  und  Ehre,  Viele 
blieben  auf  den  Schlachtfeldern,  aber  die  Laufbahn  eines 

Rapp  und  Lefebvre  mochte  manchem  iihrgeizigen  als 
Ansporn  dienen 

Neben  der  Wehrpflicht  in  der  aktiven  Armee  gab  es 
noch  eine  Dienstpflicht  in  der  Nationalgarde,  zu  der  nach 
dem  Gesetz  alle  Manner  im  Alter  von  20  bis  60  Jahren 
gehörten.    Die  Nationalgarde  war  dazu  ausersehen,  im 

sogenannten  »inneren  Dienst«  in  den  Gemeinden  zur  Auf- 
rechterhaltunßf  der  öffentlichen  Ordnung  mitzuwirken  und 
im  »äusseren  Dienst«?,  wenn  die  Truppen  im  Felde  standen, 
den  Garnisonsdienst  in  den  Festungen  zu  übernehmen*). 
Im  Departement  Bas  Rhin  sollen  59000  Mann  dienst- 
pflichtig gewesen  sein,  doch  waren  tatsachlich  nur  einige 
tausend  organisiert*  Im  Jahre  XIV  gab  es  fünf  Cohorten 
zu  je  1000  Mann,  davon  zwei  im  Arrondissement  Strass- 
burg,  und  je  eine  Cohorte  in  den  anderen  Arrondissements. 
Im  Jahre  1813  wurden  dann  sechs  neue  Cohorten  aui  dem 
Lande  zu  je  600  Mann,  und  6^U  in  den  Festungen  zu  je 
1000  Mann  gebildet»),  die  bei  der  Verteidigung-  der  testen 
Plätze  im  Jahre  181 4  die  Garnisonen  unterstützt  haben. 

Das  Departement  Bas  Rhin  hat  aber  nicht  nur  für  das 

Heer,  sundern  aueli  liir  die  Flotte  einen  patriotischen  Bei- 
trag gehefert.  Im  Jahre  1803  wurden  aul  Kosten  der  vier 
Arrondissements  je  ein  Kanonenboot  und  von  den  Städten 
Schlettstadt  und  Landau  je  eine  Pinasse  auf  einer  zu 
diesem  Zweck  eingerichteten  Marinewerkstätte  in  der 
Ruprechtsau  bei  Strassburg  gebaut.  Der  Schifi&bau  war 
damals  freilich  billiger  als  heute,  denn  der  Bau  der 
ganzen  Flotille  kam  nur  auf  262126  frcs.  6  Centimes  zu 
stehen.  Die  sechs  Schiffe  fuhren  rheinabwärts  und  wurden 


*)  Ich  darf  nicht  unterlasien  einen  In  detttscher  Sprache  verfassten  Auf' 
ruf  zu  erwähnen,  der  im  Dezember  18 12  am  Cafi  Pomme  de  Pin  in  Strass» 
bürg  angeschlagen  wurde  und  den  ICatser,  der  »uns^ere  KLnider  zur  Schlacht' 
bank   führt«,    heftig  angriff.    (Archives   nationales  F.  7.  3686,  2  Bas  Rhin.) 

—  «)  A.  P  V,  41.  VI,  128,  176.  VII,  89.  Für  die  Landgemein.ien 
wurden  die  I-unktionen  der  Nationalgarde  i8iO  aufgehoben.  A.  P.  XI,  29^. 

—  »)  A.  p.  xm.  705. 
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der  kaiserlichen  Marineverwaltong  in  Dord  recht  über- 
gfeben.  Die  zwei  Pinassen  wurden  auf  der  Insel  Texel 
stationiert,  die  vier  Kanonenboote  vereinigten  sich  —  nicht 
ohne  Gefahren  vom  Wetter  und  vom  Feinde  bestanden  zu 

haben  —  am  1 2.  Pluviöse  XIII  mit  der  kaiserlichen  Flotte 
in  Boulogne^). 

Während  die  dem  Elsass  benachbarten  rechtsrheinischen 
Gebiete  der  Rheinbundstaaten  unter  den  Kriegen  der 
Revolutionszeit  und  des  Kaiserreichs  unsäghch  gelitten 
haben,  hat  das  Elsass  bis  1813  aus  dem  Durchzug  der 
Armeen  wirtschaftliche  Vorteile  gezogen.  In  Friedens« 
Zeiten  brachten  die  grossen  Garnisonen  und  Festungen 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  reichen  Gewinn.  Die 
Bewohner  der  vielen  festen  Plätze  wie  Strassburg«), 
Hagenau,  Schlettstadt,  Weissenburg,  Landau,  Fort  Vauban 
und  Lauterburg  waren  zum  Teil  auf  die  starken  Besatzungen 
angewiesen,  zahlreiche  Arbeiter  waren  in  den  Militärwerk- 
stätten und  bei  militärischen  Bauten  beschäftigt,  und  auch 
die  Landbevölkerung  der  Umgebung  fand  in  der  Militär- 
verwaltung einen  stets  willigen  Käufer.  Der  Gewinn,  den 
Kaufleute,  Gewerbetreibende  und  Bauern  von  den  Gar- 
nisonen zogen,  wurde  nun  in  Kriegszeiten  durch  die  zahl- 
reichen Truppendurch;^ü^e  gesteigert  3).  »Die  unaufliör- 
lichen  Bewegungen  der  Truppen  und  die  unermesslichen 
Lieferungen  von  Mund-  und  Kriegsvorrat  und  anderen 
B  dürfnissen  —  sagt  Aufschlager  -  beschäftigten  beständig 
Künstler,  Handwerker  und  Kaufleute.c  Indes  hat  auch 
die  elsässische  Bevölkerung  zuweilen  die  Schattenseiten  des 
Militärstaates  kennen  gelernt 

Während  des  zweiten  Koalitionskriegs  nahm  die 
MilitärverwaUung  die  Krriite  der  Bevölkerung  in  aus- 
giebigem Masse  in  Anspruch,  nlme  eine  entsprechende 
Entschädigung  zu  gf  wriliren.  JSie  verlangte  im  Jahre  VIII 
eine  Unmasse  von  l'uhren  für  militärische  Zwecke*), 
requirierte  Heu  und  zog  während  4 — 5  Monaten  mehrere 

')  GeneralrAtsprotokoUe  XIII  (1805).  —  «;  Strassburg  war  Silz  des 
Generalkommaodos  der  5.  Milttärdivision,  einer  Artilleriedirektion  und  einer 

Genicdircktton.  —  ')  Stati^tique  197.  Aufsrhl-tpi-r  i,  — -  *)  Man 
bercchntit"  die  ;;elcisletcn  Fulircn  auf  über  lOOOOO  Arbeitstage  pro  Pferd. 
GcoeralratsprotokoUe  des  Jahres  IX.    Vergl.  Spacb,  Kulturzustände  3.  lO. 
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hundert  Arbeiter  zwangsweise  zu  Befestigung^sarbeiten  in 
Kehl  herbei,  die  ausser  voller  Beköstigrung  nur  einen 
Tagelohn  von  15  Centimes  erhielten*).  Mit  Recht  sah  man  in 
diesem  Zwangsdienst  eine  Fortsetzung  der  feudalen  Burg- 
frohnen.  Auf  eine  energische  Beschwerde  des  Generalrats 
entschuldigte  der  Präfekt  Laumond  im  Auftrage  der 
Regierung  die  Militärverwaltung,  die  bei  dem  schlechten 
Stande  der  Finanzen  nicht  anders  habe  handeln  können, 
versprach  aber,  dass  in  Zukunft  ausreichende  Entschädigung 
grewährt  werden  wOrde. 

Beim  Wiederausbruch  des  Krieges  1805  wurden  aber 

wieder  die  gleichen  Beschwerden  erhoben.  Abermals 
drückte  der  Generalrat  sein  !  ><  fremden  darüber  aus,  dass 
die  ausserordentlich  unifassenden  Requisitionen  der  Militär- 
verwaltung —  sie  wurden  auf  fast  i  ^2  Mill.  frcs,  berechnet,  — 
nicht  rechtzeitig  bezahlt  würden.  Der  Kaiser  versprach 
bei  seiner  Rückkehr  vom  Feldzug  schnelle  Erledigung  der 
ausständigen  Forderungen;  trotzdem  verzögerten  sich  die 
Auszahlungen  durch  das  bureaukratische  Ungeschick  der 
Behörden,  welche  die  Lieferanten  von  Pontius  zu  Pilatus 
bchickten,  anstatt  ihre  Forderungen  zu  befriedigen,  hu 
Jahr  1810  war  ein  Teil  der  Requisitionen  von  1805  noch 
nicht  bezahlt,  und  der  Preis,  den  die  Militärverwaltung  für 
die  Heulieferungen  im  Jahre  1809  zu  zahlen  bereit  war, 
blieb  so  weit  unter  dem  Marktpreis,  dass  der  Generalrat 
behauptete,  die  Gerechtigkeit  sei  verletzt,  und  indem  er 
die  Ergebenheit  des  Departements  beteuerte,  die  Billigkeit 
des  Kriegsministers  anrief.  Auch  der  Präfekt  Sh^e  unter- 
stützte die  Forderungen  des  Departements  2).  Welchen 
Erfolg  er  erzielt  hat,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 

Obwohl  auch  dem  Elsass  die  Nachteile  der  napo- 
leonischen Kriege  nicht  erspart  geblieben  sind,  hat  es 
doch  nicht  annähernd  so  unter  ihnen  gelitten,  wie  die 
Rheinbundstaaten.  Trotz  der  Klagen,  die  auch  im  Elsass 
laut  wurden,  sind  die  Truppendurchzüge  nach  einwand- 
freien Zeugnissen  für  die  Bevölkerung  Mrirtschaftlich  von 
grossem  Nutzen  gewesen. 


*)  A,  P.  I,    185.    Der  Loskaul   war  gegen  Zalilung  von   24  sous  pro 
Tag  gestattet.  —  'j  Gcneralratsprotokolle  1809. 
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6.  Die  öffentlichen  Arbeiten. 

Alle  Verkehrswege,  Strassen,  Brücken  und  Kanäle 
befanden  sich  1799  in  geradezu  elendem  Zustand.  Seit 
1787  hatte  man  die  Strassen  völlig  vernachlässigt,  die 
Gräben  wurden  vön  den  Angrenzem  ausgefüllt,  die  ihre 
kleinen  Parzellen  zu  vergrössem  wünschten,  ja  selbst  Teile 
der  Strassen  wurden  von  habgierigen  iiaucrn  beplianzt. 
Das  Walser  konnte  nicht  abfliessen,  und  nach  Regengüssen 
wurden  viele  Strassen  so  unwegsam,  dass  die  Fuhrleute 
es  vorzogen  über  das  Feld  zu  fahren.  In  den  Städten  und 
Dörfern  war  überall  das  Pflaster  aufgerissen,  und  mühsam 
mussten  sich  die  Wagen  zwischen  Löchern  und  grossen 
Steinhaufen  den  Weg  bahnen.  Täglich  kamen  Unfälle 
vor.  Die  Handelsbeziehungen  sowie  die  Verbindungen 
von  Ort  zu  Ort  waren  unterbrochen;  sowohl  die  I^nd* 
bevulkerung,  die  den  benachbarten  Markt  besuchte,  wie 
die  Reisenden  litten  unter  den  Folgen  einer  zehnj -'ihrigen 
Missregierung  ^j.  Trotz  dieses  miserablen  Zustandes  der 
öffentlichen  Wege  wurden  seit  1798  Chausseegeider  erhoben, 
die  höher  waren  als  irgendwo  in  Deutschland*)  und  Handel 
und  Wandel  schwer  belasteten.  Allgemein  war  der  Wider* 
Spruch  gegen  die  Schlagbäume,  »die  den  Gewohnheiten 
eines  freien  Volkes  wldersprdchenc,  und  namentlich  von 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  als  drückend  empfunden 
wurden. 

Wie  die  Strassen  waren  auch  viele  Brücken,  die  über 
die  zahlreichen  VV^asserläufe  des  Elsass  führten ,  zerfallen 
oder  dem  Einsturz  nahe.  Die  Rheinbrücke  bei  Kehl,  die 
der  Stolz  der  Stadt  Strassburg  gewesen  war,  wurde  1792 
beim  Ausbruch  des  Krieges  abgebrochen.  An  Stelle  der 
zerstörten  festen  Brücke  trat  eine  SchifiFbrücke,  die  für 
den  Handelsverkehr  durchaus  ungenügend  war.  Die  Fracht- 
wagen, die  von  Deutschland  kamen,  waren  genötigt,  in 
Kehl  um7.uladen,  und  vor.sichiige  Reisende  zogen  es  sogar 
vor,  die  Brücke  zu  Fuss  zu  überschreiten  8), 


')  Belege  in  den  Generalratsprotokollen,  besonders  für  das  Jahr  VIII 
(i^üO).  Die  gleichen  Zustände  hcrr«.chten  auch  in  anderen  Teilen  Frankreicfcs- 
Ver^l.  besonders  Rocquain  S.  XLIV  ll,  IJS  ff.  u.  a.  s,  —  ')  WtrgL  Mciaci* 
S.  156.  —      Vcrgl.  Meinets  S.  H4. 
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Wie  Strassen  und  Brflcken  zeigten  auch  die  Kanäle 
das  Bild  des  Verfalls.  Der  von  Vauban  angelegte  Breusch- 

kanal,  der  fiir  die  Hui/-  und  Stemzuführ  von  den  Vogesen 
nach  Strassburg  von  Bedeutung  war,  befand  sicli  i8qo  in 
einem  gefahrdrohenden  Zustand.  Die  Schleusen  waren 
beschädigt,  die  Bohlen  der  Faschinen  entkleidet,  und  der 
Generalrat  fürchtete  im  Falle  eines  kalten  Winters  ein 
schreckliches  Unglück  fdr  das  Land. 

Am  gefährlichsten  war  indess  die  Lage,  die  sich  am 

Rhein  herausgebildet  hatte.  Die  schützenden  Dämme,  die 
das  flache  Land  vor  den  Fluten  des  Rheins  sit:hern  sollten, 
waren  seit  Jahren  nicht  mehr  ausgebessert  worden,  und 
eine  Reihe  von  Ortschaften  wie  Rheinau,  Neudorf,  Wan- 
zenau«  Drusenheim,  Herlisheim  und  Offendorf  befanden 
sich  in  furchtbarer  Gefahr.  Der  Generalrat  richtete  in 
seiner  ersten  Session,  im  Sommer  1800,  bereits  einen  drin- 
genden Hilferuf  an  die  Regierung  des  Ersten  Konsuls. 

Die  Roiriening  hat  in  den  ersten  Jahr(Mi  des  Konsulats 
nur  wenig  für  öffentliche  Bauten  getan.  Sie  hat  erst  ein 
Personal  geschaffen,  um  mit  Erfolg  ans  Werk  gehen  zu 
können.  Für  das  Bauwesen  wurde  am  5,  Nivdse  VIII  die 
Verwaltung  der  Brücken  und  Strassen  (Fonts  et  Chaussees) 
eingerichtet.  In  Strassburg  wurde  ein  Ingenieur  en  chef 
eingesetzt,  und  in  JSchlettstadt,  Strassburg,  Lauterburg  und 
Zahern  Hureaux  mit  besonderen  Abteilungen  für  Fluss-, 
3>ru^^  ken-  und  Strassenbauten  unter  Leitung  je  eines 
Ingenieurs  eingerichtet.  Dann  aber  war  die  Konsolidation 
der  Staatshnanzen  die  Vorbedingung  für  eine  erfolgreiche 
Bautätigkeit. 

Aus  diesen  Gründen  ist  in  den  Jahren  VIII  und  DL 
nur  wenig  mehr  als  Flickarbeit  geleistet  worden.  Die 
Ebbe,  die  im  Staatsschatz  herrschte,  erlaubte  nicht  viel 

für  grosse  Bauten  zu  tun,  und  selbst  für  die  dringenden 
Rhemarbeiten  hatte  man  nur  einige  tausend  Franken 
übrig. 

Eine  furchtbare  Rheinüberschwemmung  im  Jahre  1802» 
die  mehr  als  fünfzig  Gemeinden  des  Departements  schädigte, 


Annuaire  VIII,  191.    Das  Personal  bestand  an  der  Zentralstelle 

aus  5,  in  den  einzelnen  Bureaux  ;ai^  6  — 12  Beamten. 

Zeicachr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N,¥.  XVill,  3,  2^ 
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war  die  Folge.  Erst  jetzt,  erst  i8o2  begann  man  in  grossem 
Masstabe  das  Versäumte  nachzuholen  und  das  Land  gegen 
eine  Wiederkehr  solcher  elementarer  Ereignisse  zu  schützen. 

Für  das  Jahr  X  bewilligte  die  Regierung  1 75000  frcs.^und  nun 
wurden  Arljeiten  ausgeführt,  welche  die  bedrohten  Stellen 
bei  Wanzenau  und  Ruprochtsau  gegen  künftige  Gefahren 
sicherten.  Auch  im  Jahre  XI  bewilligte  die  Regierung 
einen  besonderen  Kredit  aus  aÜLremeinen  Mitteln.  Durch 
ein  Dekret  vom  12.  Ventöse  XU*)  wurde  dann  für  das 
Departement  eine  Steuer  von  150000  frcs.  ausgeschrieben, 
die  ausschliesslich  für  die  Verstärkung  der  Rheindämme 
bestimmt  war.  Alle  Gemeinden  wurden  je  nach  ihrer  Ent- 
fern in  ^  \  Olli  Rhein  in  drei  Klassen  eingeteilt.  Die  181 
zunaciist  gelegenen  Orte  liaiten  die  Hälfte,  weitere  165 
ein  Drittel  und  die  276  entternt  gelegenen  ein  Sechstel  zu 
zahlen.  Durch  diese  Steuer,  die  zuerst  für  drei  Jahre 
ausgeschrieben,  aber  während  der  ganzen  Dauer  der  napo- 
leonischen Regierung  in  Form  von  Zuschlägen  zur  Grund* 
und  Personal-  und  Mobiliarsteuer  erhoben  wurde»  ward  es 
ermöglicht,  die  Rheindämme  für  das  ganze  Departement 
wieder  herzustellen  und  zu  verstärken. 

Auch  für  die  so  dringende  Ausbesserung  der  völlig 
ruinierten  Strassen  fehlte  es  in  den  Jahren  1800  und 
1801  noch  an  dem  nötigen  Geld.  Im  Jahre  VIII  gab  die 
Regierung  nur  die  gänzlich  unzureichende  Summe  von 
45000,  in  den  Jahren  XX  und  X  zusammen  381640  frcs. 
Mit  Hilfe  dieser  Zuschüsse  wurde  zunächst  die  Haupt* 
Strasse  des  Departements,  die  Pariser  Strasse  (von  Strass- 
burg  nach  Zabern  über  den  Kocbersberg)  u  iederhergestelli, 
im  übri^'-en  nur  die  notwendigsten  Reparaturen  ausgeführt. 
Erst  von  1802  an  begann  man  in  grossem  Masstab  und 
nach  einem  festen  Plan  mit  der  Wiederherstellung  des 
Strassennetzes,  Die  nötigen  Mittel  waren  dadurch  gewonnen, 
dass  die  Regierung  den  vollen  Chausseegeldertrag,  der  im 
Departement  Bas  Rhin  3—400000  frcs.  betrug,  zur  Ver- 
besserung der  Strassen  überliess  und  ausserdem  noch 
erho])licl»e  Zuschüsse  aus  dem  Staatsschatz  gewährte. 
Nachdem  die  internationale  Pariser  Strasse,  die  als  Strasse 


»)  A.  P.  V,  293. 
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1.  Klasse  bezeichnet  wurde,  wieder  hergestellt  war,  kamen 
die  interprovinzialen  Strassen  (Strassen  II.  Klasse)  an  die 
Reihe'),  und  dann  diejenigen  Strassen,  die  lediglich  dem 
\'erk('hr  der  wichtigeren  Orte  des  Departements  unterein- 
ander dienten,  die  sog.  Departementalstrassen  *).  Endlich 
ging  man  noch  einen  Schritt  weiter  und  schuf  oder  ver- 
besserte auch  die  lokalen  Verbindungen,  die  sog.  Vicinal- 
strassen. 

Bereits  1807  hatte  der  Generalrat  angeregt,  auch  die 
Woge  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  in  den  Kreis 
der  grossen  Strassenerneuerung  zu  ziehen.  Im  Arron- 
dissement  Weissenburg  hat  der  Unterpräfekt  aus  eigener 
Initiative  den  Wegebau  eifrig  gefördert;  aber  in  den 
anderen  Teilen  des  Departements  waren  die  Vicinalstrassen 
noch  i$og  in  erbärmlichem  Zustand,  und  obwohl  die  Bauern 
den  Nutzen  guter  Wege  wohl  einsahen,  waren  sie  doch  zu 
indolent,  um  ohne  Einwirkung  der  Behörden  etwas  fllr  die 
Ycrbe^>^5erung  der  WV-ge  zu  Luii.  Iis  war  dem  Präfekten 
Lezav-Marnesta  vorbehalten,  das  Dej)artement  mit  einem 
umfa»(  ndt-n  Netz  von  Vicinalstra.^sen  zu  beglücken.  Wie 
der  Kaiser  im  grossen,  so  ging  der  Präfekt  hier  im  Depar- 
tement streng  methodisch  vor.  An  Zuschüsse  des  Staats- 
schatzes war  natürlich  nicht  zu  denken,  dagegen  bewilligte 
der  Generalrat  Zuschüsse  aus  Departementsmitteln,  von 
denen   die   notwendigen   Kunstbauten   und  Materialien 

*)  £9  waren:  1)  die  Strasse  von  Basel  nach  Mainz  über  Markolsheim, 
Strassburg,  Dni>cnlieim,  I^uterburj;  (sog.  Rheinstrasse);  2)  die  Strasse  von 
^fuinz  nach  Basel  über  Landau,  Weissenburg,  Hagenau,  Strassburg;  3)  von 
Strasshurt;  nach  Lyon  über  Benfeld,  Schlettstndt ,  4)  van  Lüttich  nach  ?tra?;s- 
burg  über  Keskastel,  Saanininn,  Drulingen,  Thtl/liiir^,  wo  <i<?  '-ich  mit  der 
Paris— Strassburge« -tr;i^-v  vi'-ir.i^^'t ;  5)  von  l  cu\  u.ich  Scl  leltst.ult  vini  Depar- 
tem«»nt  Bas  Rhin  nur  \on  Kc-tenhok  nach  Ss^hlftl^ta  it);  (>t  von  Strassburg 
nach  Zweibrückca  ub*jr  Hagenau,  XicJctbionn,  liiUch;  7/  von  Dieuze  nach 
Basel  über  Zabern,  Oberchuhcim.  Während  die  Suassen  L  Kl.  vom  Staate 
-unterballen  werden  mussten,  fiel  die  Unterhaltung  dieser  sieben  Strassen  mit 
330  kro  Lftnge  dem  Staate  und  dem  Departement  gemeinsam  aur  Last.  — >  ^  Zu 
diesen  gehörten  181 2  dreissig  Strassen  mit  etwa  900  km  Länge,  z.  B.  die 
Strasse  Markolsheim  Schlettstadt,  Strassburg— Schirmeck,  Saarunion-  Saar- 
gemflnd,  Bitsch— Lauterbarg.  Die  Departementalstrassen  wurden  ausschliess- 
lich vom  Departement  unterhalten. 
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bestritten  und  die  Aufsichtsbeamten  bezahlt  wurden.  In 

der  Hauptsache  aber  wurde  der  Bau  der  Vicinalstrassen 
durch  die  persönliche  Arbeit  der  Bauern  geleistet,  die  inan 
jetzt,  da  man  das  ominöse  Wort  corvecs  scheute,  presta- 
tions  en  natura  nannte.  Dank  dem  unermüdlichen  Eifer 
und  der  herzgewinnenden  Liebenswürdigkeit  des  Fräfekien, 
der  in  den  einzelnen  Gemeinden  die  Bauern  ermunterte 
und  belehrte,  gelang  es  in  wenigen  Jahren  Erstaunliches 
zu  leisten  0*  Lezay  sah  nicht  nur  auf  den  wirtschaftlichen 
Nutzen,  seine  ästhetisch  gestimmte  Natur  wünschte  auch  den 
Strassen  und  damit  dem  Landschaftsbild  ein  heiteres  freund- 
liches Aussehen  zu  verleihen,  seine  Menschenfreundlichkeit 
dem  Wanderer  Schatten  und  (telegenheii  zum  Ausruhen 
zu  geben.  Alle  ^>trassen  sollten  mit  Bäumen  beptianzt 
werden;  überall  wurden  Ruhebänke  aus  rotem  Sandstein 
errichtet.  »Jeder  Wanderer  soll  sich  alle  halbe  Stunde  im 
Schatten  der  Bäume  niedersetzen  können»  Bei  einem  so 
gastlichen  Volke  wie  den  Elsässern  sollen  die  Strassen  ebenso 
gastfreundlich  sein,  wie  die  Häuser««).  Der  Strassenbau 
wurde  in  den  Jahren  der  Verwaltung  Lczav's  geradezu 
eine  Ehrensaclie  der  ganzen  Landbevölkerung.  Jeder 
\\'anderer,  der  die  Grenze  des  Departements  überschritt, 
merkte  sofort  den  Unterschied  gegen  benachbarte  Gebiete, 
und  das  Land,  das  1800  fast  weglos  gewesen  war,  besass 
13  Jahre  später  ein  treffliches  Strassennetz  von  1280  km 
Länge'),  das  der  Generalrat  mit  Stolz  das  schönste,  das 
schmuckste  und  am  besten  unterhaltene  in  Europa  nannte. 

Als  Fortsetzung  der  grossen  kaiserlichen  Strasse  wurde 
auch  der  Bau  einer  festen  Kheinbrücke  beschlossen ,  die 
nach  langen  Verzögerungen  am  15.  Juni  1808  dem  Verkehr 


1)  Die  in  Geld  bezahlten  Arbeiten  betrugen  von  l8li  bis  i.  April 
iBt$:  319778  frs.  75  Cent.  Die  N«tiifaUei»tungen  wurden  auf  1907562  frcs. 
berechnet.  GeneralratsprotokoPe  1813.  —  *)  ^ach,  CEuvres  choiaies  i,  403. 
A.  P.  XII,  199.  Im  Arrondissement  Weissenburg  waren  bis  zum  Mftrz 
i8i2  83957  Bäume  an  Landstrassen  gepflanzt  (A.  P.  XIII»  389)»  im  Ge- 
mfi ndebezirk  von  Landau  z.B.  allein  1446.  —  $0  km  kaiserliche  Strassen 
I.  Klasse,  330  km  andere  kaiserliche  Strassen  und  900  km  Dep^rrcmental- 
str.issen.  Über  die  Länge  der  Vicinalstrassen  kenne  ich  keine  Nachrichioi;, 
Zu  erwähnen  i«.t  noch,  d.iss  das  Chausseepeld  durch  ein  Edikt  vom  24.  April 
Jbo6  abgeichaflt  und  von  1807  an  nicht  mehr  erhoben  wurde. 
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übergeben  wurde.  Die  neue  Brücke  verkündete,  wie  der 
Generalrat  sich  emphatisch  ausdrückte,  in  majestätischer 
Weise  den  Eintritt  in  das  grosse  Kaiserreich^). 

Dann  hat  die  Regierung  auch  durch  Kanalbauten 
auf  den  Verkehr  fordernd  und  belebend  eingewirkt.  Der 

für  die  Stadt  Strassburg  wichtiLi'c  Pjreusrhkanal  wurde  aus 
<l(  n  Überschüssen  der  Strassburger  t>ktruieinnahmcn  von 
i^üi  an  \\  iederhergesU'ik ,  duch  wurde  die  Ausführung 
dieser  Arbeiten  und  insbesondere  die  grossen  Kosten 
bemängelt").  Die  Unterhaltung  dieses  Kanals  fiel  ebenso 
wie  vor  der  Revolution  der  Gemeinde  Strassburg  zur  Last. 
Von  den  mannigfachen  Kanalprojekten,  die  in  dieser  Zeit 
auftauchten*),  wurde  allein  das  des  Rhein*Rhonekanals 
verwirklicht,  der  die  Verbindung'  des  Elsass  mit  dem  fran- 
zösischen Wirlschafisgebiet  noch  enger  zu  knü|)frn  bestimmt 
war.  Der  Bau  dieses  noch  heute  für  das  Elsass  so  wich- 
tigen Kanals  wurde  1804  in  Angriff  genommen <),  ist  aber 
erst  lange  nach  dem  Fall  des  Kaiserreichs  zum  Abschluss 
gelangt.  Endlich  hat  die  Regierung  auch  zur  Korrektion 
des  Rheins,  um  die  Schiffahrt  zu  fördern,  jährlich  eine 
erhebliche  Summe  ausgegeben  *). 

Die  Bedeutuncf  der  ölien iiichen  jKiuten  des  Kaiser- 
reichs kann  nicht  leicht  überschätzt  werden.  Wenn  man 
die  Beschreibungen  liest,  die  einsichtige  Beurteiler  \om 
Stande  des  Verkehrswesens  in  den  Jahren  1800  und  1801 
entworfen  haben*),  wird  man  die  ungeheuren  Vorteile 


»)  Protokolle  1808.  —  *)  Hermaon  i,  304,  376.  —  ■)  Der  Gtneralrat 
und  ddr  PrSfekt  Laumond  befOrworteten  sehr  lebhaft,  den  durch  Vauban  1703 
angelegten,  aber  serfalleneu  Kanal  von  Selz  wieder  su  emenem,  und  wenn 
möglich,  bis  Landau  «1  verlfingero.  Man  wollte  dadurch  eine  sn  jeder  Zeit 
praktikable,  vom  Wasserstand  des  Oberrhems  unabhängige  Wasserverbindung 
mit  Germersheini  herstellen.  VergL  Generalratsprotokolle,  Statistique  S.  177, 
Annuaire  du  Bus  Rhin  XTtl,  90  f.  Auch  der  Bau  eines  Kanals  von  der 
Saar  und  selbst  von  der  Seine  zum  Rhein  durch  die  Vogcscn  wurde  bevdts 
t!ain.i!«i  angeregt.  Annuairr  XIII,  90.  Annuaire  1810  S.  128.  Hermann  ?. 
371.  Über  den  Bau  des  Rhein  Rhonekanals  vergl.  Revue  d'Alsace  1Ö73 
S  c  fV .  iSi  fi.  <'  Zum  Ball  iiii;,",n  der  Staat  und  die  beteih^^ten  Depar- 
temeni>  i  ei.  Im  iJcjiuiitni'Mit  P.as  Rhin  wurden  jahrlich  2  centitiie>  .iddi- 
tit>nneli.  lui  den  Rhein-Rhonekanal  ausgesciaieben.  —  ^)  Im  Jalüc  XII 
z  B.  20000Ü  frcs.,  iboj:  J40000  frcs.  —  •)  Am  lelirrcichsien  ist  der  Bericht 
Fourcroy's  vom  9.  Nivose  IX,  abgedruckt  bei  Rocquain  S.  135  ff. 
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ermessen  können,  welche  die  Strassenbauten  dem  Lande 
gebracht  haben.  Der  Landwirt  konnte  seine  Erzeugnisse 
in  kürzerer  Zeit  und  mit  geringerer  Mühe  zu  Markte 
bringen  und  die  Waren,  deren  er  bedurfte,  billig'er  und 
rascher  beziehen»  der  Handwerker  und  Industrielle  ver- 
mochte die  Rohstoffe  um  geringeren  Preis  und  in  kürzerer 
Zeit  sich  zu  verschaffen.  Der  vermehrte  und  erleichterte 
Warenaustausch  kam  dem  Handel  zu  statten,  der  regere 
Verkehr  auf  den  Landstrassen  kam  den  Gastwirtschaften 
und  damit  auch  wieder  den  Bauern  zu  gute.  Wenn  die 
Strassenbauten  überhaupt  zu  den  segensreichsten  Leistungen 
der  kaiserlichen  Verwaltung  gehören,  so  ist  wohl  in  wenigen 
Teilen  des  Reiches  so  viel  auf  diesem  Gebiete  geleistet 
worden,  wie  im  Unterelsass. 

7.  Die  Kirche. 
A)  Die  katholische  Kirche. 

Durch  einen  Bc^rlduss  des  Konvents  wurde  im  Sep- 
tember 1794  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  ver- 
kündet. »Die  Republik,  so  hiess  es,  ^n\\  in  Zukunft  nicht 
mehr  för  die  Kosten  irgend  eines  Kultus  aufkommen«. 
Der  Zweck  dieser  Massregel  war  lediglich  ein  finanzieller. 
Wohl  wollte  sich  der  Staat  der  Pflicht  entziehen,  die 
Gehälter  der  Geistlichen  zu  bezahlen;  dagegen  war  man 
keineswegs  gewillt,  die  andere  Konsequenz  aus  der  Trennung 
von  Kirche  und  Staat  zu  ziehen  und  der  Kirche  völhge 
Bewegungsfreiheit  zu  bewilligen, 

Gambetta  soll  einmal,  als  man  die  Trennung  der 
Kirche  vom  Staat  in  seiner  Gegenwart  diskutierte,  gesagt 
haben:  »Wenn  man  der  Kirche  volle  Freiheit  gäbe,  würde 
sie  zu  stark  sein«i).   Der  gleiche  Gedanke  hat  auch  die 

Politik  des  Staates  gegenüber  der  Kirche  in  der  Zeit  der 
Trennung"  von  Kirche  und  Staat  beherrscht,  und  ich  halt*"» 
es  für  sicher,  dass,  wenn  wirklich  in  Frankreich  einmal 
die  Kirche  vom  Staat  wieder  getrennt  werden  sollte,  damit  in 
Frankreich  keineswegs  amerikanische  Verhältnisse  eintreten 


*)  Citiert  von  Paul  Bourget,  Outre-mer  J,  226. 
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würden.  Die  Voraussetzungen  waren  und  sind  eben  doch 
in  Frankreich  ganz  andere  als  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Die  ungeheure  Mehrheit  der  Bevölkerung  hing  der  römt- 
sehen  Kirche  an,  deren  Priester  zum  grössten  Teile  —  und 
mit  gutem  Grund  —  erbitterte  Widersacher  der  Republik 
waren.  Hätte  die  Regierung  das  Prinzip  der  freien  Kirche 
im  freien  Staate  emstlich  durchgeführt,  so  hatte  sie  auch 
die  Machtstellung  der  römischen  Kirche  und  damit  ihre 
eigenen  Feinde  verstärkt.  So  luit  denn  trotz  oder  viel- 
mehr wegen  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  ein  hef- 
tiger Kampf  zwischen  beiden  Gewalten  stattgefunden, 
der  zeitweise  geradezu  in  eine  religiöse  Verfolgung  aus- 
geartet ist* 

Schon  die  Gesetzgebung  von  1795  hatte  den  Kultus 
niain^iien  ßeschränkungen  unterworfen,  die  von  der  katho- 
lischen Kirche  mehr  als  von  den  anderen  Konfessionen 
als  Chikane  und  Bedrückung  empfunden  werden  mussten. 
Das  Gesetz  untersagte  ausdrücklich,  die  Bethäuser  ausser- 
lich  als  solche  zu  kennzeichnen,  die  Gläubigen  öffentlich 
zum  Gottesdienst  zu  berufen,  und  verbot  den  Geistlichen 
in  besonderer  Tracht  öffentlich  zu  erscheinen.  Insbesondere 
die  Landbevölkerung-  wurde  durch  die  kleinliche  Bestimmung 
verletzt,  die  das  Glockengeläut  unter  Strafe  stellte. 
Gewiss  wurden  viele  Gotteshäuser  nach  dem  Dekret  vom 
II.  Prairial  III  den  einzelnen  Konfessionen  zurückgegeben, 
und  das  Volk  strömte  allenthalben  in  die  Kirchen,  aber 
die  Hauptkirchen,  wie  das  Strassburger  Münster,  die 
Georgskirche  in  Hagenau  und  selbst  die  Pfarrkirche  von 
Lauterburg  dienten  noch  dem  Kultus  des  Höchsten  Wesens. 
Auch  viele  eidweigernde  Priester,  die  1792  und  1793  aus- 
gewandert waren,  kehrten  zurück  und  leisteten  den  \  or- 
geschriebenen  Eid,  der  in  allgemeinen  Ausdrücken  «le- 
horsam  den  Gesetzen  gelobte.  Doch  über  ihnen  schwebte 
immer  noch  das  Damoklesschwert  der  Emigrantengesetze, 
die  vom  Konvent  ausdrücklich  erneuert»  aber  nicht  an- 
gewandt wurden!). 

')  Vergl.  Aulard,  Revolution  532  ff.,  649  ff.  .Sybel  3,  343  ff.  Über  das 
Elsas»  vergl.  .Strobel  6,  444  ff.  Kleli,  Hagenau  234  ff.  August  Meyer, 
Geschichte  der  Stadt  Lauterburg, 
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Nach  dem  Staatsstreich  vom  18.  i'ruciidor  VI  trat  an 
die  Stelle  der  kleinen  Nadelstiche  und  Chikanen  wieder 
die  offene  Feindschaft  und  Verfolgung  der  katholischen 
Kirche  und  ihrer  Diener.  Das  Direktorium  hatte  es  sich 
in  den  Kopf  gesetzt,  die  Sonntagsfeier  durch  die  Heiligung 
des  Decadi  zu  ersetzen,  und  verfolgte  diesen  Plan  mit 
grus^ter  Hartnäckigkeit.  Die  Sunntai^-^sfeier  wurde  ver- 
boten, die  Arbeit  durfte  nur  am  Decadi  ruhen,  Tanz- 
belustigungen nicht  an  Festtagen  dos  alten  Kalenders  f>dpr 
an  Sonntagen  statthnden;  Kalender  nach  der  christlicheu 
Zeitrechnung  wurden  verboten.  Ehen  sollten  nur  am 
Decadi  und  im  Tempel  des  Höchsten  Wesens  eingesegnet 
werden.  Eine  Anzahl  von  Kirchen  wurden  von  neuem 
geschlossen,  die  Pforten  der  berühmtesten  Wallfahrts- 
kirche des  Unterelsass,  Marienthal,  wurden  im  Juli  1799 
zugemauert 

Aber  nicht  nur  der  Kultus  wurde  auf  alle  Weise 
gestört  und  erschwert,  auch  die  Priester  wurden  von  neuem 
verfolgt.  Das  Gesetz  vom  19.  Fructidor  VI  verlangte  von 
allen  Dienern  irgend  eines  Kultus  einen  Eid  »des  Hasses 
gegen  Königtum  und  Anarchie,  Treue  gegen  die  Republik 
und  die  Verfassung  des  Jahres  III«.  Ausserdem  wurde 
das  Direktorium  ermächtigt,  die  Priester,  welche  die  ötteni- 
liehe  Ruhe  stören  würden,  zu  deportieren.  Mit  dieser  ' 
Bestimmung,  die  Aulard  »als  antiklerikale  Diktatur«  be-  j 
zeichnet,  waren  die  Priester  der  herrschenden  Gewalt  auf 
Gnade  und  Ungnade  preisgegeben.  Manche  Geistliche 
wurden  auf  Grund  dieser  Bestimmung  verhaftet  und  ins 
Ge&ngtiis  geworfen,  einige  auch  wirklich  deportiert. 

J)io  Rechtslage  der  katholischen  Kirche  war  al>'>  im 
Jalir*'  1/99  ei(  iMi  t,  dass  der  Staat  ihr  nicht  nur  keinerlei 
finanzielle  Unterstützung  angedeihen  Hess,  sondern  die 
Ausübung  des  Kultus  durch  die  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltungspraxis erschwerte  und  die  Diener  der  Kirche  , 
verfolgte. 

Neben  der  orthodoxen  katholischen  Kirche  gab  es 
noch  die  konstitutionelle,  die  nach  der  Ci\  ilkonstitution  des 
Klerus  von   i-c^o  organisiert  war.    Wie  in  ganz  1-rank- 

^)  Vergl.  Aulard  666  IT.    Strobcl  6,  306.    Ivlclc  265,  2S0. 
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reich»  so  war  auch  bei  der  katholischen  Bevölkerung  des 
Elsass  die  konstitutionelle  Kirche  auf  heftigen  Widerstand 
g'estossen.  Der  weitaus  grösste  Teil  des  Volkes  schloss 
sich  den  eidweigernden  Priestern  an,  und  in  vielen  Orten 
war  es  zu  Unruhen  gekommen,  da  man  den  echten 
Glauben  nicht  mit  dem  von  der  Xdiioiiai  Versammlung 
dekretierten  zu  vertauschen  wünschte,  WTihrcnd  der 
Schreckenszeil  liaben  dann  mehrere  vereidigte  Priester 
den  Glauben  ganz  abgeschworen,  und  die  1794  prokla- 
mierte Trennung  von  Kirche  und  Staat,  die  auch  der  kon- 
stitutionellen Geistlichkeit  jeden  Beitrag  des  Staates  entzog 
und  sie  damit  den  eid verweigernden  Priestern  gleichs|ellte, 
schwächte  die  ohnedies  schwache  Organisation  der  schis- 
matischen Kirche  noch  weiter').  Immerhin  verstanden 
einige  konstitutionelle  Geistliche  sich  bis  zum  Abschluss 
des  Konkordats  im  Pfarramt  zu  behau[)ten  2). 

Auch  nach  dem  18.  Bruroaire  erfuhr  die  Rechtslage 
der  Kirche  keine  Veränderung.  Nach  wie  vor  blieb  die 
Kirche  vom  Staat  getrennt,  die  Geistlichkeit,  die  orthodoxe 
sowohl  wie  die  schismatische,  lediglich  auf  die  Unter- 
stützung der  Gläubigen  angewiesen.  Es  fehlte  auch  noch 
in  den  Jahren  1800  und  1801  keineswegs  an  lästigen  Be- 
schränkungen für  die  Kirche.  Alle  Zeremonien  ausserhalb 
der  Kirche  waren  noch  untersagt,  ja  die  (xeistlichen 
sollten  ausserhalb  der  Kirche  nicht  im  Ornat  erscheinen. 
Noch  am  23.  Floreal  IX  fordert  der  Minister  zur  strengen 
Einhaltung  des  Gesetzes  auf.  das  das  Glockenläuten  unter- 
sagte, und  noch  am  8.  Prairial  IX  verbot  der  Präfekt  des 
Bas  Rhin,  Kreuze  auf  den  Feldern  zu  errichten  <).  Trotz- 
dem war  die  Stellung  der  Regierung  des  Ersten  Konsuls 
zur  katholischen  Kirche  eine  andere  geworden.  »Es  ist 
Zeit,  heisst  es  in  einem  Rundschreiben  des  Ministers  an 

Üb«r  die  schUmatische  Kircbe  vergl.  Strobel  Band  6.  K161e,  passim. 
Aufschlager  1,  311.  Gass,  Mutoig  io  der  Revolutionssdt,  8.59»  64  ff.  Nartz, 
le  val  de  Vill6.  Winterer,  la  persecution  rclij^ieuse  en  Alsace  pendaiu  la 
r6volulion.  —  Nach  den:  Abschlubise  des  Konkordats  wurden  l6  konsti- 
tutionelle Geistliche  in  der  Diözese  Sttassbury  angestellt  (s.  u.).  Ob  ausser 
diesen  noch  andere  vorhanden  waren,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 
—  ')  A.  P.  II,  360,  37b.  Das  Glockenläuten  wurde  erst  am  3.  Thermidor  X 
wieder  gestattet. 
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die  Präfekten.  den  langen  vergeblichen  und  doch  so  ver- 
derblichen Zcinkereien  zwischen  Kirche  und  Staatsgewalt 
ein  Knde  zu  bereiten,  und  den  Widerspruch  zwischen  dt-n 
Gewissen  und  den  Gesetzen  zu  beendigen.  MOgen  die 
Tempel  aller  Religionen  offen  stehen,  alle  Gewissen  frei 
und  alle  Kulte  gleich  geachtet  sein«<).  Diesem  versöhn- 
lichen Geist  entsprach  es,  dass  die  Priesterverfolgung  auf- 
hörte und  alle  Priester,  vereidigte  und  konstitutionelle, 
gegen  ein  einfaches  Gelöbnis,  der  Verfassung  treu  zu  sein, 
zu^a-kissen ,  dass  die  kirchlichen  Gebäude  den  Religiuos- 
gesellschalt(^n  zurückgegeben  und  der  Gottesdienst  am 
Sonntag  wieder  gestattet  wurde.  Der  Zwang,  die  Hoch- 
zeiten am  Decadi  zu  feiern,  fiel  fort,  und  die  Teilnahme 
an  der  Decadifeier  wurde  nur  noch  von  den  Staatsbeamten 
gefordert*).  Die  Kirchenpolitik  der  Regierung  hat  zweifel- 
los dem  Wunsche  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung 
entsprochen,  auch  im  Elsass  hat  man  sie  mit  Freuden 
begrusst,  und  auch  bei  den  Protestanten  war  die  Trcude 
über  das  Auiliuren  der  Verfolgungen,  die  Rückkehr  von 
Ordnung,  Friede  und  Gerechtigkeit  weit  grösser  als  üire 
leise  Besorgnis  vor  der  Wiederherstellung  des  katholischen 
Bekenntnisses  als  Staatsreligion 

Liess  sich  der  damals  herrschende  Rechtszustand,  lies» 

sich  die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  auf  die  Dauer 
aufrecht  erhalten?  Für  die  katholische  Kirche  iri>st  sich 
die  Möglichkeit  nicht  leugnen  ,  obwolil  ihre  ök»  uiomische 
Lage  in  der  Zeit  des  Konsulats  durchaus  keine  glanzende 
war.  Im  Elsass  scheint  es  den  Geistlichen  ziemlich  kümmer- 
lich gegangen  zu  sein,  und  im  Generalrat  wurde  behauptet, 
dass  der  dauernde  Friede  erst  wiederhergestellt  würde, 
wenn  der  Staat  die  Besoldung  der  Priester  übernähme 
Indes  hätten  sich  die  materiellen  Schwierigkeiten  bei  dem 
Glaubenseifer  der  katliolischen  Bevölkerung  wohl  über- 
winden lassen.  Aber  konnte  der  na|)oleoni>che  Beanitrn- 
staat,  wie  er  iSoo  organisiert  wurde,  eine  freie  Kirche 
dulden?    An  eine  Unterdrückung  und  Verfolgung  der 

»)  A.  P.  I.  278  ff.  —  »)  A,  P.  I,  294.  Die  Decadifeier  wurde  «m 
to.  Florial  X  abgeschafft.  A.  P.  III,  386.  -  ^)  Generalralsprotokolle  X 
(1801).  —  *)  Genei-alratsprotokolle  a.  a.  O. 
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Kirche  und  ihrer  Diener  durfte  der  Erste  Konsul  ja  nicht 
denken,  da  er  sich  gerade  auf  die  kirchlichcfesinnten  Kreise 
des  Volkes  stülxen  wollte;  ebensowenig  lag  es  für  ihn  im 
Bereich  der  Möglichkeit,  der  Kirche  volle  Bewegungsfreiheit 
zu  lassen  und  auf  jede  Staatseinmischung  zu  verzichten. 
Es  ist  ja  das  Wesen  des  zentralisierten  Beamtenstaates, 
dass  er  alle  Gebiete  der  Staatstatigkeit  zu  unterwerfen 
trachtet.  Wie  sollte  er  die  Kirche  sich  selbst  überlassen? 
Nur  wer  das  Wesen  des  TKipoleonischen  Staates  gcln/.li*  h 
verkennt,  wird  leugnen  kTinnen,  dass  die  Einfü^uiv^-  tles 
kirchlichen  Organismus  in  den  Staat  für  den  Ersten  Konsul 
eine  absolute  Notwendigkeit  gewesen  ist. 

Das  Konkordat  vom  15.  Juli  1801,  das  die  Beziehungen 
von  Staat  und  Kirche  in  Frankreich  bis  zum  heutigen  Tage 
regelt,  gibt  das  Prinzip  der  Trennung  von  Staat  und 
Kirche  auf.  Es  geht  zwar  nicht  so  weit,  den  Katholizismus 
als  Staatsreligion  aii/uerkcnnen,  aber  es  erklärt  ihn  als  die 
Religion  der  j^frosson  Mehrheit  d<^^  franzüsisclien  Volkes. 
Dfr  Erste  Konsul  erhielt  das  Recht,  die  Bischöfe,  der 
Bischof,  die  Pfarrer  zu  ernennen,  doch  sollte  auch  deren 
Anstellung  nur  mit  Genehmigung  der  Regierung  erfolgen. 
Die  Gehälter  der  kirchlichen  Würdenträger  und  der  Haupt- 
pfarrer (eures),  je  eines  Geistlichen  in  jedem  Kanton,  wurden 
von  der  Staatskasse  übernommen. 

Wie  hat  sicli  nun  die  Durchführung  des  Konkordats, 
das  am  18.  Germinal  X  (8.  April  1802)  Staatsgesetz  wurde, 
im  Departement  Bas  Rhin  gestaltet? 

Nachdem  der  rechtmässige  Bischof  von  Strassburg, 
Kardinal  Rohan,  seiner  Würde  und  seinen  Rechten  entsagt 
hatte,  wurde  ein  Südfranzose  Saurine  zum  Bischof  von 
Strassburg  ernannt*).  Saurine  war  1791  konstitutioneller 
Bischof  des  Departements  Landes  gewesen  und  hatte  dies 
Departement  auch  im  Konvent  vertreten.  Nach,  der 
Schreckenszeit,  in  der  er  als  Girondist  eingekerkert  war, 
hatte  er  sich  mit  der  orthodoxen  Kirche  ausgesöhnt  und 
1800  sein  konstitutionelles  Bistum  formell  niedergelegt. 
1802  wurde  ihm  das  Bistum  Strassburg  zu  Teil,  das  er  bis 
zu  seinem  Tode  (1813)  verwaltet  hat.  Obwohl  er  sich  mit 

*)  Ober  Soorine  vergl.  $trobel  6,  544.   Spach,  Kttltanustiode  2,  2  ff. 
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Rom  ausgesöhnt  hatte,  scheint  seine  einstige  Zugehörigkeit 
zum  konstitutionellen  Klerus  in  den  Augen  der  strengen 
Orthodoxen  doch  eine  levis  macula  far  ihn  gewesen  zu 
sein;  indes  als  milder  und  toleranter  Mann  war  er  gerade 
für  eine  konfessionell  gemischte  Diözese  wohlgeeignet. 

Die  Hau pLiut gäbe,  die  dem  neuen  Bischof  gestellt 
war,  bestand  in  der  Reorganisation  der  kirchlichen  Ver- 
waltung und  der  Verschmelzung  der  orthodoxen  mit  der 
schismatischen  Kirche»).  Die  Beamten  der  Zentral  Ver- 
waltung, die  Kapitulare,  Generalvikare  und  Seminarleiter 
wurden,  mit  Ausnahme  eines  ebenfalls  aus  dem  Depar- 
tement  Landes  entnommenen  Kapitulars  (Labeyrie),  sämt- 
lich der  eidweigernden  Geistlichkeit  entnommen.  Da- 
gegen wurden  bei  der  Besetzung  der  Pfari\iiiiter  :uich 
Konstitutionelle  berücksichtigt.  Von  37  Pfarreien  wurden 
fünf  (Bergzabern,  Selz,  Drulingen,  Brumath  und  Markols- 
heim)  mit  konstitutionellen  Geistlichen  besetzt.  Mit  Aus- 
nahme von  Selz,  wohin  der  konstitutionelle  Pfarrer  von 
Schlettstadt  versetzt  wurde,  scheint  man  den  vereideten 
Pfarrern  einfach  ihre  Stellen  gelassen  zu  haben.  Von  den 
314  Desservants  gehörten  11  dem  konstitutionellen  Klerus 
an  2).  so  da^s  in  der  ganzen  Diözese  335  eidweigernde  und 
16  kunstitutiunelle  Pfarrer  Verwendung  fanden  *). 

Obwohl  so  die  Einheit  und  die  äussere  Organisation 
der  katholischen  Kirche  wiederhergestellt  war,  Hess  ihre 
materielle  Lage  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Staat 
hatte  sich  im  Konkordat  nur  zur  Bezahlung  der  Gehälter 
der  Bischöfe  und  der  Kantonspfarrer  verpflichtet,  die  anderen 
Pfarrer  (desservants),  die  aus  den  durch  die  Constituante 
Pensi(3nierten  au^L:(' wählt  werden  sollton.  waren  neben  sehr 
kärglichen  Pensionen*)  in  der  Hauptsache  auf  den  guten 

')  Das  Folgende  entnehme  ich  einer  Aufstellunj,'  vom  9  Pluviose  XI 
(Organisation  du  dioccse  de  Strasbourg)  Bezirksarchiv  V  (Cuhe  caÜioU<|ae). 
—  ^)  Zwei  im  Arrond.  Weissenburg,  acht  i  n  Arrond.  Strassburj:,  einer  im 
Arrond.  Schlettstadt,  keiner  im  Arrond.  Zabern.  In  Strnssburo  selbst  gab  es 
keinen  vereideten  Pfarrer.  —  •)  Mit  den  in  der  ZentraUt  i waltung  Aii^evt«»lUen 
355  und  17.  Drr  rT'schäfts^^ang  bei  der  Kititnuuag  r  Pfarrer  war  der 
folj^ende:  Der  ]  1  .  ho!  schlug  den  Kanüidalen  vor,  die  Regierung  ernannte 
den  Pfarrer  niid-.  Anhr)rung  des  Präfekten.  —  *)  302  Priester  ethieiien  1805 
insgesamt  78065  frcs.  Co  cent.    Anuuaiie  XIII,  232. 
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Willen  der  Gemeinden  ang^ewiesen,  und  die  sachlichen  Aus- 
gaben des  Kultus  fielen  ausschliesslich  den  Gemeinden 
zur  Last. 

Das  Departement  gewährte  Zuschüsse  für  die  Zentral- 
verwaltung der  Diözese.  Der  Generalrat  bewilligte  Gelder 
für  die  Erhöhung  der  Gehälter  des  Bischofs,  der  General- 
vikare, der  Domherren  und  des  bischoflichen  Seminars  und 
1807  auch  für  die  Kirchenmusik  im  Strassburger  Münster, 
»für  die  glänzende  Musik«  die  ertönen  soll  zum  Preise  der 
Siege  unserer  Armee  und  des  Cieburtstages  de.s  Kaisers«'). 
Ausserdem  gab  der  Generalrat  noch  Mittel  für  die  Erhal- 
tung des  bischöflichen  Palais.  Die  Gemeinden  hatten  in 
den  Pfarreien  alle  sachlichen  Ausgaben  zu  tragen,  und 
diese  waren  um  so  schwerer,  als  das  Kirchenvermögen 
fast  ganz  konfisziert  war  und  die  kirchlichen  Gebäude  in 
der  Revolutionszeit  ausserordentlich  gelitten  hatten.  Wir 
hören,  dass  manche  Kirchen  so  zerfallen  waren,  dass  der 
Grottesdienst  nur  unter  beständiger  Gefahr  vor  sich  gehen 
konnte  und  häufig  der  Regen  auf  den  Altar  niederfiel. 
Die  (iemeinden  des  Departements  haben  allein  in  den 
Jahren  1802—6  für  kirchliche  Gebäude  520000  frcs.  aus- 
gegeben'). Dazu  hatten  die  Gemeinden  noch  einen  Zu- 
schuss  zu  den  persönlichen  Ausgaben  zu  leisten.  Nach  dem 
Konkordat  hatte  der  Staat  allein  37  Kantonspfarrer  zu 
besolden,  die  Gehälter  von  1000  bis  1500  frcs.  empfingen. 
Die  Desservants,  deren  Zahl  1809  341  betrug,  erhielten  in 
den  ersten  Jahren  nur  eine  geringfügige  Pension,  und  erst 
seit  dem  Jahre  XI l  einen  Gehalt  von  500  frcs.  vom  Staat. 
Obwohl  die  Gemeinden  dies  kargliche  Geiiait  aiifbessiern 
sollten,  scheint  die  materielle  Lage  der  Vikare  eine  recht 
traurige  gewesen  zu  sein. 

Die  Pfarrer  erscheinen  in  der  napoleonischen  Zeit 
durchaus   als   Organe   der   Staatsverwaltung,    die  ihre 

Piilfe  zur  Lösung  staatlicher  Aufgaben  vielfach  in  An- 
spruch genoninien  hat.  In  der  Armen-  und  Schul- 
vervvaltung  wurde  den  Geistlichen  eine  freilich  be- 
schränkte Mitwirkung  gewährt;  die  Behörden  verlangten 
von  den  Pfarrern  auch  für  die  Beförderung  des  Imptens 

')  GenerAlmtsprotokoUe  1807.  —  *)  Genenüratsprotokolle  1806. 
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ZU  wirken  und  ihre  Pfarrkinder  zur  Beobachtung-  der  Ge- 
setze über  die  Konskripiiuii  anzuhalten.  Die  Regierang 
sah  eben  in  den  Pfarrern  Staatsbeanue  wie  die  Maires, 
Gendarmen  und  Steuereinnehmer,  die  ebenso  wie  diese 
verbu Tiden  waren»  ihr  unbedingten  Geliorsam  zu  leisten 
und  dem  grossen  Staatszweck  zu  dienen*). 

Wenn  man  die  Lage  der  katholischen  Kirche  im 
Elsass  zur  Z(^it  des  Kaiserreichs  mit  der  Stellung  ver- 
gleicht, die  sie  vor  der  Revolution  eingenommen  hatte,  so 
wird  man  zugeben  müssen,  dass  sie  viel,  ungeheuer  viel 
verloren  hatte.  Aber  gegenüber  den  Zeiten  des  Direk- 
toriums, vom  Konvent  gar  nicht  zu  reden,  hatte  sich  ihre 
Lage  doch  ausserordentlich  günstig  gestaltet.  Die  Kultus> 
Freiheit  war  wieder  hergestellt,  das  Schisma  beseitigt,  und 
die  Kirche  auf  eine  materiell  sichere  Basis  gestellt.  Hat 
indes  wirklich,  wie  oft  Uciiauptet  wird,  beim  Konkordat 
Napoler»!!  im  jjersönlichcn  Interesse  die  Macht  des  Staates 
zu  Gunsten  der  Kirche  geschädigt?  Hat  er  nicht  viel- 
mehr durch  die  Verstaatlichung  der  Kirche  der  Staats- 
maschinerie ein  starkes  Triebrad  eingefügt,  das  allerdings 
einer  besonders  geschickten  Bedienung  bedarf?  Wie  es 
mir  scheint,  würde  die  vom  Staat  getrennte  Kirche  xiel 
mächtiger  geworden  sein,  als  die  dem  Staate  unter- 
worfene, und  die  U  reMinuig  von  Kirche  und  Staat  hätte 
entweder  zu  Gewaltmassregeln  und  \'erfolgungen  oder 
zu  einer  gewaltigen  Machtstellung  der  »freien  Kirche< 
geführt. 


')  Es  läpe  nahe  an/imehnieii,  dass  die  enge  VcrbinJung  der  clsas-isch« 
Kirche  mit  der  fiau2üi»i>clien  aucu  aui  die  \'crbreilung  irauzüsichcr  Sprache 
und  Kultur  im  Elsass  eingewirkt  hat.  Dies  dürfte  auch  statigefunden  haben* 
aber  nur  in  sehr  bescbrftnktem  Masse.  Wenn  es  attch  einige  nadoiul- 
franadsisdie  Pfarrer  gab,  so  varen  die  Mehrzahl  doch  Elalsser,  und  dieRirekc 
war  ebenso  wie  heute  a.  B.  in  der  Bretagne  eher  dam  geneigt  die  Mutter* 
spräche  der  Bevölkeiung  zu  schützen.  Vergl.  atich  Wittich,  I>eatsche  nti 
französische  Kultur  im  Elsass  S.  19. 
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B)  Die  protestftntischen  Kirchen* 

Mehr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung  des  Departements 
Bas  Rhin  bekannte  sich  zum  evanv,''eli^clien  Glauben  i). 
Die  Protestanten  zerfielen  wieder  in  eine  grosse  lutherische 
Mehrheit  und  eine  Minderheit  von  Reformierten.  Die 
lutherische  Kirche  war  vor  der  Revolution  in  den  einzelnen 
Territorien  und  Städten  als  I^andeskirche  organisiert").  Die 
Leitung  des  Kirchen regiments  ruhte  in  der  Stadt  Strass- 
bürg  beim  Kirchenkonvent»  in  der  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg  bei  dem  Generalkonsistoriuin  zu  Buchsweiler. 
Wie  die  katholische  Kirche  besass  auch  die  evangelische 
Kirche  erheblichen  Grundbesitz,  grundherrUche  Rechte 
und  Zehnten. 

In  der  Schreckenszeit  hat  auch  die  evangelische  Kirche 
schlimme  Zeiten  durcli gemacht»  aber  doch,  alles  in  allem 

iiommen,  weit  weniger  gelitten  als  die  katholische. 
A\'ährend  14  Monaten  waren  auch  die  evangelischen  Kirchen 
gescldossen.  auch  evangelische  Pfarrer  wurden  1794  ein- 
gekerkert, viele  evangelische  Kirchen  wurden  ihres 
Schmuckes,  vor  allem  der  Kirchengeräte  beraubt,  aber 
diese  Verfolgung  beschränkte  sich  doch  auf  eine  kurze 
Zeit.  Das  Direktorium  verfolgte  nicht  mehr  die  Religion 
an  sich,  sondern  den  im  Bunde  mit  den  Bourbonen 
stehenden  Katholizismus').  Gewiss  waren  die  Vorschriften 

I)  Nach  dem  Annuaire  181 1  S.  314  gab  es  1807  im  Departement 
Bas  Rhin: 


Katholiken  . 

319  I  14 

62,1 

Proz. 

Lutheraner  ,  . 

.  1508^)4 

29,3 

Reformierte 

27  030 

5.3 

» 

Israeliten 

16155 

3.« 

» 

Täuler 

889 

0,1 

» 

Quäker    .    .  , 

14 

Insgesamt 

.    514  096 

34,6  Proz. 


Nach  der  Volks/iihliiug  von  1900  j^ab  es  im  Unterelsass  407  887  Katho- 
liken, -33  591  Protestanten,  1326  aniieic  Cl\risttn,  16481  Israeliten  und  146 
andere.  Die  Verhallniszahlen  sind  für  die  Kalholikea  61,8,  für  die  Prote- 
stanten 35,5,  für  die  Israeliten  2,5,  für  andere  0,2.  —  Vergl.  über  das 
Folgeade:  Schneider,  Geschiebte  der  evangelischen  Kirche  des  Elsass  in  der 
Zeit  der  französischen  Revolution.  Stnssburg  1890.  —  *}  Boulay  de  la 
JMeurtbe  sagte  im  Jahre  Vt  >Les  protestanls  doivent  moins  (ab  die  Juden) 
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für  die  Ausübung  des  Kultus  auch  fUr  die  Protestanten 
lästig,  aber  sie  wurden  von  ihnen  doch  weniger  hart 
empfunden  als  von  den  Katholiken.  Der  protestantische 
Gottesdienst  wurde  nach  1795  nicht  mehr  emstlich  gestört, 

und  die  Dekrete  über  die  Decadifeier  scheineii  nicht  streng" 
durchvjfefuhrt  worden  zu  sein.  Die  protestantischen  Pfarrer 
leisteten  ohne  Bedenken  (iie  vorgeschriebenen  Eide,  und 
wurden,  da  sie  meist  nicht  royalistisch  waren,  vom  Direk- 
torium nicht  welter  belästigt. 

Die  Zehnten  und  grundherrlichen  Rechte  wurden 
natürlich  auch  für  die  protestantische  Kirche  beseitigt  und 
damit  das  Kirchen  vermögen  nicht  unerheblich  geschmälert'). 
Doch  blieb  der  grösste  Teil  des  Grundbesitzes  der  evan- 
gelischen JCirche,  trotz  nielirfacher  Antochiungen,  durch 
alle  Stürme  der  Revolutionszeit  hindurch  erhalten. 

Dagegen  war  die  Organisation  der  evangelischen 
Kirche  völlig  zerstört.  Die  alten  Aufsichtsbehörden  Ovaren 
aufgehoben,  jede  Kirchengemeinde  war  souverän,  wählte 
und  entliess  ihre  Geistlichen  nach  Belieben.  »Die 
Pfarrer  waren  ganz  und  gar  dem  guten  und  noch 
mehr  dem  bösen  Willen  der  Gemeinden  preisgegeben. 
Sie  wurden  von  den  Gemeinden  aufsichtslos  gewähh, 
manclimal  auch  gedingt,  wie  man  einen  Kneciu  dingt^-i. 
Mitunter  blieben  Pfarrstellen  lange  unbesetzt,  und  es 
wurden  zuweilen  bedenkliche  und  zweideutige  Leute  ins 
Pfarramt  berufen.  Die  Gemeinden  besoldeten  die  Ptarrer 
oft  kärglich  und  viele  Pfarrer  litten  bittere  Not.  »Sobalü 
ein  verdorbener  Student  angelaufen  kam,  erzählt  der 
Göttinger  Professor  Meiners  und  sich  erbot»  den  Warr- 
dienst  für  eine  geringere  Besoldung  zu  übernehmen,  als 
man  bisher  xalilte.  so  gab  man  dem  bislierigen  Piarrer  den 
Absciiied,  wie  man  einen  Bedienten  ablohnt,« 

Diesen  anarchischen  Zuständen  in  der  protestantischen 
Kirche  machten  die  Organischen  Artikel  vom  18.  Ger- 

encore  iospirer  de  craintes;  leurs  pnncipes  aont  favor«bles  ä  l'espnt  de 
libertd  r^ligieuse  et  politique;  la  Hbertc  fran^aise  n'eut  pas  de  xdateurs  pU» 
COnstants  et  plus  empress^s.    Aulard  Revolution  649,  Anm.  4. 

'  Das  Thomasstift  verlor  dadurch  z.  B.  ein  Viertel  seiner  Einkünt^o 
GeneralraUprolokoUe  X  (1801).  —  «)  Schneider  S.  ios.  —  »)  Meiaers  a.a.O. 
ö.  173. 
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niinal  X  (8.  April  1802)  ein  Ende,  die  aucli  die  Verfa^-sunt^ 
der  beiden  protestantischen  Konfessionen  der  staatlichen 
Einwirkung  unterwarfen,  ihnen  aber  auch  staatliche  Unter- 
stützung gewahrten. 

Die  wichtigsten  Organe  der  protestantischen  Kirchen- 
verfassung waren  nicht  die  Gemeinden,  sondern  lokale 
Konsistorien,  die  für  je  6000  Bekenner  der  beiden  prote- 
stantisciien  Kirchen  errichtet  werdun  sollten  ').  Mitg^lieder 
der  Konsistorien  waren  ilie  Geistlichen  des  Sprengeis  und 
Laien,  die  von  den  Höchstbesteuerten  gewählt  wurden, 
Ihre  Aufgabe  bestand  in  der  Aufrechterhaltung  von  Zucht 
und  Ordnung  innerhalb  der  Kirche  und  in  der  Verwaltung 
des  Kirchen  Vermögens;  femer  schlugen  sie  der  Regierung 
Kandidaten  fttr  die  erledigten  Pfarrstellen  vor*). 

Während  die  Org^anisation  der  lokalen  Konsistorien 
für  die  beiden  protestantischen  Konfessionen  die  gleiche 
war,  gestaltete  sich  der  Oberbau  für  jede  verschieden. 
Die  reformierten  Konsistorien  standen  direkt  unter  der 
Zentralregierung,  die  lutherische  Kirche  dagegen  war 
hierarchisch  gegliedert.  Über  den  Konsistorien  gab  es 
geistliche  Inspektionsbezirke  (im  Unterelsass  fünf:  Landau, 
Lützelstein,  Butliswtnlcr,  Strabsburg  Neue  Kirche  und 
Strassburg  St.  Thomas),  an  deren  Spitze  geistHche  Inspek- 
toren und  zwei  Laien  standen.  Die  oberste  Behörde  für 
das  ganze  Elsass  und  auch  noch  andere  Teile  Frankreichs 
bildete  das  Generalkonsistorium  in  Strassburg»  dessen 
laufende  Geschäfte»  da  das  Plenum  nur  selten  zusammen- 
trat, ein  ständiges  Direktorium  fUhrte*).  Wie  die  anderen 
kirchlichen  Behörden,  setzte  sich  auch  das  Generalkonsi- 
storium aus  Geistlichen  und  Laien  zusammen,  die  teils  von 

*)  Für  die  lutherische  Kirche  gab  es  1806  nuh  dem  Annuaire  XIV, 
2l6  ff.  23  lokale  Konsistorien,  für  die  Reformierten  5  (in  Strassburg,  Bisch» 
\veiler,  Bergzabern,  Billi^heim  und  Landau).  —  2)  Wie  bei  fier  Ernennung 
der  katholischen  Gci-itH-^hen  wurde  auch  lur  die  evangelischen  ein  Beucht 
des  PrAfekten  eingeloitiert.  Bei  der  Neuorganisation  des  pioiestamischen 
Kultus  wurde  nur  ein  Pfarrer  lunsürdif^  ausgeschlossen.  Ardi.  nat.  F.  19, 
—  h  MitL'licder  des  Diickt'iiuuiis  waren  unter  anderen  der  bekannte 
Pruleiaüi  Kucli  und  der  liclllichc  Pfarrer  Blcsüg.  Präsident  dos  ersten 
GeneralkoDsistoriums  war  der  Richter  Kern  von  Budiisweiler.  V|^I.  Strobel  6, 
546  und  Spach,  Kultttniistinde  2,  19. 

Z«iuclv.  r.  Getcb.  d.  Obmh.  K.F.  XVIII.  36 
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den  Höchstbesteuerten  gewählt,  teils  vom  Staatsoberhaupt 
ernannt  wurden. 

Diese  in  den  Organischen  Artikeln  enthaltene  Ver* 
£Eissung  der  protestantischen  Kirchen  zeiget,  wie  noch 
neuerdings  hervorgehoben  ist,  eine  Verkennung  des  evan- 
gelischen Gemeindeprin^ps  i),  trägt  aber  sonst  in  der  Orga- 
nisation der  Kirche  den  Anschauungen»  wie  sie  durch  die 
Reformierten  vertreten  wurden,  in  weitem  Masse  Rech- 
nung. Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  man  in  der 
Kirche  ebenso  wie  im  Stiiat  die  Wahlen  möglichst  zu 
beseitigen  oder  doch  auf  kleine  Kreise  zu  beschränken 
wünschte.  Wenn  man  nun  aus  diesem  Grunde  die  Ge- 
meinden als  Träger  der  evangelischen  Kirche  nicht  zuliess, 
so  hätte  es  doch  allen  Traditionen  der  calvinisttschen 
Gemeinschaft  —  und  an  diese  dachte  man  in  erster  Linie  — 
widersprochen,  eine  Hierarchie  nach  römisch-katholischem 
xMubtcr  einzurichten,  und  allen  Traditionen  des  französischen 
Staats,  den  lutherischen  Summepiscopat  zu  dekretieren. 
So  wurden  die  koUegialisch  organisierten,  aus  Laien  und 
Geistlichen  zusammengesetzten  Konsistorien  die  Träger 
der  Kirchengewalt.  Die  kleinen  Bezirke  der  einzelnen  . 
Konsistorien,  die  weitgehende  Dezentralisation  entsprach 
durchaus  den  historisch  gewordenen  Verhaltnissen  des 
Elsass,  die  starke  Überwachung  durch  den  Staat  den  all- 
gemeinen Reyicrungsprinzipien  des  napoleonischen  Systems. 

Die  protestantischen  Kirchenbehurden  wurden  vom 
Staate  besoldet,  doch  bekam  das  lutherische  General- 
könsistorium  ebenso  wie  der  katholische  Bischof  ZuschOsse 
aus  Departementsmitteln.  »Die  Franzosen  aller  Kulte, 
schrieb  der  Kultusminister  an  den  Generalrat,  schulden 
sich  gegenseitig  Hilfe.«  Das  Strassburger  Generalkonä- 
storium  hat  auch  dementsprechend  einen  Zuschuü>  von  ' 
6qoo  frcs.  aus  Departementsmitteln  erhalten.  Die  prote- 
stantischen Pfarrer  sollten  nur  soweit  vom  Staate  besoldet 
werden,  als  das  Kirchenvermögen  nicht  ausreichte.  Das 
war  durchaus  logisch  begründet,  da  ja  die  Besoldung  der  ' 
katholischen  Geistlichen  als  ein  £rsatz  für  die  Einziehung 

_  j 

'}  Otto  Mayer,  Port«lis  itod  die  Orgaaiichen  Artikel.  Strusborger  i 
Rektoratsrede  1902  S.  13. 

I 
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der  Kirchengüter  gedacht  war.  Die  reformierten  Pfarrer 
wurden,  da  die  reformierte  Kirche  kein  \'ermögcn  besass, 
durch  die  Staatskasse  bezahlt;  dagegen  waren  die  luthe« 
Tischen  Pfarrer  auf  die  Einkünfte  des  Kirchenguts  und  zum 
Teil  auf  den  guten  Willen  ihrer  Gemeinden  angewiesen; 
es  scheint,  dass  sich  viele  lutherische  Landpfarrer  in  einer 
nicht  weniger  kümmerlichen  Lage  befunden  haben,  wie 
ihre  katholischen  Amtsbröder*). 

Obwohl  die  protestanti;,chen  Kirchen  durch  die  napo- 
leonische Gesetzgebung  auch  in  Abhängigkeit  vom  Staat 
geraten  sind,  war  man  in  den  Kreisen  der  elsässischen 
Protestanten  dem  Herrscher  Frankreichs  doch  dafür  dank- 
bar, dass  er  den  Protestantismus  nicht  nur  duldete,  sondern 
als  gleichberechtigt  anerkannte.  Nicht  lange  war  es  her, 
dass  kein  Protestant  sich  in  einer  katholbchen  Gemeinde 
niederlassen,  dass  kein  protestantischer  Pfarrer  einen  Katho- 
liken in  den  Schoss  seiner  Kirche  aufnehmen  durfte,  dass 
Ivmder  aus  gemischten  Ehen  kaiholisch  erzogen  werden 
mubslcn.  Und  jetzt  genuh.^en  die  Protestanten  nicht  nur 
als  Staatsbürger  volle  Gleichberechtigung,  sondern  ihre 
Kirche  war  eine  Einrichtung  eben  des  Staates  geworden, 
der  sie  einst  so  bitter  bekämpft  hatte*). 
  {Forisetzung  folgi^ 

')  Generalratsprotokolle  1807,  1808.  —  ^)  Die  Organisation  des  israeli- 
tischen Kultus  behAodle  ich  im  Zusammenhasg  mit  der  Erörterung  der 
Jadenfrage. 
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Heinrich  Witte 
gestorben  am  15.  Februar  1905. 

Ein  Nekrolog 

von 

W.  Wiegand. 


Jäh  und  unerwartet  hat  der  unerbittliche  Tod  einen  der 
eifrigsten,  treuesten  Mitarbeiter  unserer  Kommission  und 
unserer  Zeitschrift  mitten  aus  seiner  Lebenslaufbahn,  aus 
seiner  vollen  Gelehrtenarbeit  gerissen.   Mit  erschütternder 

Gewalt  berührt  uns  das  tragische  Verhängnis  des  Freundes, 
den  unter  den  schweren  Fruchtgarben  seiner  wissenschati- 
lichen  Ernte  der  grosse  Schnitter  überrascht  und  heim- 
geholt hat. 

Hinricus  Johann  Witte,  am  13.  Februar  1854  zu  Leer 
geboren,  erhielt  seine  erste  Erziehung  auf  den  Schulen 
seiner  Vaterstadt,  dann  im  Gymnasium  zu  Meppen. 
Michaelis  1873  bezog  er  die  Universität  Göttingen,  wo  ihn 

Waitz  und  Pauli,  später  Weizsäcker  und  Bernheim  in  das 
Studium  der  Geschichte  einführten.  Unter  der  Anregung 
des  letzteren  entstand  seine  Dissertation^),  in  der  er  mit 
der  ihm  eigentümlichen  Schärfe  der  Beweisführung  und 
mit  wohltuendem  Schwünge  vaterländischen  Gefühls  dar* 
legte,  wie  vielfach  unter  Konrad  HI.  die  Bestimmungen 
des  Wormser  Konkordats  vom  deutschen  Klerus  und  von 
der  Kurie  verletzt  wurden  und  wie  schwächlich  sich  der 
König  dazu  verhielt.  Der  vortreffliche  Ausfall  seiner 
Promotion  bestimmte  Weizsilcker,  den  jungen  Doktor,  nach- 
dem er  sein  Staatsexamen  abi^elcgt  hatte,  in  die  Reihe 
seiner  Mitarbeiter  an  den  Deutschen  Keichstagsakten  auf- 

Forschungen  zur  (je&cbichte  des  Wormser  Concordats.  Göttiogen  iS77< 
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zunehmen.  Er  fertigte  dafür  das  Orts-  und  Personennamen- 
Register  des  dritten  Bandes  und  ging  im  Herbst  1877  nach 
Strassburg,  um  in  den  reichen  Schätzen  des  dortigen  Stadt* 
archivs  für  die  Zeit  Kaiser  Friedrichs  III.  zu  sammeln  und 
vorzuarbeiten.  Es  war  die  entscheidende  Wendung-  seines 
Lebens,  die  zugleich  für  die  gesamte  Richtung  seiner 
geschichtlichen  Forschung  bestimmend  wurde.  Hier  ver- 
tiefte er  sich  in  die  Welt  des  15.  Jahrhunderts,  die  ihn 
unwiderstehlich  anzog  und  dauernd  fesselte  und  die  er 
bald  als  einer  der  besten  Kenner  beherrschen  sollte.  £s 
war  ihm  das  nicht  eben  häufige  Glück  des  Gelehrten 
beschieden»  einen  kongenialen  Stoff  zu  finden.  In  der  Tat 
sprach  die  behagliche  Umständlichkeit  der  Quellen,  ihr 
Reichtum  und  ihre  Freude  an  volkstümlichen,  drastischen 
Zügen  die  schlichte,  aber  dem  Lebensgenuss  keineswegs 
abholde  Natur  des  ostfriesischen  Hürgersohns  besonders 
an,  der  es  früh  hatte  lernen  müssen,  sich  in  der  rauhen 
Wirklichkeit  zurechtzufinden  und  ihr  die  erträglichen  Seiten 
abzugewinnen. 

Bei  den  geringen  Aussichten  auf  eine  gesicherte  Lebens* 
Stellung,  die  ihm  die  Mitarbeit  an  den  Reichstagsakten 
bot,  sah  sich  Witte  veranlasst,  diese  schon  nach  Jahresfrist 
aufzugeben  und  als  Lehrer  am  K.  Lyceum  in  Strassburg 
einzutreten,  'liier  in  dieser  neuen  Tätigkeit,  bei  der  Georg 
Kaufmann  für  die  Kunst  und  die  Praxis  des  historischen 
Unterrichts  sein  Lehrmeister  wurde,  überraschte  er  sehr 
bald  durch  die  Energie  und  das  Geschick,  mit  dem  er  sich 
in  die  ungewohnte  Aufgabe  einlebte,  und  durch  die  Kraft 
und  die  Anschaulichkeit  seines  geschichtlichen  Vortrags 
gewann  und  fesselte  er  die  Schüler.  Bewundernswert  aber 
war  der  unermüdliche,  opferfreudige  Eifer,  der  unstillbare 
Wissensdurst,  mit  dem  der  vielbeschäftigte  Lehrer  seine 
MussesLunden  auszufüllen  und  fruchtbar  zu  gestalten  wusste, 
hier  in  Strassburg  und  vor  allem  seil  1883  in  Hagenau, 
wo  er,  wenn  auch  nicht  ganz  vom  gelehrten  Apparat  ab- 
geschnitten, die  Benutzung  der  Strassburger  und  Heidel- 
berger Bücherschätze  nur  dank  der  weitgehenden  Liberalität 
der  Bibliotheksverwaltungen  durch  zahllose  Postsendungen 
sich  sichern  konnte.  Es  ist  wahrhaft  erstaunlich,  was  Witte 
unter  diesen  erschwerenden  Umständen  binnen  zweier  Jahr- 
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zehnte  an  wissenschaftlicher  Arbeit  geleistet  hat,  bei  ^r 
ihn  hin  und  wieder  die  Reichsländische  Regierung  in 
dankenswerter  Weise  durch  Relsesttpendien  und  Urlaub 

untersuitztc. 

Zunächst  untersuchte  er  Ursprung-,  Wesen  und  Ver- 
lauf jener  beiden  grossen  Einfälle  von  französischen 
Söldnerscharen,  die  1439  und  1444  das  Elsass  verheerten, 
indem  er  dabei  zugleich  scharf  darauf  hinwies,  wie  damals 
bereits  ein  entschiedener  Vorstoss  und  Ausgriff  der  fran- 
zösischen Politik  nach  Osten  sich  geltend  machte,  und 
indem  er  dabei,  die  Arbeiten  seines  Vorgängers  Tuetey 
auf  Grund  seiner  Forschungen  vornehmlich  im  Strass- 
burger  Stadtarchiv  erweiternd  und  vertiefend ,  ein  lebens- 
volles Zeitgemälde  entwarf*).  Dann  führten  ihn  seine 
Studien  weiter  über  die  Grenzen  des  Elsass  hinaus  in  die 
Kantonal-  und  Stadtarchive  der  Schweiz  und  zum  Statt- 
halterei-Archiv  von  Innsbruck,  dessen  fundamentale  Be- 
deutung für  die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande  er 
richtig  erkannte  und  voll  würdigte.  Es  war  vornehmlich 
die  Zeit  der  burgundtschen  Herrschaft,  der  er  nunmehr 
sein  Interesse  zuwandte.  In  einer  Reihe  von  Abhandlungen, 
die  zum  grossen  Teile  in  dieser  Zeitschrift  erschienen, 
schilderte  er  eingehend  jene  denkwürdige  Epoche,  deren 
singuläre  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  oberrheinisciien 
Lande  und  der  Eidgenossenschaft  er  in  voller  Schärfe 
erfasst  hatte.  Nicht  bloss  das  verschlungene  diploma- 
tische Spiel  König  Ludwigs  von  Frankreich  und  Kaiser 
Friedrichs  III.,  auch  die  egoistische  habgierige  Politik  der 
Schweizer  deckte  er  mit  der  gleichen  Klarheit  auf  wie  die 
Zerfahrenheit  der  oberrheinischen  Reichsstände,  den  Leicht- 
sinn Herzog  Sigmunds  von  Österreich  und  den  hoch- 
fahrenden Starrsinn  Karls  des  K  ühnen  von  Burgund. 
Mögen  immerhin  später  Bernouilli  und  Neriinger,  der  auf 
den  burgundischen  Akten  im  Departemental-Archiv  zu 
Dijon  fusst,  dem  Bild,  das  Witte  von  dem  gefurchteten 
Peter  von  Hagenbach  gezeichnet,  noch  einige  Farben 

*)  Die  ftrmen  Geckeo  oder  Schinder  UDd  ihr  Einfall  ins  Elsass  ina 

Jahr  1430.  Strassburger  Lyceal-Prof;ramm  1S83.  —  Die  Armap;naken  im 
Elsass  1439 — 1445.  Strassburg  1809.  (Beitrüge  zur  Landes-  und  Volkes- 
kunde von  Elsass-Lothringen  Heft  11.) 
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beigemischt  haben,  der  gewalttätige  Vogt,  der  »echte  Sund- 
gauer  mit  etwas  burgundischem  Fimiss«^  er  lebt  leibhaftig 
und  nicht  minder  greifbar  und  anschaulich  sind  die  Kri  -  - 

und  Volksscenen  geschildert'),  iiinen  wertvollen  BeiUcig 
zur  Sittengeschichte  jener  Zeit  lieferte  Witte  ferner  in  der 
Biographie  des  entarteten  letzten  Sprosses  der  Hohen-, 
burger,  dessen  Geschick  fast  die  Städte  Strassburg  und 
Zürich  entzweite^). 

UrsprttngUch  war  es  seine  Absicht  gewesen,  die  Akten 
und  Abschiede  der  »Niedern  Vereinig^g«  zu  sammeln  und 
später  hat  er  sich  wohl  mit  dem  Gedanken  getragen,  das 
Verhältnis  der  Eidgenossenschaft  zum  Reich  in  zusammen- 
fassender Darstellung-  zu  behandeln»).  Dass  diese  Pläne 
nicht  zur  Ausführung  kamen,  hing  vielleicht  mit  einer  in 
ihrem  Anlass  mir  nicht  bekannten  merkwürdigen  Rich- 
tungsänderung seiner  Studien  zusammen,  die  ihn  einige 
Jahre  lang  dem  alten  Forschungsgebiet  wenn  auch  nicht 
entfremdete,  so  doch  tatsächlich  entzog.  Ks  war  ein  Streif* 
zug  in  die  dunkelsten  Gefilde  der  frühmittelalterlichen 
Geschichte,  den  er  mit  seinen  genealogischen  Unter- 
suchungen über  die  alten  Grafengeschlechter  des  deut- 
schen Südwestens  und  Sudostens  und  ihre  verwandtschaft- 
lichen Zusammenb'lniT'^  begann,  der  ihn  mitten  in  die  seit 
Jahrhunderten  verhandelten  Probleme  über  die  Abstammung 
der  Habsburger  und  ZoUem,  der  Weifen  und  Zähringer 
hineinführte«).  So  gern  man  auch  hier  seine  ausgebreitete 

')  Zur  Ge-.chirl-f'"  der  Entstehung  der  Hur^underkrie^e  oder  H<:T/.<r^ 
Sigmunds  von  Osterreich  Beziehungen  zu  den  Eidgenossen  und  zu  Karl  dein 
Kühnen  von  Burgund  1469 — 1474.  Hagenauer  Pro^^raram  1885.  —  Der 
Älülhauser  Krieg  1467 — 1468  i.  Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte  XI, 
259 — 332.  —  Zur  Geschichte  der  burgundischen  Herrschaft  am  Oberrheiti 
1469- 1473  i.  dieser  Zeitschrift  I,  129—169.  —  Der  Zusammen- 
bnich  der  burgundischen  Henrschafl  Am  Oberrfaein  i.  dieser  Zeit- 
schrift II,  I— s8i  301 — 255.  —  Zur  Geschichte  der  Burgunderkriege  i. 
dieser  Zeitschrift  VI,  8f,  361—414;  VII,  414—477;  VIII,  i97''25St  X, 
78—112,  202  -  266.  —  Lothriogen  und  Burgund  1.  Jahrbuch  der  Gesetlsdiaft 
für  lothnngisdie  Geschichte  und  Altertumskunde  H,  i  — 100;  HI,  232 — 292; 
IV,  74-137.  —  ')  Der  letzte  Puller  von  Hohenburg.  Strassburg  1893. 
(Beiträ^^e  zur  Landes-  und  Volkesknnde  von  Elsass-Lothringen  Heft  16). 
—  •)  Vergl.  seine  Urkundenausztige  zur  Geschichte  des  Schwabenkriegs  in 
Band  XIV  u.  XV  dieser  Zeitschrift,  Mittcilun;;cn  der  Badisch'-n  Hi-(nri.«cben 
Kommission  Nr.  21  u.  22.  —  *)  Genealogische  Uotersuchungea  zur  Geschichte 
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Belesenheit  in  der  Quellenlitteratur,  seine  scharfe  Fragfe- 
Stellung  und  seinen  bohrenden  Spürsinn  anerkennen  muss, 
so  dankenswert  auch  manche  Frucht  dieser  seiner  Studien 
ist,  wie  namentlich  seine  Untersuchung  über  die  Greschichte 

des  heiligen  Forstes,  die  Anfänge  von  Burg  und  Stadt 
Hagenau'),  so  wertvoll  auch  einzelne  Ansätze  und  Hin- 
weise sind,  wie  z.  B.  auf  den  niederösterreichischen  Besitz 
der  Zollern»  dem  drückenden  Bewusstsein,  dass  auf  diesem 
Gebiete  einem  wilden  Konjekturenspiel  und  einer  zügel- 
losen Phantasie  Tür  und  Tor  geöffnet  sei.  dass  der  Forscher 
hier  das  »halsbrecherische  Handwerke  eines  historischen 
Seiltänzers  treiben  müsse,  konnte  sich  seine  ernste  Ge- 
wissenhaftigkeit nicht  verschliessen.  In  immer  weniger 
günsligem  Lichte  begaiiiien  ihm  diese  nii  (rrund  so  wenig 
ergiebigen  und  allzeit  bestreitbaren  Fragen  zu  erscheinen 
und  ohne  Zweifel  hätte  er  sehr  bald  selber  den  Rückweg 
zu  seinem  alten  geschichtlichen  Ackerfeld  gefunden,  wenn 
nicht  der  Ruf  der  Badischen  Historischen  Kommission»  die 
Weiterfuhrung  der  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden 
zu  übernehmen,  ihm  im  Herbst  1897  plötzlich  die  Erlösung 
gebracht  hätte. 

Ein  seilen  glücklicher  Grift  sitiUe  hier  den  richtigen 
Mann  an  die  richtige  Stelle:  mit  urkräftigem  Behagen 
warf  sich  Witte  in  die  Fluten  dieser  Arbeit,  die  ihn  zu 
altvertrauten  Gestaden  führten,  deren  Tiefen  und  Untiefen 
er  wie  kein  Anderer  kannte.  Nun  stand  er  wieder  mitten 
in  der  oberrheinischen  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahr* 


LothringeDs  und  des  Westiicb  i.  Jahrbiadi  der  Geselladuft  Iflr  lothriogiache 
GeKhtcfate  u.  Altertumskunde  V,  2,  26—107;  ^'^t  >•  79— 1>7<  —  Über  die 
ältera  Grafen  von  Spanhetm  und  verwandte  Gescblecbter  t  dieser  Zeit- 
sdirift  XI,  161 — 239.  —  Die  lltem  Hohensottem  und  ihre  Beziehungen  cum 
Elsass.  Festschrift,  Strassburg,  1895.  —  Über  die  Abstammung  der  Hohen- 
zollem  i.  der  Iii  torischen  Zeitschrin  83,  226 — 242.  —  Zur  Abstammung  des 
österreichischen  Kaiserhauses  i.  d.  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
GcscVii;  htsforschung  XVII,  389—396.  —  Burggraf  Friedrich  III.  von  Nüm- 
ber;^'  und  der  Zol!ern«,chp  Belitz  in  Österreich  ebenda  XXI,  235 — 2 50.  — 
Gene.itügischc  Untei  ^ucluinLiPn  zur  Reichsgeschichte  unter  den  Salischen 
Kaisein  clicnda,  Kigän2ungsban<l  V,  309—474.  —  Zvir  neuesten  Litleratur  iiber 
den  üj-pruni::  des  Welfenfjeschleclils  i.  dieser  Zeitschiift  X\'I,  6qi— 706. 

')  Der  heihge  1<  ursi  und  seine  ältesten  Besitzer  i.  dieser  ZekKhüfl  XII, 
193—244;  XIII,  389-424. 
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hunderts,  nun  konnte  er,  ein  grosses  Ziel  im  Aug^e»  alle 
seine  Kräfte  entfalten,  £s  ist  wahrhaft  bewundernswert» 
wie  er  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  diese  seine  neue  Auf- 
gabe j^^efbrdert  hat.    Nicht  bloss,  dass  er  den  ersten  Band 

der  Ivegesten  voUeiKlete,  dass  er  vcni  zweiten  und  dritten 
l^and  je  die  beiden  Anfangslieferung'en  herausii-ab '),  nein 
lür  eine  lange  Reihe  weiterer  Lieferungen  hatte  er  schon 
das  Material  teils  bearbeitet,  teils  gesammelt  und  gesichtet, 
so  dass  mit  dem  geflügelten  Tempo  seiner  Leistungen  unsre 
Kommission  in  der  Bereitschaftsstellung  der  Geldmittel 
kaum  mehr  Schritt  halten  konnte.  Man  kann  vielleicht 
über  Gestalt  und  Fassung  seiner  Regesten  zwiespältiger 
Meinung  sein  und  in  ihrer  umständlichen  Breite  die  Natur 
des  Regests  schon  verwischt  finden,  aber  man  wird  nicht 
ver:^' '•-'-^^n  dürfen,  dass  sicli  der  Ouellenstoff  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  in  die  durch  die  Tradition  geheiligten  Böhmer- 
schen  Formen  nicht  gicssen  lässt,  und  andrerseits  die  von 
Witte  eingeführte  Reform,  die  durch  Wegfall  der  Columnen 
für  Datierung  und  Itinerar  erzielte  Raumersparnis,  in  die 
Wagschale  legen  müssen.  Kein  Zweifel  aber  kann  über 
den  historischen  Reichtum  dieser  Regesten  herrschen, 
dessen  X'oUgehalt  erst  zu  Tage  treten  wird,  wenn  die 
Einzdforschung  ihn  auszuschöpfen  und  die  geschieh tiiclie 
Darstellung  ihn  zu  verwerten  beginnt.  Witte  selber  war 
es  noch  beschieden,  uns  davon  in  seinem  letzten  Aufsatz 
über  die  unglückliche,  in  den  Norden  verschlagene  badische 
Markgräfin  Agnes*}  einen  Vorgeschmack  zu  geben,  und 
eine  köstliche  Frucht  durften  wir  auch  von  seiner  für  die 
Keujahrsblätter  unsrer  Kommission  in  Aussicht  gestellten 
Biographie  des  Markgrafen  Jakob  erwarten. 

Witte  war  wie  wenige  ein  geborener  Archivarbeiter, 
der  nicht  bloss  scheinbar  mühelos,  fast  spielend  den  ihm 
vorgelegten  gewaltigen  Urkundenhaufen  oder  Aktenstoss 

Nichtige  und  Register  zu  Band  I  der  Regesten  der  Markgrafen 
▼oa  Baden  uod  Haebbetg.  Inntbnick  1900.  Band  II,  Regesten  der 
Markgrafen  von  Hadiberg  von  1422  -  1503.  1.  n.  3.  Liefemngt  Innsbmck 
1901*  -     Band  III,  Rotesten  der  Markgrafen  von  R.iden  von  1431 — 1475« 

I.  u.  2.  Lieferunj,%  Innsbruck  1902.  Die  3.  u.  4.  Lieferung  sind  bereits  im 
Druck  —  Markgrilftn  A'^nf^s  von  Baden,  Herzogin  von  Schleswig  in 
dieser  ZeiUchrift  XVII,  S03— 550. 
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bewältigte,  der  auch  einen  ungemeinen  Spürsinn  für  ver- 
borgene Adern  historischen  Edelgesteins  besass  und  mit 
grossem  Glück  sie  anzuschürfen  und  auszubeuten  verstand. 
Jede  freie  Spanne  Zeit,  alle  seine  Schulferien  widmete  er 

diesen  Aufgaben  und  am  Ende  eines  heissen,  sauren  Taire- 
werks  hatte  er  noch  die  Spannkraft,  auch  beim  fröblichei) 
Becherlupf  und  g-osellig-er  Wechselrede  seinen  Mann  ganz 
zu  stehen.  Er  war  eine  vollsaftige,  kernige  Natur,  die 
Vieles  geleistet  hatte  und  noch  Grösseres  versprach.  Ein 
langgehegter  sehnsüchtiger  Wunsch  war  ihm  endlich  in 
Erfüllung  gegangen:  er  war  seit  einigen  Monaten  an  das 
Strassburger  Lyceum  zurückversetzt  worden  und  stand  nun 
wieder  dicht  am  Quellbom  geistiger  Arbeit,  Anregung  und 
Erfrischung.  Auch  an  der  verdienten  Anerkennung  fehlte 
es  ihm  nicht.  Die  Alleemeine  geschichtsforschend(*  Uesell- 
Schaft  der  Schweiz  hatte  in  ihrer  ^4.  ^^crsammluniJ^  zu 
Altorf  am  25.  September  1899  ilim  die  nicht  eben  häufige 
Auszeichnung  erwiesen,  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied  zu 
ernennen,  und  unsre  Kommission  zählte  ihn  seit  der  letzten 
Plenarsitzung  zu  ihren  ausserordentlichen  Mitgliedern. 

Grausam  erscheint  des  Schicksals  unerforschlicher 
Spruch.  Konnte  er  unsem  Freund  auch  daran  hindern, 
sich  voll  auszuleben  und  auszuwirken,  seine  Leistungen 
wird  er  weder  vor  dem  Urteil  der  Wissenschaft  noch  in 
unserm  dankbaren  Gedenken  jemals  verwischen. 
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Zur  Geschichte  der  Juden  in  VUUngeo.  In  seinem  vor- 
treifltchen  Aufsatze  dber  die  Geschichte  der  Juden  in  Villingen 

betont  Chr.  Roder  mit  Recht,  dass,  wenn  auch  keine  ausführ- 
lichen Nachrichten  über  die  Schicksale  derselben  während  der 
Schreckensjahre  i34cS  u.  1349  vorhanden  dnd,  dennoch  als 
sicher  angenommen  werden  darf,  dass  auch  sie  einem  gewalt- 
samen Tode  zum  Opfer  eefallen  sind.  Der  Umstand,  dass  von 
1349  an  über  80  Jahre  hindurch  in  V'iUingeu  la;ine  Juden  mehr 
sich  finden,  dass  Herzog  Albrecht  von  Österreich  am  22.  Au^^ust 
1349  an  seinen  Kanzler,  Meister  )ohanncs,  ein  Ilaus  saml  Garten 
davor  im  Oberen  Ort  zu  Villingen,  was  vorher  der  Jüdin  Jeuta 
und  deren  Kindern  gehört  hatte  und  dem  Herzog  infolge 
»des  Todes«  ledig  geworden  war,  verkauft,  wie  endlich  die 
lateinischen  Verse  aus  dem  ehemaligen  Anniversarienbuch  der 
Villinger  Franziskaner  Ende  des  14.  Jahrhunderts»  alles  das 
beweist  deutlich,  dass  auch  die  Villinger  Juden  von  demselben 
Schicksale  betroffen  wurrlen  wie  ihre  übrigen  Glaubensgenossen. 

Wenn  nun  aber  Roder  weiter  meint,  es  sei  unwahrscheinli*  h, 
dass  damals  in  der  Stadt  Vi!linn;en  selbst  das  traurige  Schau- 
spiel des  ludenbrandes  aulgeführt  worden  ist,  und  für  diese 
seine  Annahme  hauptsächlich  die  Tatsaclie  ins  Feld  führt,  dass 
in  den  sog.  Memorbüchern  der  Name  Vilh'ni^en  nicht  vorkommt, 
so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum.  Wie  ich  nfimUch  in  meinem 
in  der  »Revue  des  Ktudes  Juives  XLI,  23 1  fgg.*  erschienenen  Auf- 
sätze über  die  elsässischen  Memorbücher  gezeigt  habe,  ist  statt 

P^'^^'^T  (Silungen),  das  Salfeld,  der  Herausgeber  des  Nürnberger 

Martyrologiums ,     fälschlich    in    j.lj^!*'?'   (Salzungen)  korrigiert, 

P^^"?*!  (Villingen)  zu  lesen.    Das  Memorbuch  von  Isenheim  hat 

an  der  betreffenden  Stelle  in  der  Tat  j.irVll  (Willingen),  und 

die  Memorbücher  von  Rappoltsweiler  und  Hagenau  sogar  noch 

deutlicher:  pj>^^  (Villingen). 

Damit  werden  nun  auch  die  folgenden  Bemerkungen  Roders 
gegenstandslos. 

Suüt  (Oberetsass).  M.  Ginshurger, 
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Wetterläuten   in   Burgheim    am   Kaiserstuhl.   —  Als 
Seitenslück  zu  dem  vom  SchriitliMtcr  fH'^'-<»r  Zeitschrift  in  Bd.  i6 
(iQüij   derselben  S.    467  f.   veruilenliichten  Beitrag  über  das 
Wetterläuten  und  Weit n kreuz  in  OJenheim  vom  10.  Januar  1522 
möge  nachstehende,  50  Jahre  jüngere  Nachricht  aus  dem  Ober- 
landc  dienen,  die  das  Wetterläuten  in  ßurgheim  am  Klieiu  uud  ' 
die  dafür  zu  entrichtende  Abgabe  regelt.    Sie  entstammt  einer  j 
von  dem  rühmlich  bekannten  kaiserlichen  General  und  Rat  | 
Lazarus  von  Scbwendi»  Freiherrn  zu  Hohenlandsberg,  von  1560 
bis  zu  seinem  1584  erfolgten  Tode  Pfandinbaber  der  Henschaft  1 
Burgheim,  erlassenen  ^Ordnung,  wie  es  firhin  zu  Burekhtim  mit  • 
deH  Stgersieti'Garben  halber  soll  gehalten  werden,   den  la,  Jtdi 
anno  ek.  {ts\7^^)  ui^d  lautet: 

»Item  dieweil  bis  anhero  gegen  einem  sigersten  unordent- 
lich gehalten  von  wegen  der  garben,  so  ihme  von  wegen  des 
wetterleitens  geben  sollen  werden,  hat  burgermaister  und  rat 
mit  sambt  den  zunftmaistern,  auch  den  eltisten  aus  der  gemeind 
fir  guet  angesechen  und  geordnet,  wie  man  sich  fiirbin  gegen 
einem  sigerMen  der  g-arbeii  halb  halten  soll,  damit  >i(  h  hein 
teil,  weder  burger  noch  sigerist,  dessen  weiter  zu  beschweren 
habe. 

»Namblich  das  ein  jeder  burger,  so  im  Burckhlicimcr  ban 
drei  sester  Irucht,  korii,  waizcn,  haber  oder  gersten  seiet,  der 
soll  dem  sigersten  von  wegen  des  wettersleitens  ein  garb  schuldig 
sein  zu  geben;  welcher  zwen  oder  ein  sester  seiet,  ist  ihn  nichts 
schuldig. 

»Darumb  soll  auch  ein  jeder  sigerist  bei  tag  und  nacht  zae 
solchem  wetterleiten  fleissig  sein,  auch  kein  zeit  zu  versanmen 
schuldig  sein,  nach  ausweisung  seiner  pflicht,  so  er  tuet. 

»Item  es  soll  auch  von  st.  Gallen  tag  bis  Mathie  apostoU 
sowohl  am  feüerabend  als  am  feürtagen  alle  abend  das  neüne- 
glöcklein  und  dan  alle  Werktag  am  morgens  das  viereglöckleio,  1 
wie  es  anhero,  leiten.  ' 

»Und  giVit  man  einem  schuelmaister  jahrs  vom  Spital  zweinzig  j 
und  vier  gülden,  an  kern  ain  viertl,  an  wein  3  saum,  desgleichen 
haus  und  herberg  etc.  vcn  der  statt   freien   sitz,  eiit  holzteil 
der  kinder  liolztragen  und  dan  von  jedem  schueler,  der  schreibt,  , 
fronfastenlich  3  batzen;  der  aber  nit  schreibt,  2  batzen  4 

»Und  gibt  man  einen  sigersten  jahrs  von  gotlshaus  7  [viertel] 
von  korn  und  3  batzen  salvegelt,  auch  weinzehendeu  und  zios. 
Laut  neuerung,  so  der  pfarer  bei  banden,  im  Rothweiler  ban 
6  juchert,  darvon  der  zehend  zustendig;  von  der  statt,  die 


M  Aus   (1cm  im  Jahre  i8q8   vermachtnisweise  an  die  Stadt  FreibWiJ  ^ 

über^'egangenen    Freiherrl.  von  Fahnenbergischen  Archiv,    Akten  Bd.  VIIl  ; 

(Slaiutenbuch,  1728  durch  den  Stadtschreiber  Johann  Feter  Wallbach  aus  d««  ; 
Originalen  gefertigt  und  kollationiert),  S.  74 — 77. 
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lihren  in  richten,  2  fl.  Darsue  gibt  ein  statt  zur  nhren  zu 
richten,  5  tf  onschlitt,  das  er  sich  des  Wachens  in  der  kirchca 
enthalte»  und  von  jedem  bnrger,  so  3  sester  fnicht  sehet,  eia 

leitgarben,  von  opferbahren,  verstorbenen  personen  zu  leiten 
6  und  von  jeder  jungen  pcrson  und  kindem  2  A  und  soll 
ein  jeder  sigrist  fir  200  fl.  Versicherung  tuen. 

Jtem  soll  sein  dienst  jedes  jähr  auf  Martini  aus  und 

angehen.« 

Frtiburg  t\  Br.  P,  P.  Albert, 


Zeitschriftenschau  und  Literaturaotizen. 


Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Topographisches  Worterbuch  des  Grossherzog- 
tums Baden,  bearbeitet  von  Albert  Krieger.  Zweite 
durcligesehene  und  stark  vermehrte  Auflagfc.  Erster  Band. 
Erster  Halbband.    (Aa — Freiburg).   Heidelberg,  Winter. 


Annales  de  TEst:  Band  17.  Jahr  1903.  Heft  2.  Reybel: 
La  question  d'AUace  et  de  Brisach  depuis  le  trait^  de 
Saint-Germain  de  1635  jusqu'au  trait^  de  Brisach  de 
1639  (Fin),  S.  227—263,  Inhalt  und  Folgen  des  Vertrags  vom 
Q.  Oktober  1639.  —  In  der  Bibliographie  u.  a.  ausführliche  Ad- 
zeigen  verschiedener  Aufsätze  von  Hervd  (Revue  de  l'Ecole 
d'anthropologie  de  Paris,  1901  u.  1902)  und  von  Gerock:  Les 
Strasbour^^eois  en  Franche-Comt^.  Huricourt,  Blamont,  1474 
— 1475  durcii  Chr.  Pfistor;  von  Reuss:  Un  chapitre  de  Thistoire 
des  pers^cutions  religieuses  (Bull,  de  la  Soci6t6  de  l'histoire  du 
protest.  fran(,:ais  1903)  durch  Th.  Sclioell.  —  Im  Abschnitt: 
Recueils  periodiques  et  soci<5t6s  savantes  ausführliche 
xXuaiyscn  der  Kevue  d'Alsace,  Jahrg.  1901  u.  1902,  der  Mit- 
teilungen der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschichtlicheu 
Denkmäler  Im  Elsass  2.  Folge.  Band  20,  Lief.  2,  des  BuUetiA 
du  Mtts^e  historiqtie  de  Mulhouse,  Jahrg.  1901,  des  Jahrbachs 
für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsass-Lotbringens,  Jahrg. 
1901  u.  1902,  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheios, 
Jahig.  1901,  sämtlich  durch  Th.  Schcell. 


Revue  d'Alsace:  Nouvelle  scrie.  Band  4.  Jahr  1003. 
März  -  Juni  -  Hefte.  Hanauer:  Les  petits  iinprimeurs  de 
Haguenau  au  XVJe  si^cle  (Suite  et  fin),   S.  142 — -157,  242 

—  257,  Nachrichten  zur  Lebensgeschichte  der  samiiich  dem 
16.  Jahrhundert  angehörigen  Drucker  Farkal,  Seltz,  Kobian» 
Bund;  kurze  Hinweise  auf  einzelne  bibliographische  Frobleme. 

—  Kueny:  Un  m^töorologiste  alsacien  au  XVIII«  sihcU 
(Suite  et  Fin),  S.  158—183,  312—321,  Wettemotizen  aus  des 
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Jahren  1777— iRii  enthaltend,  —  Gasser:  Les  impositions, 
corv^es  et  diines  d'une  petite  ville  de  la  Haute-Alsace 
(Sönitz)  (Fin),  S.  184 — ig(',  beüchliesst  seine  über  ein  Jahrzehnt 
der  Zeitschrift  laiih-nden  Darlegungen.  —  Helm  er:  La  manu- 
facLure  d'armes  lilam  lies  d'Alsuce  ctablie  au  Klingen- 
thal (Suite  et  fiu),  S.  197 — 20S,  258—278,  behandelt  die 
Lage  der  Arbeiterschaft  —  Marleix:  Le  r^giment  du  Bas- 
Rhin  (181 3 — 1814),  S.  209 — 211,  Aufzahlung  der  Offiziere.  — 
Vicomte  de  Reiset:  Charles  X  i  Colmar  en  1828, 
S.  217 — 234.  —  Chövre:  Les  suffragants  de  l'ancien 
^vachd  de  Bäle  an  XUIe  si^cle,  S.  235—241,  gänzlich 
unbrauchbare,  die  neuere  Literatur  völlig  ausser  Acht  lassende 
Compilation.  —  Ehrhard:  Correspondance  entre  le  Duc 
d'AiguiUon  et  le  prince-coadjuteur  Louis  de  Rohan, 
S.  27g — 298,  Briefwechsel  über  die  politische  Lage  (erste  Teilung 
Polens),  speziell  die  österreicliische  Politik  betreffend.  —  A.  ^L 
P.  L[ngold]:  Soidats  alsaciens.  III.  Le  capitaine  Mann, 
d*Oberhergheim  (1759 — 1822),  S.  30S  —  311.  —  Bücher- und 
Zeitschriftcnschau,  S.  212  —  216,  322  328. 


Revue  catholique  d  Alsace:  Nouvelle  Serie.  Band  22. 
Jahr  IQ03.  März-April-Mai-Helie.  Delsor:  f  M.  le  chan. 
L^on  Dacheux,  S.  164  — 168,  241 — 48,  behandelt  den  Lebens- 
gang des  als  Verfai5i>er  der  Biographie  Gcilcrü  und  i'raaidcnt  der 
Soci^t^  pour  la  conservatiou  des  monumeuts  historiques  bekannten 
Geistlichen,  mit  einem  durchaus  überflüssigen  Ausfall  wider  die 
»Neuerer«»  die  durch  ihre  »Intriguen«  den  ursprünglichen  Charalcter 
der  Geselbchaft  wandeln  wollten.  —  Landsmann:  Wissem- 
bourg.  Un  sidcle  de  son  histoire  1480 — 1580  (Suite  et 
fin),  S.  194  —  206,  275—286,  331 — 34  if  schildert  besonders 
eingehend  die  vierziger  und  fünfziger  Jahre,  berührt  einige  das 
Gerichtswesen  betreffende  Fragen  und  gibt  ein  Verzeichnis 
bekannter  Weissenhurger  aus  dem  16.  Jahrhundert.  —  Adam: 
Un  chapitre  niral  rrautr^fois,  d'apres  les  protocoles 
du  chapitre  du  l^aui-IIaguenau  (Suite;,  S.  223 — 231,  287 
—  297,  371 — 37g,  Zusammenstellung  der  staatlichen  Abgaben.  — 
X:  IMgr.  Andre  Raiss,  eveque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 
(Suite),  S.  258 — 274,  Wirksamkeit  in  Strassburg  bis  zur  Über- 
nahme des  bischöflichen  Amts.  —  B.[1um8tein]:  L'alternat 
dans  ses  fonctions  municipales  k  Strasbourg  pendant 
le  XVIII«  si&cle  et  l'oeuvre  Notre-Dame,  S.  342 — 348, 
Abdruck  einer  königlichen  Ordonnanz  aus  dem  Jahre  1760.  — 
Sitzmann:  Une  citd  gallo-romaine  ou  Ehl,  prös  Ben- 
feld, S.  349 — 360,  behandelt  im  Anschluss  an  ein  hinter- 
lassenes  Manuskript  des  Kanonikus  Mertian  zunächst  die  kel- 
tische Zeit. 
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Strassburger  Diözesanblatt :  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
März-April-.Mai-Hefte.  —  Rietsch:  Nochmals  die  Lazarus- 
reliquien  zu  An  dl  au,  S.  112 — 113,  Antwort  auf  die  im  letzten 
Heft  erwähnte  Anzeige  von  L.  Pfleger.  —  Karteis:  Bericht 
über  die  kirchliche  Visitation  des  Chorherrenstifts 
Surburg  im  Jahre  i  604  (Fortsetzungj,  S.  126 — 129,  168 — 176, 
beginnt  mit  Abdruck  des  Berichts.  —  Postina,  Bericiue  über 
die  Missionstätigkeit  der  Oberrheinischen  Jesuiten- 
provinz in  den  Jahren  1701 — 1704,  S.  137 — 144,  176 — 191, 
Zusammenstellungen  aus  einer  »Liber  Informationnm«  benannten 
Sammlnng  des  Kgl.  Staatsarchivs  sn  Rom.  —  Adam:  Die  zwei 
Joh.  Jos.  Müller,  S.  145 — 148,  betr.  gleichnamige  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  und  zn  Anfang  des  19.  Jahrhuadetts 
lebende  elsässische  Geistliche.  —  ]n  der  Abteilung  Rezen* 
sionen  eine  Anzeige  von  Matthias:  Der  Strassburger  Chronist 
Königshofen  als  Choralist,  S.  148  — 1491  durch  A.  Adam. 


Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschicht- 
lichen Denkmäler  im  Elsass,  IL  Folge.  ^  > a  id  21,  i.  Lieferung, 
1903.  Lempfrid:  Die  Thanner  Theobaldssage  und  der 
Beginn  des  Thanncr  Mü  nsterbaues,  S.  i  — 128,  bchi^rdelt 
die  Herkunft  der  TheobaUlreliquie  und  die  Frage,  wie  tii-jselbe 
nach  Thann  gekommen,  sosvie  die  einzelnen  l*erioden  des 
Münsterbaues.  Eine  Reihe  ungedruckter  Urkunden  in  der  Bei- 
lage erhöht  den  Wert  der  dankenswericn  Veiölientlichung ,  auf 
die  in  dieser  Zeitschrilt  demnächst  noch  näher  einzugehen  ist. 
—  Adam:  Das  Seelenbuch  des  Spitals  in  Zabern,  S.  129 
— 242,  bespricht  ausführlich  den  Inhalt  des  ein  Ralendarium 
mit  Sdftungsnachrichten,  Wohltäter-  und  Einkdnfteverzeichnisse 
enthaltenden  Bandes.  —  Becker:  Die  Landvögte  des  Elsass 
von  1273— 1308,  S.  243 — 266t  Zusammenstellung  der  erreich- 
baren biographischen  Nachrichten  nebst  Beilage  (Urkunde  B. 
Konrads  von  Strassburg  vom  17.  Juli  1291).  —  Sitzungs- 
berichte, S.  1-24.  —  Fundberichte  und  kleinere  Mit- 
teilungen, S.  1*— 14*, 


Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde^ 

Bd.  II,  Heft  2.  Rudolf  Wackernagel:  Mitteilungen  über 
Raymundus  Perandi  und  kirchliche  Zustände  seiner 
Zeit  in  Basel.  S.  171 — 273,  Enthält  eine  eingehende  Schil- 
derung der  kirchlichen  und  religiösen  Zustände  Basels  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  15.  und  den  ersten  des  i  o.  Jahrhunderts, 
»die  uiivei kennbar  f^ezeichnet  sind  als  Zeiten  einer  allg^emcinen 
raacluigen  Steigerung  des  kirchlichen  Sinnes  und  Lebens  ,  einer 
Beweuun^,  die  durch  Peraudi,  vornehmlich  während  seiiicü  J visler 
Aufenilialtä  im  zweiten  Drittel  des  Jahres  1502  mannigiaciic 
Förderung    erfuhr,  —  Waitlier    Merz.     Schloss  Bruuegg. 
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S.  274 — 2QQ.    Mit  5  Abbildungen  und  1  Stammtafel.  Kurze 

Geschichte  des  im  Aargau  gelegenen  Schlosses,  das,  wohl 
von  den  Habsburgern  gebaut  und  ursprünglich  von  ihnen,  dann 
von  Bern  zu  Lehen  gebend»  mehrfach  seine  Besitzer  wechselte. 


Neue  Heidelbenger  JahrbQcher.  Jahrg.  12  (1903),  Heft  i. 
O.  HoDsell:  August  Reichenaperger  und  der  Kirchenbau 
der  Renaissance.  S.  1  —  53,  —  E.  Traumann:  Stift  Neu- 
burg. S.  54 — 62.    Behandelt  die  Beziehungen  des  Schlosser- 

schen  Ehepaares  zu  Goethe  und  die  Goethe-Erinnerungen  des 
Hauses.  A.  Cartellieri:  Nochtnals  die  Reiseeindrücke 
vom  Grossen  St.  Bernhard.  S.  63—64.  —  K.  Brunner: 
Über  das  Hfi  -  e  stolzenr  echt  in  Kurpfalz.  S.  65 — 72.  .Ab- 
druck iiwcici  Aktenstücke,  welche  die  Anwendung  und  Auslegung 
des  Hagestolzenrechts  um  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
anschaulichen. —  K.  Euling:  Das  Priamel.  S.  73 — 84.  — 
K.  Obser:  Bettine  von  Arnim  and  ihr  Briefwechsel  mit 
Pattline  Steinhäuser.  S.  85 — 137.  —  R.  Schröder:  Der 
Schauplatz  der  Ruprechtschen  Fragen.  S.  138—139.  Die 
Aufzeichnung  dieser  wichtigen  Quelle  des  Femrechts  fand  1408 
zu  Heidelberg  im  Rebenstockhause  statt*  dem  heute  Nr.  16  der 
Fischergasse  entspricht. 


Mannheinier  Geschichtsblatter.  Jahrg.  IV.  (1903)  Nr.  4, 
K.  Baumann:  Ziele  und  Aufgaben  eines  Mannheimer 
Museums.  Sp.  86  -94,    Gibt  für  die  Aufstellung  der  Samm* 

lungen  im  künftigen  Museum,  wo  sie  unter  Walirung  ihres 
wissenschaftlichen  Charakters   als   volkstümliche  Bildungsanstalt 

wirken  sollen ,  eine  Reihe  beachtenswerter  Vorschläge  und 
I  ezeichnet  zum  Schlüsse  insbesondere  Zuwendungen  an  die  ethno- 
graphische Abteilung  als  dringer;fl  wünschenswert.  -  K.  Christ: 
Sp.  94 — IUI.  Eine  Beschreibung  der  Rhein  i  n  ,e  1  n  vom 
Jahre  1571.  Schluss.  —  Misccllanea:  K.  ij[aumann: 
Antike  Helme  der  hiesigen  Altertumssammlung.  Sp.  101 
— 102,  —  Weinheimer  Wingertordnungvon  1674.  Sp.  103. 

Nr.  5.  J.  Marcuse:  Sp.  109 — 118.  Franz  Anton  May. 
Lebensbild  des  vor  allem  um  die  Förderung  des  Hebammen* 
Wesens  und  der  Krankenpflege  hochverdienten  Pfalzer  Arztes 
(t  1814).  —  Huffschmid:  Zur  Geschichte  von  Dossen- 
heim. Sp.  118 — 123,  Mitteilungen  über  die  beiden  ältesten 
Kirchen  der  Karolingerzeit,  die  Schicksale  der  Schauenburg  und 
ihrer  Besitzer  und  die  heutige  Kirche.  —  M.  Netter;  Die 
Gobelins  im  Mannheimer  Schloss.  Sp.  124-127.  Be- 
schreihuni^  der  bekannten  Gobelins,  die  Goethe  einst  zu  Strass- 
burg  bei  dem  Km|ifangc  Marie  Antoinettens  bewundert  hat  und 
die  später  durch  Sciieukung  Napoleons  nach  Maiudieim  gekommen 
sind.  —  Miscellanea:   Von  der  Hartenburg.    Sp.  128.  — 

Zcitscbr.  f.  üe«ch.  d.  Oberrh.  N.F.  XVllI.  3.  37 
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K.  O.:  Grossherzogin  St-^phanie  im  Grossh.  Mädjhen- 
institut.  Sp.  128.  —  \V[altei]:  Kurfürst  Friedrich  IV.  in 
Frankfurt  a.  M.  1593.  EmT^fnii','  des  Kurfürsten  nach  sein'^r 
Veraiähhing  und  Intervention  zu  Gunsten  der  Reformierten. 
Sp.  128  — 130. 

Nr.  6.  F,  Walter:  FriedrichsfeM.  (»eschichte  einer 
pfii  I zi  sc  h  en  Huge  nu  tte  Ii  kü  1  o  n  ie.  Sp.  140 — 150.  Geschichte 
der  Aiisic'Jlung  der  aus  der  Gi-gend  von  Sedau  stamuuMiden 
Refugics  bis  zum  Frlnss  der  kurf.  Privilegien  für  die  Nieder- 
lassung. Aul  Grund  archivalischLT  Quciien.  -  Miscellanea: 
Brandenburgisches  Kollektenpatent  für  die  flüchtigen 
Heidelberger  1693.  Sp.  150.  Nach  einem  Magdeburger 
Originale.  —  W.  Feldbaus:  William  Fardely.  Nachtrag. 
Sp.  151.  —  W[alter]:  Ein  Schreiben  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  von  seiner  spanischen  Reise  1502.  Sp.  151 
— 152.  —  Preise  für  Kriegswaffen  im  Jahre  1383.  Aas 
Nürnberg.    Sp.  153. 


Urkundenbuch  der  Stadt  Basel.  Herausgegeben  von 
der  historischen  und  antiquaris*  hen  Gesellschaft  zu  Basel. 
VIII.  Band,  bearbeitet  durch  Rudolf  Thommen.  Baael,  Reicli. 
1901  (2  Bl.  ^  581  S.). 

Wohl  selten  hat  über  dem  Erscheinen  einer  Urkunden- 
Publikation  ein  so  glückliches  Geschick  gewaltet,  wie  über  dem 
des  Basler  Urkundenbuchs.  Im  Jahre  1890  erschien  der  erste 
Band  dieses  gross  angelegten  Unternehmens;  in  rascher  regel- 
mässiger Folge  wurden  die  weiteren  Bände  ausgegeben,  sodass 
im  Jahre  1901  bereits  der  von  Thommen  herausgegebene  8.  Band 
fertig  vorlag,  der  in  derselben  mustergiltigen  Weise  wie  die  vor- 
he^f^ehetidL'i)  Bände  bearbeitet,  die  politischen  Urkunden  aus 
den  erei;.iiusr<-ichen  Jahren  1155 — ^^^4  enthält.  Ks  ist  iiiitnög- 
lich,  den  reichen  Inhalt  dieses  Bandes  auch  nur  in  Kürze  voll- 
siandi,^  zu  skizzieren,  ein  paar  Andeutungen  mögen  genügen. 
In  den  der  Breisacher  Richtung  folgenden  Friedensjahren  eriiOiLc 
sich  Basel  sehr  rasch  wieder  von  den  Wunden,  die  der  lange 
Kampf  mit  Österreich  und  dem  Adel  ihm  geschla^^L  ti  hatten  und 
schon  bald  konnte  die  Stadt  dazu  übergehen,  ihr  Gebiet  dnrch 
Ankauf  verschiedener  Besitzungen  aus  den  Händen  des  darcb 
den  Krieg  verarmten  Adels  zu  erweitem.  In  das  Jahr  1461 
fällt  die  bedeutende  Erwerbung  der  Herrschaft  Farnsburg  und 
der  Landgrafschaft  Sissgau  von  dem  Freiherrn  Thoraas  v,  Falken- 
stein ;  in  den  Jahren  1463  u.  1464  erwirbt  die  Stadt  von  den 
Herrn  von  Kptin2:en  Sissach,  Zuni^p:u,  Ifenthal,  Wittnau,  dazu 
komnifii  an  klfinePLii  Erwerbungen  noch  Itiniien,  Bökten  u.  s.  w. 
Das  Wrliäliiiis  zu  Osterreich  blieb  ein  gutes;  vorübergehende 
Misshelligkeitcn  wurden  durch  Bischof  Arnold  von  Ratberg  14^0 
mit  Leichtigkeit   beigelegt.    Schwieriger   war  die  Stellung  zum 
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Adel»  und  namentlich  die  Streitigkeiten  mit  Graf  Oswald  v,  Thier- 
stein» der  an  Basels  Rivalin,  Solothnrn,  einen  Rückhalt  fand, 
zogen  sich  durch  viele  Jahre  hin.  —  Durcli  das  schnelle  Auf* 
kommen  der  burgundischen  Herrschaft  ara  Oberrhein,  durch  die 
ehrgeizigen  Pläne  Herzog  Karls  und  durch  das  Auftreten  seiner 
Beamten  fühlte  sich  auch  Basel  in  seiner  Machtstellung  und 
Selbständigkeit  bedroht;  als  Mitglied  der  niedern  Vereinigung 
beteiligte  sich  Base!  eifri^r  an  allen  auf  den  UntefL'^üng  des 
Herzogs  gerichteten  Bestrebungen.  —  Aus  den  8oer  Jaiiren  ver- 
dienen noch  besondere  Hervorhebung  die  Urkunden,  die  sich 
auf  den  f^zbischof  Andreas  von  Krain  beziehen,  jenen  sonder- 
baren Schwärmer,  der  glaubte,  dass  er  noch  einmal  die  atten 
Reformkonzilien  würde  aufleben  lassen  können,  und  schliess- 
lich durch  eigene  Hand  den  Tod  fand.  Verhältnismässig  gering 
ist  die  Anzahl  der  auf  die  innere  Verwaltung  und  auf  die  Ver- 
fassung der  Stadt  bezüglichen  Urkunden.  Merkwürdig  ist  der 
Versuch  des  Bischofs  Kaspar  ze  Rine,  mit  dem  die  Stadt,  wie 
mit  seinem  Vorgänger,  in  ewigen  Streitigkeiten  lebte,  die  sich 
noch  in  die  90«^^  Jahre  fortsetzten,  das  Schultbeissengericht  wieder 
einzulösen  (Nr-  598).  Sonst  hebe  ich  noch  hervor  Nr.  32g, 
Vertrag  zwischen  Bischof  und  Stadt  über  den  Erbgai  bei 
Unehelichen,  Nr.  396  Verleiliung  einer  I'leischbaük  zu  Krbreclit, 
Nr.  436,  511  Anstellung  eines  Büchsenmeister>,  Kr,  s35f  615 
Anstellung  eines  Werkmeisters;  den  Numisiuatiki  r  verweise  ich 
auf  die  zahlreiciien  Muuzverträge,  Verträge  der  Stadt  mit  Münz- 
meistern, u.  s.  w.  (vgl.  195,  557,  594,  598  u.  s.  w.,  interessant 
ist  auch  Nr.  335).  In  Nr.  404  bewilligt  Kaiser  Friedrich  der 
Stadt  1471  die  Abhaltung  zweier  Jahrmärkte  (vgl.  dazu  Nr.  120). 
Merkwürdig  ist  Nr.  334,  Vertrag  der  Stadt  mit  dem  Barfässer 
Jos  über  Unterweisung  in  »etwaz  obenthür  und  kunst«;  leider 
ist  nicht  genau  gesagt,  in  was  diese  Kunst  bestand.  Nicht 
unterlassen  will  ich  auch,  auf  die  im  vorliegenden  Bande  ent- 
haltenen Vehmesachen  hinzuweisen;  es  wäre  höchst  verdienstlich, 
einmal  den  Beziehungen  der  Vehracgerichte  zum  Oberrhein  und 
den  von  den  oberrheinischen  Fürsten  und  Städten  cregeu  dies 
Unwesen  er^IifieIlen  Massregeln  nachzugehen.  Der  4.  Band  der 
Regesien  der  Markgrafen  von  Baden  wird  hierüber,  n.nneiillich 
aus  «U  m  Stras>burger  Sladtaruhiv,  mancherlei  Interessantes  i>ringen. 

Ini  -anzcu  eniii.iil  der  Band  auf  581  Seiten  707  Nummern, 
darunter  eine  grössere  Anzahl  von  Sammelnummern,  in  denen 
der  Bearbeiter  bestimmte  Gruppen  von  Urkunden,  die  Gült-  und 
Zinsbriefe  —  letztere  bis  zum  Jahre  1501  —  zusammengefasst 
hat»  sodass  die  Zahl  der  mitgeteilten  Urkunden  die  der  Nummern 
um  ein  bedeutendes  übersteigt.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  war 
bis  jetzt  ungedruckt,  wenn  auch  zum  grossen  Teil  in  der  Lite- 
ratur bereits  verwertet,  aber  jeder,  der  in  oberrheinischer 
Oeschichte  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrimnderts  arbeitet,  wird 
die  vollständigen  Drucke  mit  Dank  aufnehmen.    Das  Register 
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ist,  wie  mehrfache  Stichproben  gezeigt  haben,  vollständig  und 
die  Ortsbestimmnngen  zuverlässig.  Fr. 

Stottff,  Lonis.  La  description  de  plusieurs  forte- 
resses  et  seignenries  de  Charles  le  T£m6raire  cn 
Alsace  et  dans  la  haute  vall^e  du  Rhin  par  maltre 
Mongin  Contault,  maltre  des  comptes  d  Dijon  (1473). 

(Paris,  Larose.  1902.  i  PI.  -f-  95  S.)  In  Fortsetzung  seiner 
Studien  zur  Geschichte  der  burgundischen  Herrschaft  am  Ober- 
rhein veröffentlicht  Lonis  Stouff  aus  dem  Dijoner  Departemenial- 
archiv  den  Bericht  Contaults  liher  eine  im  Jahre  1473  iri  den 
durch  den  Vertrag  von  St.  Omer  von  Österreich  erworbenen 
Pfandschaften  veranstaltete  Erlicbung,  mit  deren  Durchführung 
Karl  der  Kühne  ihn  betraut  hatte.  Der  Zweck  der  Mission  war 
ein  doppelter,  nämlich  einerseits  den  Umfang  der  dem  W^izo^ 
in  den  neuen  Landen  zustehenden  Rechte  festzustellen  und  die 
Rechnungen  der  Einnehmer  zu  prüfen,  andrerseits  sich  darüber 
zu  unterrichten,  welche  politischen  und  militärischen  Massregeio 
sich  als  notwendig  erwiesen,  um  dem  Burgunder  den  dauernden 
Besitz  der  Lande  zu  sichern.  Der  Bericht  gewährt  uns  einen 
guten  Kinbhck  in  die  trostlose  Lage,  in  die  die  österreichische 
Misswirtsrhaft  und  fortwährende  Kriege  das  Land  gestürzt  hatten; 
was  ihm  (ianeben  noch  einen  .y:anz  besondern  Reiz  verleiht  sind 
zahlreiche  kuiiurgeschichtlirh  interessante  Beobachtungen ,  die 
der  Verf.  seinem  Berichte  eiugeflochten  hat.  Leider  beruhen 
nicht  alle  seine  Angaben,  so  namentlich  diejeiiigLii  über  die 
Grafschaft  Hauenstein  und  die  Herrschaft  Ortenl  erg,  auf  per- 
sönlichem Augenschein,  an  dem  die  Beschwerden  des  Alters, 
Kränklichkeit  und  eine  angeborene  Ängstlichkeit,  in  der  er 
durch  Peter  v.  Hagenbach  und  dessen  Umgebung  durch  über* 
triebene  Schilderungen  über  die  Unsicherheit  des  Landes  bestärkt 
wurde,  ihn  verhinderten.  Zum  Glück  wird  diese  Lücke  durch 
die  in  der  2.  Beilage  mitgeteilte  »description  des  droits  du  duc 
de  Bourgogne  dans  le  comt^  de  la  fordt*noire,  par  Wctzel 
Sncittcr,  grand  bailli  du  comt^«,  wenigstens  teilweise  ausgefüllt. 
\'on  den  Beilagen  erwähnen  wir  noch  die  dritte,  das  Gutachten 
der  Dijoner  Reclninrv^skainmer  zu  dem  Contaultschen  Perichte. 
Das  sorgfältig  gearbeitete  Register  verdient,  namentlich  um  Rück- 
sicht auf  die  von  Contault  in  oft  unglaublicher  Weise  entstellten 
Ligennamen,  ganz  besondere  Anerkennung,  Fr. 

]jn  XXIII.  Band  der  Zeitschrift  für  Kirche ngescbichte  vcr- 

(»iTentlicljt  Georg  Loesche  S.  269  fl".  Aufzeichnungen,  die  von 
26  hervorragenden  Gelehrten  der  Reforniationszeit  in  ein  Statnn:- 
l)uch  eingetragen  sind,  das  seit  den  Tagen  Maximilians  II.  auf 
<ier  Wiener  Biblictlnk  aufbewahrt  wird.  Die  Leser  dieser 
Zeitschrift  dürften  die  drei  ersten  Einträge  besonders  interessieren. 
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da  ihre  Verfasser  sich  in  Strassburg  mit  historischen  Arbeiten 
beschäftigten.  Nirolaus  Gerbel  hat  Sätze  aus  Phileiuon  und 
Arisloii  eingezeichnet:  so  tritt  uns  auch  hier  sein  Interesse  für 
griechische  Literatur  entgegen').  Von  Hedio  wird  in  längerer 
Ausführung  betrachtet:  Scopus  a  C  hristo  propositus,  quo  omnia 
Christianorum  referenda  sunt.  Ala  ihre  Suiiima  bezeichnet  er 
selbst:  »Wer  den  Christum  haben  will,  der  muss  Leib,  Leben. 
Gut,  Ehr,  der  Welt  Gunst  und  Gnad  dahin  setzen  und  weder 
Verachtung,  Ondank  noch  Verfolgung  sich  lassen  erschrecken«. 
Verwandten  Gedanken  hat  Sleidan  1550»  in  demselben  Jahr, 
aus  dem  auch  Hedios  Eintrag  stammt,  Ausdruck  gegeben.  »Ut 
ferrum,  schrieb  er,  rubigine  consumitur,  uisi  exerceatur,  ad 
eundem  quoque  modum  ecclesia  et  pii  relanquescunt  ac  dete- 
riores  fiunt,  nisi  per  varias  excitentur  afflictiones,  quas  idcirco 
Dens  inimittat,  ut  intelligant,  longe  aliam  esse  hereditatem,  quae 
ip)sis  oi)ventura  sit  post  hanc  vitam  aeruinnosara«.  In  solcher 
Gesinnung  hat  er  die  Sorgen  und  Leiden  dieses  Jahres  getragen, 
deren  Ende  er,  wie  er  im  März  i-\^o  in  einem  Brief  an  liucer 
aussprach,  damals  noch  nicht  aü/u^^eaea  vermochte. 

Varrettirapp» 


Im  ^.  Hefte  der  vVeroffenth'chungen  zur  niedersächsischen 
(rcschichte*  entwirft  H.  iichraidt  (Die  Kurfürstin  Sophie 
von  Hannover.  Schaper.  Hannover,  1903)  in  kurzen  Zügen  ein 
Lebensbild  der  jüngsten  Tochter  des  Winterkönigs,  ohne  jedoch 
nach  liilialt  und  Auffassung  wesentlich  Neues  zu  bieten.  Den 
Kern  ihres  Wesens  bat  vor  Jahren  schon  Fester  in  einem  vor- 
treflFlichen  kleinen  Vortrage  (Hottsendorfis  Sammlung  Heft  179) 


')  Vgl.  über  Gerbel  die  Festschril;  <icr  Strasbburger  philosophischen 
Fakultät  zur  Strassburj^er  l'hilologcnversanimiung  S.  22t  ff.,  über  Sleidan  im 
Jaiire  1550  Baumgaiten,  Aus  bleiilans  Leben  S.  82  f.  und  SIeidans  Biief- 
wechsel  S.  XIX  f.  u.  147  ff.  Wie  ich  bei  diesem  Anlass  mitteilen  möchte, 
hftben  sich  bei  der  Neuordnung  des  Marburger  Arehivt  zwar  nicht  die 
Schoo  früher  eifrig  getttchtcn  Briefe  Sleidant  an  den  Landgrafen  aus  dem 
Sommer  1546,  die  er  selbst  in  seinem  Brief  vom  3.  September  dieses  Jahres 
erwAbnt,  wohl  aber  Abschriften  und  deutMihe  ÜberseUungen  von  Schreiben 
S.'s  aus  den  Jahren  1540  u.  1545  gefunden.  Daraas  ergibt  sich  u.  a.«  dass 
Baumgarten  in  dem  Brief  vom  12.  Nov.  1545  die  Stellen,  die  in  dem  von 
ihn.  benutzten  Original  unleserlich  geworden  waren,  durchweg  richtig  ergänzt 
hat.  Er^t  jetzt  richtig  eingeordnet  ist  ein  Zeitcl,  der  früher  irrtümlich  ?n 
dem  oben  erwähnten  Brief  Sl.'s  vom  3.  Sept.  1546  gelegt  und  deshalb  aucii 
als  Nachschrift  zu  ihm  von  Kaumj^arten  S.  149  gedruckt  war;  dass  er  viel- 
mehr ?.u  dem  Schreiben  vom  29.  Mai  1545  gehört,  dafür  sprechen  wie 
äussere  Gründe  so  auch  einige  Worte  Bucers  in  einem  Brief  vom  gleichea 
Tage,  der  jetzt  volLsiändig  im  III.  Bd.  der  Politischen  Koirespondenx  der 
Stadt  Strassburg  verOfifentlicbt  ist. 
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unvergleichlich  schärfer  erfasst  und  anziehender  darge>tellt.  — 
Im  Allhange  behandelt  A.  Haupt  die  Kntwirklung  der  biIiler.Ji'n 
Kunst  in  Hannover  zur  Zeit  Sopliiens,  deren  stattlichste  SchopfuiJi:. 
&d<,  neue  Opernhaus,  sich  freilich  nicht  entfernt  mit  dem  messen 
Itanii,  was  an  anderen  deutschen  Fürstenhöfen  für  die  Kunst 
geschah.  A".  u. 


C.  Hoffmann,  La  Haute-Aisace  a  la  veille  de  U 
Revolution.  La  Hante-Alsace  durant  l'administration 
provinciale.  (D'apris  d^s  documents  in^dits.)  I.  Le  Conseil 
Souverain.  11.  Les  premlöres  municipallt^s.  Colmar,  HülfcL 
Ohne  Jahr« 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  ist  bereits  durch  mehrere 
Aufsätze  in  der  Revue  cathoUque  d'Alsace  als  sorgfältiger  Arbeiter 
auf  diesem  Gebiete  bekannt.  Nach  dem  summarischen  Inhalts- 
verzeichnis des  Umschlags  erhalten  wir  zunächst  nur  einen  ver- 
hältnismässig kleinen  Teil  seines  Werkes.  Obwohl  jede  Angabe 
über  Anlage  und  Quellen  der  Arbeit  vorläufig  noch  fehlt,  zeigt 
sicli  doch,  dass  sie  meist  auf  den  Akten  des  Colmarer  Bezirks- 
archivs beruht. 

Ihr  Gegenstand  sind  die  beiden  grossen  Massregeln,  welche 
das  Anrien  regime  zuletzt  noch  in  seinen  Fundamenten  er- 
schüiierieii,  Hriennes  l'.dikt  iiber  die  Veränderung  der  Gericht«* 
vertassung  und  die  vorhergehende  Schöpfunr^  der  Provinzial- 
sländeversammlungen.  Die  Wirkung  derselben  war  im  Klsass 
deswegen  eine  besonders  komplizierte,  weil  sie  die  Rccliie 
beeinträchtigten,  die  den  sog.  im  Elaass  begüterten  deutschen 
Reichsständen  als  Gegenleistung  für  die  Anerkennung  der  fhiß' 
zösischen  Souveränität  durch  königliche  Lettrespatentes  garantiert 
worden  waren. 

Dieses  Moment  kommt,  wie  bereits  anderwärts  kurz  hervor- 
gehoben wurde,  in  gcriugerem  Masse  auch  bei  dem  sonst  wenig 
bedeutenden  Widerstand  des  Hohen  Rats  gegen  seine  Anf* 
hebung  zum  Ausdruck;  dass  derselbe  sich  ausdrücklich  auf  die 
Privilegien  der  Retchsstände  stutzte,  ist  für  den  feudalen  Cha- 
rakter der  parlamentarischen  Opposition  sehr  kennzeichnend. 

Von  geradezu  entscheidender  Bedeutung  wurde  es  aber  für 
die  Bildung  der  Munizipalitäten,  die  der  Provinzialversammlong 

in  letzter  Instanz  untergeordneten  örtlichen  Ausschüsse,  bekannt- 
lich wurde  die  entscheidende  Frage,  ob  die  bestehenden  Gerichif 
und  Stadtmagistrale  als  Munizipalitäten  anzusehen  wären,  von 
der  Proviiizialversaunniung  bejaht,  von  ihrem  permanenten 
ge.srh.dlsliilirendtMi  Ausschuss  aber  in  Gberschreitung  seint-: 
Kompetenz  verneint  und  daher  durch  ihn  eigenmächtig  die  Bil- 
dung besonderer  Ortsversammlungen  angeordnet,  wodurch  der 
Konflikt  mit  den  Reichsständen  herbeigeführt  wurde.    Über  dk 
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hierfür  bestimmenden  Motive  erhalten  wir  allerdings  keine  neuen 
Aufschlüsse,  da  gerade  dieses  Kapitel  bereits  früher  in  der  Rev. 
cath.  verofienllicht  wurde.  Dagegen  schildert  lloiimann  in 
dankenswertester  Weise  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  der  Muni- 
zipalitaten, d&i  aufrührerischen  Geist  ihrer  Mitglieder  und 
besonders  der  Syndics»  Ihre  vielfachen  Feindseligkeiten  gegen 
die  Gerichte,  die  umgekehrten  Versuche  der  Amtleute  zu  ihrer 
Lahmlegung  und  das  Verhältnis  der  Munizipalitäten  zu  ihren 
Vorgesetzten,  den  Distriktsausschüssen.  Mit  Recht  betont  er, 
ohne  den  bestehenden  Zustand  durchaus  rechtfertigen  zu  wollen, 
den  durchgehenden  Zug  der  Illegalität  in  der  Handlungsweise 
der  neuen  Behörden.  Die  Distriktsausschüsse  beacliten  die  Vor- 
schriften über  die  Bildung  der  Munizipalit  it'-n  nicht,  diese 
kfiramern  sich  um  die  Reglements  über  ihr  eignes  Verhaken 
nicht,  die  Intermediärkommission  sucht  alle  Übergriffe  in  Schutz 
zu  nehmen.  Die  alten  Gewalthaber,  Intendant  und  Conseil 
souverain,  sind  ihren  neuen  Rivalen  zwar  nicht  freundlich  gewinnt 
(der  letztere  aus  sehr  bezeichnenden  persönlichen  Gründen), 
-wagen  aber  nicht  kräftig  einzuschreiten.  So  bildete  sich  schon 
im  Laufe  des  Jahres  1 788  im  Oberelsass  ein  höchst  anarchischer 
Zustand  heraus,  Gewöhnung  an  straflose  Gesetzesverletzung  und 
Vorgefühl  kommender  Umwälzungen:  Tocquevilles  altes  Urteil 
über  die  Vorbereitung  der  Revolution  durch  die  Reform  erfährt 
in  unserem  Buch  eine  neue  Bestätigung.  7Ü.  Ludwig, 


Als  Festgabe  zum  Jubiläum  des  ersten  badischen  Leib- 
grenadierregiments Nr.  109  hat  Major  Graf  von  Hennin  auf 
Grund  der  gedruckten  Literatur,  handschriftlicher  Quellen  und 
mündlicher  Mitteilungen  die  »Stammlisten  der  Offiziere, 
Sanitätsoffiziere  und  Beamten«  des  Regiments  aus  dem 
Jahre  1803 — in  sorgtaltiger  Weise  und,  soweit  die  Ver- 
hältnisse es  gestatteten,  mit  möglichster  Vollständigkeit  zusammen- 
gestellt und  veröffentlicht  iK;irlsruhe,  C.  F.  Müller,  1903.  146  S.). 
Dadurch,  dasb  bei  den  einzelnen  Namen,  wo  weiteres  ermittelt 
werden  konnte,  auch  Angaben  über  die  fernere  militärische 
Laufbahn,  ev.  auch  das  Todesjahr  gemacht  werden,  wird  der 
Wert  des  Nachschlagebuches  erhöht.  —  Einen  weiteren  ver- 
dienstvollen Beitrag  zur  Jubiläumsliteratur  des  Regiments  bietet 
die  Abhandlung  des  Oberleutnants  Rudolf  von  Freydorf  (Die 
geschichtlichen  Uniformen  des  jetzigen  Badischen 
Leibgrenadierregiments.  Als  Manuskript  gedruckt.  220  S.), 
die,  auf  fleissiger  archivalischer  Forschung  beruhend,  ebenso 
übersichtlich  als  gründlich  die  Geschichte  der  Uniform if^runr^ 
des  Truppenteils  behandelt.  Die  Illn'^trationcn  von  G.  Crece- 
lius  bildi-n  willkoramene  Bcif^aben.  Zu  oedauern  ist  nur,  dass 
die  Verotlentlichung  im  Überdruck  hergestellt  ist;  ein  Verleger, 
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der  den  Druck  übcriiommeii  hätte,  würde    sich  wohl  sicherlich 


Man  kennt  den  Rechtssatz  »Stadtlutt  macht  frei«  als  die 
sprüchwörtUche  Einkleidung  eines  Grundgedankens  des  mittel- 
alteriichen  Stadtrechts.  Seinem  Inhalt  und  seiner  Entstehung 
ist  die  Arbeit  von  P.  Schütze  gewidmet»  die  um  so  dankens- 
werter genannt  werden  darf,  als  die  Ausführungen  von 
H,  Gengier  (Stadtrechtsalterthämer  1882,  S.  407  ff.)  und  G.  von 
Below  (Der  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  1802, 
S.  96  ff.)  den  Stoff  zu  erschöpfen  nicht  beabsichtigt  hatten. 
Mit  Recht  findet  Sch.  jenen  Satz  nicht  erklart  durch  die  sog. 
hof^^^(  htliche  Theorie;  er  bestreitet,  dass  die  sog.  Marktrechts- 
tlieurie  ihn  begründen  könne,  und  glaubt  schliesslich  die  These 
aufstellen  zu  können,  dass  in  den  ländlichen  Verhältnissen 
gewisse  Anknüpfungspunkte  für  das  später  in  den  Städten  aus- 
gebildete Recht  vorhanden  waren,  obwohl  sich  volle  Klarheit 
über  die  Grundsäue,  die  auf  dem  Lande  betreffs  der  Ein- 
wanderer in  der  Zeit  vor  dem  Aufkommen  der  städtischen  Ver- 
fassungen bestanden,  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  gewinnen 
lassen  werde.  Die  weitere  Entwicklung  habe  sich  vollzogen 
durch  die  Auseinandersetzungen  zwischen  Stadtherren  und  Stadt- 
gemeinde; dadurch  werde  die  grosse  Verschiedenheit  in  den 
einzelnen  Stadtrechten  verständlich,  von  denen  nur  wenige  jeden 
Einwanderer  vom  Tage  seiner  Niederlassung  an  als  frei  bezeichnen 
könnten.  Dieses  Resultat  aber  erzielt  der  Verf.  durch  lleissige 
Umschau  in  den  Quellen  und  111  der  Literatur  (zu  S.  i  i  2  vgl.  noch 
G.  L.  von  Maurer,  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-,  Hof-, 
Dorf-  und  Stadtverfassung,  2,  Aull.  1896,  S.  loü  ff.  141  IT.).  Ver- 
missen wird  der  Leser  niit  uns  ein  Verzeichnis  der  Städte, 
deren  RechtsaufzeichnüDgeo  Material  geboten  haben.  Bei  der 
mit  Fug  systematischen  Gliederung  wird  die  Verbreitung  des 
Rechtssatzes  nicht  ganz  ersichtlich,  obwohl  Sch.  seiner  Absicht 
(S.  31)  treu  geblieben  ist,  die  Fundstellen  selbst  nach  Stadt- 
rechlsfamilien  anzuordnen.  In  dieser  Zeitschrift  auf  sein  Buch 
zu  verweisen,  ist  umso  mehr  am  Platze,  als  es  ausgeht  von  den 
häufig  behandelten  Privilegien  für  Speier  und  Worms  aus  den 
Jahren  1 1  1 1  und  1 1 14  wie  ihren  Erneuerungen  durch  Friedrich  L 
(Keutgeu,  Urkunden  zur  städtischen  Verfassungsgeschichte  Nr.  2  i 
—24).  Kür  ihre  Deutung  hatte  G.  von  Below  die  richtigen 
Wegt-  aufgedeckt;  Sch.  weiss  sie  in  scharfsinnigen  Darlegungen 
noch  plausibler  zu  machen:  er  widerlegt  zugleich  die  älteren 
Interpretationen,  namentlich  diejenige  von  W.  .Arnold,  die  in 
mannigfachen  Umgestaltungen  trotz  ihrer  irrigen  Grundvoraus- 
setzung noch  immer  nicht  ganz  überwunden  ist  (EUstorische 
Studien  Heft  36,  veröffentlicht  von  E.  Ebering.  Berlin  1903. 


gefunden  haben. 


JT.  O, 


Vlll.  116  S.). 
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Von  Lusian  Pfleger,  dessen  dankenswerte,  durchweg  aus 
archivalischen  Quellen  schöpfenden  Beiträge  zur  elsässischen 
Kirchengeschichte  wiederholt  schon  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt 
wurden,  liegen  wieder  zwei  kleinere  Arbeiten  vor,  die  in  den 
Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner  und 
Zisterzienserorden  ersf*hiVnen  sind:  i.  Zur  Geschichte 
der  theolo  iri'^chen  Stndun  in  den  elsässischen  Bene- 
diktiner- und  Cistercio  nserklöstern  im  18.  Jahrhundert 
(Jahfo^  XXITT,  S.  154  — 164);  2.  Die  C!«?tercienser  und  der 
Weinbau  im  unteren  Elsass  (Jahrg.  XXIV,  S.  13g  — 14Q). 
—  In  dem  ersten  Aufsatz  weist  der  Verf.  Grandidiers  ab- 
fälliges Urteil  über  Bildungszustand  und  geistige  Interessen  der 
elsässischen  Benediktiner  als  unwahr  zuräck  und  sucht  durch 
eine  Reihe  von  Beispielen  zu  belegen,  dass  der  wissenschaftliche 
Sinn  in  Maursmänster  und  Münster  wie  auch  in  Altdorf  und 
Kbersmünster  doch  nicht  ganz  ausgestorben  gewesen.  Erheblich 
reger  war  freilich  das  geistige  Leben  bei  den  Zisterziensern  in 
Lützel  und  Neuburg.  —  Die  andere  Arbeit  zeigt,  inwiefern  und 
an  welchen  Orten  die  Klosterangehörigen  von  Baurag^arten  und 
Neul>urg  sich  um  die  Hebung  des  Weinbaues  verdient  gemacht 
haben;  anhangsweise  folgt  eine  im  Jahre  1605  erneuerte  Dauen- 
dorfer  Rebordnung.  JJans  Kaiser, 


Aus  der  Festgabe,  Karl  Theodor  von  Heigel  zur  Vollendung 
seines  sechzigsten  Lebensjahres  gewidmet  .  .  .  (München,  Haus- 
halter 1903)  sei  die  vielfach  unbekanntes  Material  verwertende 
Abhandlung  von  Joseph  Schlecht  verzeichnet:  Zu  Wimpfe- 
lings  Fehden  mit  Locher  und  Lang.  Der  erste  Teil  der- 
selben bietet  mehr,  als  der  Titel  vermuten  lässt,  insofern 
abgesehen  von  dem  Locher  durch  Wimpfeling  vorgehaltenen 
Beichtspiegel  überhaupt  die  gesamte  durch  das  Vorgehen  des 
Int^olstadters  entfesselte  literarische  Bewegung  (150^ — '5<->Öj 
beliandelt  wird.  Längs  Streit  mit  Wimplclmg  ist  duich  des 
letzteren  Gelegenheitsschrift:  De  integritate  (1505)  veranlasst,  in 
der  einzelne  heftige  Ausfälle  gegen  das  Möncbtum  enthalten 
sind.  Die  Erwiderung  Längs  (P.  Langius  contra  deliramenta 
Jacobi  Wimpfelingil)  wird  eingehend  analysiert.  —  S.  249  ist 
statt  Mauermüster  natürlich  Maursroünster  zu  lesen. 

Ifans  Kaiser, 


Als  Denkschrift  zu  Franz  Xaver  Remlings  hundert- 
jährigem Geburtstage   veröffentlicht  J.  Baumann  (Franz 

Xaver  Remling.  Speyer.  Selbstverlag  des  Verf.    114  S.)  unter 

teilweiser  Renilt2:ung  einer  fragmentarischen  Selbstbiographie  ein 
Lebensbild  des  hochverdienten  pfälzischen  Geschichtsforschers, 
der  in  unermüdlicher  Arbeit  sein  Lehen  der  geschichtlichen 
Erforschung  seiner  Heimat  widmete  und,   wie  der  ihm  eng 
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Itcfrc'unclcic  iKjlimer  mit  \varmer  Anerkennung  einmal  von  ihm 
sagle,  al<  U'^kniTieMherausgeber  rait  beschei<lenen  Mitteln  iiir 
seine  Pei^oK  niL-hr  leistete,  ai«?  im  ganzen  rechi>r)iP!rii.schen 
Baiern  von  privater  Seite  geleistet  wurde.  Mit  der  urkunuiicben 
Geschichte  des  Klosters  Heilsbruck  hat  der  Edenkobener  Schul- 
lehrerssohn  1 836  die  Reihe  seiner  historischen  Schriften  eröffnet, 
die  er  1873  kurz  vor  seinem  Tode  mit  der  Lebensbeschreibung 
des  Kardinals  Geissei  beschloss:  in  den  nahezu  vier  Jahr- 
zehnten, die  dazwischen  liegen,  reihte  sich  bei  dem  rüstigen 
Manne ,  den  die  Münchener  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  Ernennung  zum  korrespondierenden  Mitgliede  ehrte, 
Arbeit  an  Arbeit.  Auch  Franz  Josef  Mone  schätzte  den 
fleissigen  Gele'hrten  hoch;  Rerahngs  Briefe  an  ihn  und  seinen 
Solln  lif-L'cn  im  Karlsruher  Archive  und  würden  dem  X'crfasser 
der  kleinen  Schritt,  deren  Krlus  zu  einem  Denkmal  liir  Remling 
bestimmt  ist,  vielleicht  manche  erwünschte  Ergänzung  geliefert 
haben.  A\  0. 


Richard  Rothe  und  seine  Freunde  von  Adolf  Haus- 
rath. Erster  Band.  Berlin,  G.  Grotesche  Verlagsbuchhandlung 
1902.    IX  u.  403  Seiten.  8«, 

Auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials,  welches  von 
einer  grossen  Zahl  von  Personen  dem  Bearbeiter  anvertraut 
wurde  und,  was  besonders  hervorzuheben  ist,  eigener  Bekannt- 
schaft mit  Rothe  hat  Adolf  Hausrath  mit  Meisterhand  ein  Lebens- 
bild des  gefeierten  Theologen  und  in  seiner  einzig  dastelienden 
Eigenart  unvergleichlich  feinen  und  liel^enswerten  Menschen  ent- 
worfen und  in  einer  nat-h  Euriu  und  Inhalt  gleich  ausgezeich- 
neter Darstellung  aufgeführt.  Der  vorliegende  Erste  Band  um- 
fasst  die  ersten  38  Lebensjahre  Richard  Rothes  (1799  bis  1B37) 
und  führt  uns  von  seiner  Wiege  in  Posen  bis  zu  dem  Lehr- 
stuhl, den  der  zum  bekannten  Gelehrten  gereifte  Mann  in 
Heidelberg  besteigt. 

Eine  Fülle  fein  beobachteter  und  scharf  umschriebener 
Züge  in  der  Entwicklung  Rothes  bereitet  auf  die  Gestalt  vor, 
in  der  die  Mitlebenden  den  durch  die  schönsten  Eigenschaften 
des  Geistes  und  Herzens  hervorragenden  Mann  unter  sich  wandeln 
sahen.  Das  Bild  wäre  nicht  so  ähnlich,  wenn  der  Verf.  es 
nicht  auch  verstünde,  diesen  Eigenschaften  in  den  mancherlei 
kleinen  Schwächen  ,  die  auch  dieser  ideal  angelegten  Natur 
nicht  felilten,  eine  Ircttiiche  Folie  zur  Seile  zu  stellen.  Von 
den  seclis  Kapiteln  des  Bandes ,  welche  uns  den  Knaben  und 
Jüngling  im  Elternhause,  den  Studenten  in  Heidelberg  und  Bcilin, 
den  Kandidaten  in  Wiiieiiberg  und  Breslau,  seine  VVanderjahre 
in  Italien  und  zumeist  in  Rom  und  endlich  die  Anfänge  der 
Pastoralen  und  seminaristischen  Lehrtätigkeit  in  Wittenbeig  vor 
Augen  führen,  hat  für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  das  zweite 
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M'ohl  am  meisten  Interesse,  das  uns  drei  Jahre  Heidelberger 
Studentenlebens  \ou  1817  -  18  ig  schildert.  Mit  feinem  und 
scharfem  GrifTel  hat  Hausrath  eine  Reihe  in  hohem  Grade 
anziehender  und  wahrheitsgetreuer  Kuhurbihler  gezeichnet  und 
auf  dem  weithin  gekannten  lokalen  und  dem  mit  völliger 
Beherrschung  des  Stoffes  ausgebreiteten  geschichtlichen  Hinter- 
grtinde  die  namhaftesten  Personen  der  Heidelberger  Hochschule 
charakteristisch  dargestellt.  Neben  den  berühmten  Professoren 
mit  ihrer  wissenschaftlichen  Stärke  and  ihren  menschlichen 
Schwächen  sehen  wir  auch  fremde  Besucher  erscheinen  und 
wieder  verschwinden ,  die  Brüder  Boisser^e,  Jean  Paul,  Claus 
Harms.  Wie  sich  der  junge  Rothe  zu  der  Burschenschaft  stellt, 
wie  in  dieser  neue  Tendenzen  sich  geltend  machen,  die  Maß- 
reg^elungen,  die  von  den  Turnplätzen  und  den  Zusammenkünfien 
der  Burschenschafter  sich  auf  die  Universität  ausdehnen,  «^ehen 
wir  in  vielgestaltigen  Erscheinungen  dargeöteilt,  bis  endlich  die 
Krmordung  Kotzebues  und  deren  Sühnung  durch  Sands  Hin- 
riß htung  diesen  Vorgänp^en  den  ergreifendsten  Abschluss  bringt. 
Nicht  nur  ein  belelirendes  und  Vieles  von  neuen  Gesichtspunkten 
aus  erörterndes  Werk  voll  weiser  Betrachtungen  und  über- 
zeugender Urteile  ist  diese  Biographie  Rothes  im  Kreise  seiner 
Freunde,  sondern  auch  eine  fesselnde  Lektüre,  welche  den 
Wunsch  rechtfertigt,  daß  der  zweite  Band  bald  folgen  möge. 
Auch  für  diesen  steht  dem  Verf.  nicht  minder  reiches  Material 
zu  Gebote.  v,  Wieck. 


Adolf  Kussmaul,  Aus  meiner  Dozentenzeit  in 
Heidelberg,  herausgegeben  von  Vincenz  Czerny.  Stuttgart, 
Adolf  Bonz  &  Cie.,  102  S.   3  M. 

Die  Schilderungen  aus  der  Heidelberger  Dozentenzeic  sind 
aus  Kussmauls  nachgelassenen  Papieren  von  seinem  Schwieger- 
sohn, Geh.  Rat  Dr.  Czerny  herausgegeben.  Dass  die  Aufzeich- 
nungen des  bis  in  sein  hohes  Alter  geistesfrischen  und  literarisch 
tätigen  Mannes  nicht  weitergeführt  sind,  bleibt  gewiss  zu  bedauern. 
Aus  den  Erfahrungen  seines  späteren  reich  gesegneten  Lebens 
und  aus  dem  Schatz  seines  selten  treuen  Gedächtnisses  hätte 
er  noch  viel  Wertvolles  und  Interessantes  bieten  können.  Die 
Kapitel  aus  der  Heidelberger  Dozentenzeit  umfassen  aber,  wie 
die  Vorrede  mit  Recht  herv(jrhebt,  eine  so  wichtige  Periode  in 
der  Kntwicklung  des  Gelehrten  Kussmaul  und  lieleuchten  eine 
so  interessante  Zeit  in  dem  Universitälsleben  Meidelbergs,  dass 
sie  sicher  Vielen  willkommen  sein  werden,«  namentlich  aber 
allen  denen,  welche  sich  an  Kussmauls  Jugenderinnerungen, 
eines  alten  Arztes,  deren  Fortsetzung  und  Ergänzung  sie  bilden, 
erfreut  und  erbaut  haben. 

Der  persönliche  Teil  des  Werkes  unterrichtet  uns  über  den 
entscheidendsten  Wendepunkt  in  Kussmauls  Leben:  Ober  sein 


Digitized  by  Google 


588 


ZeitichriCIteiuchAtt  und  Literatnraofkeii* 


erneutes  Studium  der  Medizin,  die  nachträgliche  Doktorpromo- 
tion, seine  psychiatrischen  Studien  in  Illenau,  seine  Inaugural- 
dissertation und  Habilitation,  seine  ersten  Vorlesungen  in  Heidel- 
berg und  seine  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten,  mit  andern 
Worten  über  sein  Heraustreten  aus  dem  bescheidenen  Winke! 
der  ärzllichen  Landpraxis  auf  die  grosse  Bühne  der  medizinischen 
Wissenschalt.  Die  Schilderung  des  »Falles  Sievert*  der  seiner 
Zeit  in  Baden  viel  Aufsehen  erregte,  bildet  eine  treffende  Illu- 
stration des  damaligen  Standes  unseres  Irrenwesens.  Ein  eigenes 
Kapitel  macht  uns  mit  den  Heidelberger  akademischen  Zeit- 
genossen, zu  denen  der  Verf.  zum  Teil  in  naher  Beziehung 
stand,  bekannt.  Neben  dem  Dreigestim  Bunsen,  Kirchhoff  und 
Helmholtz,  das  Chemie,  Physik  und  Physiologie  glänzend  vertrat, 
sind  aus  der  medizinischen  Fakultät  namentlich  Arnold,  Hasse, 
V.  Dusch  und  Friedrich  zu  nennen,  endlich  der  Dozent  der 
Medizin  Wilh.  Wundt,  der  spätere  berühmte  Philosoph  der  Uni- 
versität Leipzig.  Auf  Kussmauls  Anregung  konstituierte  sieb 
der  heute  noch  blühende  Heidelberger  naturhistoriscb-medizimsche 
Verein. 

Zwei  weitere  Abschnitte  sind  dem  damaligen  gesellschaftlichen 
Leben  in  Heidelberg  und  Kussmauls  persönlichen  Beziehungen 
zu  Schelle],  sowie  den  Naturforscherversammlungen  in  Bonn  und 
Karlsruhe  in  den  Jahren  1857  u.  5:  gewidmet. 

Als  Anhang  wird  ein  von  Kussmaul  selbst  angefertigtes  voll- 
ständiges V'erzeicliius  allei  wissenschaftlichen  Arbeiten  geboten, 
die  von  ihm  selbst  und  seinen  Schülern  verfasst  sind  —  für  den 
»zukünftigen  Historiker,  der  Kussmauls  Stellung  in  der  EntwicV 
lung  der  medizinischen  Wissenschaft  feststellen  will«,  eine  wert- 
volle Hilfe.  K.  DoU, 


Friedrich  Breining,  Alt- Besigheim  in  guten  und 
bösen  Tagen.  Denkwürdigkeiten  einer  württembergischen 
Kleinstadt.  Selbstverlag  des  Verfassers.  1903.  VI  u.  235  S. 
3  M.  50  Pfg. 

Die  aus  reichem  Quellenmaterial  sauber  herausgearbeitete, 
frisch  und  oft  mit  Humor  geschriebene  Geschichte  der  wflrttem- 
bergischen  Amtsstadt  syrischen  Neckar  und  Enz  verdient  auch 
hier  Beachtung.    Erst  Reichsgut,  dann  für  100  Jahre  im  Besitz 

des  Klosters  Erstein,  war  sie  von  1153  —  I595t  abgesehen  von 
pfälzischem  (1463 — 1504)  und  württembergischem  Zwischenbesitz 

(1504  —  152Q),  badisch.  Den  Markgrafen  verdankt  sie  ihr  Stadt- 
recht und  wohl  auch  die  ursprüngliche  Gestalt  der  nicht  mehr 
erhaltenen  Stadtordnung.  Ihr  Wahrzeichen  bilden  die  beiden 
Türme,  welche  heute  zu  den  schönsten  Denkmalen  der  Kriegs- 
baukunst des  13.  Jahrhunderts  zählen  und  neben  den  gleich- 
zeitig nachweisbaren  Burgen  Baden,  Yburg,  Durlach,  Mühlburg, 
Grötzingen,  Reicheuberg,  Ebersberg  von  der  Macht  der  damaligen 
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Zähringer  zeugen.  In  dem  Brannenbild  auf  dem  Markt  aas 
dem  16.  Jahrh.  möchte  Br.  ein  Denkmal  des  Dankes  gegen 
Markgraf  Philipp  sehen,  welcher  1529  Besigheim  wieder  an  sich 
brachte,  eine  jährliche  Getreidespende   stiftete   und   die  Leib- 

eigfenschaft  ablösen  h'ess.  Wiederholt  weilen  Markgrafen  hier. 
Rudol*"  Hesso  birL^t  hier  1312  tT.  seinen  Ohm  Eberhard  den  Kr- 
lauchten  in  einem  Turm  vor  dem  Kaiser.  Markgräfinnen  erhalten 
hier  Morgengabe  und  Wittum  angewiesen.  Johanna  von  Mömpel- 
gard,  die  Witwe  Mes>os,  nennt  sich  Frau  von  Besigheim.  Stift 
Baden  bleibt  zehntberechtigt  bis  i8oö.  Der  Verf.  gibt  zunächst 
die  Geschichte  bis  1595.  £r  hätte  gut  daran  getan,  die  Schluss- 
kapitet:  Kriege  des  17.  n.  18.  Jahrh.  (leider  ohne  den  russischen 
Feldzug  und  die  Freiheitskriege  zu  berücksichtigen)  und  des 
19.  Jahrh.  anzuschiiessen,  da  die  öffentlichen  Verhältnisse,  welche 
er  zuvor  schildert,  vielfach  durch  die  Kriege  bedingt  sind. 
Überall  erhalten  wir  gründliche,  akienmässige  Arbeit,  wenn  die 
Entwicklung  der  Stadt  und  ihre  Verfassung,  die  Bürger  nach 
Ret  ht,  Pflicht,  Beruf,  Herkunft  und  Zahl,  das  Verhältnis  zur 
Herrschaft  und  zu  den  Amtsflecken,  die  Wirtschaft  in  Feld, 
Wald  und  Wasser,  endlich  Kirche  und  Sdiulc,  Armenlürsoii^e 
und  Volksleben  gesciiildert  wird.  Es  sei  nur  auf  die  Spur  frän- 
kischen Krbrechls  S.  6,  die  höhere  Strafe  für  Weiberfrevel  S.  ;^4, 
den  erst  nach  20u  Jalncii  gedeckten  Verlust  an  iievoikciung  nu 
Dreissigjährigen  Krieg  S.  78,  die  eingehende  Schilderung  der 
Armenftirsorge  und  des  Schulwesens  hingewiesen.  1758  werden 
die  ersten  Landkarten  für  die  Lateinschule  angescbafift.  Ganz 
besonders  macht  das  mit  liebevoller  Hingabe  gezeichnete  Volks- 
leben Freude.  Vgl.  die  Bemerkung  über  den  Christbaum  (Buchs- 
baum 1)  und  die  Weihnachtsgeschenke,  wie  über  den  Piingst- 
lümrael  und  die  Spiele.  Solche  Dinge  sind  oft  schwer  festzu- 
stellen. —  Die  Äbtissin  von  Erstein  S.  2  heisf^t  Bertha  (Videl 
ist  videliret,  Wnrtterab.  Urkdh.  2,  7Ö),  der  badische  Kanzler 
S.  \h  ist  Vehus,  nicht  Reuss.  Sydin  S.  12  ist  analo^^  den  frän- 
kischen Kpitheta  Gulden,  Silbern,  der  Seidene.  Zu  15?^  vgl, 
Heyd,  Ulrich  2,  237.  G.  Bosurt. 


Zwanglose  Notizen  ül  er  die  kirchlichen  Verhältnisse  der 
Stadt  Üruchsal,  insbesondere  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der 
Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Eranzosen  hat  Pfarrverweser 
Anton  Wetterer  aus  den  Kirchenbüchern  der  Stadt,  der  Akten 
des  üencral-Landesarchivb  und  üe^  J.i zl»ischüliicheii  Ordinariats 
zusammengestellt  (Bruchsal  vor  200  Jahren.  Druck  und 
Verlag  von  F.  Biedermann  u.  Cie.  in  Bruchsal  IQ02).  Der 
kleinen  Schrift  ist  eine  Ansicht  von  Bruchsal  aus  dem  Jahre  1 689 
nach  dem  im  General-Landesarchiv  befindlichen  Original  Samson 
Schmalkalders  beigegeben.  — r. 
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Veröffentlichungen  aus  dem  Archiv  der  Stadt  Freiburg  i.  Br. 
IV.  Teil,  —  Geschichtliche  Ortsbeschreibung  der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.  II.  Band.  Häuserstand  1400-1^06.  Unter 
Mitwirkung  anderer  bearbeitet  von  Hernoann  Flamm  i Freiburg, 
Wagner,  418  S,).  —  Dem  1891  erschienenen  ersten  Teile  der 
»GeacniL  hilichen  ÜrtsbesLhreibung' ,  der  neben  der  allgemeinen 
Bauge>chiclite  namentÜLh  die  Strassen  und  Plätze  der  Stadt 
beiiandclte,  folgt  hier  nacli  längerer  Pause  die  schon  in  den 
80er  Jahren  von  Poinsignon  geplante  und  nach  wesentlicher 
Änderung  des  Arbeltsplanes  1S97  in  Angriff  genommene  Häuser* 
Chronik,  an  deren  Abfassung  der  Reihe  nach  L.  Korth,  J.  Kartels 
und  H.  Flamm  unter  Leitung  von  P.  Albert  beteiligt  waren.  Die 
fünf  Herrschaftsrechtbucher,  die  Fertigungsprotokolle  von  1444 
— 1729,  die  Urkunden  des  Heiliggeist-Spitals  und  das  Feuer- 
societatsbuch  von  1789  bilden  in  der  Hauptsa(  lie  die  Grund* 
lagen  der  Arbeit.  Die  Einleitung  H.  Flamras  über  diese  Quellen 
des  Häuserbuches  gibt,  anknüpfend  an  die  Fertiq-nn^sprotokolle, 
eine  dankenswerte  Übersieht  über  die  ]'nt>t(duin^'  und  Entwick- 
lung des  ( IrundDUi  hu cseiis  der  Stadt  und  verbreitet  sich  ein- 
geherid  ül>er  das  Wt-seii  des  sog.  Herrscliaflsrechts,  das  als  Boden* 
Steuer  erhoben  wurde,  seinen  Gciamterirag  und  seine  Verteilung, 
das  Verfahren  beim  Einzug  der  Steuer,  die  Verpfändungen  der- 
selben und  ihre  schliessHcbe  Aufhebung.  An  einem  Beispiele 
wird  sodann  das  bei  der  Bearbeitung  des  Häuserbuches  ein* 
geschlagene  Verfahren  erläutert;  für  die  äussere  Anlage  war  die 
Einrichtung  des  Adressbuches  der  Stadt  massgebend.  Die 
Strassen  erscheinen  also  in  alphabetischer  Reihenfolge,  zuerst 
die  ungeraden,  dann  die  geraden  Nummern;  bei  jedem  Hause 
wird  der  Name  desselben  und  seiner  Besitzer,  soweit  diese  sich 
aus  den  obenerwähnten  Quellen  feststellen  lassen,  sowie  das 
darauf  ruhende  Herrschaftsrecht  in  Kürze  angep^eben.  Register 
der  Strassen,  Häuser-,  Orts-  und  Fersoin  nnaruen  und  ein  Stadt- 
plan von  1685  luld<-n  erwünsclite  lli  ii^aben  der  verdien>lvoli(n. 
auch  rechis-  und  wirtschaftsgeschichllich  beachtenswerten  Publi- 
kation, in  der  die  Stadt  nun  in  der  Tat  ein  Werk  iiir  Eigen 
nennt,  wie  es  ausser  ihr  nur  wenige  deutsche  Städte  besitzen 
di)rften.  K,  O, 


Pnügers  belcannte,  im  Jahre  1862  erschienene  Geschichte 
der  Stadt  Pforzheim  hatte  in  der  Hauptsache  mit  dem  18.  Jahr- 
hundert abgeschlossen;  die  Ereignisse  aus  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  waren  auf  wenigen  Seiten  behandelt  wotden. 
Im  Gegensatze  dazu  hat  sich  das  Buch  des  Pforzheimer  Haupt- 
lehrers Aloys  Stolz  (Geschichte  der  Siadi  Pforzheim 
[bis  S.  166  von  August  Allgeier  t  26.  Dez.  i8g8]  Pforzheim, 
Druck  und  Verlag  des  Stadt.  Tai^dilatts  iQOl)  zur  Aufgabe 
gestellt   eine   Geschielite   der  Stadt  vornehmlich   im    19.  Jabr- 
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hondert  zu  geben,  zu  welcher  die  der  älteren  Geschichte  gewid«* 
lueten  Abschnitte,  die  im  engen  Anschluss  an  Pflüger  gehalten 
und  vielfach  rn'rht  viel  mehr  als  ein  Auszug  aus  demselben  sind, 
gewissermassen  nnr  die  Kinieilung  bilden.  Als-  Quellen  haben 
dem  Verf.  neben  einer  Keihe  früherer  Veröffentlichungen  Dritter 
insbesondere  au(  h  die  Akten  des  General-Landesarchivs  in  Karls- 
ruhe gedient.  Den  Siuff  hat  er  nach  den  behandelten  Gegen- 
ständen in  einzelne  Abschnitte  gegliedert,  in  denen  das  Zu- 
sammengehörige jeweils  für  das  ganze  Jahrhundert  zusammen- 
gefasst  ist.  Solche  Abschnitte  sind:  Die  Entstehung  und 
Entwicklung  der  Bijouteriefabrikation  in  Pforzheim  (S.  206 — 272), 
Politisches  (S.  272—321)1  Stadtische  Verwaltung  (S.  347 — 387), 
Flösserci  und  Holzhandel  (S.  391—411),  Gewerbe  und  Handel 
(S.  420—460),  Wohlfahrtseinrichtungen  (478 — 522),  Bildungs- 
und Erziehungsanstalten  (522 — 576),  Vereine  zur  Pflege  der 
Unterhaltnnf:!;  und  Geselligkeit  (592  —  607)  u.  a.  Für  die  Über- 
sichtlichkeit des  Werkes  war  diese  Anordnung  entscliiedm  von 
Vorieil.  Im  übrigen  sind  freilich  verschiedene  dieser  AbsLlinitie 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  lose  Aneinanderreihung  einzt  lner 
Notizen  und  Nachrii  Ilten,  und  auch  sonst  dürfte  die  Form,  in 
der  das  Buch  gesclirieben  ist,  nicht  immer  ungeteilten  Beilall 
finden.  •  —  r. 


Es  sei  hier  kurz  auf  zwei  vortreffliche,  aus  kompetenten 
F'edern  stammende  Abrisse  von  elsässischen  Stadtgeschichten 
hingewiesen»  die  beide  in  neuen,  eben  zur  Ausgabe  gelangten 
Reiseführern  erschienen  sind.  In  Beckmanns  Führer  durch 
Strassburg  und  Umgebung  (Klemm  u,  Beckmann,  Stuttgart) 
hat  O.  Winckelmann  die  Entwicklung  der  Stadt  von  der 
römischen  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  klar  und  anschaulich  dar- 
gelegt, während  der  topographische  Teil  von  M.  Bendiner 
heliandek  ist.  Ganz  aus  einem  Gusse  ist  der  Führer  durch 
Sc  hlett  Stadl  (VVassmuth,  Berlin),  den  der  Schlettstadter  Stadt- 
arrhivar  I>r.  J.  Geny  verfasst  hat.  Be^oiMlt-rs  im  Abschnitt  HI 
»Kundgang  durch  bchlettstadt«  folgt  man  willig  und  vertrauei^s- 
voll  dies»"ni  l  ührer,  der  mit  der  Gescliichte  seiner  Vaterstadt 
wie  kein  Anderer  vertraut  ist.  W,  JV. 


Die  »Geschichte  des  Dorfes  Schmieheim  einschliess- 
lich einer  kurzen  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  von 
Ettenheim,  Kippenheim  und  Mahlberg«,  von  Pfarrer  Heinrich 

Neu  in  Schmieheim  verfasst  (Ettenheim  1902),  geht  herab  bis 
auf  die  jüngste  Gegenwart  (5ojähriges  Regier ungsjubiläura  Gross- 
herzog Friedrichs),  Sie  beruht  auf  Materialien  des  General- 
Landesarchivs,  des  evangelischen  Pfarrarchivs,  des  Aratsarchivs 
in  EttenhfM'rn  u.  a.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  »Israeliten 
in  Schmieheim«  gewidmet,  — r. 
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Eine  schune  Frucht  der  Liebe  zur  heimischen  Scholle  ist 
die  kleine  Schrift  von  Heinrich  Schlosser:  Das  abgegangene 
Doii  Irim  Uli  geil  im  ti  l;  cut  liehe  u  Licheitaie  mit  eincLa 
Rückblick  auf  die  übrigen  in  jener  Gegend  verschwun- 
denen Orte.  (Zabern,  Fachs  1903.  II,  64  S.j.  Den  Kern 
der  Darstellung  bildet  der  Abschnitt,  in  dem  aaf  Grund  eines 
umfangreichen  archivalischen  Materials  —  die  S.  17  erwähnte 
Zinsrolle  tragt  übrigens  die  Signatur  G  5375»  Nr.  3  —  der 
Nachweis  geführt  wird,  wo  der  genannte,  unter  mancherlei 
NameDsformen  uns  entgegentretende  Ort  gestanden  hat.  Die 
Beschäftigung  mit  der  Besiedlung  des  Eicheltals  hat  den  Verf. 
noch  verschiedene  andere  abgegangene  Orte  entdecken  lassen, 
von  deren  Dasein  man  bisher  keine  Kunde  hatte. 

Hont  Kaiser, 


Von  der  »Chronik  der  Haupt*  und  Residenzstadt 
Karlsruhe«,  bearbeitet  von  A,  Krieger  liegt  der  17.  Jahrgang, 
der  das  Jahr  1901  behandelt,  vor;  es  wird  in  ihm  zum  ersten» 

male  der  Versuch  gemacht,  eine  vollständige  Zusammenstellung 
der  in  dem  Berichtsjahre  selbständig  in  Buchform  erschienenen 
Veröflentiicliungen  Karlsruher  Schriftsteller  zu  geben.  —  Anch 
von  der  '»Chronik  der  Hauptstadt  Mannlieim-,  ist  der 
zweite  von  F.  Walter  vieltach  in  mustergültiger  Weise  bearbeitete 
Band,  der  das  Jahr  1901  umschliesst,  zur  Ausgabe  gelangt.  Die 
wohldurchdachte  Einteilung  des  Stolles  ist  unverändert  geblieben, 
auch  die  vornehme  Ausstattung  des  Buches  ist  die  gleiche,  wie 
im  Vorjahre,  nur  der  Umfang  hat  sich  merklich  erhöht.  Der 
neue  Band  sählt  323  Seiten,  nahezu  too  mehr  als  sein  Vor- 
gänger; es  will  scheinen,  als  ob  da  des  Guten  manchmal  etwas 
2u  viel  geschehen  sei.  AT.  O. 


Zur  gefl.  Beachtung! 
Von  dem 

Rappoltsteinischen  Uikundenbuche 

dessen  Herausgeber,  Professor  Dr.  AI  brecht» 
kürzlich  gestorben  ist,  geben  die  Hinterbliebenen 
die  letzten  Exemplare  ab  zu  dem  sehr  herab* 
gesetzten  Preise  von  80  Mark  für  alle  fünf  Bände. 

Adresse:   Frau  Albrecht,  Witwe,  ChaufTour- 
strasse  12,  Colmar. 
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Bruchstücke 
der  alten  Stadtordnung  von  Besigheim. 

(ca.  1490). 

Mitgeteilt  von 

Friedrich  BreiniDg. 


Der  Umstand*  dass  die  Stadt  Besigheim  bis  2um  Jahre 
1595»  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  von  1463— 1529,  zu 
Baden  (Durlach)  gehörte,  dürfte  die  Aufnahme  des  Fol- 
genden in  diese  Zeitschrift  zur  Genüge  rechtfertigen.  Es 
handelt  sich  um  die  spärlichen  Oberreste  der  alten  Stadt* 
Ordnung  von  Besigheim»  welche  im  Jahr  1093,  während 
einer  sechswöchigen  Besetzung  der  Stadt  durch  französische 
Völker,  mitsamt  dem  grössten  Teil  der  hiesigen  Registratur 
zu  Grunde  ging.  Nur  drei  J^f^rt.'-amentbiritt '^r  (in  Gross- 
quart; blieben  erhalten,  wie  Stadtschreiber  Ludw.  Keinh, 
Fulda  (1691 — 1734)  schreibt;  es  sind  dieselben,  welche 
uns  noch  vorliegen.  Zwei  davon  sind  an  einem  Stück; 
das  erste  enthält  den  Anfang  der  Stadtordnung  (Richter- 
wahl); das  zweite  gibt  ein  Stück  der  Metzgerordnung,  das 
»Vysch  3rme€,  tind  »der  Stat  symery«.  Offenbar  aber  bildeten 
diese  letzteren  Abschnitte  nicht  den  Schluss  des  Ganzen, 
nach  der  äusseren  Bescliaffenlieit  des  zweiten  Blattes  zu 
urteilen.  Verhchn  di  n<j  /wischen  den  zwei  zusammen- 
hängenden Blättern  ursprünglich  eingeheftete  Blattpaare 
sind  ausgerissen.  Das  dritte  erhaltene  Blatt  gehört  wohl 
zwischen  die  zwei  andern  hinein.  £s  ist  überschrieben: 
»Stat  Recht  Besickeinc.  Im  Unterschied  von  der  »PoUicy«, 
ivie  sich  der  erste  Teil  der  Stadtordnung  benennt,  unter 
welchem  Ausdruck  wir  solche  Bestimmungen  zu  verstehen 

haben,  die  vom  Landesherrn  gegeben  wurden,  wird  im 
Zütwbr.  r.  Geich.  <L  Ob«rrh.  M.F.  XVm.  4.  38 
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»Stat  Recht«  das  ältere  städtische  Herkommen,  vielleicht 
modifiziert  durch  landesherrliche  Anordnungen,  wieder- 
gegeben  sein. 

Nach  einem  in  dem  Fragment  selbst  gegebenen  Datum 
ist  es  1475  oder  später  geschrieben,  aber  jedenfalls  nicht 
viel  später,  wie  der  Charakter  der  übrigens  sehr  sorg- 
fältigen und  leserlichen  Schrift  beweist.  Nach  anderweidgen 
Andeutungen  wäre  die  Stadtordnung  1491  abge&sst  worden. 
Also  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Ingersheimer  Dorf- 
ordnung welche  1484  festgestellt  wurde,  zu  einer  Zeit, 
wo  der  genannte  Ort  zum  Amt  Besigheim  gehörte  (und 
beide  Orte  zur  Pfalz  1463—1504).  Ferner  zeigt  der  Ab- 
schnitt über  die  Wahl  der  Richter  eine  auffallende,  fast 
wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  entsprechenden  Passus 
in  der  Stadtordnung  von  Dur  lach  (1551)2),  sowie  in  der 
Ordnung  von  Bühl  (148B)*):  »Ordnung  der  Policy  zue 
Buehells  wo  auch  die  Gerichtsordnung  voransteht  (*da$ 
Gericht  antre£Fend«).  Viele  Berührungspunkte  sind  endlich 
zu  konstatieren  zwischen  der  Besigheimer  Stadtordnung 
und  der  von  Baden*),  welch  letztere  dreiteilig  war.  —  B 
scheint,  dass  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sowohl 
in  der  Pfalz  wie  in  Baden  eine  planmässige  Revision  der 
verschiedenen  Ortsordnungen  vorgenommen  wurde. 

Bezüglich  des  in  Besigheim  geltenden  Erbrechts  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  dasselbe  mit  seinem  Institut  der 
»Verfangenschaftc  dem  fränkischen  System  der  ehelidien 

Lebensgemeinschaft  angehört»).  In  den  Orten  der  Mark- 
grafschatt  wurde  das  Verfangenschaftsrecht  15 12  aufgehoben. 
BesigVicim  wurde  davon  nicht  berührt,  da  es  zu  jener  Zeit 
unter  dem  Pfalzgrafen  stand,  Dass  das  genannte  Institut 
hier  noch  länger  in  Geltung  blieb,  beweisen  die  von  1573 
an  noch  erhaltenen  Protokolle  der  Inventuren  und  Teilungen. 
Dort  findet  sich,  im  Falle  dass  eines  der  Eltern  stirbt,  die 
stehende  Bestimmung,  dass  die  Kinder  das  Zimmergebäu« 
sowie  die  liegenden  Guter  als  ihre  Verfangenschaft  haben 
sollen;  doch  hat  die  Witwe  oder  der  Witwer  lebenslang 


>)  Diese  Zeilschrift,  Band  i,  lo  ff  —  »)  Ebenda,  Bd.  20.  55  ff  - 
»)  A.  a.  O.  Bd.  267  (T.  —  *)  A.  a.  O.  Bd.  T  «.  4.  —  Oti>--  Gierke, 
Badiscbe  Sudtrechte  und  Reformpläne,  diese  Zeitschrift,  NF.  Bd.  3,  14t  i. 
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die  Nutzniessung  mit  dem  Beding,  das  Zimmcrgebäu  .in 
Tach  und  schwellenc  zu  erhalten,  die  Güter  in  gutem, 
wesenlichem  Bau  und  Ehren  zu  halten  »vermög  des  alten 
Statt  Rechtenst.  —  Zur  Ergänzung  mag  noch  dienen,  was 
im  hiesigen  »GerichtsprotokolU  1600  Einer  ausführt:  »Sie 
sagen,  es  sey  strittige  Behausung  in  der  alten  Besigheimer 
Statt  rechten  Verfangenschaft  worden,  in  Sachen  Rechtens 
sey  das  gebräuchig  gewesen,  wann  ein  kindt,  so  an  der 
Verfangenschaft  gehabt,  gestorben  und  geschwisterig  oder 
derselben  kinder  verlassen,  hat  dasselbig  weder  sein  Vatter 
noch  alt  Vatter  oder  Afutter  in  der  Verfangenschafi,  aber 
in  den  andern  gütern  ererbt,  und  also  die  Verfangensciiaft 
allein  bei  dem  überlebenden  bliben.«  —  Sonst  war  es  noch 
Herkommens»  nach  den  Inventur-  und  Teilungsprotokollen, 
dass  wenn  nach  geschehener  Erbteilung  eines  der  Ge* 
schwister  sein  Teil  über  kurz  oder  lang  verkaufte  oder 
veränderte,  die  andern  die  Losung  dazu  hatten,  doch  nur 
wenn  das  in  der  Abteilung  ausdrucklich  verabredet  worden 
war,  —  suchte  Besigheiui  Stadt  und  Ann   i:rn  Ge- 

währung des  markgräflichen  Erbrechts  an,  das  seinerzeit 
Älarkgrat  Christoph  im  Lande  eingeführt  habe  »anstatt  des 
beschwerlichen  bei  ihnen  bisher  gebrauchtenc  —  was  ihnen 
dann  auch  bewilligt  wurde. 

Die  Fischereigerechtigkeit  der  Bürger  Besigheims, 
welche  derjenigen  der  Bürger  von  Walheim,  Hessigheim 
und  Mundelsheim  so  ziemlich  gleichkam,  findet  sich  in 
unserem  Fragment  nicht  verzeichnet,  gehörte  aber  sicher 
zur  hiesigen  Stadtordnung,  wie  die  verschiedenen  Items  zu 
beweisen  scheinen.  Sie  ündet  sich  auf  einem  losen  ßlatt 
(Papier)  aufgeschrieben,  welches  in  hiesiger  Registratur 
liegt.  Die  Handschrift  ist  dieselbe  wie  die  eines  andern 
Schriftstücks,  den  »Forste  betreffend,  das  aus  dem  Jahre 
1494  stammt.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  uro  einen 
Auszug  aus  der  Stadtordnung,  angefertigt  anlässlich  eines 
um  diese  2feit  spielenden  Prozesses  der  Bürger  mit  den 
hiesigen  Fischern.  Die  bewussLe  -Gerechtigkeit«  stammt 
übrigens  aus  weit  früherer  Zeit  als  ihr  erster  Aufschrieb, 
wie  die  hiesigen  Fischereiakten  zeigen,  deren  ältoste  über 
Streitigkeiten  aus  dem  Jahr  1415  berichten.  Erwähnt 
mag  noch  werden,  dass  die  Bürgerschaft  Besigheims  ihr 

38* 


Breining. 


Privilegium  im  wesentlichen  ungeschmälert,  wenn  auch 
oft  und  hart  angefochten  seitens  der  Herrschaft  wie  der 
Berufsfischer,  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  bis  heute 

behauptet  hat. 


Nota  zu  lob  vnnd  nutz  vnnßer  gnädigen  herschafft  vnnd 

der  gantzcn  statt  Besickein  ist  von  vnnsrera  gnädigen  hern  vnnd 
sinen  reteii  zu  disen  zyten  ain  pollicy  zu  Besickein  zu  halten 
geordnet  als  licrnach  geschriben  steet  I  der  mau  in  kunfftigen 
zyten  zu  vnd  absetzen  mag  |  nach  dem  herfünden  wurtt,  der 
stau  vnnd  gemein  löblich,  nutzlich  vnnd  notturillig  sin. 

Das  gericht  antrefi^ennt. 

Zum  ersten  von  des  gerichts  wegen  ist  geordnet,  wann  in 
kommenden  syten  sich  gebaren  wurdet  richtere  su  welen  vnd 
zu  setzen,  das  man  fürziehen  soll  die  erbersten  vnd  vernünftigsten, 
die  da  nitt  gesipt  sven  den  richtern,  die  vor  an  dem  gen'cht 
sind,  vmb  des  willen,  das  dz  gericht  von  Iröraden  vnd  haymsciien, 
rychen  vnd  armen  argkwenikeit  vnnd  schiehüng  dester  baß  ver- 
tragen hlyben  raögent.  Vnnd  dieselben  richtere  mögen  sie 
erwelen  uß  dem  rate,  davon  hernach  geschriben  stet,  oder  uß 
der  gemeinde,  wo  sie  personen  vinden  mögen  zu  einem  richter 
alter  töugenlichest,  vnnd  dise  erwelung  sollen  die  richter 
thtxk  by  iren  geschwomen  ayden  so  sie  gethon  bond  m  dem 
geriebt,  Herinne  angeseben  weder  fruntscbafft  Hebe  gunst  gesel«* 
scbaft  Docb  dbein  annder  sach,  sünder  gott  vnnd  den  gemeinen 
nütz  vor  angen  zu  haben.  Vnnd  die  ricbtere  sollen  so  dick  sieb 
das  gebüren  wärdet  berwelen  dry  oder  zwen  zfim  mynsten,  nItt 
mitteinander,  sunder  ye  ainer  uff  den  anndern.  Die  selben  her- 
weiten drv  oder  zwen  sol  man  furlieben  dem  araptman  vnnd, 
welchen  der  amptraan  vnder  cJen  zu  ainen  ricliter  haben  will, 
der  sol  zu  dem  gericht  globen  vnd  schwern,  als  sieh  dann  gt.'pürt. 
Desglychen  ob  sich  die  richter  in  der  herwelung  zweyten  vnnd 
keinen  mercrn  tayl  trelFen  künten,  welchen  dann  aber  der 
araptmann  benennet  vnnd  haben  will,  den  sol  man  zu  aiiiem 
ricbter  förzieben  in  vorgescbribner  maßen:  ^ 

Item  eyn  yedor  der  in  dz  gericht 

gesetzt  wurtt,  sol  schweren  wie  hernach  volget  

(Ende  des  ersten  Blattes.) 
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(Zweites  Blati.) 

Stat  recht  Besickein 

des  ersten  berürn  taylungen. 

Item  wann  zway  !<'digc  man  vnd  w\  b  in  die  hailigen  Ee 
zu  einander  kommen  vnnd  kind  mitleiuandei  machen  oder  haben, 
ob  ir  eyns,  vatier  oder  müter,  tods  abgalt,  vnd  alle  die  zyt,  vnd 
vvyi  diß  cias  in  leben  blybt,  sicii  iiilt  verendcit,  so  möi^en  sine 
kinder  das  selb  nitt  tringen  zur  taylun^,  solider  es  mag  initt 
den  selben  sinen  gütern  käuffen  vod  verkänfTen  thfin  vnd  laßen, 
vßgenommen  hüßer  vnd  hofreytyn. 

Item  ob  sich  aber  söliche  personen,  wie  ob  stat,  verenderten, 

so  mögen  sine  kind  es  wol  trengen  zw  taylüng  mit  der 
beschaidenhait:  sind  der  kind  nitt  mer  dann  ayns,  so  stat  es  zu 

halber  taylüng.  Sind  der  kind  aber  mer,  so  stond  sie  zum  zway 
tail  vnd  das  lielihcn  in  leben  vatter  oder  müter  statt  zürn  drittayl. 
V^nud  ir  keins  weder  vatter  noch  müter  mag  sine  kind  nitt  trengen 
zu  taylüng.  Ob  aber  die  kinder  ains  oder  mer  in  leben  vatter 
oder  müter  nit  taylüng  forderten  vnnd  verlangtc^n  die  nach  irs 
vailers  oder  müter  Luds  abrang,  nilt  dc^tmiuder  betten  die  ver- 
melten  kinder  nach  ircm  gefallen  an  ireu  stieffvatter  oder  stieff- 
müter  taylüng  zu  fordern,  wann  sie  wollen. 


Item  ob  auch  also  nach  ir  eyns  tode  herberghfiser  vnd 
hofreitin,  die  ir  eigen  weren,  verlaßen  würden,  die  sollen  den 
selben  ersten  kinden  ston  zürn  valle,  vnd  mag  diß,  das  in  leben 
ist,  die  nützen  vnd  nyeßen  sinen  lebtag,  aber  es  sei  die  in 
eren  vnd  re<  bten  buwen  halten.  Es  sol  auch  die  nitt  weder  ver- 
setzen verkauffen  oder  verkömem,  es  geschee  ime  dann  libs 
nott,  so  möcbt  es  die  wol  angryfien  nach  erkanntnuß  eyns 
gerichts.  — 

(Ende  des  zweiten  Blattes.) 


(DHtlet  Bbtt.) 

Itera  ob  ein  bürgere  oder  inwoner  einen  ochsen  oder  ander 
gesündt  vyhe,  bette  einfn  metzler  ime  das  umb  sin  lone  zu 
schlahen  vnd  nß  zuhuuwen  der  sol  das  thün  vnd  nitt  abschlahen.  — 

Item  als  biüher  die  melzger  schwynins  gemetzelt  vnd  die 
syten  uff  mer  schätz  behalten  vnd  doch  die  köpf,  fuß,  in  gerüsch 
vnd  des  glichen  uff  dem  metzelbanck  verkauft  haben,  sollen  sie 
fürbaß  vermyden,  dann  wollen  sie  die  syten  behalten  so  söllen 
sie  inen  auch  das  abgeschrött  behalten,  wöUen  sie  aber  das 
geschrött  verkauffen,  so  sollen  sie  die  syten  auch  feylhaben  vnd 
verkauffen. 
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Item  uff  snllichs  sollen  dry  bescher  von  dem  gericht  vnd 
ratte  erwelet  w^ulen,  nemlich  einer  uß  dem  gericht,  einer  uß 
den  rätten,  vud  aiiier  uß  deLo  hantwerck  der  metzger,  die  da 
all  hy  Iren  geschwomen  ayden  uff  die  püncten  hie  vor  gemeldet, 
die  metzger  vlys  acht  haben  söUen,  vnd  wo  sie  die  finden  straff- 
bar, sie  2U  straffen  mitt  abnemüng  der  pene,  vnd  den  sagen 
sich  nach  begryffigüng  diser  Ordnung  gehöret  

Vysch  yme. 

Item  das  vysch  yme  sei  behalten  das  sechtzehendst  tay! 
Besickeimer  eymer  der  hitern  ych,  tüt  acht  maß  vnnd  drüw  hertet 
der  alten  maß,  vnnd  sol  nitt  mitt  der  sclienck  maÜ  gemessen 
werden,  sonder  mitt  der  alten  maß  wie  obstet. 

Der  Stat  symery. 

Item  vff  samßtag  nach  vnnßer  frawen  tagt  liechtmefi  anno 
M^cccc**  vnd  funff  vnd  sybentzig  jar  hett  Canrade  Zehender, 
der  zyt  schnlthais,  Auberlin  Wagner,  burgermaister,  vnd  etlich  des 
gericht  vnd  rats  haben  der  statt  symery  hersticht  geycht  vnd 
herfam  mit  der  örin  alten  maß,  damitt  man  der  statt  e3rmer  ycht 
vnd  macht,  vnd  haben  gefünden  aigentlich  vngemjrndert  vnnd 
vngemeert  vnd  geet  sy bendhalb  maß  in  das  symery  vnd  sol 
man  nun  hinfür  in  öuwigen  zyten  das  symerin  mit  der  alten 
maß  machen  vnd  des  sol  nemlich  sin  wie  vorstcet  vi]  maß  vnd 
sol  dz  symery  nit  machen  mit  der  schenck  maß,  Sünder  miu 
der  alten  maß. 

(Ende  des  driUeu  Blattes.) 


(Fischensgerechtigkeit  der  Burger  Besigheims.) 

Von  alter  dero  von  Bessigkein  in  der  gemeind  in  Kecker 
vnd  in  der  £ntz  zu  vischen  bemach  volgen[der]  gerechtickeit. 

Item  mit  dem  hellen  hamen  zu  vischen  mit  watten  vnder 
vachen  ob  den  vachen  uf  den  vacben  in  wägen,  so  tieff  ainer 
mag  vnd  wann  er  will. 

Item  mit  den  flederhamen  mag  ein  ieglicher  in  der  gemeind 
vischen  vndem  vacben  in  den  lachen  nf  den  fürtten  mit  personen 
ainem,  oder  zwayen  mit  gertten  inen  die  visch  zu  znjöchen. 

Item  mit  stockhamen  in  wassern  zu  straiffen  vnd  vndem 
stecken  vndem  bfischen  vnd  in  rayn  zu  stfirrhen  vnd  mit  kolben 
zn  stossen  des  zu  pflegen,  wann  einer  will. 

Jlem  die  Velsen  in  wassern  ull  zu  wegen  mh  bickelu  reu:;- 
howen  oder  hebtremmeln  vnd  mit  hamen  für  sollich  felsen  zn 
setzen,  alda  visch  oder  öU  vnd  wie  in  got  beratt,  zn  vachen. 
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Item  luiL  dem  angell  zu  borr  vnd  zu  bodera  zu  angeln,  wann 
vnd  so  dick  er  will. 

Item  mit  den  hennden  krepsen  vnd  vischen  in  rayn  vndern 
stocken  vndern  stainen  im  saine  vnd,  ^vie  man  den  visch  vnd 
krepß  der  glichen  gewinden  vnd  vahen  mag,  ist  ailwegen  also 
gehalten. 

Item  so  die  vischer  mit  den  garnen  faren  oder  in  yßlachen 
der  gh'ch  versetzen,  hat  der  gemain  all  wegen  macht  gehabt  mit 
den  hamen  hienach  zu  vischen. 

Item  wenn  der  gemeind  vnd^rm  yß  an  flachen  gestaden, 
do  der  vischer  mit  yßbiegeln  uf  geworffen,  gezündt  oder  gemacht 
vische  gefunden,  haben  sie  alda  das  yß  gehowen  und  die  vische 
mit  strow,  jrßschemel  vnd  hamen  versetzt  vnd  die  gefangen. 

Item  der  gemeind  hat  auch  die  gerechtickeit  von  alter,  zu 
winfcterzeytten  im  yße  an  den  ge Staden  wie  yetzt  gemelt  visch 
vß  dem  yß  gehowen  vnd  die  mit  strow  verpferricht  vnd  alda 
yßrüßiin  darftir  gestelt  vnd  die  visch  also  gefangen  
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i6.  Jahrhundert 

Von 

O.  Winckelmann, 

(SclllttS»!). 


IV. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  obersten  Spitzen 
des  Magistrats,  denen  im  Rat  und  im  Dreizehnerkollegium 
der  Vorsitz  eingeräumt  war.  £s  ist  sehr  bezeichnend,  wie 
dieses  wichtige  Amt  zwischen  dem  zünftigen  Ammeister 
und  dem  adligen  Städtmeister  geteilt  war. 

Die  Wahl  des  Ammeisters^)  erfolgte  immer  nur  auf 
ein  Jahr,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  vor  einer  aus  zwei 
Magfistratspersoiieii  und  dem  Stadtschreiber  bestehenden 
Wahlkomniission,  den  sogen.  Churherren,  jeder  der  zwanzig 
zünftigen  Ratsherren  (also  unter  Ausschluss  der  zehn  adhgen) 
einzeln  und  mündlich  seine  Stimme  abgab.  Für  wen  der 
einzelne  stimmte,  war  allen  andern  gegrenüber  sowohl  von 
ihm  selbst»  wie  von  der  Kommission  streng  geheimzuhalten. 
Bei  der  Abstimmung  entschied  die  relative  Mehrheit,  bei 
Stimmengleichheit  das  Los*).   Eine  sofortige  Wiederwahl 

»)  Vgl.  diese  Zeitschr.  NF.  XVIII,  493.  —  «)  Vgl.  die  Ordnung  über 
die  Wnhl  de?  Ammeistcrs  und  der  Ralsherrcn  bei  Ehcbcr^'  536  nr.  287.  Die 
von  Ehebory  bcij^cfüj^lo  Datierung,'  1504  ist  irreführend;  die  Ordnung  i^t  111 
ihieu  wesentlichen  liestandteilcn  aus  der  Zeit  vor  1463,  da  noch  28  Zuufie 
erwähnt  ^\  erden,  und  wurile  s|)äter  mit  Änderuui;ea  und  Zusätzen  versehen,  von 
denen  der  letzte  aus  dem  Jahre  1504  stammt.  In  ihrer  iui  ib.  Jahrhuudert 
gütigen  Fassung  ist  die  Ordnung  auch  gediackl  bei  Schmoller,  Tucherzunft  177. 
Vgl.  faner  Putorius,  Von  den  Ammdsterii  der  Stadt  StnuHbvrg  (1761)  — 
*)  Über  die  ori^elle  Art  der  Audosung  enthJÜt  die  Ordnung  genaue 
Bestimmnogen.  Vgl.  Eheberg  539»  SchmoUer,  Tochennmil  180.  Entscheid angen 
durdk  das  Los  wurden  im  t6.  Jahrhundert  gar  okht,  spftter  nnr  1636,  1655 
und  t68o  nfidg.   VgL  Schilter,  Königshofen  1105»  Pastortits  s.  a.  O.  110. 
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des  Amtneisters  nach  Ablauf  seines  Atntsjahres  war  unzu- 
lässig; es  mussten  vielmehr  nach  seinem  Abgang  wenigstens 
fünf  Jahre  verstreichen«  bis  man  ihm  die  hohe  Wurde  von 
neuem  übertragen  durfte.  Grundsätzlich  konnte  jeder  zünf- 
tige Bürger,  der  Ober  35  Jahre  alt  und  keinem  fremden 
Herren  oder  Stift  durch  Amt  oder  Lohen  verpflichtet  war, 
zum  Ammeister  erkoren  werden.  Die  Ordnung  schreibt  den 
Rat*=herren  nur  vor,  dass  sie  einen  wählen,  »der  ein  erhch, 
from,  wise,  stathaftig  man  ist  und  den  si  truwent,  das  der 
rieh  und  arme  und  der  gemeinen  stat  Strasburg  aller 
erlichst,  nutzest  und  wegest  sige,  er  sige  uf  die  zeit  im 
rathe  oder  nit,  und  darinne  nieman  ansehen,  dann  allein 
der  stat  nutze  und  ere.€  In  Wirklichkeit  aber  wurde  es 
seit  1443  feststehende  Regel'),  jeden,  der  das  Amt  einmal 
bekleidet  hatte,  nach  der  gcsetzhchen  Pause  von  fünf  Jahren 
wiederzuwählen.  So  gab  es  seit  dieser  Zeit  sechs  Am- 
meister, die  abwechselnd  in  bestinmitcr  Reihenfolge  jedes 
sechste  Jalir  wieder  ans  Ruder  kamen  2),  so  lange  es  ihnen 
Leben  und  Gesundheit  gestatteten.  Starb  einer  von  den 
Sechsen  oder  konnte  einer  aus  triftigen  Gründen  (Wegzug, 
körperliche  Gebrechen  etc.)  die  Wiederwahl  nicht  an- 
nehmen, so  wählte  man  für  das  Jahr,  in  welchem  er  als 
Ammeister  an  der  Reihe  gewesen  wäre,  einen  Ersatzmann, 
und  zwar  in  der  Regel  aus  den  XIII,  mitunter  auch  aus 
den  XV  oder  den  ledigen  XXI  und  nur  im  Notfall  aus 
den  Ratisherren.  Dabei  war  noch  zu  beachten,  dass 
der  Kandidat  nicht  aus  einer  Zunft  sein  durfte,  die  unter 
den  vorhandenen  Altammeistern  bereits  vertreten  war; 
indessen  konnte  dies  unter  Umständen  dadurch  umgangen 
werden,  dass  der  Kandidat  in  eine  andere  Zunft  Übertrat. 

Eine  der  denkwürdigsten,  schwierigsten  Ammeister- 
wahlen  des  16.  Jahrhunderts  war  diejenige  von  1543. 
l\achdem  der  Altammeisier  Nikolaus  Kniebis,  der  wieder 
an  der  Reihe  war,  die  Annahme  des  Amts  wegen  seines 


Man  erkerait  dies  aus  j^f  iiauer  Durthsidit  des  Ammcisterverzeich- 
uissc«i,  das  u.  a.  bei  lictnliaicl  Hertzog,  Chronicon  Alsatiae  VIII  53  ff-»  bei 
Pasionus  a.  a.  Ö.  173  IT.,  bei  Lehr,  L'Alsace  noble  ITT  v^=;  ff  Redruckt  ist. 
Vgl.  auch  Pastorius  160.  —  ")  Schmoller,  Zunftkämpfc  52,  aiuiuil  irriger 
Weise  fünf  Ammeister  uud  einen  fünfjährigen  Turntts  an.  Die  daran 
geknüpften  Folgerungen  sind  natftriich  ebenfalls  anrichtig. 


602 


Wiockelroann. 


hohen  Ahers,  seiner  Schwerhörigkeit  und  anderer  Gebrechen 
abgelehnt  hatte,  musste  man  die  Wahlhandlung  fünfmal 
wiederholen,  um  zur  Besetzung  der  Stelle  zu  gelangen. 
Von  den  Gewählten  entschuldigte  sich  nämlich  einer  mit 
»Leibsblodigkeit«,  die  übrigen  mit  dem  Besitz  fremder 
Lehen.  Erst  der  sechste,  der  Dreizehner  Simon  Franck, 
nahm  die  Wahl  an,  obwohl  er  zur  Zeit  krank  damieder- 
lag').  Ahnliche  Schwierigkeiten  gab  es  sechs  Jahre  spater, 
als  l-raruk  zum  zweiten  Male  das  hohe  Amt  bekleiden 
sollte.  Kr  war  seit  längerer  Zeit  hart  von  der  Gicht  geplagt 
und  weigerte  sich  deshalb  entschieden»  die  Bürde  noch- 
mals auf  sich  zu  nehmen.  Der  Stadt  war  dies  um  so  p^n- 
licher,  als  ihr  gerade  damals  ein  tüchtiger,  erfahrener  Leiter 
besonders  not  tat;  denn  in  der  Bürgerschaft  herrschte  wegen 
des  verhassten  »Interims«,  dessen  Durchführung  der  Kaiser 
mit  unerbittlicher  Strenge  forderte,  grosse  Erregung.  Doch 
musste  man  Francks  Gründe  schliesslich  gelten  lassen 
und  wohl  oder  übel  zu  einer  Neuwahl  schreiten.  Nachdem 
Felix  Armbruster  unter  Berufung  auf  seine  Lehensverpflich- 
tungen abgelehnt  hatte,  wurde  endlich  Jakob  Meyer  gewählt, 
ein  Neuling  in  den  Geschäften,  der  erst  kürzlich,  ohne  vor- 
her Ratsherr  gewesen  zu  sein,  Fünfzehner  geworden  war^. 

Ohne  stichhaltigen  Grund  durfte  nach  dem  Gesetz 
niemand  die  Wahl  zum  Ammeister  ausschlagen;  doch 
scheint  es,  dass  mancher,  dem  das  verantwortungsvolle 
und  grosse  Aufopferung  erheischende  Ehrenamt  in  Aus- 
sicht stand,  sich  ihm  durch  absichtliche  Übernahme  eines 
Lehens  von  fremden  Fürsten,  Adligen  oder  geistlichen 
Stiftern  entzog. 

Hatte  der  gewählte  Ammeister  bisher  dem  Fünfzehner- 
rat angehört,  so  musste  er  dort  ausscheiden;  als  Dreizehner- 
dagegen  brauchte  er  nur  dann  seinen  Abschied  zu  nehmen, 
wenn  er  bisher  zu  den  »ledigenc  XITI,  die  noch  nicht 
Ammeister  gewesen  waren,  gehört  hatte.  Doch  wurde  er. 


*)  Vgl.  Ratsprotokoll  1542  f.  532  f.  Schilderungen  dei  Wahl  linden 
sich  ausserdem  bei  Bernhard  HcrUog  VIII  97,  Pasiorius  112.  —  ')  RaU- 
protokoll  154S  f.  639  ff.  Dieser  Jakob  Meyer  »in  der  Schmiedgasse«  ist  nic^ 
tu  verwedueln  mit  seinem  ilteren  Namensvetter,  dem  Dndsduier  und 
Scbolareheo,  der  merkwflrdigerweise  niemals  Ammeister  gewesen  ist.  Vgl 
unten  S.  609  and  Ficker  n.  WinckeUnann  «.  a.  O.  10. 
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wie  schon  früher  erwähnt'),  so  bald  wie  möglich  von 
neuem  in  da^  Kuliegiuin  ofowählt,  um  dann  dauernd  darin 
zu  verbleiben.  Der  regierende  Ammeister  tührie  im  Rat, 
bei  Rät  und  XXI  und  bei  den  Dreizehn  stets  den  Vorsitz. 
Man  kann  ihn  schlechthin  als  das  Oberhaupt  des  Gemeinwesens 
betrachten.  Eine  so  grosse  Machtvollkommenheit  freilich 
wie  im  14.  Jahrhundert  war  ihm  nicht  mehr  zu  eigen*  In 
allen  Angelegenheiten  von  einiger  Bedeutung  war  er  an 
die  Entscheidung  des  Rats  oder  der  Xlll  gebunden.  Die 
an  die  Stadt  gerichteten  Buischaften  und  Briefe  fremder 
Mächte  nahm  or  wohl  in  Empfang,  durfte  sie  aber  nicht 
luich  Gutdünken  beantworten.  Auf  seine  richterlichen 
Befugnisse  kommen  wir  später  noch  zu  sprechen. 

Als  erster  Burger  der  Stadt  und  Vertreter  der  Ge- 
meinde genoss  der  Ammeister  natürlich  grosses  Ansehen 

und  mancherlei  Ehrenrechte.  Dazu  gehörte,  dass  er  auf 
der  Trinkstube  seiner  Zunft,  die  Wiiiirend  d<'s  Aiiitsjahres 
dir  Anmieistorstube  hiess,  unentgeUbcb  bewirtet  wurde, 
wobei  ihm  die  Stadt  ihr  silbernes  Tafelgeschirr  zur  Ver- 
fügung stellte  und  sich  mit  der  Zunft  in  die  Kosten  teilte 
Zwei  städtische  Küchenmeister  mit  dem  nötigen  Personal 
hatten  für  anständige  Beköstigung  und  für  die  Ordnung 
auf  der  Stube  zu  sorgen.  Fremde  Standespersonen  und 
Gesandtschaften  genossen  hier  die  Gastfreundschaft  der 
Stadt,  aber  auch  die  Bürger  hatten  gegen  Zahlung  ihrer 
Zeche  freien  Zutritt.  Nur  »nackete  knechte  oder  bübesch 
liitC'^  sollten  von  den  Küchenmeistern  fortgcwicsen  werden. 
Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  —  genau  steht  der  Zeit- 
punkt nicht  fest  —  fand  man  es  unbequem,  dass  der 
Ammeister  jedes  Jahr  an  einer  andern  Stelle  Haus 
hielt,  und  richtete  deshalb  ein  für  allemal  das  Zunfthaus 
zur  Lucern,  das  in  unmittelbarer  Nähe  der  »Pfalz«  lag, 
als  Ammeister-  oder  Herrenstube  ein>).    Die  dort*  a1> 


')  Vgl.  oben  S.  532.  —  •)  Khebeif^  230,  3j6,  ferner  311,  312, 
443,  445.  —  •)  Bis  1522  hat  die  AinineistcrstuUc  jctlcnfalls  noch  all- 
jährlich den  Ort  gewechselt.  In  diesem  Jahre  wurile  dann  vorgeschlagen, 
ein  festes  Lokal  zq  wihlen;  doch  ist  die  darauf  vom  Rat  i;etroif«iie 
EntMlMidung  nicht  bekamit.  Vgl.  Eheberg  a.  a.  O.  und  MO  XXIX  91. 
G^rard,  L'andenne  Abace  k  table  140  und  Seyboth,  StraBboni-g  historique 
et  pittoresqne  354  nehmen  irriger  Weise  an,  dass  die  Zunftstnbe  sor  Locem 
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gehaltenen  Gastereien  scheinen  häufig  schon  mittags  eine 
bedenkliche  Ausdehnung  genommen  zu  haben;  denn  es 
musste  wiederholt  vom  Magistrat  verordnet  werden,  die 
Häupter  der  Stadt  sollten  sich  nicht  zu  lange  den  Freuden 
der  Tafel  widmen,  sondern  bei  Zeiten  wieder  auf  der 
Pfalz  sein«). 

Dem  zünftigen  Ammeistcr  waren  in  sehr  charak- 
teristischer Weise  vier  adlige  Städtmeister  beigeordnet, 
die  im  Mittelalter  lange  Zeit  die  vornehmste  Rolle  in  der 
Stadt  gespielt  hatten,  während  sie  jetzt  nur  noch  einige 
unbedeutende  Ehrenrechte  besassen.  Sie  standen  schon 
dadurch  weit  hinter  dem  Ammeister  zurück,  dass  sie  zwar 
auf  zwei  Jahre  gewählt  wurden,  aber  in  jedem  nur  ein 
Vierteljahr  wirklich  im  Amt  waren.  Die  Wahl  ging  in 
der  Weise  vor  sich,  dass  unter  den  zu  lieginn  jeden  Jahres 
neu  in  den  Rat  eintretenden  fünf  KonstoHern  zwei  als  Slädt- 
meister  designiert  wurden.  Sie  hatten  mit  den  beiden  vom 
abgelaufenen  Jahre  her  verbleibenden  abwechselnd  je  drei 
Monate  zu  »regieren«*).  Im  nächsten  Jahre  traten  dann 
wieder  die  beiden  ältesten  zurück,  um  neu  Gewählten 
Platz  zu  machen.  Wiederwahl  der  Abgegangenen  war 
erst  nach  Jahresfrist  zulässig,  erfolgte  dann  aber  ziemlich 
regelmässig,  wenn  auch  nicht  mit  der  bei  den  Ammeistem 
üblichen  BestimnUlieit.  Der  schon  früher?»)  erwälmte 
Mangel  an  Konstoflern,  welcher  1548  infolge  zahlreicher 
Austritte  aus  dem  Bürgerrecht  sehr  drückend  wurde» 
zwang  zeitweise  dazu,  die  Zahl  der  Städtmetster  auf  zwei 
herabzusetzen,  obwohl  dies  der  Verfassung  widersprach. 

Der  regierende  Stadtmeister  hatte  während  seiner 

dreimonatlichen  Amtsdauer  das  Siegel  der  Stadt  in  Ver- 
wahrung- und  pties^te  in  die  Briefe  und  Erlasse  des  Mciv;i- 
sirats  seinen  Namen  zu  setzen.  Die  dafür  übliche  Formel 
lautete:  »Wir  .  .  .  der  Meister  und  der  Rat  zu  Strassburg, 
thun  kund«  etc.  Dies  ist  in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  häufig 
so  aufgefasst  worden,  als  ob  der  in  der  Formel  genannte 


(jetzt  »Zur  Laterne«,  am  Alten  Kornmarkt)  sdion  im  Mittdalter  stlndige 
Ammeisterstube  gewesen  sei. 

*)  Gkmtd  a.  a.  O.,  Hermann  41.  —  *)  Eheberg  537,  SchmoUer, 
Tticherzunft  178.  —  *)  Vgl  oben  S.  515. 
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dtmeister  für  den  Inhalt  des  Erlasses  in  hervörragender 
eise  verantwortlich  sei;  doch  ist  dies  vollkommen  un» 
egründet.   Die  Einfügung  des  Namens  ist  nichts  als  eine 

rein  äusserliche  Formalität,  aus  der  sich  keinerlei  Schlüsse 
über  die  politische  Parteistellung-,  sowie  über  die  persön- 
lichen Ansichten  unu  Einwirkungen  des  Städtmeistors 
ziehen  lassen.  Er  kann  für  seine  Person  ebensowohl  ein 
Gegner  wie  ein  Freund  des  von  ihm  gezeichneten  Erlasses 
sein,  für  dessen  Inhalt  ja  die  Mehrheit  der  Räte  und  XXI 
allein  den  Ausschlag  gab. 

Wenn  der  Rat  oder  die  Dreizehn  sich  versammelten, 
so  hatte  der  regierende  Städtmeister  seinen  Ehrenplatz 
neben  dem  Ammeister,  war  aber  an  der  materiellen  Leitung 
der  Verhandluiig-en  ganz  uübctciliyt;  nur  wenn  es  zu 
Wahlen  oder  zu  Abstimmungen  kam,  hatte  er  dieselben 
zu  leiten.  So  war  durch  die  Verfassung  dafür  gesorgt, 
dass  die  adligen  Städtmeister  der  herrschenden  Demokratie 
nicht  gefährlich  werden  konnten.  Wenn  aber  auch  der 
Städtmeister  als  solcher  in  der  Politik  und  Verwaltung 
eine  ziemliche  Null  war,  so  konnte  er  doch,  wie  das 
Beispiel  Jakob  Sturms  zeigt,  in  seiner  Eigenschaft  als 
Fünfzehner  und  Dreizehner  sehr  einflussreich  und  ver- 
dienstlich wirken;  es  hing  in  dieser  Hinsicht  alles  von  der 
persönlichen  Türhtit^keit  und  der  Fähicrkeit  ab,  sich  in 
den  massgebenden  Körperschatten  zur  Geltung  zu  bringen. 

Alle  regelmässigen  Neuwahlen,  welche  durch  die  Ver- 
fassung vorgeschrieben  waren,  fanden  am  ersten  Donnerstag 
jeden  Jahres  statt;  der  darauf  folgende  Dienstag  war  dann 
der  sogenannte  Schwörtag,  an  welchem  sich  der  neue 

Magistrat  auf  einem  vor  der  Westfront  des  Münsters 
errichteten  Gerüst,  die  Bürgerschaft,  nach  den  Zünttcn 
g-eordnet,  unten  auf  dem  Münsterfjlatz  versammelte,  um 
die  Verfassung  von  1482  feierlich  zu  beschwören*), 

Far  samtliche  Wahlen  war  es  strengstens  verboten, 
irgend  welche  Verabredungen  zu  treffen,  ja  selbst  nur 
einen  Wunsch  zu  Gunsten  dieses  oder  jenes  Kandidaten 
zu  äussern.   Vor  jeder  Wahl  wurden  sämtliche  Wähler 


'1    Üliej    die  üinzeiheiten    der  Zeremonie    vgl.    besonders  Pasioriu» 
a.  a.  U.  121  fr. 
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bei  Ihren  Eiden  befragt,  ob  irgend  jemand»  Mann  oder 
Frau,  mit  ihnen  über  die  zu  kiesende  Person  gesprochen 

halle.  Wer  dessen  überführt  wurde,  verfiel  in  eine  hoho 
Geldstrafe').  Der  W;Uder  aber,  welcher  eine  Zuwider- 
handlung dieser  Art  verschwieg,  sollte  meineidig,  ehrlos 
und  mit  Leib  und  Gut  der  Stadt  verfallen  sein.  Man 
wollte  durch  die  Strenge  solcher  Vorschriften  die  Wahlen 
vor  allen  ungehörigen  Beeinflussungen  sichern,  musste 
dafür  aber  in  manchen  Fällen  die  Gefahr  grrosser  Stimmen- 
zersplitterung in  den  Kauf  nehmen.  Für  gewöhnlich  freilich 
einigte  man  sich  ganz  von  selbst  auf  denjenigen  Kandi- 
daten, der  nach  dem  durch  Braucli  und  llerkummen  ein- 
gebürgerten Turnus  an  der  Reihe  war.  Übrigens  dürlie 
wohl  keine  Verordnung  so  oft  straflos  übertreten  worden 
sein  wie  diese. 

Weitere  Pflichten,  die  allen  Magistratspersonen  ein- 
geschärft wurden,  waren  die  Anusverschwiegenheit^)  und 
die  Unbestechliciiiveit.  Namentlicli  auf  letztere  wurde  durch 
die  Fünfzehn  als  Hüter  der  \'erfassung  sorgsam  gehalten. 
Kein  Ammeister,  Dreizehner,  Ratsherr  oder  Schöffe  an 
den  niederen  Gerichten  durfte  das  geringste  Geschenk 
annehmen,  auch  nicht  auf  irgend  welchen  Umwegen  oder 
für  seine  Familie  und  sein  Gesinde.  Verlust  des  Schöffen- 
amts, fünfjährige  Verbannung  und  loo  Pfund  Geldstrafe 
trafen  den  Übertreter.  Eine  Ordnung  von  1433  setzte 
ganz  genau  fest,  was  als  Geschenk  (»Miet  oder  Alietwunii 
im  Sinne  der  Verfassung  anzusehen  sei  3).  Doch  liess  der 
Rat,  wenn  er  vorher  um  Erlaubnis  gefragt  wurde,  hin  und 
wieder  Ehrengeschenke  an  seine  Mitglieder  zu,  so  1542, 
als  die  Gesamtheit  der  deutschen  Reichsstädte,  und  1545, 
als  die  rheinischen  Städte  dem  Dreizehner  Jakob  Sturm 
ihre  Dankbarkeit  durch  Widmung  kostbarer  Goldschmiede- 
arbeiten  bezeugten*). 


^)  Dieselbe  wtr,  je  nach  der  WlchÜglceit  der  Wehl,  veracliieden  hoihi 
bei  Ratswablen  30  Schillinge,  bei  der  Ammeisterwehl  20  Pfund  und  anseo^ 
dem  VerinuiDiiDg.  Vgl.  die  Ordnung  bei  Schmoller,  Tndierzunft  178,  17^ 
—  «)  Vgl.  Eheberg  i6i  u.  415  nr  183.  —  »)  Vgl,  Schwörbrief  von  1481 

Eheberg  92  ff.,  femer  .}43.  Betreffs  der  Dfei«ehn  ebenda  l62.  —  *)  Y|l 
Sürassb.  PoUu  Korrespondenz  III  nr.  264  n.  $90*   Ratsprot.  1546  f.  to8. 
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Dem  Rat  oder  dem  beständigen  Regiment  der  XXI 
anzugehören»  war  eine  Ehre,  der  sich  niemand  ohne  triftigen 
Grund  entziehen  durfte.  Die  Remunerationen,  welche  die 
Magistratspersonen  erhielten,  waren  im  15.  Jahrhundert 
äusserst  geringe.  Ein  Ratsherr  bezog  vor  1482  nur  3  (i\ 
später  6  U  Pfennige  jährlich ,  und  der  Einundzwanziger, 
welcher  nicht  im  Rat  sass,  hatte  vor  1482  sogar  nur  2  U 
zu  beanspruchen »).  Im  Jahre  1506  wurden  statt  dieser 
Jahresentschädigung  Tagegelder  eingeführt,  und  zwar  für 
jede  Ratssitzung  i  Schilling.  Die  Einundzwanziger  empfingen 
daneben  noch  2  jährlich^).  Dass  man  dann  1585  diese 
Diäten  verdoppelte  >)•  hing  wesentlich  mit  der  Verminderung 
des  Geldwerts  und  der  Steigerung  der  Lebensmittelpreise 
zusammen.  Blieb  jemand  ohne  genügende  Entschuldigung 
einer  Ratssitzung^  fern,  so  verlor  er  nicht  nur  seinen  An- 
spruch auf  das  Sitzgeld  sondern  hatte  seinerseits  zur  Strafe 
den  soi^''enannten  Versäumnisschilling  in  die  Stadtkasse  zu 
zahlen*).  Selbst  der  Ammeister,  der  doch  fast  seine  ganze 
Zeit  den  Stadtgeschäften  widmen  musste,  empfing  nur 
geringe  Entschädigungen  zur  Deckung  seiner  Repräsen- 
tationskosten,  so  dass  eigentlich  nur  wohlhabende  Leute 
imstande  waren,  das  Amt  zu  übernehmen. 

V. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  GrundzOge  der 

Stadtverfassunq-  kenn*  11  f^a^lernt  haben,  bleibt  uns  noch 
die  Organisation  der  Verwaltung  zu  betrachten.  Die  bis 
jetzt  ^''eschilderten  Behörden,  die  Schöffenversammlunt^'-,  die 
Rät  und  XXI,  die  Dreizehner  und  Fünf/elmer,  genügten 
natürlich  nicht,  um  das  ganze  verwickelte  Getriebe  des 
Gemeinwesens  im  einzelnen  zu  leiten  oder  auch  nur  zu 
überwachen,  Sie  bildeten  deshalb  für  die  einzelnen  Zweige 
der  Verwaltung  und  für  die  Rechtspflege  zahlreiche  Unter* 
ausschüsse  teils  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  teils  aus  der  Zahl 
der  Schöffen.  Die  meisten  dieser  Kommissionen  bestanden 
aus  drei  bis  fünf  Personen  und  wechselten  ihre  Zusammen- 


')  Kheberü  323.  —  ")  Ebenda  544.  —  ^)  Stadlbibl.  Ilandschr.  338 
f.  41  £F.  —  Eheberg  363.  Fraher  betrug  das  Strafgeld  sUtt  i  SchilUne 
nur  4  Prennige.   Ebenda  98. 
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Setzung  derart,  dass  alljährlich  ein  Teil  der  Mitglieder  durch 
Neuwahl  ersetzt  wurde.  Als  Beispiele  solcher  aus  Rät 
und  XXI  delegierter  Ausschüsse  seien  hier  nur  erwähnt: 
die  Oberen  Messherren,  Schützenherren,  Allmendherren, 

Klosterherren,  Feuerherren,  Kauf  Hausherren,  Ungeltsherren, 
Holzherren,  deren  Obliegenheiten  sclion  durch  die  Namen 
ang-edeutct  sind.  Mit  der  Zeit  wurde  die  Zahl  der  Spezial- 
kommissionen  ins  Unsinnige  gesteigert.  Nicht  viele,  aber 
gerade  die  wichtigsten  Ausschüsse,  wie  die  Landherren, 
Schulherren,  Stiftspfleger  und  Bauherren,  hatten  bereits  im 
1 6.  Jahrhundert  lebenslängliche  Mitgliedschaft,  die  natürlich 
für  die  Verwaltung  in  mancher  Hinsicht  vorteilhaft  wirkte, 
aber  mit  der  Zeit  der  Demokratie  Abbruch  tat. 

Uie  l.andherren  hatten  die  Verwaltung  des  städtischen 
Tei  I  iiuricilbcsitzes  ausserhalb  des  Weichbildes  zu  über- 
wachen. Als  man  diese  Behörde  15 13  begründete'),  setzte 
man  sie  aus  sechs  Herren  zusammen,  die  teils  aus  dem 
Rat,  teils  aus  den  XXI  auf  gewisse  Zeit  gewählt  und  in 
einem  bestimmten  Turnus  allmählich  durch  neue  ersetzt 
werden  sollten.  Im  Jahre  1539  änderte  man  dies  dahin 
ab*),  dass  jedes  der  fünf  auswärtigen  Ämter,  nämlich  Hl* 
kirch,  Herrenstein,  Wasselnheim,  Marienheim  und  Försten- 
eck —  seit  i.söü  aucli  P>arr*)  —  drei  Laiidutleger  haben 
sollt(\  die  samtlich  dem  i>l)eständigen  ReLViment«  entnommen 
werden  mussten  und  ihre  Stellung  bis  zu  ihrem  Ausscheiden 
aus  der  Kammer  der  XXI,  also  meist  lebenslänglich, 
behielten.  Diese  Verordnung  bewährte  sich  insofern  sehr 
gut,  als  sie  den  Landherren  ermöglichte,  die  einmal 
gewonnene  Einsicht  in  die  besonderen  Verhältnisse  ihres 
Bezirks  dauernd  zu  dessen  Nutzen  zu  verwerten;  andrer- 
seits hat  sie  aber  sicherlich  zur  Ausbildung  der  Oligarchie 
nicht  wenig  beigetragen.  Als  eigentlicher  Verwaltu;.^,- 
beamter  unterstand  den  Landherren  in  jedem  der  füni 


1)  Eheberg  551,  —  >)  Ebenda  571.  Nach  dorn  Ratsprot  t:;39  f.  Bl 
war  der  Dreizehner  und  Altaniraeister  Daniel  Mic^  «Icr  Haupturheber  d?r 
neuen  Ordnunfj.  ^)  Über  die  Strassburger  Ämter  uiui  ihre  Get^rhichte 
V«,'!.  Hermann  I  43,  Statistische  Mitteilnnpen  über  Elsass-Lnihritiijen  H<  ft  27 
(1696)  Seite  113  fF.  Fürsteneck  wurde  iboö  an  Württcniliorg  abj^etreteo. 
Herrenstein  1051  verkauft.  Die  übrigen  Amter  blieben  bis  rur  franzüsischeß 
Annexion  im  städtischen  Besitz. 
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Bezirke  ein  »Amtmann«,  der  im  Bezirk  selbst  seinen  Sitz 
hatte. 

Auf  Lebenszeit  bestellt  waren  auch  die  drei  Schul - 
herren  oder  Scholarchen,  welche  man  1526  schuf,  um 

das  Schulwesen  auf  evangelischer  Grundlage  neu  zu  ordnen 
und  zu  beaufsichtigen  Der  Rat  wählte  sie  aus  den  Ein- 
undzwanzig, und  zwar  musste  nach  dem  allgemein  gültigen 
Grundsatz  einer  von  den  Dreien  ein  Konstofler  sein')» 
Die  ersten  Scholarchen  waren  Jakob  Sturm,  Klaus  Kniebis 
und  Jakob  Meyer»  deren  ausserordentliche  Verdienste  um 
die  Hebung  des  Schulwesens  und  namentlich  um  die 
Gründung  des  Gymnadums  oft  und  mit  Recht  gerühmt 
worden  sind. 

Die  »Pfleger?  der  grossen  Stiftungen,  des  Hospitals, 
des  Frauenhausstifts,  aus  dessen  Mitteln  das  Münster  unter- 
halten wurde»  der  Almosenstiftung  St.  Marx,  der  Elenden- 
herberge  etc.  blieben  ebenfalls  lebenslänglich  im  Amte 
und  wurden  dementsprechend  aus  der  Zahl  der  XXI 
gewählt 

Endlich  sind  an  dieser  Stelle  noch  die  vier  Bauherren 
zu  erwähnen,  die  ein  Ausschu.^s  der  Fünfzehner  waren  und 
ihr  Amt  so  lange  versahen,  wie  sie  dieser  Kammer  über- 
haupt angehörten;  also  nur  wenn  einer  zum  Ammeister 
oder  Dreizehner  gewählt  wurde,  musste  er  sein  Amt  als 
Bauherr  niederlegen.  Sie  wechselten  alljährlich  derart  in 
ihrer  Tätigkeit  ab,  dass  immer  zwei,  ein  Adliger  und 
ein  Bürgerlicher,  in  Funktion  waren  und  fCtr  jeden  von 
ihnen  auf  zwei  jaiire  der  Arbeit  zwei  Jahre  der  Ruhe 


<)  Mitt.  d.  G.  f.  Erh.  d.  Denkmller  im  Elsass  N.F.  XIX  154.  Fetter 
organisiert  wurde  du  KoUegiiuii  erst  153S.  Vgl.  C.  Engel,  Das  Schulwesen 
in  Stnssburg  (18B6)  46  £,  Derselbe,  L*6cole  Jatine  etc.  de  Strasbourg  (1900) 

8  flF.  Mein  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIV  592.  —  •)  Eogds 
Meinung  (L'^cole  8),  dass  einer  ein  Städtmeister,  der  zweite  ein  Ammeister, 
der  dritte  ein  lediger  Drei/ehner  sein  musste,  halte  ich  für  unrichtig;  denn 
nach  1552  war  eine  Zeitlang  kein  AUammeister  in  dem  Kollegium.  Das  bei 
Fournier-En^el,  Universiti;  de  Strasbourg  214  Anm.  gegebene  Verzeichnis 
der  Scholarchen  ist  fehlerhaft:  Gottesheim  war  der  Nachfolger  von  Kniebis 
und  Carl  Mieg  der  Nachfolger  von  Jakob  Meyer.  —  ')  Die  Geschichte  des 
WoUtätigkeits Wesens  im  16.  Jahrhundert  bofie  ich  demnächst  In  einer  beson« 
deren  Monographie  tu  bebandein, 

Zeitsehr.  f.  Gsseh.  d  Obeirh.  N.F.  XVIII.  4.  39 
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folgten  >)«  Sie  hatten  das  gesamte  Bauwesen  der  Stadt 
—  mit  Ausnahme  des  Münsters,  welches  den  Pflegern  des 
Prauenhauses  und  der  Münsterbauhütte  unterstand  —  zu 
leiten,  allerdings  nicht  unabhängig,  sondern  in  Gemein- 
schaft mit  den  Dreien  vom  Pfennigturm,  die  uns  sogleich 
näher  beschäftigen  werden.  Bauten,  die  nicht  mehr  als 
200  Pfund  kosteten,  durften  von  den  Bauherren  und  Dreiern 
ohne  weiteres  in  Angriff  genommen  werden;  bei  Unter- 
nehmungen von  200—500  Pfund  waren  die  Fünfzehn,  b^ 
solchen  über  500  Pfund  die  Rate  und  XXI  um  £nt* 
Scheidung  anzurufen'). 

Eine  eigentümliche  Sonderstellung  im  Strassburger 
Gemeinwesen  hatte  die  städtische  Finanzverwaltung.  Sie 
war  von  Räten  und  XXI  streng;  geschieden;  nien.aU 
durfte  ein  Katsherr,  ein  Dreizehner,  Fünfzehner  oder  lediger 
Einundzwanziger  Mitglied  dieses  wichtigen  Organismus 
sein«  Vielmehr  mussten  die  Finamsbeamten  >  unter  denen 
die  Drei  vom  Pfennigturm,  die  Stallherren  und 
Münzherren  besonders  hervorragen,  aus  den  Scho£fen 
gewählt  werden.  Das  Schoffenkollegium  jeder  Zunft  stellte 
dafür  alljährliLa  einen  sogtiuiimLen  »Zumann«.  Aus  den 
20  Zumaniiern,  vermehrt  durch  die  zur  Zeit  nicht  im  R.it 
bcfindhchen  Konstofler,  besetzten  Rät  und  XXI  die  Finanz- 
ämter, sowie  die  niederen  Gerichte »).  Von  den  Dreiern 
am  Pfennigturm  und  am  Stall  trat  jedes  Jahr  einer  zurück, 
um  einem  neu  Gewählten  Platz  zu  machen,  so  dass  das 
Mandat  des  einzelnen  drei  Jahre  dauerte.  Während  dieser 
Zeit  durfte  er  kein  weiteres  Amt  Übernehmen.  Der  »Pfenuig- 
turm«,  bis  ins  18.  Jahrhundert  ein  Wahrzeichen  der  alten 
Reichsstadt*),  beherbergte  den  städtischen  Schatz,  die  wich- 
tigsten Privilegien  und  andere  Kostbarkeiten Hier  wurden 


*)  Baohenrenordniuig  von  1545  bei  Eheberg  586.  Vgl.  meioe  Abbend- 
long  in  »Stnssbius  und  letae  Bauten«,  hemugcgeben  vom  Architdcten-  «omI 
Ingenienrvetein  f&r  Eliua-Lothringen,  Säte  275  ff,  Der  Wechsel  der  fiu- 
herren  erfolgte,  wenn  A  a.  C  die  adligen,  B  u.  D  die  bürgerlichen  Mit- 
glieder des  Ausschusses  bedeuten,  nach  folgendem  Schema:  l.  Jahr:  A  tu  B, 
2.  B  u.  C,  3.  C  u.  D,  4.  D  u.  A,  5.  A  u.  B  etc.  —  •)  Strassburg  u.  seine 
Bauten  276.  —  •)  Eheberg  90,  Stadlbibl.  Hdschr.  338  S.  17.  —  *)  Er  befand 
sich  an  dem  Punkt,  wo  sich  heute  Gewerbslaubenstrasse,  Meisengasse  und 
Hoher  Steg  treffen.  —  *)  Schiller,  Königshofen  iioi. 
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unter  Aufsicht  und  Verantwortung  der  Dreier  alle  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Stadt  gebucht  und  verrechnet, 
worüber  dem  Rat  allwöchentlich  der  sogenannte  »Kosten- 
zettel« oder  »Kostbrief«  vorgelegt  werden  musste.  Zweimal 
im  Jahr,  zu  Johanni  und  Weihnachten,  nahm  der  Rat 
ausserdem  einen  umfassenden  Rechenschaftsbericht  der 
Drei  enttrt^ffen  und  erteilte  ihnen,  wenn  alles  in  Richtig- 
keit befunden  wurde,  Entlastung*).  Unter  den  Dreien 
standen  als  Exekutivorgane  der  Rentmeister  und  der 
Zinsmeister,  während  der  »Lohnherr«  als  oberster  Bau- 
beamter den  vereinigten  Dreiern  und  Bauherren  verant- 
wortlich war. 

Die  stadtischen  Einnahmen  setzten  sich  aus  Zinsen 
und  Gülten  von  Grundbesitz,  aus  Zöllen  der  verschiedensten 

Art  auf  ein^^eführte  oder  durcligehende  Waren,  aus  Lager- 
geldern im  Kaufhaus,  aus  dem  Mahlgeld  und  dem  sogen. 
Ungeld  auf  Wein,  Bier  und  Brottrucht,  aus  Gebühren  für 
AJmendbenützung,  z.  B.  für  die  »Überhänge«  der  Häuser, 
ausBürgerauihahmegebOhren,  Schirmgeldem  etc.  zusammen. 
Eine  der  merkwürdigsten  Einnahmequellen  aber  war  das 
»Stallgeld«,  dessen  Einziehung  die  »Drei  vom  Stall«  über- 
wachten, welche  sich  ebenso  wie  die  vom  Pfennigturm  aus 
den  Schöffen  rekrutierten  und  kein  weiteres  Amt  verwalten 
durften  2). 

Das  »Stallgeld«  oder  »der  Zusatz  zum  Stall«  war  eine 
direkte  Vermögenssteuer,  der  seit  1532  alle  Bürger  unter- 
worfen waren.  Sie  ist  entstanden  im  Anschluss  an  die 
mittelalterliche  Verpflichtung  der  wohlhabenden  Einwohner, 
der  Stadt  für  kriegerische  Bedürfhisse  Pferde  zu  stellen. 
Wer  800  Pfund  Vermögen  besass,  musste  nach  einem 
Erlass  von  1443'»)  der  Stadt  ein  Pferd  unterhalten,  wer 
2000  Pfund  hatte,  einen  Hengst,  wer  3000  hatte,  einen 
Mengst  und  ein  Pferd  etc.  Leute  mit  einem  Vermögen 
von  400  Pfund  mussten  zu  zweit  gemeinschaftlich  ein  Pferd 
halten.  Diese  Verpflichtung  wurde,  wie  es  scheint,  1504 
grundsätzlich  in  eine  Geldsteuer  umgewandelt«),  derzufolge 

Vgl.  die  Ordnungen  hei  Eheberg  473  u.  592.  —  ')  Eheberj^  123, 
248,  744  und  besonders  St.  Arch.  Hist.  pol.  II  30.  —  ^)  Eheberg  132.  — 
*)  Die  beste  und  genaueste  Auskunft  über  diese  interessante  Steuerreform 
gibt  eine  (von  Johann  Wencker  dem  Älteren  herrührende?/  Aufzeichnung 
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von  50  Pfund  (s=  100  fl.)  Vermögen  jährlich  2  Schillinge, 
d.  h.  em  Fünftel  Prozent  gezahlt  werden  sollten.  Indessen 
begünstigte  man  die  wohlhabendsten  Bürger  durch  die 
weitere  Bestimmung,   dass   das  Vermögen,    soweit  es 

30000  Ü.  überstieg,  steuerfrei  bleiben  sollte.  Demnach 
hatten  selbst  die  Reichsten  nicht  mehr  als  600  Schillinge 
=  60  fl.  Stailgelci  zu  zahlen.  Weiter  durften  sie  bei  einem 
Vermögen  über  4000  Pfund  ihren  ganzen  Hausrat  ausser 
Anschlag  lassen,  während  die  weniger  Begüterten  befiigt 
waren,  io^/q  ihrer  gesamten  Habe  für  Hausrat  in  Abzug 
zu  bringen.  Im  übrigen  blieben  bei  der  Berechnung  des 
Vermögens  nur  Waffen  und  Kleider  ausser  Betracht. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  liess  das  Gesetz  nach  unseren 
heutigen  Anschauungen  über  gerechte  Steuerverteilung 
manches  zu  wünschen  übrig;  für  die  Zeit  seines  Entstehens 
aber  war  es  ohne  Frage  eine  bedeutsame  Leistung^).  Im 
Januar  1531  wurde  auch  der  kleine  Mann  zu  der  Steuer 
herangezogen,  indem  die  Schöffenversammlung  beschloss, 
dass  jeder  Vollbürger,  auch  wenn  er  weniger  als  100  fi. 
Vermögen  besass,  ohne  Unterschied  jährHch  2  Schilhnge 
:*StallzusatZ7  zahlen  sollte^j.  Am  5.  Juni  1532  wurden  über 
die  Einbringung-  dieser  Steuer  nähere  Bestimmungen 
erlassen  8),  und  bald  darauf,  am  26.  Oktober,  wurde,  um 
einen  gerechten  Ausgleich  herbeizuführen,  der  Steuersatz 


des  17.  Jahrh.  im  Stadtarchiv  Hist.  pol.  II  30,  welche  bis  jetzt  v6\Vu^ 
unbeachtet  geblieben  ist.  Sie  beruht  olletibar  uuf  autheuiisclien  Quellen  und 
ist  um  so  wertvoller,  als  sonst  über  die  Steuerverhältnisse  nur  sehr  dürftigem 
Material  vodiaiideii  ist  Vgl  St  Arch.  MO  XXX  119  o.  144.  Die  Jahres> 
angäbe,  dasi  die  Steuerreform  1504  eingeführt  worden  eei,  habe  ich  nur  in 
dieser  QueUe  gefnnden.  Hennann  I  194  wdn  Uber  die  Geschichte  der 
Steuer  so  gut  wie  nichts*  Seine  Ansidit,  dass  der  »SttUausati«  mit  dca 
städtischen  MarstaU  und  der  Verpflichtung  sum  Pferdesiehen  gar  nichts  a 
tun  habe,  wird  durch  die  Ordnungen  bei  Eheberg  123,  132,  248  widcrl^it. 
Es  war  danach  schon  1443  gestattet,  das  Fferdehalien  durch  Zahlung:  des 
»Zusatzes«  abzulösen.  (Vgl.  besonders  a.  a.  O.  Seite  133  n.  251).  Die 
weitere  Entwicklung  zwischen  I443  und  1504  ist  noch  unklar. 

')  Vgl.  über  Steuern  in  anderen  Städten  G.  Schönberg,  Finanzverhilt* 
nisse  der  Stadt  Basel  (1870).  Paul  Sander,  Die  reichsstädtischc  Haushaltuag 
Nürnber}:;s  (1902),  K.  Rubel,  Dortmunder  Finanz-  u.  Steuewesen  (1892).  — 
StadiarchiVf  Zunft  zur  Lucern  I  31b.    Kodex  Martin  Schmeltaer  233.  — 
')  Ebenda. 
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für  die  mehr  als  100  &•  Vermögenden  von  2  auf  3  Schillinge 
erhöht^).  Soviel  sich  aus  den  dQrftigen  Quellenangaben 
schliessen  lasst,  wurden  die  Anforderungen,  die  das  Reich 
1532  für  die  TOrkenhilfe  an  die  Stande  stellte,  als  Grund 

für  die  Erhöhung"  des  huiUgulds  bezeichnet'-);  doch  sind 
ohne  Zweifel  auch  die  Kosten,  die  der  schmalkaldische 
Bund  \  erursachie,  dabei  in  Rechnung  gezogen  worden. 
Legen  wir  den  im  10.  Jahrhundert  üblichen  Zinsfuss  von 
5  «/o  zu  Grunde,  so  bedeutete  der  neue  Steuersatz  eine  Ab- 
gabe von  6^/0  des  jährlichen  Einkommens,  wobei  aller- 
dings auch  solche  Vemiogensobjekte  als  zinstragend  mit- 
gerechnet sind,  die  in  Wirklichkeit  totes  Kapital  waren. 

In  der  angegebenen,  nicht  unbeträchtlichen  Höhe  hat 
sich  dann  das  Stallgeld  lange  Zeit  gehalten.  Trotz  des 
immer  mehr  sinkenden  Geldwerts  und  der  immer  drücken- 
der sich  gestaltenden  Finanznot  der  Stadt  wagte  es  der 
^fagistrat  auch  im  17.  Jahrhundert  nicht,  an  eine  allgemeine 
Erhöhung  dieser  Steuer  zu  gehend);  nur  far  Fremde,  welche 
das  Bürgerrecht  erwarben,  erhöhte  er  seit  161 2  das  Stall- 
geld beträchtlich,  teils  zur  Verbesserung  der  stadtischen 
Einnahmen,  teils  um  Unbemittelte  von  der  Niederlassung 
in  der  Stadt  abzuschrecken*).  Im  übrii^^en  beirnügte  er 
sich  mit  einer  Erhöhung  der  indirekten  Steuern  und  der 
Bürgerrechtsgebühren 

Jeder  Bürger  hatte  für  die  Einschätzung  in  den  >Stall- 
zusatzc  auf  Treu  und  Glauben  selbst  sein  Vermögen  anzu- 

')  St.  Arch.  Hist.  pol.  IT  30.  Vgl.  auch  Hertzop  VIII  95,  bernegger, 
l  orni.i  rciimbl.  123.  —  ^  i  Hertzog  a.  a.  O.  Üi  cr  Strassburgs  Beitrag  zur 
Tüikcnhilff  vpl.  Pol.  Corr.  II  170.  —  >)  In  blaUlbibl.  Hdschr.  330  f.  136 
fiiiJct  sich  zwai  eine  —  der  Schrift  nach  schnn  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrh.  stammende  —  undatierte  Ürdming,  wonach  das  Stallgeld  sehr 
beträchtlich  erhöbt  wurde  (für  je  25  ö  oder  50  fl-  sollten  2  ß  bezahlt  weiden); 
indesien  liandelt  es  rieh  dabd  c^fesbar  am  einen  Entwurf,  der  nidtt  Gesetx 
geworden  ist;  denn  es  ISsst  sich  nadiweisen,  dass  am  1592  (XV  1592  f.  33b), 
ebenso  wie  avch  noch  t6ia  (vgL  folgende  Anm.)  für  alteingesessene  Bürger 
der  Satz  von  3  ß  pro  loo  fl.  bestand.  —  Vgl.  Eheberg  608:  Fremde,  die 
das  Bfirgerredit  erwerben,  mflsses  seit  1613,  auch  wenn  sie  nur  lOO  fl.  oder 
darunter  besitsen,  12  Schillinge  jlhrlicfa  bezahlen,  nnd  erst  bei  grosserem 
Verraten  bescbrlnkt  sich  die  Steuer  auf  drei  Schillinge  vom  Hundert.  Zur 
Eotstehongsgeschichte,  die  auf  das  Jahr  1604  zurückgeht,  vgl.  St.  Arch.  XXI 
1604  f.  258;    1605  f.  191,  322,  28t,   305;    t6lt  f.  44,   51,  64.  —  Vgl. 

oben  S.  504  n.  2. 
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geben;  doch  mussten  die  SchOfifen  auf  jeder  Zunft  alljährlich 
bei  ihrer  Eidespflicht  jeden  zur  Anzeige  bringen,  der  nach 
ihrer  Ansicht  zu  wenig  steuerte;  den  Stallherren  war  es 
dann  überlassen,  nähere  Untersuchung  anzuordnen  i).  Fand 

sich  bei  dieser  oder  auch  bei  den  notariellen  Nachlass- 
in ventarisationen,  dass  sich  jemand  tatsachlich  zu  niedrig" 
eingeschätzt  hatte,  so  wurden  er  oder  seine  Erben  für  die 
Steuerhinterziehung  sehr  eniphndlich  gestraft.  Alles  in 
allem  scheint  aber  die  Erhebung  des  Stallgelds  ziemlich 
lässig  und  willkürlich  betrieben  worden  zu  sein;  darauf 
deuten  wenigstens  die  häufigen  Verordnungen  des  Rats» 
wie  die  rückständigen  Stallgelder  einzubringen  seien  ^.  Je 
mehr  Oligarchie  und  Nepotismus  in  der  Stadtverwaltung 
massgebend  wurden,  um  so  heiuliger  kam  es  natürhch  vor, 
dass  gerade  wohlhabende  Bürger,  die  gute  Freunde  im 
Magistrat  hatten,  ihre  Steuern  Jahre  lang  oder  überhaupt 
schuldig  blieben. 

Die  Verwaltung  der  städtischen  Münze  wurde  vor 
1544  durch  drei  Herren  geföhrt,  die  vom  Rat  in  derselben 
Weise  wie  die  Stall-  und  Pfennigturmherren  aus  den 

Schöffen  gewählt  wurden.  Der  häufige  Wechsel  der  Per- 
sonen hatte  aber  für  das  Institut,  welches  erprobte  I-ach- 
männer  brauchte,  so  grosse  Misstände  im  Gefolge,  dass 
man  1544  die  Wahl  auf  Lebenszeit  einführte  3).  Die  Dreier 
hatten  den  Bedarf  der  Münze  an  Rohmetallen  einzukaufen» 
die  Prägung  der  verschiedenen  Münzsorten  —  unter  denen 
sich  seit  1508  auch  Groldgulden  befanden^)  —  zu  beauf* 
sichtigen,  den  Greldwechsel  zu  besorgen  und  namentlich 
auch  die  Kapitalien  der  Stadt  nutzbringend  anzulegen  und 
zu  verwalten.  Sie  waren  also  auch  die  Leiter  der  stadtischen 
Bank,  die  sich  im  16.  Jahrhundert  grossen  Vertrauens  und 
eifrigen  Zuspruchs  sowohl  bei  den  Bürgern  wie  bei  Fürsten 
und  Städten  erfreute.  Ghrosse  Summen  wurden  bei  der 
Münze  verzinslich  angelegt  und  gegen  genügende  Sicher» 
heit  auch  von  ihr  ausgeliehen. 


>)  St.  Arch.  Kodex  Martin  Schmeltzer  222,  Hist.  pol.  II  30.  — 
*)  Ebenda,  ferner  Eheberg  628  (Erlass  von  1585).  —  •)  Eheberg  554,  57g, 
626.  —  *)  Infolge  Privileg«;  K.  Maximilians.  Vgl.  JoUns  Cahn,  Münx-  nnd 
Geldgeschichte  der  Stadt  Strassburg  157. 
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Genauer  sind  wir  über  den  Stand  der  städtischen 
Finanzen,  über  Steuererträge  und  ähnliches  leider  nicht 
unterrichtet,  weil  die  Akten  und  Rechnungen  darüber 
vollständig  verloren  gegangen  sind.  Soviel  aber  ist  sicher, 
dass  sich  die  Stadt  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts 
eines  recht  behäbigen  Wohlstands  erfreute  i),  der  auch  den 
einzelnen  Bürgern  zu  gute  kam,  weil  der  Magistrat  nicht 
nötit^r  halte,  die  Stourrschraube  allzu  scharf  anzusetzen. 
Seit  1530  wurde  die  Stadt  allerdings  durch  die  auswärtige 
Politik  ,  durch  die  Beitragsleistungen  für  den  Schmalkal- 
dischen  Bund,  sowie  für  die  Reichskriege  gegen  Türken 
und  Franzosen  in  grossere  Unkosten  gestürzt.  Der  unglück- 
liche deutsche  Krieg  von  1546 — 47,  die  Restitution  Hein- 
richs von  Braunschweig  auf  Kosten  der  protestierenden 
Stände  und  die  Aussöhnung  der  Stadt  mit  dem  Kaiser 
steigerten  die  Schuldenlast  bis  auf  221  300  Gulden 2);  trotz- 
dem wusste  man  durch  Erhöhung  des  Ungelds  und  andrer 
Gefälle  das  finanzielle  Gleichgewicht  verhältnismässig  s>chncll 
wiederherzustellen,  ohne  die  Bürgerschaft  übermässig  zu 
bedrücken.  Die  folgenden  Jahrzehnte  des  Friedens  haben 
der  Stadt  dann  zu  erneuter  Blüte  verholfen,  die  namentlich 
in  sorgsamer  Pflege  der  Künste  und  in  rühriger  Bautätig- 
keit unter  Mitwirkung  von  Männern  wie  Specklin,  Schoch, 
Stimmer,  Dietterlin  u.  a.  zu  Tage  trat.  Erst  durch  den 
»bischoflichen  Krieg«,  der  1592  ausbrach,  wurden  die 
Finanzen  von  neuem  derart  zerrüttet,  dass  sich  die  Stadt 
davon  niemals  wieder  vollkommen  erholte. 

VI. 

Es  erübrigt  jetzt  noch,  einen  flüchtigen  Bück  auf  die 
ziemlich  verwickelte  sUidtische  Rechtspflege  zu  werfen s). 
Schon  1129  hatte  Strassburg  von  Kaiser  Lothar  das 
wichtige,  späterhin  häufig  bestätigte  Privileg  erhalten^), 
dass  seine  Bürger  von  keinem  Kläger,   wer  er  auch 


')  Besonders  bezeichnend  sind  die  schon  oben  S.  494  erwähulea  Mit- 
teiluug<;n  H.  Gcbwilers.  —  '}  Rat&piolokoU  1547  Mai  31.  —  •)  Genaueres 
darüber  findet  man  in  der  Festschrift  von  Georg  Levi«  Zur  Geschichte  der 
Rechtspflege  in  der  Stadt  Stmtburg  (1898).  —  *)  StnMb.  Urk.B.  l  nr.  78. 
Vgl.  Levi  a.  a.  O.  5. 
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sein  mochte,  vor  ein  fremdes  Gericht  gezogen  werden 
sollten.  Nur  wenn  dem  Kläger  in  Strassburg  rechtliches 
Gehör  direkt  verweigert  wurde,  konnte  das  königliche 
Hofgericht  eingreifen.  Sonst  waren  lediglich  die  stadtischen 
Gerichte  bei  Klagen  gegen  Bürger  zustandig:  ein  für  die 
Strassburger  ebenso  wertvolles  wie  für  die  Nachbarn 
bedenkliches  VorreLiii ,  da  die  städtischen  Richter  selten 
ohne  eine  gewisse  Voreingenommenheit  für  ihre  Mitbürger 
geurteilt  haben  dürften. 

Das  Hauptgericht  für  alle  grossen  Zivil-  und  Kriminal- 
prozesse bildete  der  schon  geschilderte  grosse  Rat  mit 
seinen  dreissig  Mitgliedern  und  dem  Ammeister  als  Vor- 
sitzenden. Von  den  XXI,  die  in  allen  Fragen  der  Politik 
und  Verwaltung  mitzusprechen  hatten,  waren  am  Rats- 
gericht nur  solche  beteihgt,  welche  zur  Zeit  ordentliche 
Ratsmits^ Ii  (l(T  waren;  die  übrigen  wurden  nur  in  den 
seltenen  Fallen  zugezogen,  in  denen  sich  das  Urteil  *zwexte<, 
d.  h.  Stimmengleichheit  vorhanden  war»). 

Von  den  Entscheidungen  des  Rats  war  die  Berufung 
an  das  Reichskammergericht  zulässig,  jedoch  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  in  Prozessen,  deren  Streitwert  eine  gewisse 
Summe  nicht  überstieg,  die  Strassburger  Dreizehn  als  Stell- 
vertreter des  Reichskammergerichts  die  Berufungsinstanz 
bilden  sollten.  Auiangs  galt  dies  nur  für  Streitobjekte  unter 
24  Gulden*),  wurde  aber  bis  1566  allmählich  auf  die 
beträchtliche  Summe  von  600  Goldgulden  erhöht  s).  Die 
Xill  nannten  sich  unter  diesen  Umständen  mit  vollem 
Recht  »delegierte  kaiserliche  Kammerrichterc  und  führten 
den  Reichsadler  in  ihrem  GerichtssiegeH). 

Für  die  grosse  Menge  der  Ztvilprozesse  mittleren 
Ranges war  der  sogenannte  Kleine  Rat  zuständig,  der 

*)  StSdtiiches  »Rechtbnch«  Art.  33  (Stadtbibl.  Hdsdir.  330  f.  ti). 
Richtete  der  Rat  Aber  Leib  und  Leben,  so  mnsste  er  den  Scbultheissen  oder 

den  Vogt  einladen,  dabei  «ng^en  zu  sein.  Erschienen  dieselben  nicht,  so 
wurde  der  Rat  dadurch  an  seinem  Gericht  nicht  gehindert  (StaiUhil  l  Recht- 
buch Art.  44  u.  45  [Hdschr.  330  f.  14]).  Es  war  das  ein  Übcrrrst  der 
alten  bischöflichen  Gerichtsbarkeit.  Vgl.  die  Aufzeichnung  über  den  S^hn]:- 
hcissen  im  Str.issb.  U.B,  IV  2,  189  ft.  —  ')  Privileg  Kaiser  Maximilian-  I 
von  1495  (Sl.  Arch.  AA  u.  10,  4)  Ong.  —  "*)  Durch  Urkunde  K.  Maxi, 
milians  IL,  St.  Arch.  AA  u.  14,  2.  Orig.  —  *\  Levi  60.  —  *)  Nach  der 
Ordnung  von   1598  für  Streiiwerte  zwischen   150 — 600  fl.  (Eheberg  045). 
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ausschliesslich  gerichtliche  Befugnisse  hatte  und  dessen 
i8  Mitglieder  —  darunter  6  Konstofler  —  von  Raten  und 

XXI  aus  den  von  den  Schöffen  vorgeschlae^enen  ^Zu- 

leulen«^)  gewählt  wurden.  Man  erneuerte  ihn  allj.ilirhch 
zur  Hälfte,  so  dass  jedes  Mitghed  zwei  Jahre  im  Amt 
blielr  Den  Vorsitz  führte  der  zuletzt  abgegangene  Am- 
meibter. 

Endlich  gab  es  noch  die  sogenannten  »niederen  Ge- 
richtec,  nämlich  das  Stadtgericht,  Schuitheissengericht  und 
Burggrafengericht,  för  kleinere  Zivil-  und  Strafsachen, 
femer  die  sogenannten  »Siebenzüchterc  zur  Aburteilung 
von  Injurien  und  Übertretungen.  Die  Besetzung  erfolgte 
in  derselben  Weise  wie  beim  Kleinen  Rat.  Über  die 
Zuständigkeit  dieser  Gerichte  herrschte  das  ganze  16.  Jahr- 
hundert hindurcli  keine  rechte  Klarlieit;  erst  durch  eine 
Ordnung  von  1598  wurden  die  Befugnisse  genauer  ab- 
gegrenzt^). Anlass  zu  Kompetenzstrcitigkeiten  war  um 
so  leichter  vorhanden,  als  sowohl  beim  Burggrafen  —  wie 
beim  Schuitheissengericht  noch  vom  Mittelalter  her  bischöf- 
liche Beamte  den  Vorsitz  führten.  Das  Burggrafengericht, 
welches  in  alter  Zeit  die  Gewerbestreitigkeiten  geschlichtet 
hatte,  fristete  IVeiHch  im  16.  Jahrhundert  nur  noch  ein 
kümmerhclK^s  Dasein  und  ging  155^)  vollständig  ein 3).  Die 
w(*nigen  Sachen,  lür  (.lie  es  zuständig  gewesen,  wurden 
dem  Schuitheissengericht  überwiesen,  das  hauptsächlich 
über  kleinere  Diebstähle,  Frevel  und  Schuldsachen  zu 
richten  hatte  und  während  des  ganzen  16«  Jahrhunderts 
stark  beschäftigt  blieb.  Dass  der  Schultheiss  befugt  war, 
Kleinbürger  aufzunehmen  und  von  den  Aufnahmegebühren 
der  Vollbürger  einen  Teil  zu  beanspruchen,  wurde  schon 
früher  erwälmt.  Seine  Eigenschaft  als  bischöflicher  Beamter 
trat  allerdings  dadurch  erheblich  zurück,  dass  er  gleich- 
zeitig Bürger  der  Stadt  sein  nuisste.  Auch  wurden  die 
fünf  Schöffen  des  Gerichts  nicht  vom  Bischof,  sondern 
vom  Rat  ernannt.   Von  den  merkwürdigen  Rechten,  die 

Vorher  war  der  KJeine  Rat  nur  bis  400  fl.  zuständig  gewesen.  Sladtbibl. 

Hdschr.  330  f.  36. 

')  Vgl.  oben  S.  610.  —  *)  Eheberg  644.  Vgl.  die  wahrscheinlich 
ältere  Ordnung'  in  St.idtbibl.  Hdschr.  330  f.  175  ff.  —  »)  Vgl.  St.  Arch. 
»Regimentsbüchlein«  von  1557.    Levi  76. 
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der  Schultheiss  aus  den  Zeiten  der  bbchöflichen  Oberhoheit 
noch  für  sich  gerettet  hatte*),  sei  hier  nur  das  wichtigste 
und  einträglichste  erwähnt,  nämlich  das  Anrecht  auf  alles 
herrenlose  Gut<),  insbesondere  auf  die  Hinterlassensdiaft 
von  Einwohnern,  die  ohne  Testament  starben  und  keine 
Leibeserben  hatten  s).  Erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
ist  der  Schultheiss  samt  seinem  Gericht  als  eine  veraltete 
Institution  aus  der  städtischen  Verwaltung"  verschwunden, 
nachdem  Bischof  Johann  Georg  1597  das  Amt  an  die  Stadt 
verpfändet  und  sein  Gegner  und  Nachfolger  Karl  von 
Lothringen  auf  die  Wiedereinlösung  verzichtet  haltet). 

Eine  Schöpfung  der  Reformation  war  das  1529  ins 
Leben  gerufene  Ehegericht»)  zur  Schlichtung  von  Ehe- 
streitigkeiten, zur  Vornahme  von  Scheidungen,  zur  Be- 
urteilung von  Ehehindernissen  etc.  Da  nach  der  EintTihrung 
der  evangelisciien  Lehre  diese  Fragen  nicht  mehr  vor  das 
geistliche  Gericht  gebracht  werden  konnten,  so  entsprach 
die  Einrichtung  dieses  neuen  Gerichtshofs  einem  nahe 
liegenden  Bedürfnis.  In  der  ersten  Zeit  war  er  aus  fünf 
Richtern  zusammengesetzt,  die  von  Räten  und  XXI  nicht 
aus  den  Schöffen,  sondern  aus  ihrer  eigenen  Mitte  gewählt 
wurden,  und  zwar  sollten  immer  drei  XXI  und  zwei  Rats^ 
herren  neben  einander  fungieren.  Jedes  Jahr  wurden  zwei 
oder  drei  von  den  Mitgliedern  durch  neu  gewählte  ersetzt«). 
1589  wurde  die  Zahl  der  Richter  auf  sieben  vermehrt^;. 

Zu  beachten  ist  noch  die  eigentümliche  Stellung,  die 
der  regierende  Ammeister  in  der  Rechtspflege  einnahm. 
Abgesehen  vom  Vorsitz  im  Rats-  und  Dreizehnergericht 
hatte  er  nämlich  nicht  nur  das  Recht  der  Voruntersuchung 

und  der  Verhaftung  in  Strafsachen ,  sondern  konnte  auch 
in  sämtlichen  Streitfällen  zwischen  Bürgern  als  Schieds- 


«)  Vgl.  Strassb.  U.B.  IV  2.  189  ff.  Stadtbibl.  Hdschr.  330  f Recht- 
buch) i^',  185,  190.  —  ')  Der  dafür  gebräuchliche  lerminus  technicus  ist 
»Mulfihc.,  ein  Wort,  das  nuch  der  sprachlichen  Erklärung  bedarf.  Vgl. 
Strassb.  U.B.  IV  2,  193,  19S.  I^vi  29.  —  Nur  zu  Gunsten  hinterbliebener 
Ehegatten  war  eine  Ausnahme  ?.ugelassen,  insofern  ein  Witwer  zwei  Drittel, 
eine  Witwe  ein  Diiitcl  des  Erbes  zu  beanspruchen  hatte.  Levi  29.  — 
*)  Levi  78.  —  ^)  Sl  Arch.  MO  37,  96.  Vgl.  Levi  70.  —  •)  Uta  eniebt 
di«8  s.  B.  WM  den  NeuvaUen  im  St.  Arch.  lUtsprot  1540  f.  6,  1541  f.  2. 
—  ^)  Levi  70. 
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lichter  auftreten,  sobald  die  Parteien  damit  einverstanden 
waren.  Da  das  von  ihm  geleitete  Verfahren  sehr  einfach 
und  überdies  sehr  billig  war,  so  unterwarfen  sich  Kläger 
und  Beklagte  in  der  Regel  nicht  ungern  seinem  Spruch 

und  die  Folge  war  ein  ausserordentlicher  Zudrang  zu  den 
»xVmineisteraudionzenc,  die  oft  mehrere  »Stunden  täglich  in 
in  Ansprucli  nahmen.  Nun  hatte  aber  im  Zeitalter  der 
Reformation  der  Ammeister  mit  der  auswärtigen  Politik 
der  Stadt  so  viel  zu  tun,  dass  ihm  für  die  richterliche 
Tätigkeit  kaum  genfigeiide  Müsse  übrig  bUeb;  deshalb 
beschloss  der  Magbtrat  im  Januar  1544«  dass  die 
»Audienzent  künftighin  nicht  mehr  von  dem  regierenden 
Ammeister,  sondern  von  dessen  Vorgänger  abgehalten 
werden  sollten*).  Die  Neuerung  hatte  indessen  keinen 
Bestand,  ztftnal  da  nach  dem  schmalkaidischen  Kriege  der 
Umfang"  der  auswärtig^en  Geschäfte  schnell  auf  das  g-ewöhn- 
liche  Mass  zurückging.  War  eine  der  Parteien  mit  dem 
Spruch  des  Ammeisters  unzufrieden,  so  stand  ihr  Berufung 
an  den  Rat  frei,  ausser  in  Bagatellsachen,  deren  Streitwert 
drei  Pfund  nicht  überstieg.  Die  »Audienzenc  fanden  gewohn- 
lich ganz  zwanglos  im  Hause  des  Ammeisters  statt;  es 
gab  aber  auch  Audienzen  auf  der  P£älz,  bei  denen  das 
Verfahren  etwas  feierlicher  und  umständlicher  war 2). 

Wie  aus  diesen  Darlegungen  hervorg^cht,  lag  das 
Richteramt  noch  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts 
ausschliesslich  und  grundsätzlich  in  Laienhänden  und  es 
war  reiner  Zufall,  wenn  hie  und  da  einmal  ein  Vorsitzender 
oder  Beisitzer  juristische  Kenntnisse  hatte.  Diese  IJiien- 
richter  konnten  natürlich,  als  das  gelehrte  römische  Recht 
sich  mehr  und  mehr  einbürgerte,  ohne  die  Beihilfe  von 
Juristen  in  Gestalt  von  Notaren,  Gerichtsschreibern  und 
Anwälten  nicht  mehr  auslvommen,  besonders  da  die  Par- 
teien sich  fast  immer  durch  Advokaten  vertreten  Hessen. 
Doch  begnügten  sich  die  Strassburger  Richter  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  noch  mit  der  Ein- 
forderung  schriftlicher  Sachverständigen-Gutachten,  was  die 
Verhandlungen  ausserordentlich  erschwerte  und  verlang- 


St.  Arch.    XXI  1544  u.  Mü  24,  74.  —  *}  Pastorius  a.  a.  O.  87  ff., 

Levi  68. 
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samte.  Es  war  daher  ein  grosser  Fortschritt,  als  der 
Magistrat  1532  auf  Jakob  Sturms  Antrag  beschloss,  zu 
jeder  Gerichtssitzung  des  grossen  und  kleinen  Rats  einen 
städtischen  Advokaten  zuzuziehen,  der  sich  mündlich 
über  den  Rechtsfall  äussern  musste,  worauf  dann  das 
Gericht  sofort  dais  Urteil  fällte 

Vir. 

Was  die  kirchlichen  Angelegenheiten  betrifft,  so 
unterstanden  sie  vor  der  Reformation  natürlich  unbestritten 
der  römischen  Hierarchie  und  ihren  Organen,  dem  Bischof 
und  Domkapitel  von  Strassburg.  Eine  Änderung  hierin 
trat  erst  ein  mit  dem  Aufkommen  der  evangelischen  Lehre, 
welche  sich  seit  1523  ausserurdcntlich  schnrll  unter  der 
Bürgerschaft  verl^reitete.  Anfangs  bcgniigtL»  sicli  der 
Magistrat,  die  Anhänger  der  alten  und  der  neuen  Kirche 
zum  Frieden  und  zur  schlichten  Verkündigung  der  hei- 
ligen Schrift  zu  ermahnen;  bald  aber  musste  er  inmitten 
der  immer  ungestümer  anschwellenden  Bewegung  offen 
Farbe  bekennen  und  entschied  sich  nun  in  seiner  grossen 
Mehrheit  für  die  Neuerungen.  Indessen  war  er  von  dem 
Gedanken  einer  planmässigen  Xeuorcinung  der  Kirche  noch 
weit  eiufernt  und  griff  nur  zögernd,  Schriit  für  Schritt, 
soweit  es  zur  Behauptung  seiner  Autorität  und  zur  Er- 
haltung bürgerlichen  Friedens  nötig  schien,  in  die  Ent- 
wicklung der  Dinge  ein.  Als  der  Bischof  und  die  geist- 
lichen Stifter  dem  stürmischen  Verlangen  der  einzelnen 
Ffarrgemeinden  nach  evangelischer  Predigt  nicht  ent* 
sprachen,  und  sich  die  Bürgerschaft  um  Hilfe  an  den  Rat 
wandte,  ermächtigte  dieser  im  Januar  1524  zunächst  die 
vom  Thomasstift  abhängende  Gemeinde  St.  Aurchen  zur 
Pjerutung  eines  evangeh^  ii'  ii  Prädikanten  in  der  Person 
Martin  Bucers.  Im  August  desselben  Jahres  sprach 
dann  das  Schöffenkollegium  dem  Rat  grundsätzlich  das 
Recht  zu,  samtliche  Pfarreien  der  Stadt  unter  tunlicher 
Berücksichtigung  der  von  den  Gemeinden  geäusserten 


M  Eigenhändiger  Ratschlag  Sturms  im  St.  Arch,  VCG,  F«B  II  4  r>i> 
Stiick  ist  zwar  undatiert|  gehört  aber  nach  seinem  Inhalt  sicher  ins  Jahr  1552. 
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Wünsche  zu  besetzen^).  Um  dieselbe  Zeit  fing  der  Magi- 
strat an,  die  Stifter  und  die  Kloster  allmählich  zu  säku- 
larisieren, indem  er  die  Aufnahme  neuer  Ordenspersonen 
untersagte  und  den  vorhandenen  Mönchen  und  Nonnen 

nahe  legte,  sich  tpensionieren«  zu  lassen,  soweit  sie  dies 
nicht  von  selbst  beantragten ^).  Die  frei  werdenden  Ein- 
künfte wurden  teils  evangelisch-kirchlichen,  teils  weltlichen 
Zwecken,  vor  allem  dem  Unterrichtswusen  und  woliUätigen 
Einrichtungen  zugeführt.  Iis  bestand  fiir  die  Angelegen- 
heiten der  Klöster  ein  besonderer  Ausschuss,  der  am 
30.  Dezember  1527  als  Kollegium  der  »Klosterherrenc 
dauernd  organisiert  wurde.  Er  sollte  aus  vier  Einund- 
zwanzigem  bestehen,  von  denen  emer  den  Konstoflem, 
die  übrigen  den  Zünften  angehören  mussten*). 

Vollkommen  und  endgültig  wurde  die  Trennung  Strass- 
burgs  von  der  römischen  Kirche  erst  durch  die  Abschaffung 
der  katholischen  Messe  im  Jahre  1529,  durch  den  Eintritt 
der  Stadt  in  die  Gemeinschaft  der  protestierenden  Reichs- 
stände und  durch  die  Überreichung  der  Confessio  Tetra- 
poliiana  auf  dem  Augsburger  Reichstage  1530.  Aber 
auch  jetzt  cntschlo^s  sich  der  Rat  nur  langsam  und  wider- 
strebend, dem  neuen  Kirchenwesen  bestimmte  Formen  zu 
geben.  Man  spürt  deutlich  seine  Abneigung,  das  eben 
erst  von  den  Fesseln  der  Hierarchie  befreite,  mächtig 
pulsierende  religiöse  Leben  au£»  neue  in  Banden  zu  schlagen, 
die  Glaubensfreiheit  einzuschränken,  und  —  wie  man  sich 
wohl  ausdrückte  —  »ein  neues  Papsttum  aufzurichtenr. 
Allein  die  bedenkliche  Ausbreitung  von  Sektierern  und 
Schwärmern  im  Stadtgebiet  und  die  dctahr,  dass  durch 
ihre  staatsgpfährlichen  T. ehren  die  obrigkeitliche  Autorität 
und  d\v.  bürgerliche  Ordnung  untergraben  würden  zwangen 
schliesslich  zum  Verzicht  auf  die  bisherige  Zurückhaltung. 


>)  Ad.  Baum,  Magistrat  und  Refmmatlon  in  Strassboig  bis  1529, 
p.  78  ff*  *j  Doch  wurde  niemand  aum  Austritt  aus  den  KlAstem 
geawungen.  Infolgedessen  blieben  die  drei  FrauenklCstcr  St.  Nicolaus  in 
undis,  SL  Ifatgareihen    und  St.  Magdalenen  sowie  das  Johanniterkloster 

bestehen.  Baum  a.  a.  O.  99  ff.  —  »)  Baum  a.  a.  O.  105  f.  —  *)  Vgl. 
Camill  Gerbert,  Geschiebte  der  Strassburger  Sectenbewegnng  1524—1534, 
Strassb.  1889. 
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Der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  der  Organisation  war  die 
Verordnung  vom  30*  Oktober  1531^). 

Rohrich  und  alle  Kirchenhistoriker  nach  ihm  haben 
behauptet,  es  sei  damals  der  Kirchenkonvent  begründet 

und  Bucer  zu  dessen  Präsidenten  ernannt  worden-).  Ersteres 
ist  nur  halb,  letzteres  g-anz  unrichtig.  Man  hat  sich  in 
dieser  Frag"e  durch  die  schiefe  und  tendenziöse  Darbiellung 
täuschen  lassen,  die  Johann  Marbach  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  über  die  Anfänge  des  Konvents  ver- 
fasste  und  in  den  Entwurf  seiner  Kirchenordnimg  aufnahm*)« 
In  Wahrheit  wurde  1531  vom  Magistrat  nur  folgendes 
bestimmt:  £s  sollten  in  den  sieben  Pfarreien  der  Stadt  je 
drei  ^erbare  und  verständige  Männerc  zu  Kirchenpflegem 
erncuint  werden,  und  zwar  einer  aus  dem  bestandigen 
Regiment  der  XXI,  einer  aus  den  Schöffen  und  einer  aus 
der  Mitte  der  Gemeinde.  Das  Amt  war  ein  lebensläng- 
liches» Wenn  ein  Pfleger  aus  der  Zahl  der  XXi  starb,  so 
sorgte  der  Rat  direkt  für  Ersatz;  schied  dagegen  einer 
von  den  andern  Pflegern  aus,  so  hatten  die  beiden  ver- 
bleibenden dem  Rat  ftlr  die  Neuwahl  zwei  Kandidaten  in 
Vorschlag  zu  bringen «).  Sehr  zu  beachten  ist,  dass  den 
Kirchenpflegern  nicht  nur  aufgetragen  wurde,  geraeinsam 
mit  den  Pfarrern  die  Seelsorge  und  »rechtschaffene  Weidung 
der  ScbJiflf'in  Christi«  zu  überwachen,  sondern  auch  die 
Prediger,  wo  sie  etwas  sträflichs  in  ihrem  Leben,  Lehren 
oder  Predigen  hOren,  sehen  oder  von  andern  vememeo, 
zu  warnen  oder  freundlich  zu  strafen.c  Also  ein  Aufeichts- 
und  Disziplinarrecht  der  Laien  über  die  Geistlichen!  Für 


»)  Stadtarchiv  MO  IV  ii8  (Entwurf)  und  III  195.  Abgedruckt  in  der 
KirclienordDung  (Strassb.  1670)  365  ff.,  ferner  bei  ROlirfdi,  MittML  aas  4. 
Gesch.  d.  evang.  Kirche  des  ELmsms  I  257.  —  ^)  Vgl.  Röhrich,  Gesch.  d. 
Reform.  II  30;  Baum,  Capito  11.  Butzer  490;  Erichson»  Butzer  28;  Eugen 
Stern,  Butaer  57.  —  •)  Vgl.  Kitchenordniing  (Stiaaab.  1670)  346  ff.  Die 
dort  befindliche  Gesdiidite  des  Konvents  ist  der  Kircheoordavng  voo  1598 
entnommen,  welche  ihrerseits  auf  Marbachs  Entwurf  von  1576  (Oiig.  TI1. 
A«  46)  beruht  V^l.  unten  S.  628.  Marbach  hatte  ein  leicht  b^reifiidies 
Interesse  daran,  die  Sache  so  darzustellen,  als  ob  der  Kirchenkonvent  50,  wie 
er  sich  unter  seiner  Leitung  gestaltet  hatte,  von  Anfang  an  bestanden  habe. 
—  *)  Die  Namen  der  1531  ernannten  Kirchenpfleger  finden  sich  in  den  Aus- 
zügen aus  den  Rat<-protokollen  (sogen.  Brant'sche  Annalen)  IQ  den  Mitt.  d. 
Ges.  f.  Erh.  d.  Denkmäler  im  Klsass  XIX  nr.  4947. 


StrutbnifA  Verlasning  etc.  im  16.  Jalirhimdeit. 


Angelegenheiten,  welche  nicht  die  einzelnen  Gemeinde- 
sprengel, sondern  die  gesamte  Strassburger  Kirche  an- 
gingren,  sollten  die  Pfleger  einen  Ausschu&s,  über  dessen 

Mitgliederzahl  nichts  Genaueres  vorgeschrieben  ist,  aus 
ihrer  Mitte  wählen.  Dieser  sollte  mindestens  einmal  viertel- 
jährlich mit  den  Geistlichen  beratschhigcn,  war  aber  auch 
sonst  jederzeit  berechtigt,  an  ihren  Sitzungen  teilzunehmen. 
Verlangte  jemand  Rechenschatt  von  den  Predigern  über 
ihren  Glauben,  Lehre  oder  Leben,  so  sollte  seinem  Begehren 
in  Gegenwart  der  Pfleger  Folge  gegeben  werden.  In 
schwierigeren  Fragen  hatten  die  Kirchenpfleger  die  Ent- 
scheidung dem  Rat  anheimzustellen. 

Wie  man  sieht,  ist  in  dieser  Verfassung  das  Ansehen 
der  weltlichen  Obrigkeit  noch  sehr  entschieden  gewahrt; 
die  Geistlichen  erscheinen  noch  durchaus  als  die  »Diener« 
der  Gemeinde.  Die  Wurzel  des  späteren  Kirchenkonvents  >) 
wird  man  allenfalls  darin  erblicken  können,  mehr  aber 
nicht.  £s  ist  nicht  etwa  auf  eine  Flüchtigkeit  des  Gesetz- 
gebers zurückzufahren,  dass  die  Ordnung  von  1531  gar 
nichts  über  den  Vorsitz  bei  den  Versammlungen  der  Pfarrer 
und  Kirchenpileger  enthält.  Der  Magistrat  hat  es  viel- 
mehr anfangs  ganz  absichtlich  vermieden,  einen  ständigen 
Präsidenten  zu  ernennen,  hauptsächlich  wohl,  weil  er 
befürchtete,  derselbe  könnte  eine  unb(  qiieine  Autorität  in 
Kirchensachen  gewinnen  und  die  Versammlungen  zu  sehr 
nach  seinem  Willen  lenken.  Dazu  kam,  dass  Bucer  zwar 
der  bedeutendste  und  organisatorisch  begabteste  unter 
den  Strassburger  Geistlichen  war,  dass  aber  Capito  als  der 
Ältere,  als  Propst  von  St.  Thoraas  und  ehemaliger  Kanzler 
des  Kurförsten  von  Mainz  äusserlich  den  Vorrang  behauptete. 
Erst  nach  Capitos  Tode  1541  erhob  der  Magistrat  aui  Jakob 
Sturms  Rat  und  unter  Hinweis  auf  Sachsen,  Hessen  und 
Augsburg,  wo  es  schon  längere  Zeit  Superintendenten 
gab,  Bucer  zum  Haupt  der  städtischen  Geistlichkeit;  denn 
die  Kirche  bedürfe  eines  Superintendenten,  »der  in  Ver- 
sammlung der  p&rrer,  synoden  und  sunst  die  preeminentz 
und  gemein  sorg  trage«  >). 

h  Vol  Röhrich,  Mitteil.  I  22;  A.  i.  —  -)  Nach  dem  Aktenstück  bei 
G.  Knod,  Die  Stiftsherren  von  St.  Thomas  (Strassb.  Programm  1892)  p.  53 
Beilag«  A  1;  ferner  St.  Arch.  XXI  1541  f.  $22. 
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Protokolle  über  die  frühesten  Verhandlungen  der  ver- 
einigten Kirchenpfleger  und  Prediger  besitzen  wir  nicht'); 
doch  ist  als  sicher  anzunehmen ,  dass  vornehmlich  aut 
Betrieb  dieses  Kollegiums  im  Juni  1533  die  grosse  Strass- 
burger  Synode  berufen  wurde«),  die  den  Zweck  verfolgte, 
das  gefMirliche  Sektenwesen  auszurotten^  und  die  Herr* 
Schaft  des  Augsburger  Bekenntnisses  fester  zu  begründen. 

An  der  Synode  nahmen  alle  Pfarrer  und  ^Helfer«  teil, 
ferner  die  21  Kirchenpfleger  und  als  Zeugen  4  Schöffen 
von  jeder  Zunft.  Das  Präsidium  lag  in  den  Händen  der 
vier  XXI  Jakob  Sturm,  Martin  Herlin,  Andreas  Mieg  und 
Sebastian  Erb.  Die  Synode  formulierte  vor  allem  im 
Anschluss  an  die  Tetrapolitana  nochmals  die  Glaubens- 
lehre und  widerlegte  die  abweichenden  Ansichten  der 
Sektierer;  sie  beschloss  ferner  eine  Agende  über  die  Hand- 
habung des  Gottesdienstes,  der  Sakramente  etc.  und  machte 
—  zum  Teil  unter  Benutzung  älterer  Verordnungen  — 
Vorschläge,  wie  die  Gemeindeangehörigen  zum  Predigt- 
besuch und  zur  Sonntags heiligung  anzuhalten  seien;  die 
weitergehenden  Versuche  Bucers,  eine  regelrechte  Kirchen* 
zucht  einzuführen,  drangen  dagegen  nicht  durch.  Endlich 
liat  die  S3mode  auch  das  1531  eingerichtete  Kirchen- 
regiment noch  weiter  ausgebaut.  Ihre  Beschlüsse  wurden 
jedoch  vom  Magistrat  nicht  ohne  weiteres  ratifiziert,  son- 
dern zunächst  den  bereits  erwähnten  vier  Präsidenten  zur 
Begutachtung  überwiesen.  Das  Ergebnis  war  die  1=^34 
vom  Rat  bestätigte,  im  Druck  vervielfältigte  Kirchenord- 
nung <),  die  bisher  von  der  Geschichtsschreibung  nur  wenig 
beachtet  worden  ist,  obwohl  sie  die  wichtigste  Urkunde 


')  Nach  Röhlich  Mitt.  II  263  A.  i  sollen  Akten  von  1536  ab  vor- 
hnnden  gewesen,  aber  verloren  gegangen  sein.  Indcs<ien  bezeugt  Marbricti  la 
soinrni  Diarium  (Th.  Arch.)  p.  I^,  das>s  anilliche  Protokolle  im  Kirchen- 
k'  Mveiit  vor  1552  nicht  gefiihrt  worden  seien.  —  Vgl.  Milt.  d.  Ges.  f. 
Eih.  d.  Dciikm.  XIX  Bi.  4984.  Über  die  Synode  selbst  Röhrich,  MitL  I 
214  u.  Gesch.  II  38  ff.,  Gerbert,  Sektenbew^;uDg  1560".  Wichtig  sind  audi 
die  Auszug«  aus  den  RatoprotokoUen  in  Ultt.  d.  Get*  XIX  &  210  A 
*}  Mandate  des  Rats  gegen  die  Wiederttnfer  waren  schon  1527  1530 
erlassen  worden,  aber  ohne  rechten  Erfolg.  Vgl.  Rfihrldi,  Mitt.  I  355*  — 
*}  Neu  abgedruckt  und  beschrieben  bei  ROhrieh,  Ifitt  1 214  ff.;  vgl.  ebenda  tSj. 
Exemplare  des  Oiiginaldmckes  von  is$4  sind  äusserst  sdten. 
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für  die  Organisation  der  älteren  evangelischen  Kirche 
Strassburgs  darstellt.  Für  das  Kirchenregiment,  das  uns 
hier  in  erster  Linie  beschäftigt,  ergibt  sich  daraus  folgendes: 

Die  Teilnahme  der  1531  eingesetzten  Kirchenpfleger 
an  den  Beratung-en  der  Theolog-en,  den  soj^cnannten  »Con- 
vocatzen-,  wurde  in  der  Weise  geregelt,  dass  jedes  Mal 
drei  von  den  21  Pflegern  darin  vertreten  sein  sollten,  von 
denen  jeder  nach  drei  Sitzungen  einem  andern  Platz  zu 
machen  hatte.  Die  Convocatzen ')  traten  nach  Bedürfnis, 
mindestens  aber  alle  zwei  Wochen  Donnerstags  zusammen. 
Da  ausser  den  7  Pfarrern  der  Stadt  samt  ihren  Helfern 
auch  die  Pfarrer  der  Dörfer  Schiltigheim  und  Ruprechtsau 
sowie  im  Bedarfsfälle  die  »Lectores,  Schul-  und  Lehrmeister« 
den  Versammlungen  betwohnten,  so  waren  die  Gelehrten, 
abgesehen  von  ihrer  Sachkenntnis,  dem  T.aieüelcnient,  das 
sich  in  den  drei  PÜegern  verkörperte,  auch  numerisch  weit 
überlegen.  Dies  wurde  freilich  dadurch  in  gewisser  Weise 
ausgeglichen,  dass  die  Pfleger  berechtigt  und  verpflichtet 
waren,  wenn  ihnen  die  Beschlüsse  der  Mehrheit  nicht 
zusagten,  Berufung  an  die  Gesamtheit  der  Kirchenpfleger 
oder  an  den  Rat  einzulegen,  ohne  dessen  Zustimmung 
überhaupt  nichts  von  Belang  zur  Ausführung  kommen 
durfte.  l>emerkenswcrt  ist  ferner,  dass  auch  jetzt  über  den 
Vorsitz  in  den  Convocatzen  nichts  besunimt  wurde. 

Für  die  Besetzung  der  Pfarrstellen  hielt  die  Kirchen- 
ordnung daran  fest,  den  Wünschen  der  Gemeinde  möglichst 
Rechnung  zu  tragen.  Wurde  eine  Stelle  firei,  so  Hessen 
die  Examinatoren  —  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen 
kommen  —  durch  einen  oder  mehrere  Kandidaten  Probe- 
predigten Ii  alten,  auf  Grund  deren  dann  die  Wahl  des 
Pfarrers  erfolgte.  I.)er  Wanlkorper  setzte  sich  aus  den 
sieben  Examinatoren,  den  drei  Pflegern  des  Kirchspiels 
und  zwölf  von  letzteren  zu  kooptierenden  »gottcsfürch- 
tigenc  Gemeindeangehörigen  zusammen.  Etwas  einfacher 
wurde  das  Wahlverfahren  fUr  die  den  Pfarrern  zugeord- 
neten Diakonen  oder  Helfer  gestaltet. 


Der  Name  *Kirchenknnvcnt^  für  die  Gesamtheit  der  zur  Teiliiahme 

an  den  »Convocatzen«  Berechtigten  bürgerte  sich  erst  später,  wie  es  scheint 

unter  Marbach,  allmfiblich  ein. 

ZcitMbr«  f.  G«seb.  d.  Obcrrh«        XVUI.  4.  40 
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Für  die  Landgemeinden  in  den  der  Stadt  zustehenden 
Territorien  wurden  jährliche  Visitationen  angeordnet,  die 
durch  zwei  vom  Rat  ernannte  Kirchenpfleger  und  einen 
Stadtpfarrer  vorzunehmen  waren  0. 

Eine  sehr  merkwürdige,  durch  die  Kirchenordnung" 
neu  g-eschaffene  Behörde  waren  die  »Examinatoren  oder 
Verhörer  der  Lehre«.  Sie  sollten  alle  dem  amtlichen 
Strassburger  Bekenntnis  widersprechenden  Lehren  und 
Anschauungen,  die  sich  im  Stadtgebiet  an  die  Öffentlich- 
keit wagten,  unparteiisch  prüfen,  »damit  Niemand  Ursach 
nehme  zu  sagfen,  man  wolle  dem  heiligen  Geisl  Riegel 
vorschieben  und  nichts  weiters  lernen  oder  hören.«  Diese 
Bocfriindung  klingt  gewiss  recht  schön,  war  auch  theoretisch 
ganz  g^ut  gemeint,  allein  in  der  Praxis  war  es  den  Examinatoren 
und  ihrem  Auftraggeber,  dem  Magistrat,  doch  viel  weniger 
darum  zu  tun,  sich  beiehren  zu  lassen,  als  vielmehr  die 
ihnen  vorgebrachten,  der  Konfession  entgegenstehenden 
Ansichten  zu  widerlegen  und  zurückzuweisen. 

Wurde  von  den  »Verhörern«  eine  Glaubenslehre  ver- 
dammt, so  stand  den  Vertretern  derselben  die  Berufung 
an  den  Rat  firei.  Stimmte  dieser  dem  Verdammungsurteil 
bei,  so  mussten  die  Irrgläubigen  ihrem  Irrtum  entweder 
entsagen  oder  die  Stadt  verlassen.  Auf  diese  Weise  ge- 
lang es  in  der  Tat,  die  Propaganda  der  Wiedertäufer  und 
Schwärmer  wesentlich  einzuschränken  und  wenigstens 
äusserlich  die  Glaubenseinheit  und  den  kirchlichen  Frieden 
in  der  Stadt  zu  wahren.  Andersgläubige,  die  sich  still 
verhielten  und  nicht  offen  gegen  das  Staatsbekenntnis 
lehrten  und  wirkten,  blieben  auch  weiterhin  unbehelligt; 
denn  zur  Einführung  einer  strengeren  Kirchenzucht  und 
Inquisition,  welche  sich  in  die  religiösen  Überzeugungen 
der  einzelnen  Burger  eindrängte,  hat  sich  die  Stadt  trotz 
mancher  Stimmen,  die  sich  dafür  erhoben,  nicht  ent- 
schlossen. Intolgedessen  hat  sich  in  Strassburg  fast  das 
ganze  16.  Jahrhundert  hindurch,  selbst  in  den  Kreisen 
der  Beamten  und  Regierenden,  eine  nicht  geringe  Zahl 


•)  Ober  die  erste,   im  Jahre   1535  erfolgte  Visitation   vgl.  Rouncb. 
Milt  I  351  ff.,  Mitt.  d.  Gea.  f.  Erh.  XIX  5100  u.  5103. 
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von  Sektierern,  namentlich  von  Anhängern  Schwenckfelds, 
gehalten 

Der  Ausschuss  der  Examinatoren  sollte  aus  sieben 
Personen   bestehen:   zwei  Mitgliedern   des  beständigen 

Regiments 2),  drei  Kirchenpflegern  und  zwei  Prudigern. 

Mit  der  Kirchenordnung  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang stand  ein  umfangreicher  Erlass,  den  der  Magistrat 
am  7«  Februar  1555  an  die  Zünfte  richtete.  £r  teilte  darin 
die  für  die  Borgerschaft  wichtigsten  Bestimmungen  der 
neuen  Ordnung  mit  imd  schärfte  gleichzeitig  auch  einige 
ältere  Mandate  Aber  Sonntagsheiligung,  gegen  die  Wieder- 
täufer, gegen  Gotteslästerungen,  Fluchen,  Spielen,  Ehebruch 
und  dergleichen  von  neuem  ein*). 

Den  orthodoxen  Lutheranern,  die  seit  1553  unter  Mar- 
bachs Führung  in  Strassburg  zur  Herrschaft  gelangten, 
war  natürlich  die  verhaltnbmässig  freisinnige  Kirchen- 
ordnung von  1534  ein  Greuel.  Sie  schenkten  ihr  denn  auch 
sehr  geringe  Beachtung  und  formten  das  Kirchenwesen 
ganz  alhiiählich  nach  lutherischen  Grundsätzen  um.  Der 
Magistrat  war  schwach  genug,  sie  gewähren  zu  lassen; 
nur,  wenn  sie  mit  dem  Antrage  kamen,  die  alte  Kirchen- 
ordnung auch  de  jure  abzuschaffen  und  eine  neue,  ultra- 
lutherische einzuführen,  setzte  er  ihnen  zähen  Widerstand 
entgegen.  Die  Grründe  dafür  liegen  klar  zu  Tage.  Man 
wollte  dem  despotischen  und  höchst  intoleranten  Marbach, 
der  den  kirchlichen  Frieden  in  der  Stadt  ohnedies  schwer 
bedrohte,  nicht  noch  eine  gesetzhche  Waffe  zur  Bekaiiipiung 
der  zahlreichen  Anhänger  der  Tetrapohtana*)  in  die  Hand 
geben. 

Marbach  war  1552  nach  Hedios  Tode  vom  Rat  nur 
zögernd  und  —  wie  es  scheint  —  nur  provisorisch^),  so 


>)  VgL  dartber  «qsier  Rdhrich  besooden  den  Anftati  von  J.  Bernays 
ttber  Winter  von  Andernach  in  dieser  Zeittchilft  N.F.  XVI  28.  ^  ^  Die 
meist  ernannten  waren  Jakob  Stonn  und  Matliis  Pfarrer,  also  die  beiden 
hervorragendsten  Männer  des  Magistrats  (Mitt.  d.  Ges.  f.  £rh.  XIX  S.  345 

nr  5079).  —  »)  Abdruck  bei  Rfibrieh,  llitt.  I  244.  —  *)  Der  Pfarrer  Melchior 
Specker,  ein  fanatischer  Lutheraner,  sagte  einmal  1563  in  einer  Predigt,  der 
Rat  sei  dreigeteilt:  »ein  teil  frag  golt  gar  nicht  nach;  der  ander  teil  henk 
sich  an  die  sectirer;  der  dritt  teil,  so  nach  got  frag,  hab  kein  volg«  (XXI 
1563  f.  365).  —      Noch  1555  suchte  der  Magistrat  nach  einem  geeigneten 

40* 
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Ismge  kein  geeigneter  Kandidat  zur  Verfügung  stand,  als 
Superintendent  anerkannt  worden  >).  In  seinem  Streit  mit 
dem  Rektor  Sturm  über  die  Schule  wurde  ihm  1574  die 
Würde  ausdrücklich  vom  Rat  abgesprochen,  mit  einer 

BcgTüiidung-,  die  für  die  damalige  Anschauung  des 
Magistrats  über  das  Kirchenregiment  sehr  bezeichnend 
ist 2).  Es  wird  nämlich  darin  nachdrücklich  betont,  dass 
die  geistlichen  Mitglieder  des  Kirchenkonvents  alle  gleich- 
berechtigrt  seien»  dass  es  einen  Präsidenten  mit  besondem 
Vorrechten  nicht  gebe^)»  und  dass  die  oberste  kirchliche 
Autorität  in  Strassburg  allein  beim  Rat  stehe. 

Dieses  stolze,  selbstherrliche  Auftreten  des  Magistrats 
gegen  die  Geistlichkeit  entsprang  indessen  nur  einer  plötz- 
lichen Aufwallung,  die  nicht  von  Dauer  war.  Seit  1576 
nahm  der  Einiluss  der  Theologen  vielmehr  unauthaltsam 
zu.  Marbacli  brachte  jetzt  wieder  einmal  den  Entwurf 
einer  neuen  Kirchenordnung  ein«),  der  deshalb  von  Interesse 
ist,  weil  er  nach  des  Verfassers  Versicherung»)  nur  das 
gesetzlich  formuliert,  was  durch  die  Praxis  bereits  ein- 
^<  bürgert  war.  Hiernach  ist  von  dem  alten  Recht  der 
drei  im  Konvent  sitzenden  Kirchenpfleger,  gegen  BeschUl^se, 
die  ihnen  niclit  passten,  an  die  Gesamtheit  der  Plleger  oder 
an  den  Rat  zu  appellieren»  schon  damals  nichts  mehr  zu 
spüren,  und  auch  die  1531  eingeführte  Zensur  der  Geist- 
lichen durch  die  Laien  ist  verschwunden.  Der  Konvent 
mit  seiner  überwiegend  theologischen  Mehrheit  tritt  jetzt 


Theologen,  der  Hedio  als  Prediger  und  Superintendent  ersetzen  könnte  (St. 
Arch.  XXI  1554  Sept.  lo  und  1555  f.  285).  VgL  «ich  die  BeOage  «m 
Schlüsse  dieses  Aufsatses  S*  640. 

*)  Th.  Arth.  Diarium  Marbachs  i;  St.  Arch.  XXI  1552  f.  448*».  — 
*)  St  Arch.  XXI  1573  f.  878  ff.  Ich  habe  die  Stelle,  welche  bisher  nirgends 
benutat  au  sein  scheint,  am  Schlosse  dieser  Abhandlung  abgedruckt  Etwa 
awei  Jahre  lang  hat  sich  Marbadi  tatsichllch  nicht  mdir  als  PriUident 
bexeichnen  dftrfen  (XXI  1576  f.  625);  dann  wurde  es  ihm  wieder  erlaubt» 
da  der  Konvent  ohne  einen  anerkannten  Leiter  doch  nicht  gut  auskommen 
konnte  (XXI  1 576  f.  668).  —  *)  Dies  widenpricht  der  Tatsache,  dats  Bncer 
1541 — 49,  Hedio  1549  -52  Superintendent  war.  Allerdings  haben  diese 
beiden  sich  niemals  wie  Marbach  mit  ihrer  Autorität  gebrüstet,  sondern  immer 
nur  einen  massvollen  Gebmuch  davon  gemacht.  —  *)  Th.  A.  46.  Der  £nt* 
wt]rf  ist  ziemlich  unverändert  in  der  Kirchenordnung  von  1598  enthalten.  — 
St  Arch.  XXI  1576  f.  632. 
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im  Gegenteil  sehr  anmassend  als  die  in  kirchlichen  Dingen 
entscheidende  Behörde  auf,  wenn  er  sich  auch  natürlich 
formell  dem  Rat  noch  unterordnet.  Innerhalb  des  Konvents 
erscheint  die  Macht  des  Vorsitzenden  trotz  der  Ratsver- 
fügi  von  1574  schon  wieder  bedenklich  gross.  Ergaben 
bich  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Mitgliedern,  so 
suchte  der  Präsident  durch  wiederholte  Umfrage  und  Be- 
lehrung Einstimmigkeit  oder  wenigstens  Stimmenmehrheit 
herbeizuführen. 

Zu  den  Dingen,  die  sich  der  Konvent  unter  Marbachs 
Leitung  besonders  angelegen  sein  Hess,  gehörte  in  viel 
stärkerem  Masse  als  früher  die  Beaufsichtigung  und  Diszi- 
plinierung der  Bürger  in  Gkiubenssachen  und  im  Lebens- 
wandel, sowie  namentlich  die  Überwachung  der  religiösen 
Erziehung  der  Schuljugend.  Dabei  kam  es,  wie  schon 
angedeutet,  zu  heftigen  Zusammenstössen  mit  den  Pro- 
fessoren, die  unter  Führung  des  Rektors  Joh,  Sturm  dem 
alten  Strassburger  Bekenntnis  Treue  bewahrten.  Zwar 
ging  Sturm  aus  diesem  Kampfe  zunächst  als  Sieger  hervor; 
doch  erlag  er  bald  nachher  dem  ebenso  herrschsüchtigen  wie 
leidenschaftlichen  Nachfolger  Marbachs,  Johann  Pappus, 
der  1581  die  Absetzunj^;  des  Rektors  durchsetzte»).  Damit 
war  der  Triumph  der  lutherischen  Orthodoxie  in  Strass- 
burg  endgiltig  entscliiethjn,  und  der  Erlass  der  Kirchen- 
ordnung von  159Ö,  die  im  wesentlichen  auf  Alarbachs 
Entwurf  von  1576  beruht,  war  das  folgerichtige  End- 
ergebnis dieses  Abschnitts  kirchlicher  Entwicklung'). 

Vlll 

Wir  können  unsere  Betrachtungen  über  die  Verfassung 

und  Verwaltung  Strassburgs  nicht  schliessen,  ohne  einen 

Blick  auf  die  sogenannten   Amiieute  oder  Diener  zu 


')  In  einem  Briefe  Philipp  Marbachs  an  Pappus  vom  17.  Nov.  1581 
(St.  Arch.  IV  122,  Geschenk  von  Dr.  F.  Hubert)  wird  behauptet,  Sturm 
hotle  von  dem  Ammeister  des  nächsten  Jahres  (Maithcus  Wicker)  re>-tiunoit 
zu  werden,  was  freilicii  nicht  in  KrTullunt»  ging.  iJie  Stelle  ist  immerhin 
chatakleiistisch  datur,  dass  noch  immer  eine  nicht  uubcdeulendc  i'artt-i  in 
SUassburg  auf  Seiten  Sturms  und  des  alten  Bekenntnisses  stand.  —  ')  Vgl. 
BMridi  Getch.  III  140  ff. 
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werfen  r  mit  denen  ^ch  der  regierende  Magistrat  teils  zu 
sachverständiger  Beratung  und  Unterstützung,  teils  zur 
Vollziehung  seiner  Anordnungen  und  Beschlüsse  umgab. 
Im  Mittelalter  war  die  Zahl  dieser  Beamten  oder  Diener 

gering,  nicht  nur,  weil  der  Verwaltungsmechanismus  jener 
Zeit  ein  einfacher  war,  sondern  auch,  weil  die  Bürgerschaft 
eine  Ehre  darein  setzte,  ihre  Angelegeuheilen  möglichst 
selbständig,  ohne  Hilfe  von  bezahlten  Dienern,  zu  ver- 
walten. Auch  im  i6.  Jahrhundert  wurde,  wie  wir  gesehen 
haben,  an  diesem  Grundsatz,  soweit  es  irgend  anging,  fest- 
gehalten; allein  der  ständig  wachsende  Umfang  der  Ge- 
schäfte und  der  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  notigten 
doch  mehr  und  mehr  dazu,  gewisse  Ämter,  die  eine 
besondere  wissenschaftliche  oder  technische  Vorbildung 
und  die  Einsetzung  einer  vollen  Arbeitskraft  erheiscluen, 
mit  entsprechend  vorgebildeten  Personen  zu  besetzen,  die 
vertragsmässtg  angestellt  und  in  Sold  genommen  wurden. 

Wenn  ein  solches  besoldetes  Amt  frei  wurde,  so  for- 
derte man  öffentlich  auf  allen  Zunftstuben  zur  Bewerbung 
auf,  und  aus  der  Liste  derer,  die  sich  daraufhin  meldeten 

oder  —  wie  der  gewohnliche  Ausdruck  lautet  —  »sich 
geschrieben  gaben«,  traf  dann  der  Magistrat  seine  Wahl 

Nicht  selten  wurde  aber  auch  den  ortsangesessenen 
Bewerbern  ein  Fremder  vorgezogen,  der  freilich,  um  an- 
gestellt zu  werden,  Bürger  werden  musste.  Jeder  Beamte 
hatte  der  Stadt  in  seinem  Dienstvertrag,  der  die  Dauer 

und  den  Inhalt  der  Obliegenheiten  regelte,  Treue  und 
Verschwiegenheit  zu  geloben.  Gewöhnlich  wurden  die 
Verträge  auf  mehrere  Jahre  geschlossen  und  nach  Bedarf 
erneuert^).  Verdiente  Beamte  erhielten  hie  und  da,  wenn 
sie  altersschwach  wurden,  irgend  einen  bequemen  Ruhe- 
posten oder  wurden  pensioniert. 


Dieses  Verfahren  ist  durch  xahllose  Beispiele  io  den  RAtsprotokoUea 
stt  belegen.  Vfl,  auch  St.  Aich.  Lucern  1  77.  Ahiüidi  wie  bei  den  Wahlen 

l&r  den  Magistrat  war  es  anch  bei  Besetzung  der  besoldeten  Ämter  strengten« 
▼erboten,  die  Ratshenen  um  ihre  Stimme  für  diesen  oder  jenen  Bewerber 
2u  bitten  oder  sie  sonst  irgendwie  zu  beeinflussen.    Wer  sich  aktiv  oder 

passiv  bei  dergleichen  beteiligte,  verfiel  hoher  Strafe.  —  •)  Eine  Reihe  von 
Originai-Dienstverträgcn  mit  Kanzleibeanitcn ,  Advokaten  etc.  findet  ^.ich 
z.  B.  in  St  Arcb.  GUP  256.    Vgl.  auch  Eheberg  559,  598,  611,  635,  636. 
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Beamte  und  Magistratspersonen  waren  noch  im  16.  Jahr- 
hundert als  Diener  und  Herren  streng  von  einander 
schieden.  Schmoller  hat  behauptet  es  sei  im  15.  und 
16  Jahrhundert  Sitte  geworden,  »dass  die  Sohne  der 
reg-ierenden  Familien,  sogar  die,  welche  jura  studiert  hatten, 
ihre  städtische  Laufbahn  mit  einem  der  stehenden  Aiiuer, 
besonders  mit  einer  der  wichtigeren  Schreiberstellen,  be- 
gannen.« Ich  kann  indessen  hierfür  in  der  fraglichen  Zeit 
keinen  einzigen  Beleg  finden.  Im  Gegenteil!  Ein  Bürger- 
sohn, der  etwa  in  der  Kanzlei  seine  Laufbahn  begonnen 
hatte,  gelangte  niemals  in  den  Rat  oder  gar  in  das  bestän- 
dige Regiment  s);  er  blieb  immer  »Dienere  der  Stadt  und 
konnte  im  besten  Falle  Stadtschreiber  oder  Stadtadvokat 
werden.  Erst  im  17.  Jahrhundert  kam  die  von  Schmoller 
Cfekennzeichnete  Sitte  auf.  Im  sechzehnten  scheinen  hin- 
gegen die  Söhne  der  reg^ierenden  Familien  .sich  hin  und 
wieder  dadurch  für  die  höheren  Ehrenstellen  vorbereitet 
zu  haben .  dass  sie  nach  Absolvierung  des  Studiums  auf 
einige  Zeit  in  den  Dienst  fremder  Fürsten  oder  Städte 
traten.  So  ist  z.  B.  Jakob  Sturm  mehrere  Jahre  Sekretär 
des  Pfalzgrafen  Heinrich  gewesen,  der  als  Dompropst  in 
Strassburg  lebte*),  und  Johann  Schenkbecher  hat  eine 
Zeitlang  dem  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg 
g-edient,  ehe  er  sich  in  den  Rat  seiner  Vaterstadt  wählen 
liess  *). 

Vom  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
war  unter  den  besoldeten  Angestellten  der  Stadt  ohne 
Frage  der  Stadtschreiber  die  wichtigste  Persönlichkeit*). 

In  der  Periode?,  die  uns  hier  beschäftigt,  ragen  besonders 
Seb.  Brant  (1501 — 1521)  und  sein  Schwiegersohn  und  Nach- 


1)  Schmoller,  Stnssburg  mr  Zelt  der  ZonltkAinpfe  63.  —  •)  Nor  das 
ScIlÖffeDkollegium  sUod  ihm  seit  der  sweiten  Hllfte  des  16.  Jahrb.  sUenfaUs 
offen.  So  wurde  der  Rataicbreiber  Tbeodositts  Gerbel  1563  von  den 
Schneidern  tarn  Schöffen  gewSUt  and  rom.  Rat  bestätigt  St.  Aich.  XXI 
1563  r.  537-  —  *)  Vgl  Allg.  D.  Biogfaphie  XXXVII  7  f.  —  *)  Nach  dem 
Tagebuch  Schenkbechers  im  Th.  A.  —  *)  Lateinisch  gewöhnlich  als  proto- 
Dotarius  bezeichnet.  Über  die  Bedeutung  der  im  15.  Jahrh.  lebenden  Stadt- 
schreiber Werner  Spatzinger  und  Ulrich  Meiger  von  Waseneck  vgl.  Hans 
Kaiser  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVI  161  ff.,  besonders  169,  und  Eheberg 
nr.  II  u.  12. 
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folger  Peter  Butz  (1521—153O*)  durch  ihren  Einfluss  hervor. 
Auch  Johann  Meyer  genannt  Motzbeck,  war  als  Stadt- 
schreiber (1532 — 52)  eine  hochangesehene  Persönlichkeit, 
während  die  späteren  Inhaber  des  Amtes  durch  die  Syndici 

und  Stadtadvokaten  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurden,  l^or  Stadtschreiber  war  als  Vorstand  der  Kanzlei, 
als  iV()tokollführt;r  und  Vertrauensmann  des  Rats  und  der  | 
Dreizehn  naturgemäss  mit  der  ganzen  städtischen  Politik 
und  Verwaltung  aufs  innigste  vertraut,  so  dass  ihn  selbst 
von  den  Altammeistem  nicht  leicht  jemand  an  Geschätts- 
kenntnis  überragte,  und  da  er  selbstverständlich  über  eine 
gründliche  juristische  und  humanistische  Bildung  verfugen 
musste»  so  ist  das  ausserordentliche  Ansehen,  dessen  er 
hich  erfreute,  leicht  zu  begreifen.  Obwohl  er  bei  den 
Besclilussfassungen  des  Magistrats  keine  Stimme  hatte,  so 
war  doch  sein  Rat  in  vielen  Fällen  ausschlaggebend. 
Namentlich  aber  waren  für  die  äussere  Politik  seine  persön- 
lichen Beziehungen  zu  fremden  Staatsmännern  häufig 
wertvoller  als  die  der  Ammeister  und  Dreizehn.  Dies  gilt 
insbesondere  für  Seb.  Brant  und  Peter  Butz,  die  eine 
ausgebreitete  Korrespondenz  mit  zahlreichen  Politikern  nah 
und  fem  unterhielten. 

Wie  andui  \\  Hi  i.N,  so  iiai  auch  in  Strassburg  die  stetij? 
zunehmende  Herrschaft  des  röinisclien  Rechts  in  Verbindung  ' 
-mit  der  stärkeren  Teilnahme  an  der  Reichspolitik  zu  einer 
nicht  geringen  Vermehrung  der  rechtskundigen  Beamten 
geführt.  So  wurden  zunächst  1521,  nach  dem  Tode  Brants» 
dessen  Obliegenheiten  als  Stadtschreiber  und  Stadtadvokat 
auf  zwei  Personen,  Peter  Butz  und  Kaspar  Baidung  den 
Bruder  des  berühmten  Malers,  verteilt.  Auch  die  andern, 
dem  Stadtschreiber  untergeordneten  Stellen  in  der  Kanzlei 
wurden  jetzt  meist  mit  Juristen  besetzt,  hO  die  Amter  des 
Füntzehnschreibers  ' ),  des  Ratschreibers  oder  Oberschreibers, 
und  des  Unterschreibers  oder  Vergichtschreibers,  dessen 


')  V^l  Kicker  u.  Winckelfuaon,  HAndscbriftenprobcn  T  16.  Der  dort 
vermisste  Todestag  von  Butz  ist  der  23.  Juli  1531.  (Nach  Clussraths  Collect, 
im  St    Arrh    f.  142b).  —  S)  A.  a.  O.  T.  18.  —   •)  Ficker    u.  Winckel- 

mann  I  T.  15,  —  *)  Derselbe  h.ittc,  wie  sein  Name  andeutet,  die  Protok^^lle 
uiiJ  Kanrlcigcschäfte  der  T  inif/.chnerkaniiuer  tu  besorgen,  daneben  aber  aucii 
gelegentlich  den  Sladtschrciber  zu  unterstützen  und  zu  vertreten. 


.  .d  by  Google 
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Name  mit  seiner  Verpflichtung,  die  gerichtlichen  Aussagen 
(Vergichte)  von  Angeklagten  und  Zeugen  zu  protokollieren, 

zusammenhängt.  Ferner  wurde  1537  für  den  bisherigen 
Ratsschreiber  Michel  Han,  einen  sehr  tüchtigen  und 
besonders  in  den  schmalkaUlisclien  Bundessachen  trefflich 
bewanderten  Mann'),  das  neue  Amt  eines  Syndikus 
geschaffen,  der  sich  dem  Magistrat  vorzugsweise  für  die 
damals  so  häufigen  diplomatischen  Sendungen»  Bundes* 
tage  etc.  zur  Verfügung  stellen  musste.  Einen  besonderen 
Registrator,  der  die  gewaltig  anschwellende  Aktenmasse 
in  Ordnung  zu  halten  hatte,  gab  es  seit  1582»  einen  speziellen 
Registrator  archivi  seit  1594"]. 

Nach  dem  Abgang Kaspar  Baidungs,  der  1532  durch 
den  nicht  minder  gelehrten  Franz  Frosch  3)  ersetzt  wurde, 
fand  man  bald,  dass  ein  Stadtadvokat  für  die  mannigfachen 
und  schwierigen  Rechtshändel,  die  sich  namentlich  aus 
der  Kirchenreform  ergaben,  nicht  hinreichte,  um  so  mehr, 
als  auch  andere  evangelische  Stande  in  ihrer  Bedrängnis 
vielfach  Strassburgs  Rat  begehrten.  So  wurde  1535  in 
cit-r  Person  des  Wendelin  liitielbron <j  ein  zvveiu  r  Advokat 
angrsiellt,  der  nebenbei  an  der  Scliule  Vorlesunyen  über 
römisches  Recht  zu  halten  hatte,  und  1542  wurden  noch 
Faul  Ölinger'^)  und  Heinrich  Kopp»),  in  Dienst  genommen, 
letzterer  vor  allem  zur  diplomatischen  Verwendung?).  In 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  es  dann 
Oberhaupt  zur  Regel,  dass  die  Geschäfte  der  auswärtigen 


')  Er  wurde  1547  Kanzler  von  Pfalz-Zweibrücken.  Nähere?  über  ihn 
bei  l  icker  u.  Winckelmann  f.  19,  Pol.  Corr.  II  u.  III.  Über  die  nni  Han's 
BeluiilcruDf^  zusammenhängende  Neuordnung  der  Kanzlei  un  I  ihrer  Gefälle 
vgl.  das  Aktenstück  bei  Eheherg  562.  —  Es  ist  dies  dvr  für  die  Strass- 
burger  Archivgeschiclite  iiichl  unbedeutende  Laurenliub  Clussratb.  Vgl. 
Ficker  q.  Winckelmann  T.  35.  —  *)  A.  a.  O  23.  Pol.  Conr.  II  n.  III  (vgl. 
Register).  —  *)  A.  a»  O  24.  ~  ^)  Pol.  Corr.  III  600  A.  8.  St.  Arch.  VCG, 
BB  II  8.  —  «)  Ficker  o.  Winckebnann  I  27.  —  ^  Pol.  Corr.  III  (vgl. 
Register).  Auch  der  Geschichtaschreiber  Jobann  Sleidan  war  von  Jnni  1552 
ab  vier  Jahre  lang  für  diplomatisdie  Zwecke  im  Dienst  der  Stadt  (v^. 
Hollaender  im  Korr.  Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  fdr  Gesch.  n.  Kunst  VII  7); 
doch  Ist  es  unrichtig,  ihn  deswegen  den  Stadtadvokaten  zuzuzählen,  wie  dies 
in  einigen  im  Stadtarchiv  befindlichen  Listen  (VCG,  B£  II  8)  geschieht.  Er 
hatte  keine  etatsmässige  Stellang  inne,  sondern  mnsste  sich  der  Stadt  nur 
für  den  Bedarfsfall  zur  Verfagung  halten. 
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Politik  wesentlich  von  den  Advokaten  besorgt  wurden,  da 
unter  den  Magistratsherren  sich  immer  seltener  geeignete 
Persönlichkeiten  fanden,  welche  Neigung  für  den  diplo- 
matischen Beruf  und  die  daför  nachgerade  unentbehrlichen 

Kenntnisse  und  l  ahigkeiten  besassen.  Immerhin  war  es 
für  Strassburg-  ein  (rlück,  dass  es  nicht  wie  andere  Städte 
schon  zu  Anfang  der  Reformationszeit  genötigt  war,  zur 
Leitung  seiner  Angelegenheiten  die  Beamten  heranzu- 
ziehen, durch  die  der  kleinliche,  philiströse  Geist,  der  die 
Politik  der  Städte  zu  kennzeichnen  pflegte,  in  der  Regel 
noch  verstärkt  wurde.  Wenn  unsere  Stadt  in  der  wich- 
tigsten Periode  des  i6.  Jahrhunderts  unter  den  deutschen 
Protestanten  ein  ungewöhnliches  Ansehen,  ja  geradezu 
eine  führende  Rolle  erlangte  und  behauptete,  so  dankte  es 
dies  bekanntlich  vor  allem  dem  glucklichen  Besitze  eines 
Staatsmannes  wie  Jakob  Sturm,  der  mit  Hilfe  Martin  Bucers 
den  engen  Gesichtskreis  der  Bürgerschaft  zu  erweitem  und 
sie  für  hohe  und  ideale  Ziele  zu  begeistern  wusste.  Doch 
darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  wie  wichtig  es  war, 
dass  Sturm  als  Städtmeister  und  Dreizehner  zu  den 
regierenden  Herren  der  Stadt  gehörte;  denn  als  einfachem 
Angestellten  wäre  es  ihm  trotz  seiner  bedeutenden  Be- 
gabung schwerlich  gelungen,  sich  und  seinem  Gemein- 
wesen eine  so  Achtung  gebietende  Stellung  im  Rate  der 
Fürsten  und  Städte  zu  verschaffen. 

Neben  Jakob  Sturm  grab  es  zwar,  namentlich  im  ersten 
Drittel  des  Jahrhunderts,  noch  eine  Anzahl  sehr  ehren- 
werter,  feingebildeter  und  pflichteifriger  Herren  im  Strass- 
burger  Rat,  wie  den  frommen,  biederen  Hans  Kniebis,  den 
treü  liehen,  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  Wohltätigkeit 
sehr  beliebten  Mathis  Pfarrer,  den  klugen  und  beredten 
Martin  lierlin,  ferner  Daniel  Mieg,  Jakob  Meyer,  Peter 
Sturm,  Ulm  an  Böcklin  und  andere*);  aber  sie  alle  zogen 
sich  ziemlich  früh  von  der  diplomatischen  Wirksamkeit 
zurück,  da  sie  sich  körperlich  und  geistig  den  zunehmenden 
Anforderungen  dieses  Dienstes  nicht  gewachsen  fühlten. 
Nicht  ohne  Erfolg  suchte  Sturm  darauf  unter  seinen  jan- 


I^iographische  Notizea  über  die  GenuinteD  bei  Ficker  u.  Wmckel* 

mann  L 
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geren  Kollegen  einige  brauchbare  Staatsmänner  heran- 
zubilden,  die  einst  sein  politisches  Erbe  antreten  sollten'); 

allein  gerade  die  begabtesten  unter  ihnen  sanken  noch 

vor  ihm  ins  Grab 2).  So  war  es  denn  unvermeidlich,  dass 
nach  beinern  Tode  auch  in  Strassburg  wie  anderwärts  die 
Advokaten  ans  Ruder  kamen"). 

Unter  diesen  nahm  Ludwig  Gremp  von  Freudenstein  ^) 
bis  1583  den  ersten  Platz  ein,  zweifellos  ein  sehr  gescheidter 
Jurist  und  gewandter  Diplomat,  aber  ein  kleinlicher  und 

ziemlich  gesinnungsk)ser  Politiker.  Neben  ihüi  tritt  noch 
sein  Kollege  Bernhard  Botzheim*)  einigermassen  hervor. 
Im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  ist  dann  der  Syndikus 
Paul  Hochfelder  (f  1600)  die  bedeutendste  politische  Per- 
sönlichkeit in  Strassburg  gewesen«). 

Auffallend  ist  unter  den  städtischen  Beamten  in  der 
ersten  ilaiUü  des  Jahrhunderts  die  grosse  Zahl  von  frenideii, 
eingewanderten  Elementen,  zumeist  aus  den  benachbarten 
rechtsrheinischen  Gebieten  und  aus  Württemberg.  Der 
Stadtschreiber  Johann  Meyer  war  z.  B.  aus  Esslingen 
gebürtig,  Michel  Han  aus  Kenzingen,  Franz  Frosch  aus 
Nürnberg,  Bittelbron  aus  Offenburg,  der  Ratsschreiber 
Heinrich  Walther  aus  Liestal  in  der  Schweiz,  Ludwig 
Gremp  aus  Stuttgart.  Der  Magistrat  scheint  hierin  anfangs 


1}  Vgl.  Pol.  Corr.  III  405  A.  2.  —  *)  Ich  denke  hier  hauptsftchlich  an 
Beatus  v*  Dunseoheim,  Sturms  fleissigen  Gehilfen  auf  mehreren  TagsaUungen, 
der  schon  1543  starb,  ferner  an  Simon  Franck,  der  fiübieitig  in  Siechtum 
verfiel,  und  an  Marx  Flaf^'cn,  der  1547  wahnsinnig  wurde.  Länger  haben 
Heinrich  v,  Müllenhcim  und  Hans  ^■nn  O  Iratzlicim  in  der  answSrtitjen  Politik 
Dienste  j^cleibtet,  ohne  sich  indessen  besonders  hervorzutun.  Vgl.  Ficker  u. 
Winckelmann  I  T.  10,  Ii,  12  und  Pol.  Corr.  III  Register.  —  ■"')  Sehr 
bezeichnend  ist  eine  Äusserung,  die  sich  lu  einem  Briefe  Pelcrmanns  (Ulrich 
Geigers)  an  Bernhard  Meyer  in  Basel  d.d.  1553  Nov.  4  findet  (Basel  Staats- 
«rcliiv,  nach  Mitteilung  von  Dr.  J.  Bernay»).  Nadidem  auf  den  grossen 
Verlust  hingewiesen  ist»  den  Strassburg  durcli  Sturms  Tod  erlitten  hat,  heisst 
es  dort  weiter:  »Er  istz  register  und  der  wagenman  geweßt.  Ir  wisset  woll, 
wie  mir  sonst  gefaßt  sein.  Got  behflet  uns  lier  Mathisen  [Pfarrer]  lang; 
aber  es  schielet  sich,  sIs  wOUe  es  allenthalben  am  ead  sein.c  Pfarrer  war 
allerdings  nach  Sturms  Hingsng  Strsssburgs  hervom^ndster  Staatsmann; 
doch  hatte  er  sich  von  der  auswärtigen  Politik  schon  seit  1543  fast  gana 
zurückgezogen.  *}  Ficker  u.  Winckelmann  I  38.  —  ^)  Ebenda  33.  — 
•j  Ebenda  35. 
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keinen  Übelstand  erblickt  zu  haben  ;  später  aber  legte  er 
doch  Wert  darauf»  seine  Beamten  möglichst  aus  der 
Bürgerschaft  zu  rekrutieren,  indem  er  durch  Studienunter- 
stützungen und  sonstige  Vergünstigungen  die  Söhne  ein* 
gesessener  Familien  zum  Eintritt  in  den  stadtischen  Ver- 
waltungsdienst beweg.  Zu  den  auf  diese  Weise  gross- 
gezoyencn  Beamten  gehören  die  beiden  Stadtschreiber 
Simeon  Eni[)in)ger  ( 1 552 — 65)  und  Theodosius  Gerbel  (i 5Ö5 
— 75)1),  sowie  namentlich  der  trefflich  beaiilajt^te  Heinrich 
Kopp*),  der  aut  Kosten  der  Stadt  in  Wittenberg  und 
Bourges  studierte,  die  französische  Sprache  gründlich  er- 
lernte und  sich  schon  in  jungen  Jahren  seinen  Wohltatern 
und  ihren  schmalkaldischen  Verbündeten  als  Gesandter 
am  Kaiserhof  und  sonst  nützlich  machte'). 

In  den  verschiedenen  Zweigen  der  inneren  Verwaltung 
vollzog  sich  währeiid  des  lö.  Jahrhunderts  eine  ähnliche 
Wandlung  wie  in  den  auswärtigen  Beziehungen.  Auch 
hier  wurden  die  besoldeten  Beamten,  die  ursprünglich 
blosse  Exekutivorgane  gewesen  waren,  schliesslich  die 
massgebenden  Faktoren.  Die  Magistratsausschüsse,  welche 
eigentlich  selbst  »regieren«  sollten,  beschränkten  sich  nach 
und  nach  auf  eine  summarische  Aufsicht  und  Kontrolle 
über  die  ihnen  unterstellten  Angelegenheiten.  So  geriet 
z.  B.  die  Leitung  des  Finanzwesens  aus  den  Händen  der 
DroitT  des  Pfennigturms  mehr  und  mehr  in  die  drs  Rent- 
nieisters;  im  Bauwesen  ver^rösscrte  der  Lohnherr  se  inen 
Lintiuss  auf  Kosten  der  Bauherren,  bei  den  Stillungen 
wurden  die  Schaffner  wichtiger  als  die  Piieger,  u.  s,  w.«). 

Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  die  Beamten, 
obschon  sie  äusserlich  den  Magistratspersonen  als  »Diener« 

der  Stadt  untergeordnet  waren,  ihnen  doch  gesellschaftlich 

vollkommen  gleichgeachtet  wurdeii.  Dies  (offenbarte  sich 
aucli  namentlich  in  den  zahlreichen  HeiratsverbinduiiL^en 
zwischen  den  höheren  Beamten  und  den  »regierenden« 

1)  Kbciuhi  21)  u.  34.  —  ')  Ebenda  27.  —  ')  Über  einen  andeico 
begubien  Slipeudiaieu,  deiijurihien  Geoij^  Nessel,  der  aber  sciion  al-  Dms^ig. 
jähiiper  1563  starb,  hat  G.  Kiiod  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIV  430  «.  aus- 
luhrlich  berichtet.  —  *)  Schon  Schmoller  hat  dies  a.  a.  O.  63  mit  Recht 
hervorgehoben.  lu  gewisser  Weise  kann  man  auch  die  oben  S.  628  erwlbsie 
Erstarkuog  des  theologischen  Einflösse»  im  KticlieDregiment  hierber  reelio«n. 
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Familien.  Beispielsweise  sei  daran  erinnert,  dass  der  Am- 
meister  Mathis  Pfarrer  ein  Schwiegersohn  des  Stadt- 
schreibers Seb.  Brant  und  ein  Schwager  von  Peter  Butz 
war.  Michel  Han  und  Heinrich  Kopp  waren  mit  Töchtern 
des  Ammeisters  Matthaeus  (loitrer  verheiratet,  der  Archivar 
Clussrath  hatte  eine  Tochter  des  Dreizehners  Blasius  Fuchs 
zur  Frau,  u.  s.  w.  Auch  innerhalb  der  Beamtenschaft  selbst 
begannen  verwandtschaftliche  Rücksichten  eine  grössere 
Rolle  zu  spielen,  als  für  das  Gemeinwesen  gut  war. 

Wenn  wir  zum  Schluss  unserer  Betrachtunjcfen  die 

Vcrfassuntr  und  Verwaltun;^-  Strassburgs  im  i6.  Jalii  h undert 
noch  einmal  unbefaiii^'-eueii  JUickes  überschauen,  so  wt-rden 
wir  zwar  in  die  eingangs  erwähnten,  begcisterlen  Lob- 
sprüche der  Humanisten  nicht  blindlings  einstimmen,  aber 
sie  werden  uns  doch  verständlich  erscheinen.  Gerade  zu 
Lebzeiten  des  grossen  Erasmus  und  des  Hieronymus  Geb- 
wiler  bot  Strassburg  im  Vergleich  zu  anderen  Städten  in 
der  Tat  ein  äusserst  erfreuliches  Bild  behaglichen  Wohl- 
standes, hochentwickelter  Kultur  und  friedlichen  Zusammen- 
wirkens der  verschiedenen  Bev(:)lkerungskreise,  und  es  Hess 
sich  nicht  v(  rkenn(»n.  dass  dies  wesentlich  eine  Frucht  der 
1482  zum  Abschluss  gebrachten  Verfassungsrevisionen  war. 
In  rühmlichem  Wetteifer  sah  man  jetzt  Adel  und  Zünfte, 
die  sich  ehemals  so  grimmig  befehdet  hatten,  fiir  das  Beste 
des  Gemeinwesens  wirken.  Ständige  Körperschaften  mit 
lebenslänglicher  Mitgliedschaft  und  periodbch  wechselnde 
Vertretungen  der  Burgerschaft  ergänzten  sich  gegenseitig, 
um  der  Verwaltung  Stetigkeit  zu  verleihen  und  daneben 
die  so  noUvendige  hiihlung  zwischen  Magistrat  und  Be- 
völkerung aufrecht  /u  erb  alten.  Dazu  kam,  dass  die  Ver- 
mögenslage der  Stadt,  dank  der  sorgsam  geregelten  Ver- 
waltung, eine  vorzügliche,  die  Steuerlast  der  Einwohner 
keine  übermässige  war:  kurz,  alle  Vorbedingungen  für 
eine  gedeihliche  Entwicklung  von  Handel  und  Wandel, 
Kunst  und  Wissenschaft  waren  gegeben.  Musste  da  die 
Stadt  den  Gelehrten  nicht  als  ein  Dorado,  als  das  Ideal 
eines  Staatswesens  erscheinen?  Und  zwar  um  so  mehr, 
als  zu  derselben  Zeit  in  anderen  Städten  die  unerquick- 
lichsten Zustände  herrschten,  Adel  und  Zünhe,  Bürger- 
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Schaft  und  Proletariat  in  den  erbittertsten  Kämpfen  mit 
einander  lagen  >)? 

Dass  die  Humanisten  über  den  glänzenden  Vorzügen 
der  Strassburger  Verfassung  die  verschiedenen  Mangel, 
mit  denen  sie  behaftet  war,  Obersahen  oder  wenigstens 
unerwähnt  Hessen,  ist  leicht  zu  begreifen.  Treten  doch 
diese  Schattenseiten  nur  u  enig-  hervor,  so  lange  der  hoch- 
strebeiide  Bürg  ersinn,  der  die  Verfassun;^  yeschaffen  hatte, 
in  ihr  lebendig  blieb,  so  lange  die  Bürgerschaft  mit  sitt- 
lichem Ernst  und  starkem  Pflichtgefühl  grosse  Ziele  im 
Auge  behielt  1  Erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahr- 
hunderts, als  der  Gebt  der  Intoleranz  und  des  Philister- 
tums in  Strassburg  Übermächtig  wurde,  wahrend  gleich- 
zeitig kleinlicher  Eigennutz  und  krasse  Genussucht  die 
idealen  Regungen  überwucherten,  entwickelten  sich  aus 
den  schlimmen  Keimen,  die  die  Verfassung  in  sich  trug, 
wahrhafte  Misstände.  Vor  allen  Dingen  rächte  es  sich  mit 
der  Zeit,  dass  man  in  der  Verfassung  der  Bürgerschaft 
nicht  einen  stärkeren»  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Zu- 
sammensetzung des  Magistrats  eingeräumt  hatte.  Denn, 
wie  erinnerlich,  ergänzte  sich  das  SchOfienkoUegium,  das 
alle  Kandidaten  för  den  Magistrat  zu  liefern  hatte,  iticht 
durch  freie  Wahl  der  Burger,  sondern  durch  einfache 
Kooptation.  Darnil  war  in  einer  Zeit  sittlichen  Nieder- 
gangs, wie  sie  um  1550  beginnt,  dem  Nepotismus  Tür 
und  Tor  geöffnet.  Dem  einfachen,  rechtschaßenen  Bürg^v 
mann  war  der  Eintritt  in  den  Schöffenrat  so  gut  wie  ver- 
schlossen. Nur  wer  einflussreiche,  wohlwollende  Freunde 
und  Verwandte  darin  sitzen  hatte,  der  gelangte  hlnm 
und  erwarb  damit  die  Aussicht  auch  auf  die  höheren 
Stellen,  bei  deren  Besetzung  sidi  der  schamloseste  Egois- 
mus natürlich  erst  recht  breit  machte.  Im  1 7.  Jahrhundert 
war  die  Misswirtschaft  derart  allgemein,  dass  sich  die 
höchsten  Würdenträger  der  Stadt  mit  der  grössten  Naivetät 


')  V^'l.  hierüber  Kurt  Käser,  Politische  u.  soziale  Bewegungen  in: 
deutschen  Bür<^ertum  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  Stuttg  i  8oq.  Für 
das  gute  Verhältnis,  das  sich  in  Strassburg  —  trotz  vieler  revolutionärer 
Elemente  —  zwischen  den  Bürgern  und  der  Obrigkeit  behauptete,  ist  nicht« 
bezeichnender  als  die  Ruhe  und  Festigkeit,  mit  der  die  Stadt  in  den»  sic 
umtobenden  Bauernkrieg  1524 — 25  ihre  vermittelnde  StelluDg  wahrte. 
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der  zahlreichen  Vetter  und  Schwäger  rühmten,  die  sie 
unter  den  Magistratspersonen  besassen  i^).  Und  während 
die  eigentliche  Arbeitslast  der  Regierung  und  Verwaltung 
immer  mehr  auf  die  besoldeten  Advokaten,  Kanzlei* 
Personen  und  sonstigen  Beamten  abgewälzt  wurde,  war 
man  eifrig  darauf  bedacht,  die  an&ngs  so  bescheidenen 
Diäten  und  Remunerationen  der  Ehrenämter  ständig  zu 
erhöhen,  so  dass  man  sagen  kanti;  die  Leistungen  der 
Regimeiit.sherren  standen  zu  den  verschiedenen  Zeiten  im 
umgekehrten  Verhältnis  zu  ihren  Gehältern. 

Die  Verfassung  von  1482  hat  demnach,  ungeachtet 
ihres  ursprunglich  demokratischen  Charakters»  im  1 7«  Jahr- 
hundert die  Ausbildung  der  vollkommensten  und  ver- 
knöchertsten  Oligarchie  und  Büreaukratie  nicht  verhindert, 
sondern  begünstigt.  Kein  Wunder,  wenn  sich  unter 
solchen  Umständen  das  Einvernehmen,  welches  —  mit 
geringen  Ausnahmen  —  noch  im  1 6.  Jahrhundert  zwischen 
Magistrat  und  Bürgerschaft  bestanden  hatte,  nach  und 
nach  in  Hass  und  Misstrauen  verwandelte,  so  dass  die 
Bevölkerung  unter  der  französischen  Oberhoheit  dem  Ver- 
treter der  Krone,  dem  königlichen  Prätor,  oft  freundlicher 
gegenüberstand  als  der  angestammten  Obrigkeit.  So  ist 
denn  auch  der  Zusammenbruch  der  alten,  morschen  Ver- 
fassung im  Revolutionsjahr  1789  ausserhalb  der  herrschen* 
den  Familien  wohl  nur  von  wenigen  Strassburgem  emst- 
lich beklagt  worden. 


>)  Vgl.  hierflbCT  rem  aeneieii  Schriften  besoiiden  R.  Reut»  L'Aliaoe 
an  XVII  siAde  I  430. 
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Beilage')« 


Aus  dem  Protokoll  der  Räte  und  XXI  vom  6.  Januar  1574. 

<St.  Arch.  XXI  1573  f.  878  ff.) 

Michael  Liechtensteiger,  Friedrich  von  Gottesheim,  N.  Foi:h^; 
und  N.  Meyer  geben  ihr  Gutachten  über  die  den  Predi^eru  am 
eine  Eingabe  vom  9.  Dezember  zu  erteilende  Antwort: 

»Dieweil  sie  [d.  h.  die  Prediger]  ihren  anfang  von  der 
superintendents  gemacht  und  ihr  fundament  daraf  gesetzt«  das 
sie  sich  schuldig  vermeinen,  die  beschwerden»  so  ihnen  von 
ihrem  Superintendenten  fürgetragen  werden,  für  mein  hem  zn 
bringen  und  gleichsam  rechenschaft  von  mein  hem  £u  erfordL-m. 
so  wölle  meiner  hem  notturft  erfordern,  diser  puncten  halb  sich 
zu  erclären,  ob  sie  solche  superintendents  in  der  kirchen  wollen 
haben  oder  nit,  und  dann  die  hern  zu  mchrraalen  alhie  in  diser 
Stuben  vernomen,  das  der  her  d.  Mar[pach]  7.\i  keinem  Super- 
intendenten nie  geordnet  worden  2),  so  bciiliessen  sie  aus  vt  j-  , 
gendeii  Ursachen  sovil  mehr,  das  meinr  hem  unvermeidliche 
notiuiiL  sein  woll,  sich  zu  erclären:  '  ; 

Erstlich  seie  ein  jeder  magistrat,  so  den  namen  eins  chriist- 
liehen  magistrats  haben  wöll,  fQmemblich  daramb  geordnet,  ! 
rechten  wahren  gottesdinst  anzuordnen  und  inhalt  und  zu 
befürdemng  dessen  die  frommen  schützen,  die  andem  abschaffen, 
wie  dann  ex  sacris  bibliis  leichtlich  beweislich  und  augenschein- 
lieh,  das  beede  tabulae  Moysi  und  nicht  Aaroni  gegeben  und 
ihm  befolen  worden,  dieselben  zu  publiciren  und  darob  zu 
halten;  das  auch,  als  Aaron  aus  forcht  des  volks  gestattet,  das 
sie  ein  guldin  kalb  ufgerichtet,  Moyses  dasselb  zerbrochen  und 
die,  so  es  ufgericht,  gestraft,  das  sei  also  nachvolgend  bei 
allen  konigen  des  volks  strack  gtlialten  wonlcn,  das,  obwol  die 
leviten  und  priesterstand  in  Sonderheit  geordnet  und  denselben 
ihren  befclch  des  gottesdinstes  gegeben,  so  seien  doch  den 
königen  und  regenten  underworfen  gewesen,  daher  sie  auch 
genant  werden  im  alten  und  neuwen  testament  götter  und  die 
an  gottes  statt  sitzen,  welcher  titul  keim  andem  stand  uf  erden 
gegeben  würd. 


1)  Vgl.  oben  S.  628.  —  *)  Dem  widerspreclieti  die  oben  S.  628  a.  i 
angenihrten  Stellen.  Vennnüich  erhielt  Marbach  1552  die  SoperiDtendeotcB' 
stelle  nur  provisorisch  und  ohne  dass  er  später  endgUtig  ernannt  wurde. 
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Zum  andern  haben  sie  dise  iirsach,  das  neben  dem  es 
goltes  betelch  und  also  kein  magistrat  ohn  desselben  namens 
und  Stands  verlust  denselben  eira  andern  kan  befeien  oder 
ubergeben,  es  auch  scer  gfahrlich,  disen  befelch  in  eines 
band  allein  kommen  zu  lassen,  dieweil  sie  auch  menschen  und 
von  wegen  des  Stands,  darin  sie  seind,  mehrer  anfechtung  und 
gfahr  nnderworfen,  auch  aus  menschlicher  gebrechlicheit  sich 
des  Stands  etwan  so  weit  fiberheben,  das  sie  sich  auch  wider 
die  Obrigkeiten,  die  ihnen  dann  eingriff  oder  eintiag  thun  wÖUen, 
mit  Verbitterung  der  underthanen  desselben  namens  understehn 
zu  behelfen  oder  doch  der  obrigkeit  etwan  desto  ringschätziger 
und  mit  wenigerer  reverenz  gedenken,  dadurch  vilerlei  Zerrüttung 
und  erg^ernus  in  der  kirchen  erregt,  wie  die  cxempla  etlicher 
namhaften  stett  noch  in  frischer  ^redechtnus;  daher  andere 
eiferige  stend  auch  ursach  genoraen  zu  sagen,  das  sie  von  nöten 
achten,  den  ihren  die  äugen  (wie  man  zu  reden  pflegt)  mit  dem 
daumen  eigentlicher  zu  verwahren. 

So  seic  auch,  wie  leider  am  tag,  aus  solchen  superiuten- 
dentiis  bisher  anders  nichts  ervolgt,  darin  d<is  ein  jedt^r  super- 
intendens  sein  fürhaben  bei  den  seinen  durch  alle  mittel  und 
weg  understand  durchzubringen,  dergleichen  ein  jeder  seins 
Superintendenten  thun  und  lehr  wider  alle  andere  wöll  mit  allem 
ernst  defendiren,  daraus  allein  so  vil  widerwert^e  heitige  Schriften 
und  bucher,  auch  zwQschen  die  sich  alte  zu  der  Äugspurgischen 
confession  allein  bekennen,  mit  grosser  ergemus  viler  einfeltigen 
gewfissen  gesehen')  und  von  tag  zu  tag  gemehrt  werden. 

Die  dritte  ursach  ist  dise,  das  solichs  in  diser  statt  nit  her- 
kommen, das  auch  andere  vor  ihnen,  mit  deren  rat  und  zuthun 

die  verenderung  diser  und  anderer  kirchen  fürgcnomen  und 
angericht  worden,  sich  des  namens  nie  angemaßt^)  oder  den- 
selben hegert,  sonder  als  diener  der  kirchen  zugleich  und  in 
gemein  gedient,  dieweil  dann  auch  meiner  hern  repiitation  darin 
bestehe,  das  sie  dises  regiraent  und  die  rechte  superiutendents 
desselben,  wie  sie  solichs  rhumblich  von  ihren  vorfahren  empfangen, 
uf  ihre  nachkommende  mit  gleichem  rhum  transferiren  und  in 
disem  aii»  dem  fürüeiiibsten  puncten  kein  neuwerung  einreissen 
lassen: 

So  schliessen  sie  dahin,  das  den  hern  predigem  dise  ant> 
wort  zu  geben:  mein  hern  haben  ihren  ffirtrag  und  begem  gehört 
und  verstebn  daraus,  das  sie  treuherzig,  gut  und  wolmeinend 
auch  eiferich  gemeinen,  sie  verstebn  es  aber,  das  sie  sich  schuldig 
vermeinen,  solichs  fiir  mein  hern  zu  bringen  und  sich  ihres 
haubts  und  Superintendenten  solcher  gestalt  anzunemen  und, 
v^*as  ihme  je  beschwerlich  fürfalt,  denselben  fürzubringen,  der- 
wegen  meine   hern  sie  väterlich  freundlich  und  wolmeinend 


<)  gesehen  =  geschehen?  —  ^  Nlmlich  des  Namens  «Superintendent«. 
Zeitaehr.  f.  Gesch.  d.  Obctrh.  N.F  XVUI.  4.  4X 
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erinnern,  sie  wöüen  solche  neuwerunq:  mein  liern  nicht  fürbringen 
sonder  gedenken ,  das  mein  hern  aus  gottes  wort  sich  anders 
nicht  erinnern  können,  dann  das  ihnen  nach  gott  allein  die 
superintendens  diser  statt  und  gmeind,  also  auch  der  kirchen 
gebüre.  sie  wollen  auch  mein  hern  väterlich  vertrauten,  das  sie 
in  disen  und  anderm  nichts  werden  fürnemen,  dann  was  zu 
beförderung  der  ehren  gottes  gereiche,  und  bei  ihnen  selbs  sieb 
des  befelchs  erinnern»  den  Christus  seinen  jungem  kurz  vor 
seinem  end  gegeben,  da  sie  auch  under  einander  uneinig  worden, 
welcher  der  fümembst  under  ihnen  sein  solt,  das  sie  nemblich 
einander  gleich  sein  und  allein  uf  ihne,  Christum,  das  einig  recht 
baubt  sehen  sollen.« 

Was  den  eigentlichen  Inhalt  ihrer  Beschwerden  angehe,  so 
sollten  sie  dem  Rat,  dem  jede  Parteilichkeit  fern  liege,  glauben, 
dass  er  die  beanstandeten  Änderungen  (in  der  Verwaltung  des 
Collegium  W'ilhelraitanum  und  praedicatorum)  nur  aus  dringen» 
den  Ursachen  vorgenommen  habe  etc. 

Vorstehender  Ratschlag  der  Kommission  wird  von  Räten 
und  XXI  gutgeheissen,  »mit  dem  anhang,  das  mans  im  ganzen 
conveut  anzeigen  und  ein  ganzen  convent  Uarumb  versambleii  boll% 


Nachträge. 


Zu  Seite  504  Anm.  3.    Wann  der  Preis  des  Bürgerrechts  von  1  ff  auf 

3  I?  3  /?  erhöht  worden  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sa<jcn.  Die  nnf^eführte 
Stelle  der  -KlcinLii  (^liroiiik«  ist  übrij^ens  der  einzige  Belc>^  dafür,  dass 
eine  solche  Krhühun^,'  in  der  Zeit  zw^^chcn  1434  und  1594  überhaupt  statt- 
gefunden hat;  die  Kichtjjikeit  der  Nachiicht  bicht  daher  nicht  ausser  Zweiitl. 

Zu  Seite  521.  Die  Anrjabe,  das«?  sich  der  Magistrat  niemaU  üb;r 
die  Schöflcii  hinaus  au  ilic  j^esaintc  Bärj;erij«haft,  d.  h.  an  alle  Zunft^euossen, 
geweiidei  habe,  um  sich  ihrer  Stimmung  in  gewichtigen  Fragen  zu  ver- 
gewissern, bedarf  der  Berichtigung.  So  hat  z.  B.  1^25,  als  die  aufitLäudischen 
Bauern  im  Elsass  die  Herausgabe  der  »Pfaffengüter«  von  der  Stadt  forderten, 
der  Strassburg^r  Rat  die  ganae  Gemdnde  um  ihre  Ansidit  befragt.  (PoL 
Korr.  I  nr.  274).  Allerdings  ist  dabei  zu  beaditen,  dass  hier  Rit  oad  XXI 
selber  die  Befragung  der  Zinite  anordneten,  wahrend  1548  der  Gedanke  von 
den  Schorn  ausging  und  vom  Rat  bekämpft  wurde» 
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Von 

Gustav  Bossert. 
(Fortaetxang.) ') 


Nirgends  bemerken  wir  in  der  Zeit  bis  1546  Kräfte, 
welche  neues  Leben  wecken  konnten,  auch  nicht  von  Rom, 

noch  \vcniL;(;r  von  den  Metropoliten.  Jene  alten  Gravamina 
der  deutschfii  Nation  waren  nicht  gehubnn,  z.  B.  mussten 
sich  die  Stifte  immer  noch  zur  Versorgung  minderwertiger 
Sprösslinge  des  Adels  hergeben  und  mancherlei  un- 
geeignete Leute  aufnehmen.  Lange  hatte  sich  das  Dom- 
kapitel gegen  die  Aufnahme  eines  jungen  Itel  von  Cron* 
berg  gewehrt.  Er  hatte  aber  einmal  eine  Präbende 
erhalten.  Als  er  nun  Residenz  halten  wollte  und  sich  im 
Chor  einstellte,  erwies  er  sich  völlig  ungeeignet  zum  Kirchen- 
dienst. Denn  er  war  ganz  kindisch,  sodass  Gespött  des 
Völk^  zu  fürchten  war«).  Man  sandte  ihn  seinen  Ver- 
wandten zurück,  liess  ihm  aber  die  Pfründe  noch  drei  Jahre! 
Die  Verwandten  glaubten  nicht  an  des  Junkers  unglück- 
liche Anlage  und  hielten  ihm  einen  eigenen  Lehrer.  Aber 
nach  drei  Jahren  erwies  er  sich  noch  ebenso  geistesschwach, 
so  dass  ihn  das  Kapitel  wieder  zu  seiner  Verwandtschaft 
heim  schickte,  bei  der  er  fortan  bleiben  sollte.  Doch 
beliess  luau  ihm  das  Einkommen  noch  drei  Jahre«).  Auch 


>)  Vergl.  diese  Zeitschrift  NF.  XVII,  37,  251,  401,  588  ff.;  XVin, 
193-  —  ■)  P-  292  ff.  1541  30.  Aug.  —  ■)  P.  539.  545.  1544  29.  M&n, 
34.  ApriL  Er  war  noch  bei  4er  Wahl  det  Bischofs  Murquard  1500  Dombefr. 
Remling  3»  358. 
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der  Sohn  des  pfälzischen  Kanzlers  Phil,  von  Venningen, 
der  lange  auf  Universitäten  gewesen  war,  zeigte  sich  als 
unfähig  zur  Übernahme  der  Pflichten  eines  Kapitulars,  da 
er  durch  Krankheit  seinen  Verstand  verloren  hatte  und 
ins  Elternhaus  nach  Heidelberg  zurückkehren  mussteO* 

Eine  stete  Landplai^-e  bildtLen  die  Kurtisanen  und 
alle  Günstlinge  Roms,  die  sich  auf  irgend  einem  Weg  in 
Rom  die  Anwartschaft  auf  ein  Amt  verschafft  hatten.  Eine 
langjährige  Erfahrung  hatte  das  Kapitel  zu  dem  Statut 
genötigt,  jedem  Geistlichen  des  Stifts,  der  nach  Rom  reiste, 
einen  Eid  aufzulegen,  dass  er  dort  sich  nicht  zum  Nachteil 
der  Kirche,  des  Stifts  und  seiner  Angehörigen  ein  Anrecht 
verschaffe^).  Wir  sahen  oben  schon,  wie  H.iriholoniäus 
de  Simonibus,  ein  in  Speier  völlig-  unbekannter  Italionf  r, 
sich  eine  Pension  von  der  Pfründe  Jak.  Mersteters  verschallt 
hattet)  und  Thom.  von  Rosenberg  sich  in  Rum  für  die 
nächste  Erledigung  die  Domkantorei  zuweisen  Hess«).  All- 
mählich drohte  es  Sitte  zu  werden,  statt  sich  an  die 
ordentlichen  Kollatoren  zu  wenden  oder  auf  die  Wahl 
durch  die  berechtigten  Kollegien  zu  warten,  von  Rom 
eine  Exspektanz  zu  erwerben.  Es  gibt  vielleicht  kaum 
ein  widerwärtigeres  Schauspiel,  als  die  steten  Bemühunefen 
der  eifrigsten  Vorkämpfer  Roms,  eines  Jdh.  Eck,  eines 
Job.  Fabri,  eines  Nausea  in  dieser  Richtung  aus  ihrem 
Briet  Wechsel  zu  ersehen.  Wie  die  Habichte  lauem  sie  auf 
jede  durch  Todesfall  erledigte  fette  Pfründe,  um  sie  sofort 
mit  Hilfe  der  Kurie  and  ihrer  Legaten  ganz  oder  wenig- 
stens eine  Pension  davon  zu  ergattern^).  Joh.  Eck  hatte 
auch  in  Speier  eine  erledigte  Pfründe  für  sich  ins  Auge 
gefasst  und  sich  deshall)  an  den  Legaten  Verg,  rio 
gewendet,  der  ihn  ^als  ben  dotto  et  ben  catholico  et  fer- 
vente«  nach  Rom  empfahl«).  Aber  bald  erwiesen  sich  die 
Trauben  für  Eck  in  vSpeier  zu  hoch  und  darum  sauer.  Er 
klagrte  Vergeno,  er  habe  ^in  beneficio  Spirensi  oleum  et 


P,  529.  1536  30.  Aug.  —  *)  P.  601.  1537  20.  März.  P.  752. 
1538  20.  Apr.  —  S.  XVII,  412,  601  —  *)  S.  XVII,  413.  —  *i  Vcrgl. 
den  von  Friedensburg  in  der  Festschrift  ftlr  Kircheiigcschichte  ncueriÜngs 
veröffentlichten  Briefwechsel.  —  •)  Vergerio  an  Carnesecclü  18.  Nov.  1533. 
Nuntiatorberichte  i,  141. 
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operam  verloren  J).  Wenn  ein  Mann,  wie  Eck,  so  wenig  ver- 
stand, was  seiner  Kirche  not  tat,  dann  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  auch  andere  Geister  diesem  Freibeutersystem 
huldigten.  Nach  dem  Tod  Balth.  von  Nippenburg  wies 
Joh.  von  Fleckenstein  eine  päpstliche  Exspektanz  auf  dessen 
Pfründen  vor');  ebenso  der  auf  katholischer  Seite  so  hoch 
gefeierte  Otto  Truchsess  1539  auf  die  durch  den  Tod  Dav. 
Gölers  erledigte  Domsängerei.  Er  hatte  vom  Papst  eine 
Anwartschaft  auf  die  sämtUchen  Pfründen  des  Verstorbenen 
in  Speier  und  in  andern  Stiften  bei  dessen  Lebzeiten 
bekommen*)  Auf  die  Präbende  des  Joh.  von  Falkcnborg 
machten  zugleich  Peter  Vorstius,  Bischof  von  Aqui,  der 
päpstliche  Legat,  und  Theoderich  von  Rode,  familiaris 
papae,  auf  Grund  von  päpstlichen  Gnadenbriefen  Anspruch, 
traten  die  Präbende  aber  gegen  Geld  an  den  minder- 
jährigen Graf  Kuno  von  Leiningen-Westerburg  ab,  der 
dem  Kapitel  vordurliand  nichts  leisten  konnte <).  Vorstius 
aber  machte  auch  Ansprüche  auf  die  Propstei  des  Stifts 
Bruchsal,  über  dessen  Wahlrecht  er  sich  wegsetzte.  Man 
war  darüber  sehr  entrüstet  und  äusserte,  er  solle  Dekan 
und  Kapitel  von  Bruchsal  »unturbiert«  lassen  und  sich  zu 
gtltlicher  Verhandlung  vor  dem  Bischof  von  Speier,  dem 
Erzbischof  von  Mainz,  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  oder 
den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Augsburg  herbeilassen »). 
Selbst  das  Domdokanat,  das  doch  einen  ortsanwesenden 
Mann  bei  der  Nichtresidenz  des  Dompropsts  forderte,  be.-an- 
sjjruchte  nach  dem  Tod  Geori^fs  von  Sternenfels  der  Pmpst 
des  Stifts  S.  Peter  in  Mainz  und  zitierte  den  Erwählten 
des  Kapitels,  Joh.  von  Heppenheim,  vor  die  romische 
Kurie»), 

In  der  Angst  vor  Kurtisanen  beeilte  man  sich  1544 
3.  Nov.  nach  dem  Tod  des  Dompropstes  Joh.  von  Ernberg 

mit  der  Neuwahl,  aber  schon  hatten  einige  Kurtisanen 
päpstliche  Gnadenbriefe  erlangt  und  machten  dem  neuen 
Dompropst  Göler  Schwierigkeiten  im  Einzug  seiner  Ein- 

')  Eck  an  ^'ergcrio  23.  Jan.  15J4.  Ebenda  I,  174.  —  •)  P.  3^^9  '5-9 
Dez  —  P.  28.  1539  21.  März.  -—  *)  P.  131,  143.  1540  9.  Febr.  1  Apr. 
Kemling  2,  298,  dem  die  Tiiiigkcit  des  Vorstius  lu  Suchen  des  Konzils  offen« 
bar  oidit  bekannt  war,  nennt  ihn  Rostius.  —  »)  P.  551.  1536  3.  Not.  — 
•)  P.  65a,    1537  24.  Juli. 
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künfte.     Alle  Privilegfien  und   alle   päpstlichen  Indulte 

g'alten  diesen  geistlichen  Raubrittern  nichts.  Einzelne 
dieser  ^Impetranten«  wollten  die  Sache  dem  Kardinal- 
bischof von  Augsburg"  überlassen,  um  von  Göler  eine  Ent- 
schädigung zu  erpressen.  Andere  dagegen  wollten  gegen 
(iüler  bei  der  Kurie  in  Rom  prozessieren,  was  grosse 
Kosten  verursachte.  Deshalb  wandte  sich  das  Kapitel  an 
Jod.  Apocellus  in  Rom  und  an  Bischof  Otto  von  Augs- 
burg« Beide  rieten,  die  Sache  dem  päpstlichen  Legaten 
Farnese,  wenn  er  auf  seiner  Reise  durch  Deutschland 
nach  Speier  komme,  vorzutragen  und  ihn  um  Abhilfe  zu 
bitten  >). 

Aber  nicht  nur  die  hohen  Ämter  waren  der  Raubgier 
der  Leute  ausgesetzt,  selbst  die  Vikariate  nahmen  sie,  wie 
der  Domdekan  1541  klagte,  in  Anspruch,  ohne  zu  residieren, 
so  dass  im  Chordienst  ein  empfindlicher  Personenmangel 
eintrat.  Dabei  brauchten  sie  die  List  zu  warten,  bis  ein 
Vikar  sich  in  den  Besitz  seiner  PtVünd(3  gesetzt  hatte. 
Dann  erschienen  sie  mit  ihren  [)ripstlichpn  (Tuadenbriefen. 
drohten  mit  Prozessen  und  forderten  ansehnliche  Summen. 
Der  Bischof  riet,  auf  dem  nächsten  Reichstag  diese  Cbel- 
stände  durch  den  einflussreichen,  in  Rom  beliebten  Dom- 
sänger Otto  Truchsess,  vortragen  zu  lassen.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  im  Namen  aller  Stifte  eine  Klagrschrift  auf 
den  Reichstag  zu  Regensburg  geschickt*),  war  doch  eine 
Ergänzung  der  Lücken  in  den  Stiften  und  damit  die  Er- 
haltung der  regelmässigen  Gottesdienste  einfach  unniOy^lich, 
wenn  eine  ganze  Reihe  Stellen  in  den  Händen  nicht- 
residierender  (ieistlicher  war.  Vollends  aber  eine  Auswahl 
tüchtiger,  mit  den  Verhältnissen  Speiers  und  des  Bistums 
vertrauter  Männer  war  durch  die  Emennungen  der 
römischen  Kurie,  welche  weder  die  genügende  Personal- 
kenntnis noch  die  nötige  Ortskenntnis  besass,  unmöglich. 

Ähnlicli  wie  bei  den  Kanonikaten  und  \  ik.iriaten 
trieben  die  Kurtisanen  ihr  Handwerk  auch  bei  den  wicb- 


P.  603.  1544  19.  Nov.  P.  64s  ff.  IS4S*  7*  I5<  33.  Mai,  3.  Juli- 
—  *)  P.  26r.  IS4I  39«/30*  April.  Die  Klagschrift  half  nicht  viel.  Noch 
1555  übergab  der  Papst  das  Kanonikat  Sixts  von  Hansell  an  einen  Kölner 
Gebtlichen  Gerh.  von  Reck.   Remling  2,  344  Anm. 
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tigen  Pfarrämtern  und  geringeren  Stellen.  Der  Pfarrer 
von  Offen bach  war  sieben  Jahre  ruhig  auf  seiner  Pfarrei 
gesessen,  plötzlich  erschien  Vikar  Kleiner,  Stiftsherr  zu 
Neuhausen  bei  Worms»  und  verlangte  6  fl.  Pension  von 
der  Pfarrei Der  Domvikar  Matth.  Molitoris,  welchen 
Otto  Truchsess  noch  als  Domsänger  zu  seinem  Reisekaplan 
auf  seinen  Reisen  im  Auftrag  des  Papstes  sich  erbeten 
hatte  wusste  sich  einen  päpstlichen  ( maticnbrief  aul  die 
Ka]:)laiu'i  im  Durnsäiigerhof  zu  verhchaffen.  Als  er  abor 
damit  in  Speier  erschien,  riet  der  Bischof,  ihn  einfach 
abzuweisen*),  da  es  ein  9beneficium  monoculum«  sei^}. 

Musste  das  Unwesen  der  Kurtisanen  den  tie&ten  Un- 
mut in  allen  beteiligten  Kreisen  hervorrufen,  in  dem  es 

nicht  nur  finanzielle  Schädigungen  veranlasste,  sondern 
die  Leistuntfsf.lhigkeit  der  geistlichen  K<  )rp(  rschaften  aufs 
schu-  rsie  beemträchtigte,  wie  der  Domdekan  in  der  fihon 
berührten  Klage  hervorhob,  dass  die  Kurtisanen  nicht 
residifTcn,  so  war  damit  ein  weiterer  Schaden  verbunden, 
der  seit  langer  Zeit  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  der 
Kirche  beeinträchtigte.  Das  war  die  Nichtresidenz  der 
hohen  und  niedern  Geistlichen.  Wir  sahen  oben'^)  wie  der 
Bischof  über  die  Nichtresidenz  des  Dompropstes  von  Ern- 
berg  klagte,  »lurcli  dessen  Schuld  dio  Dompropstei  in  Ab- 
gani^''  konuiie,  und  li'Tten.  w'w  der  Uomdekan  über  nicht- 
residierende  Vikare  sicii  beschwerte  Aber  alle  übertraf 
das  Schosskind  des  Papstes,  der  mit  29  Jahren  zum  Bischof 
in  Augsburg  erhobene  Otto  Truchsess  von  Waldburg.  £r 
hatte  am  4.  Juli  1533,  nachdem  er  am  3.  Juli  aufgeschworen, 
sein  Jahr  der  Residenz  angetreten  f),  bat  aber  schon  am 
12.  November  um  Urlaub  zum  Besuch  der  Universität 
Pavia,  (icr  ihm  am  6.  September  1535  auf  ein  weiteres 
Jahr  erstreckt  wurde«).  Im  Mai  153Ö  aber  nahm  ihn  sein 
Vater  wegen  der  Kriegbunruhen  heim,  Ott*^  erbat  sicli  die 
Erlaubnis,  bei  seinem  Vater  Wilh.  von  Waldburg  Gescliäfte 
zu  besorgen').  1537  wurde  er  im  Februar  vom  Domkapitel 

')  P.  643,  64^.  !53i  26.  Mai.  —  r.  408.  1542  I.  Sept.  — 
•)  HR.  442.  1544  II.  Sept.  —  ♦)  »monoculum«  nicht  ganz  sicher  lesbar.  — 
*>  S.  213.  —  «)  S.  420.  —  P.  86.  87.  1533  3.  u.  4.  Juli.  —  »)  P.  265. 
iSi  l  12.  Nov.   P.  384.   1535  6.  Sept.  —      P.  474.    1536  4.  Mai.   P.  490. 
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Augsburg,  dem  er  ebenfalls  angehörte,  an  seine  donisre 
Residenz  q-emahiU:  ziiiifleich  wünschte  sein  Vater,  ihn  bei 
sich  zu  sehen.  So  wurde  ihm  Urlaub  bis  Misericord.  Domini 
15.  April  erteilt  M.  Aber  am  20.  März  teilte  er  dem  Kapitel 
mit,  dass  ihn  sein  Vater  nach  Rom  an  die  Kurie  schicken 
wolle,  um  den  römischen  Geschäftsgang  kennen  zu  lernen. 
Es  war  nicht  geraten,  Rororeisen  zu  hindern,  aber  man 
forderte  den  Eid  »de  nihil  impetrando  in  curia  romana  contra 
ecclesiam  et  personas  eins-.  Er  schwur  ihn  in  die  Hände 
des  Dekans*)  und  iin  folgenden  Jaiir  wiederum  in  die  Hände 
des  Kustos  Hein,  von  Ernberg,  als  er  vom  Papst  mit  Auf- 
trägen nach  Deutschland  geschickt  wurde,  nach  deren 
Erledigung  er  wieder  zum  Papst  nach  Rom  zurückkehren 
sollte.  Man  konnte  ihm  diesen  Urlauh  nicht  verweigern, 
weil  Reisen  im  Dienst  des  Papstes  ebenso  die  Verrich- 
tungen im  hL'iiiicitlichen  Amt  aut  hoben,  wie  die  Anwesen- 
lit  ti  iiti  der  Kurie,  und  bat  ihn  nur,  in  Sachen  Purpners 
und  der  Aulhebung  der  Sexpfründen  das  Kapitel  beirr. 
Papst  zu  vertreten,  gestattete  ihm  aber  dabei  auch  auf 
4 — 6  Tage  seinen  Vater  zu  besuchen*). 

Im  Januar  1539  wollte  Otto  aus  Rom  zurückkehren, 
erkrankte  aber  in  Padua,  wo  er  längere  Zeit  die  Hilfe  der 
Arzte  in  Anspruch  nehmen  musste*).  Als  er  endlich 
erschien,  erhob  er  sufurl  aul  'jiund  eines  päpstlichen 
Gnadenbriefes,  den  er  trotz  des  zweimaligen  Eides  *de 
nihil  impetrando«  erlangt  hatte,  Anspruch  auf  die  erledigte 
Domkantorei die  gleich  der  Domkustorei  die  stete  Orts- 
anwesenheit ihres  Inhabers  forderte«).  Aber  kaum  hatte 
er  sein  Kanonikat  an  den  Grafen  Valentin  von  Erbach 
gegeben  7),  so  erbat  er  sich  neuen  Urlaub,  um  zu  s^nem 
Vater  und  dann  nach  Rom  und  an  den  königlichen  Hof 
zu,  reiten"),  und  sandte  am  28.  Januar  1540  ein  weiterem 
Urlau]:)si,'^esuch  ein,  um  im  Auftrag  des  Papstes  zum  König 
Ferdinand  zu  reiten.  Diesmal  schlug  man  seine  Bitte  ab 
mit  der  Beg^ndung,  er  solle  persönlich  anhalten*).  Nun« 

')  P.  588.    1537  7.  Febr.  —  >)  P.  6oi.    1537  20.  März.  —  «)  P.  726. 
1538  13.  April   S.  732.    153S  20.  April.    In  beiden  Angelegenheiten  hatte 
Otto  für  das  Kapiicl   lein   nichts  erreicht.   —  *)  P.  II.    1539    25.  Jan.  — 
P.  35.     1539    10.  April.   —   ")  P.  431.    1542    II.  Dez.   —    •)  P.  31.  — 
•)  P.  335.    1539  10.  April.  —      P,  126.    1540  28.  Jan. 


Digitized  by  Google 


BadUch'pfölxische  Refotmatioiisgescluchte. 


649 


mehr  nahm  auch  der  Bbchof  die  Dienste  Ottos  in  Anspruch, 
die  ihn  von  Speier  hinwegführten.  Nach  Ostern  1540 
schickte  er  ihn  in  einem  besondem  Auftrag  zum  Kaiser 
nach  den  Niederlanden  i)  und  erbat  ihn  sich  als  Begleiter 
für  den  vom  Kaiser  auf  Donnerstag'*  nach  Pfingsten  (20.  Mai) 
nacli  Hagenau  ausgeschriebenen  lag**,  wie  im  l'ebruar 
1 54 1  zum  Reichstag  nach  Kegensburg 3).  Von  dort  zog 
Otto  ohne  Urlaub  nach  Trient.  Er  behauptete,  das  Kapitel 
um  eine  Quindene  Urlaub  gebeten  zu  haben,  dieses  aber 
hatte  keinen  Brief  erhalten,  und  so  wurden  ihm  seine  Ein* 
künfte  gesperrt.  Als  er  sich  dann  an  den  Bischof  wandte, 
erklärte  das  Kapitel,  es  sei  ihm  nicht  zu  helfen,  und  wollte 
auch  die  Quindene  nicht  vervvilligen,  denn  jetzt  war  ihm 
die  Geduld  ausgegangen  4),  Diese  Massrcgel  half  aber 
nicht  viel  bei  dem  geschäftigen  Mann  mit  seinem  hoch- 
fliegenden Sinn,  der  sich  als  brauchbares  Werkzeug  der 
Kurie  erwies.  Im  Frühjahr  1542  war  er  wieder  weggeritten. 
Der  Papst  hatte  ihn  nach  Rom  berufen.  Deswegen  konnte 
man  ihm  diesmal  nicht  seinen  Gehalt  sperren  und  musste 
ihm  auch  einen  Urlaub  gewähren,  als  der  Papst  durch 
ein  eigenes  Breve  solchen  verlangte,  damit  er  Otto  als 
Nuntius  zur  Intimierung  des  Konzils  nach  Deutschland  und 
Polen  schicken  konnte  s). 

Man  merkt  die  Stimmung  des  Kapitels  gegen  Otto 
sehr  gut  durch»  wenn  es  am  11.  Dezember  1542  Bedenken 
trägt,  ihm  Urlaub  zu  verwilligen,  um  den  Bischof,  dem 
seine  Gesundheit  einen  persönlichen  Besuch  des  Konzils 

verbot,  auf  dem  Konzil  zu  vertreten,  denn  Otto  sei  wenig 
in  Speier  anwcsr  nu.  w^dircnd  er  und  der  Kustos  zur  Residenz 
verpÜichlet  seiend).  Gewiss  hätte  das  Kapitel  ebenso  gut 
gegen  Otto  Schritte  getan,  wenn  es  tunlich  gewesen  wäre, 
wie  gegen  den  Kustos,  der  doch  des  Bischofs  Neffe  war,  aber 
es  beschränkte  sich  darauf,  den  Bischof  2u  ersuchen,  dass 
er  ihn  zur  Residenz  anhalte  und  gegen  ihn  mit  Strafen 
einschreite.  Aber  der  Bischof  Hess  sich  nicht  abweisen, 
Er  bat  am  4.  Januar  1543  noch  einmal  um  Urlaub  für  Ott«> 


»)  HR,  445.  1540  Mont.  n.  Ostern  29.  März.  —  ^)  P.  15».  1540 
12.  Mai.  —  ^)  P.  233.  1541  10.  Febr.  —  *)  P.  305.  1541  31.  Aug.  — 
»)  F.  405.    1542  28.  Aug.  —  «)  P.  431.    1542  II.  Dez. 
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und  berief  sich  darauf,  dass  jeder  Besucher  des  KonzUs» 
wie  s.  Z.  in  Konstanz  und  Basel,  so  gestellt  werden  müsse, 
dass  er  keinen  Verlust  an  seinem  Einkommen  habe.  Das 
Kapitel  hielt  dem  Bischof  entgegen,  dass  das  Konzil  noch 

gcif  nicln  beginne  und  lange  währen  werde.  Doch  erwog  man, 
dass  ( )tio  den  Papst  angehen  könnte,  was  dem  Bischof  und 
Kapitel  Verdruss  bringen  dürfte.  So  beschloss  man  denn, 
wenn  auch  widerwillig,  den  Urlaub  zu  erteilen ').  obwohl 
das  Konzil  erst  1545  zusammentrat.  Doch  sollte  das  Hoch- 
stift Speier  nicht  mehr  allzulange  seine  Domsangerei  als 
eine  Sinecure  behandeln  lassen  müssen.  Otto  wurde  im 
Sommer  1543  zum  Bischof  von  Augsburg  erwählt,  worauf  er 
seine  Domkantorei  mit  Umgehungdes  Wahlrechts  des  Kapitels 
an  Christoph  von  Münchingen  und  sein  Kanonikai  auf 
dem  Widenberg  an  Juss  Schneberlin  gab").  Ein  kleiner 
Zug  beweist,  wie  wenig  der  Mann,  welclier  die  Nachsicht  j 
des  Kapitels  wegen  Nichtresidenz  aufs  äusscrste  in  Anspruch  | 
genommen  hatte,  gewillt  war,  demselben  freundlich  ent-  | 
gegen  zu  kommen.  Am  5.  Februar  1544  weilte  der  neue 
Bischof  von  Augsburg  in  Speier,  das  Kapitel  begrüsste 
ihn  mit  der  Gabe  eines  Ohms  Wein  und  bat  ihn,  nach 
dem  Herkomnieu  als  Dumherr  »in  habiiu«  im  Dom  zu  er- 
scheinen, der  Bischof  lehnte  die  Bitte  ab,  das  Kapitel  aber 
bestand  auf  der  Gewohnheit,  um  »Inbruch«  zu  verhüten'). 

Es  ist  sicher  ebenso  überraschend,  wie  die  Pfründen*  i 
jagd  eines  Joh.  Eck  und  anderer  Vorkämpfer  des  Katho* 
lizismus«  bei  einem  Mann  wie  Otto  Truchsess,  der  unstreitig 

einer  der  genauesten  Kenner  der  römischen  Kirche  war,  ■ 
den  völligen  Mangel  an  Verständnis  für  die  Schädigung  ! 
der  Kirche  durcli  die  Niclitrcsidenz  wahrzunehmen.  | 

Die  Abwesenheit  vieler  Stiftspersonen,  welche  nur  für 
kurze  Zeit  Residenz  hielten  und  dann  verschwanden 
musste  ebenso  üble  Folgen  haben,  wie  die  mangelhatte 
Sorgfalt  in  der  Aufnahme  der  Kapitulare  und 
Vikare.  Das  trat  auf  dem  Boden  ihrer  vorzüglichsten,  ja 
fast  einzigen  Tätigkeit,  dem  Singen,  Lesen  und  Beten  im 
Gottesdienst  offen  hervor.    Es  ist  ein  altes  Lied,  das  stets 


>)  P.  435.    1543   4.  Jan.  —  «)  P.  491.    1543   17.  Aug.     Lib.  sp- 
Phil.  151.    1543  »9-  Aug.  —  •)  P.  529. 
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in  Generalkongregationen  ertönte,  dass  der  Gottesdienst 
fahrlässig  besorgt  werde,  aber  die  Töne  werden  schärfer 
und  schmerzlicher. 

Tn  der  Generalkongregation  vom  3.  November  1529, 
der  ersten  nacli  der  Bischofswahl,  beschloss  num .  den 
Bischof  zu  bitten,  mit  dem  Domdekan  gemeinsam  Ordnung 
im  Gottesdienst  zu  schaffen,  dass  die  Chorregel  und  andere 
Bestimmungen,  auch  die  gestifteten  Gottesdienste,  gehalten 
und  die  Stiftspersonen  zu  züchtigem  Wesen  und  Wandel 
und  zu  priesterlicher  Kleidung  angehalten  werden  1].  Der 
Bischof  Hess  es  sich  auch  emstlich  angelegen  sein ,  Ord- 
nung zu  schaflFen.  Er  erschien  am  17.  Januar  1530  selbst 
in  der  Gcnuralkongrcgaiion  und  mahnte  zum  pünkLhichen 
Halten  des  Gottesdienstes  und  der  gestifteten  Messen,  tm 
Chorgang  herrsche  viel  Mis-^brauch,  Unordnung  und  Irahr- 
lä  sigkeit.  Der  Wechsel  der  Kantoren,  welche  vor  dem 
Pult  stehen,  wirke  ungünstig.  Während  die  einen  sitzen, 
stehen  die  andern.  Manche  laufen  vor  der  Zeit  aus  dem 
Chor,  die  Jüng<  ren  halten  ihre  Verrichtungen  nichts),  die 
Domkapitulare  mahnte  er,  ihre  »horas  canonicas«  zu  beten, 
da  sie  andern  zum  Vorbild  sein  solU  n  und  doch  höre  er, 
dass  einige  diese  Gebete  unterlassen.  Das  Kapitel  lehnte 
den  Verdacht  von  seinen  Mitgliedern  ab,  dass  eines  der- 
selben diese  Püicht  versäume'). 

Unter  dem  Eindruck  der  Türkengefahr  erliess  der 
Bischof  nicht  nur  einen  Hirtenbrief  an  das  Volk,  sondern 

Hess  auch  durch  den  Domprediger  Gro  dem  Ivaintel  eine 
g"rosse,  .s(^hr  lehrreiche  Strafpredigt  nach  seiner  gctiauLii 
Instruktion  halten.  Hier  wurde  als  bekannt  vorausgesetzt, 
dass  der  geistliche  Stand  seit  vielen  Jahren  und  jetzt  in 
solche  Leichtfertigkeit  geraten,  dass  »unser  Gehen.  Stehen, 
Tun  und  Halten  zum  Teil  nicht  nur  Gott  zuwider,  son- 
dern  auch  dem  geistlichen  Stand  ganz  un gemäss  und  für 
viele  ärgerlich  sei.«  Der  Gottesdienst  zu  Speier  werde 
fahrlässig,  andachtslos  und  vielfach  unlüblicli  s'ollbracht 
und  die  Prilsenz  unordentlich  verdient,  denn  si«-  gcliiihre 
nur  dem,  welcher  der  Messe  vom  Anfang  der  Epistel  bis 

>  P.  147.  1529  3.  Nov,  —  -)  P.  326.  1530  17,  Jan.  —  •)  P.  361. 
1520  16.  Febr.    P.  371.    1530  21.  Febr. 
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ZU  Ende  anwohne.  Im  Clior  herrsche  grosse  Unordnung 
mit  Aus-  und  Einlaufen  während  der  Messe.  In  den  Hören 
sitzen  die  einen,  die  andern  stehen.  Die  Ctiorregeln  vom 
Sitzen,  Stehen,  Knieen^),  Aufstehen  werden  nicht  beachtet. 
Kanoniker  und  Vikare  schwatzen,  »bispelnc*},  lachen,  laufen 
hin  und  her  mit  hässlichen  Geberden  ohne  Zucht  und 
Gottesfurcht,  stürcn  einander  wn  (iottesdienst  und  ver- 
richten ihr  Amt  »verruchter«  Weise.  Die  Vikare  halten 
ihre  Messen  und  Amter  nicht  stiftungsgemäss  und  über- 
nehmen mehr  Kommenden  s),  als  die  Woche  Tage  habe, 
die  sie  also  nicht  alle  halten  konnten,  da  täglich  nur  eine 
Messe  statthaft  war. 

Über  die  X'ikare  wurde  weiter  .ireklagt,  dass  sie  derii 
Domdekan  und  den  Kanonikern  wenig  Achtung  be/eugen, 
als  .stünden  sie  ihnen  gleich,  und  sich  sehr  widerspenstig 
gegen  sie  stellen.  Etliche  Kanoniker  und  Vikare  halten 
sich  auch  unziemlich  in  der  Haartracht,  verdecken  ihre 
Platte,  »davon  sie  alle  ihre  Würde  und  Ehre  haben«  (!), 
tragen  ungebührliche  Kleidung,  gehen  in  verstellten 
Kleidern  bei  Nacht  auf  die  Gasse  mit  grossem  Geschrei, 
halten  Gesellscliak  mit  leichttertigen  Leuten,  verkehren 
offen  in  ("iffenthclien  verschrieenen  Frauenhausern  und  mit 
andern  unredlichen  Leuten  und  suchen  ohne  alle  Scham 
bei  ihnen  ihren  Zeitvertreib.  Etliche  Kanoniker  und 
Vikare  halten  sich  mit  Lesen  und  Beten  der  horae  cano- 
nicae,  als  ob  es  eine  Schande  wäre,  rühmen  sich  noch 
ihrer  Versäumnis  und  schelten  auf  die  Klöster,  wo  man 
sie  noch  halte. 

Kanoniker  und  Vikare  tragen  auch  ausgeschnittene 
Schuhe,  die  kaum  an  den  Füssen  bleiben,  gezackte  und 
zerhauene  Hosen  und  Wämser  mit  übergoldeten  und  ver- 
silberten Kragen,  schlimmer  als  die  Laien.   Die  Synodal- 

rezesse  gegen  Konkubinarier,  Spieler,  Simontsten,  PfrOnden- 

verkäufer  etc.  werden  verachtet.  Die  persönhclie  Be- 
sprechung ndt  den  des  Konkubinats  verdächtigen  Priestern 
habe  wenig  gefruchtet. 


»Knulingcin.  —  ')  Netj»*,'keiicn  erzählen.   —  ')  MeääverpÜichtuiigen 
anderer  Priester,  für  wekhe  der  Celebriereode  bezahlt  wurde. 
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Nun  kommt  die  Strafpredigt  auf  andere  Misstände. 
Für  Sauberkeit  der  meisten  Altartücher  und  Linnen  werde 
nicht  gesorgt  1).  Ministranten»  Diakonen  und  Subdiakonen 
haben  keine  Zucht  und  gute  Sitten  im  Gottesdienst,  sehen 

umher  wie  die  »Gatterschwalben«*),  winken  mit  dem  Kopf 
und  den  Augen,  schütteln  den  Kopf,  dass  ihnen  das  liaar 
woge,  laufen  von  und  zum  Altar,  als  wären  sie  nicht  bei 
Verstand.  Die  Chorschüler  möchten  es  ihnen  gleichtun. 
Beim  Singen  des  Amtes  seien  oft  wenig  Personen,  wenn 
keine  Präsenz  ausgeteilt  werde.  Beim  Gesang  sei  oft 
keine  Ordnung,  keine  Andacht,  keine  Einhaltung  der 
Pausen,  ja,  es  sei  ein  hastiges  Ableiern,  »wie  der  Haspel 
in  den  Sack  wirft«.  Viele  Geistliche  Liehen  während  der 
heiligen  Amter  im  Kreuzgang  rxler  in  der  Kirche  spazieren, 
und  halten  Stationen^)  und  nehmen  doch  Präsenz.  Etliche 
treiben  auch  unehrUche  Geldgeschälte  mit  Leihen  und 
Wucher. 

Kanoniker  und  Vikare  kommen  nicht  zum  Gottesdienst 
und  zu  den  Hören,  wo  es  wenig  oder  keine  Präsenz  gibt, 
etliche    seien    statt    bei   VigiHen    und    Vespern  beim 

Ziel*)  und  »zu  der  Urten«^)  und  schämen  sich  nicht,  sich 
zu  rühmen ,  sie  erlangen  dabei  mehr  als  bei  den  Vigilien, 

Ethche  Stiftsgeisthche  stehen  auch  im  Geruch,  heim- 
lich der  neuen  verdammten  Lehre  anzuhängen,  um  die- 
selbe bei  ihren  Gesinnungsgenossen  zu  verteidigen. 
Weniger  der  Gehorsam  als  die  Furcht  vor  Entziehung 
ihres  Einkommens  halte  sie  ab,  damit  hervorzutreten.  Die 
Kirchenzucht  sei  ganz  in  Verachtung  gekommen. 

Den  Domherren  wurde  noch  besonders  vorgehalten, 
es  sei  altes  Herkommen,  dass  sie  an  hohen  Festen,  wenn 
der  Domdekan  die  Messe  singe,  selber  die  Episteln  und 


Der  Ornatmeister  klagte  1533  26.  Aug.,  die  Beginen  steigern  den 
WlsdidcAii  HBr  die  vestes  sacrae.  Dm  Kapitel  aber  verwiUigte  ihnen,  was 
sie  begehrten.  P.  112.  Auch  Landkircben  waren  ▼emachlftssigt.  Der  Pfarrer 
von  Heilgensteln>Berghaiisen  kam  mit  einem  Kircbgeschwomen  vor  das  Kapitel 
und  berichtete,  Ungeziefer  verwflste  das  geweihte  Wasaer  im  TaufiiteiD,  das 
GetSfel  an  der  Decke  sei  lose,  des  Nachbars  Tauben  kommen  in  die  Kirche, 
der  Baldachin  fta  dss  Sakrament  sei  schadhaft.  P»  881.  tS33  16.  Aug.  — 
*)  Was  ist  das?  —  *)  Vergl.  das  schwäbische  »StSnderling  machenc.  — 
*)  Schiessen  auf  die  Zielscheibe.  —  *)  Zechen  im  Wirtshause. 
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Evangelien  lesen,  aber  der  Gesang  werde  jetzt  gering 
geachtet.  Die  Nebenstifte  kommen  nicht  mehr  an  den 
hochzeitlichen  Festen  in  den  Dom  zum  Gottesdienst. 

Die  Sitzutigen  des  Kapitels  werden  auch  nicht  ordent- 
lich gehalten.  Es  werde  ungebührlich  in  Wort  und  Werk 
verlicindelt.  Die  Mitglieder  laufen  aus  dem  Kapitel,  ehe 
ein  i*eschluss  gefasst  sei. 

Endlich  rügte  der  Bischof  noch  die  Verleihung'  von 
Pfründen,  welche  durch  die  Kollatoren  (Propst,  Dekan, 
Sänger,  Kustos)  »nicht  lauter  und  puret  geschehen,  denn 
sie  missbrauchen  ihr  KoUaturrecht  und  suchen  ihren  eigenen 
Vorteil  i). 

Die  Predigt,  welche  der  Domprediger  hielt,  gibt  uns 
ein  sehr  i^^naues  Rild  von  dem  Urteil  des  Bischofs  über 
die  Zustände  in  der  Stiftsgeistlichkeit,  die  er  Jahre  lang 
beobachtet  hatte.  Das  Bild  zeigt  keineswegs  erfreuliche 
Farben.  Die  Pflichttreue  der  Geistlichkeit  erscheint  in  sehr 
bedenklichem  Licht,  der  Gottesdienst  war  zum  schlecht 
besorgten  Handwerk  herabgesunken,  eine  Freude  an  dem- 
selben, ein  Eifer  dafür  w^ar  hier  nicht  zu  spüren.  Das 
Verdienen  der  Präsenz,  »der  Pfennig«  war  die  oberste 
Triebfeder.  Sehr  bezeichnend  ist,  dass  der  Bischof  für  das 
leise  Auftreten  der  früher  offen  hervorgetretenen  Freunde 
der  neuen  Richtung,  wie  Beringer  und  Schwind,  nicht 
Überzeugung,  ernstliche  Umkehr,  sondern  nur  Furcht  vor 
Verlust,  also  rein  zeitliche  Rücksichten  als  massgebend 
ansieht. 

Aber  was  half  diese  Predigt?  Man  hatte  am  3.  Nov. 
1530  beschlossen,  durch  den  Donidekan  und  etliche  .'iltere 
geschickte  Herren,  wie  den  Dekan  zu  S.  Germanua  und 
Allerheiligen,  neue  Ordnung  schaffen  zu  lassen«),  dass 
die  Ferien  der  Vikare,  d.  h.  die  Messen  an  den  Wochen- 
tagen pünktlich  gelesen  wtkrden,  aber  sie  brauchten  bis  1533 
um  fertig  zu  werden  Jetzt  wurden  Strafen  angesetzt, 
besonders  für  die  Martinenses,  deren  einer  der  uns  sattsam 
bekannte  Purpner,  ein  anderer  aber  der  viel  beschäftigte 
Notar  des  Stifts  Stephan  Merz  war.   Wieder  andere  hatten 


')  Lib.  spir.  Phil.  Jun.  f.  50/53.   —  «)  P.  514.  —  ')  P,  514.  1530 
3.  Nov.   P.  234.    1534  15.  April.   P.  510.    1536  24.  JoU. 
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die  Vertretung  so  vieler  Herren  übernominen.  duss  sie 
selten  in  ihren  Stuhl  kamen  und  allweg  vor  dem  Pulpet 
standen 

Nach  den  Statuten  sollte  in  der  Osterwoche  die  Messe 
von  den  Domherren,  welche  Priester  waren,  und  den  ihnen 
im  Rang  folgenden  Sexpfründnem  gelesen  werden.  Diese 
aber  waren  am  Aussterben.    So  war  der  Messdtenst  in 

der  Osterwoche  verkürzt-).  Beim  Gesang  im  Chor  machten 
die  r^Lirtinenses,  welchen  dieser  Gesang  vorzüglich  ublag. 
immer  noch  viel  Verwirrung,  da  sie  nicht  auf  den  Succentor 
achteten.  Auch  war  allmählich  Mangel  an  Gradualbü ehern 
eingetreten,  weil  sie  verschleudert  wurden»).  Jene  mit  der 
Vertretung  anderer  beauftragten  Priester  suchten  sich  Zeit 
zu  schaffen,  damit  sie  möglichst  viel  Präsenzgeld  verdienen, 
indem  sie  ihre  Messen  sehr  früh  lasen,  was  der  Andacht 
der  (iläubii^en  nicht  förderlich  war-*,.  Es  fand  sich  aber 
niemand,  weder  im  Dom  noch  in  den  andern  Stiften,  der 
die  Venninger  Messe  lesen  wölke,  man  befreie  ihn  denn 
von  der  Mette,  doch  fand  man  eine  solche  Befreiung 
untunlich  fi).  Vielfach  waren  auch  alte  Stiftungen  ver- 
gessen. Der  Domherr  Bechtold  Göler  hatte  eine  Stiftung 
gemacht,  dass  bei  jeder  Messe  de  beata  virgine  auf  dem 
Fronaltar  im  Chor  die  Sequenz  »Ave  praeclara«  gesungen 
werden  solle,  und  dazu  Strafbestimmungen  gemacht.  Aber 
man  kannte  die  hnuung  nicht  mehr  genau  und  suiij^  die 
Sequenz  etliche  Male  in  der  Helmstädter  Messel), 

Die  Aufsicht  über  die  Ordnung  im  Gottesdienst  war  Sache 
des  Dekans.  Als  der  Domdekan  Georg  von  Sternenfels  im 
Herbst  1535  erkrankte,  bestellte  man  den  Schuhneister, 
Kustos  und  Joh.  Falkenberg  um  fleissige  Aufsicht  im  Chor  zu 
halten  T).  Nach  des  Stemenfels  Tod  wurde  der  junge  Joh. 
von  Heppenheim  gen.  von  Saal  zum  Dekan  gewählt, 
dciüut  er  mit  jugendlicher  linergic  den  Misständen  ent- 
gegentrete s).  Allein  auch  grosse  Energie  war  oft  nicht 
im  Stand,  Missbräuche  zu  beseitigen.  So  war  starker  Ver- 
dacht, dass  Stiftsgeistliche  beim  Lesen  der  »Ferien«,  der 

»)  P.  488.  25.  Juli.    P.  720.    153 1  3.  Nov.  —  «)  P.  s8.  1533 

24.  April.  —  3)  p.  ,39.     1533  4.  Nov.   —  *)  P.  314.    1535  21.  April.  — 

*)  i*-  3IS-  »535  7-  April.  —  «)  P.  331.  1542  «8-  Jan.  —  ')  P.  391«  »535 
3.  Nov.  —     P,  421.  1536  17.  Jan.    P.  46O.    1536  26.  ApriL 
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Messen  an  den  Wochentagen.  Missbrauch  treiben,  aber 

das  Kapitel  wusste  kein  Mittel,  ihm  entgegenzutreten*). 
Doch  scheint  der  neue  Domdekan,  dessen  ernster  Wille 
htets  anerkannt  wurde,  für  einige  Zeit  einen  besseren 
Fleiss  und  grössere  Ordnung  zu  Stande  gebracht  zu  haben, 
da  zunächst  weniger  über  Fahrlässigkeit  und  ünfleiss  im 
Gottesdienst  geklagt  wurde')  und  die  Säumigen  persönlich 
vom  Dekan  bearbeitet  wurden*).  Aber  bald  begfinnen 
neue  Klagen.  Zunächst  ists  die  ungebührliche  Kleidung 
in  und  ausser  dem  Gottesdienst*),  kurze  Röcke,  aus- 
geschnittene Schuhe,  hohe  Kragen  an  den  Hemden,  grosse 
nicht  gesehorne  Bärte,  über  welche  Klaqre  geführt  wurde. 
Man  kann  nicht  sagen,  dass  mit  dem  Besuch  der  gut 
katholischen,  besonders  der  welschen  Universitäten  eine 
Besserung  in  diesen  und  andern  Dingen  eingetreten  wäre. 
Denn  1544  wird  über  die  jungen  Domherren  geklagt, 
welche  den  Spott  des  Volkes  über  den  geistlichen  Stand 
mit  ihren  kurzen,  zerschnittenen  Kleidern  hervorrufen ^j. 
ebenso  über  Priester,  welche  mit  kurzen,  kaum  die  Kniee 
bedeck(Miden  Kleidern  auf  die  Gasse  kommen  Im 
Gegenteil  hören  wir  jetzt  als  die  Ursache  des  Zerfalls  des 
Gottesdienstes  die  erloschenen  Conscienzen  der  Stifts* 
geistlichen  hervorheben  Man  war  soweit,  dass  man  die 
Aufgabe  des  Dekans  gegenüber  den  Misständen  als  eine 
allzu  schwere  betrachtete,  so  dass  man  sich  in  der  General- 
kongregation  am  17.  Januar  1543  damit  begnügte,  »so  viel 
menschlich  iiiughch,  Ufsehens  und  insehens«  von  ihm  zu 
tordern»). 

Immer  wieder  hören  wir  von  unzüchtigen  Geberden 
im  Gottesdienst 9).  Nach  Seelämtem  liefen  die  Geistlichen 
aus  dem  Chor  und  kamen  erst  im  Kreuzgang  wieder 
herzu,  wenn  zwei  Pfennige  ausgeteilt  wurden.  Um  sie  im 


')  Ebenda.  —  P.  603.  1537  fcr.  quart.  p.  Quasim.  —  >)  VergL  z  B. 
P.  578.  1537  17.  Jau.  Der  Fleiss  des  Dekans  wurde  in  der  Geiieralko:.- 
grcgation  1538  4.  Mai  ausdrücklich  anerkannt.  P.  735.  —  ^)  P.  660.  1537 
3.  Not.  P.  291.  fS4i  26.  Juli.  Lib.  spir.  Phil  102.  1538  Mittwoch 
Sim.  n.  JndA.  P.  369.  4  fer.  a.  Quatin,  1543.  —  ■)  P.  549.  1 544  26.  Apr. 
—  •)  P.  694.  1545  3,  Nov.  —  P.  623.  1545  17.  J«n.  P.  665.  1545 
MoDt  n.  Dom.  In  novo.  —  *)  P.  442.  1543  12.  Jan.  —  *)  P.  68.  1535 
2t.  Juli. 
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Chor  festzuhalten,  liess  man  den  einen  Pfennig  »im  obse- 
quioc  im  Kreuzchor  und  den  andern  am  Schluss  im  Kreuz- 
gang austeilen  1).   Selbst  Betrug  musste  man  mit  Strenge 

begegnen,  dem  Distributor  wurde  aufgelegt,  nur  den  im 
Chor  anwesenden  Geistlichen,  welche  wirklich  Dienste 
g^etciii  hatten,  Präsenz  zu  reichen.  Ganz  besonders  Ärgernis 
erregte  der  Propst  Simon  von  Liebenstein,  der  die  Präsenz 
wider  alle  Statuten  verlangte 

Sehr  schlecht  wurde  das  Salve  gesungen.  Die 
Kammerherren  y  welche  die  Kollekten  singen  sollten, 
pflegten  erst  am  Schluss  zu  kommen.  Die  SchtÜer  kamen 
nicht  vollzählig  und  mussten  allein  singen,  da  der  Kind- 
meister sich  nicht  einstellte»). 

Nach  alter  Gewohnheit  wurde  die  Nfesse  an  der 
Oktave  des  Tages  Johannis  Ev.  im  Johannischor  gehalten. 
Dabei  standen  die  einen  Geistlichen,  die  andern  sassen, 
die  dritten  liefen  weg.  Das  gab  Verwirrung.  Darum 
wollte  man  mit  Genehmigung  des  Bischofs  die  alte 
Gewohnheit  abschaffen  und  die  Messe  im  rechten  Chor 
halten*). 

Immer  und  immer  wieder  wurde  über  die  Marti- 
nenses geklagt''^).  Valentin  Greif,  der  die  Martins- 
pfründe im  Chor  des  Dompropstes  hatte,  versah  seinen 
Dienst  grösstenteils  schlafend«).  Der  Vikar  Wolfgang 
Fabri  war  lange  Zeit  gar  nicht  im  Chor  erschienen'')  auch 
der  Semipräbendar  Weitnau  er  tat  seine  Amtspflichten 
nicht«  woraus  immer  wieder  Verwirrung  entstand,  und 
wenn  er  erschien,  blieb  er  nur,  bis  die  Geige  gezogen 
wurde,  was  wahrscheinlich  das  Zeichen  zum  Verteilen  der 
Präsenz  gab,  dann  lief  er  davon»).  Priester  versäumten, 
die  Messe  zu  lesen,  weshalb  es  an  den  Wochentagen  an 
Celebranten  fehlte,  Thom.  Greif,  der  bald  drei  Jahre 
Priester  war,  hatte  in  dieser  Zeit  nie  Messe  gelesen '). 
Aber  auch  der  alte  Martinspriester  Nik.  Emerich  musste 


>)  P.  68.  IS39  3t.  Joli.  P.  544.  1544  24.  April.  P.  739.  1546 
17.  Jan.  —  ")  P.  4S3.  IS43  23.  Juli.  —  ^)  P.  320.  1541  3,  Nor.  — 
«)  P.  686.  1538  17.  Jäh.  —  »)  P.  501,  1543  3.  Nov.  P.  2*5.  1542 
17.  Jm».  P.  337.  1542  26.  Miix.  —  «)  P.  50t.  1543  3.  Nov.  «  '>)  P.  573. 
575*    >544  Mittw.  n.  Mar.  Magd.  —      P.  417.    1542  3.  Nov.  — 

»)  P.  694.    1545  3.  Nov. 
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noch  1546  wegen  LntVi-s  suspendiert  worden*).  In  ein- 
zelnen Fällen  wurde  auch  Kranken,  deren  Aussehen  keinen 
guten  Eindruck  machte»  die  Teilnahme  am  Gottesdienst 
im  Chor  verboten,  so  1530  dem  Pfarrer  zu  S.  Johann,  der 
zugleich  Vikar  war,  damit  kein  »Abscheu  an  ihm  erwache«, 
so  1532  dem  Vikar  Val.  Spor,  der  einen  Schaden  am 
Mund  hatte,  »den  ihm  Gott  zugefugt«,  an  dem  aber  die 
andern  Geistlichen  einrn  Abscheu  hatten ^1.  Es  ist  über- 
aus bezeichnend,  dass  bei  der  immer  wiederkehrenden 
Klage  über  die  Fahrlässigkeit  im  Gottesdienst  eine  Ver- 
drossenheit und  Verzagtheit  um  sich  griff,  die  gar  nicht 
mehr  auf  Besserung  zu  hoffen  wagte.  In  der  Frtthjahis- 
kongregation  1546  wurden  die  Mängel  in  ihrem  ganzen 
Umfang  anerkannt,  aber  gesagt,  man  könne  sie  in  dieseo 
gefahrlichen  und  geschwinden  Zeiten  nicht  bessern,  denn 
in  der  Pfalz  hatte  die  Reformation  begonnen.  Darum 
wollte  man  die  Sache  dem  Domdekan  befehlen,  wie  man 
es  seit  Jahren  getan  hatte 3).  Aber  noch  merk\vürdiger 
ist,  dass  den  steten  Ivlagen  über  den  Zerfall  des  Gottes- 
dienstes eine  hohe  Anerkennung  aus  dem  Munde  keines 
Geringeren  gegenüber  steht,  als  aus  dem  des  Kaiseis. 
Dieser  hatte  im  April  1542  in  Speier  geweilt  und  vor 
seiner  Abreise  den  Domdekan  zu  sich  berufen,  um  ihm 
seine  Freude  auszusprechen,  dass  aller  Gottesdienst  so 
ordentlich  gehalten  werde,  und  befohlen,  dass  maw  ihn 
auch  ferner  so  erhalten  solle*).  Dies  Urteil  des  Kaisers 
ist  wohl  begreiflich ,  da  die  Zustände  in  Speier  im  Ver- 
hältnis zu  andern  Bischofs-  und  Reichsstädten,  welche  der 
Kaiser  besucht  hatte,  erträglich  waren  und  ein  gut  kon» 
servativer  Geist  die  Stiftsgeistlichkeit  bewogen  haben 
durfte,  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  ihr  Bestes 
zu  leisten. 

Es  ist  auch  unverkennbar,  wie  man  sich  bemülite,  zu 
erhalten,  was  noch  zu  erhalten  war,  und  sogar  kleine  Ver- 
besserungen vornahm.  Die  »Historie«  auf  das  Fest  Maria 
Verkündigung  wurde  als  unverständiger  Gebrauch,  der 


*)  P.  772.  1546  Fieii.  II.  Remin.  P.  HiG.  Freit,  xx.  Miscnc.  — 
•)  P.  520.  1530  12.  Nov.  P-  967.  1532  20.  Nov.  —  »)  P.  796.  fcr.  quart. 
p.  Quasim.  1546.  —  <)  P.  368.    1542  18.  April. 
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nicht  mehr  dem  Geschmack  der  Zeit  entsprach,  durch  ein 
anderes  Evangelium  ersetzt i).  Sodann  wurde  die  Knie* 
beugung  vor  dem  Altarsakrament  eing-eftthrt.  Bisher 

niusste  sich  die  Geistliclikeit  der  Diözese  Speier  auswärts 
wegen  »barbarischer  Unbildung«  verschreien  lassen, 
weil  sie  mit  bedecktem  Haupt  ohne  Verbeugung  in  und 
durch  den  Chor  und  aus  demselben  ging.  Deshalb  befahl 
der  Bischof,  damit  der  Jugend  und  dem  Volk  ein  Vorbild 
der  Ehrfurcht  vor  dem  Ältarsakrament  gegeben  werde, 
gldch  im  Anfang  seiner  Regierung  das  Entblössen  des 
Hauptes  und  die  Kniebeugung  vor  dem  Hochaltar*). 

Dem  Einfluss  des  Bischofs  als  früheren  Domsängers 
wird  es  zuzuschreiben  sein,  dass  in  Speier  auf  den  Gesang 
besonderer  Wert  gelegt  wurde.  Um  den  hergebrachten 
Gesang  beim  Grab  des  Heilands  in  der  Karwoche,  \v02u 
sich  keine  Schüler  mehr  hergaben,  aufirecht  zu  halten, 
bestellte  man  sechs  junge  Priester  zu  diesem  Gesang  und 
gab  jedem  zwei  Simri  Korn  als  Belohnung*).  Doch  war 
man  bei  dem  Mangel  an  Geistlichen  bedenklich,  neue 
Stifhingen  anzunehmen,  welche  die  Aufgaben  der  Geist- 
lichkeit vermehrten.  Die  Vikare  Franz  Thomä  und  Kilian 
Mangelt  Wolken  eine  Stiftung  machen,  um  einige  Sequenzen 
und  Antiphone  im  Chor  singen  zu  lassen,  aber  das  Kapitel 
wies  sie  ab»  nahm  aber  eine  Stiftung  des  Vikars  Fantaleon 
Rüdigers  zum  Besten  der  celebrierenden  Geistlichen  an^), 
sowie  die  Stiftung  Kil*  Mangolts,  wonach  in  der  Weih* 
nacht  um  1 1  Uhr  am  Grab  Jesu  »Cum  rex  glorie«  gesungen 
und  am  Tag  des  h.  Bernhard  als  einem  festum  duplex  die 
Sequenz  tDilectus  deo«  gesungen  werden  sollte  Dagegen 
die  Stiftung  des  Vikars  Peter  Mutterstadt,  wonach  alle 
Fronfasten  der  Vers  >Huius  mundi<  gesungen  werden 
sollte,  fand  das  Kapitel  nicht  annehmbar,  da  es  weitere 
Arbeit  im  Chor  mache.  Es  wollte  mit  Genehmigung  des 
Bischöfe  die  Zinsen  ohne  Gesangsleistung  an  etlichen 
Festen  verteilen  oder  die  Hauptsumme  anwachsen  lassen. 

>)  P.  467.  1556  26.  April.  ~  *>  Ad  tollendam  «b  ecclesia  nostn 
barbaram  ntsticitetein»  qiie  passim  de  nobis  predicatur.  Lib.  sphit  PbiL  f. 
40.  —  «)  P.  54.  1533  9.  April.  P.  60.  1533  24.  April.  P.  205.  1534 
MoDt.  n.  Palm.  —  *)  P.  402.  403.  1530  30,  Märs.  P.  473.  4.  Juni,  — 
*)      547«    «530  »5«  De«' 
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Der  Bischof  aber  drang  auf  Ausführung-  des  letzten  W^iUens 
des  Stifters').  Eine  andere  Stiftung  fand  man  bedenklich, 
weil  sie  Spott  hervorrufen  konnte.  £s  sollte  nämlich  in 
der  Passionswoche  von  Judica  bis  Coena  domini  zum 
Gedächtnis  des  Leidens  Jesu  die  grosse  Glocke  alle  Abend, 
»so  sich  Tag  und  Nacht  scheiden«,  geläutet  werden,  wo- 
durch auch  die  Glocke  zu  sehr  angestrengt  werden 
konnte*).  Mit  Freuden  nahm  man  zwei  Stiftungen  der 
Witwe  des  Buchdruckers  Konrad  Hauser  Anna  Buchbaum 
an.  Mit  der  einen  kaufte  sie  sich  und  ihren  verstorbenen 
Gatten  in  die  Bruderschaft  des  Kapitels  ein  und  erhielt 
ein  Begräbnis  im  Kreuzgang  unter  feierlicher  Plrozession 
der  Stiftsgeistlichen  gesichert,  f&r  die  andere  sollteD 
wöchentlich  drei  Messen  am  Olberg  gelesen  und  bei  ihrem  i 
Tod  50  fl-  dem  Spital  zum  heil.  Geist  und  ebenso  armen 
Leuten  als  Almosen  gegeben  werden  9). 

Prozessionen  unternahm  man  nur  auf  Anregung 
von  aussen,  denn  man  fürchtete  den  Spott  des  Volkes. 
Am  7.  April  1530  regte  der  Domdekan  eine  Prozession 
wegen  der  Gefahr  des  Reifes  an.  Das  Kapitel  verwarf 
den  Vorschlag,  da  doch  bald  zwei  P^zessionen  gehalten 
und  die  Prozessionen  leider  vielfach  ganz  verachtet 
werden.  Es  empfahl  dagegen,  das  Volk  in  allen  Stiften 
durch  die  Pfarrer  zu  guten  Werken  und  zur  Busse  er-  1 
mahnen  und  Gebete  um  Gottes  Barmherzigkeit  anstellen  | 
zu  lassen*).  Ebenso  Hess  man  1534  von  »wegen  der 
geschwinden  Läufe«^  Gebete  um  Gottes  Gnade  und  wöchent- 
lich eine  Messe  pro  peccatis  et  pace  halten  und  das  Volk 
zur  Andacht  ermahnen  Meist  ist  es  in  den  ersten  Jahren 
des  Bischofs  noch  der  Rat.  aber  auch  das  Kammergericht, 
die  Prozessionen  veranlassen,  so  der  Rat  auf  18.  Oktober 
1529  wegen  der  Türkengefahr ebenso  auf  13.  Juli  1535 
wegen  des  Kaisers  Zug  gegen  Tunis'),  1537  -luf  den 
29.  Juni  wegen  der  »sorglichen  Läufe«,  wobei  vor  dem 


')  P-  315-  1535  7-  April.  —  «)  P.  358.  1542  9  ^^^rz.  —  »)  P.  632. 
1531  4.  Mai.  P.  816.  1532  4.  Juni.  P.  820.  1532  8.  Juui.  —  *)  P.  411. 
1530  7.  April.  —  ^)  P.  218.  1534  6.  Mai.  —  "»)  P.  138.  1529  12.  Okt 
—  P.  351.  1535  7-  Juli.  Man  zog  auf  den  Widcnberi^  mit  dem  Sakr..- 
mcnt  und  hielt  dort  eine  Predigt.  Die  Pfarrer  hatten  am  Sonuiag  xmot 
das  Volk  zur  Teilnahme  zu  mahnen. 
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Abgang  vom  Dom  eine  kurze  Predigt,  bei  der  Rückkehr 
aber  eine  Messe  de  trinitate  mit  eingelegter  Collekte  de 
peccatis,  serenitate  et  pace  gehalten  wurde').  Auch  das 
Kammerg  ericht  finden  wir  eifrig  bemfiht,  Prozessionen 

anzuregen.  Am  6.  Mai  1536  sprachen  etliche  Beisitzer  ihr 
Befremden  aus,  dass  es  nicht  der  Mühe  wert  gefunden 
werde,  >pro  victoria  imperatoris«  eine  Prozesbion  zu  ver- 
anstalten. Das  Kapitel  holte  noch  ein  Gutachten  des  Rats 
ein  und  setzte  dann  den  Bitti^  inrr  nuf  den  10.  Mai  an«). 
Die  Anregung  des  Kammergerichts  hatte  dem  Kapitel  einen 
Sporn  gegeben.  Denn  nunmehr  wollte  es  am  29.  August 
von  ^ch  aus  eine  neue  Ptozession  »pro  victoria  caesaris  et 
pacec  halten,  wenn  es  dem  Kammerrichter  gefalle.  Dieser 
fand  es  besser,  dass  statt  der  allgemeinen  Prozession  jedes 
Stift  in  seiner  Kirche  eine  Prozession  mit  Messe  haltet). 

Auch  im  Jahr  1 540  ist  es  wieder  das  Kammergericht, 
das  wegen  der  schweren  Zeiten  und  der  Dürre  eine  Pro- 
zession auf  13.  Juli  wünscht«).  Neben  dem  Rat  und  dem 
Kammergericht  ist  es  auch  ab  und  zu  der  Bischof»  der 
Prozessionen  verlangt.  1539  am  18.  Oktober  erklärte  aber 
das  Kapitel,  als  der  Bischof  wegen  des  »Sterbensc  dazu 
mahnte,  eine  grosse  Prozession  sei  wegen  der  tUnmuss« 
des  Herbstes  unmöglich,  und  beschloss,  mit  Gutheissung- 
des  Rats  an  Sim.  u.  Judä  (28.  Oktober)  im  Dom  cuic 
Messe  pro  peste  und  die  preces  majores  samt  der  Litanei 
zu  halten  Wiederum  eine  allgemeine  Prozession  lehnte 
man  am  6.  Juni  1542  ab,  als  der  Bischof  eine  solche  wegen 
der  kalten  Regen  und  Ungewitter  wOnschte,  und  beschloss 
dafür,  alle  Mittwoche  in  jedem  Stift  eine  Prozession  samt 
einem  Amt  pro  peccatis,  sowie  eine  Collekte  pro  serenitate 
zu  halten 6).  Diese  Verlegung  der  Prozessionen  in  die 
einzelnen  Stifte  beweist,  dass  in  der  Anschauung  des 
Volkes  eine  starke  Änderung  vor  sich  gegangen  sein 
musste,  wenn  man  nicht  mehr  wagte,  im  vollen  Pomp 


V  Dm  Fest  der  beiden  Apostel  Petrus  und  Panlus  wurde  morgens 
snvor  besungen.  P.  620.  1537  23.  Juni.  —  >)  P.  478.  Zug  auf  den  Widen- 
berg,  Predigt  daselbst  und  Gebete.  —  •)  S.  527.  1536  25.  Aug.  —  P.  168. 
9.  Juli.  Zug  nach  dem  Widenbcrg,  dort  Predigt  und  preces  majores  und 
bei  der  Rückkehr  in  den  Dom  ein  Amt  pro  peccatis.  —  *)  P.  85.  1539. 
Sab.  Lucä.  —  «)  P.  382. 
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durch  die  ganze  Stadt  nach  dem  Widenberg  zu  ziehen. 
Die  geringe  Wertung  derartiger  Aufzüge  zeigte  sich  auch 
darin,  dass  der  Rat  1542  es  unterliess,  beim  Kapitel,  wie 
sonst,  am  Palmsonntag  die  herkömmliche  Prozession  am 
Mittwoch  der  heil.  Woche  zu  beantragen.  Das  empfand 
man  auch  im  Schoss  des  Kapitels,  das  jetzt  von  sich  aus 
beim  Rat  die  Prozession  anrcy^n  inusste,  aber  wülil  iuhlte, 
dass  dem  Rat  nicht  viel  daran  gelegen  war*). 

Es  ist  verständlich,  dass  die  Stimme  des  Rats  bei 
solchen  Gelegenheiten  gehört  wurde,  denn  er  musste  die 
Zünfte  zur  Teilnahme  veranlassen.  Aber  sehr  beachtens- 
wert ist  der  Einfluss,  den  man  dem  Kammergericht  in 
diesen  rein  kirchlichen  Dingen  einräumte,  und  wie  tnan 
stets  aui  Anregunj.^  von  aussen  wartete,  so  aucii  am 
17.  Januar  1541,  als  der  Kaiser  auf  der  Reise  von  den 
Niederlanden  nach  Kegensburg  in  Speier  erkrankte.  Der 
kaiserliche  Almosenier  sprach  dem  Domprediger  sein 
Befremden  aus,  dass  der  Klerus  kein  Amt  und  kein  Grebet 
für  des  Kaisers  Genesung  halte,  worauf  man  sich  beeilte, 
den  drei  Nebenstiften  Nachricht  zu  geben,  und  am 
28.  Januar  in  allen  vier  Stiften  ein  Amt  gehalten  wurde*). 

BeaclUenswert  ist  auch  die  Erwähnung  päpstlicher 
Bullen,  während  bisher  in  dem  Protokoll  des  Domkapitels 
nicht  allzu  häufig  von  solchen  die  Rede  war.  Am  Freitag 
nach  Cantate  1541  20.  Mai  sandte  Otto  Truchsess  von 
Regensburg  eine  Ablassbulle  Pauls  ÜL'),  welche  man 
ohne  Weiteres  durch  die  Prediger  und  Pfarrer  alsbald  dem 
Volk  verkündigen  liess.  Als  aber  1544  am  25.  Mai  eine 
päpstliche  Bulle  verlesen  wurde,  welche  geboi,  um  des 
Friedens  willen  an  einem  ^littwoch,  Freitag  und  Samstag" 
zu  fasten,  Almosen  zu  geben,  zur  Beichte  und  zum  Abend- 
mahl zu  gehen,  überlegte  man  sich,  ob  man  die  Bulle 
annehmen  solle.  Da  dies  schon  von  verschiedenen  Bischöfen 
geschehen  war»  stellte  das  Kapitel  dem  Bischof  die  Aus- 
fuhrung anheim,  aber  eine  Freude  an  der  Bulle  des  heiligen 
Vaters  zu  Rom  war  nicht  zu  bemerken«). 


M  P.  3^5-  367-  ^S4-  4-  April.  —  S)  P.  229.  1541  27.  Jan.  — 
•)  super  concessione  indulgcntiac  et  remtssione  peccalorum  per  Universum 
orbem.    P.  269.  270.    1541  20.  u.  21.  Mai.  —  *)  P.  588.    1544  25.  Mai. 
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Noch  an  einem  anderen  Punkt  zeigte  sich,  wie  wenig 
Begeisterung  am  Sitz  des  Bistums  fOar  die  Kurie  und  für 
die  Hierarchie  vorhanden  war.    1530  im  November  kam 

der  Kaiser  mit  seinem  Bruder  Ferdinand,  dessen  Kanzler, 
dem  Bischof  von  Trient,  und  dem  päpstlichen  Legaten 
nach  Speier.  Man  beschloss,  dem  Kaiser  einen  Schauer 
im  Wert  von  80  fl.  mit  100  fl.  Inhalt  und  dem  König 
ebenfalls  einen  Schauer  im  Wert  von  50  ü.  zu  schenken* 
In  dem  Kapitel  schlug  man  auch  eine  Schenkung  an  den 
apostolischen  Legaten  vor:  es  sollte  ihm  ein  Schauer  im 
Wert  von  30—35  fl.  werden.  Ein  Geschenk  an  den  Bischof 
von  Trient  hielt  man  für  unnötig.  Die  drei  Kebenstifte 
waren  mit  den  Vorschläg-en  des  Kapitels  einverstanden, 
lehnten  aber  eine  Schenkung  an  den  päpstHchen  Legaten 
rundweg  ab,  doch  iiess  ihn  das  Kapitel  nachträglich  durch 
den  Scholaster  und  Lowenstein  begrüssen  und  beschenken  •). 

Im  Dezember  1530  kam  Markgraf  Joachim  von  Branden- 
burg nach  Speier.  Vor  ihm  war  schon  der  Bischof  von 
Lflttich  angekommen.  Den  Markgrafen  hatte  man  mit 
einem  Geschenk  begrüsst.  Nun  machten  der  Domscholaster 
und  Joh.  von  Löwenstein  darauf  aufmerksam ,  dass  dem 
Rischof  auch  ein  Geschenk  gcnuiire.  Das  wurde  aber 
abgelehnt.  Denn  der  Bischof  sei  vor  dem  Kurfarsten  an- 
wesend gewesen»  so  dass  man  zu  spät  käme'). 

Eine  Wendung  in  der  Gesinnung  des  Kapitels  ist  aber 
zu  erkennen,  wenn  am  27.  August  1535  Vergerius  Ober  den 
freundlichen  Empfang,  die  Ehre  und  die  vielen  Flaschen  be- 
richtet, mit  welchen  ihn  Kapitel  und  Stadt  Speier  begrüssten»). 
Als  der  Kaiser  und  König  Ferdinand  samt  dem  Legaten  des 
Papstes  1544  nach  Speier  auf  den  Reichstag  kam,  gab 
das  Kapitel  Kaiser  und  König  je  ein  Fuder  Wein  und 
50  Malter  Haber,  dem  Legaten  aber  ein  halbes  Fuder  und 
30  Malter,  was  seiner  Stellung  entsprechend  schien«).  Auch 
der  Kardinal  Farnese  hatte  sich  über  den  Empfang  des 
Klerus  am  t6.  Mai  1545  nicht  zu  beklagen.  Er  hatte 
zwar  einen  Empfang  mit  grossem  Ceremoniell  abgelehnt, 
als  das  Kapitel  ihm  mit  den  Heiltümern  entgegen  ziehen 


>)  P.  529.  1530  31.  Nov.  P.  532.  26.  Nov.  P*  539.  30.  Des.  — 
*)  P.  541.  1530  2.  Dez.  —  *)  Nnnt-B.  l,  $03.  —  «)  P.  526.  1544  19.  Jan. 
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wollte,  während  der  Rat  eine  Beteiligung  an  diesem  kirch- 
lichen Ceremoniell,  wie  es  hergebracht  war,  verweigrene 
und  den  Kardinal  nur  in  seiner  Herberge  begrüssen  wollte. 
Aber  das  Kapitel  liess  ihn  doch  feierlich  durch  den  Kustos 
von  S.  Guido,  Br.  Ribeisen,  der  ehi  curialis,  d.  h.  im  Ver- 
kehr mit  der  Kurie  und  ihrem  Ceremoniell  wohl  er&hren 
war,  in  lateinischer  Sprcache  begrüssen  und  ihm  ein  halbes 
Fuder  guten  »firnen«  Wein  und  20  Malter  Haber  schenken  M. 
Auch  der  Bischof,  welcher  den  Kardinal  bei  sich  in  der 
bischöflichen  Pfalz  aufgenommen  hatte,  gab  sich  alle  Mühe« 
den  papstlichen  Nepoten  und  Kardinal  in  gute  Laune  zu 
versetzen.  »Er  brachte  verschiedene  Gesundheiten  am  Abend 
auf  ihn  aus  und  war  in  sehr  vergnügter  Stimmung«, 
berichtete  der  Nuntius  Dandino  am  16.  Mai  nach  Rom, 
und  erhielt  dafür  den  Ausdruck  der  Zufriedenheit  der 
rüniischen  Gesandtschaft,  wenn  es  auch  wenicf  freundlich 
von  diesen  Gästen  war,  den  Bischof,  der  64  Jahre  zählte, 
schon  einen  abgelebten  Siebziger  zu  nennen').  Die  Höf- 
lichkeit und  Ehrerbietung,  mit  welcher  man  jetzt  dem 
Nepoten  des  Papstes  begegfnete,  sticht  sehr  stark  ab  gegen 
die  Kühle,  die  einem  Legaten  1530  in  Speier  begegnete. 
Aber  es  war  doch  mehr  die  klug  berechnete  Zuvorkommen- 
heit gegen  den  Günstling  des  Papstes  als  eine  religiös 
getragene  Freude,  einen  Vertreter  des  Oberhauptes  der 
Kirche  in  Speier  zu  sehen.  Es  fehlt  dem  sorgsam  gehüteten 
Katholizismus  in  Speier  die  Frische,  die  warme  Begeisterung 
und  die  Zuversicht  zur  Sache  der  alten  Kirche,  jener  roman- 
tische Zug  der  Begeisterung  für  Rom. 

Das  ßild,  das  wir  bisher  von  der  Geistlichkeit  im 
Mittelpunkt  der  Diözese  erhielten,  das  Bild  eines  notdürftig 
erlialtenen  und  doch  immer  weitere  Risse  zeigenden  Baues 
wiederholt  sich  bei  der  Betrachtung  des  Pfarrstandes, 
der  doch  für  die  Erhaltung  des  alten  Glaubens  in  den 
Gemeinden  fast  eine  noch  höhere  Bedeutung  hatte  als  die 
Stiftsgeistlichkeit  für  das  Bistum* 

*)  F.  646.  10.,  11^  15.  Mai.  —  ')  n  vcscoTO  k  vecchio  di  70  anin 
et  assai  grave  et  deciepito»  et  con  tutto,  ci6  ha  fatto  parecchi  brindisi  questa 
•era  et  si  e  rallegrato  mdto;  inteado  che  la  chiesa  ö  auai  ben  servita  et  die 
sarebbe  anchor  meglio,  se  lui  Stesse  qui  piü,  di  qnello  die  sU,  che  ö  molto 
di  raro  per  rordinario.   Nanüaturber.  8,  158. 
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Überall  ist  Mangel  an  geeigneten  Pfarrern  zu  spüren, 
sodass  es  schwer  war,  die  Pfarreien  rechtzeitig  zu  besetzen. 

1542  wurde  am  2t.  Januar  im  Kapitel  festgestellt,  dass  in 

uind  ausser  der  Stadt  Speier  Pfarrer  nur  mit  grossen  Kosten 
zu  bekommen  seien  und  manche  Kandidaten  angesichts 
der  hohen  Taxen  für  die  Investitur  u.  s.  w.  alsbald  wieder 
a.uf kündigen  1).  Die  Gemeinden  klagten  über  Verwaisung, 
so  z.  B.  1531  die  Kirchgeschwomen  zu  S.  Johann  in 
Speier ^  und  die  Gemeinde  Dudenhofen  1540.  Diese 
wandte  sich  zuletzt  an  den  Bischof,  der  nun  von  sich  aus 
die  Pfarrei  besetzte»).  Graf  Wilhelm  von  Eberstein  ver- 
langte im  Januar  1541  erst  besbcrc  Versorgung-  von 
Michclbach,  Sulzbach  und  Bernbach  duri  Ii  den 
Pfarrer  von   Oberweiher  Amt  Rastatt*).     Im  Dezember 

1543  wiederholte  er  sein  Begehr,  da  der  Pfarrer  alters- 
schwach geworden  wari^).  Da  nun  das  Kapitel  nicht  half, 
setzte  er  von  sich  aus  einen  Pfarrer  nach  Michelbach,  den 
er  von  des  Kapitels  Zehnten  besoldete^)*  Die  Gremeinde 
Rheinzabern  beklagte  sich  Ober  die  Versehung  ihrer 
Pfarrei  durch  einen  untauglichen  gehörleidenden  Barfüsser 
aus  Wcissenburg  und  verlangte  energisch  einen  Pfarrer'^). 
In  Weier-Rippurg  war  der  alte  Pfarrer  abgezogen,  der 
neue  aber,  an  den  er  sein  Amt  abgetreten  hatte,  war  gar 
nicht  erschienen,  um  sein  Amt  anzutreten  s). 

Vielfach  war  es  das  tiefgesunkene  Einkommen,  was 
Bewerber  fern  hielt.  Für  die  lang  erledigte  Pfarrei 
S.  Leon  fand  sich  erst  1544  ein  Pfarrer,  als  man  Jakob 
Zolt  6  Malter  Korn  mehr  bot  als  seinem  Vorgänger»).  1540 
beklagen  sich  die  Speirer  Pfarrer  zu  S.  Johann,  S.  Jakob 
und  S.  Bartholomäus  über  unzureichendes  Gehalt,  während 
sie  als  Inhaber  anderer  Pfründen  durch  die  Versehung  der 
Pfarreien  z.  B.  an  Präsenzgeldem  Verlust  erleiden.  Bei 
der  Stimmung  in  Speier  erschien  es  gefälirlich ,  die 
Pfarreien  erledigt  zu  lassen,  deshalb  entschloss  sich  das 


')  P.  340.  1542  21.  Jan.  —  •)  P,  681.  1531  28.  Aug.  —  •)  H.  R, 
263.  1540  21.  Sept  —  *)  P.  229.  1541  28.  Jan.  —  »)  P.  515.  IS43 
14.  Des.  ^  <)  P.  527.  1544  26.  Jan.  —  1)  H.  R.  381.  1S42  Mittw. 
n.  I11T0&  —  *)  H.  R.  477.  1545  Donnerst  n.  InvcN:.  —  *)  P.  582.  Mittw. 
n.  Law. 


Digitized  by  Google 


666 


BosierL 


Kapitel,  den  Pfarrern  eine  Zulage  zu  geben  0«  I^n  Pfarrer 
Wendel  Sehe! er  zu  S.  Bartholomäus,  wo  die  Pfarrei 
vielfachem  Wechsel  unterworfen  gewesen  war,  befreite 
man  vom  Dienst  im  Chor  ohne  Verlust  der  Prisenz  für 

den  Samstag,  weil  er  da  studieren  müsse,  und  für  den 
halben  Sonntag-«),  1542  auch  für  die  Adventszeit 3}.  Der 
Pfarrer  Albert  Heger  (Eger)  von  Herrenberg  zu  Wiesen- 
thal bekam  als  Zulage  die  erledigte  Kaplanei  U.  L.  Fr. 
daselbst«).  Manchmal  konnte  sich  das  Kapitel  nicht  anders 
helfen,  als  dass  es  durch  einen  seiner  Vikare  eine  Pfarrei 
versehen  liess,  wodurch  aber  die  für  den  Dienst  in  den 
Stiftskirchen  nötigen  Kräfte  geschwächt  wurden»). 

Manch  fach  waren  die  Pfarrhäuser  nicht  ohne  Schuld 
der  früheren  Pfarrer  stark  in  Verfall,  sodass  sie  dem  In- 
haber viele  Unkosten  machten.  In  Horrheim  Oberamt 
Vaihingen,  wo  der  Pfarrer  sich  auch  über  sein  Gehalt 
beklagte,  war  Keller  und  Dach  schadhaft^.  In  Speier 
waren  die  Pfarrhäuser  zu  S.  Bartholomäus  und  S.  Jakob 
baufällig').  In  Ginsheim  drangen  Wulfe  im  Winter  in 
den  Pfarrliof,  weil  das  Tor  verfallen  war"*).  1537  war  das 
Pfarrhaus  zu  Weissenbach  abgebrannt.  Graf  Wilh.  von 
Eberstein  forderte  vom  Kapitel  Überlassung  des  Zehnten 
zum  Wiederaufbau,  ebenso  die  vier  Orte  Weissenbach* 
Reichenthal,  Langenbrand  und  Au.  Das  Kapitel  wies  die 
Bitten  ab,  da  Weissenbach  noch  vor  30  Jahren  Filial  von 
Gemsbach  gewesen  und  also  die  Gemeinde  baupfiichtig 
sei'').  Aus  demselben  Grund  schlug  man  1537  ^^^t  einen 
Beitrag  zur  Besserung  des  baufällig'en  Pfarrhauses  in  E  Isenz 
ab,  hielt  es  aber  auf  wiederholtes  Bitten  der  pfälzischen 
Beamten  für  geraten,  einen  Beitrag  von  6  fl.  zu  geben**). 
1541  war  auch  das  Pfarrhaus  zuNeibsheim  mit  Scheuer  und 
Ställen  niedergebrannt  ^1).  Die  baulichen  Verhältnisse  weisen 


*)  P.  177.    1540  7.  Aug,  —  •)  P.  304.    1540  4.  Nov.  —  ■)  P.  43c. 

!542  4.  Dez.  —  *)  U.  R.  492.  1545.  —  ^)  P.  665.  1545  23.  Juli,  dl 
der  Vikar  Joh.  Wolf  versieht  jahrelang  Odesheim.  —  F.  ga.  15JJ 
16.  Juli.  —  ')  P.  709.  1538  22.  Nov.  P.  449.  T543  Mont.  n.  Invocar: 
—  «)  P.  231.  1541  4.  Febr.  —  »)  P.  646.  1537  31.  Aug.  P.  649.  i;;- 
12.  Sept.  P.  782.  1538  14.  Oku  —  »«)  P.  671.  1537  22.  u.  27,  Ko¥.  - 
•*)  P.  310.    1541  10.  Nov. 
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klar  auf  den  Verfall  der  Kirche  hin.  Neue  Pfarrer  aber  be- 
schwerten sich  leicht  über  die  hohen  Taxen  für  die  Investitur  0» 
Vielfach  trachteten  sie  nach  NebenpfrQnden,  welche  ihnen 
die  Residenz  in  der  eigenen  Gemeinde  unmöglich  machten. 

So  klagte  die  Gemeinde  Lachen  über  ihren  Pfarrer,  der  niclit 
residiere*).  Ebenso  die  Gemeinde  Gl  eis  weil  er  über  ihren 
Pfarrer,  der  noch  dazu  exkommuniziert  war 3).  Einzelne 
liefen  ohne  Abschied  davon  und  Hessen  ihr  Amt  im  Stich, 
so  1534  der  Pfarrer  zu  S.  Bartholomäus^)  und  Friedr. 
Maichel,  Pfarrer  zu  Knaudenheim»  der  sich  nach  längerer 
Zeit  wieder  einstellte  und  die  Pfarrei  wieder  versehen 
wollte,  als  hätte  seine  Entfernung  gar  nichts  zu  bedeuten 
Zwischen  den  Gemeinden  und  den  Pfarrern  ^zib  es  oft 
Streit,  nicht  etwa  nur  da,  wo  sich,  wie  wir  sjMtor  sehen, 
Anwandlungen  des  neuen  Geistes  in  den  Gemeinden  geltend 
machten,  sondern  auch  in  Orten,  wo  die  religiöse  Frage 
keine  Rolle  spielte.  In  Meckenheim  hatte  der  Pfarrer 
von  Schultheiss  und  Bauern  viel  zu  leiden  und  war  Tag 
und  Nacht  vor  ihnen  nicht  sicher,  weil  er  streng  darüber 
wachte,  dass  der  Zehnten  pünktlich  entrichtet  wurde«). 
Schwierig  waren  die  Kirchgeschworneii  und  der  Glöckner 
zu  S.  Bartholomäus,  welche  1538  drohten,  die  Schlüssel 
der  Kirche  dem  Rat  zu  übergeben,  wenn  sie  nicht  wieder 
einen  rechten  Pfarrer  erhalten,  damit  der  Rat  einen 
bestelle  7).  Ihr  neuer  Pfarrer  Wendel  Scheler  aber  wollte 
wiederholt  die  Pfarrei  aufgeben.  1543  hatte  er  schwere 
Missverstandnisse  mit  den  Kirchgeschwomen  und  dem 
Glöckner,  welche  die  Kirche  nicht  beleuchten  und  vor 
dem  Sakrament  keine  x\mpel  brennen  lassen  wollten. 
Ihrethalben  war  auch  die  Prozession  an  Fronleichnam 
unterblieben  3). 

Jak.  Anselmann  zu  Hatzenbühl  bat,  1  bis  3  Jahre 
anderswo  residieren  zu  dürfen,  da  er  in  Hatzenbühl  seines 


P.  799.  1538  22.  Nav.  Der  Pfarrer  zu  Bertholornftus*  P.  136. 
1540.  DieiMt.  n.  Judiee.  Dietr.  Odesheimer,  Pf.  zu  S.  Jekob.  —  *)  P.  36. 
1533  13.  WbJt,—  *}  P.  545.  1537  10.  MIrs.  —  *)  P.  704.  IS34  16.  Febr.  — 
*)  H.  R.  414.  1543  MoDt  D.  AssinnptiQ  Mar.  •)  P.  531.  1530. 26.  Nov. 
—  1)  P.  714.  1538  19.  Mbz,  —  «)  P.  38$.  1542  17.  Juni.  P.  404. 
31.  Aug.   P.  476.    1543  3.  Juli. 
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Lebens  nicht  sicher  sei*).  Es  kann  bei  diesen  Verhält- 
nissen nicht  überraschen,  dass  eine  Reihe  Pfarrer  oft  nach 
ganz  kurzer  Zeit  ihr  Amt  wieder  aufgaben  Um  aber 
das  Besetzungsrecht  sich  zu  wahren,  Hess  man  die  Resig- 
nation womöglich  nur  in  den  geraden  Monaten  zu.  So 
musste  der  Pfarrer  zu  Oberöwisheim  1533  mit  der  Resig- 
nation bis  I.  April  warten,  da  der  Monat  März  ein  mensis 
apostolicus  war,  in  welchem  der  Papst  das  Ernennungs- 
recht hatte Freilich  nahm  man  es  nicht  gar  zu  schwer, 
auch  in  den  Papstmonaten  Piarrer  zu  ernennen.  1541  war 
durch  den  Tod  des  Pfarrers  Adam  Schaber  die  Pfarrei 
Bauerbach  in  einem  Papstmonat  erledigt  worden.  Auf 
Fürbitte  des  Bischofs  und  Hans  von  Sickingen  ernannte 
man  den  als  ^geschickt,  wesenlich  und  frommt  gerühmten 
Frühmesser  Bened.  Hermann  zu  Sickingen  auf  die  Pfarrei, 
sagte  ihm  aber,  er  müsse  sich  selbst  verteidigen,  wenn  er 
von  Kurialen  angefochten  werde*). 

Grosse  Vorsicht  bedurfte  es,  um  keine  Anhänger  der 
neuen  Richtung  auf  die  Pfarreien  kommen  zu  lassen.  iUer 
zwei  Beispiele.  Li  Deidesheim  war  der  ehemalige  bischof- 
liche Hofkaplan  Peter  Hohermut  auf  den  Speirer  Vikar 
Thom.  Oswald  gefolgt,  wollte  aber  1534  seine  Pfarrei  an 
den  Pfarrer  vStephan  Wacker  von  Hassloch  abtreten, 
während  das  Kapitel  Georg  Jätfor  von  Günzburg,  einen 
einstigen  Domvikar  von  Augsburg,  den  Dr.  Laux  Land- 
strass  wegen  seines  Predigens  und  priesterlichen  Wesens 
empfahl  und  mit  dem  auch  die  alten  Christen  in  Augsburg 
zufrieden  gewesen  waren,  nach  Deidesheim  sandte.  Allein 
dieser  verlor  bei  näherer  Kenntnis  der  Sache  den  Mut; 
die  Pfarrei  zu  übernehmen  <).  Hohermut  bat  mm  noch 
einmal  für  Wacker«),  aber  inzwischen  hatte  das  Kapitel 
vom  General vikar  in  Worms  erfahren,  dass  Wacker  sich 
durch  weltliche  Gewalt  ohne  kanonische  Provision  zum 


')  H.  R.  260.  1540  Sonnt,  n.  Ägid.  —  *)  Die  Resignation  j^e^^chah 
noch  nach  alter  Sitte  per  traditioncm  calami.  So  machte  es  Blas.  Stadler. 
Pf.  zu  Kirweiler,  gegenüber  dem  Bischof.  H.  R.  472.  1537  Donnerst,  n. 
Barth.  —  ■)  P.  32.  1533  i.  März.  —  *)  P.  305.  1541  2.  Scpt  —  »)  P.  269- 
1534  27.  Nov.  —  «)  P.  270.  1534  2.  Dez.  Ist  er  jener  Steph.  Vigili\is  ans 
Friedberg  bei  Augsburg,  der  als  Stephan  Vigilius  Augustensis  im  Sommer 
1526  in  Wittenberg  inskribiert,  am  15.  Sept,  1528  Magister  wurde  txad  1531 
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Pfarrer  habe  bestellen  lassen  und  lutherisch  sei^).  Bald 
darauf  brachte  Hohermut  den  Kaplan  Joh.  Billicanus 
zu  Alzei  als  Kandidaten  für  seine  Pfarrei,  allein  auch  diesen 

wies  das  Kapitel  zurück  und  gab  die  Pfarrei  an  Georg* 
Schilling,  der  sofort  mit  seinem  Vorgänger  weg^en  des  Hin- 
kommens Streit  bekam  2).  1539  wünschte  der  Pfarrer  zu 
Heidelsheim  seine  Pfarrei  dem  Pfarrer  Johann  N.  in 
Oberacker  za  eibergeben,  aber  das  Kapitel  erfuhr,  dass  er 
verheiratet  sei  und  wies  in  ab*).  Auch  der  Pfarrer  Kon. 
Reuter  zu  Kansskirch  (S.  Johanniskirchen  b^  Albers- 
weiler) hatte  sich  verehelicht  imd  wurde  von  dem  Orts- 
herm  Graf  Friedrich  von  Löwenstein  1543  verhaftet  und 
an  den  Bischof  ausgeliefert.  Dieser  wollte  ihn  aus  der 
Diözese  Speier  verweisen,  begnügte  sich  aber  schliesslich 
mit  8  fl.  Strafe,  Vertauschung  seiner  Pfründe  und  Ver- 
sprechen priesterlicher  Haltung  <).  1543  wurde  das  der 
Universität  Heidelberg  zustehende  durch  den  Tod  des 
Dr.  Wendel  Schellin  g  erledigfte  Kanonikat  zu  S.  Guido 
durch  den  Abt  von  Schönau  als  päpstlichen  Bevollmäch- 
tigten Dr.  Wendel  Heilmann  Übertratren  '').  Als  man  aber 
erfuhr,  dass  er  seine  Magd  gceliulicht  habe,  entzog  man 
ihm  das  Kanonikat,  worüber  ein  langer  Streit  mit  der  Pfal^ 
entstand 

Mit  allem  Nachdruck  forderte  der  Bischof  in  der 
Herbstsynode  1532,  dass  fremde,  unbekannte,  ausser- 
halb der  Diözese  geweihte  Priester  ohne  eine  versiegelte 

Vollmacht  des  Bischofs  oder  Generalvikars  nicht  zu  gottes- 
dienstlichen VerrichtungLii  zugelassen  werden  7). 

Sehr  scharf  werden  die  damahgen  Verhältnisse  beleuchtet 
durch  die  Geschichte  einiger  Pfarreien  in  der  Nähe  des 
Bischofssitzes  Udenheim,  soweit  wir  nicht  im  zweiten 


am  29.  MS»  von  J.  Jonas  gegrfistt  wurde,  aber  1537  nach  Kanssleiter 
Pfaner  in  Friedbere  war?  Beitr.  rar  baier.  K.-G.  1902,  18S.  FÖrttemann, 
Alb.  Viteb.  127  KOttUn,  Baccalaorei  II,  I9i  Kawetan,  Briefwechsel  de» 
J.  Jonas  I,  183. 

»)  F.  274.  1534  II,  Des.  —  P.  346.  153s  22.  Juni.  —  •)  F.  85. 
1539  19*  Aug.  —  *)  H.  R.  243.  Mittwoch  n,  Falm.  Lib.  oblig.  150.  151. 
RemUng  2,  288.  —  *)  P,  $07*    1543  —  *)  R«»Ung  2,  289.  Der 

Bisehof  wollte  das  Kanonikat  fUr  den  Weihbiscbof  haben.  1544  8.  Jan. 
F.  439,  —     Fr.  Syn.  119  ff. 
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Teil  bei  der  Betrachtung  der  Reformation  davon  zu  reden 
haben.  I )( r  Pfarrer  Georg  Wurm  von  Heidelsheim 
klagt  1530  über  den  Schulmeister  daselbst,  dessen  Ent- 
fernung bei  der  Pfalz  erwirkt  werden  müsse,  wenn  kein 
Unrat  entstehen  solle  >).  1534  wollte  er  seine  P&rrei  gegen 
Ersatz  seiner  Auslagen  abtreten,  wenn  das  Kapitel  einen 
tauglicben  Mann  wisse.  Denn  ihm  sei  viel  l^trag  ge- 
schehen, wie  er  denn  z.  B.  vom  Weihbischof  in  Bruchsal 
die  ihm  zustehenden  vier  Albus  jährlich  nicht  hab^ 
bekommen  können*).  Man  verhandelte  mit  einem  Priester 
von  Gartach  (Gross-  oder  Klein-)  wegen  Übernahme  der 
Pfarrei^),  aber  als  er  erschien,  kam  er  bald  in  Wortwechsel 
mit  dem  Schultheissen;  die  Gemeinde  verlangte  einen 
gelehrten  Pfarrer,  der  nicht  mit  Unwillen  aufgenommen 
und  behandelt  würde.  Das  Kapitel  wollte  der  Gemeinde 
einen  »christlichen,  geschickten,  keiner  Sekte  anhängigen« 
Pfarrer  schicken  und  war  sehr  unzufrieden  mit  dem  rauhen 
Empfang  des  Kandidaten  durch  den  Schultheissen*).  So 
musste  der  alte  Pfarrer  noch  bis  Joh.  T3apt.  seinen  Dienst 
versehen  ö).  Man  Hess  jetzt  die  Pfarrei  vorübergehend 
durch  Mag,  Mich.  Zoller  versehen  gewann  dann  den 
aus  Württemberg  abgegangenen  Mag.  VeitSessler,  bisher 
Pfarrer  von  Niederhofen,  Oberamt  Brackenheim,  der  aber 
am  20.  November  1534  die  Pfarrei  wieder  aufkündigte?). 
Das  Kapitel  sandte  jetzt  einen  Zacharias  N.«),  die  Ge- 
meinde über  war  mit  dem  vom  Kapitel  gesandten  (leist- 
lichen  wenig  zufrieden,  denn  sie  wollte,  wie  wir  später 
sehen  werden,  einen  Pfarrer  der  neuen  Richtung.  Das 
Kapitel  erklärte  das  Vorbringen  der  Gemeinde  für  unwahr 
und  hielt  an  der  Aufstellung  eines  altgläubigen  Püurers 
fest  Aber  die  Stellung  eines  solchen  war  kdneswegs 
angenehm.  1541  klagte  der  Pfarrer  über  Schmähungen, 
die  ihm  von  einem  Gemeindeglied  widerfahren  seien.  Man 
wies  ihn  an,  beim  Vogt  in  Bretten  Klage  zu  erheben. 
Wenn  dieser  nicht  helfe,  wolle  man  beim  Kurfürsten  vor- 


')  1'.  4S5.  1530  9.  Juli.  —  »)  P.  189.  190.  20.  Febr.  —  »)  P.  217. 
1534  24.  April.  —  *)  F.  220.  1534  20.  M«i.  Der  hier  genaiiote  Priester 
ist  doch  wohl  der  Gartacher.  —  P.  22a.  1534  34.  ISaL  P.  229.  1534 
19.  Jmii.  •)  P.  347.  1534  23.  Attg.  —  P.  266.  1534  20.  Nov.  — 
*)  P.  373.  1534  9.  De«. 
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Stellig  werden  0-  Aber  der  Wechsel  der  Pfarrer  ging  fort. 
Als  1544  der  Pfarrer  wieder  abziehen  wollte,  wurde  der 
Domdekan  beauftragt,  bei  den  Räten  der  Pfalz  über  die 
Gremeinde  zu  klagen,  weil  kein  Pfarrer  es  in  Heidelsheim 
aushalten  könne.  Älan  suchte  den  i'farrer,  so  hinge  als 
möglich  zu  halten  und  wollte  ihm  den  Abgang-  nur 
g-estatten,  wenn  er  selbst  einen  Nachfolger  von  gut  katho- 
lischem Bekenntnis  finde 

Dem  P£urrer  Ludwig  SchefBenzer  inNeibsheim  musste 
man  1534— 1537  gestatten,  sich  von  Neibsheim  zu  entfernen 
und  die  Pfarrei  durch  einen  Verweser,  Albert  Heger  von 
Herrenberg,  besorgen  zu  lassen,  da  er  von  den  Herrn 
von  Flehingcii,  welche  auf  seine  Klage  hin  vom  Kammer- 
g^ericht  verurteilt  worden  waren ,  Gefahr  zu  befürchten 
hatte»).  Der  (iemeinde  war  es  recht,  d  ass  er  nicht  wieder 
kam,  denn  sie  mochte  ihn  nicht.  Endlich  sah  er  sich 
veranlasst,  die  Pfarrei  an  Martin  Kantengiesser  abzutreten^). 
Mit  diesem  aber  war  die  Gemeinde  nicht  zufrieden,  sie 
wollte  Heger  zum  Pfarrer.  Bald  hies  es  in  Neibsheim, 
Kantengiesser  sei  ein  Dieb.  Die  Gemeinde  klagte,  das 
Kapitel  erklärte  sich  für  inkompetent,  da  nur  der  General- 
vikar den  Pfarrer  absetzen  könnet).  Endlich  nahm  ihn 
Kon.  von  Sick  in  gen  gefangen,  schickte  ihn  dem  Bischof 
zu  als  einen  Missetater  und  verlangte,  dass  er  die  Pfarrei 
einem  anderen  abtrete  >). 

In  Oberowisheim  war  1531  schwere  Klage  über  die 
Untauglichkeit  des  Pfarrers,  der  des  Mesners  Tochter  ver- 
führt habe  und  sie  vermeine,  zur  Eiio  zu  haben,  auch  das 
Haus  ganz  verkommen  lasse.  Die  Voetherren  drohten, 
sie  wollten  ihn  auf  einen  Karren  sciimieden  und  dem 
Bischof  schicken.  Das  Kapitel  verlangte,  dass  die  Vogt- 
herren ihre  Klage  beim  Bischof  ordenthch  vorbringen  7). 
£r  wurde  dann  wohl  beseitigt.  Auch  im  Februar  1533 
war  heftige  Klage  über  den  neuen  Pfarrer  Thomas 
Reuter.    Die  Ortsherren  Christoph  von  Helmstadt  und 

»)  P.  394.  1541  aa.  Juli,  —  -)  P.  529.  1544  5.  Febr.  P.  561.  1544 
25.  Mai.  —  *}  P.  332.  1534  1.  Juli.  P.  326.  1535  28.  April.  P.  479. 
1536  9.  Mai.  —  «)  P.  636.    1537  I.  Aug.  P.  718.    1538  26.  Min. 

P.  782.  1538  14.  Okt.  —  •)  P.  84.  1539  18.  Aug.  —  ')  P.  707.  1531 
13.  Okt.   P.  725/737.    1531  9.  Nov.  fi. 
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Thalacker  wurden  vom  Kapitel  zu  Rate  gezogen.  Man 
hörte,  Reuter  habe  den  Samen  auf  dem  Feld  verkauft, 
also  die  künftige  Ernte,  und  befOrchtete  auch,  der  firühere 
Pfarrer  möchte  noch  einen  Anhang  haben  und  heimlidie 
Predigten  halten,  weshalb  man  verbot,  ihn  zu  herbergen 
u:id  im  Ort  zu  dulden.  Am  2.  April  resig-nierte  Rejter 
die  Pfarrei  vor  dem  Vikar  Nik.  Baur  und  dem  Erz-  1 
priester  >). 

Der  Kaplan  Bartholomäus  Sifrid  hatte  sich  um 
die  Pfarrei  beworben,  aber  man  fand  ihn  nicht  tüchtiger  I 
als  Reuter  >).  Das  Kapitel  gab  die  Pfarrei  an  den  Notar 
Steph,  Merz»)  liess  sie  aber  durch  den  von  Esslingen 
wejjren  heftiger  Streitigkeiten  ausgewiesenen  Kaplan  Bene- 
diki  Ikiuz,  der  zugleich  i'tanür  von  Hedelfiiigen  g-ewesea 
war,  einen  sehr  streitbaren  Herrn,  g'eg'cn  einen  Wocaen- 
lohn  von  i  fl.  und  die  Opfer  zunächst  auf  ein  Jahr  ver- 
sehen*); aber  aus  dem  einen  wurden  neun  lange  Jahre 
voll  Unfrieden.  Christoph  von  Helmstadt  beschwerte  sidi. 
Bauz  gehe  mit  Geschütz  und  Waidwerk  um,  was  für  einen 
Pdester  nicht  passe  s).  Die  Gemeinde  klagte.  Bauz  g'ehe  in 
Waffen  umher  und  bedrohe  die  Leute«).  Adam  Hofwait» 
ein  Junker,  zog  in  der  Nacht  des  Sonntags  Invocavit  1540 
um  1 1  Uhr  vor  das  Pfarrhaus  mit  einer  Schar  Leute,  pochte 
heftig ,  bis  Bauz  erwachte.  Dieser  schalt  im  Zorn ,  ohne 
zu  ahnen,  dass  er  es  mit  dem  Junker  zu  tun  habe,  bat 
aber  alsbald  um  Verzeihung,  als  er  es  merkte,  Hofwart  , 
schwur,  er  wolle  nicht  verzeihen.  So  war  Bauz  in  grosser 
Not,  das  Kapitel  musste  vermitteln Bauz  beschwerte 
sich  seinerseits  über  Verkürzung  seines  Einkommens.  Die 
Kirchgeschwornen  nehmen  seinen  Garten^),  auch  der  Klein- 
/ebnte  werde  ihm  vorenthalten,  die  Kapläne  tun  ihr  Amt 
nicht  in  der  Kirche  gebührlich,  der  Prokurator  habe  mit 
ihm  gepocht»).  Schon  1535  hatte  Christoph  von  Helmstadt 
und  sein  Sohn  um  Entfernung  von  Bauz  und  Übertra^g 


*)  P.  27.  1533  Sexages.  P.  29.  21.  Febr.  P.  46.  2.  April.  P.  64. 
29.  ApriL  —  *)  P.  26.    14.  Febr.  P.  29.  2t.  Febr.  —  *}  P.  46«  a.  AptiL 

—  *)  Zn  Bauz  s.  Keim,  Esslinger  Reformationsblatter  73.  F.  37.  15.  UMa, 
P.  104.  8.  Aug.  —  ^)  P.  413.  1535  II.  Des.  -  *)  P.  406.   1542.  29.  A^ 

—  ')  P*  139*  Mittw.  n.  Judica  1540.  —  P.  221.  1534  28.  MaL  — 
*)  F.  309.    1541  16.  Sept. 
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der  Pfarrei  an  Barthol.  Sifrid  gebeten,  aber  das  Kapitel  war 
nicht  darauf  eingegangen!),  1542  aber  war  der  Zorn  der 
Helmstadter  gegen  Bauz  so  gestiegen,  dass  das  Ärgste  zu 

befürchten  war.  So  berief  man  ihn  ab,  trotzdem  er  um 
Geduld  bat,  da  ein  rascher  Abzug  im  Winter  ihm  grossen 
Schaden  brächte,  i!nd  gab  die  Pfarrei  an  den  s.  Z.  aus 
Württemberg  vertriebenen  Nik.  Künhn,  Bauz  aber  machte 
man  zum  Kammerherm  am  Dom'),  er  trat  jedoch  1546  von 
diesem  Amt  wegen  Altersschwäche  zurück»)« 

Überall  sehen  wir  auch  bei  den  Pfarrern  und  ihrer 

Stellung  in  der  Gemeinde,  dass  die  Kirche,  so  sehr  sie 
sich  anstrengte,  das  Alte  zu  erhalten,  nicht  im  Stande 
war,  n«  lies  i.eben  zu  geben  und  dem  Vertrauensverhältnis 
der  Pfarrer  zu  ihrer  Gemeinde  wieder  frische  Zugkraft  und 
nachhaltige  Wirksamkeit  zu  verschafifen. 

Es  kann  auch  nicht  überraschen,  denn  was  der  Bischof 
in  den  Synoden  den  Pfarrern  ans  Herz  legte,  waren  immer 
die  altherkömmlichen  Schmerzen.  Wir  sehen  nirgends, 
dass  er  etwa,  um  den  Gefahren  der  Neuzeit  zu  begegnen, 
ernste  Studien  und  sorgfältige  wisscnschaftÜche  FortbiUlung 
oder  gründhche  Vorbereitung  auf  die  Predigt  empfohlen 
hätte.  Nichts  von  alle  dem.  Es  ist  immer  das  alte 
Register,  das  in  den  Synodalrezessen  neu  gezogen  wurde, 
immer  noch  stehen  rein  finanzielle  oder  das  Äussere 
betreffenden  Forderungen  als  gleichwertig  und  wichtig 
neben  sittlich-religiösen  Ermahnungen.  In  der  Frühjahrs- 
S3niode  1530  strafte  der  Bischof  Laster  der  Geistlichen, 
aber  mit  demselben  Nachdruck  fordert  er  auch  Sauber- 
haltung der  Vcisa  und  vestes  sacrae,  Bezahlung  der  schul- 
dig'en  ferdo,  pünktliche  Einhaltung-  des  Stifterwillens  bei 
Testamenten  und  pünktliche  Führung  der  lleiligenrech- 
nung,  später  oft  kirchlichen  Anstand  in  Haartracht  und 
Kleidung«).   Als  treibende  Motive  werden  den  Priestern 


1)  P.  413.  1535  11.  Dez.  —  ^  P.  4x1.  154a  23.  Sq>t.  Bans 
bekommt  den  Befehl,  «ein  Maul  tn  halten.  P.  434.  154a  24.  Nov. 
P.  466.  1543  19.  April.  P.  533.  1544  1.  Mlrz.  —  *)  P.  846.  851.  1546 
7.  Juli.  —  *)  1538  Martini:  vestimenta,  indimai  tnnica»,  pireta  et  calciamenta 
decentia  et  non  dehoDcstantia.  P.  Syn.  I43.  154t  Mart.  Keine  kurze 
Kleidiinjr,  sondern  ita  quod  (stritt  ut)  in  vestitu  et  amictu  a  laicis  diäcerni 

possint.  id.  ipsum  in  caligis  hone^ti  volumus  coloris  et  cakeis  iotegris,  uon 
Z«iuchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.b.  XVII I.  4. 
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immer  wieder  die  Kück&icht  auf  die  Standesehre  und  das 
Ärgernis  der  Laien  vorgehalten ,  tiefere  und  kräftigere 
Motive  klingen  selten  anP)  Es  ist  schon  etwas,  wenn  der 
Geistlichkeit  vorgehalten  wird,  ihre  sorgenfreie  Lebens- 
stellung gestatte  ihnen  ein  reicheres  Gebetsleben*). 

Wenn  man  aber  die  Synodalrezesse  des  Biscliots 
genauer  durchsieht,  so  ist  man  überrascht,  aus  dem  Munde 
des  katholisch  eifrigen  und  auch  seinem  Vorgänger  an 
Begabung  überlegenen  Bischof  Philipps  dieselben  Gestand- 
nisse von  schmerzlichen  Erfahrungen  zu  hören,  wie  von 
Georg  ,  dass  die  bischöflichen  Ermahnungen  nichts  aus- 
richten, z.  B.  1535  Dienstag  nach  Martini:  Comperimus 
plerosque  ex  subditis  nostris  huiusmodi  mandata  salubria 
atque  procesj^us  surda  aure  prdeterire  poenasque  inibi  fui- 
minatas,  propterea  quod  non  ilUco  in  singuloä  transgressores 
ad  poenarum  executionem  procedimus,  parvi  pendere*). 

Der  sorgsam  gehütete  alte  Glaube  und  Grottesdienst 
schloss  die  Fortdauer  der  alten  längst  beklagten  Laster 

der  Geistlichkeit  iiichL  aus,  vor  welchen  Bischof  Philipp 
gleich  1530  seine  Kleriker  warnte*),  aber  sie  traten 
jetzt,  da  die  ganze  Zeit  eine  ernstere  Haltung  von  der 
Geistlichkeit  forderte,  wenn  sie  nicht  selbst  zur  Toten« 
gräberin  ihrer  Kirche  werden  wollte,  nur  um  so  greller 
und  widerwärtiger  hervor. 


cxcisis  .  .  .  ol'servari.  Pr.  Svn.  1550.  ^  544  Mart.  Nonniilli  votos  licet 
(lr  i»'nte>  non  tarnen  debito  modo  indutas,  sed  a  scapuUs  depcndentes  more 
Kijjiiiaiiuiuui  dciciuut.    Pr.  Syn.  157, 

P.  530.  Mart.  Warnung  vor  ne^otiis  seciilaribits  slatiim  clericalcm 
tninimc  deccntihus  Pr.  Syn.  107.  154O  Mart.  in  scaadalum  et  loniusioncm 
tidelium  laicoium.  Pr.  .Svn.  15!.  1541  Mart.  cxim  sumnn-  dedc^ore  f. 
scandalo  totius  stalus  tleiicalib.  i'r.  Syu,  155.  154-  MarL  Die  Koukubineu 
denun  contemptabilem  reddunt  odiaquc  laicoruni  iu  sacerdotcs  provocant  et 
scandola  augent.  Pr.  Syn.  159.  —  Quandoquidem  in  victualium  acqnist- 
tione  supportati  sint,  que  eis  ex  fidditun  provisione  et  obliganttns  cednat, 
vt  oimtionibus  eo  commodtos  et  inslantins  vacare  postint.  Pr.  Syn.  157.  — 
•)  Pr.  Syn.  131.  1537  Mart.  klagt  der  Bischof,  seine  Mabnuosen  mr 
Besseiung  des  Klerus  parum  profecisse.  Pr.  Syn.  159.  ')  Es  ist  eine 
stattliche  Rdhe  von  SOnden  vor  denen  gewarnt  wird  als  Bcoocabinatn, 
scortis,  lascivia,  volnptate,  delictis,  commessationibas,  compQtatiooibu», 
ebrictate,  jurt^iis,  opprobriis  laicorum  publicis,  convivüs,  lodo,  meicantös. 
negotüs  secularibus  ....  tabemis.    Fr.  Syn.  107. 
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Nicht  einmal  das  hatten  die  Herren  in  der  Not  der 
Zeit  gelernt,  dass  es  ein  Zeichen  der  Bildung  und  des 
ernsten  Sinnes  ist,  sich  beherrschen  und  in  den  Worten 
mässigen  zu  können.  Immer  wieder  geberden  sie  sich 
als  die  Grebieter  der  Welt»  die  unumschränkt  Redefreiheit 
haben,  während  die  Laien  ehrerbietig  zu  schweigen  haben. 
Der  pfälzische  Hofmeister  führte  feierliche  Kla^e  beim 
Kapitel,  die  Geisthchen  erlauben  sich  an  den  pfäl^i^chen 
Zollstätten  gefährhche  und  stolze  Reden,  und  verlangte, 
dass  man  sie  zur  Bescheidenheit  anhalte^).  Ganz  besonders 
auffallend  ist  die  gehässige  Verläumdung  und  Beschimpfung 
der  Stiftsgeistlichen  durch  ihre  Kollegen,  selbst  bei  amt- 
lichen Geschäften,  wie  bei  der  Verteilung  von  Wecken 
oder  Präsenzgeldem.  Wenn  unfleissigen  Geistlichen  nach 
den  Statuten  derartige  Gaben  verweigert  werden,  erhält 
der  Distributor  chori  böse  Worte *j.  Am  9.  August  1535 
hiess  der  Vikar  Nik.  Balz  den  Distributor  Luderer,  der 
ihm  nicht  so  viele  Wecken  gab,  als  er  vermeinte  an- 
sprechen zu  können,  einen  Schelm,  den  das  Kapitel  keine 
Stunde  mehr  behalten  würde,  wenn  es  wüsste,  wie  er  mit 
»finanzischen,  bösen  Schelmenstückenc  betrüge.  Balz  wollte 
nur  die  Vorenthaltung  der  Wecken  ein  Schelmenstück 
geheissen  haben.  Von  »finanzischen  Stücken«  führte  er 
an,  dass  Luderer  einmal  300  fl.  an  Batzen  gewechselt  und 
auf  jeden  Gulden  4  Pfennige  Aufgeld  genommen  habe, 
den  Stiftsgeistlichen  aber  keine  Batzen  gebe.  Der  Distri- 
butor wollte  nun  Balz  beim  Gericht  verklagen.  Das 
Kapitel  bedrohte  beide  mit  Suspension,  wenn  sie  nicht  das 
gegenseitige  Ausschreien  und  Holhippen  lassen,  und  behielt 
sich  die  Bestrafung  von  Balz  vor*}.  Selbst  ein  altersgrauer 
Priester,  Meister  Hermann  von  Cröwelsau  musste  noch 
mit  Sucilo  bedroht  werden,  weil  er  bei  der  Verteilung  von 
Wecken  *de  summa  missa«  den  Speichermeister  mit  bOsen 
Worten  anfuhr,  obgleich  Kerb-  und  Distributionszettel 
bewiesen,  dass  er  nicht  benachteiligt  war*).  1535  hatte 
der  Vikar  Georg  Bintz  seinen  Kollegen  Nik.  Merx- 
heimer  ungetreuer  Machenschaften  mit  Urkunden  beschul- 


')  P.  350.    1531  3.  Febr.  —  «)  P.  354-    1535  i?-  J^-  —  *)  374- 
1535        Aug.  —  *)  P.  489.    1536  2.  Juni. 
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digt,  die  zum  Testament  des  Domherren  Joh.  Krauch 
gehörten,  zu  (Tunsten  der  I^'lershcimer,  die  er  in  sein  Herz 
gefasst  habe.  Ais  Bintz  zur  Rede  gestellt  wurde,  leugnete 
er  und  sagte,  er  wisse  nur  Gutes  von  Merxheimer.  Dieser 
aber  ruhte  erst,  als  Bintz  um  10 fl.  bestraft  wurdet).  Dem 
Vikar  Weiten  au  er  brachten  viele  bose  Worte  bei  mem 
Hausverkauf  einen  scharfen  Verweis.  Dabei  wurde  dem 
Kapitel  berichtet,  er  sei  allweg  voll,  d.  h.  betrunken'). 
Auch  dem  Vikar  Marx  Grimm  zu  S.  Guido  musste  un- 
schickliche  Haltung  infolge  von  »Uberweinen«  bei  seiner  « 
Bewerbung  um  die  Pfarrei  S.  Bartholomäus  verwiesen 
werden*}. 

Der  Vikar  Nik.  Hugonis  aber  wurde  1536  ins  Kloster 

gelegt,  weil  er  dem  Stiftsherrn  Joh.  von  Gemmingen 
gegenüber  ungeschickte  Worte  brciucine,  als  dieser  im  ( 
Dom  mahnte,  er  soll  sich  dem  Chor  confonnieren,  weil  er 
am  Sonntag  den  4.  JuU  in  der  Complet  eine  Verwirrung 
angerichtet  hatte«).  Wurde  hier  offenbar  die  An- 
tastung eines  adligen  Domherren  durch  einen  Vikar 
hart  bestraf^  so  mass  man  nicht  mit  demselben  Mass,  als 
ein  junger  Stiftsherr  Hans  Jakob  von  Gemmingen  den 
Vikar  Xhom.  (Trcii  und  den  früheren  Syndikus  des  Stifis 
Dr.  Leonh.  Hochmüller  nachts  um  10  Uhr  vor  dem  Haus 
des  Stiftsherrn  Christof  von  Münchingen  beschimpfte  und 
Hochmüller  zurief:  Hochmüller,  hier  sind  wir  allein  bei 
einander»  bist  noch  so  bos?  womit  er  Hochmüller  reizen 
wollte,  um  ihn  dann  zu  schlagen.  Hochmüller  klagte  beim 
Kapitel  und  bat,  den  Junker  anzuweisen,  dass  er  ihn 
künftig  in  Ruhe  lasse.  Das  Kapitel,  dem  es  gTit  an- 
gestanden hätte,  dein  jugendlichen  Herrn  krallig  aul  aie 
Finger  zu  klopfen,  erklärte,  es  habe  dem  von  Gem- 
mingen in  dieser  Sache  nichts  zu  gebieten,  aber  ihn  freund- 
lich gebeten,  sich  künftig  solcher  Händel  zu  enthalten*). 
Einen  bösen  Handel  hatte  der  Vikar  Dion.  Entenfuss 
mit  seinem   Kollegen   Mor.  Welstein,   der  ihn  beim 


')  P.  401.  1535  19.  Nov.  P.  422.  423.  1536  10.  Jan.  — ^  *>  P.  413. 
'S35  II-  i^ez.  —  ')  P.  728.  1538  15.  April.  M.  Grimm  ist  wohl  der  1534 
aus  Württemberg  abgezogene  Dekan  des  Kap.  Urach.  Hcyd,  Ulrich  3,  86. 
—  *)  P.  356.    1538  6.  JuU.   -  ^)  P.  571.    1536  18.  Dez. 


Digitized  by  Google 


Bftdisdi-pftkisclue  Refonnationsgeschidite. 


677 


Generalvikar  wegen  Teilnahme  am  Bauernkrieg  denun- 
zierte, er  habe  damals  den  »Fetzen«  (Fahne)  getragen.  Wel* 

stein  hatte  auch  verbreitet,  das  Kapitel  habe  die  Bewerbung 
des  Entenfuss  um  das  Pflegeramt  in  Essling-en  abgeschlagen, 
donn  er  könnte  sich  zu  den  Bürgern  in  Esslingen  schlagen 
und  nichts  Gutes  schaifen,  auch  würde  das  Kapitel  jährlich 
vier  Fuder  Wein  mehr  haben,  wenn  Entenfuss  nicht  wäre. 
Welstein  berief  sich  auf  zwei  andere  Vikare,  J.  Hatzel  und 
Wend.  Scheler,  die  aber  nichts  von  der  Sache  wussten. 
So  wurde  ihm  zur  Strafe  seiner  Luge  sein  corpus  und  die 
Präsenzgelder  entzogen,  ohne  dass  er  seine  Verrichtung 
im  Chor  versäumen  durfte  1). 

Ein  hässlicher  Handel  war  der  Streit  um  eine  Schiess- 
tafel, welche  der  Vikar  Barth.  Neuenstein  von  dem 
Bruder  des  f  Stiftsherren  Oswald  von  Grumbach  erhalten 
haben  wollte.   Beim  Tode  Hans  Jakobs  von  Gemmingen 

fanden  dessen  Seelwärter  die  Tafel  vor.  Der  Vikar  bean- 
spruchte sie,  die  Seehvärter  aber  behaupteten,  Gemmingen 
habe  sie  für  sein  Eigentum  erklärt.  Darauf  fuhr  der  Vikar 
los,  wenn  das  Gemmingen  gesagt  habe,  so  lüge  er  und 
der  Teufel  solle  ihn  unter  der  Erde  holen.  S.  Tingens  (das 
Antoniusfeuer)  soll  darin  schlagen,  worauf  Otto  von  Ame- 
lunxen Neuenstein  schalt,  er  lüge  wie  ein  alter  Lecker. 
Das  Kapitel  hatte  wenig  Freude  an  den  hitzigen,  zornigen 
Reden  und  vertrug  beide  Teile 2),  Gleichzeitig  aber  hatte 
Ben  ed.  Bauz  mit  seinem  bösen  Maul  gegen  seinen  Mit- 
kammerherren  ausgesprengt,  er  sei  fünf  Wochen  nicht  im 
Dom  (Stift)  gewesen,  bleibe  nicht  in  seiner  Kammer  und 
habe  eine  vermisste  Altardecke  gestohlen,  um  auf  Bauz 
etwas  zu  bringen,  es  solle  ihn  sonst  S.  Valtin  (die  Fall- 
sucht) ankommen  8).  1 546  musste  man  den  Vikar  des  Aller- 
heiligenstifts Ge.  Zolt  wegen  ungeschickter  Worte,  un- 
priesterlicher  JkLliung  und  Schulden  in  ilaiL^j  legen. 

Wenn  derartige  Dinge  bei  der  Stiftsgeistlichkeit  vor- 
kamen, welche  doch  die  Elite  der  Greistlichkeit  bildeten, 
dann  kann  es  nicht  überraschen,  dass  auch  gewohnliche 
Priester  zu  wünschen  übrig  Hessen.  So  wurde  ein  Priester 


»)  P.  801.    1538  38.  Nov.,  II.  I>e«.  —  «)  P.  515.    1543  »3-  D«»*  — 
■)  P.  511.    1543  3.  Dex.  —  *)  Lib.  oblig.  170.    1546  24.  Juni. 
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Hans  Knell  wegen  schlechter  Sachen  und  böser  Worte 
in  Odesheim  verklagt*). 

1538  hatte  der  energische  Markgraf  Ernst  von  Baden 
den  Pfarrer  Hans  Herolt  von  Mörsch  dem  Bischof  wegen 
sehr  unpriestcrHcher  Äusserungen  uberschickt.  Herolt 
hatte  kurz  nach  Ostern  mit  einigen  Freunden  zu  Neuen- 
burg (Neuburgweiher)  beim  Wein  gesessen.  Da  hatte 
Val.  01p  ihm  Vorwürfe  gemacht,  dass  der  Pfiurer  nicht 
2um  Begräbnis  seines  Kindes  erschienen  seL  Dieser  hatte 
ihm  geantwortet,  er  sei  es  nicht  schuldig  gewesen»  worauf 
ihm  Olp  erwiderte,  wenn  er  nichi  zu  liinen  kommen  wolle, 
dann  werden  sie  auch  nicht  zum  Sakrament  gehen,  w.)r;iuf 
ihm  das  Wort  entfahren,  sie  sollen  zum  Teufel  gehen, 
wenn  sie  zum  Sakrament  gehen  wollen  Dieses  Wort 
hatte  schweres  Ärgernis  erregt,  weshalb,  er  in  bischöfliche 
Haft  kam'). 

1544  musste  sich  der  Pfarrer  von  Heidelsheim  wegen 
s I  )  i  f  f  a  m  a  t  i  o  n«  vor  dem  General vikar  verantworten  s).  In 
Landau  hatte  1545  der  Stiftsherr  zu  U.L.Frauen  Nik. 
Gross  ausgesprengt,  man  werde  die  Lutherischen  in  Landau 
binnen  sechs  Wochen  bestrafen.  Rat  und  Bürgermeister 
zogen  ihn  zur  Verantwortung.  In  seiner  Angst  wandte 
sich  Gross  an  den  Bischof,  der  dem  Rat  gegenüber  die 
geistliche  Gerichtsbarkeit  geltend  machte«).  Ein  ausser* 
ordentlicher  Fall  war  die  Verhaftung  Jos  Pfarrers  Georg 
Rossreiter  zu  Eggenstein,  eines  gebornen  Ulmers. 
durch  den  Amtmann  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden  zu 
Mühlburg  1551.  Rossreiter  war  wegen  tmordentlichen 
Wesens  berüchtigt.  Am  28«  September  riss  die  Geduld 
der  Obrigkeit.  Er  hatte  in  Schlegels  Wirtshaus  »weiniger 
Weise«  sich  freventliche  Handlungen,  ja  Gotteslästerungen 
zu  Schulden  kommen  lassen 

Ein  ganz  ungestümer  Mann  war  der  Pfarrer  zu 
Heiligen  stein  Jak.  Wagner,  welcher  den  bischöflichen 
Generalvikar  Heinr.  Pfefferkorn  fänfmal  mit  Ungestüm, 


I)  H.R.  23t.  Dienst  n.  Vit!  und  Modesti  IS29-  —  ■)  H.  R.  85.  1538 
Donnerst  n.  Pfingsten.  —  H.  R.  445.  1544  17.  Sept  —  H,  R«  499. 
154s  Samst  n.  Buthol.  Gelbett,  Mag.  Joh.  Bader  u.  Nik.  Tlunnl.  S.  27  t. 
»  •}  Lib.  obUg.  181. 
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die  Waffe  in  der  Hand  und  unter  Gotteslästerungen 
überlief,  ihm  die  Hausglocke  am  Tor  abriss,  den  Vikar, 
den  Offizial  und  die  geistlichen  Richter  Lecker  hiess  und 
Pfefferkorn  unehrbarer  Haltung  in  Landau  beschuldigte  0> 

T.eidcr  bewiesen  die  Geifitlichen,  welche  für  ihre  Zunge 
ein  reiches  Mass  von  Geduld  beanspruchten,  nicht  immer 
dieselbe  Geduld  andern  gegenüber.  Leonh.  Dilmann 
von  Ostringen  hatte  sich  1545  gegen  den  dortigen 
Pfarrer  etliche  Scfamahworte  gestattet  Der  Vogt  am 
Bruhrein  suchte  beide  zu  vertragen,  der  Pfarrer  aber 
citierte  Dilmann  vor  das  bischöfliche  Gericht,  von  dem  er 
bestraft  wurde  2), 

Niclit  testzustellen  ist,  was  für  Delikte  einzelne  Geist- 
liche in  Haft  brachten.  1538  wurden  Mathias  Kanten» 
giesser,  Pfarrer  zu  Neibsheim,  »um  etlicher  Ursachen 
willen«  auf  acht  Tage  ins  Grefängnis  gelegt.  Sein  Bruder 
Vrendel  Kantengiesser,  Bürger  zu  Heidelsheim,  verbürgte 
sich  för  ihn.  Es  wurde  ihm  auferlegt,  bis  Invocavit  1539 
seine  Pfarrei  zu  vertauschen.  Als  er  nun  von  der  Pfarrei 
kam,  wurde  er  auch  mit  seiner  Magd  Ainia  Ditzing'er 
uneins;  diese  machte  an  ihn  Ansprüche.  Man  merkte 
aber  am  Bischofshof,  dass  es  ein  tlucker«  (lockerer)  Vogel 
war,  der  sich  schliesslich  mit  2  fi  abfinden  liess>). 

Der  obengenannte  Barth.  Neuenstein,  der  als  Vikar 

des  Domstifts  zugleich  die  Pfarrei  Gommersheim  versah, 
kam  153b  ins  bist  li/alii  lie  Gefängnis,  w^eil  er  im  Oktober 
'537  Gegt'iiwart     dreier    Kamnierrichter     mit  dem 

Speirer  Bürger  Debolt  Falck  in  Händel  geraten.  Jetzt 
zwang  ihn  der  Bischof  zur  Abbitte«).  Den  Pfarrer 
Anton  Mühe  von  Ochsenburg  Oberamt  Brackenheim 
hatte  Peter  von  Sternenfels  aus  unbekannten  Gründen 
verhaftet  und  an  den  Bischof  nach  Udenheim  geschickt, 
aber  er  wurde  nach  kurzer  Zeit  wieder  aus  dem  »Himmel- 
reich« entlassen.  Da  er  aber  beim  V^erhör  nicht  ganz 
»lautere  befunden  wurde»  setzte  man  ihm  5  fl«  Strafe  an. 


*)  üb.  oblig.  285.  1553  17.  Juni.  —  *)  H,  R.  476.  1545  Donnerst 
n.  CottT.  Panli.  —  >)  H.  R.  iio.  1538  Mittw.  n.  NicoU  Lib.  oblig.  154. 
Jdittw.  n*  Conc.  Mttift  1538.  H.  R.  133*  1539.  Mittw.  n.  Oft«rn.  — 
*)  Lab.  oblig.  su  1538  Samst  n.  Circnmcis.  5.  Jan. 
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Dem  Junker  aber  schrieb  man.  er  solle  Mühe  nicht  in 
seinem  Amt  hindern  noch  weiter  bestrafen  i).  Im  Jahr 
1544  citierte  der  Dekan  des  Stifts  zu  Sinsheim  Nothaft 
den  Pfarrer  Veit  Krafft  zu  Ispringen  vor  den  General* 
Vikar*).  In  Spder  wurde  der  Vikar  Wolfgang  Fabrt, 
der  sich  seines  Diensteides  nicht  mehr  entsinnen  wollte, 
wegfen  Ungehorsam  im  Chor  und  Ungebühr  auf  der  Gasse 
und  in  seinem  i lause  vom  Kapitel  ernstlich  vorgenommen*). 

Selbst  Delikte  gegen  das  Eigentum  kamen  bei 
dieser  Geistlichkeit  vor.  Die  Gemeinde  Neibsheim  nannte 
ihren  Pfarrer  Marl.  Kanten giesser  offen  einen  Dieb  und 
verlangrte  seine  Entfernung 4).  Den  Priester  Mat.  Müller 
im  Domstift  verklagte  seine  Magd  Anna  von  Messkirch 
weil  er  ihr  20  Goldstücke,  4>/a  Taler  und  4  Marzeller  ab- 
genommen habe.  Der  Generalvikar  wurde  beauftragt, 
Müller  zur  Erstattung  des  Geldes  anzuhalten  und  im  Fall 
seiner  Schulilluirkcit  zu  bestrafen Gegen  einen  andern 
Vikar  Phil.  Wernher  strengte  das  Kapitel  1545  einen 
Prozess  wegen  300  fl.  fehlenden  Geldes  an 6).  Im  Dom 
^  erschwanden  Messbücher  und  Kelche,  An  dem  von  K. 
Maximilian  gestifteten  Messgewand  wurde  ein  Chrysolith 
und  von  dem  Kreuz  auf  dem  Altar  ein  anderer  kostbarer 
Edelstein  vermisst?).  1553  wurde  Adrian  Mall,  Vikar  in 
Landau,  beschuldigt,  zum  Nachteil  des  Bischöfe  aus  dem 
Nachlass  seines  Bruders  Hans  Mall,  Vikars  in  Weissenburg, 
Klei  Itr  und  ein  Clavichordium  und  anderes  weggenommen 
zu  haben  8). 

Noch  auffallender  sind  die  Angriffe  auf  Leib  und 
Leben  durch  Priester.  Auch  hier  sind  es  nicht  nur  Geist- 
liche der  untersten  Stufe,  gegen  die  der  Bischof  einschr^ten 
musste,  sondern  auch  Mitglieder  der  Stiftsgeistlichkeit. 
Mich.  Hock,  Kaplan  zu  Appenhofen  hatte  i533  HAndel 
mit  Bauern  angefangen  und  dabei  Hans  Sprenger  von 
G eck  1  Ingen  zwei  Finger  an  der  linken  Hand  abgehauen'^). 
Georg    Nonnemann,    damals  Pfarrer  zu  Rhodt,  hatte 

')  H.  R.  229  Sonnt,  n.  Antonii  i  54O.  —  ')  H.  R.  444.  1544  15.  S<:^pi. 
—  3)  P.  669.  1545  3.  Aug.  —  *)  S.  oben  S.  671,  679.  —  »)  H.  R.  512. 
1546  Sonnt.  Ant.  —  ''')  P.  669.  672.  1545  3.  u.  7.  Aug.  —  ^  P.  967,  971. 
1532  20.,  29.  Nov.  P.  481.  1543  21.  Juli.  —  •)  Lib.  oblig.  iSf.  1553 
19.  April.  —  *)  Lib.  oblig.  70.    1533  MiUw.  n.  Andrei. 
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ebenfalls  in  Händeln  mit  einigen  Bauern  1539  Anstett 
Ran  zu  Rhodt  mit  einem  Schweinspies  geschlagen  und 
am  Kopf  verletzt!).    Ein  sehr  schwerer  Fall  war  der 

Handel  des  Pfarrers  Mich.  Güglinger  in  Jockgrim,  der 
stark  angetrunken  am  g.  November  1544  den  Kammer- 
g-erichtsboten  Hippolyt  Mutterstadt  von  Speier  zwischen 
Jockgrim  und  Rheinzabern  mit  einigen  Genossen,  darunter 
Balth,  Konzelmann  von  Lauterburg,  überfiel  und  schwer 
verwundete.  Er  kam  darüber  mit  seinen  Genossen  in  Haft 
und  musste  in  seiner  Urfehde  versprechen,  ein  Jahr  lang 
keinen  Wein  zu  trinken  imd  keine  Wehr  zu  tragen.  Als 
nun  tlipp.  Mutterstadt  Entschädigung  verlangte,  machte 
sich  der  Pfarrer  aus  dem  Staub,  weshalb  seine  Habe 
beschlagnahmt  werden  sollte.  Man  bestimmte  dem  Kammer- 
gerichtsboten die  geringe  Summe  von  12  fl.  als  Schmerzens- 
geld, worunter  4  fl.  Lohn  für  den  Scherer  (Arzt)  begriffen 
war,  was  dem  Beschädigten  unzureichend  erschien.  Der 
Pfarrer  aber,  den  man  auf  seiner  Pfarrei  beliess,  bat  schon 
am  23.  Januar  1545,  kaum  zwei  Monate  nach  der  Tat,  ihm 
das  Weintrinken  wi(?der  zu  gestatten  und  ihm  Sicherheit 
für  seinen  Aufenthalt  in  Jockgrim  zu  gebend). 

In  Speier  hatte  man  1536  an  S.  Jakobs  Abend, 
24.  Juli,  eine  grauenhafte  Scene  erlebt.  Des  Bischofs 
Fiskal  Jost  Hep  war  überfallen  und  tödlich  verwundet 
worden,  während  seine  Frau  Margarete,  die  ihren  Gatten 
schützen  wollte,  durch  die  Hand  gehauen  und  arbeits« 
unfähig  wurde.  Hep  erlag  nach  längerer  Kur  doch  den 
empfangenen  Streichen.  Als  Täter  wurde  endlich  nach 
14  Monaten  der  Domvikar  Jakob  Mingolslieimer  zur 
Haft  gebracht  und  zu  10  fl.  Strafe  und  Bezahlung  der 
Kurkosten  des  Fiskals  verurteilt.  Er  appellierte  aber  nach 
Mainz  und  Hess  den  bischöflichen  Fiskal  unter  unwahrem 
Vorgeben  vor  den  Metropoliten  eitleren.  Daraufhin  wurde 
er  aufs  Neue  verhaftet  und  um  10  fl.  bestraft.  Die  Witwe 
aber  bat,  sie  in  das  Spital  zu  nehmen,  wo  sie  beim  Kochen 

*)  Lib.  oblig.  159.  Mont.  a.  Jubilate.  1530  war  G.  Nonnemann 
Ftoer  su  Wösdogen  gewesen  und  UuMlite  mit  Job.  Henner  Tfantr  in 
Ochtenbarg.  P.  47^  1530  9.  Jim.  —  *}  Lib.  oblig.  1544  Freit,  n.  Elimb. 
l$44  31.  Nov.  H.  R.  462.  Sonnt  n.  Elis*  1544  33.  Nov.  H.  R.  475- 
>545  9'  Jad*   H.  R.  47$.    1545  Freit,  n.  Seb. 
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und  anderer  Arbeit  helfen  wolle,  da  sie  zu  schwererer  Arbeit 
unfähig  sei*). 

Wir  staunen  Ober  die  Gering^fügigkeit  der  Strafe  für 

eine  Untat,  die  ein  Menschenleben  kostete,  eine  Ehe  zer- 
riss  und  eine  Witwe  erwerbsunfähig  machte.  Die  Strafe 
erscheint  zweifach  unbefriedigend,  da  der  Missetäter  em 
StiftsgeistUcher  und  sein  Opfer  des  Bischofs  Fiskal  war, 
der  ein  sehr  verhasstes  Amt  mit  Einsetzung  seiner  vollen 
Kraft  besorgen  musste. 

Noch  ein  grelleres  Licht  auf  die  Stiftsgeistlichkeit  wirft 
ein  Vorkommnis  in  der  Stiftskirche  zu  Allerheiligen, 
wo  es  zu  emem  ^^merklichen  Unfur«,  ja  einem  Mordhandel 
kam^),  an  dem  mehrere  beteiligt  waren.  Vor  allem  war 
Joh.  Gertringer,  Stiftsherr  zu  Allerheiligen  und  Organist 
im  Dom  und  Allerheiligenstift  verdächtig.  £r  hatte  einen 
»Sticher«  (Dolch)  gezogen.  Eine  Visitation  des  General- 
vikars hatte  seine  Schuld  festgestellt.  Gertringer  war  am 
20.  Februar  1539  nach  Udenheim  ins  »Himmelreich«  ge- 
bracht worden.  Der  Domdekan  Joh.  von  Heppenheim 
und  Otto  von  Amelunxen  baten  sofort  um  seine  Entlassiine 
aus  dem  Gefängnis,  denn  Gertringer,  der  seiner  Sinne  etwas 
entsetzt  und  beraubt  sei,  könnte  im  Gefängnis  ganz  von 
Sinnen  kommen.  Auch  sei  bei  ihm  kein  Mutwillen  oder 
böser  Vorsatz  anzunehmen.  Gertringer  war  offenbar  eine 
leidenschaftliche  Natur,  die  tn  der  Erregung  sich  nicht 
mehr  beherrschen  konnte.  Die  beiden  Herren  wollten  sich 
auch  für  ihn  verbürgen,  dass  er  nicht  Leib  und  Gut  aus 
Speier  entferne.  Der  Fall  war  aber  schwer.  Dazu  w^aren 
die  Gemüter  aufs  äusserste  erregt  Denn  bald  darauf  war 
ein  grauenhafter  Mord  geschehen* 

Am  3.  März  abends  4  Uhr  war  der  Kammergerichts- 
advokat Dr.  Ludwig  Hierter,  der  Anwalt  der  Prote- 
stanten, von  einem  Edelmann,  Valentin  Streitberger,  obwohl 
er  sich  demselben  gegenüber  zum  Recht  erboten  hatte, 
mit  einem  Rappier  erstochen  worden.    Der  Täter  wollte 


^  Lib.  obl.  162.  1537  Mont  n.  Dionys.  15.  Okt  H.  R.  50.  BieniL 
&  Galli  16.  Okt.  H.  R.  79.  Samtt.  n.  Miteric.  1538  7.  Mai.  —  •)  Es  war 
Donnerst  n.  Aschermittw.  1539,  also  vor  dem  2a  Febr.,  gesdidMo. 
Gr^n  wen  sich  der  Angriff  richtete,  ist  aus  den  Akten  mcbt  an  erseheo. 
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sich  zur  Stadt  hinaus  flüchten  und  kam  bis  ans  Tor.  Dort 
verhafteten  ihn  die  Stadtknechte  und  wollten  ihn  wieder 

in  die  Stadt  führen.  Da  cniribb  liiricn  ein  Domherr,  des 
Kammerrichters  Solm,  den  Gefangenen  und  brachte  ihn  in 
sein  Haus.  Die  Stadtpolizei  bewachte  das  Haus,  aber  man 
fürchtete,  der  Täter  werde  nicht  mehr  zu  erreichen  sein'). 
Dieser  Mord  samt  dem  Missbrauch  der  geistlichen  Privi- 
legien zu  Grünsten  eines  offenbaren  Mörders  musste  grosses 
Au&ehen  erregen  und  besonders  die  Gremfiter  der  Flrote* 
stanten  beunruhigen.  Man  sah  in  Hierter,  wie  in  Hus, 
ein  Opfer  des  Rehgionshasses ,  zu  dem  Landgraf  Philipp 
sich  schon  1530  in  Augsburg  ausersehen  glaubte  ^j.  Ja  der 
hessische  Kanzler  Lcrsner  machte  dem  Erzbischof  von 
L\md  gegenüber  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
fCur  den  Tod  Hierters  verantwortlich  und  glaubte,  wenn 
das  Kammergericht  in  dieser  bösen  Sache  schleunigst  vor- 
ginge, würde  man  der  Sache  auf  den  Grund  kommen  und 
die  Schuld  Heinrichs  feststellen  können.  Landgraf  Philipp 
nannte  deswegen  Speier  auch  eine  Pfaffenstadt »). 

Gleichzeitig  mit  dem  Fall  Hierter  war  nun  der  Fall 
Gertringe r  durch  den  Bischof  zu  behandeln.  Derfiischof 
verlangte,  dass  er  seine  Stelle  vertausche  und  50  fl.  Strafe 

bezahle-*).  Das  Kapitel  aber  bat  um  Ermässigung  der 
Strafe,  worauf  der  Bischof  zwar  auf  die  Fordenmg  der 
Permutation  verzichtete,  aber  die  Strafe  von  50  fl.  aufrecht 
hielte),  an  der  aber  auf  vielfältige  Fürbitten  einiger  Kammer- 
richter endlich  doch  10  fl.  nachgelassen  wurden  <).  Ja 
schliesslich  wurde  ihm  die  ganze  Strafe  bis  auf  12  fi.  er- 
lassen, unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  zu  sechs  Jahren 
Dienst  als  Organist  verpflichte.  Darauf  ging  er  ein,  nach- 
dem man  ihm  statt  64  jäliruch  80  H.  Besoldung  zugesagt 
und  eine  Wohnung  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Aber  ohne 
nach  seiner  sechsjährigen  Verpflichtung  zu  fragen,  über- 
schickte er  am  13.  August  dem  Domdechanten  die  Orgel- 


')  Gayler,  Historische  Denkwürdigkeiten  der  Reichsstadt  ReuUingen. 
S.  468.  Wer  ist  der  Domherr?  —  Lenz  l,  171.  Phil,  von  Hessen  au 
Batzer  1540  16.  Mai.  —  ')  Lenz  i,  481,  Lersner  an  Philipp  1540 
Min  5.  tt.  6.  —  *)  P.  31.  1539  24.  MIR.  —  *)  H.  R.  131.  1539  Mittw. 
n.  Jvdica.  —  «)  P.  38.    1539  fer.  quart.  p.  Quanm.  P.  44.    1539  30  "Mai» 
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Schlüssel  und  schied  »hinter  dem  Ofenc  mit  grossem  Trutz 
und  Mutwillen  ab,  ohne  auf  Verabschiedung*  zu  warten. 
Er  hatte  beim  Erzbischof  und  beim  Domkapitel  in  MsJnz 
die  Organistenstelle  am  dortigen  Dom  erlangt  und  wegen 
der  etwaigen  Anforderungen  sich  zu  Recht  vor  dem  Erz- 
bischof erboten.     Endlich   am    ii.  Oktober  bat   er  um 
seinen  Abschied,  das  Kapitel  eri?"»nerte  ihn  an  seine  Ver- 
pflichtung auf  sechs  Jähret),    Gertringer  setzte  jetzt  Kur- 
fürst Albrecht  selbst  in  Bewegung,  dass  er  um  ordentliche 
Dienstentlassung  fOar  ihn  bat.    Das  Kapitel  antwortete 
ihm,  ohne  Vorwissen  des  Bischöfe  könne  es  auf  das  Gesuch 
nicht  eingehen»  aber  dem  Kurfilrsten  zu  Gefallen  wolle 
man  ihn  auf  ein  Jahr  beurlauben,  dann  solle  er  wieder- 
kehren, bis  seine  sechs  Jahre  um  seien«).  Diese  Forderuü^; 
stellte  man,  obwohl  man  wusste,  Gertringer  würde  nur 
widerwillig  erscheinen  und  als  Organist  in  Speier  unmösr- 
lich  sein 8).    Der  Kurfürst  wandte  sich  nun  an  den  Bischof 
selbst.   Das  Kapitel  nannte  den  Inhalt  seines  Schreibens 
^nen  verlogenen  Gegenbericht  und  wollte  ihm  die  Un- 
wahrhmt  anzeigen«   Aber  Gertringer  hatte  doch  erreicht, 
was  er  wollte,  die  Strafe  f&r  seine  blutigen  Händel  blieb 
vergessen*).    Er  triumphierte.    Als  er  im  Mai  1542  mit 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  nach  Speier  kam,  wollte  er 
seinen  Triumph  feiern.    Er  veranlasste  seinen  Herrn ,  um 
die  Erlaubnis  für  ilm  zu  bitten,  im  Dom  die  Orgel  zu 
schlagen.  Das  Kapitel  verweigerte  aber  die  Erlaubnis  im 
Hinblick  auf  seine  Vergangenheit»  ja  es  traute  ihm  2U,  er 
konnte  in  einem  kurzen  Augenblick  auf  der  Orgel  Schaden 
anrichten  >). 

Ein  sehr  schwarzes  Kapitel  bildet  in  der  Geschichte 
der  mittelalterlichen  Kirche  der  Riesenkampi  des  kirch- 
lichen HeiligkeitsbegrifEs  mit  der  Natur  oder  der  Kampf 
für  den  Cölibat,  für  welchen  die  Kirche  doch  kein 
besonderes  Charisma  erteilen  konnte,  um  ihre  Diener  stark 
zu  machen  wider  alle  Versuchungen.  Wir  sehen  in  der 
kritischen  Zeit,  da  es  galt,  dass  die  alte  Kirche  mit  all 
ihren  Heiligkeitsidealen  dem  Protestantismus  gegenüber 


')  P.  94.  1539  13.  Aug.  —  «)  P.  05-  1539  II-  Okt.  —  P.  104. 
1539  8-  Nov.  —  *)  P.  107.    1539  »3.  Bei.  —  *)  P.  360.    154a  15.  Mai 
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Emst  machte,  keinerlei  Besserung  in  dieser  Richtung« 
Auf  des  Kapitels  Stube  duldet  der  Wirtschaftsfuhrer»  der 
Vikar  Valt.  Spor»  seltsames,  heilloses  fremdes  Gesinde, 

das  tUnftirc  macht.  Spiele  hält  und  anderes  Unwesen 
treibt J).  1534  verführt  der  Frübmesser  Bernh.  Seratoris 
zu  Bauschlott  ein  junges  Mädchen,  Anna,  Mich.  HofFmanns 
Tochter  und  kommt  darüber  in  Haft.  Der  bischöfliche 
Richter  beurteilt  den  Fall  vom  Gesichtspunkt  »mensch- 
licher Blödigkeitc  und  des  Vergessens  priesterlicher  Ehre. 
Kon«  von  Sickingen,  der  Vogt  von  Bruchsal,  und  Ottilie 
von  Sickingen,  die  Gattin  des  jungen  Diet  Spet,  bitten  für 
den  Verfilhrer.  Letztere  will  dem  Mädchen  Abtrag-  für 
ihre  genommene  Jungfrauschaft  geben.  Nur  einer  wird 
als  Rigorist  g"efürchtet.  Das  ist  der  Ortsherr  von  Bau- 
schlott, Junker  Eglof  von  Walmstein,  von  dem  zu  befurchten 
war,  dass  er  Serator  nicht  mehr  in  Bauschlott  dulde  2), 

Gleichzeitig  hatte  in  Speier  der  Bürgermeister  mit  der 
Stadtpolizei  eingreifen  müssen,  um  dem  Quartierer  des 
Domstifts  Jak.  Vennenberger  sein  Handwerk  zu  legen. 

Dieser  verg;ass  sein  Keuschheitsgelübde  ganz,  Hef  nachts 
auf  den  Gassen  in  unziemHcher  Kleidung  und  in  Waffen 
umher  und  versäumte  den  Kirchendienst.  Am  7.  August 
nachts  war  er,  als  er  wieder  in  diesem  Aufzug  auf  den 
Gassen  umherlief,  mit  dem  Bürgermeister  zusammengeraten 
und  hatte  Streit  mit  ihm  begonnen,  worauf  ihn  dieser  ver> 
haftete  und  dem  bischöflichen  Gericht  überlieferte*).  Be- 
sonders tief  lässt  der  Handel  des  Vikars  Hein.  Geiartz 
zu  S.  Germanus  und  Mauritius  blicken.  Er  hatte  an  die 
Tochter  des  Vikars  Ulr.  Kemmerer  am  Allerheiligenstift 
etliche  »Buhlbriefe«  geschrieben,  .um  sie  zu  seinem  Willen 
zu  bringen«,  und  sie  auch  angewiesen,  was  sie  an  Geld  in 
ihres  Vaters  Haus  unter  die  Hand  bringen  könne,  zu  »Ver- 
stössen«, d.  h.  beiseite  zu  bringen«  Da  Herr  Ulrich  dem 
Treiben  seines  Kollegen  nicht  stillschweigend  zusah,  drohte 
ihm  Geiartz  mit  dem  Tod«).  Auch  der  offene  Verkehr 


«)  P.  647.  1537  4.  Sept.  P.  688.  1538  Freit,  n.  Andr.  —  «)  Lib» 
oblig.  153.  Donnerst,  n.  Mar.  Magd.  23.  Juli  1534.  —  ^)  Lib.  ohW^.  157. 
Samst.  n.  Assumpt.  Mar.  1534  22.  Aug.  —  ♦)  Lib.  oblig.  169.  1545  MoQt. 
n.  Bioa.  12.  Okt. 
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mit  leichtfertigen  AVeibern  muss  bestraft  werden  So 
wurden  die  beiden  Vikare  Joh,  Hein.  Münch  und  Adam 
Gauch  in  B erghause n  in  einem  öffentlichen  Wirtshause 
mit  solchen  Weibern  überrascht  und  verhaftet»  nachdem 
sie  schon  läng-ere  Zeit  solchen  Umgang  gepflegt  und  ihr 
Amt  versäumt  hatten 

Aber  es  war  dies  noch  nicht  die  tiefste  Stufe,  auf 
welche  wir  Priester  herabsinken  sehen.  Mehrfach  müssen 
solche  Leute  wegen  Ehebruch  bestraft  werden.  Der  Früh- 
messer Jakob  Anselmann  von  Hatzenbühl,  gebürtig 
von  Herxheim,  unterhielt  ein  Verhältnis  mit  der  Ehefrau 
Ludwig  Peters  daselbst.  Die  Amtleute  warnten  ihn,  er 
aber  brachte  die  Frau  dahin,  dass  sie  ihren  Mann  und  acht 
kleine  unerzogene  Kinder  im  Stich  Hess  und  sich  an  den 
Priester  hing'-').  Der  Vikar  Ludwig  Müller,  auch  Messer- 
scluTiied  genannt,  der  nach  Spors  Heseitigung  die  Wirt- 
schaft auf  der  Kapitelstube  fülirte,  hatte  eine  Magd,  deren 
Ehegatte  noch  lebte.  Das  Verhältnis  war  anstössig.  Das 
Kapitel  befürchtete  schlimme  Nachreden  und  verlangte 
Entlassung  der  Magd  3),  aber  Müller  kümmerte  sich  nicht 
darum,  bis  man  ihn  vor  die  Wahl  stellte,  sie  bis  Laurentii 
zu  entlassen  oder  von  der  Stube  abzuziehen,  wobei  das 
Dilemma  merkwürdig  ist.  Denn  zog  er  ab,  dann  mochte 
das  zwcideutig'e  Verhältnis  weiter  bestehen •*).  Als  Joh. 
Feys,  Kaplan  zu  Gochsheim  das  Kapitel  um  Fürsprache 
bei  Graf  Wilhelm  von  Eberstein  bat,  dass  er  ihn  seines 
Glaubens  halb  unangefochten  lasse,  kam  zu  Tag,  dass  er 
eine  Ehefrau,  deren  Mann  noch  lebte,  bei  sich  hatte»). 
1553  wurde  der  Pfarrer  Christoph  Müller  von  Gross* 
fi schlingen  verhaftet,  weil  er  allen  Warnungen  zum 
Trotz  mit  einem  leichtfertigen  Weib,  Barth.  Engelfried- 
Gattin,  im  Ehebruch  lebte,  mit  Waffen  in  der  Hand  umher 
ging  und  sich  ganz  unpriestcriich  hielt s).  Ein  ganz  übler 
Mensch  war  Paul  Gretzmer  oder  Cretzmaier,  ein  junger 
Stiftsherr  zu  Allerheiligen,  der  sich  schon  1541  ungebührlich 

*)  Lib.  oblig.  176.  177.  Nikol.  u.  Samst.  n.  Nik.  1549.  —  *)  Life. 
obhV.  153.  Mont.  n.  Bernh.  1540.  H.  R.  309.  Freit,  n.  Dionis  — 
»)  P.  510.  Vig.  Andr.  1543.  —  <)  P.  575.  Mittw.  n.  Mar.  .Ma^.l.  1544. 
—  H.  R.  437.  1544  17.  JttU.  —  «)  Lib.  oblig.  280.  1553  Freit,  o. 
^uasimod. 
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hielt  und  renommierte,  er  habe  keine  Lust  zum  Studieren 
und  Pfaffe  2U  werden.  Der  Schulmeister  wurde  beauf- 
tragt, auf  ihn  ein  besonderes  Augenmerk  zu  haben,  aber 
er  machte  keine  Fortschritte.  Da  entzog  ihm  das  Kapitel 
das  Einkommen.  Sein  Vater  entschuldigte  seine  leicht- 
fc.iiiQigeii  Aubserungen  mit  acm  jugendlichen  Unverstand 
und  versprach,  ihn  zum  Studium  und  zu  anständigem  Be- 
tragen während  semer  Residenz  anzuhalten.  Das  Kapitel 
fand  den  Jüngling  sogar  im  Lesen  und  Schreiben  noch 
völlig  ungebildet  1).  Da  er  aber  jetzt  den  Kntschluss  Geist- 
licher zu  werden  kundtat,  belless  man  ihm  sein  Einkommen, 
machte  ihm  jedoch  die  Auflage,  unter  Aufsicht  eines  Prä- 
zeptors  sein  biennium  auf  der  Universität  zu  >complierent"). 
Er  ging  nun  nach  Heidelberg.  Dort  aber  hängte  sich  der 
elende  Mensch  an  die  Frau  des  Nachrichters,  der  vor  der 
Stadt  seine  abgelegene  Wohnung  hatte.  Endlich  1545 
erwischte  ihn  der  Nachrichtcr,  setzte  ihn  auf  einen  Roll- 
wagen, brachte  ihn  in  die  Stadt,  wo  er  ihn  in  Gegenwart 
etlicher  Doktoren  und  anderer  angesehener  Leute  mit 
gewehrter  Hand  seiner  Schuld  überwies  >)  und  öffentlich 
für  ehrlos  erklärte«).  Hierauf  stellte  sich  Gretzmer  vor  dem 
bischöflichen  Gericht,  um  der  pfalzischen  Polizei  zu  ent- 
gehen. In  Heidelberg  hatte  dieser  Vorfall  ungeheures 
Aufsehen  erregt  und  war  auch  dem  Kurfürsten  /u  Ohren 
gekommen.  Der  Bischof  verfuhr  sehr  milde  mit  dem 
säubern  Früchtchen.  Auch  in  Udenheim  war  der  »Fuchs- 
schwanz«, über  den  damals  allenthalben  geklagt  wurde, 
gegenüber  den  schändlichsten  Vergehen  im  Gebrauch. 
Ghretzmer  kam  etliche  Nächte  ins  Gefängnis  und  musste 
10  fl.  Strafe  bezahlen.  Vollige  Straflosigkeit  wollte  man 
am  bischötlichen  Gericht  für  das  in  Heidelberg  Geschehene 
nicht  eintreten  lassen,  da  man  fürchtete,  der  Kurfürst 
könnte  dafür  andere  Geistliche  es  entgelten  lassen. 

Am  29.  Dezember  1545  aber  war  Gretzmer,  als  wäre 
nichts  geschehen,-  im  Kapitel  zu  Allerheiligen  erschienen, 
obwohl  er  ausgeschlossen  war.  Etliche  standen  auf  neben 
ihm  und  wollten  nichts  mehr  mit  ihm  zu  tun  haben. 


')  Rudi».  —  *)  P.  281.  282.    1541  25.  Juni.  —  •)  »Gerechüertigi»,  — 
*}  »Infam«. 
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Gretzmer  jedoch  hielt  mit  der  Bestrafung  durch  den  Bischof 
die  Sache  für  abgetan,  aber  er  hatte  keine  Bescheinigung 
Ober  seine  Bestrafung  mitgebracht.  Nun  verwandte  dch 
der  Bischof  selbst  für  Gretzmer,  machte  geltend,  er  habe 

sich  freiwillig  gestellt,  der  Kurfürst  sei  mit  der  angesetzten 
Strafe  zufrieden ;  das  Kapitel  solle  nichts  mehr  verlangen. 
Das  Kapitel  forderte ,  um  den  Bischof  nicht  zu  reizen, 
nur,  dass  Gretzmer  dem  Kapitel  eine  Zeitlang  fern  bleibe, 
damit  »das  böse  Geschrei  sich  ausesse«,  und  riet  ihm,  ein 
oder  zwei  Jahre  in  die  Fremde  zu  gehen  >).  Gretzmer 
sollte  die  Univer^tät  Mainz  besuchen.  Statt  dessen  trieb 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Wolf  in  Speier  im  Müssiggang 
und  in  Gesellschaften  herum.  Ja  eines  Tages  erschien 
sein  Bruder  bei  dem  Vikar  Nik.  Krauss,  dem  er  Vorwürfe 
maciite,  dass  man  seinen  Bruder  nicht  zum  Kapitel  zu- 
lasse 

Gegenüber  solchen  Jammergestalten,  wie  dieser  Kano* 
nikus  zu  Allerheiligen,  ist  die  Nachsicht  des  strengkatho- 
Hschen,  um  Dogma  und  Recht  der  Kirche  eifrig  besorgten 

Bischofs  geradezu  unbegreiflich  und  bereitet  jedem  nüch- 
ternen Beobachter  schmerzliche  Enttäuschung-.  Unwill- 
kürlich muss  man  befürchten,  dass  all  die  bi^chullichen 
Mahnungen  und  Drohungen  in  den  Synodalrezessen  gegen» 
aber  dem  tief  eingefressenen  Krebsschaden  der  Unkeusch- 
heit  nur  Pulververschwendung  waren,  während  weltliche 
Forsten  wie  Markgraf  Emst  von  Baden  strenge  dreinfubren*). 
Wenn  die  wilde,  ungezügelte  Leidenschaft,  welche  nicht 
einmal  die  Ehe  des  Andern  schont,  solch  schmähliche 
Nachsicht  erfuhr,  dass  mun  einen  vom  Nacbru  liter  für 
ehrlos  erklärten  Ehebrecher  im  geistlichen  Stand  duldete 
und  im  Kapitel  behielt,  woher  sollte  dann  die  Kraft 
kommen,  um  ein  sittlich  leichter  zu  entschuldigendes  Ver- 
hältnis wie  den  Konkubinat  mit  Nachdruck  zu  bekämpfen? 

Ein  Blick  in  die  Akten  beweist,  dass  derartige  Ver- 
hältnisse in  der  Diözese  Speier  nicht  ungewöhnlich  waren. 

Oben  hörten  wir  von  einer  Tochter  des  Vikars  K  emmerer*). 
Der  Bruchsaler  Stiftsherr  Job.  Lang  hinterliess  1529  zwei 


')  H.  R.  505.    Dienst,   n.  Otmari.    1545.    P.   723.    1546  4.  Jan. 
*)  P.  851.    1546  12.  Juli.  —  *)  Davon  später.  —  «)  S.  459. 
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minderjährige  SBhne').  Kaplan  Justinger  in  Unter- 
Wössingen  wollte  s^ne  Frtkhmesspfründe  seinem  Sohn 
übergeben.  Das  Kapitel  nahm  Anstand,  aber  der  Schwager 

des  Kaplans,  Truchsess,  beruhigte  das  Kapitel,  da  Justinger 
vor  der  Priesterweihe  verheiratet  gewesen  sei  2).  Der 
Vikar  Fhil.  Wernher  hatte  einen  »Natural«,  wie  man 
die  Sprossen  solcher  dauernden,  aber  kirchlich  unerlaubten 
Verhältnisse  nannte.  Er  Hess  ihn  studieren  und  hoffte  för 
ihn  auf  das  Stipendium  Job.  Schwinds,  das  er  aber  nach 
den  Statuten  wegen  des  Defekts  seiner  Geburt  nicht 
empfangen  konnte»).  Auch  der  Domprop-st  Georg  GÖler 
hatte  einen  solchen  »Natural«,  was  im  ganzen  Kapitel 
bekannt  war.  Denn  sein  Vater  erwarb  ihm  vom  Kapitel 
ein  lebenslängliches  Leibgeding  von  54  fl.,  wogegen  Göler 
dem  Sabatalmeister  ein  Kapital  von  600  fl.  einhändigte^}. 
1538  klagrte  Anstet  Eck,  Bürger  in  Vaihingen  gegen  den 
Pferrer  von  Langenbrflcken,  der  seine  verstorbene 
Tochter  bei  sich  gehabt,  und  mit  ihr  Kinder  erzielt,  jetzt 
ai)cr  .-^ich  weigere,  ihm  die  fahrende  Habe  seiner  Tochter 
und  ihren  Liedlohn  auszufolgen  s).  Sehr  bezeichnend  ist 
die  Geschichte  des  Kaplans  Hülber.    Im  Jahr  1540  am 

19.  Februar  brachte  die  Ehefrau  des  Hans  Tripel  von 
Hambrücken  beim  Amtmann  in  Bruchsal  vor,  der  Stifts- 
kaplan Kon.  Hülber  daselbst*)  habe  ihrer  Tochter 
Apollonia,  seiner  Magd,  die  Ehe  versprochen  und  sie 
als  sein  Eheweib  in  sein  Haus  zurückgefordert,  als  sie 
kürzlich  bei  einem  Streit  von  ihm  zu  ihrer  Schwester,  der 
Gattin  des  Stiftsglöckners,  gegangen  sei.    Hülber,  der  am 

20.  Februar  vernommen  wurde,  gestand,  im  Jahr  1539 
habe  er  bei  der  Triplerin  einen  Untertrunk  (Vesper)  ein- 
genommen. Da  habe  er  im  Scherz  unter  Lachen  geäussert: 
Man  sag^  der  Kaiser  kommt  und  will  den  Pfaffen  erlauben, 
Weiber  zu  nehmen,  dann  will  ich  euer  Tochterle  nehmen« 
Die  Frau  antwortete,  diese  sei  zu  jung,  sie  wolle  ihm  die 


»)  Lib.  »pirit.  Phil.  13.  1529  Mittw.  n.  Allerheiligen.  —  *)  P.  692. 
1531  22.  Sept  —  ■)  P.  416.  1542  3.  Nov.  —  *)  F.  340.  1541  21.  Febr. 
—  *)  H.  R.  Si.  Freit,  n.  Dmt.  ~-  *)  153 1  3.  Febr.  zesigoiert  Leo&h. 
Hfilber  die  Alteipfrande  xn  S.  Jodocns  in  der  Ptoterskirche  m  Brndisal  «n 
Kon.  Hfilber  von  Ikfeld*  Ifib.  spir*  Phil*  22. 

Selticbr.  t  Gesch.  d.  Obmh.  N.F.  XVin.  4  ^4 
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andere  geben,  und  habe  ihn  auch  Tochterraann  genannt.  Aber 
das  sei  alles  Scherz  gewesen.  Den  Anlass  zur  Entzweiung 
der  beiden,  des  Kaplans  und  seiner  Magd,  gab  ein  Ab* 
schiedsgelage,  das  der  Kaplan  zu  Forst  mit  dem  Bruder 
der  Apollonia  gehalten,  als  dieser  in  den  Krieg  zog.  Da, 
sagte  Halber,  sei  er  fröhlich  gewesen,  seine  Magd  aber 
sei  uncreheissen  auch  zu  dem  (xelage  gekommen ,  woran 
er  kuin  kieines  Missfallen  s^ehabt.  Darauf  ging  die 
beleidigte  Magd  zu  ihrer  Schwester,  Hülber  aber  forderte 
ihre  Rückkehr,  da  er  ihr  30  fl.  schuldig  sei,  aber  die  Ehe 
iiabe  er  ihr  nicht  versprochen.  Das  Gericht  nahm  aber 
Hülbers  Darstellung  des  Verhältnisses  nicht  ohne  weiteres 
ftUr  bare  Münze  und  gebot  ihm,  binnen  14  Tagen  seine 
Magd  zu  entfernen  i).  Aber  Besserung  war  bei  Hülber 
nicht  zu  spüren.  Deshalb  erhielt  der  Vogt  am  Bruhrcin 
iiii  Oktober  1540  Befehl,  ihn  wegen  unpriesterlichen  Wesens 
zu  verhaften  und  nach  Udenheim  zu  liefern  2).  Nunmehr 
beliess  der  Bischof  Hülber  nicht  mehr  auf  seiner  KaplaneL 
Er  musste  sie  1541  an  den  Pfarrer  Daniel  Eberl  in  in 
Neuthard  abtreten >),  wurde  aber  dennoch  Vikar  im  Aller- 
heilenstift  zu  Speier,  wie  schon  im  Dezember  1540  Pfarrer 
zu  St.  Johann  daselbst«). 

Die  von  Hülber  ins  Scherzhafte  gezogene  Unterhaltung, 
deren  Hintergrund  duch  ein  ernstgemeintes  Hoffen  bildete, 
beweist  ganz  klar,  was  für  Gedanken  im  Stillen  die  niedere 
Geistlichkeit  beseelten.  Ihnen  war  der  Ehestand  nicht 
mehr  ein  absoluter  Widerspruch  gegen  die  Heiligkeit  ihres 
Standes,  aber  eine  Änderung  in  ihren  Lebensverhältnissen 
erhofften  sie  nicht  mehr  vom  Papst  oder  von  den  Konzilien, 
sondern  vom  Kaiser. 

Auch  im  Stift  Speier  gab  e>  bulche  kirchlich  verbotene, 
aber  allgemein  bekannte  Verhältnisse.  Der  zum  Sexptründner 
vorgeschlagene  Vikar  Hans  Backen  au,  dessen  Fletss  und 
Geschicklichkeit  im  Lesen  und  Singen  anerkannt  wurde, 
bekam  1541  die  Stelle  wegen  befürchteter  Nachreden 
nicht,  denn  seine  »unehrbarec  Haushaltung  mit  s^er 


1)  H.  R.  238.  1540  Donneret,  n,  Inv.  —  *)  H.  R.  264.  1540 
Donn.  n.  Dionys.  —  ')  Lib.  spir.  22.  1541  1.  juni.  —  *)  P.  213.  1540 
2.  Dez. 
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Mag'd  sei  Geistlichen  und  Weltlichen  bekannt,  die  Statuten 
aber  fordern  Ä^nner  note  probate  vite  et  conversationis*). 

Uen  allen  X'ikar  Xik.  Emerich  musste  man  154Ö  suspen- 
dieren, weil  er  sich  unchristlich  und  un priesterlich  gehalten 
habe.  Er  hatte  sich  nämlich  mit  seinen  Mägden  zum  Tanz 
begeben.  Zugleich  wurde  über  seine  UnpOnktlichkeit  im 
Kirchendienst  geklagt  Doch  wurde  von  anderer  Seite 
sein  Alter  und  seine  Kränklichkeit  zu  seinen  Gunsten 
geltend  gemacht,  so  dass  man  ihm  gegen  das  Versprechen 
ferneren  Wohlhaltens  das  Amt  beliess*). 

Das  Bild,  welches  die  IVotokoUe  geben,  stimmt  ^anz 
mit  den  Synodalrezessen ,  welche  es  noch  um  einige  kräf- 
tige Striche  vervollständigen.    1535  hören  wir  den  Bischof 
klagen,  dass  die  Priester  in  concubinatu  publice  hartnäckig 
verharren,  ja  ihre  Konkubinen  zur  grössten  Schmach  des 
Priesterstandes,  wie  ihre  rechtmässigen  Gattinnen,  in  kost- 
baren Gewändern  zu  Gastmählern  bei  Geistlichen  und 
Weltlichen  fuhren,  mit  ihnen,  wie  auch  in  den  Wirts- 
häusern, zusammen  sitzen, und  Tänze  und  Spiele  mit  ihnen 
halten»).    Die  Klagen  über  suspectae  muHeres  erneuerte 
der  Bischof  schon  im  Herbst   1536  und  verlangte  ihre 
Entfernung^).   1541  an  Martini  wurde  die  Mahnung  wegen 
der  Konkubinen  von  1535  wiederholt,  und  noch  hinzu* 
gfefügt,  dass  die  Priester  ihre  Mägde  auch  sogar  mit  in 
die  Bäder  nehmen^).    Das  Kapitel  fand  den  Abschnitt 
stark   anzüglich    und   wünschte   seine   Weglassung  im 
Synodalrezess.    So  wurde  er  denn  in  dem  lur  das  Kapitel 
bcbiimmten    Exemplar    unterdrückt  c).      1542    hören  wir 
wieder  den  Bischof  seinen  Priestern  die  Folgen  des  Kon- 
kubinats in  den  schwärzesten  Farben  vorhalten.  Diese 
Weiber,  sagt  er,  constantiam  captae  mentis  efiPeminant, 
famam  denigrant,  animum  polluunt,  conscientiam  vulnerant, 
in  peccatis  mortalibus  divina  officia  celebrare  faciunt,  clerum 
contemptabilem  reddunt  odiaque  laicorum  in  sacerdotes 


')  P.  366.   1542  4.  Apr.  —  >)  P.  768.    11^46  Mont.  n.  Invoc.   P,  772, 
1546  Freit,  u.  Remin.    P.  816.    1546   Freil.  11.  Mis.   —  ')  Pr.  Syn.  131. 

1535  Dienst,  n.  Mart.   Sutt  in  copia  U  In  caupona.       *)  Pr.  Syn.  136. 

1536  31.  Olct  —  Vcfgl.  dastt  Job.  Eberlin,  »Syben  fnuani,  aber  trosüoss 
pfafien«.  Eberlins  Werke,  ed.  Enders  2,  70.  (Neudrucke  dentscher  Literatur- 
wakt  170 — 172.  —  0  '59' 

44* 
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provocant  et  scandala  augent,  Christi  patrimomum  pauperi- 
bus  debitttin  absorbent  et  tandem  eos,  qui  talibus  vitiis 
involuti  sunt,  ad  inferos  misere  trahutit  et  predpitant*). 

Aber  mit  all  diesem  Schwarzmalen  erreichte  der  Bischof 
nichts.  Es  ist  wahrhaft  kläglich,  zu  sehen,  wie  alle 
Mahnungen  zur  Entlassung  dieser  »Mägde«  nichts  halfen. 

Schon  1536  befahl  der  Bischof»  ut  mulieres  « . .  realiter 
et  cum  effectu  amoveant,  1541  ut  concubinas  a  se  efifec- 
tualiter  amoveant,  und  1542  ut  mulieres  . .  .  effectualiter 

amoveatis.  1543  wurde  das  »endlich«  betont,  ut  concubiTTas 
tandem  abjicere  studcatis.  Aber  1544  musste  dennoch 
zug'estanden  werden ,  dass  »einige«  Priester  diese  Frauen 
noch  palam  et  publice  in  ihren  Häusern  haben  oder  sie 
saltem  ausserhalb  des  Hauses  unterhalten*). 

Eine  Kirchenbehörde,  welche  einen  tiefen  Schaden  so 
schwächlich  angreift,  kann  sich  unmög-lich  der  Aufg"abe 
gewachsen  fühlen,  die  das  Amt  liir  steckt.  Sie  muss 
gefasst  sein,  dass  der  Bau,  den  sie  erhalten  soll,  immer 
weitere  Risse  bekommt  und  ein  Stück  um  das  andere  los- 
brOckelt.  Eine  Geistlichkeit  aber,  die  so  wenig  versteht, 
wie  ihre  Machtstellung  in  der  Kirche  durchaus  bedingt  bt 
von  ihrem  sittlichen  Wert  und  dem  Ghrad  der  Realisierung 
ihres  stets  betonten  Heiligkeitsideals,  Ist  in  keiner  Weise 
eine  zuverlässige  iruppe  zur  Bckämpiung  der  Gegner 
und  zur  Verteidigung  ihrer  Kirche. 

Gegenüber  den  keineswegs  anziehenden  Gestalten,  die 
soeben  an  uns  vorübergezogen  sind,  ist  es  wahrhaft  wohl- 
tuend von  einem  Mann  zu  hören,  den  ehrliche  Ober- 
zeugung und  inneres  Bedürfnis  aus  einer  angesehenen 

Stellung  im  Dienst  des  Kapitels  in  die  Stille  des  Klosters 
trieb.  Es  war  dies  der  Vikar  Peter  Ochs,  der  lang- 
jährige Flieger  des  Kapitels  in  dem  unruhigen  Bauerbach. 
Am  29.  August  1537  tat  er  seinen  £ntschluss  kund,  sich 
in  ein  Kloster  zurückzuziehen,  um  »dort  Grott  zu  dienen 
und  sein  Leben  zu  beschliessen«,  und  bat  um  einen  halb- 


')  Pr.  Syn.  155.  156.  -  Pr.  Syn.  151.  1536.  Pr.  Syn.  155.  1541. 
Pr.  Syn.  159.  1542  Mart.  Pr.  Syn.  159.  1543  MarU  Pr.  Syn.  1Ö7. 
1544  Mart. 
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jährlichen  Urlaub,  um  einmal  eine  Probe  mit  dem  Kloster* 
leben  zu  machen.  Pas  Kapitel  war  Über  diesen  Entschluss 
befremdet  Es  meinte,  wenn  Ochs  das  Bedürfnis  habe, 
Gott  zu  dienen,  so  könne  er  dies  ebenso  gut  mit  Andacht 

im  Stift  tun  als  im  Kloster.  Doch  gab  man  ihm  den 
gewünschten  Urhtub Er  zog  sich  in  das  I^loster 
Heiningen  zuriick,  wollte  aber  im  Frühjahr  1538  nach 
Speier  zurückkehren,  um  dem  Kapitel  bei  der  Neuver- 
zeichnung der  Gefalle  und  Rechte  des  Kapitels  behilflich 
zu  sein,  unterwegs  jedoch  ecgriff  ihn  schweres  Podagra, 
dass  er  nach  Heiningen  zurückkehren  und  um  weiteren 
Urlaub  bitten  musste,  wobei  er  hoffte,  die  Luft  von 
Heiningen  werde  ihm  grut  bekommen«).  Ochs  steht  wie 
eine  prophetische  Gestalt  da.  Für  den  kümmerlich  er- 
haltenen, aller  Freudigkeit  des  Hoffens  und  Wirkens  ent- 
behrenden Katholizismus  gab  es  keine  andere  Losung 
mehr,  als:  Ins  Kloster!  Die  ganze  Kirche  musste  auf  den 
Boden  der  Heiligkeitsideale  des  Mönchtums  gestellt 
werden.  Sein  Geist  musste  jetzt  die  schrankenlose  Herr- 
schaft in  Lehre  und  Leben  gewinnen,  wenn  ein  Irischer 
Zug  in  die  katholische  Kirche  kommen  sollte. 

Bisher  hatte  in  den  geistlichen  Kreiden  zu  Speier  ein 
dem  Mönchtum  abholder  Geist  geherrscht.  Die  Stifts- 
geistlichkeit hatte  ihre  eigene  Frömmigkeit  und  ihren 
Gottesdienst  hoher  gestellt,  als  die  der  Kloster,  wie  sie 
sich  auch  bisher  möglichst  frei  vom  romischen  Greist 
gehalten  hatte  und  erst  nach  dem  Schrecken  des  Bauern- 
kriegs sich  dem  Zug  nach  Rom  starker  hingab.  Von 
alter  Zeit  her  war  das  Kapitel  den  Mönchspredigten  abhold 
gewesen  und  hatte  sie  vom  Dom  möglichst  fern  gehalten  8). 
Wohl  hat  die  Not  der  Zeit  dahin  geführt,  dass  man  die 
Domkanzcl  einem  Dominikaner  Dr.  Nikolaus  N.  einräumen 
musste,  aber  die  Abneigung  gegen  die  Mönche  war  damit 
noch  keineswegs  verschwunden.  Das  zeigte  sich  bei  einem 
unbedeutenden  Anlass. 

Die  Gemeinde  Berghausen  war  mit  ihrem  Früh- 
messer Phil.  Motz  unzufrieden.    Der  Grund  dazu  war, 


»)  P.  645.    T537  29.  Aug.  —  *}  P.  720.    1538  I.  April.  —  »)  Vergl. 
oben  S.  220  u.  Bd.  17,  74. 
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dass  Motz  sein  Amt  durch  einen  Mönch  versehen  lie->, 
welcher  die  Gemeinde  besonders  an  den  Festen  nicht 
befriedigte*  Die  Versehung  der  Frühmesse  durch  einen 
Mönch  war  dem  Kapitel  gar  nicht  genehm,  denn»  sagt 
das  Protokoll,  »wo  die  Mönche  hinter  Beneficien  kommen, 
reissen  sie  sie  ganz  an  sich,  wie  die  Herren  von  Hordt 
(jrLiluLn  habend«.  So  könnte  das  Kapitel  ganz  um  das 
Kollaturrecht  der  Friihmps^f*  kommen.  Die  Äusserung 
ist  ein  sehr  genauer  Ausdruck  der  bisherigen  Stimmung 
der  hohen  und  niederen  Weltgeistlichkeit.  —  Jetzt  aber 
kam  die  Zeit,  da  die  neuen  Orden  auf  den  Ruinen  des 
alten  morschen  Wesens  die  katholische  Kirche  neu  auf- 
bauten und  dafür  einheimsten,  was  an  geistlichen  Gfitem 
aus  der  früheren  Zeit  für  sie  erreichbar  war. 

Was  wir  in  der  Diözese  Speier  in  der  Zeit  1529 — 1546 
von  dem  damaligen  Katholizismus  beobachten  konnten, 
darf  man  als  ein  Durchschnittsbild  des  damaligen  deutschen 
Katholizismus  betrachten,  das  aber  sicher  lichtere  Farben 

aufweist  als  in  andern  Gegenden,  z.  B.  im  Herzogtum 
Baiern«).  Aber  klar  ist  für  jeden  nüchternen  Beobachter, 
dass  diese  Kirche,  so  wie  sie  sich  in  der  Diözese  Speier 
darstellte,  nicht  mehr  im  Stande  war,  sich  selbst  zu  neuer 
Lebensfrische  zu  verhelfen  und  das  verlorene  Gebiet  des 
Protestantismus  wieder  zurück  zu  gewinnen.  Die  Reii* 
gionspolitik  des  Kaisers  im  Interim,  so  eifrig  sie  Bischof 
Phihpp  in  seinem  Bistum  unterstützte,  musste  scheitern, 
denn  es  fehlte  an  geeigneten  geistigen  Kräften  aus  der 
alten  Kirche,  welche  in  die  Lücke  hätten  treten  können. 
Man  hatte  überdies  die  Kraft  des  Protestantismus,  die 
Tüchtigkeit  des  evangelischen  Pfarrstandes  und  die  An- 
hänglichkeit des  Volks  an  den  Glauben  der  Reformation 
und  an  seine  Pfarrer  völlig  unterschätzt  und  besass  kein 
Verständnis  für  das  Wesen  des  Protestantismus. 

Zur  Neubelebung  der  verkümmerten,  um  nicht  zu 
sagen,  blutarm  gewordenen  Kirche,  wie  wir  sie  in  der 
Speierer  kennen  lernten,  und  wie  sie  kaum  kräftiger 


»)  P.  881.     1532   16.  Aug.    Hördt  ist  das  Chorhenmstift  bei  G«- 
inetsheim.  —  ^  Vgl.  Bossen,  Württemberg  u.  Janssen     Teil  &  166  S. 
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irgend  wo  in  Deutschland  zu  finden  war,  konnten  nur 
welsche,  dem  deutschen  Geist  fremde  Kräfte  helfen,  Sie 
beherrschten  das  Reformkonzil  in  Trient,  wo  die  deutschen 
Theolog'en  ganz  in  den  Hintergrund  traten.   Sie  hauchten 

in  den  neuen  Urden  der  Jesuiten  und  Kttpuzmer  der 
Kirche  eine  neue  fremdartige  Frömmigkeit  ein.  Der 
Katholizismus  wurde  restauriert,  aber  ob  die  Restauration 
wirklich  Leben  brachte,  muss  die  Geschichte  der  Pfalz 
im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  beweisen. 

(Fortuimmg  JolgU) 
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Aus  der  Studienzeit 
des  Markgrafen  Philipp  II.  von  Baden. 

(1572-7T.) 

Von 

Lucian  Pflegen 

Philipp  IL,  der  Sohn  des  Markgrafen  Philibert  von 
Baden,  war  ein  zehnjähriger  Knabe^  als  sein  Vater  im 
Monat  Oktober  1569  auf  französischem  Boden  im  Kriegs- 
getOmroel  der  Hugenottenwirren  sein  Leben  Hess.  Da 
auch  seine  Mutter  Mechtild,  die  Schwester  des  Herzogs 
Albreclit  V.  von  Baiern,  schon  vier  Jahre  tot  war,  wusste 
Albrecht  die  Vormundschaft  über  den  jungen  Philipp  und 
seine  drei  Schwestern  zu  erlangen  Er  nahm  die  Kmder 
an  seinen  Hof  nach  München,  wo  sie  unter  der  sorglichen 
Obhut  ihrer  Grossmutter,  der  Herzogin  Jakobaa,  standen, 
die  sich  aufs  höchste  angelegen  sein  Uess^  die  Spuren  der 
frühem  protestantischen  Erziehung  zu  verwischen  und  die 
markgräfliclien  Kinder  in  streng  katholischem  Sinne  zu 
erziehen. 

Die  Erziehung  des  jungen  Philipp  betrachtete  Albrecht 
als  eine  persönliche  AngelegenliciL  von  höchster  Bedeutung. 
Er  wollte  aus  ihm  einen  Eürsten  machen,  der,  wie  er  selbst 
in  Beuern,  dereinst  in  seinen  badischen  Erblanden  dem 
Protestantismus  ein  unerbittlicher  Gegner  sein  sollte.  Durch 
die  von  ihm  während  der  Zelt  seiner  vormundschaftlichen 


>)  Vgl.  darüber  den  Artikel  von  Krieger  in  der  Allgem.  Denticbca 
Biographie  XXV,  S.  759.  Vieiordt,  Gesch.  der  evangel-  Kkdat  in  dem 
Grosiheraogthnm  Baden  (Kerlsrabe  1S47  tu  1856)  I,  513.  Fr,  Weech, 
Badiscbe  Geschichte  (Kftritruhe  1890)  S.  15  t. 
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Regierung  ins  Werk  gesetzte  Rekatholisierungsversuche 
der  Markgraüschafti)  arbeitete  Albrecht  seinem  Mflndel 
vor  und  erwarb  sich  durch  sein  resolutes  Vorgehen  das 

höchste  Lob  von  selten  des  Kardinals  Hosius,  der  ihn  in 
einem  Briefe  vom  14.  April  157 1  von  Rom  aus  wegen 
seiner  Bekehryn^serfolg'e  in  Baden  beglückwünschte*). 
Albrecht  antwortete  dem  Kardmal  hierauf  und  motivierte 
beine  Massnahmen  damit:  er  wolle  einerseits  die  Häresie 
von  Baden  abhalten,  andererseits  seinen  Mündeln  auf  diese 
Weise  den  ungestörten  Besitz  ihrer  Lande  sichern*). 

Auf  Albrechts  Wunsch  musste  Philipp  im  Frühjahr 
1572,  im  Alter  von  13  Jahren  stehend,  die  katholische 
Universität  Ingolstadt  beziehen.  Die  humanistischen  Studien 
hatte  er  schon  in  München  unter  der  Leitung  seines  Prä- 
ceptors,  des  Freisinger  Kanonikus  Johann  Lechle,  odvT 
Lechelius*),  begonnen.  Zu  seinem  Hofmeister  war  von  der 
Herzogin-Mutter  Hans  Wolf  von  Preising  zum  Huebenstein 
bestellt  worden^).  Vor  der  Abreise  nach  Ingolstadt  wurde 


■)  Vierordt,  I,  S.  5tof.  —  *)  Die  betrefifende  Stelle  det  Briefes  batet  t 
»Pnedenim  fuit  illnd  quod  renandatDr  de  CelMtadine  Vegtra,  qnod  proamu 
snperioribus  mensibos  »ulta  millk  «nimeram  in  MerchioMtn  Badend  Christo 
Incrifeeerit.  Das  Original  Mfinchen,  Reichsarchiv,  Baicr.  Relig.  Akten, 
Abt  14.  t.  IX.  f.  196 — 199.  —  •)  Albrecht  an  Hosius,  Datae  in  Castro 
nostro  Starnbergiü  XXII  die  Junü.  Anno  1571.  Concept  ebenda.  F.  208 
— 210.  Der  nicht  uninteressante  Passus  heisst:  ....  »Batl^nsis  Marchionalus 
DOn  iniustam  habemus  curam,  cum  ut  saevientes  ibidem  haereses  arceantur, 
tum  ut  Prindpum  iuuiorum,  qui  nostri  sanguinis  charissima  sunt  porlio« 
tutior  aliquando  possessio  constituatur.  Nec  infeliciter  proceüit  negotium, 
quam  VIS  crepcnt  odio  et  indignatione  haereses,  quac  vicinam  veteris 
Christianismi  non  ita  diu  ante  labefacti  restitutionem  eo  ferunt  iniquius,  quo 
Mddit  UUs  in  sperato  oaipa  . . .«  —  *)  Vgl.  ValenÜn  Rotnuur,  Acftdemine 
Ingoistadiensis  tomus  primtis.  IngolAtadii  1580.  f.  461^  Du  aeltenei  sptter 
▼OB  Mederer  in  den  Annales  Ingolstadiensis  Academiae,  bigolstadt  1783, 
mit  ZusUien  abgednickte  Werk  enthalt  fol.  46»  uq.  eine  kone  biogmphische 
Skizie  des  Maricgnden,  die  hauptsBchlick  dessen  bgalstldter  Aufenthalt 
betfihrt.  —  *)  Rdchsaichiv.  Bad.  Akten  A  Nr.  8  f.  140.  Die  im  folgenden 
Teneichneten  badischen  Archivalien  des  Reicharchivs  finden  sich  in  sehr 
guten  Abschriften  im  Grossh.  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe,  Vormund- 
schaft der  Herzöge  von  Bayern,  Band  II.  Herrn  Geh.  Rat  v.  Weecb  sei 
für  flie  liebenswürdige  Zuvorkommenheit,  mit  der  mir  der  Band  überlassen 
■wiude,  hier  mein  Dank  ausgesprochen.  Durch  denselben  wurde  mir  der 
Fundort  der  Materialien,  nach  denen  ich  im  Mönche ncr  Reichsarchiv  gesucht 
hatte,  bekannt  —  Dem  Hofmeister  wurden  jährlich  200  rhein.  Gulden 
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för  beide,  Hofmeister  und  Präceptor,  am  herzoglichen  Hofe 
eine  Instruktion  ausgefertigt,  die  für  die  Erziehungrsweise 
damaliger  Prinzen  recht  interessante  Aufschltlsse  gibt^). 

Nach  dieser  haben  Hofmeister  und  Präceptor  den  Mark- 
grafen a.üf  )dio  Furcht  (xottes  aufmerksam  zu  machen^ 
Morgens,  Abends,  vor  und  nach  Tisch  hat  er  sein  Gebet 
gewissenhaft  zu  verrichten  und  muss  täghch  der  Messe 
beiwohnen,  die  ein  Franziskaner  oder  Jesuit  in  der  Schlosse 
kapelle  (in  der  herzoglichen  Residenz  in  Ingolstadt)  liest 
Am  Sonntag  aber  wird  Amt  und  Predigt  in  einer  der 
beiden  Pfarrkirchen  besucht.  »In  allerweg  aber  ist  es  des 
Hofmaisters  und  Preceptors  fürnembs  Officium,  damit  seine 
Gnaden  in  der  alten  wahren  catholischen  Relij^'-ion  wol 
institniert  und  stabiliert  werden.  Derwegen  alle  conven- 
tiones,  colloquia  und  contentiones,  darob  sich  sein  Go. 
ergem  möchte,  zum  höchsten  zu  vermeiden  und  insonder- 
heit zu  verhüetten  sein  wird,  das  S.  G.  khainerlay  sectische 
Pttchel  zugeschlaift  noch  zu  lesen  gestatten,  also  soll  auch 
guete  achtung  auf  diejenigen,  so  in  der  Religion  verdecht- 
hch  Seyen,  gegeben  werden,  damit  sy  khainen  freyen 
Zugang  bey  seiner  Gnaden  noch  einich  geheim  Gesprech 
erlangen.«  Man  sieht,  die  reUgiöse,  streng  katholische 
Erziehung  des  jungen  Markgrafen  spielte  in  dem  ganzen 
Attsbildungrsgeschäft  die  Hauptrolle.  Darum  soll  der  Pra- 
ceptor  auch  nur  mit  Beihilfe  und  Rat  des  Propstes  Eisen* 
grein  —  damals  Superintendent  der  Universität  und  ein 
Fuhrer  der  baierischen  antiprotestantischen  Bewegung  — 
oder  der  Jesuit i  ii  den  Studienplan  Philipps  regeln.  Öffent- 
liche Vorlesungen  darf  er  nicht  besuchen.  Doch  soll  er 
bei  allen  öffentlichen  Akten,  wie  Kektoratswahlen,  Dispu- 
tationen, Promotionen  u.  a.  anwesend  sein«  Das  Studium 
nimmt  in  der  Tagesordnung,  die  eine  streng  geregelte  ist, 
den  grOssten  Raum  ein;  Hofmeister  und  Präceptor  sollen 
sich  bezüglich  der  Erholungszeit  einigen,  doch  so,  dass 
das  Studium  nie  Not  leidet.  Nach  Tisch  darf  der  Zog-Hng 
eine  halbe  oder  ganze  Stunde  sich  mit  Gesang  und  lauten- 

Gehalt  bezahlt  aus  der  Rentkammer  des  Miarkgrafen.  Ansseniem  wird  ikm 
eia  reisiger  Knedit  mit  einem  Jungen  gestellt  nebst  drei  aosgeräsleiea 
Pferden. 

Ebenda,  f.  130—39  Orig. 
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Spiel  abgeben.  Alle  acht  Tage  wird  einmal  ein  zwei- 
stündiger Spazierritt  gestattet.  Söhne  von  Ghrafen  und 
Adligen  dürfen  die  Erholungszeit  mit  Philipp  zubringen. 

Professoren  und  herzogliche  Räte  können  zu  Tisch  gezogen 
werden.  Der  Präceptor  hat  über  den  Markgrafen  und  die 
ihm  beigegebenen  Knaben  (die  übhchcn  famuli)  seine 
Autorität  zu  wahren.  Im  Fall  des  Ungehorsams  soll  er 
den  Beistand  des  Hofmeisters  anrufen,  der  den  Schuldigen 
nach  Gebühr  bestraft.  Die  Ausgaben  für  den  Haushalt 
besorgt  der  Hofmeister,  auf  den  man  das  höchste  Ver- 
trauen setzt. 

Fünf  Tage  spciLcr,  am  23.  März,  war  der  Markgraf 
schon  in  die  Uni\  ersitätsrnatrikel  eingetragen,  wofür  er 
die  bei  vornehmen  Studenten  übliche  Taxe  von  3  Gulden 
zu  hinterlegen  hatte.  Der  Matrikeleintrag 0  lautet:  [Anno 
1572]  23  martii,  lUustrissimus  Princeps  ac  Dominus  Dominus 
Philippus  Marchio  Badensis  etc.  3  flor  Mit  ihm  wurde 
seine  Begleitung  immatrikuliert:  Casparus  Busion,  Aetiops 
lUustrissimi  Marchionis^),  Christopherus  Rebstain  famulus 
Illustris.Mmi  Marchionis,  und  zum  26.  März  noch:  Mathias 
Widacher  Ulustri^^imi  Marchionis  Badensis  famulus. 

Mit  dem  Studium  wurde  bald  begonnen.  Es  scheint 
aber,  dass  der  Präceptor  es  für  angebracht  hielt,  die  famuli 
nicht  mehr  mit  dem  Markgrafen  zusammen  studieren  zu 
lassen.  Denn  schon  am  22.  April  1572  schrieb  letzterer 
an  sdne  Grossmutter  Jacobäa,  gegen  die  er  Oberhaupt 
Anhänglichkeit  bekundet:  »Aber  sovil  das  studiem  betrifft, 
ist  mir,  dieweil  seiderher  die  knaben  auch  ein  praeccptorem 
bekumen  haben,  L^ir  lang,  studiere  gleichwol  etwas  fleissigers, 
dan  wan  sie  bei  mir  wären«  3).  Gegenstand  seiner  Studien 
waren  die  gewohnten  artes  liberales.  Im  Juli  1572  las  er 
Sallusts  Bellum  lugurthinum«). 

Über  dem  Studium  durfte  der  Markgraf  aber  seinen 
landesherrlichen  Charakter  nicht  vergessen      So  befahl 


')  Originalmatrikcl,  Band  2,  im  Archiv  der  ÜDiversität  München.  — 
—  *)  Wahrscheinlich  eio  schwaixer  Bedienter,  wie  tie  damals  bei  FflrsUich- 
kdten  nicht  selten  waren.  —  *)  R.  A..  a.  a.  O.  f.  162.  Orig.  —  *)  Brief 
Philipps  an  Henog  Albreclit  vom  i.  Jidi.  R.  A.  Bad.  Akt  A.  Nr.  2.  f.  109* 
Orig.  —  *)  Sdion  im  Angast  1571  war  er  majorenn  erkUrt  worden.  Vier* 
ordt  I,  51t. 
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er  beispielshalber  unterm  25,  Juni  1572  seinem  Statthalter 
in  Baden,  jenen,  die  treu  beim  Katholizismus  verharrt 
sind,  seine  besondere  Zufriedenheit  auszusprechen  und  sie 
bei  der  Vertdlung  von  Ämtern  und  Würden  zu  bevor- 
zugen. Den  Lutherischen  gewährte  er  nochmals  eine 
Frist »). 

Durch  sein  ganzes  Auftreten,  sein  leutseliges  und 
gewinnendes  Wesen  scheint  sich  Markgraf  Philipp  in  aka* 
demischen  Kreisen  die  allgemeine  Sympathie  erworben  zu 
haben.  Valentin  Rotmar,  damals  Professor  der  Poesie  und 
Verfisisser  der  ersten  Ingolstädter  Universitätsgeschichte, 
rühmt  in  begeisterter  Rede  die  ausgezeichneten  geistigen 
und  körperlichen  Eigenschaften  des  erlauchten  Studenten 
und  hebt  besonders  sein  leutseliges  Benehmen  hervor*). 

Dieser  Umstand,  sowie  die  Rücksicht  auf  Herzog 
Albrecht,  trug  wohl  dazu  bei,  dass  man  gemäss  der 
damaligen  Sitte,  fürstlichen  Studierenden  die  Rektorwürde 
zu  erteilen,  auch  den  badtschen  Markgrafen  mit  dieser 

Ehre  auszuzeichnen  gedachte.  Schon  vorher  hatte  Philipp 
von  dieser  Absicht  Kunde  erhalten.  Weil  er  aber  ver- 
nommen hatte,  dass  man  am  Hof  in  München  damit  nicht 
einverstanden  sein  würde,  bat  er  unterm  17.  April  1574 
brieflich  die  Herzogin -Mutter  Jakobäa  um  ihre  und  Albrechts 
Meinung,  wie  er  sich  seiner  allenfallsigen  Wahl  gegenüber 
zu  verhalten  habe^).  Die  Bedenken  Herzog  Albrechts 
waren  aber  nicht  emster  Natur;  er  fürchtete  nur,  die 
Obemahme  der  Rektoratswürde  möchte  Philipps  Studien 
nicht  sehr  förderlich  bcin.  Doch  der  Superintendent  Ei^en- 
grein  zerstreute  in  einem  langem  Schreiben  vom  22.  April 
1574  diese  Bedenken.  Auch  wenn  der  Markgraf  die  Wahl 
annehme,  werde  er  in  seinen  Studien  nicht  im  geringsten 
behindert.  Amtsgeschäfte  gäbe  es  für  ihn  ja  keine  zu 
erledigen,  da  ihm  zu  dem  Zwecke  ein  Vicerektor  bei- 
gegeben würde.   Er  trage  ja  nur  den  Namen  und  Titel, 


^)  R.  A.  Bad.  Akt.  A.  Nr.  5.  f.  204,  Orig.  —  *)  Princeps  pulelier* 

rimus  et  corporis  et  animi  \irtutuTnque  ornanientis  perquam  illtistris,  humanu«. 
et  Clemens  in  omnes,  presertini  vcro  Acadcmicos  quam  diti  nostram  ScholAin 
illustravit,  siogularem  semper  exhibuit  humanitatem.  Rotmar^  L  c.  f.  46«. 
—  »)  R.  A.  Bad.  Akt.  Nr.  8.  f.  166,  Orig, 


Digitized  by  Google 


Studieaseit  des  liCarkgrAfen  Philipp  II.  von  B«deii.  joi 

oder  es  müsste  sein,  dass  er  nach  des  Herzogs  Wunsch 
2u  gewissen  Zeiten  den  Senatssitzungen  präsidiere«  Auch 
andere  Fürsten  des  Reiches  seien  früher  schon  Rektoren 

gewesen.  Wenn  der  Herzog  keine  andere  Befürchtung 
habe,  so  werde  man  an  S.  Georgitag  die  Wahl  Philipps 
zustande  kommen  lassen  i). 

Daraufhin  wurde  der  junge  Markgraf  in  der  Tat 
schon  am  folgenden  Tage  —  am  23.  April  —  zum  Rektor 
der  Ingolstadter  Hochschule  gewählt,  und  zur  Führung 

der  Amtsgeschäfte  stellte  man  ihm  den  eben  aus  dem  Rek- 
torate ausscheidenden  Theologieprofessor  Albert  Hunger 
als  Prorektor  zur  Seite.  In  der  Univcrsitätsmatrikel  wurde 
bei  dieser  Wahl  auf  einem  ganzen,  mit  prachtvoll  gemaltem 
markgräfiichem  Wappen  geschmückten  Blatte  folgender 
Eintrag  getan:  »Quod  felix  faustumque  Anno  Christi 
CIDIDLXXmi  die  Festo  Greorgii  Martyris  unanimi 
omnium  senatorum  Academicorum  uoto  huius  almae  Aca- 
demiae  Rector  exupiatus  et  elucLus  est  Illustrissimui>  Prin- 
ceps  ac  Dominus  Dns  Philippus,  Marchio  Badcnsis,  Comes 
in  Spanheim  etc.  adolescens  omnibus  corporis  et  animi 
dotibus  clarisslmus,  adeoque  non  huius  dumtaxat  Academiae, 
sed  omnino  universae  Germaniae  ingens  spes  et  gloria. 
Quam  quidem  electionem  cum  sua  illustrissima  celsitudo 
clementer  acceptasset,  administrationem  autem  negotiorum 
Academicorum  certis  ex  causis  a  se  et  praeceptore  suo 
eximio  viro  Dno  Joanne  Pechlin  LL.  canclidato  amotam 
cuperet,  administrator  uicarius  sive  Prorector  eidem  Illu- 
striösimae  celsitudini  suae  adiunctus  est,  qui  eo  ipso  D, 
Georgü  die  Rectoratu  abierat,  Reuerendus  et  excell.  uir, 
Albertus  Hungerus»  SS.  Theologiae  Doctor  et  Professor 
ordioarius.  In  album  studiosorum  sub  hoc  generosissimi 
Frincipis  Magistratu  recepti  sunt  sequentes  XCV.«  Auf 
Schmeichelworte  verstand  sich,  wie  man  sieht,  die  Ingol- 
städter  akademische  Behörde  trefflich!  Freilich  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  sie  dem  Neflfen  des  Landesherrn 
gelten. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  legte  man  auf  die 
religiöse  Erziehung  Philipps  das  Hauptgewicht,   Sie  war 


1)  Ebenda  f.  170,  Orig* 
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von  dem  Herzog  seinem  vertrauten  Rat  und  Superinten- 
denten, Propst  Martin  Eisengrein,  übertragen  worden. 
Selbst  Konvertit  und  streng  katholisch,  ging  dieser  mit 
grossem  Eifer  an  die  Aufgabe,  die  ihm  auch  der  grössten 
Mühe  wert  erschien.  Am  7.  Januar  1574  >)  begann  er 
seinen  Unterricht  mit  dem  kleinen  Katechismus  von 
Canisius  bei  wöchenthch  drei  Lehrstunden.  Aber  der 
streitbare  Kontroverstheologe  begnügte  sich  nicht  mit  dem 
kleinen  Katechismus.  Er  behandelte  mit  dem  Markgrafen 
ausfiilhrlich  die  wichtigsten  kontroversen  Fragen  der  Zeit, 
und  über  die  besondere  Art  seines  Unterrichtes  heisst  es 
in  seinem  Briefe  an  Albrecht:  ilch  lasse  den  jungen  Matk- 
grafen  vil  schöne  Historias  aus  der  Kirchengeschicht  und 
herrliche  Stellen  aus  den  Kirchenvätern  zur  Widerloguii^ 
der  kezcrischen  Ruchlosigkeit  auswendig  lernen  und  hüpsch 
lustig  recitieren ;  er  ist  bei  dieser  gar  geringen  Zahl  kathe- 
lischer  Fürsten  ein  Gewinn  für  ganz  Deutschland  und  wird 
im  Nothfall  Gut  und  Blut  für  die  katholische  Kirche  ein- 
sezen.  Möge  mein  gründtUcher  Unterricht  nicht  nur  seinem 
Lande,  sondern  auch  meinen  Landtsleutten,  den  niit  der 
MarggrafschafiPt  genachtpartten  Wirttembergem  zu  gut 
gereichen« 2).  So  werde  der  Markgraf  in  der  katholischen  ; 
Religion  gut  sfundiert«.  Der  Herzog  tue  ein  gutes  Werk, 
dass  er  Philipp  so  erziehen  lasse.  Er,  Eisengrein,  mache  1 
sich  durch  Unterweisung  dieses  Fürsten  mehr  um  die 
Kirche  verdient,  als  durch  eine  scheinbar  grossere  Arbeit. 
Er  werde  keine  Mühe  sparen»  Gott  wolle  nur  das  Gedeihen 
dazu  geben. 

Eisengreins  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  Frucht 
Mit  dem  Erfolg  seiner  Arbeit  war  er  sehr  zufrieden.  Im 
Jahre  1576  widmete  er  seinem  21ögling  eine  grössere  pole- 
mische Schnit  über  die  Kirche*)  und  spendete  ihm  in  dem 


Dies  und  dai  Folgende  nach  dem  schon  angcRihrtcn  Brief  Eiseo« 
greins  Tom  22.  April,  R.  A.  1.  c  f>  170  fT.  —  *)  Dies  auch  bei  Vierordt  II. 
S.  54  Anm.  1.  Eisengrein  war  aus  Stuttgart  gebürtig.  —  *)  Deren  Titpl 
lautet:  Ecclesia  catholica  a  novatomm  cahimniis  per  indice?  omni  exccpfiooe 
maiore«;,  hoc  est,  ip«am  sncram  Scripturam,  aUjuc  unanimem  S.  S.  Patram 
con^cn^uin  vindicata  et  sui^nexis  adversariorum  obiectionum  solidis  confuu- 
lionibus  sie  illusirata,  ut  .  .  .  cuivis  .  .  .  apjxarere  possit.    Tradatus  val«ie 
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Widmungsschreiben  hohes  Lob  wegen  seines  Fleisses.  »Ich 
kann  mir  nicht  verhehlen,  dass  Du  —  das  Schreiben  ist 
lateinisch  abgefasst  —  die  vorzüglichsten  theologischen 
Materien,  besonders  jene,  die  in  diesem  verpesteten  Jahr* 
hundert  von  gewissen  Menschen  bestritten  werden,  so  gut 
gelernt  und  dem  Geiste  eingeprägt  hast,  dass  Du  die 
wahre  und  beständige  Lehre  der  Katholiken  von  den 
falschen  Meinungen  jener,  die  sicli  von  uns  getrennt  haben, 
in  einer  Weise  unterscheiden  kannst,  die  man  Deinem 
Alter  kaum  zutrauen  sollte.  In  Wahrheit  war  ich  bis- 
weilen nicht  wenig  erfreut,  wenn  mir,  der  ich  die  Rolle 
der  streitenden  Gegner  vertrat.  Deine  furstl.  Hoheit  den 
Beweis  des  Glaubens  so  schon  und  richtig  und  mit  so 
bescheidenen  Worten,  die  aber  der  Würde  eines  Fürsten 
ge/iemten  uud  einen  sunderliclien  Eifer  verrieten,  liefern 
konnte,  und  aucli  die  von  mir  vorgebrachten  Argumente 
und  Sophismen,  durch  welche  die  Neuerer  ihre  verderb- 
lichen Dogmen  verhüllen,  trefflichst  widerlegtet*).  Dann 
ermahnt  er  ihn,  diesen  Eifer  auch  späterhin,  wenn  er  ein- 
mal in  seinem  Lande  die  Zügel  der  Regierung  ergreifen 
werde,  an  den  Tag  zu  legen.  Er  solle  bewahren,  was  er 
bei  ihm  gelernt  habe.  Dass  Philipp  dies  in  der  Folgezelt 
auch  tat,  ist  aus  den  Massregcln  seiner  Regierung  genug- 
sam bekannt. 

Fünf  Jahre  weilte  er  in  Ing-olstadt.  Dass  er  ausser 
dem  artistischen  Studium  auch  noch  ein  anderes,  \'iel- 
leicht  das  juristische  betrieb,  ist  nicht  ausgeschlossen,  aber 
Belege  dafür  sind  nicht  vorhanden.  Im  Februar  des 
Jahres  1577  hatte  er  seine  Ausbildung  vollendet  und  trat 
nun  persönlich  die  Regierung  seines  Landes  an*).  Er 
war  schon  zwei  Jahre  dort,  als  man  in  Ingolstadt  noch 
seiner  -xdachte.  Valentin  Rotmar,  der  ihn  noch  bei 
seiner  Anwesenheit  in  einer  langen  poetischen  Acclamatio 
geleiert  hatte-'),  g-edachte  bei  GelcfT-enhcit  der  Rek- 
toratswahl   eines  Baron  Ferdinand  Kuhn   von  Lichten- 


utilis  editu!»  a  M.  Eisengreio.  logolstadü  1576,  ap.  D.  Sartonum.  XJI  u. 
365  BU.  in  120 

f.  A  3b.  Die  Widmung;  ist  datiert,  Ingol«tadii.  in  vigilia  Ascen- 
sionis  Dom.  1576.  —  «;  Bei  Vierordt  II,  54.  —  Abgedr.  in  der  Academia 
f.  I  — 3a. 
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berg  im  Mai  des  Jahres  1579  noch  einmal  des  Mark- 
grafen 1): 

Tene  ego  praeteream»  decus  indelebile  gentis, 
Marchio  Badenae,  et  regni  spes  una  patemi. 
Te  sive  extemis  etiamnutn  Phoebus  in  oris 

Occiduus  retinet:  te  sive  Philippe  reversum 
Vallibus  in  mediis  saxi  de  vertice  caprae 
Deiectae  oblectant,  cervique  canesque  morantur, 
Aut  consultantem  de  magnis  curia  rebus 
Et  responsa  tenent  clarorum  docta  virorum. 
O  mihi  si  nuper  coram  data  copia  fand! 
Et  dextram  acdpere  et  dextrae  coniungere  dextrant 
Et  licitum  manibus  dare  debita  bada  tantis; 
Hoc  unum  abfuerat:  complerunt  caetera  abunde 
Divite  namque  tui  consulti  munere  iuris.  — 


>)  Ebenda  f.  13«. 
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Lavaters  Auüseichnungen  über  seinen  Aufenthalt 

in  Karlsruhe  im  Jahr  1782. 

Mitgeteilt  von 

Heinrich  Funck. 


Auf  seiner  berühmten  Emser  Badereise  kehrte  der 
Züricher  Pfarrer  Lavater  auf  dem  Hin-  und  Rückweg  in 
Karlsruhe  an.  Was  er  über  jenes  zweimalige  Verweilen 
in  der  Baden-Durlachischen  Residenz  im  Jahre  1774  den 
Blättern  seines  Tagebuchs  anvertraute,  wurde  bereits  in 
dieser  Zeitschrift  NF.  XII,  i^!g7,  S.  274  ff.  und  XVI, 
igoi,  S.  264  ff.  mitgeteilt.  Acht  Jahre  später  kam  Lavater 
wieder  nach  Karlsruhe  auf  einer  Reise,  die  er  mit  dem 
Fürsten  Franz  Leopold  von  Dessau,  dessen  Sohn  Friedrich 
und  dem  Grafen  Waldersee  am  3.  Juli  1782  von  Zürich 
aus  antrat.  Vom  6.  bis  zum  Morgen  des  g.  Juli  hielt  sich 
die  Reisegesellschaft  in  Strassburg  auf,  am  Abend  des 
9.  Juli  traf  sie  in  Karlsruhe  ein.  An  Goethe  schrieb 
Lavater  am  10.  August  1782  in  einer  kurzen  Schilderung 
seiner  Reise  u.  a.  über  Karlsruhe: 

■^Des  Marggiafen  anfängliche  Kälte,  beßer  Marmorn- 
heit, fiel  mir  sehr  auf.  Neben  Deßau  war  Er  anfangs  fast 
ungenießbar.  Die  Vielwißerinn,  Vielfrag erin  von  Baden 
war  sehr  honnet  gegen  mich.  Die  £rb  Prinzessinn  von 
Baden  wurde  mir  herzlieb,  ohne  daß  ich  jedoch  ein  herzlich 
Wort  zu  Ihr  sagen,  oder  von  Ihr  hören  konnte.  Der  Erb- 
prinz schien  mir,  obgleich  sie  sich  sehr  lieben,  nicht  zu 
Ihr  zupaßen.  Edelsheim  druckte  mich  anfangs  durch 
seine  höfische  Süffisanze.  Nachher  kamen  wir  auf  Kunst 
Capitel,  wo  wir  wohl  fortkamen.  Marggraf  Christian,  ni 
fallor,  fand  ich  schlecht  und  recht,  ohne  für  Ihn,  oder 

ZeUidir.  1.  Gesch.  d.  Oberrh.  M.F.  XVIII.  4.  4^ 
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wider  Ihn  etwas  zu  haben.   Prinz  Friederich  etwas  fett- 
licher an  Leib  und  Geist.   Sonst  war  mir  alles  fade,  was 
ich  in  Carlsruh  sah.   Dort  fand  ich  Baron  und  Dohmherr 
von  Berg  und  Frau,  welche  letztere  von  mir  und  Merk 
für  Herzogähnlich  deklarirt,  von  andern  Ihrer  Kleinheit 
wegen  für  meine  Tochter  gehalten  ward.    Ein  harmloses, 
edles,    herzliches    Paar,    aber   nichts,    wie    der  fürstliche 
Deßau,  der  aus  seuiein  Gesicht  herauszo^^f,   was  darauszu- 
ziehen  war  —  über  den  Augen  etwas  erhabenes,  ernst- 
helles hatte,  was  ich  noch  nie  sahei  Der  Edle,  feste,  fein- 
gute, Allgenießer  alles  genießbaren.€  (Siehe  Schriften  der 
Goethe-Gesellschaft  XVI,  1901,  S.  215  ff.).   Seinen  Brief- 
wechsel mit  Goethe  gab  Lavater  u.  a,  dem  ihm  sehr  ver- 
trauten Karl  Matthaei  zu  lesen.  Nach  Matthaeis  Abschrift 
teilte  Frau  von  Berg"  der  l/urhUn  iAii.-.c  von  Dessau  einig'es 
aus  der  oben  angeführten  Briefstelle  —  frei  zitierend  —  in 
folgenden  Zeilen  mit:  »Ich  weiß  nicht,  ob  ich  schon  von 
einigen   Urteilen  Lavaters  aus  seiner  Reisebeschreibung 
geschrieben  habe?  Vom  Fürsten  sagt  er:  tDer  AUgenießer 
alles  Genießbaren«;  vom  Markgrafen  zu  Baden:  >Seine 
Marmomheit  druckte  mich  vom  ersten  Augenblick  bis  zum 
letzten«  —  dessen  bin  Ich  Zeuge  gewesen.«    (Vgl.  Mit- 
teilungen des  Vereins  liir  Anhaltische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde, V,  4  u.  5,  1 888,  S.  222).    An  Karl  Friedrich 
von   Baden    aber    schrieb    der    Züricher    tProphet«  am 
15.  i^'ebruar  1783,  der  Karlsruher  Tage  vom  vergangenen 
Jahr  gedenkend,  die  Worte  (ungedruckt):  »Ich  hoffte  immer 
letzten  Herbst,  zufolge  der  angenehmen  Äußerung  der 
Frau  Marggräfin  Durchlaucht,  das  Vergnügen  zu  haben, 
die  liebenswürdigste  Fürstenfamilie  in  Zürich  zu  sehen, 
und   :ils(]aiiii    meinen   herzlichsten  Dank   für  Alles  elirer- 
bietigst  zuwiederiiolen,  was  mir  letzten  Sommer  in  Carls- 
ruhe Gutes  und  Erfreuendes  zuüoß.    Ich  gebe  die  Hofi- 
nung  nicht  auf,  eine  herrliche  Stunde,  wie  die  war,  da 
Ihre  Durchlaucht,  Franz  von  Anhalt,  Herr  von  Edels- 
beim  und  meine  Wenigkeit  den  10.  Julius  1782  Abends 
um  9  Uhr  beysammen  saßen,  in  Zürich  zu  genießen*« 

Das  Tagebuch,  das  Lavater  auf  dieser  Reise  führte, 
hat  sich  im  Original  i  rhalten.  Es  befand  sich  bis  vcr 
kurzem  noch  im  Besitz  der  Nachkommen  von  Lavaters 
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Schwiegersohn  Georg  Gessnor;  jetzt  besitzt  es  die  Züricher 
Stadtbibliothek.     Die  Reisebeschreibung  bricht   in  dem 

Journal  am  g.  Juli,  an  welchem  Lavater  morgens  Strass- 
burg-  verlicss,  in  Stollhofen  (4  Stunden  vor  Rastatt)  ab 
und  setzt  erst  am  Morgen  des  folgenden  Tages  in  Karls- 
ruhe wieder  ein.  Die  Aufzeichnungen  über  Karlsruhe 
lauten: 

Mittwochs. 

Carlsruhe 
den  10.  Julius. 

6  obr  auf.  Zu  Baron  Berg  und  Frani)  im  Posthaus 
dejefiniren. 

Fürst  von  Dessau  und  Waldersee^  kamen.  Fürst  mit 
mir  wegen  Reiseplan  in  meinem  Zimmer.  Vom  Marggrafen, 
Edelsheim^),  Abgaben.  Wieder  zu  Berg;  gezeichnet  Reise- 
kästchen» Silliueite  der  Fürsu'n  von  Dessau*),  von  Mattheit)  — 
Plan  wegen  Reise  auf  Wißioc h«)  und  Heidelberg. 

Wirschung  mit  Tochter').  Den  zuruckgelassnen  Hut  ge- 
bracht.   Helfenbeincrne  F<'dor.  Tagbuch. 

Mit  I^crc;  und  Frau  zu  jiöckmaim'*). 

Da  besehen  Hahns'*)  astronomische  uhr,  zierliches  Werk 
einen  Tiedemannschen  l  ubus. 


')  Der  HalbertUdter  Pomherr  von  Berg  nad  teiae  Frau  Karolioe, 
Tochter  des  prenuiscben  Gesandten  am  dSniscben  Hofe  von  Hiseler.  — 
Frans  von  Waldersee,  natflrlicher  Sohn  des  Ffirsten  Frans  Leopold  von 
Dessan.  —  *}  Creheiroerat  Wflhelm  von  Edeldkeim.  —  *)  Fatsttn  Louise  von 
Dessau«  geb.  Prinsessin  von  Brandeabatg<Schwedt  —  ^  Karl  Matthaei,  seit 
dem  23.  Juni  1777  in  Diensten  der  Ftaa  v<»  Branconi  Lavater  kannte  ihn 
seit  dem  12.  Mai  1779,  wo  er  mit  seiner  Herrin  Zürich  besuchte.  Die  Bergs 
kannten  ihn  von  Langeostein  her,  dem  zwischen  Halberstadt  und  Blankenburg 
gelej^enen  Gute  der  Branconi.  Lavater  hatte  Matthaei  am  Tag  zuvor  (9.  Juli) 
in  Strassburg  gesprochen.  —  Tn  Wiesloch  war  damals  der  Lavater- Ver- 
ehrer Johann  Christoph  Salzer  evanj^el. -lutherischer  Pfarrer.  Am  Nachmittag 
des  II.  Juli  1782  traf  Lavator  mit  tlcn  Bergs  in  Wicsloch  ein  und  fuhr  mit 
ihnen  noch  au  demselben  Taj;  bis  Heidelberg.  Auf  der  Rückreise  predigte 
Lavater  Freitag  den  19.  Juli  in  Wiesloch  vor  einer  zahlreichen  Versauiuiluug 
von  Lutherischen,   Reformierten  und  Katholiken  »über  das:   Eins  ist  Noth.« 

Strassburger,  die  Lavater  den  in  Strassburg  am  Tag  snvor  anrfick- 
gelassenen  Hnt  brachten*  —  *)  Johann  Lorens  Bödcnami,  ans  Läbeck,  wirkte 
seit  1764  als  Lehrer  der  Mathematik  nnd  Physik  am  Gymnaslnm  illnstre  an 
Karlsruhe.  Von  Weech,  Bad.  Biograpliien,  I,  105.  *)  Der  als  Mechaniker 
bedeutende  wfirttembergische  Pfarrer  Philipp  Mattbius  Hahn. 

45* 
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Sprachen  vom  King  des  Satums,  als  einem  beständigen 
Monde  für  ihn.  Die  innere  Dicke  dieses  Ringes  wird  800  deuix  tie 
Meilen  gerechnet.  Etwa  4000  Meilen  ist  er  vom  Saturn  ent- 
fernt, mithin  sclieint  er  den  Kinwolinern  des  Saturns  breiter, 
als  uns  der  Vollmond,  der  56000  Meilen  von  der  Erde  ent- 
fernt ist  — 

Sodann  zeigte  er  uns  planisphärium  astrognosticum  hori- 
zontale —  ein  Instrument,  alle  Sterne  zu  finden  — 

Die  Todtengräber  der  Maulwürfe  —  eine  Art  Käfer. 
Sonderbarschöne  GlaDzfliegen  — 

Eine  Menge  Wanzen,  deren  Hauptcbarakter  ist»  dass  sie 
den  Saugroßel  auf  der  Brust  haben. 

7  Farben  auf  einem  Scheibchen  an  einer  eingestekten 
Spindel  getrüUt  —  die  weiß  werden.  Verschiedene  Zusammen* 
Setzungen  von  Farben  —  die  durchs  Trillen  sich  verändern. 

Ein  Fleck  rother  Daffet  auf  weiß  carton  lang  angesehen 
wird  neben  an  betrachtet  grün  scheinen;  grün  —  roth  — 

Nachher  Microscopia  —  aber  kein  rechtes. 

Einen  focus  Messer  — 

Objekte  präpariren  konn'  jemand  in  Göttingen. 
Eine  sehr  kleine  Camera  obscura  —  zum  Silhuetten  ziehc»n. 
Einen  Globus  mit  der  Feder  beschrieben   und  gezeichnet. 
Ein  Wasserrad,  wo  das  Wasser  mit  dem  Strick  in  die  Höhe 
geleitet  wird. 

Elektrometer. 

Einen  hohlen  runden  Cylinder  von  schwarz  Tuch,  statt  der 
Gläsernen  Walze  —  zum  Elektrisiren,  Eine  Kohlenpfanne  wird 
erst  darunter  gesetzt.  Oben  ist  zur  Friktion  ein  Katzenfell  auf 
einem  Küßen  angebracht. 

Ordentliche  Namen  von  Gold  in  Glas  und  Agat  ein- 
geschmolzen durch  Elektrizität 

Neäe  Art  von  Fefierleiter  —  die  höher  und  niedriger 
gemacht  werden  und  worauf  mehrere  Personen  zugleich  stehen, 
auch  Meübles,  aus  dem  Brand  herausgehoben,  gelegt  werden 
können. 

Endlich  —  metereologische  Tabellen. 

Nachher  gieng  ich  zu  Prinz  Friedrich der  an  meiner 
Messiade  Joh.2)  Vergnügen  gefunden  zu  haben  schiei..  Ich 
besähe  seine  Kupfer  und  die  schöne  Gallerie  der  flammändischen 
Gemähide  der  Frau  Margräfin.  Besonders  auch  einige  schöne 
Pastellmahlereyen  von  ihr.  Einio;e  Blumenstücke,  einige  Alyris*) 
und  Rubens  besonders  frappirtea  mich. 


<)  Des  Markgrafen  Karl  Friedrich  sweitSIle»ter  Sohn,  der  oad»  dem 
diesjShrigen  Besuch  Lavaters  herzliche  Briefe  mit  ihm  zu  wechseln  begann. 
—  •)  Lavaters  1780  erschienene  Dichtung  »Jesus  Messias  oder  die  Zu- 
kunft des  Herrn.   Naclx  der  Offenbarung  Jobannis.c  —  *)  van  Mieris. 
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Von  da  ging-  ich  zu  Kdelsheira.  Besnhe  sein  Mengs 
Portrait*)  das  zierlich  gemahlt,  aber  in  keiner  Absicht  sehr 
frappant  war.  —  las  ja  Böckmanns  Abhandlung  vom  Blitz- 
ableiter*). 

um  12  uhr  fuhr  ich  mit  des  Margrafeii  Bruder^;  und  Edels- 
heim  nach  Stuten  see  einem  Landhaus  2 '  2  Stunden  von  Carls- 
ruh  —  aß  daselbst  mit  dem  Marggrai,  Dessau,  einem  Ober- 
jägermeister und  Waldersee  (sonst  niemand)  zu  Mittag.  Ein 
köstlich  Mittagessen.  Nachher  spazierte  man,  stand,  gieng,  sal3, 
wartete  auf  die  Herbringung  der  Pferde,  band  junge  Bäume, 
hatte  Langwelle,  schlummerte  —  Endlich,  nach  einer  physiog- 
nomischen  Anmerkung  über  den  Winkel,  den  Aug  und  Mund 
formirt  —  säzte  man  sich  ein  —  Fürst  und  Margraf  —  in  den 
einen,  wir  in  den  andern  Wagen  —  über  dem  Essen  von 
Waser^),  Schlözer*)  .  .  Im  Wagen  —  von  Physiognomik,  von 
des  Maigrafen  Gesundheit, 

bey  Kdelsheim  ausgestiegen  —  Nach  Haus.  Bnefchen 
an  meine  Frau.  Wollte  Dessau  besuchen.  Nicht  im  Schloss. 
Böckmann,  nicht  zu  Mause  —  £in^e  Augenblike  zu  dem 
faden«)  Kircbenrath  Walz^);   dann  zum   reformirten  Prediger 


')  Das  Mengs-BUdnis  in  Edelsheims  Besitz,  ein  Brustbild,  bespricht 
Lavater  im  2.  Bande  seiner  franzdsiscben  Physiognomik,  1783,  S.  225.  — 
Die  »Handschrift  von  Meng«  über  die  Gesichtsaflge«,  die  Lavater  1774  bei 
Herrn  von  Edelsheim  sah,  wird  im  t.  Versudi  von  Lavaters  Physio£nomi>chen 
Fragmenten,  1775,  5.  182  erw&hnt.  —  *)  »Über  die  Blitzableiter,  Eine 
Abhandlung  auf  höchsten  Befehl  des  Füllten  ansgearbeitet  von  Johann  Lorena 
Böckroann,  Bad.  Hofraih  und  Professor  der  Naturlehre,  Carlsmhe,  Gedruckt 
bey  Michael  Macklot.c  Die  Druckschrift  erschien  1782.  —  ')  Prinz  Wilhelm 
Ludwig  von  Baden.  —  *)  Der  abgesetzte  Pfarrer  Johann  Heinrich  Waser  war 
vorgeblich  wegen  Landesverrats  am  27.  M;u  17.S0  in  Züricli  hingerichtet 
worden.  Lavater  pah  in  15  Briefen  ein;-  1  )ai>telluiig  de»  Prozesses  un  J  In  sonJcrs 
seiner  Unient«lun;^  iiiit  Waser  wabn  iul  (iessen  zwei  letzten  Leben>Ntuüden, 
wovon  (iuethe  und  Schlö^cr  Absciiriücu  erhielten.  Wasers  Hinrichtung 
wurde  in  tleulscheo  Schriften  scharf  verurteilt.  —  ')  Der  berühmte  Götiinget 
Publizist  Professor  August  Ludwig  Schlöier,  in  dessen  »Brirfwecbsel  meist 
historischen  und  politischen  Inhalts«  verschiedene  Arbeiten  Wasers,  der  als 
statistisch-volkswirtschaftlicher  Schriftsteller  mehrfach  gana  neue  Bahnen  ein« 
schlug  und  einen  geachteten  Namen  sich  erwarb,  Aufnahme  fanden.  Lavater 
korrespondierte  wegen  Wasers  Prozess  mit  ScblAser;  seine  Briefe  an  SchlAser 
hat  des  letztern  Sohn  in  »August  Ludwig  von  Schlözers  Oflfentliches  und 
Privatlehen«  II,  58  78  veröfTcnilicht.  -  In  Chiffreschrift.  —  ')  Oberhof- 
prediger und  Stadtpfarrer  Kirchenrat  Johann  Leonhard  Wal/  d.  Ä.  war  seit 
1767  als  Prediger  in  Karlsruhe  tätig.  »Er  benahm  sich  am  Hof  mit  Würde 
und  Klughcitr,  schreil  t  Freiherr  von  Drai*.  ».Aus  .«Hnen  Kanzelrcden  und 
Consistoriulguuchteu  strahlt  ein  philosophischer  ruhiger  Geist,  in  reiner 
Sprache.« 
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KühlenthaP).    Ein   Exemplar   Biblische  Betrachtungen*) 

verheißen.  120  reforrairte.  von  Collekten  für  Kirchen.  Noch  zu 
dem  krünkeluden,  hektischen,  doch  zufrieduea  SäuderS);  den- 
kende Stirn. 

Unreinlichkeit  in  Carlsruli  bemerkt. 

Nach  Hol.  Dessau  18  N'Louisd'or.  herzlich  Abschied. 
Marggraf  —  langes  Zweifeln,  ob  sich  die  Fürsten  umkleiden 
und  oben  essen  wollten,  endlich  entschlossen,  ohne  Essen  bey- 
sammcn  zu  seyn  mit  Edelsheim  und  Mir*). 

Donnerstag 

den  1  I .  Jul.  I  782. 

Billiet  von  Wucherer^).  5  uhr  auf.  recht  Aug  geschwollen. 
2  Tage  vorher  eine  Beiile  an  der  Stirn  am  Morgen  beym  Auf- 
stehen. Brief  von  Luise'-)  an  Lefort,  Wucherer.  Böckraann. 
Laiidült"),  Eschert),  Reinhard  von  Zürch.  Holländische  (_)tTizira 
kamen.  Noch  ein  Brief  an  raeine  Frau.  Mit  Mdm  Berg  über 
mich.  Sie  habe  sich  mir  anders  vorgestellt.  Margraf  ließ  meine 
Nöten  bezahlen,  unterm  langsamen  Einpaken  Tagbnch  fort* 
gesetzt.   Fürst  von  Dessau  besucht  von  Calliostro  Abschied. 


■)  Der  Vikvins  der  refonnierten  Gemeinde  m  Karlsntbe  Kfifalenthal 
gedenkt  in  einem  noch  erhaltenen  Brief  «n  Lavater  vom  15.  August  1783 
Lavatei«  Besuchs  vom  ta  Juli  1782.  —  *}  •Betrachtungen  fiber  die  wich- 
tigsten Stellen  der  Evsngelieo.  Ein  Erbauungsbuch  fdr  angelehrte  nach- 
denkende Christen  *  Der  erste  Band  erschien  1783,  der  zweite  179O,  — 
*)  Der  Theologe  Heinrich  Sander,  Sohn  des  Kirchenrats  Sander  in  Kön- 
dringen,  wurde  1775  als  Professor  cxtraordinariu«;  vorzugsweise  für  den 
Unterricht  in  der  Naturgescliichte  :in  das  Gymnasiuni  illustre  zu  Karlsruhe 
berufen.  —  *)  Der  darauf  fult^eiiden  Unterredung  gedenkt  Lavater  in  dem 
cin^an^s  von  mir  angcfüluten  Briefe  an  Karl  Friedrich  von  Baden.  — 
*)  Wilhelm  Friedrich  Wucherer,  seit  176S  Professor  der  Wcltweisheit 
Gymnasium  illustre  in  Karlsruhe;  er  hatte  den  Hauptteil  der  mathenaatischea 
Lektionen  zu  geben.  —  Lavaters  Lieblingstochler.  —  '')  Johann  Heinrich 
Landolt,  Sohn  des  1780  verstorbenen  Zflricher  Bürgermeisters,  spiter  Rats* 
herr  seiner  Vaterstadt.  —  *)  Junker  Eicher  vom  Blauen  Himmel  trat  mit 
seinem  Freund  Landolt  am  a6.  August  1782  von  Zflrich  ans  eine  gr&sseie 
Reise  an.  Vgl.  Goethe^Jahrbuch  XIII  1893,  S.  123  f.  Vom  4. — Sep- 
tember 1782  hielten  sich  die  beiden  Freunde  in  Karlsruhe  auf.  —  *) 
liostro,  der  blendende  Abenteurer  grossen  Stils,  wohnte  seit  Ende  September 
1780  in  Strassburg,  wo  ihn  Lavater  im  Januar  1781  und  jetzt  wieder  im 
Juli  1782  ^ah  und  sprach.  Über  Lavaters  Verkehr  mit  Caglioslro  vijl. 
meinen  auf  handschriftlichen  Quellen  beruhenden  Aufsatz  in  »Nord  und  Säd< 
Oktober  1897,  S.  41  f. 
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Wieder  ins  Posthaus.  Hofrath  Meyer')  und  Frau  besucht 
einen  lieblichen  kleinen  Sohn.  V^g  uhr  ab.  Edelsheim  — 
durch  Stutensee  —  von  Professor  Sulzer^),  Waser,  Gleim  — 
viel  vnm  Fürsten  von  Dessau  und  der,  bis  zur  Schwärmercy 
erhabnen  Fürstinn 3),  die  mit  der  Berginn  intim  ist.  Er  schahis 
auf  Sie.  viel  von  Branconi*).  Berg  und  Frau  herrliche  Menschen. 
Er  ein  wenig  Misanthrop. 


')  Hufrat  Emanuel  Meier,  1790  wirklicher  Gcheimeral.  v.  Drais,  Karl 
Friedrich,  II,  Beilagen,  99.  —  ^  Der  Berliner  Professor  Johann  Georg 
Sulzer,  geb.  in  Winterdnu.  Sein  Hauptwerk  war  die  »AUgemeine  Theorie 
der  sdiflnen  Kflnste.«  —  *)  Luise,  geb.  Prlnaestin  von  Brandenbnrg-Schwedt, 
seit  176s  mit  dem  Fitraten  Frans  von  Detian  Termibtt.  Lavater  lernte  sie 
im  niefasten  Jahre  penOnlich  kennen  während  ihres  Aufenthalts  in  Zflrich. 
—  *)  Maria  Antonia  voa  ^nnconi,  geb.  Eiatncr,  die  berflhmte  »Sirene«, 
1766  1777  Maitresse  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  Ferdioand  von  Braun- 
schweig, Schlossherrin  von  Langenstetn,  wohnte  damah  in  Stra$<;burg.  Über 
ihren  Verkehr  mit  Lavater  vgl.  meinen  Aufsatz  »Die  Wanderjahre  der  Frau 
von  Kranconi'  in  Westermanns  Monatsheften,  November  1895,  S.  172  f.  — 
Eine  Biographie  der  »^ch'inen  Praut  lieferte  1900  W.  Rimpau  in  der  Zeil- 
scbrift  des  Uarzvereins  für  Ge^hichte  und  Altertumskunde  XXXIII  1,  S.  t  f. 
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Elsässische  Geschichtslitteratur 

des  JalireB  1902  0- 

Zusammengestellt  von  Hans  Kaiser. 


Vorbemerkung. 

Mit  einem  ♦  sind  Werke  .vu>  filteren  Jahrjjängen,  über  welche  im 
Berichtj:ilue  Kecensioncn  erschienen  sintl,  mit  zwei  *♦  Nachträge  zu  früheren 
Jahryän^'eti ,  mit  einem  +  endlich  Arbeitrii  l)o/oic}nH  t ,  die  ich  auf  der 
hieöigeu  Universität^*  und  Laudesbibltothek  nicht  eiu^eheu  konnte. 


Inhalt. 

I.  Zeitschriften  und  SamnaluDgeo. 
iL  Bibliographicen. 
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*)  Auch  in  diesem  Jahre  habe  ich   den  Herren  Beamten   der  Kii-'r' 
Universit.Ht«;-  und  Lamlt -^l  ibliothek  für  bcteitwiUige  Unterstützung  meines 
verbindlichsten  Dank  abzustatten. 
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ElsSastsche  GeschichtsHtterator  des  Jalures  1902.  yi^ 
Abkürzungen. 

ADA  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  und  deutsdie  Litteratur. 

ADB  Allgemeine  Deutsche  Biographie. 

AE  Annalcs  de  l'Est. 

ALRl  Allfj'^mcines  T,itrr.ituil)1at{. 

AOüEL  Arcrnv   fiir   (>ffcnüicbe  Gesundheitspflege   in  Elsass* 

AZgB  Allgeuiciäjc  Zeitung.  Beilage. 

BCr  Bulletin  critique. 

BSCMA  Bulletin  de  1*  Soct^t6  poar  la  con&ervation  des  monu* 

ments  historiques  d'AlMce. 
BSIM  Bulletin  de  U  Soda«  industrielle  de  Mulhouse. 

CBlBw  Ceatralblatt  für  Bibliothekswesen. 

DLZg  Deutsche  Litteraturteitung. 

EEtSBI  Elslssisches  Evangelisches  Sonntaga-Blatt. 

EvLFr  Evangelisch -Lutherischer   Friedensbote    aus  Elsas»* 

Lothringen. 

ELSchBl  Elsass-Lothringischcs  Schulblatt. 

EvFrKB  Evangelisch -Protestantischer  Kirchenbote  für  ElsasS' 

Lothringen, 

HJb  H!«'nr!^ch*^s  Jahrbiuli. 

HVj  Hi^toiisthe  Viertt-lj.iluschrift. 

HZ  Historische  Zeiisthrift, 

IKR  Illustrierte  Elsiissische  Ruiulathau, 

JbGEL  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Ebass- 

Lothringens. 

JbGLG  Jiihrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte 

und  Alterthum  skunde. 
KB1GV  Korreüpondensblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen 

Geschtchts-  und  Alterthumsvereine. 
KBIWZ  Korrespondensblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift. 

KT'T,  Das  Kunstfjcwcihe  in  Elsass-Lothrittgen* 

I.<  lU  Literarisches  Centralblait. 

>IiIL  Mitihcilungcn  aus  der  historischen  Litteratur. 

^IlOü  Min  h  i!\ni n  des  Instituts  für  österreichische  Ge^chicbts- 

f  ( Ii  im;;. 

NA  Neues   Archiv   det    üesellschali   tür  ältere  deutsche 

Gcscliichlskiuidc. 
PT  Le  Passe- Tcnjps. 

REPrThK  RealencyklopSdie  fOr  protest.  Theologie  und  Kirche. 

3,  Auflage. 
RA  Revue  d'Alsace. 

RCA     "  Revue  catholique  d*Al$ace. 

RCr  Revue  critique  d'histoire  et  de  littirature. 

RFr  La  Revolution  fran9aise. 

RH  Revue  bistorique. 

RTR  Revue  des  traditions  popniaires. 
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jl^  Kaiser. 

StrDBl  Strassburger  Diozesanblatt. 

StrP  Strassburger  Post. 

ThLZg  Theologische  Liieraturreitnng. 

VBl  Vo^esen-Blatt,  Beila^'e  zur  Strasshur^^cr  Post. 

WVj  Würtlembcr^'i-iche  Vicrleljahrshefte  für  Laixiest^eschichte. 

WZ  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

ZDA  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum. 

ZDPh  2^itschrift  für  deutsche  Philologie. 

ZGuRh  Zeitschrift  für  die  üe:>chichtc  des  Überrheins. 

ZKG  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte. 


I.  Zeitschriften  und  Sammlungen. 

1.  Anna  los  de  TRst.    Revue  trimestrielle.    Publiee  sous  la 

direction  de  la  Facult^  des  Lettres  de  Nancy,  i  aimee, 
1902.  Nancy  &  Pariä,  Berger-Levrault  et  Cie.  1902. 
640  S. 

2.  Beiträge   zur    Landes-  und   Volkeskunde    von  Klsass- 

Lothringcii,  28.  Heft.  Slrassburg,  lieitz  &  Mündel  1902 
[vgl.  Nr.  174). 

3.  Bulletin  de  la  Soci^t^  pour  la  conservation  des  mono- 

ments  historiqaes  d'Alsace.  (Mitteilungen  der  GeselK 
Schaft  für  Erhaltnng  der  geschichtlichen  Denkmäler  im 
Hlsass).   2«  sdrie,  tome  20,  livr.  2.   Strasbourg»  Impri- 

merie  Strasbourgeotse  1902.  —  S.  359—376.  — 
Sitzungs-Protokolle  S.    i  — 67.  —  Auszüge   aus  den 

Zeitungen  S.  106* — 128*. 

4.  Bulletin  du  Musee  historique  de  Mulhouse.   [Im  Bericht- 

jahr nichts  erschienen]. 

5.  Diüzesan  blatt ,    Strassbiirger.      Kirchliche  Rundschau, 

herausgegeben  von  J.  Chr.  Joder  unter  Mitwirkung  der 
HH.  Ott,  AdlülT,  Lang  und  Gass.  (XXL  Jahrgang.)  N^ne 
Folge:  iV.  Band.  Stiassburg,  Le  Roux  &  Co.  190:. 
480  S. 

6.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Klsass- 

Lotbringens.  Herausgegeben  von  dem  historisch-litte- 
rarischen Zweigverein  des  Vogesen-CIubs.  XVIII.  Jahr- 
gang.   Strassburg,  Heitz  &  Mündel  IQ02.    272  S. 

7.  Kunstgewerbe,    Pas,  in  Elsass-Lothringen.  Heraus- 

gegeben mit  Unterstützung  der  Elsass^Lothringischen 
Landes-Regierung  von  Anton  Seder  und  Friedrich  Lei:» 
schuh.  2.  Jahrgang,  Heft  7 — 12.  3,  Jahrgang  Heft  i — 6. 
Strassburg  i  £U„  fieust  1902.  S.  113 — 144.  S.  i — 120. 
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8.  Reichsland,  Das.  Monatshefte  für  Wissenschaft,  Kunst 

und  Volkstum.  Herausgegeben  von  G.  Koehler. 
I.  Jahrgang,  Heft  t-^g.    Metz,  Lupus  1902.    632  S. 

9.  Revue  d'Alsace.    Qnatri&me  s^rie.  Troisi^me  ann^e« 

Tome  53«  de  la  collection.  Colmar,  Place  neuve  8; 
Mantoche.   Paris,  Picard  1902.   IV,  622  S. 

10.  Revue  catholtque  d'Alsace.  Nouvelie s^rie.  2i«annde, 

1902.    Rixheim,  Sutter  cS:  Cie  1902.    960  S. 

11.  Rundschau,   Illustrierte    elsässische    (Revue  alsacienne 

illustree).  Herausgegeben  von  Carl  Spindler.  4.  janr- 
gang.  Strassburg,  Noiriel  1902.  128  S.  [Und:]  Chro- 
nique  d'Alsace-Lorraine  1902.  132  S.  [Elsässer  Bilder- 
bogen VII.  Jahrgang]. 

12.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  heraus- 

gegeben von  der  Badischcu  historischen  Küiumission. 
N.F.  Band  XVII.  Der  ganzen  Reihe  56.  Band,  fleidel- 
berg,  Winter  1902.  X[I,  740  S.  [und:]  Mitteilungen 
der  Badischen  historischen  Kommission  Nr.  24,  m68  S. 
+  S.  mi3i» — 240*. 

Ree:  [XIV  u.  XV]:  MHL  29  u.  30  (1901/02), 
S.  366—372  u.  124 — 128  (W.  Martens). 

13.  Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst. 

Herausgegeben  von  F.  Hettner  [&]  J.  Hansen.  Jahr- 
gang 21,  Trier,  Lintz  1902.  455  S.  u.  15  Taf.  [Und:] 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang  21.  Trier«  Lintz  1902. 
20S  S. 


n.  Bibliographieen. 

14.  Alsatica.    KaUlog  Nr.  26.    Strassburg,  Schlesier  & 

Schweikhardt  1902.    7  S. 

15.  Bibliographie.     (Chronique   d'Alsace-Lorraine  1902, 

S.  28—36,  S.  67—72,  S.  104 — 108,  S.  127 — 132). 

16.  Hilspach,  Ludwig.     Archivalien  aus  Orten  des  Amts- 

bt  zirUs  Kehl.  [£nth.  viele  d.  elsäss.  Gesch.  betreffende 
Stücke].  (Mitt.  d.  Bad.  bist.  Kommission  24  (1902), 
S.  m6i — m68). 

17.  Kaiser,  Hans.   Elsässische  Geschichtslitteratur  des  Jahres 

igoi.    (ZGORh  N.F.  17  (1Q02),  S.  679  —  716). 

18.  Kessler,   Pritz.     Rapport   sur   le   manuscrit   portaiit  la 

devise:  Habent  sua  fata  libelli,  Bibliographie  de  la 
ville  de  Colmar,  presente  au  concours  pour  le  prix  XVII 
du  comite  d'hisLoire,  de  statisüi|iie  et  de  gcographie. 

(BSIiM  72  (1902),  S.  314— 3»9J-    [^i>i-  21]. 

19.  Platz,  Fr.  und  Scbeuermanu,  Ignaz.    Archivalien  ans 

Orten  des  Amtsbezirks  Offenbuig.    [Mit  vielen  das 
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Bistum  Strassburg  betreffenden  Stöcken].  (Mitt.  d.  Bad. 
bist.  Kommission  24  (1Q02),  S.  m50 — ^m6o). 

20.  Rieder,  Karl.    Die  Archivalien  des  Miinsterarchivs  zn 

Breisach.  [ßetr.  an  vielen  Stellen  elsäss.  Personen  n. 
Institute].    (:Mi!t    I   Dad.  hist.  Kommission  24  (1902), 

S.  m5    0132,  S.  in33 — m4o). 
20".  S cheuermann,  Jgnaz  s.:  Platz,  Fr. 

21.  VValtz,   Andre.     Bibliographie  de   la  ville  de  Colmar. 

Publice  sous  les  auspices  de  la  Socicte  industrielle  rV 
IMulhouse  et  de   la  Ville   de  Colmar.    Colmar,  Jm.! 

&:  C>e.  1Q02.    XXr,  5:^0  S. 

22.  Weisgerber,    H.      l'alile    des    matieres  (alphabctiqu-:. 

analytique,    bibliographique)    de    la    Revue    d' Al^a  c* 
(1850—1899)  .  .  .  Mulhouse,  Ganglofi  1902.  S.  97  —  10;. 
[Beilage  z.  Revue  d'.Vlsacc;  vgl.  Bibl.  f.  1901»  Nr.  2ij. 
Vgl.  Nr.  294. 


m.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Teile. 

23.  Albers,   J.  II.     Kisässische   Ortschaften.     Beiträge  in: 

Heimatskunde.    (Das  Reichsiand  1   (1902.03),  S.  427 

—435). 

24.  Bardv,  Henri.    Miscelian^es.    Saint-Die,  Cunj.  1902. 

83 'S. 

25.  Becker,  Joseph.    Geschichte  der  Reichsvogtei  Kayser^- 

berg.    (ZGURh  N.F.  17  (1902),  S.  90 — 122,  S.  21; 

—  250), 

26.  Üezirksarchiv  [zu  Colmar].  (Bc/irkstacr  des  Ober-Klsass. 

bession  von  1902.  [1].  X  c-rwalum^sberichte  und  Vor- 
lagen des  Bezirkspräsidenteu.    Colmar  1902.     S.  13^ 

—  137.    [2].    Verhandlungen.    Colmar  1002). 

27.  Bezirksarchiv  [zu  Stiassburg].    (Bezirk>lag   des  Unter- 

Elsass.  Sitzung  von  1002.  [i].  VerwaUung^bericht  und 
Vorlagen  des  Bezirk^präsidenten.  Strassburg  1002. 
S.  108-  113,  S.  206.   [2].  Verhandlungen.  Strassburg 

1902.  s.  314,  s.  33^—339). 

28.  Blind,  Karl.    Alte  Erinnerungen  an  das  Elsass.  (Der 

Zeitgeist  1902,  Nr.  38  «.  39). 

29.  Deschamps,  Philippe.   A  travers  les  pays  encore  annexes. 

Paris,  Lemerre  1902.    114  S. 

30.  Handbuch,  Slatistisclies,  für  EIsass-Lolhj ingeii.  Heraus- 

gegeben vom  Statistischen  F>ureau  des  Kaiserli  liei. 
Ministeriums  für  £lsass>Lothringen.  1902.  Stra^sboip, 
Strassburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt  1902.  XVIIL 
770  S. 
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31.  Heuser,  E.  Neuer  Pfalz<-Ffihrer  für  die  bayerische  Pfalz 

und  angrenzende  Gebiete  links  des  Rheins.  Mit 
Karten  und  Plänen.    Neustadt,  Witter  1902.    483  S. 

32.  Knauth,  Hermann.  Was  knüpft  uns  an  Elsass-Lothringen? 

Zwei  Schiilreden  .  ,  .  (Beilage  zum  Jahresbericht  der 
Lateinischen  Hauptschule  in  den  Franckeschen  Stif- 
tungen zu   Halle  a.  S.   Ostern    i  ;  o).     Halle  a.  S., 

Piirhdr.  d.  Waisenhauses  1902.     it)  S. 

33.  Küing,    K.     Die  Voi^esen   und   Strassburg.     Mit  sieben 

Karten  I-  linfte  AullaLCf.  (Griebens  Reisebücher.  Band  77), 
Berlin,  <  loldschnjidt  [iqo?].     IV',  101  S. 

«34.  Lew,  Joseph.  Notizen  über  das  Erzpriesterthum  Bocken- 
heim (Saarunion;  ...  1898.  [Vgl.  Bibl.  f.  1897^98, 
Nr.  150]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  279  (Th.  Schoell). 

35.  Mündel,   Curt.     Führor  durch    die   Vogesen.  Kleine 

Ausgabe  des  Reisc.-liaMdiuiches  »Die  Vogesen«.  Mit 
q  Karten  und  IMäaeji  und  7  Abbildungen  im  Text. 
Dritte,  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Strassburg, 
Trübner  1902.    XL,  293  S. 

36.  Petersen,  Julius.    Das  Deutschtum  in  FJsass-Lothringen. 

(Der  Kampf  um  das  Deutschtum.   5.  Heft).  München, 
Lehmann  1902.    138  S. 

37.  Reichstand.  Das,  Elsass-Lothringen.  Landes-  und  Orts* 

beschreibung,  herausgegeben  vom  Statistischen  Bureau 
des  Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  5.  u.  6.  Lief. 
Strassburg,  Heitz  &  Mündel  [1902],  S,  III,  129 — 6o8, 
[Vgl.  Bibl.  f.  1897/98,  Nr.  63;  f.  1900,  Nr.  33;  f.  1901, 
Nr.  32]. 

Ree:  [Ijef.  2-  5]:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  726 

— 731  (Hermann  Bloch). 

38.  Roth,  J.     Geschichtsbilder  mit  besonderer  Berücksich- 

tigung der  Geschichte  von  Mlsass-Lothringen  .  .  , 
Sechste   Auflage.     Mit  Abbildungen.     Zabern,  Fuchs 

1Q02.    T06  S. 

39.  Schmidlin,    losef.     Urs}>rniif:  und  Emfaituni;  der  liabs- 

burgischen  Rechte  im  Ubcrclsabs.  Erster  Teil.  [I  rei- 
burgerj  Inaugural-Dissertation  .  .  .  1902.  100  S.  [Er- 
schien vervollständigt  als  8.  Band  der  Studien  aus  dem 
Collegium  Sapientiae  unter  gleichem  Titel:  Freiburg  i.  B., 
Herder  1902.    244  S.]. 

Ree:  Archiv,  f.  kathol«  Kirchenrecht  92  (1902), 
S.  627—629  (Heiner).  —  HJb  23  (1902),  S.  934 
(L.  Pfleger).  —  Litterar.  Rundschau  f.  d.  katbol, 
Deutschland  28  (1902),  S.  283  -  285  (Jos.  Knepper). 

—  RA  46  scr.  3  (1902),  S.  422  —  425  (Ch.  Eelorrain). 

—  StrDßl  N.F.  4  ('90i).  S.  435- 43^  (L.  Püegerj. 
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40.  Sitzungs* Protokolle.    Proc&s-Verbaux  [de  la  Sod^t6 

pnv.v  la  (  onservation  des  moauments  hislori  ques  d'Alsace, 
Febr.    1899  —  iMär«    19OI].      (ßSCMA    2«  s6r.,  20* 

(1902),  S.  1—79).  . 

41.  The  venin,   Jacqueline.    Souvenirs  de  la  Haute-Alsace. 

(T,e<?  Gaudes  14  (1902J,  mars  i,  16;  avril  i,  16; 
mai  I.  16;  juin  i). 

42.  Wirth,   Joseph,    Mimoires  d'un   jeune   alsacien.  Paris, 

Sociclc  fraavaise   d'impriiuerie  et  de   librairie  [1902], 

319  s. 

Vgl.  Nr.  16,  19  f.,  506. 


IV.  Prähistorische  und  römische  Zeit. 

43.  Forrer,  R.   Neue  Funde  zur  Geschichte  unserer  ältesCeo 

Bauernbevölkerung.    (StrP  1902,  Nr,  580). 
♦44.  —  Zur   Ur-   und   Frühgeschichte   EIsass-Lothriogeas  .  . . 

1901.  [V'gl.  Bibl.  f.   iqn],  Nr.  37]. 

Ree:  DLZg  23  (iqoji,  S.  2213  —  2216  (J.  B.  Keune\ 
—  LCBl  1902,  S.  1388-1389  (A.  R.).  —  ZGORb 
N.F.  17  (J902),  S.  186—188  (E.  Wagner).  —  [Vgl 
Nr.  47]. 

45.  [Hertxog,    August],     Die  prähistorischen  Funde  von 

Egisbeim.  (Mitteilungen  d.  naturhistor.  GeseUscb,  ia 
Colmar  N.F.  6  (1902),  S.  227 — 244). 

46.  Mehlis,  C.     Ein  Jadeitbeil  von  der  HobköDigabnig. 

(StrP  1Q02.  Nr.  80). 

47.  Mieg,  Mathlea,    Tableanx  arch^ologiques  du  Dr.  R. 

Forrer.    Rapport...  (BSIM  72  (1902),  S.  98 — loi). 

48.  Niederlassung^,  Die  römische,  bei  Zehuacker.  (StrP 

1902,  Nr.  405). 

49.  VVe Icker,   R.     Ein   Steinzeit- Gräberfeld    bei  ürsteiß. 

(StrP  1902,  Nr.  365). 

Vgl.  Nr.  402,  411,  496,  507. 


V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 

♦50.  Analecta  Argentinensia.  Vatikanische  Akten  ond  Regesten. 
.  .  .  von  Emst  Hauviller.  Band  I  ...  1900.  [Vgl 
Bibl.  f.  igoo,  Nr.  46;  f.  1901,  Nr.  41]. 

Ree.;  AK  16  (1902),  S.  276 — 278  (Ch.  Pfi^^ter).  — 
AZgB  1902,  Nr.  164  ([Fritz]  K.[iener]).  —  JbGLG  13. 

—  1901   ([1902]),  S.  416—420  (H.  V.  S.[auerland]). 

—  Le  Moyen-Age  2«  ser.  6  (1902),  S.  49  —  52  (F. 
Hildenfinger).  —  Revue  d'histoire  ccciesiastique  3  (1902). 
S,  404—408  (t^  Vander  Mynsbrugge). 
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51,  [Bloch,   Herraann].      Das   Elsass    im    Mutelalter.  (Als 
Manuscript  gedruckt).   Strassburir,  Strassburger  Druckerei 
u.  Verlagsansstalt,  vorm.   Schultz  \'   Co.   [1902].     4  S. 
•52. —  Geistesleben   im   Elsass  zur  Karolingerzeit  ...  IQOI, 
[Vgl.  liibl.  f.  igoi,  Kr.  42]. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  103 — 104  (K.  Dümmlerj. 
—  MHL  30  (1Q02),  S.  138 — 140  (H.  Hahn). 

53.  Caro,    G.     Zwei   Elsässer    Dörfer   zur   Zeit   Karls  des 

Grossen.  [Laubach  und  l'reuöchdorf j.  Ein  Beitrag  zur 
wirtschaftsgeschichtlichen  Verwertung  der  Traditiones 
Wizenbnrgenses.    (ZGORh  N.F,   17  (1902),  S.  450 

—479.  s.  5^3—587)- 

54.  Christ,  Karl.    Königliche  und  kaiserliche  Schenkungen 

in  den  nachmals  pfälzischen  Landen.  [Betr.  mehrfach 
das  Elsass].  (Mannheimer  Geschichtsblätter  3  (1902), 
S,  3-9,  S.  57—63»  S.  113— 116). 

55.  Dubruelt  Marc.    Fulrad,  archichapelain  des  premiers 

rois  carolingiens  et  abb^  de  St.-Denis*en-France.  (Suite 
et  fin).  (RA  46  s6r.,  3  (1902),  S.  35^5^1  S.  274  —  309). 
[Vgl.  Bibl.  f.  TQoi,  Nr.  45].  [Erschien  auch  als  Sonder- 
druck in  der  Sammlung  »Meines  et  religieuses  d'Alsace«: 
Colmar,  liüftel  1902.     155  S.]. 

««56.  Festschrift  zum  vierhundertsten  Jahrestage  des  Ewigen 
Bundes  zwischen  Basel   und   ch-n  F.idg-enossen  13.  Juli 

1901.  Im  Auftrage  der  Regierung  herausgegeben  von 
der  Historischen  und  Antiquarischen  Gesellschaft  zu 
Basel.  [Betr.  an  vielen  Stellen  die  elsäss.  Geschichte]. 
Basel   1901.     XH,  357  S. 

♦57.  Gössgen,    C.     Die   Beziehungen   König   Rudolfs  von 
Habsburg  zum  Elsass  .  .  .  1899.    [Vgl.  Bibl.  f.  1899, 
Nr.  59;  f.  1900,  Nr.  52]. 

Ree:  MHL  30  (1902),  S.  157  (Karl  Bmnner). 

58.  Kaiser,   Hans.      K*/mg   Sigmunds   ilinkiinlte    aus  dem 

Zehnten  des  Bistums  Strassburg  (Fortsetzung).  (Mitt. 
d.  Bad.  bist.  Kommission  24  (1903),  S.  mi3i* — m24o*. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  46]. 

59.  Knöpf  1er,   J.     Die  Reichsstädtesteuer   in  Schwaben, 

Elsass  und  am  Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Ludwig  des 
Bayern.  Mit  einem  Anhang  ungedmckter  Urkunden 
zur  Geschichte  der  schwäbischen  Städte  zur  Zeit  Ludwig 
des  Bayern.  (WVj  N.F.  11  (1902),  S.  287—351), 
[Erschien  nucli  als  Sonderdruck:  Stuttgart,  Kohlhammer 

1902.  67  S.]. 

60.  Krebs,   Maria.    Die   Politik   von   Bern,   Solothurn  und 

Jiasel  in  den  Jahren  146Ö  — 1468.  Zeitgeschichtliches 
zum  Mühl  hauser  [sie!]  Krieg.  [Berner]  .  .  .  Inaugural- 
dissertation .  .  .  1902.     178  S. 

y 
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61.  Levison,  Wilhelm.     Kleine   Beiträge   zu  Quellen  der 

fränkischen  Geschichte.  [III:  Die  Urkunde  des  Elsässi- 
schen  Grafen  Eberhard  (f  747)  und  die  Vita  Desiderii 

Alsei^^audiensis].    (NA  27  (1902),  S.  331 — 408). 

62.  Reges  ten   der  Markgrateu   von   Baden   und  Hachberg 

1050  —  1515.  Herausi;t'gt*l)ea  von  der  Badischen  hist. 
Kommission.  BeaibcittiL  von  Heinrich  Witte.  Dritter 
li.iiid.  Regesten  der  Markerafen  von  Baden  von  1431 
(1420) — 1475.  Eiclciuh^.    [Betr.  durchweg 

auch  die  elsässische  Geschichte].    Innsbruck,  W'agner 

1902.   160  s. 

63.  Schmidt,  Max  Georg.    Die  Pfalbürger.  [Vomehmlicb 

mit  Verwertung  «l8äs8i$cher  Materialien].  (Zeitschrift 
f.  Kulturgeschichte  g  (1Q02),  S.  241—321). 

64.  Stouff,  Louis.    La  description  de  plusieurs  forteresses 

et  seigneuries  de  Charles  le  T^m^raire  en  Alsace  et 
dans  la  haute  vallee  du  Rhin  par  raaitre  Mongin  Con- 
taulti  maitre  des  Comptes  a  Dijon  (1473).  Bergheim, 
Biisarh,  Knsisheim,  Hauenstein  et  la  Foret  Noire, 
Landser,  Laufenbourg,  Ortemberg,  Rheinfeldcn,  See i.i Il- 
gen, Thann,  Waldshut,  etc.  Paris,  Larose  IQ02.  95  6. 
R.-c:  AK  16  (1Q02),  S.  465-466  fL.  Davilic). 
♦05.  —  Ia'-^  oii^iiu's  de  l'annexion  de  la  Haute- Alsace  a  la 
Bourgo^^ne  en  1469  ..  .  1901,  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Ni.  50]- 

Ree:  HVj  5  (1902),  S.  402 — 403  (E.  v.  Borries). 

—  HZ  N.F.  52  (1902),  S,  512—513  (Hans  Kaiser). 

—  RCr  N.S.  53  (1902),  S.  347  (R.[euss]).  —  ZGORh 
N.F.  17  (1902),  S.  555—556  (Heinrich  Witte). 

66.  Totttey,  £.    Charles  le  T^mdraire  et  la  iigue  de  Cod* 

stance.  (Supplement  au  Bulletin  de  la  Soci^tä  belfor- 
taine  d'cmulation).  [Erschien  auch  ohne  diesen  Ver* 
merkj.    l'aris,  Hachetie  et  C'e  1902.    475  S. 

Ree:  RCr  N.S.  54  (1902),  S.  450 — 452  (R.[euss]). 

67.  Zeumer,    Karl.     Studien    zu    den    Reichsc^esetzen  des 

XIII.  Jahrhiii»derts.  [Behandelt  die  l'lalbürge:  Trage, 
vielfach  auf  (iriind  el!?äss!scher  Materialien],  (Zeiischr. 
f.  Rechtsgescliicliie ,  Germanist.  Abteilung  N.F.  23 
(roo2),  S.  61  — 112). 

\gl.  Nr.  213,  284,  324,  470,  495. 

VL  Geschichte  des  filsass  in  neuerer  Zeit. 

68.  Becker,  Jos.   Der  Einfiuss  des  Kaisers  beziehungsweise 

seines  Landvogts  auf  die  Ratswahlen  in  den  ehe- 
maligen Reichsstädten  des  Elsass.  (StrP  1902,  Nr.  675 
u.  698). 
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«69.  Chuquet,  Arthur.    L'Alsace  en  18 14  ...  1900,  [VgL 
Bibi.  f.  1900,  Nr.  62;  f.  igoi,  Nr.  54]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  283-285  (Th.  Schoell). 

70.  Colin,  J.    Campagne   de   1793   en   Alsace  et  dans  le 

Palatinat.  —  (Pnblit'    sous   la  direction   de  la  Section 
historique  de  ri  tat-major  de  l'armee).    Tome  I.  Paris, 
Librairie  militaire  Chapelot  1902.   564  S.  u.  4  Karten. 
Ree:  RA  4«  s6r.,  3  (1902),  S.  609—611  (iMimsch). 

—  RCr  N.S.  53  (1002),  S.  412  —  413  (A.  C.fhuquet]). 

—  Revue  d'histoirc  mod.  et  coiuemp.  3  (1901,02), 
S.  648  —  650  (P.  Caron),  —  ZGORh  N.F,  17  (1902), 
S.  732  —  733  (K.  Obser). 

71.  D. [u bail]-R.[uy],  [F.  G.].   Les  piiiicipaies  villes  d'Alsace. 

[Verzeichnis  von  1667].  (Bulletin  de  la  Sociöt^  belfor- 
taine  d'^ulation  21  {1902),  S.  26—209). 

♦  72,  Ehrhard,  L.    La  question  d'Alsace-Lorraine  et  Prüderie 
le  Grand  ...  1901.    [Vgl.  Eibl.  f.  1901,  Nr.  57]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  617—620  (G.  Pariset). 

t73.  EUässer,  Ein,  als  Diplomat  in  Wien  vor  130  Jahren. 
(Weilers  Archiv  für  Stamm-  und  Wappenkunde  3,  Nr.  9). 

74,  Feuvrier,  Julien.     Le  Sundgau  en  1785   d^apr^s  le 

P.  Tiborce.    (RA  4«  s^r.,  3  (1902),  S.  531 — 542). 

75.  Gasser,  A.  et  Liblin,  J.    La  chronique  de  Fran^ois- 

Joseph  Wöhrlin,  boturgeois  de  Hartmanswiller.  1560 
— 1825.  (Saite  et  fin).  (RA  4«  s6r.,  3  (1902),  S.  377 
—407»  S.  543—574).  [Vgl.  BibU  f.  1900,  Nr.  65; 
f.  IQO],  Nr.  60]. 
176.  Guerre,  La,  de  la  succession  d'Autriche:  Operations 
militaires  dans  la  Haate*Alsace  et  en  Bavidre.  (Journal 
des  Sciences  militaires  1902,  Mars). 

77.  Haas,  J.    Die  Strassburger  Bischofswahl  im  Jahre  1791. 

(StrP  1902,  Nr.  57). 
♦78.  Hauviller,  Ernst.    Frankreich  und  Elsass  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  70; 

f.  1901,  Nr.  62]. 

Ree:  .AE  ih  (1902),  S.  278  (Ch.  Pfister).  —  HJb  23 

(1002),  S.   17Ü — 1-7  fA.  Meister*. 
t79.  Hcrvc,  Georges.     Le  reiiouvellement  de  la  population 
aisacienne  au  XVI le  siccle.    (Revue  de  l'LcoIe  d'an- 
thropologie  de  Paris  1902,  Septernl)er). 

80.  Hü  11  mann,    Ch.     Les   prcraieres   municipalites   de  la 

Haute-Alsace  (vSuite  et  fin).  (RA  4«  s^r.,  3  (1902}, 
S.  57  79»  S.  264-  273,  S.  510—519,  S.  582«— 608), 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  73;  f.  1901,  Nr.  67]. 

81.  Huber,  August.  Basels  Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen 

in  den  Jahren  1652— 1654.  (Eine  Episode  aus  der 
Zeit  der  Fronde).    [Betr.  auch  die  elsäss.  Geschichte]. 

Zeiuehr.  f.  G««cb.  d,  Obenh.  N.F.  XVIII.  4.  46 
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(Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  i  (1902), 

S.  269  —  295). 

82.  Kockcrols,  Carl  Wilhelm.    Das  Rheinische  Recht,  seine 

zeilliche  und  niuraliche  Begrenzung,    [Betr.  d.  Klsas^j. 
Hannover,  Hehving  1902.     72  S, 
82*,  Libliii,  J.  s.:  Guoser,  A. 

83.  Mater,  Andr6.    Le  groupcment  regional  des  partis  poli- 

liques  ä  la  fin  de  la  Restauration  (1824 — 1830).  [Betr. 
auch  die  Departements  Bas^Rhin,  Haut-Rhin  und  Vosges], 
(RFr  42  (1902),  S.  406—463). 

84.  Pfleger,  L.    Zur  Strassbniger  BischofswaU  von  1569. 

(StrDBi  N.F.  4  (1902),  S.  433— 434)» 

85.  Reybel,   £mile.    La  question  d'Alsace   et  de  Brisacb 

depuis  le  trait6  de  Saint-Germain  de  1635  jusqu'au 
trait^  de  Brisach  de  1Ö39.  ^0$ 

—  246,  S.  305— 43  0- 

«86,  Reu  SS,  Rodoiphe.  L*Alsace  au  dix-septi^me  sie  le  au 
püint  de  vue  geographique,  historique,  adminisLratit, 
economique,  social,  inlellectuel  et  religieux.  11  .  .  .  1898. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1 897/98,  Nr.  137;  f.  1899,  Nr.  93; 
f.  1900,  Nr.  83]. 

Ree:  HVj  5   (1902),  S.  25g  —  262  (E.  v.  Borries/, 
♦•87.  Richard,  A.    Les  Vosges.    1674  — 1814 — 1870.  Paris, 
librairie  militaire  Chapelot  et  0\  1901.   46  S.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1901,  Nr.  70]. 

88.  Sagnac^Pb.     Les  juifs   et  Napoleon  (1806 — 1808). 

(Suite  et  fin).  (Revue  d'histotre  moderne  et  contem- 
poraine  3  ( 1901/02),  S.  461-0492).  [Vgl.  Bibl.  f. 
1900,  Nr.  89]. 

89.  Wahl,  Adalbert.  Die  wirtschaftlichen  Beziehungen  Elsass» 

Lothringens  zu  Frankreich  und  Deutschland  vor  der 
französischen  Revolution.    (ZGORh  N.F.   17  (1902), 

S.  531—538). 

90.  Walter,  Friedrich.    Der  orleans'äche  Krieg  in  der  Pfalz. 

Briefe  aus  den  Jahren  1688/89  .  .  .  [Betr.  u.  a.  die 
Brüder  Fürstenberg,  den  Intendanten  Lagrange].  (Mann- 
heimer GeschichtsblaUer  3  (1902),  S.  75 — 68,  S.  iüü 

—  HO,  S.  131  — 141,  S.  149—157»  S.  175— »84, 
S.  227—237). 

Vgl.  Nr.  110,  127,  164,  174,  207,  213,  379 

VII.  Schriften  über  einzelne  Orte. 

90'.  AUweier  s.:  Nr,  506. 
90^.  Alhvt'ikr  s.:  Nr.  258. 
^,Andiau  8.:  Nr.  387,  418. 

91.  Bebeinheim.   Walter,  Teobald.  Grabdenkmäler  in  Bebeln- 

heim.    (VBi  1902,  Nr.  19). 


Digitized  by  Google 


Elaässiscbe  Geschichtslittentur  des  Jahres  1902. 


723 


^l^,  Bergheim.  s. :  Nr.  64. 

92.  Carspach.     [Reinh  e  i  ra  er].      Kneipp- Anstalt  Carspach- 

Sonnenberg  und  ihre  Umgebung.  Lin  Führer,  den 
Kurgästen  und  Freunden  des  Hauses  gewidmet.  Mit 
einer  Karte  und  22  Textbitdern.  Selbstverlag  der 
Kneipp-Änstalt  Carspach -Sonnenberg  1902.  [Aussen: 

«903].  152  S. 

93.  Colmar,    Girodie,  Andr6.    L'AIsace.    Colmar,  (Le 

monde  illustr^  46  (1902),  S.  542—544). 

94.  —  Hertzog,  Aug.    Der  Streit  am  den  Niederwald  von 

Colmar.    (VBl  1902,  Nr.  4  u.  5). 

95.  —  Ingold,  Angel.    Un  Episode  de  la  vie  munidpaie  ik 

Colmar  an  si6cle  demier.  (RCA  N.S.  21  (1902), 
S,  378—386,  S.  407 — 423,  S.  485-  503).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  unter  dem  Titel:  Un  episode  de 
de  la  vie  iTiunicipale  k  Colmar  au  XVllIe  si^cle.  Rix- 
lieiiii,  Suuer  ö:  C»^.  igo2.    44  S.j. 

96.  —  Vulpinus  [—  Renaud],  Th.     Die  Inschrift  am  St. 

Nikolausportal  von  St.  Martin  in  Colmar.    (JbGEL  18 
(it^u3),  S.  124  — 126). 
Vgl.  Nr.  18,  21,  418. 

97.  Dehlingen.   Levy,  Jos.   Urkundeubüchlein  der  ehemaligen 

Ritterburg  zu  Dehlingen  (Unter-Elsass).  (BSCMA  2e  ser., 

2u2  (1902),  S.  359— 37t>). 
(^1^.  DieduUhausen,  s.:  Nr.  506. 
gfKDrei  Akren,  8,:  Nr.  405. 
qfj^,  ^isheim,  s.:  Nr.  45,  418,  487  f. 
^'j^,  Ensitheim,  s.:  Nr.  64. 
q^^Ersiein.  s.:  Nr.  49. 

98.  Hagenau,  Hanauer,  A.    Les  imprimeurs  de  Haguenau. 

(Suite).  (RA  4«  8^r.»  3  (1902),  S.  257— 263  f,  [Vgl. 
Bibl.  f.  1901,  Nr.  83]. 

99.  — Ney,  Carl  Eduard.    Ein  Hagenauer  Majestätsbeleidi- 

gungsprozess  aus  dem  Jahre  1669/ 1670.  Auszug  aus 
den  Sitzungsprotokollen  des  Rats  von  Hagenau.  (Das 
Reichsland  i  (1902/03),  S.  136 — 140), 

Vgl.  Nr.  342,  344. 
ICD.  Harimannsweiier.    Clara c,  E.    La  chronique  de  Hart- 
mannswiller.    (RA  4«  s^r„  3  (1902),  S.  210 — 211). 

Vgl.  Nr.  75. 

101,  Herbitzheim.  Cuny,  Franz.  Der  Vertrag  vom  23.  August 
1581  zwischen  Karl  III,  von  Lothringen  und  Phili{)p 
von  Nassau-Saarbrücken,  betreffend  die  Vogteirechte 
über  die  Klöster  zu  Lubehi.  W'adgassen,  Fraulautern 
und  Herbitzheim,  die  Herrschalt  Bolchen,  die  Saline 
von  Salzbronn  etc.  (JbGLG  13  —  1901  ([1902];, 
S.  145  -  163). 

46* 
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102.  Hohharr,    Luthmcr,  Hans.    Das  Auge  des  Elsasses. 

(Daheim  38  (1QO2),  Nr.  46). 

103.  Hohkonigsburg.    B.,  E.    Le  Hoh-Kcenigsbourg.    (PT  13 

(1902),  S.  276—277). 
JO4.  —  Danzas,  H.   Les  chäteaux  de  St.  Hippolyte,  TEstuphin. 
le  Haut-Kctiiigsbourg,  le  siege  de  1633   (Suite  et  fin). 
(RA  4c  sdr.,    3  (1Q02),   S.  158     172,   S.  462—485). 
[Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  88]. 

105.  —  Ebhardt,  Bodo.    Fuhrer  durch  die  Hohkonigsburg. 

Berlin,  Wasmuth  [1902].    52  S. 

106.  —  Ho  ff  mann.  Die  Hohkönigsburg  nebst  Scblettstadt  und 

Rappoltsweiler.  Ein  Geleit-  und  Erinnerungsbach  .  • . 
Mit  16  Blldeni,  z  Plänen  und  einer  Karte.  (Collection 
Lorenz.  Stadteffihrer).  Fretburg  f.  Br.  u.  Leipz%» 
Lorenz  IQ02.    91  S. 

1 07.  —  Lichterfeld,  M.  S.  von.   Die  Hobkönigsburg.  (Jahrb. 

d.  Deutschen  Krieger-Bundes  1902,  S.  41  —  43). 

108.  —  Piper,  Otto.    Die   angebliche  Wiederherstellung  der 

Hohkönigsburg.  Müncb*^n,  TIaushalter  IQ02.  58  S. 
*109.  —  Wiegand,  [Wilhelm],  Zur  Geschichte  der  Hohkönigs- 
burg .  .  .  [1901].    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  103]. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  49  (Georg  l  umbüitj.  — 
HVj  5  (igo2),  S.  249—250  (E.  V.  Borries). 

Vgl.  Nr.  40. 

♦  HO,  Hüningen,   Heydenreich,  Rudolf,    Die  Belagerung  von 
Höningen  vom  22.  Dez.  1813  bis  16.  April  1814  ... 

1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  105]. 

Ree:  A£  16  (1902),  S.  289  (Th.  Schoell).  — 
ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  193  (K.  0.[bser]). 

111.  Hunaweier,  Meckel,  C.  A.  Mittelalterliche  Steinkanzeln. 

Mit  8  Abbildungen.  [Betr.  die  Kanzel  in  der  Kirche 
zu  Hunaweter].  (Zeitscbr.  f.  cbristl.  Kunst  15  (1902), 
S.  341—342). 

112.  Kay  Sersberg,    Claiiss,  Joseph  M.  R.    Das  alte  Kaysers- 

berg  .  .  .    Mit  18  Lichtdrucktafeln  und  7  Abbildungen 
im  Text.    Kaysersberg,  Selbstverlag  1902.    15  S, 
Vgl.  Nr.  25. 

\\  2^.  Kinder  sheini.  s. :  Nr.  448. 

113.  Kinzhcim,      Lbhard,    Bodo.      Burg    Kinzhcim  ;l'iUer- 

Elsassj.    ^Deutüche  Burgen  Lfrg.  5.    Berlin,  Wasuiutii 

1902.  S.  207—218). 

\\^»  Klingenthal,    Helmer,    Paul -Albert.    La  manufacture 

d'armes  blancbes  d'Alsace,  ^tablie  au  Kiingenthal.  (RA 

4*  »^r.,  3  (1902),  S.  435  -461). 
115.  Landser.   Ingold,  Angel.    Les  troubles  de  Landser  il  y 

a  quelque  cent  ans.    (RA  4«  s^r.,  3  (1902),  S,  121 

—157,  S.  408—421,  S.  486—509). 
Vgl.  Nr.  64. 
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ii^t,.  Laubaeh,  8.:  Nr.  53. 
ti$K  LoSsamt,  s.:  Nr.  469. 

4r*ii6.  Marunthiü,  W.[ernert],  J.  Marientbaler  Wallfahrtsbach. 

VoUständiges  Gebetbuch  mit  geschichtlicher  Einleitung 
nebst  Belehrungen  für  die  Pilger  über  den  Gnadenort 
Marienthal  (Unter*£]sass).  Strassburg,  Le  Roux  1897. 
VIII,  400  S. 

11^,  MaursmümUr,  Lnthmer,  Hans.  Eine  Abtswahl  in  einem 
elsassischen  Kloster  vor  200  Jahren.  [Maursmünster]. 
(Daheim  38  (1902),  Nr.  16). 
Vgl.  Nr.  382. 

118.  MonsweiUr,    Adam,  A.    Eine  alte  Urkunde  über  die 

Wallfahrt  in  Monsweiler.  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 
S,  5 — 18).  [Erschien  auch  als  Süt)derdruck:  Strass* 
bürg,  Le  Roux  &  Oe.  1902.    16  S.]. 

119.  Mülhausen,    D^pierre,  Jos.    Ia  Soci^tä  industrielle  de 

Mulbouse  et  ses  t^coles  de  dessin.  (KEL  2  (1901/02), 
S.  157—161).  [In  deutscher  Übersetzung  ebenda 
S.  162 — 166J. 

120.  —  Girodie,  Andr^.    L'Alsace.    Strasbourg.  Mulhouse. 

(Le  monde  illustr^  47  (1902),  S.  39 — 42,  S.  62 — 65, 
S.  322—325). 

121.  —  Histoire  document^e  de  Tindustrie  de  Mulhouse  et 

de  ses  environs  au  XlXme  si^cle,  Avec  261  illustrations 
dans  le  texte,  46  planches  et  cartes  en  phototypie  bors 
texte.  ToTnes  I.  II.  Mulhouse,  veuve  Bader  et  O«. 
1902.    X,  1094  S. 

122.  —  L.  du  Sundgau.   Mulhouse.  (Suite).    (PT  13  (1902), 

S.  13  f..  34  f..  S.  52  f.,  S.  61  f.,  S.  78  f..  S.  93  f., 
S.  113  f.,  S.  124  f.,  S.  142  f.,  S.  156  f.,  S.  175  f., 
S.  187  f.,  S.  206  f.,  S.  219  f.,  S.  227  f.,  S.  241  t„ 
S.  257  f.,  S.  273  f.,  S.  293  f.,  S.  305  f.,  S.  324  f., 
S.  337  f-»  i>.  357  f.,  S.  371  f.).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  114]. 

123.  —  [Penot,   Achille],     Los  citds  ouvrieres   de  Mulhouse, 

leurs  bains  et  lavoirs.  4»"c  ödition.  Mulhouse,  veuve 
Bader  1902.  8ö  S.  +  V  PI.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  I  1 6]. 

124.  —  Sachs,  W.    Die  Schvvemmkanalisation  von  Mülhausen 

und  ihre  sanitäre  Bedeutung:.  [Mit  geschichtl.  Nach- 
richten].   (AÖGEL  21  (1902),  S.  323 — 338), 

125.  —  Sciiuien,  Die  kunstgewerblichen,  der  Industriellen  Ge- 

sellschaft in  Mülhausen.    (KEL  2  (1901/02),  S.  iö8 

—  174). 

Vgl.  Nr.  60,  365,  413. 

\2$\  Mümier.  s.:  Nr.  418. 
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♦  1 26.  Murbach.  Bloch,  Hermann.  Ein  karoUngischer  Bibliotheks- 
katalog aus  Kloster  Murbach  ...  1901.  [Vgl.  BibL  i, 
1901,  Nr.  119]. 

Rei:.:  DLZj^  23  (1902),  S.  973 — 975  (Friedrich 
Wiegandj.  —  MHL  30  (1902),  S.  404 — 405  (H.  Hahn). 
—  NA  27  (1902).  S.  527—528  (P.  V.  \V.[interield]i. 

Vgl.  Nr.  307. 

127.  Mulzig.   Gass,  Jos.   Muuig  in  der  Revolutionszeit.  ijSg 

^1804).    Ein  Beitrag  zur  elsassischen  Revolntions- 
geschichte.   Strassburg»  Le  Rouz  &  Co  1902.    108  S. 
Vgl,  Nr.  418. 

128.  Nmdor/,    Frey»  St.     Feierliche  Grundsteinlegung  der 

neuen  Pfarrkirche.  Festpredigt . . .  Mit  einem  Anhang 
über  die  Kirchen  in  Neudorf  von  C.  Hanns  .  .  .  Riz- 
heim,  Sutter  u.  Comp.  1902.    26  S. 

129.  —  Schies»  £,  Entstehungs-  und  Entwickelungsgeschichte 

des  Vorortes  Neudorf.    Eine  ortsgeschichtliche  Plau- 
derei .  .  .  Strassburg,  Le  Rouz  1902.    80  S. 
I2i^\  Ntuweikr^  s.:  Nr.  582,  418. 

130.  Nüäerbronn,  Scheuermann»  W.  Das  Römerbad  Nieder- 

bronn.   (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902),  S.  154). 
««131.  Nüderhaslach,     Schumacher,  L.     Die   St.  Flore ntlus- 
kir<  he  zu  Niederhaslach.    Mit  8  Abbildungen.  Strass- 
burg, Heitz  &  Mündel  1901.    t6  S. 
Vgl.  Nr.  418. 

132.  Niedermünster.    Ausgrabung  des  Frauenklosters  Nieder- 

münster.   fKF.T.  3  (1Q02  o3\  S.  6?). 

133.  —  G.[nss],  j.   Ein  Rundgaiig  in  den  Ruinen  von  Nieder- 

münster.   (Der  KIsässer  1902,  Nr.  338). 

134.  —  Leitschuh,  Friedrich.    Die  Klosterkirche  zu  Niede:- 

mimslcr.    (StrP  1902,  Nr.  1045). 
134  ^  Fithtlbronn.  s. ;  Nr.  469. 

Pfaßcnhcim,  s.:  Nr.  478. 
\}^:^^.  Prtusehdorf.  s.:  Nr.  53. 

135.  RappidtsicciUr.    Beuchut,  J.    Les  origines   de   la  Con- 

gr^gation  des  soeurs  de  la  Providence  de  RibeauvilJe. 
(Suite).    (RA  4'-  scr.,  3  (1902),  S.  187  — 199).  [V'gl. 
Eibl,  f.  1900,  Nr.  139;  f.  1901,  Nr.  126]. 
Vgl.  Nr.  106,  286,  306. 

136.  Raismaier,    Levy,  Josef.    Die  Burg  von  Ratzweiler, 

[Saargemfind],  Saargemunder  Zeitung  1902.    6  S. 

137.  Reühenweier,   Ehretsmann,  Eugen.   Reichen weier.  Ein 

Bild  aus  den  Rebgeländen  der  mittleren  Vogesen. 
(VBl  1902,  Nr.  14  u.  15). 
12,'] ^.  Rti'pertsweiler.  8,:  Nr.  482. 

«138.  Saarunüm,    Levy,  Joseph.    Geschichte  der  Stadt  Saar* 
Union  seit  ihrer  Entstehung  bis  zur  Gegenwart  . . . 
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1898.  [Vgl.  Bibl.  f.  1897  98,  Nr.  254;  f.  1899,  Nr.  166; 
f.  igoo»  Nr.  142]. 

Ree:  A£  16  (iqoz),  S.  279-282  (Th.  Schill). 

139.  SaasmAetm.  Vertrag  der  Gemeinde  Saasenheim  mit 
dem  Lehrer  Lorenz  Hanmesser  vom  i.  November  1817. 
(ELSchBl  32  (1902),  S.  297—298). 

«140.  SanAi  Morand»   D.[eny],  A.[chille].    Saint-Morand  pris 
Altkirch  ...  1901«    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  131]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  469-470  (Th.  Schcell). 

«141.  SchlettslaäL  G^ny,  Jos.  Die  Reichsstadt  Schlettstadt 
und  ihr  Anteil  an  den  socialpolitischen  und  religiösen 
Bewegungen  der  Jahre  1490 — 1536  . .  ,  1900.  [Vgl. 
Bibl.  f.  iQoo,  Nr.  145;  f.  1901,  Nr,  134]. 

Ree:  HZ  N.F.  52  (1902),  S.  113  (II.  Holstein). 

142.  Zerstörte  oder  verlorene  Kunstwerke  in  Schlettstadt. 

(lER  4  (1902),  S.  92— 9Ö). 

143,  —  Münzer.    Dr.  Balthasar  Mcrklin,  Stiftsprobst  von  Wald- 

kirch und  Hischof  von  Konstanz.  [Betr.  die  Schlett- 
stadtcr  S<  hule  und  die  Sendung  nach  Strassburg  im 
Sommer  1528].  (Schau-in's-Land  2Q(i(iC)2i,  S.  4 3 — O2). 

144.  —  Stadtrc c h i e ,  Elsiissische.    Verortenlh'clit  von  der  Kom- 

mission zur  Herausgabe  elsassiscber  Geschichtsquellen. 
I.  Schlettstadter  Stadtrechte.  Bearbeitet  von  Joseph 
G^nj.  (Oberrheinische  Stadtrechte.  Dritte  Abteilung: 
Elsässische  Rechte  . . .).  Heidelberg,  Winter  1902. 
XXVm.  1172  S. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  601  —  606  (Th.  Schoell).  — 
StrP  1902,  Nr,  866  (Hans  Kaiser).  -   Zeitschr.  f. 
Rechtsgeschichte,   Germanist.  Abteil.  N.F.  23  (1902}, 
S.  353—354  (Ulrich  Stutz). 
Vgl.  Nr.  106. 
I44^  .S'  /i/z/rr/ar^.  s.:  Nr.  506. 
\^^^.  Sihwabivt  iler.  s.:  Nr.  469, 

Sig'ylshfim.  s.:  Nr.  418. 
\  ^f^^.  Sondersdor/.  s.;  Nr.  374. 

145,  Stotzheim.      Glöckler,    Ludwig    Gabriel.      Notizen  zur 

Geschichte  des  Dorfes  Stotzheim.  Kixheim,  Sutter  u. 
Comp.  1002.    VIII,  256  S. 

146,  Strassl'iirg,    Altmeyer,  Max.    Die  Rheinschillalut  Strass- 

bur-s  im  XIX.  Jahrhundert.  [Freiburger]  Inaugural- 
dissertation .  .  .  1Q02.    7  1  S. 

147.  —  .Apell,  F.  V.    Geschichte   der  Befestigung  von  .Strass- 

burg  i.   E.    vom   Wiederaufbau   der   Stadt   nacli  der 
Völkerwanderung  bis  zum  Jahre  1681.   Strassburg  i.  E., 
van  Hauten  1902.    XX,  373  S.  u.  6  Taf. 
i  4 8.  —  B.  [e  i  g  e  1] ,  R.    Die   Strassburge  r  Strassenbeleuchtung 
einst  und  jetzt.   (StrP  1902»  Nr.  338  u.  348). 
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ti49.  Strassburg.    Bertrand,  C.  K.    La  Marseillaise.  [Strass- 
burger  Szene  von  1867].    (La  Revae  for^zienne  1902, 

Februar). 

150.  —  B.pura  stein],   F.     La    hiblioth^que    municipale  de 

Strasbourg  et  son  bistuire.  iSuite  et  fin).  (RCA  N.S.  21 
(1902),  S.  I— 13,  S.  911—922).  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  4Tq;  f.  1901,  Nr.  138]. 

151.  ——  L'>xLrv;o  Notre-Dame  et  sa  legende.    (RCA  N.S.  2t 

(1902),  S.  519-531»  S.  588—595,  S.  701  -  708, 
S.  780  786,  S.  821  —  832).  [Erschien  auch  als  Sonder- 
druck: Rizheim,  Satter  &  Cie  1902.    47  S.]. 

152.  [et]  Seyboth,  Ad.    L'oeuvre  Notre-Dame  et  Mr. 

Hanauer.   (RCA  N.S.  21  (1902),  S.  120—129). 

ti53'  —  Bresch,  F.    Strasbourg  et  la  querelle  sacramentaire. 
Tböse.    Montaubau  1902. 

154.  —  Brunner,  Karl.   Die  Erziehung  des  Markgrafen  Geoig 

Friedrich  von  Baden-Durlach.  [Betr.  den  Studienauf- 
enthalt zu  Strassburg].  (Festschrift  zum  fünf^^icjährigen 
Regicrungsjubiläura  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  ehrerbietigst  ge- 
widmet von  dem  Grosslierzo^iichen  General-Landes- 
Archiv.    Heidelberg,  Winter  igo2.    S,   137 — i6q\ 

155.  —  Bünger,  C.     Die   Beziehurigeu   des  Protestantischen 

Gymnasiums  zur  St.  Thomasstiftung,  Strassburg,  Hcitz 
&  Mündel  ig02.     15  S. 

156.  —  Caro,  G.    Zum  ersten  Strassburger  Stadtrechl.  i^HVj  5 

(1902),  S.  230—231), 

157.  —  Chuquet,  Arthur.  Le  g^n^ral  Strasbourg.  [Behandelt 

die  Revolte  der  Strassburger  Garnison  im  Jahre  18 15]. 
(La  Revue  de  Paris  9*  (1902),  S.  750 — 778). 

158.  L'insurrection  de  Tarmde  du  Rhin  cn  1815  ou  le 

seigent  Dalousi  dit  le  g^n^ral  Strasbourg.  (S^nces  et 
travauz  de  Tacademie  des  sciences  morales  et  poli- 
tiques  158  (1902),  S.  45—76). 

159.  —  DeiahroiiRse,   Lucien.    Un  arbre   de   ia  Libert^  a 

Strasbourg.    (RFr  4;;  (loo?),  S.  250  -258). 

160.  —  Dittrich,   Mnx.     iJie   erste   Stadtpost   in  Strassburg. 

(Das  Reieiislaud  i  (1902  03),  S.  401 — 406). 
*i6i.  —  Enq-el,  Karl.    Strassburg  als  Garnisonstadt  unter  dem 
ant  ien  rey;im(\     fVel.  Eibl.  f.   190T,  Nr.  144]. 

Ree:  ZGORh  N.F.   17   (1902},   S.  391 — 392  (Tb. 
Ludwig). 

162.  Strassburgs  Garnison  während  des  siebenjährigen 

Krieges.    (ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  142—161). 

163.  —  Euting,  Julius.    Beschreibung  der  Stadt  Strassburg 

und  des  Mänsters*  Mit  Plan,  Panorama»  Karte  und 
80  Abbildungen»  geseichnet  von  A.  Koerttge,  G.  Locstc, 
Herrn.  Nessel,  Julius  Euting  u.  a.    Zwölfte  verbesserte 
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und  vermehrte  AuHage.    Strassbaig»  Trübner  1902. 

Vlll,  128  S. 

164.  Sirassbitrg.  Ficker,  J.  und  Wi  nc  k  e  I  ma  n  n ,  O,  Haiid- 
schriftenproben  des  sechzehnten  Jahrliunderts  nachStrahs- 
burger  Originalen.  Erster  l^and.  Tafel  i  —  46:  Zur 
politischen  Geschichte.  ijtra^sbur^,  Irübner  1902. 
102  Tafehi  in  Lichtdruck  mit  Text. 

Ree:  CfilBw  19  (1902;,  S.  589 — 590  (Karl  Schor- 
bach). —  LCBI  1902,  S.  219 — 220  ([Eduard  Heyden- 
reich]). —  RCr  N,S.  54  (1902),  S.  486—488  (R.[euss]). 
—  StrP  1902»  Nr.  556  ([Gustav]  K.fnod]).  ^  ZGORh 
K.F.  17  (1902),  S.  178—180  (Hans  Kaiser). 
♦  165. — Foltz,  Max.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Patriziats 
in  den  deutschen  Städten  vor  dem  Ausbrach  der  Zanft- 
kämpfe  (Strassburg,  Basel,  Worms,  Freiburg  i,  B.)  .  .  . 
1899.    [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  179;  f.  1900,  Nr.  163]. 

Ree:  ALBl  11  (1902),  S.  10— 11  (Armin  Tille). 

166.  —  Gass,   J.    Aus  dem  Klusierarchiv   von  Notre-Dame- 

Strassburg.    (StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  270 — 273). 

167,  —  —  Das    Leben     im     Priesterserainar     während  der 

Schreckenszeit.    (StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  190 — 193). 
t68.  — ^  Die  Bibliothek  des  Priesterseminars.  £ine  historische 
Skizze.    Strassburg,  Le  Roux  &  Cie.  1902.    34  S. 

Ree:  HJb  23  (iQO^)*  S.  485  (N.  P.[aulus]}.  — 
LCBI  1902,  S.  1435 — 1436. 

169.  Die  letzten  Klosterfrauen  von  St.  Mai^garetho.  (StrDBl 

N.F.  4  (1902),  S.  31—32). 

170.  —  —  Die    10   Gebote   der  Republik   u.  6   Gebote  der 

Freiheit.  [Strassburger  Druck],  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 
S.  467 — 468). 

171.  ——  Slrassburgs  Biblioliieken.    J.iii  Rück-  und  Überblick 

auf  Entwicklung  und  Bestand.  Strassburg,  Le  Koux  u. 
Co.  1902.    82  S.     [V'gl.  Bibl.  1.   lyoi,  Nr.  149]. 

172.  Strassburgs  Vulksbibliotheken.  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 

S.  58-65.  S.  96 — 106). 

173.  —  Geigel,  [F.].    Bürgerliche  oder  kirchliche  Verwaltung 

des  Liebfrauen-Stifts  in  Strassburg.  Denkschrift  .  .  . 
(KEL  2  (1901/02),  S.  199—206).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Strassburg,  Beust  [1902]«    14  S.]. 

174.  —  G^ny,  Joseph.    Die  Fahnen  der  Strassburger  Bärger- 

wehr im  17.  Jahrhundert.  (Beiträge  zur  Landes-  und 
Volkeskunde  von  Elsa ss- Lothringen.  28.  Heft).  Mit 
T2  farbigt-n  Fahnenabbildungen.  Strassbuig,  Heitz  & 
Mündel  1902.    VIII,  47  S. 

Ree:  DLZc;  23  (1002),  S.  1516  (Hans  Kaiser).  — 
ZGORh  N.F.  ^7  (igo2),  S.  558  (Karl  Eugell 

175.  —  Glaser,   J.    Predigl  gdi.ilten    beim  Festgoitesdienste 

am  Samstag  den  8.  März  1 902  aus  Anlass  der  liundcrt- 
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jährigen  Gründungsfeier  des  Wohlthätigkeits^erems 
»Chewro  Kadischo  de  Metharim«.  Stmssburg  i.  £• 
1902.    21  S. 

176,  Strassburg.  Hanauer,  A.  Nouvelles  notes  snr  ror^uvre 
Notre-Dame.  (Suite  et  fin).  (RCA  N.S.  21  (1902), 
S.  40 — 57,  S.  81 — ()7,  S.  161  —  177,  S.  241  —  254^. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  152].  [Das  (»anze  erschien 
aurh  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Staat  1902.  74  S.j. 
1177.  —  Hans,  Une  pagc  üublire.  lüudiaiiis  Iraiivais  et  alle- 
mands  en  1867.  [Betr.  die  Strassbur^er  Studenten- 
schaft].   Paris,  Noovelle  Revue  1902. 

178.  —  H. [ausmann],  S.  Die  Matrikeln  der  Strassburger  Uni- 

versität   (StrP  1902,  Nr.  341).   [Vgl.  Nr.  194]. 

179.  —  Hertzog,  £.    50  Jahre  Arbeit  an  der  evangelischen 

männlichen  Jugend  Strassburgs.  r852 — 1902.  Zor 
Erinnerung  an  das  Jubiläum  7.,  8„  9,  Juni  1902  .  ,  . 
[Stmssburg,  Du  Mout-Schauberg  IQ02].    45  S. 

180.  —  Hickel,   Ed.    Die  evangelische  Kirche  Strassburgs   in  | 

der  Schreckenszeit.    (EvPrKB  31  (1902),  S.  134 — 136, 
S.  144  — 147,  S.  160  — 163). 

181.  —  Hoeber,  Karl.     Strassburg  als  Kunststätte.    (K£L.  3 

(1902,03),  S.  105  - 1 1 1). 

182.  —  Hölscher,  Karl.    Zum  i'alie  Strassburgs.    (JbGEL  iS 

(1902),  S.  131  — 136).  ' 

183.  —  Holl.  Paul.    Maurice  de  Saze  et  le  mausoMe  de 

r^glise  Saint-Thoroas  ä  Strasbourg.    Strasbourg,  impr. 
alsacienne  1902.    16  S. 

184.  —  Hollaender,  AIcuin.  Ein  Anschlag  gegen  die  Unab- 

hängigkeit Strassburgs  im  Jahre  1579.  (ZGORb  N.F.  17 
( 1902),  S.  2QI  -  330),  : 
♦♦185.  —  (Horning,  Wilhelm].  Die  restaurierte  Jung  St.  Pet«- 
Stiftskirche  vom  Gesichtspunkt  des  konfessionellen 
"Ri'dütfnisses.  (Si;l»r!Hrn  über  die  Jung  St.  Peter- 
Stiuskirche.  —  Nr,  lüj.  Strassburg,  Selbstverlag  [1901]. 
1 1  S. 

**i86.  Erklärung    etlicher   geschichtlicher    Bilder    in  der 

restaurierten  Jung  St.  Peterkirche.  (Schriften  über  die 
Jung  St.  Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  12).  Strassburg,  Selbst- 
verlag iqoi.    lö  S. 

187.  Guide  de  T^glise  coUegiale  de  Saint^Pierre-le-Jeune 

restaur^e  de  1897  ä  1902.    Strasbourg,  impr.  stzas- 
bourgeoise  1902.    16  S. 

♦♦188.  ~ —  Kurzer  Führer  durch  die  1897  — 1901  restaurierte 
St.  Peter-Stifiskirche.  (Schriften  über  die  Jung  St. 
Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  9},  Strassburg,  Selbstverlag 
[1901].    15  S. 

♦*ld9.  Zur   Geschichte    der  Restaurierung   der   Jung  St. 

Peter-Stiftskirche  zu  Strassburg,  1897  — 1901.  (Sciirifteo 
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aber  die  Jung  St.  Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  11).  Strass* 
bürg,  Selbstverlag  [1901].    15  S. 
«190.  Strassburg,    Hubert,  Friedrich.    Die  Strassburger  litur- 
gischen Ordnungen  im  Zeitalter  der  Reformation  .  .  . 
1900.   [Vgl.  Bibl,  f.  1900,  Nr.  174;  f.  1901,  Nr.  156]. 

Ree:  ThLZg  27  (1902),  S.  243 — 244  (E.  Chr. 
Achelis). 

191.  —  [Ihme,  F.  A.].     Von  der  Reformation  in  Strassburg 

im  Elsass.    (EvLFrB  32  (1902),  S.  433—435»  S.  439 

—444). 

192.  —  Kapitel  häuser,  Die,  zum  'Römer«  und  zum  »Hahneu- 

krot«  in  Sirassburg.  (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902), 
S.  145—146). 

,  ««93.  —  Levi,  Georg.  Zur  Geschichte  der  Rechtspflege  in  der 
Stadt  Strassburg  i.  £.  ...  1898.  [Vgl.  Bibl.  f.  1897/98» 
Nr.  297;  f.  1899,  Nr.  190]. 

Ree:  MHL  30  (1902),  S.  358—359  (Karl  Brunner). 
♦  194,  —  Matrikeln,  Die  alten,  der  Universität  Strassburg  162 1 
— 1793.  Bearbeitet  von  Gustav  C.  Knod.  Dritter 
Band  ...  1901.    [Vgl.  Bibl.  f.  igoi,  Nr.  160]. 

Ree:  Bih!.  de  l'^cole  des  chartes  63  (1902),  S.  411 
— 412  (Camille  Bloch).  —  LCBI  ige, 2,  S.  303.  — 
RCr  N.S.  53  (1902),  S.  35«— (R.[euss]).  -  ZGüKh 
N.F.  17  (1002),  S.  397  —  398  (Hans  Kaiser). 

193.  —  Perlbach  ,   -Max.     Ober   eine   Samraluiig  Strassburger 

Ordnungen  und  Mandate  von  1518—1073  auf  der  Univer« 
sitäts-Bibliothek  zu  Halle.  (Festsciirift  des  Thüringisch- 
Sächsischen  Geschichtsvereins,  dem  Vorsitzenden  der 
Centraidirektion  der  Monumenta  Germaniae  Herrn  Geh. 
Oberregierungsrat  Dr.  Emst  Dumroler  dargebracht  zur 
Feier  seines  50jährigen  Doktor-Jubiläums  am  5.  August 
1902.    Halle,  Anton  1902.    S.  39—84). 

196.  —  Reuss,  Rod.   Les  suites  d'un  emprunt.  l^pisode  des 

relations  de  la  couronne  de  France  avec  la  republique 
de  Strasbourgs  (1646 — 1648).  Nancy,  Berger-Levrault 
&  Cie  1Q02.    56  S.     [Vgl.   Bibl.   f.    iQoi,  Nr.  163]. 

197,  —  Sl  l)eu('rmann,   Wilhelm.     Mittelalterliche  Waniliivale- 

reieu  aus  Strassburg,  (Antiquitäten-Zeitung  10  ^1902), 
S.  386  387). 

197a.  —  Seyboth,  Ad.  s. :  Blumstein,  F. 

198-  —  Siebengärtner,  M.  Schriften  und  Einrichtungen  zur 
Bildung  der  GeistUchen.  (Bibliothek  der  katholischen 
Pädagogik  XVI).  [Betr.  das  1683  gegründete  bischöf- 
liche Seminar  zu  Strassburg].  Freiburg  i.  B.,  Herder 
1902.  XVI,  592  S. 
Ree:  StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  226-227  (Ott). 

199.  —  Teichmann.  \V.  Vom  Strassbniger  Gimpeimarkt  anno 
'577«    (JbGEL  18  (1902),  S.  201  -202). 
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200.  Sirassburg.    Vogüö,  E.   M.  V^e  de.     Pages  d'histoire. 

[Betr.  Strassbur^^].    Paris,  Colin  igo2.    320  S. 

201.  —  W.,  R.    Eine  Kirchweihe  aus  alter  Zeil.  [VViihelmer- 

kirche  zu  Strassburg,  1656].  (EvPrKB  31  (1902)» 
S.  416 — 418). 

202.  —  Welcker,  R.    Der  Lettner  des  Strassburger  Münsters. 

(StrP  1902,  Nr.  1014). 

203.  —  Winckelmann,    Otto.     Die   Strassennamen  unserer 

Neustadt.    (StrP  1902,  Nr.  918,  942,  964,  989,  10 14, 
1035,  1060,  1084). 
—  8.:  Ficker,  J, 

204.  —  WoerU  Leo.  Illustrierter  Fahrer  durch  Strassburg  j.  E, 

und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt  und  Karte  der 
Umgebung.  XV.  Auflage.  Leipzig,  Woerls  Reisebücher> 
Verlag  [1902].    80  S. 

Vgl.  Nr.  33.  120,    143,  278,  365  f.,  389,  394,  404, 
412,   418,   423  f.,    449,  451,  463,  466,  475»  498, 

504.  5»5. 
204 Surburg,  s.:  Nr.  3  84. 

204^  Tagsdorf,  s.:  Nr.  374. 

♦♦205,  Tannenkirch.   [Scliiniu,  Josef].    Ein  Baustein  zur  Elsassi- 
schen  Kirchengeschichte.    Zur   Uaiip-esrhichtc    der  Sl. 
Katharinakirche   zu   Tannenkirch   bei    lUri^l.cim  i. 
(Nach  urkundlichen  Quellen  verfassij.    Colmar,  Wald- 
meyer 1S99.    20  S. 

205".  TÄtf»«,  8,:  Nr.  64,  340,  418, 

205**.  Urbach»  s.:  Nr.  506. 

206.  Weisstnhurg,    Landsmann,  O.  R.    Wissemboorg.  Un 

si^cle  de  son  histoire.  1480  k  1580.  (RCA  N.S.  21 
(1902)»  S.  136—153»  S.  178—189,  S.  294—309. 
S.  347-363»  S.  436—453.  S.  504—5x8,  S.  625—633, 
S.  666—678). 

207.  Wörth.    Müntz,  Eugene.    Une  ville  de  la  Basse-Alsace 

ä  l'^poque  de  la  guerre  de  trente  ans:  Woerth.  (RA 
4c  sdr.,  3  (igo2j,  S.  219 — 256).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Rixheim,  Sutter  &  Cie   1902.     40  S.'. 

208.  Zabcrn.     .\dara,   A.     Alte   kirchliche   Gebräuche  und 

Einrichtungen    in    Zabern.     (StrDBl   N.F.  4  (1902), 

^.  374—392,  S.  420—432,  s.  407—467). 

2oB>^.  Zehnacker»  s.:  Nr.  48. 

VIII.  Biographische  Schriften. 
d)  Allgemeini, 

209«  Balduin,  Konrad.    FJsässische  Charakterbilder  aus  alter 
Zeit,    (Der  Elsasser  1902,  Nr.  62,  71,  94,  97). 
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210.  Biographies  alsactehnes.   Collection  de  91  biographies 

d'alsaciens  en  renom.  En  deuz  s^ries.   30  exemplaires 

seulement  de  cet  otivrage  se  trottvent  dans  ie  commerce. 
Premiere  sörie  (48  biographies).  Strasbourg,  Schlesier 
&  Schweikhardt  1902.    Nicht  paginiert. 

211.  [Deny,  Achille].    Elsässer  Helden.    Erster  Band:  Die 

Väter  vom  hl.  Geiste.  Rixbeim,  Sutter  &  Comp.  1902. 
267  S. 

212.  Ernst,   Aug.     Elsässische    Geschichtsbilder.  Sebastian 

Brants  NarrenschifT.  Jakob  Wimpfeling.  Jakob  Storm. 
(EvPrKB  31  (1902),  S.  28 — 29,  S.  202 — 203,  S.  328 

—330). 

1213,  Herve,  Georges.  Alsaciens  contemporains  et  alsaciena 
du  Moyen  Age.  (La  Revue  de  i'£icole  d'anthropologie 
de  Paris  1902,  November j. 

«214.  Knepper,  Joseph.  Nationaler  Gedanke  und  Kaiseridee 
bei  den  elsässischen  Hunaanisten  .  .  .  1898.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1897  98,  Nr.  343;  f.  1899,  Nr.  221;  f.  1900,  Nr.  209; 
f.  1901,  Nr.  177]. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Kulturgeschichte  9  (1902},  S.  114 
—  I  I Q  (H.  Detiiicr). 

215,  Knod»  Gustav  C.    Oberrlieinische  Studenten  im  16.  und 

17.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua.  (Nachträge 
und  Register.)  (ZGORb  N.F.  17  (1902),  S.  620^638). 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  213;  f.  1901,  Nr.  178]. 

216.  Meininger,  Ernest.     Rapport  pr^sentd,   au  nom  da 

comit^  d'htstoire,  de  statistique  et  de  geographie»  sur 
un  ouvrage  soumis  au  concours  pour  Ie  prix  Nr.  113 
(InscriptioDS  funöraires),  avec  la  devise:  »Beati  mortui 
qui  in  Domino  moriuntur.  (BSIM  72  (1902),  S.  295 
—299). 

217,  Necrologie.    [Grössere  Nachrufe  auf  Charles  Brauer, 

Charles  Pierron,  Ciarisse  Bader,  Camille  Bernier,  Edgar 
Hepp,   Ernest  Lauih,   -Max   Reichard,   Carlos  Sommer- 
vogei].    fChronique  d'Alsace-Lorraine   1902,  S.  3 — 7, 
S.  38—41,  S.  74    85,  1 10-  112), 
Vgl.  Nr.  98,  368. 

d)  Üher  em$te/»e  Ptrsomn, 

218.  Aiberi,    Blum»  S.    La  mission  d* Albert  dans  la  Marne 

en  Tan  II].  Politique  religieuse.  (RFr  43  (1902), 
S.  417—441). 

t2i9.  Anäiau,  Lettre s  des  Lessinski  k  la  comtesse  d'Andlau 
et  au  maröcbal  du  Bourg  (1725 — 38).  (Nouvelle  revue 
r^trospective  2c  ser.,  3  (1901),  S.  337  —  3^0,  S.  385 
—408;  4  (1902),  S.  25—48,  S,  97  i'ö). 
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2ig\  ifAnihis,  s.:  Nr.  450. 
2ig\ßadtr.  s.;  Nr.  217. 

220s  Baidung.    Baumgarten,  Fritz.     Hans  BalduDg  in  der 
Nachfolge   Dürer's.    (Kunstcbronik   N.F.   13  (1902), 

S.  i66-™-i6Rl 

Vgl.  Nr.  415,  419,  425. 
22t,  BarUnsiein.     Kathrein,   J.   E.     Aus  dem  Briefverkehr 

deutscher  Gelehrten  mit  den  Benediktinerii  der  Con- 
gregation  von  St.  Maur  und  deren  ßezieliungen  zu  den 
literarischen  und  reh'giösen  Bewegungen  des  18.  Jahr- 
hunderts. [Betr.  Joh.  Christ.  Bartenstein].  (Studien  u. 
Mittheiluncren  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cister- 
cienscr-Orden  23  (1902),  S.  1  11—  126,  S.  386 — 403, 

S.  626-632). 

222.  de  Bary.    Wunschmann,  £•    Heinrich  Anton  de  Baiy. 

(ADB  46  (1902),  S.  225—228). 

223.  Baum,     A  che  Iis,    £.   Chr.     Johann  Wilhelm  Baum. 

(ADB  46  (1902),  S.  247 — 249). 

224.  —  Baum,  Mathilde.    Johann  Wilhelm  Baum.    Ein  prote- 

stantisches Charakterbild  aus  dem  Elsass  liJog — 1878. 
2,  stark  vermehrte  Auflage.  Strassburg,  Heitz  &  Mündel 
1902.    Vm,  185  S. 

Ree:  Protestant^  Monatshefte  6  (1902),  S.  162 — 163 
(J.  VV.[ebsky]).  —  ThLZg  27  (1902),  S.  329  (H.  IToliz- 
mann).  —  ZGORh  N.F,  17  (1902),  S.  734—  735  (Hans 
Kaiser). 

22.5.  —  Dietz,  August.    Johann  Wilhelm  Baum.    [Beruht  auf 
Nr.  224].    (EvPrKB  31  (1902J,  S.  158—160,  S.  i68 

— 169). 

226.  Bäutncr.     Bach,    Max.     Wilhelm    Bäumer.     (ADB  46 
(1902),  S.  258—259). 
**22-].  BaumgaritH,     Hausrath,   Adolf.     Zur  Erinnerung  an 
Heinrich  v.  Treitschke.    [Betr.  häufig  Hermann  Baom* 
garten].    Leipz%,  Hirzel  1901.    VI,  146  S. 

Ree:  LC61  1902,  S.  94—95  (Georg  Kaufmann). 

228.  Battiatn,  Ingold,  A,  M.  F.   Lettres  du  F.  de  Rozaven, 
S.  J.  sur  les  erreurs  de  M.  Baotain.    Paris,  Picard  & 

fils  1902.    15  S. 
228*.  Beafits  Bhenanus.  s. :  Nr.  365. 

229«  Bergmann,    Martin,  £.     Friedrich  Wilhelm  Bergmann. 

(ADB  46  (1902),  S.  385). 
22q\  Bernür.  s.:  Nr.  217. 

250.  Bleicher.    Brunotte,  Camille.    M.  le  docteur  Bleicher, 

directeur  et  professeur  ä  l'fecoie  sup«T!eure  de  Phar- 
macie  de  l'Universite  de  Nancy,  (Kxtrait  des  Memoires 
de  TAcademie  de  Metz.  X901 — 1902).  Metz,  impr. 
Lorraine  1902.    16  S. 
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1231.  Bleicher.  Fliehe.  Notice  sur  Gustave  Bleicher.  Paris  igo2. 

232.  —  Mieg,  Mathieu.  Biographie  de  Marie-Gustave  Bleii  her, 
professeur  d  l'Kcole  superieure  de  pharruacie  a  Nancy, 
rneiiibre  huiiuraire  de  la  Socidte  d'histoire  naturelle  de 
Colmar,  1838  —  igoi.  (Mittheilungen  d,  naturhistor. 
Gesellsch.  in  Colmar  N.F.  6  (1902),  S.  161  — 197). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck :  Colmar,  Decker  1902. 
37  S.]. 

2^t\Binur,  8.:  Nr.  464. 

2^2\Braft/,  s»:  Nr.  212»  432. 

212\  Brauer,  s.:  Nr.  217. 

*«233«  Buctr,    Dunkmann.    Zum  Gedächtnis  Martin  Butzers. 

(Mit  Bild.)  (Kirchl.  Korrespondenz  f.  d.  Mitglieder  des 

Evangelischen  Bundes  15  (igoi),  S,  34 — 37), 
Vgl.  Nr.  364  f.,  378.  389,  394. 

234,  Campaux.   Krantz,  Emile.    Antoinc  Campanx.  L'ccnvre 

poetiqiie  et  litt^rairc.    (AE  16  (1902),  S.  247 — 264). 

235,  —  ninaucourt.     Necrologie,     M.   Campauz.     (AE  16 

( I go2),  S.  loi  —  105). 
2ii*'.Capito.  s.:  Nr.  364  f.,  389,  394. 

236,  Cecille.     Munsch,  J.     Le   coramandant  Cecille.  (RA 

4e  ser.,  3  (1902),  S.  310  —  313). 

237,  Colmar.     Colmar,    Jos.    Ludwig^.     Predigten    über  das 

Lesen  der  Iii.  Sclirift  und  das  Lesen  schlechter  Bücher. 
Mit  einer  Einleitung  neu  herausgegeben  von  Jos.  Selbst. 
Paderborn,  Schöningh  1902.    128  S. 

23S.  Danzas.  Ingold,  A.  M.  P.  Le  P.  .\ntonin  Danzas, 
fr&re-prßcheUT.  (RCA  N.S.  21  (1902),  S.  561  —  568, 
S.  643—652,  S.  732  754,  S.  841  —  847).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  in  der  Sramlung  »Moines  et 
religieuses  d'Alsace:  Colmar,  Huffel  1902,    8  t  S.]. 

22^KMerkardt  Graf  im  Eisass,  s.  Nr.  61. 

239.  Engtlbrechi,  F.[alk],  [F.].  Der  Speyrer  Weibbischof  Anton 

Engelbrecht  (1530).    (Der  Katholik,  Dritte  Folge  25 
(1902),  S.  61 — 72). 
Vgl.  Nr.  364. 

240.  EpptL  £.  R.    Pfarrer  Christian  Eppel  f.  (EEvSBl 

39  (1902),  S.  20—22). 

241.  Erichson,    E.[rnst],  Aug.   Ludwig  .Mfrcd  Krirhson.  Ein 

Lebensumris  s.  (JbGEL  18  (igo2),  S.  22ü — 225). 

242.  Er  lach,    Charveriat.   Jean  Louis  d'Eriacb.    Lyon,  Rey 

1Q02.    152  S. 
2^1^.  Füchari,     :  Nr.  430,  438. 

243.  Franck,   Günther,  Sieg.   Josias  Siraler  als  Cieo^raph  und 

Begründer  der  wissenschaftlichen  Alpenkunde.  [Betr. 
Seb.  Franck,  Seb.  Münster  und  Pellikan].  (Verhandl.  d. 
Schweizer,  natarforscb.  Gesellsch.  84  (1902),  S.  57 — 90). 
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244.  Franck.    Oncken,  Hermann.    Aus  den  letzten  Jahren 
Sebastian  Francks.    (.Monatshefte  der  Comenias-Gesell- 
schaft  II  (1902),  S.  86— 101). 
Vgl.  Nr.  371. 

«#245.  Friedel.  Hanriot,  M.  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux 
de  Charles  Priedel.  (Bulletin  de  ia  Soci^t^  chimiqae 
3e  s6r.,  23  (1900),  S.  1 — LVI). 

245 "./V/WA-/,  s.:  Nr.  462. 

2i^^^.  Fürstenberg,  Egon  und  Wilhelm  von,  $.:  Nr.  90. 
2^$^.  Gallus,  s.:  Nr.  364. 
2  4  5    G>  iier.  s. :  Nr.  372. 

246.  Girhe'L    Giemen,  Otto.     Sechs  l'ritTe   aus  der  Kcfor- 

niaiionszeit.  [Enth.  S.  433  f.  einen  Brief  Nik.  Gerbeis 
an  Spalatin].    (ZKG  23  (1902),  S.  430 — 43S}. 

247.  —  Loeschc,  Georg.    Ein  angebliches  Stammbuch  Luthers. 

In  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien.  [Mit  Einträgen 
von  Nikolaus  Gerbel,  Hedio,  Sleidan].  (ZKG  23  (1902), 
S.  269—278). 

♦248.  Gerhardt,  Grimaux,  £douard  et  Gerhardt,  Charles. 
Charles  Gerhardt.  Sa  vie,  son  oeuvre,  sa  correspon- 
dance  -816 --1856  ...  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  246]. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  2609 — 2612  (Georg  W. 
A.  Kahlbaum). 

249.  G0K9,  Grabreden,  gehalten  am  Sarge  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Leopold  Goltz  am  6.  Mai  1902.  Strass- 
burg  f.  £.,  Du  Mont-Schauberg  [1902].    9  S. 

«250.  Grandidter,    Ingold,  A.  M.  P.    Nouvelles  ceuvres  in^- 

dites  de  Grandidier  ...  T.  I — V  ,  .  1897  — 1900. 
[Vgl,  Bibl.  f.  1897/98,  Nr.  426:  f.  1899,  Nr.  270; 
f.  1900.  Nr.  253;  f.  1901,  Nr.  220]. 

Ree.:  Revue  d*histoire  ecclesiastiquc  3  (1902),  S.  72g 
—  734  [f..  Vander  Mynsbrugge).  —  RH  80  (1902), 
S.  402    414  (Rod.  Reussj. 

251.  —  Reuss,   Rod.     Encore  les  pretendues    falsifications  de 

Grandidier.    (RCA  N.S,  21  (1902),  i>.  801  -  Sog). 

252.  Gratry.    Ingold,  A.  M.  P.    A  propos  de  Ia  vie  du  P. 

Gratry.    (RA  46  sdr.,  3  (1902),  S.  314—319). 

253.  —  Stoeffler,  Ch.    Un  nouvet  ouvrage  sur  le  P,  Gratry. 

(RCA  N.S.  21  (1902),  S.  31-41). 
2^^*,  Grünnvaid,  s. :  Nr.  406,  41 6. 

254.  Gustav  Adolf,   Graf  von  Ä^assaU'Saarbrikken.  Diltrich, 

Max.  Graf  Gustav  Adolf  von  Nassan-^Hirhrncken  fm 
Leben  und  im  Tode.  Line  Sakular-Lrinnerung  zum 
10.  Mai  1902.  (Das  Reichsland  1  (1902/03),  S.  61 
—67). 
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255.  Gui<nberg,   Richter,  Paul.    Geschichte  des  Rheingaues. 

(Sonderabdnick  aus  dem  Werke  »Der  Rheingaukreis: 
Statistik  1891 — 1900.  Geschichte  des  Rheingaues«. 
Herausgegeben  von  dem  Kreisansschusse  des  Rhein- 
gankreises zn  Rfidesheim  a.  Rh.)  [Betr.  Gntenberg, 
Hedio  nnd  B.  Wilhehn  III.  von  Strassburg].  Rüdes- 
heim a,  Rh.y  Selbstverlag  des  Kreisansschnsses  [1902}, 

VIII.  259  S. 

256,  —  Schorbach,  Karl.    Der  Rechtsstreit  der  Enneh'n  zu 

der  Iserin  Thür  gegen  Johann  Gutenberg  i.  J,  1437, 
und  Ennel  Gateoberg.  (CBlBw  19  (1902)1  S.  217 
—228). 

♦257.  —  Zedier,  Gottfried.    Gutenberg-Forschungen  ...  1901, 
[Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  2  3  2]. 


bach).  —  Götting.  gelehrte  Anzeigen  164  (1902),  S.  980 
— 1000  (Karl  Dziatzko).  —  LCBl  1902,  S.  954  956 
(R.  Kantzsch). 
VgU  Nr.  435  f.,  439  ff.,  445,  468. 
2l1\HaUm.  s,:  Nr.  364. 

258.  Hauth.   p.  Ans  dem  Archiv  der  Inth*  Pfarrei  Altweiler. 

[Brief  des  Pfarrers  Georg  Friedrich  Hanth  an  Portalis]. 
(VBl  1902,  Nr.  4). 
i^Z^ Hedio.  s.:  Nr.  247,  255,  364  f. 

259.  Hell,   Le  baiUi  Hell  et  la  »Revne  des  ^tndes  juives«. 

(RA  4«  s^r.  3  (1902),  S,  200—210). 
259^i^<^/.  8.:  Nr.  217. 

260.  Hüschier.    [Waltz,  Andr^].    Charles  Hitschler.  [Colmar 

1902.   4  S.]. 

261.  Hoßmann.  Landolt.  Dr.  Hoffmann-Strassburg f.  (AÖGEL 

21  (igo2),  S.  338-339)- 

262.  Hoffmeister.     T'  riedensburg,    Waller.      Ambrosius  von 

Gumppenberg  als  päpstlicher  Berichterstatter  iu  Süd- 
deutschland (154^) — 1559)-  Zweiundzwanzig  Briefe, 
mitgeteilt  und  erläutert.  [Betr.  Joh.  HüJVnieister].  (For- 
schungen z.  Gesch.  Bayerns  10  (1902),  S.  149 — 185, 
S.  263—293). 

263.  Hohenlohe,    Chlodwig   Fürst  von.     VÖlderndorff ,  Otto 

Frhr.  v.    Vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Hohenlohe, 
(AZgB  1902,  Nr.  141,  142,  148  u.  149). 
zb^K Hohenlohe,  Ludwig  von,  s.:  Nr.  364. 

264.  Insiitoris.    — g.    Die  Verfasser  des  Hexenhammers.  [Betr. 

H.  Insdtoris  aus  Schlettstadt].    (Deutscher  Merknr  33 

(1902),  S.  75—78). 

265.  Joseph,  Meyer,  Richard  M.  Eugen  Joseph  (geb.  19.  August 

1854,  gest.  17.  Mai  1901).  (Goethe-Jahrbuch  23  (1902)» 
S.  235—236). 

Z«ltMbr.  f.  G««c1i.  d.  Obcnb.  N.F.  XVIII.  4.  47 
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26$\Iserm  Thür,  s.:  Nr.  256. 
265^/1«/.      Nr,  365. 
26$^.£isimer,  8.:  Nr.  447. 

266.  Kleber ,    Caudrillier,  G.    Le  si&ge  de  Mayence  du 

25.  octobre  1794  au  29.  octobre  1795  (Suite   et  fin). 

[Betr.  durchweg  Kleber  und  Wurmserj.   (RFr  42  (1902), 

S.  55—87).    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  247]. 
»267.  —  Rousseau,  F.    Kleber  et  Menou  en  Eg^ypte  depuis 

le  d^part  de  Bonaparte  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  igoo, 

Nr.  284;  f.  igoi,  Nr.  251]. 

Ree:  Revue  d'histoire  mod.  et  contemp.  3  (1901/02;, 

S.  iq6  — 107  (P-  Caron). 
«268.  Klein.    Kiukl,  Kail.    Über  das  Leben  des  elsässischen 

Schriftstellers  Anton  von  Klein  ...  1901.    [Vgl.  Bibl. 

f.  1901,  Nr.  253]. 

Ree.:  DLZg  23  (1902),  S.  11 23 — 11 24  (E.  Martin). 

—  LCBl  1902,  S.  1 180  (-r).  —  ZGORh  N.F.  1 7  (1902). 

S.  55g  --  560  (F.  Walter). 

269.  Knoll.   Seck.    Dr.  Eugen  Knoll  f.  (AÖGEL  21  (1902^ 

S.  339).; 
zti)\Köp/el,  8.:  Nr.  463. 

270.  Kraus,  s.:  Badische  Geschichtslitteratnr,  diese  Zeitschr. 

N.F,  iS,  S.  383  f.  u.  388. 
27  t.  Krummüh,    Sigrist,  F.    Sebastian  Krammeich.  Erleb- 
nisse eines  elsässischen  Priesters  zur  Zeit    der  fran- 
zösischen Revolution.     1789 — 1798,     Strassburg,  Le 
Roux  [1902].    80  S. 

272.  Kuhn.    .Ma nasse,  P.    Prof.  Dr.  A.  Kuhn  f.  (AÖGEL 

21  (1902),  S.  23  —  24). 

273.  Kussmaul,  s.:  Badische  GeschichlsUlteratur,  diese  Zeitschr. 

N.F.  iB,  S.  384  u.  388  f. 

2j^*,Lag/ angi.  s. :  Nr.  90. 

274.  Lambtrt.     Rae  n. seil,   Otto.     Johann   lieinricii  Lamberis 

Philosophie  und  seine  Stellung  zu  Kant.  [Strasshurger] 
Inau^-ural-Disserlation  .  .  .  ig02.  6q  S.  [Erschien  in 
erweiterter  GeslalLi  Tübingen  und  Leipzig,  .Mohr  1902. 
103  S.]. 

275.  — Stavenhagen,  W.    Frankreichs  Kartenwesen  in  ge- 

schichtlicher EntWickelung.   [Betr.  Joh.  Heinr.  Lambert]. 

(Mittheil.  d.  K.  K.  geogr.  Gesellsch.  in  Wien  45  (1902), 

S.  173—212). 
IT Landsberg,  Herrad  von»  g.:  Nr.  410. 
zy^^.  Lau/en,  IVikola us  von .  s. :  Nr.  386, 
ZI^^Lau/enberg,  Heinrich  v&n»  s.:  Nr.  455. 

276.  LauUnbach,  Manegold  von.   Koch,  Georg.   Manegold  von 

Lautenbach  und  die  Lehre  von  der  Volkssouveranität 
unter  Heinrich  iV.   [Giesser]  Inauguraldissertation  . .  - 
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IQ02.  61  S.  [Erschien  unter  gleichem  Titel  in  er- 
weiterter Gestalt  als  34.  Heft  der  Historischen  Studien. 
Berlin,  Ebering  1902.     159  S.]. 

1277.  Lauih.    Fromm,  H.-G.   Emest  Lauth.    (La  Verite  fran- 
Vaise  1902,  April  6). 
Vgl.  Nr.  217. 

278.  Li'couvrcur.    Bourgfeois,  Armand.    Voltaire  et  Adrienne 

LecoQvreur.  Avec  quelques  ilkislrations.  Freface  d'E. 
Straus,  introdoction  de  G.  Monval.  [Betr.  den  Auf- 
enthalt A.  L.'8  in  Strassburg  und  ihre  daselbst  wohn- 
hafte Tochter  Franvoise].  Paris,  Biblioth^que  de  »La 
Critique«  1902.    XV,  49  S. 

279.  Leo  IX,    Ftey,  St.    Neonhundertjährige  Jubelfeier  zu 

Ehren  des  hl.  Papstes  Leo  IX.  Festpredigt  . . .  Egis- 
heim,  22,  Juni  1902.  Rixheim,  Sutter  u.  Comp.  1902. 
19  S. 

280.  —  Mirbt,  Carl.  Leo  IX.,  Papst  1048—1054.  (REPrTbK 

1 1  (1902),  S.  379—386). 
28t.  • —  Wibert  von  Toul.  Leben  des  heiligen  Papstes  Leo  IX. 
Vom  Erzdiakon  Wibert  von  Toul.  Zur  neunhundert- 
jälirigen  Gedächtnisfeier  der  Geburt  des  Heiligen  im 
Schlosse  P'gisheim  (21.  Juni  1002  — 1902)  übersetzt 
von  P.  P.  Brucker.  Mit  2  Abbildungen,  Strassburg, 
Le  Roux  u.  Co.  [19U2].  ...  155  S. 

282.  LichtiHücrg,  Johann  von.   Saue r  1  a n <1 ,  H.  V.  Vatikanische 

biographische  Notizen  zur  Geschichte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts.   [Betr.  Johann  von  Lichtenberg].   (JbGLG  13 

—  1901  ([1902]),  s.  337—344). 

283.  Lichienherger,     Lachenmann,   Engen.  Lichtenberger, 

Friedrich  August,  französischer  protestantischer  Theologe, 
gest.  1899.    (REPrThK  11  (1902),  S.  461 — 464). 

284.  Ltndtnsiumpf.    Kaiser,  Hans.    Die  Briefsammlung  des 

bischöflichen  OfBzials  Nikolaus  Lindenstumpf  aus  Strass- 
burg.   (ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  17—36). 

285.  Lucius,  Holtzmann,  H.  Prof.  D.  Ernst  Lucius.  (EvPrKB 

31  (1902),  S.  407 — 410). 
2^^\Lusdntus,  s.:  Nr.  459. 

286.  Maimhourg,    Beuchot,  J.    L'abbd  Maimbourg,  curä  de 

Colmar,  et  les  soeurs  de  Ribeauvilld.    (RA  4«  s6r.,  3 

(1902),  S.  80  —  104). 

287.  Martin.    Lortet.    Soldats  alsaciens.    II.  Le  chef  d'esca- 

dron  Martin  (Franvois- Michel)  (1776 — 1850).  (RA 
4«  s^r.,  3  (1902),  S.  575—581). 

288.  Matthis.    B.,  G.    Gustave  Matthis.    (Le  Temoignage  38 

(1902),  S.  220 — 221). 

289.  —  [Ihme,  F.  A.].   Pfarrer  Johann  Gustav  Matüiis  f.  (EvLFr 

32  (1902},  S.  299— 303> 

47» 
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290.  Matthis.    P.,  K.   t  Pfarrer  Gustav  Matthis.  (EEvSBI  39 

(1902),  S.  230—232), 
2<^\Merswm,  s.:  Nr.  386,  391. 

291.  MSriberg.    Bär  Winkel,  Job.    Des  Freiherrn  Augustm 

von  Mörsberg  Bericht  liber  seinen  Besuch  bei  Tycho 
de  Brahe  auf  der  lasei  Uvenn.    (Die  Grenzboten  61^ 

(igo2),  S.  90—93).  , 
**292.  Mühe,     [Rasss,  Simon].     Details  in6dits  de  la  vie  de 
Ueux  prötres  alsaciens  MM  l'abbe  Mühe  et  le  recteur 
Jean-Baptiste   Raess.     Rixheira ,    Sutter  &   Cie  1901. 
14  S.    [Vgl.  Eibl.  f.  1901,  Nr.  259].  ' 
2(^2'^. Münster,  s.:  Nr.  243,  364. 

293.  Müntz.    Cordier,  Henri.    Eugene  Müntz.     (RTrP  i; 

(iy02j,   S.  020—625). 

294.  .  Publications  de  M.  Eugene  Müntz.    (RTrP  17 

(1902),  S.  625  —  634). 

295.  —  Doresy  L^on.   Eugene  Müntz,  membre  de  l'Institot.  1 

(Revue  des  bibliotb^qoes  12  (1902),  S.  498 — 500). 

296.  —  Giro  die,  Andr^.  Biographies  alsaciennes.  XII.  Engine 

Müntz.    (JER  4  (1902),  S.  65 — 74). 

297.  —  Ingold,  Angel.  Eugene  Müntz.  (RA  4«  sör.,  3  (1902), 

S.  I— IV). 

298.  Muling.    Knepper»  J.    Beiträge  znr  Würdigung  des 

elsässischen  Hamanisten  Adelphus  Muling  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  deutschen  Übersetzungen  und  ^ 
Gedichte.    (Zeitschr.   d.  Gesellsch.   f.  Beförderung  d. 
Geschichts-,  Altertums-  und  Volkskunde  von  Freibarg,  j 
dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landscbaiten  iS 
(1902),  S.  143—192). 

2<^%'^.  Murner.  s,:  Nr.  365. 

2(^%^. Musculus,  s. :  Nr.  389. 

♦299,  AcucnLurg,  Matthias  von.  Schröder,  Edward.  Die  Börner 
Handschrilt  des   Matthias  von  Neuenburg  .  .  .  1899. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  317]. 
Ree:  MJÖG  23  (1902),  S.  368—369  (V.  Thiel). 

300.  Nicolay,  Bode,  Wilhelm.  Ludwig  Heinrich  von  Nicolay. 

(JbGEL  18  (1902),  S.  7—41). 
yx>*^  N^olaus,  Dekan  von  Surhirg.  s.!  Nr.  384. 

301.  Oöer/m,  Lonvot,  F.  Six  lettres  inödites  de  J.-J.  Oberlin, 

professenr  k  l'universitä  de  Strasbourg.  (RA  4«  s^r.,  3 
(1902),  S.  105—114). 

302.  Odilia^    Sepet,  Marius.   Observations  sur  la  legende  de 

sainte  Odile.   (Bibl.  de  TJ^cole  des  chartes  63  (1902^ 

s.  517—536). 

303.  —  Wehrnieister,    Cyrillus.     Die    heili(_re    Ottilia.  Ihre 

Legende  und  ihre  Verehrung.  Nacli  Quellen  dargfstellt 
.  .  .  Mit  einem  Titelbilde  und  34  Abbildungen  im  Text 
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Mit  Drackerlaubnis  der  kirchl,  Behörden  und  der  Ordens* 
obem  ...  St.  Ottilien,  Post  Geltendorf  (Oberbayem), 
Verlag  der  St.  Benediktns-MissionsgeselUchaft  Kom- 
missionsverlag Sdtz  in  Augsboig  1902.  XU,  170  S. 
«304,  OdiUa,  Welse  hinger,  Henri.  »Les  Saints«.  Sainte  Odile 
patronne  d'Alsace  .  .  .  1901, 

Ree:  ALBl  11  (1902),  S.  loi  (Freiheirv.  Hackelberg). 
304«.  Otie  s.:  Ztiitr. 

305.  Otio.    Loeffler,  E,  v.    Marx  Otto,  Vater  und  Sohn, 

Schreiner  und  Diplomat.  (WVj  N.F.  11  (1902),  S.  129 

—  M7). 
305  ^/<7////,  s.:  Nr.  459  f. 

^o^^.  Pt/hkan,  s.:  Nr.  243,  365. 

306.  Ffefd.   Ingold,  Angel.   Pfeffel  et  ses  ecoles  de  Ribeau- 

vilI6  (1794).    (RCA  N.S.  21  (1902),  S.  67g — 700). 

307.  Pfirt,  Bernhard  von.     B.   de  Ferette   prieur  de  Murbach 

et  son  diarium.   (Moines  et  religieuses  d'Alsace).  1,  U. 
Colmar,  Hüffel  1902.    ViiJ,  173  u.  208  S. 
^^oi^.Pieyron.  s.:  Nr.  217. 

308.  Rsss,  Andr.    Monseigneur  A.  Ra;ss  et  Toeuvre  de  la  pro- 

pagation  de  la  loi  (Suite  et  fin).  (RCA  N.S.  21  (1Q02J, 
S.  58 — 69,  S.  98—109,  S.  194  —  211,  S.  764 — 772, 
S.  857 — 868,  S.  935—952).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  266].  [Das  Ganze  erschien  auch  als  Sonderdruck: 
Rijtheim,  Sutter  1902.  157  S.]. 
308«.         /.'B,  s.:  Nr.  292. 

309.  JRaaer,  Pfleger,  Lucian.  Johann  Rasser.  Ein  Elsasser 

Pfarrer  des  16.  Jahrhunderts.  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 
S.  146 — 156,  S.  182-190). 

310.  RHchard.     H.[ackenschinidt],    K.      Max  Reichard. 

(EEvSBl  39  (1902),  S.  198 — 200). 

311.  Max  Reichards  Pfarrleben  in  Fröschweiler.  (Daheim 

38  (1902),  Nr.  33). 

312.  —  Hesekiel.     Zum    Gedächtnis    D.    Reichards.  (Die 

Reformation  i  (1902),  S.  114  — 115). 

313.  —  Kleinwächter,  II.    Max  Reichard.     (Hist.  Mooats- 

blätter  f.  d.  Provinz  Posen  3  (1902),  S.  81^ — 86). 
Vgl.  Nr.  217. 

314.  Reiset.   Pfanne nschmid,  [Heino].   Einige  Bemerkungen 

zu  dem  Artikel  »Die  Erinnerungen  des  Grafen  v.  Reiset.« 
(StrP  1902,  Nr.  870). 
♦315.  —  Souvenirs  du  licutcnaut-üchcial  vicomte  de  Reiset  .  .  . 

I.  II.  1899.  1901,  [Vgl.  Bibl.  f.  1S99,  Nr.  331;  f. 
19Q1,  Nr.  268]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  285—288  (Th.  Schoell).  — 
[II]:  Revue  d*htstoire  mod.  et  contemp.  3  (1901/02), 
S.  314 — 316  (P.  Caron). 
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316.  ReistL    Souvenirs  du   tieutenant-g^nöral  vicomte  de 
Reiset  1810 — 1814,  publies  par  son  petit-fils  le  vte  de 
Reiset.  Troisi&me  volnme,  Paris,  lAsy  1902«   649  S. 
Ree:  RA  4«  s^r«  3  (1902},  S.  42S--428  (Angel 

Ingold), 

♦♦3x7.  —  Titeux,  Eugene.    Le  g^eral  de  Reiset    (Gamet  de 
la  Sabretache.     Revne   militaire   rdtrospective  tgoo, 

s.  741-750)- 

318.  JRencker,  Wagner,  J.  üne  lettre  inedite  du  P^re  Lacor- 

daire.    [An  Frau  Rencker].    (RCA  N.S.  21  (1902), 

S.  481-4S4). 

319.  Ringmann.    Vulpinus       Renaud],  Th.    Matthias  Ring- 

mann 1482— 151 1.    (JbGliL  18  (1902),  S.  127 — 13Ü). 

320.  Rohan.    Ehrhard,  Leo.     Kardinal  Ludwig  von  Rohar, 

und  die  Haisbandgeschichte.  (Der  Elsässer  1902, 
Nr.  409,  412,  414,  416  u.  420). 

♦321.  L'ambassade  du  prince-coadjuteur  Louis  de  Kohau 

ä  la  cour  de  Vienne  1771  — 1774  ...  X901.  [VgL 
Eibl.  f.  1901,  Nr.  275]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  616 — 617  (G.  Pariset). 

322.  — r.  L'ambassade  du  prince*coadjoteor  Louis  de 
Rohan  k  la  cour  de  Vienne  (1771 — 1774).  [Besprechung 
von  Nr.  277  der  Bibl.  f.  1901].  (RCA  N.S.  21  (1902^ 
S.  110 — 113). 

Vgl.  Nr.  476. 

323.  SahaÜer,  Vi  £  not,  John.  Auguste  Sabatier  (1839^1901). 

Simple  esquisse  de  sa  vie.  (Revue  chr^tienne  49  (1902), 

S.  169  —  187). 
323  ■.5'.  Attala,  s.:  Nr,  409. 
323^5'.  Desiäerius.  s.:  Nr.  61. 

324.  Ä  Florentius.   Pfleger,  L.    Eine  abgekürzte,  ungedtuckte 

vita  S.  Florentii.    (StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  70 — 72). 

325.  ^ve.   Bardy,  Henri.    Gaston  Save,  artiste-peintre  (1844 

—  iQOi).  (Bulletin  de  la  Soci«ite  philomatique  vos- 
gienne  27  (1902),  S.  347 — 358).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Saint-Di^,  Cuny  1902.    14  S.]. 

Ree:  RA  4«  ser.  3  (1902),  S.  430 — 431  (A[ngeij 

l[ngold]). 

326.  Schiß'cr-Böichorsi.     Bloch,    Hermann.     Paul  Scbefifer- 

Boichorst  f.    (HZ  N.F.  53  (1902),  S  54—71). 

327.  —  Davidsohn,   R.     Paul   Scheffer-Boichorst.  (Archivio 

storico  italiano  ser.  V,  29  (1902),  S.  166 — ijöj. 

328.  ^  Dümmler,  E.    Gedächtnisrede  auf  Scheffer-Boichorst. 

(Sep.  a.:  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie),  Berlin, 
Reimer  1902.    16  S. 

329.  [Paul  Scheffer-Boichorst].    (NA  27  (1902),  S.  768 

-770). 
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330.  Scheßer-Boichorst,  H.,  C.  Paul  Scheffer-Boichorst.  (Frank- 

furter ZeitiiTig  46  (1002),  Nr.  21.  Zweites  Morgenl)Iatt). 

331.  — Hampe,  K.    Paul  Schefler-Boichorst.    (HVj  5  (1902), 

S.  280—290). 

332.  —  H.[auvil1er],  £.    Paul  Scheffer-Boichorst.  (Deutsche 

Stimmen  4  (1902),  S.  374  377). 

333.  — Kiener,   Fritz.     Paul   Scheffer-Boichorst.  (ZGORh 

N.F.  17  (1902),  S.  381—385). 

334.  —  Meister,  Ä.  Paul  Scheffer*Boichorst.  (HJb  23  (1902), 

S.  244 — 246), 

335.  —  W  o  1  f r a m ,  [Georg],    Paul  Scheffer-Boichorst  f.  (StrP 

1902,  Nr.  103). 

336.  Scheurtr.    Richard,  Paul.    Notice  nccrologique  sur  M. 

Oscar  Scheurer.    (BSJM  72  (1902),  S.  337 — 351). 

**337.  Schturer'-'Kesitttr,  Lauth,  Charles.  Notice  sur  la  vie  et 
les  travauz  de  Aug.  Scheurer  Kestner.  (Bulletin  de  la 
Soci^td  chimique  3«  sdr.,  25  (1901)»  S.  1 — XXXIJ. 

338.  ScAimper,    Christ,  H.    Prof.  Wilhelm  Schimper.  1S56 

— 1901.   (Verhandl.  d.  Schweizer  naturforsch.  Gesellsch. 
84  (1902),  S,  XCVI— XCVlll). 

339.  Sehneegans,    R.,  C.    Charles- Fred6ric- Auguste  Schnee- 

gans f.    (Journal  der  Pharmacie  von  Elsass-Lothringen 
29  (1902),  S.  208—211). 

340.  Schönmerlin,    Pfleger,  L.    Fr.  Ludwig  Schönraerlin,  ein 

Thanner  Franziskaner  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts. 
(StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  107— loB). 

341.  Schultz.   Hecke  r.  Cantonalarzt  Dr.  Schultz  in  Sulz  u,  W  f. 

(AÖGKL  21  (1902),  S.  24—26). 

342.  Sekwab,     Ginsburger,   M.    Elle  Schwab,   rabbin  de 

Haguenau  (172 1  — 1747).  (Revue  des  Stüdes  juives  44 
(1902),  S.  104— 121,  S.  260—282;  45  (1902)»  S,  255 
—  284j. 

♦♦343.  Schwet'ghäuser.    Leitzmann,  Albert.    Rudolf  Haym  zum 
Gedächtniss.    Neue  Briefe  von  Karoline  von  Humboldt 
.  .  .  [Mit  16  Briefen  an  Johann  Gottfried  SchweighäuserJ. 
Halle  a.  S.,  Niemeyer  1901.    152  S. 
7,^2^^.  Schwenk/eld.  s.:  Nr.  394. 

344.  Setzer,   Hanauer,  A.   Jean  Setzer,  l'imprimeur  polemiste 

de  Haguenau  1523 — 1532.  (RA  46  s6r..  3  (1Q02), 
S.   5—34).     [Vgl.  Bibl.  f.  1901,   Nr.  83;  f.  1902. 

Nr.  98]. 

345.  Sleüian.  Fester ,  Richard.  Sleidan,  Sabinas,  Melanchthon. 

(HZ  N.F.  53  (1902),  S.  I  — 16). 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  556  —  557  (Varren- 
trapp). 

Vgl.  Nr.  247. 

X' 
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346.  Sommcrvogel.    [Delsor,  N.].    Le  R.  P.  Carlos  Sommer- 

vogel.    (RCA  N.S.  21  (1902),  S.  323—337). 
Vgl.  Nr.  217. 

347.  Sophie,    Färstin   zu  Nassau-Saarbriickcu.    Levy,  Joseph. 

Die  Konvertitin  Sophie,  Fürstin  von  Nassau-Saarbrücken. 
Trier,  Paulinus-Druckerei  1902.     8  S. 

348.  Spach.     Spach,   Ludwig.     Autobiographische  Aufzeich- 

nungen.    Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus.  (Schluss). 
(JbGEL  18  (1902),  S.  42—108).    [Vgl.  i3ibl.  f.  1899, 
Nr.  351;  f.  19ÜÜ,  Nr.  327;  f.  1901,  Nr.  28y]. 
T^^^ ^.Spange nbt'rg.  s.:  Nr.  458. 

349.  Spener.    Kolb,   Chr.    Die  Anfänge  des  Pietismus  und 

Separatismus  in  Württemberg.  (Schluss).  (WVj  N.F.  1 1 
(1902),  S.  43  —  78).  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  330; 
f.  1901,  Nr.  29 2 J.  [Das  Ganze  erschien  auch  als 
Sonderdrack:  Stuttgart,  Kohlhammer  1902.    218  S.]. 

330.  SieinheiL  Carl  August  Steinbeil.  (Litterarischer  Monats- 
bericht über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gesamtgebiele 
der  Elektrotechnik  und  des  Beleuchtungswesens  i 
(1902),  Nr.  7  f.). 

351.  Mathis,  Flitz.  Dr.  Karl  August  v.  SteinheiL  Ein 
Gedenkblatt  zur  loojährigen  Wiederkehr  seines  Geburts- 
tages.   (lER  4  (1902),  S,  55—64). 

352.  Stimmer,    [Obser,  Karl].    Tobias  Stimmer  am  baden- 

badischen  Hofe.  (ZGORh  N.F.  17  (1902)»  S.  718 
—721). 

*353.  —  Stolberg,  A.  Tobias  Stimmer.  Sein  Leben  und  seine 
Werke  mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Glasmalerei  im  16.  Jahrhundert  ...  1901.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1 901,  Nr.  293]. 

Ree:  AZgB  1902,  Nr.  244. 

354.  ^Stolberg,  A.    Zu  den  Visierungen  Tobias  Stimmers 

und  setner  Schule.  Teil  II.  (KEL  3  (1902/03), 
S.  28—40).    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  295J. 

^$/\\S/rass6t4rg,  A^koiaus  von,  s.:  Nr.  381. 
354*».  ÄiKr«,  /akod.  s.  Nr.  212,  365. 

^^4^.  Surgart  f.  s.  Nr.  374. 
354**.  Tidurce.  s.  Nr.  74. 

355.  d^Uxdlis,     Langer.     Die   Reoccupation  Freiburgs  und 

Breisachs  i6r>!=i — 1700.  Mit  zwei  Plänen.  [Betr.  den 
Gen<  ralgouverncur  des  Elsass ,  Marquis  d^L'^xelles]. 
(Mittheilungen  des  K.  u.  K.  Kriegsarchivs  3,  Folge  i 
(1902),  S.  IG!  — 151). 

356.  Wand.    Flocken,  L.    Kantonalarzt  Dr.  med.  Jakob  Wand- 

Truchtersbeim  f.    Nekrolog  .  .  .    (AOGtL  21  (1902), 

S.   lOI  —  I02j. 
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357.  Weneker.  Froitsheim,  [Johannes].  Der  letzte  Wencker. 

(StrP  1902p  Nr.  989). 

358.  Wennagel.    B.,  Ch.    f  Pfarrer  Wennagel.   (EEvSBl  39 

(1902),  S.  399). 

359.  —  P.,  C.     M.  Robert  Wennagel.    (Le  T^oignage  38 

(1902),  S.  388). 
359".  Wilhelm  III,,  Bischof  von  StrassLurg.  s.:  Nr.  255, 

360.  Wimp/eling.    G6ny,  J.    Jakob  Wimpfeling.  1450—1528. 

[Bespr.  V.  Nr.  361].    (Der  Elsässer  1902,  Nr.  184). 

361.  —  Knepper,  Joseph.    Jakob  Wimpfeling  (1450 — 1528). 

Sein  Leben  und  seine  Werke  nach  den  Quellen  dar- 
gestellt .  .  .  (Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Janssens 
Geschichte  des  deutschen  X'olkes.  III.  Band,  2. — 4.  Heft). 
Frciburg  im  Dreisgau,  Herder  1902.    XX,  375  S. 
Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  1655 — 1656  (E.  Martin). 

—  HJb  23  (1902),  S.  630—632  (P.  M.  B.[aumgarten]). 

—  Der  Katholik,  3.  Folge  26  (1902),  S.  282 — 285 
(N.  Paulus). 

Vgl.  Nr.  212,  467. 
361*.  Wührltn,  8.:  Nr.  75. 
36 1^  Würmer,  s.:  Nr.  266. 

362«  Zeil,  W.,  R.  Elsässische  Geschichtsbilder.  Matthaeus 
Zell.    (EvPrKB  31  (1902),  S.  361—362). 

363.  Zeiier.  Ehret,  Philipp.  Johann  Georg  Zetter  (Friedrich 
Otte).    (Wissenschaftliche  Heilage  zum  Programm  der 

Oberrealschule  (Gewerbeschule)  zu  Mülhausen  i.  Eis. 
für  das  Schuljahr  1901.02}.  Mülhausen^  Witwe  Bader 
6l  De  1902.    16  S. 


IX.  Kirchengeschichte. 

364.  Bosse rt,  Gustav.    Beiträge  zur  badisch-pfdlzischen  Refor- 

mationsgeschichte. [Betr.  an  vielen  StelleD  elsässische 
Reformatoren  und  Geistliche,  u.  a.  S.  47  f,  u.  57  Bucer; 
S.  442  Capito;  S.  77  —  79  Engelbrccht;  S.  74  Jod. 
Gallus;  S.  47  f..  S.  76,  S.  424  f.  Materri  Hatten;  S.  62, 
S.  442  Hedio;  S.  424  Ludwig  von  Ilohenlühe;  S.  55  f., 
S.  289,  S.  402  f.  Sebastian  Mün^ter].  (ZGOKli  N.F, 
17  (igo2),  S.  37 — 89,  S.  251 — 290,  S.  401  —  449, 
S.  588—619). 

365.  Briefsammlung,  Die  Vadianische,  der  Stadtbibliothek 

St.  Gallen.  Herausgegeben  von  Emil  Arbenz.  [Betr. 
an  vielen  Stellen  die  elsäss,  Kirchengeschichte,  wie 
Mulhausen,  Strassbnrg,  Beatns  Rhenanus,  Bucer,  Qipito, 
Hedio,  Leo  Jud,  Murner,  Pellikan,  Jakob  Sturm].  (Mit- 
teilungen zur  Vaterland.  Geschichte,  herausgegeben  vom 
hist.  Verein  in  St.  Gallen  28  (1902),  S.  i — 274). 
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366.  Donmergue,    E.     Jean   Calvin.    Les  hommes   et  le«? 

choses  de  son  temps.  Tome  II.  Les  preraicrs  essais. 
[Betr.  an  viekMi  Stellen  die  Strnsshnr^-er  Refonnatioiis- 
q:eschichte].  Ouvrage  orne  de  la  reproduction  de  75 
ustampes  anL-iennes,  auto^raphes,  etc.,  et  de  75  dessins 
originaux  par  H.  Armand-Delille.  Lausanne,  Bridel 
1902.    815  S. 

367.  Falk,  F.    Zur  Einführung  des  Festes  Maria  Opferung  in 

der  Mainzer  Kirchenprovinz  1468.  (Der  Katholik,  Dritte 
Folge  25  (1902),  S.  543-553). 

368.  Ftcker,  Johannes.    Zur  Richtigstellung  von  Strassburger 

Namen.  (Monatschrift  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Knnst  7 
(1902),  S.  367—369). 

369.  Flade,  Panl.     Das  römische  Inqnisitionsverfahren  in 

Deutschland  bis  zu  den  Hezenprozessen  .  •  .  (Studien 
zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  IX,  i). 
[Betr.  vielfach  Ketzerverfolgung  in  der  Strassburger 
Diözese].    Leipzig,  Dieterich  1902.    X,  122  S. 

370.  Gass,  Qoseph].    Alsatia  Sacra.    (StrDBl  N.F.  4  (1902), 

S.  224 — 226). 

*37l.  Hegler,  Alfred.  Sebastian  Francks  Lateinische  Para- 
phrase der  Deutschen  Theologie  und  seine  holländisch 
erhaltenen  Traktate  .  .  .  1901.  [Vgl.  Eibl.  f.  1901, 
Nr.  322]. 

Ree:  Gütling.  gelehrte  Anzeigen  164  (1902),  S.  168 

—  176  (W.  Köhler).  —  HZ  N.F.  52  (1902),  S.  173 
— 174  (Ii.  Üncken).  —  HVj  5  (1902),  S.  274—275 
(Otto  Giemen).  —  LCBI  1902,  S.  281  (f  F.  H.[ubertJ). 

—  ThLZg  27  (1Q02),  S.  151  — 154  (S.  M.  Deutsch). 

♦372.  Hoch,  Alexander.  Gciiers  von  Kaysersberg  »Ars  morieodi* 
aus  dem  Jahre  1497  nebst  einem  Beicbtgedicht  von 
Hans  Foltz  von  Nürnberg  ...  1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  igoi, 
Nr,  323]. 

Ree:  LCBI  1902,  S.  716—717  (W.  K[öhle]r). 

373.  Horning,  Wilhelm.   »Recht  muss  doch  Recht  bleiben!« 

Gedächtnisgedicht  auf  die  vor  100  Jahren,  am  8.  Aprä 
1802  dekretierte  Verfassung  der  Landeskirche  Augs* 
burger  Konfession  (»Oiganische  Artikel«)  • ,  ,  Strass- 
burg  i.       Selbstverlag  1902.    12  S. 

374.  Jacobs,  [£.].  Zur  Geschichte  der  Kirchenbücher.  [Betr. 

die  Taufregister  zu  Tagsdorf  und  Sondersdorf  sowie 

Johann  Surgant].    (KBIGV  50  (1902),  S.  44 — 51). 

375.  Ihme,  F.  A.   Portalis  und  die  organischen  Artikel.  Rede 

von  Dr.  Otto  Mayer  .  .  .  beleuchtet  .  .  .  (EvLFrB  32 

(1902),  S.  204  — 2Qg).    l^'S^-  3^<^]- 

376.  Keller,   Emile.    Saint  Nicolas  ou  un   prieure   dans  les 

Vosges.    (RA  4«  s^r.,  3  (1902),  S.  173—186,  S.  364 
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—  376).    [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rizheim, 

Sutter  &  Cie  1902  28  S.]. 
577.  Lambert,  H.  La  R^forme  au  |>ays  de  Montb^Uard.  (Le 
T^moignage  38  (1902),  S.  124—125,  S.  133— 135» 
S.  148 — 150,  S.  156—138,  S.  181  -182,  S.  196 — 197, 
S.  220-2V,  S.  236---^^.  S.  244—245,  S.  252—253). 
*378.  Lang,  A.  Der  EvaTigelienkomraentar  Martin  Butzers  und 
die  Grundziige  seiner  Theologie  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl. 
f.  igoo,  Nr.  373;  f.  igoi,  Nr.  326]. 

Ree:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1Ö4  (1902),  S.  6 
—24  (VV.  Köhler).' 

379.  Laclos,  £.   Die  Aufnahme  der  Kirchenverfassung  vom 

Jahr  1802  im  protestandschen  £lsa88.  (EvPrKB  31 
(1902).  S.  109— 114,  S.  121— 124,  S.  128—130). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Stmssburg,  HeitE  & 
Mflndel  1902.   35  S.]. 

380.  Mayer,  Otto.   Portalis  und  die  organischen  Artikel.  Rede 

sur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  am 
27.  Januar  IQ02  in  der  Aula  der  Kaiser-Wilhelms- 
Universiiät  Strassburg  gehalten  .  .  .  Strassburg,  Heitz  & 
Mündel  1902.    20  S. 

381.  Nebert,  [R].     Die  Heidelberger  Handschrift  641  und 

die  St.  Florianer  Handschrift  XI  284  der  Predigt  des 
Nicolaus  von  Sirassbur^.   (ZDPh  34  (1902),  S.  13—45). 

382.  Pfister,  Christian.    L'arclieveque  de  Metz  Drogon  (823 

— 856).  [Betr.  die  dem  Bistum  Metz  unterstellten 
Klöster  Neuweiler  und  Maursmünster].  (.Meianges  Paul 
Fahre.  £tudes  d'histoire  du  moyen-äge.  Paris»  Picard 
et  fils  1902.   S.  loi — 145). 

383.  Pfleger,  Luzian.    Zur  Geschichte   des  theologischen 

Studiums  in  den  elsässischen  Benediktiner-  und  Cister- 
cienser-Klöstern.  (Studien  u.  Mittheilungen  aus  dem 
Benedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden  23  (1902), 
S.  154—164). 

384.  Fostina,  [A.].    Vermeintliche  Irregularität  des  burburger 

Dekans  Nikolaus  anlässtich  eines  zu  Hagenau  im  Jahre 
127Q  verübten  Mordes.  (ZGÜKh  N.F.  17  (1902), 
S.  530—540). 

385.  Reinfried,  K.    Visitationsberichtc  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  des  Landkapitels 
Offenburg.  (Fretburger  Diözesan-Arcbiv  N.F.  3  (1902), 
S.  299—3-4)-    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  331]. 

386.  Ried  er,  Karl.  Zur  Frage  der  Gottesfreunde.  L  Rulman 

Merswin  oder  Nikolaus  von  Laufen?  IL  Bischof  Hein- 
rich III.  von  Konstanz  und  die  Gottesfreunde.  (ZGORh 
N.F.  17  (1Q02),  S.  205—216,  S.  480  —  496). 

387.  Rietsch,  J.   Die  nachevangeliscben  Geschicke  der  Betha- 

niscben  Geschwister  und  die  Lazarusreliquien  zu  Andlau. 
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(StrDBl  N.F.  4   (1902),  S,  174— 181,  S.   211 — 221. 

S.  249—270,  S.  297—307,  S.  348—353). 

388.  Rocholl,  Heinrich.    Die  Reformaiion  im  Elsass.  (Fest- 

Schriften  für  Gustav» Adolf- Vereine,    Nr,  4),  Leipzig, 

Strauch  [1902].     23  S. 

389.  Roth,   Fr.    Zur  lierutung   des   Ambrosius   Blaurer,  des 

VVoIfgang  Musculus  und  des  Balthasar  Keufelin  nach 
Augsburg  im  Dezember  1530.  [Knth.  auch  Korre- 
spondenzen des  Strassburger  Rats,  Bucers  und  Capitos]. 
(Beitrage  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  8  (1902), 
S.  256-265). 

390.  St. -An  toi  nc,  A.  de.   L'abbaye  de  Moyen-moutier.  (RCA 

N.S.  21  (1902),  S.  401-  406). 

391.  Strauch,  Philipp.  Zur  Gottesfreundfrage.  I.  Das  Neun- 

felsenbttch.    (ZDPh  34  (1902),  S.  235—311). 

392.  Stuckelberg,  £.  A.    Geschichte  der  Reliquien  in  der 

Schweiz.  Mit  40  Abbildungen.  (Schriften  der  schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Volkskunde  i).  [Betr.  vielfach 
das  Ober*£l8ass].  Zürich,  Schweizer  Gesellschaft  för 
Volkskunde  1902.    CXVi,  324  S. 

393.  Wackernagel,  Rudolf.    Mitteilungen  über  Raymundus 

Peraudi  und  kirchliche  Zustände  seiner  Zeit  in  Basel. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  die  oberelsäss,  Kirch engescbicbte]. 
(Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  i  (1902), 

S.  171—273)- 

394.  Wolfart,    K.     Beiträj^e   zur   Augshur^er  Reformation«- 

geschichte.  III.  Casi)ar  Schwenkfeld  und  Boniiacius 
Wolfhart.  [Betr.  auch  die  Strassburger  Reformationa- 
geschichte,  Bucer,  Capitoj.  (Heitrage  zur  bayerischen 
Kirchengeschichte  8  (1902),  S.  g;  — 114,  S.  145  —  loij. 

Vgl.  Nr.  55,  58,  61,  77,  84,  118,  135,  151  ff.,  155, 
164,  166  ff.,  173,  176,  179  f..  185  ff.,  191,  198,  201, 
205,  208,  284,  286,  307,  324,  349,  418,  470. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

395.  Auszüge  aus  den  Zeitungen.  (BSCMA  2e  scr.,  20^  (^1902), 

S.  113*- 128). 

396.  Bruck,  Robert.  Die  elsässische  Glasmalerei  vom  Beginn 

des  XII.  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  Mit 
81  Tafeln  Grossfolioformats  und  6  Tafeln  im  Text. 
Strassburg  i.  E.,  Heinrich  1903.  154  S.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1901,  Nr.  339]. 

397.  —  Elsässische  Holzplastik.    (KEL  2  (1901/02),  S.  179 

—  1 96). 

398.  Catalogue  de  i'exposition  de  la  Socidtc  des  Arts  de 

Muihouse.  Avril  1902.  Mulhouse,  vve  Bader  1902,  80  S. 
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399.  Collection  Seyboth»  1a,.  ä  Strasbourg.  (La  Loiraine  20 

(1902},  Febr.  i  u.  Mars  i). 

400.  —  Reproductton  d'une  armoire    d'angle   alsacienne  de 

rannte  1630.    (La  Lorraine  20  (1902),  Fehn  15), 

401.  Forrer,  R.    Alt-Kisässer  fiauernstöhle.    (i£R  4  (1902), 

S.  29—32). 

402.  Funde    und    Ausgrabungen.     Neue    Pfalilbaufunde  im 

Elsass.    (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902),  S.  35Ö). 

403.  Gässler,  Jos,    Kunst  und  Kunstgewerbe  auf  dem  Lande. 

Mit  Benutzung    archivalischer  Beiträge  ,  , .  (K£L  3 

(lQ02'03),  S.   2  1 — 26). 

404.  Guiffrey,  Jules.    La  vie  de  ia  vierge.    Jttude  ^ur  les 

tapisseries  conservdes  k   la  cathddrale   de  Strasbourg. 

ilER  4  (1902),  S.  41  —  48,  S.  75—87,  S.  114— 118). 
Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Noiriel 
1902.    32  S.]. 

405.  Heitz,  Faul.    Wallfahrtsblättchen  zu  den  drei  Ähren« 

Mit  Abbildung.    (JbGEL  18  (1902),  S.  192). 

406.  Hess»  Eduard.  Zum  Kapitel  »Mathias  Gränewald.«  (StrP 

1902,  Nr.  828). 

407.  Lay,  Max.    Die  Bürgten  im  Wasgenwald.    (Das  Reichs- 

land  I  (i  902/03  !,  S.  5 78-  587). 

408.  L. [eitschub,  Friedrich].    Aus  dem  Strassburger  Denk- 

malarcbiv.    (KEL  2  (1901/02),  S.  240 — 242). 

409.  —  Das  Reliquiar  der  heiligen  Attala  in  der  St.  Magdalenen- 

kirche  zu  Strassburg.    (KKL  3  (1002/03),  S.  73 — 83). 

410.  [Mo linier,   A.].     L'  Hortus   Deliciarum«   d'Ilerrade  de 

Landsberg.    (lER  4  (1902),  S.  49 — 54). 
t4 1 1.  Mortilllet,  A.  de.    L'or  en  France  aux  temps  pr6- 
•historiques.  [Betr.  Funde  im  ElsassJ.  (Revue  de  l'^cole 
d'anthropologie  1902,  Februar). 

412.  Museen  und  Sammlungen.    Strassburg.  (Antiquitäten- 

Zeitung  10  (1902),  S.  52. 

413.  Museum,  Das  historische,  zu  Mulhausen  i.  £,    (KEL  3 

(1902/03),  S.  63—72), 
**414.  Na  eher,  Julius.  Die  Burgenkunde  für  das  südwestdeutsche 
Gebiet.     München,  Süddeutsche  VerlagsausUlt  1901. 
XIV,  210  S. 

415.  Protokoll  über  die  Sitzung  der  von  Sr.  Königl.  Hoheit 

dem  Grossherzog  geladenen  Baidung- Konferenz  [1902]. 
7  S. 

416.  Rief  fei,  Franz.    Ein  Gemälde  des  Matthias  Grünewald. 

(Zeitschrift  f.  bildende  Kunst  N.F,  13  (1902),  S.  205 
—211). 

417.  Sammlung,  Die,  Gustav  Bader  in  Mülhausen  i.  Eis. 

(KEL  2  (19OI  02),  S.  208 — 2T2). 

418.  Sauer,  Jos.    Symbolik  des  Kirchengebäudes  und  seiner 

Ausstattung  in  der  Auffassung  des  Mittelalters  mit 
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Berücksichtigang  von  Honorius  Augustodunensis,  Sicar- 
dus  und  Durandiifl.  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässische 
Kunstdenkmäler,  u.  a.  den  Hortus  deüciarura,  das  ^-^trass- 
burger  Münster,  Andlau,  Colmar,  Egisheim,  Münster. 
Mutzig,  Neuvveiler,  Niederhaslach,  ^^igolsheim,  ThannJ.  ' 
Mit  14  Abbildungen  im  Text.  Fieiburg  i.  B.,  Herder 
1902.    410  S. 

419.  [Schall,  J.  Th.].    Zur  Feier  des  50jährigen  Regieruugs- 

Jubiläumä  .  .  .  des  Grossherzogs  Friedrich,  Ausitellunz 
von  Kunstwerken  aus  Privatbesitz  (Baden-Baden  uim 
Umgebung)  Baden-Baden  1902.  Mai-Oktober.  Illu- 
strierter Katalog  der  von  der  Stadt  Baden-Baden  ver- 
anstalteten Jubiläums-Ausstellung  von  Kunstwerken  ans 
Privatbesitz  im  ehemaligen,  jetzt  der  Stadt  Badeii 
gehörigen  Palais  Hamilton.  [£nth.  Gemälde  Hans 
Batdung  Griens].  Baden-Baden,  Kölblin  1902.  144  S. 
II  Tafeln. 

420.  Scheuermann*  Wilhelm.    Gotische  Wandmalereien  im 

Elsass.   (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902),  S.  394). 

421.  Pfahlbauten  im  Elsass.    (Antiquitäten-Zeitung  10 

(1902),  S,  393—394). 

422.  Statsmann,   Karl.     Elsässische   Volkskunst.     (K£L  3 

(igo2  '03),  S.  43  -  54\ 

423.  We Icker,  [R.]  Vorläufiger  Bericht  über  Zugänge  und  Unter- 

nehmungen der  Sammlung  elsässischer  Altertümer  in 
Strassburg  1899 — 1901.  (Sonderabdruck  aus  der  Wes:- 
deutschen  Zeitschrift  für  Gescliichte  und  Kunst  für  die 
Mitglieder  der  (jescilschaft  zur  Erhaltung  der  geschicht- 
lichen Denkmäler  im  I'>lsass).    Trier,  Lintz  1902.    16  S. 

424.  —  Weisse    lonii^^ürchen    aus    Strassburg.     fVoni  R!\ein. 

Monatsschrift  des  Akertums-Vereins  der  Stadt  Worms  i 
(1902),  S.  29—30). 

425.  Zingerle,  Osw.  von.    Zu  einer  Handzeichnung  H,  Bai- 

dungs.   (Euphorion  9  (1902),  S.  154).  | 

426.  Zinn,  Strassburger.    (KEL  2  (1901,02),  S.  213  —  215J. 

Vgl,  Nr.  40,  43  ff.,  96,  108,  III,  119,  125,  131  ff., 
181,  183,  185  ff.,  192,  202,  205,  354,  463. 

I 

XI.  Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte.   Archive  und 

Bibliotheken.  Buchdruck. 

427.  Althof,  Hermann.    Das  Waltharilied.    Ein  Heldensang 

aus  dem  X.  Jahrhundert  im  Versmasse  der  Urschrift 
ubersetzt  und  erläutert  .  .  .  Grössere  Ausgabe  mit 
authentischen  Abbildungen.  Leipzig,  Weicher  1902« 
Vll,  226  s. 
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428,  Althof,  Hermann.    Ober  einige  Namen  im  Waltbarius. 

(ZDPh  34  («902),  S.  365-374). 
«429.  Beiträge  zur  Schal-  und  Erziehungsgeschichte  von  Elsass* 

Lothringen  ...  igoi.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  372]. 
Ree:  ZGORh  N.F.  1 7  (1902),  S.  550  (W.  W.pegand]). 

430.  Bleyer,  Jacob.     Zu  Fiscbaris  Flöhha»  v,  1341 — 1350. 

(ZDPh  34  (1902},  S.  132—133)- 

431.  Copinger,  VV.  A.    Supplement  to  Hain's  Repertorium 

BibliograplMCuni  or  collections  towards  a  new  edition 
Ol  tbat  work.  In  two  parts.  The  lirst  containing  nearly 
7000  corrections  of  and  addilions  to  the  collations  of 
works  described  or  mentioned  by  Hain:  the  set  ond, 
a  hst  wilh  nuinerous  collations  and  biblio^^raphical  par- 
ticulars  of  ncarly  üüüü  volumes  printed  in  tiie  ßficenth 
Century  not  referred  to  by  Hain.  Part  11.  vol.  II.  VVith 
addenda  to  parts  I.  and  II.  and  index  by  Konrad 
Burger.  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässische  Offizinen]. 
London,  Sotheran  and  Co.  1902.    670  S« 

432.  [Falk,  F.].  Epigramm  Seb.  Brant's  auf  die  Grablegungs- 

gruppe im  Mainzer  Dome.  (Der  Katholik.  Dritte  Folge 
25  (1902),  S.  287—288). 

«433.  Festschrift,  Strassburger,  zur  XLVI.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner,  herausgegeben  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  Kaiser-Wilhelms-Uni- 
versitat  ...  1901.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  378]. 

Ree:  ZGORh  N.F,  17  (1902),  S.  549-55O  (W. 
W.pegand]). 

434.  Froitzheim,}.  Zum  Strassburger  Freundeskreise  Goethes, 

(Goethe-Jahrbuch  23  (1902),  S.  219 — 221). 

435.  Haebler,  K*    Le  soi-disant  Cisianus  de  1443   et  les 

Cisianüs  allemands.  (Le  Bibliographe  moderne  6  (1902), 

S.  I — 40,  S.  188  —  210). 

436.  —  Warum  tragen  Gutenbergs  Drucke  keine  Unterschrift? 

(CBlBw  19  (1902),  S.  103— loS). 

437.  Happach,   l'aul.     Abriss  dv.r  elsässischen  I.itleratur-üe- 

ücliichte  bis  zur  Retorniation.  (Das  Reichsland  1 
(igü2,ü3),  S.  313—323,  S.  3Ö3— 3Ö9t  ^.  475—481, 

s.  570— 570). 

438.  Hauffen,  Adolf.    Fischart-Studien.  VI.  Die  Verdeut- 

schungen politischer  Flugschriften  aus  Frankreich,  der 
Schweiz  und  den  Niederlanden.  (Fortsetzung).  (Eupho- 
rton  9  (1902),  S.  637 — 656).  [Vgl,  Bibl.  f.  1896, 
Nr.  539;  f.  i897/93t  Nr.  771;  f,  1899,  Nr.  453;  f. 
1900,  Nr.  380]. 

439.  Heide nh ei mer,    Heinrich.     Druckkunst    und  Pulver- 

geschütz. [Betr.  Gutenbergs  litterar.  Ehrungen].  (Zeitschr. 
f.  Bücherfreunde  6,  1  (1902/O3),  5.  73  — 79)> 
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440.  Heidenheim  er,  Heinrich.    Peter  SchöfTer  der  Jüngere 

in  Basel  und  Venedig  —  eine  Anregung.    (CBiBw  19 

(1902),  S.  456—459). 

441.  —  Peter  Schöfifer  der  Kleriicer«  (CBlBw  19(1902),  S.  451 

—455). 

442.  Heitz,   Paul.    Les  filigranps  des  papiers  contenus  dans 

ieä  archives  de  la  ville  de  Strasbourg.  Strasbourg,  Heitz 
5:  Mündel  1902.    8  S. XL  Tafeln. 

443.  Hertzog,   Aug.     Das   Werk   der  Volksbibliotheken  im 

Elsass.  Ein  geschichtlicher  Rückblick.  (StrP  1902, 
Nr.  597). 

444.  Heydenreich,  [Eduartl],   Städtische  Archivbauten.  [I^etr. 

auch  die  elsäsb.  Stadtarchive].  (KBIGV  50  (1902^, 
S.  178 — 190). 

445.  Hupp,  Otto.    Gutenbergs  erste  Drucke.    £in  weiterer 

Beitrag  zur  Geschichte  der  ältesten  Druckwerke.  Regens- 
bürg,  Verlagsanstalt  vom.  Mauz  1902.    98  S. 
Ree:  LCBl  1902,  S.  1404 — 1405  (K.  H.[aebler]). 

446«  Ingold,  A.  M.  P,  Mabillon  en  Alsace.  (Snite  et  fin). 
(RCA  N.S,  21  (1902),  S.  114 — 119,  S.  214 — 2^0, 
S.  276—287).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  383].  [Erschien 

auch  als  Se  i  icrdruck  in  der  Sammlung  -^Meines  et 
religieuses  d'Aisace«.    Colmar,  Hüffel  1902.    107  S.]. 
«447.  Kistener.     Die  Jakobsbrüder  von  Kuns  Kistener  ,  . . 

1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  457;  f.  1900,  Nr.  429; 
f.  1901,  Nr.  386]. 

Ree:  ZDPh  34  (1902),  S.  74 — 81  (Friedrich  Panzer). 

448.  Krähling,   J.    Zur  elsässischen  Schiil'j^eschichtc.  [Betr. 

Anstellung  des  Lehrers  zu  Kingersheim].  (ELSchBi  32 
(1Q02),  S.  72—73). 

449.  Luther,   Johannes.    Aus   der   Kunstwerkstatt  der  alten 

Drucker.  [Betr.  die  Sirassburger  Drucker],  (Zeitschr. 
f.  Bücherfreunde  6'  (igo2;o3),  S.  217  —  238). 

450.  Massen,   Henri.     Kx-libris   de    jean-Philippe  d*Anth^'s 

baron  de  Longepierre,  conseiller  au  Conseil  Souverain 
d'Alsace.  (Archives  de  ia  Societe  des  collectionneur» 
d'Ex-Libris  1Q02,  S.  4 — 7). 

451.  Monumcnta  Germaniae  et  Italiae  typographica.  Deutsche 

und  italienische  Inkunabeln  in  getreuen  Abbildungen 
herausgegeben  von  der  Direktion  der  Reichsdnickerei. 
Auswahl  und  Text  von  K.  Burger.  Siebente  Liefemng. 
[Betr.  Taf.  169  --172  Strassburger  Inkunabeln].  Leipzig, 
Harrasso  wits  1902.  Tafel  15  t — 175. 
!*t452.  Moon,  George  Washington.  The  oldest  type-printed  bock 
in  existence  ...  igoi.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  392]. 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  740  ([Karl  Schor- 
bac]h). 
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453.  Obser.  K.    Goethe  in  Strassbuig.   (Goethe-Jahrbuch  23 

(1902)»  S.  218—219). 

454.  —  Voltaires  Beziehnngea  zu  der  Markgräfin  KaroUne  Luise 

von  Baden-Durlach  und  dem  Karlsruher  Hofe.  [Betr. 
Voltaires  Aufenthalt  im  Elsass].  (FestschnTt  zum 
fünfzigjährigen  Regierungsjubilaum  Seiner  Königlichen 

Hoheit  des  Grosshcrzo^s  Friedrich  von  Baden  ehrer- 
bietigst gewidmet  von  dem  Grossherzoglichen  General- 
Landes-Archiv.    Heidelberg,  Winter  1902.   S.  55 — 105). 

455.  Runge,  Paul.    Henediitio  puerij.    Wiegenlied  von  Hein- 

rich von  Laufenberg  vom  Jahre  1429,  (lER  4  (1902), 
S.  25-28). 

456.  Schröder,    Edward-     Philologische   Beobachtungen  zu 

den  ältesten  Mainzer  und  Bamberger  Drucken  in 
deutscher  Sprache.  [Betr.  den  elsäss.  Buchdruck]. 
(CBlBw  19  (1902),  S.  437—450- 

457.  Sorgius,  M.   Die  Volksschulen  im  Elsass  von  1789 

— 1870.  Dargestellt  unter  Berücksichtigung  der  Regu- 
lative und  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  fran- 
zösischen Unterrichts  .  .  .  Strassburg»  Bull  1902.  172  S. 
[Vgl.  Bibl.  f,  1900,  Nr.  445;  f.  1901,  Nr.  401]. 

458.  Spangen berg,  Wolfhart.    Wie  gewunnen,  so  zerrunnen 

.  .  .  Neudruck  von  £.  Martin.     (JbGEL   18  (1902), 

s.  137—^00. 

459.  Stiefel,  Arthur  Ludwig.    Zu  den  Quellen  der  Erasmus 

Alberschen  Fabeln.  [Betr.  die  vScliwanksammlung  des 
LusciniuiJ,  sowie  Paulis  Schimpf  und  Ernst«].  (Eupho- 
rion  9  (1902),  S,  609 — 621). 

460.  —  Zu  den  Quellen  der  Fabeln  und  Schwänke  des  Hans 

Sachs,  [Betr.  Paulis  »Schimpf  und  Emst«].  (Studien  z. 
vergleichenden  Litteraturgesch.  2  (1902),  S.  146 — 183). 

461.  Straus,  Emile.    La  nouvelle  Alsace.     Illustrations  de 

Paul  Braunagel,  L^on  Hornecker,  Albert  Koertlge,  L^on 
Schnug,  Lothaire  de  Seebach,  Charles  Spindler,  [M. 
litterarhistor.  Einleitung].  Paris,  Biblioth^que  de  la 
Critique  1902.    65  S. 

462.  Sud  ho  ff,   Karl.    Ein  Kapitel    aus   der   Geschichte  der 

Setzerwillla'ir  im  XVL  Jahrhundert.  [Betr.  den  »Spiegel 
der  Arznei  des  Lorenz  Fries  aus  Colmar],  (Zeitschr. 
f.  Bücherfn  unde  b'  (1902  03),  S.  79—81). 

463.  Verhandlungen   der   sechsundvierzigsten  Versammlung 

deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Strassburg 
(Elsass)  vom  i.  bis  4.  Oktober  1901.  Zusammengestellt 
von  M.  Erdmann.  [Enth.  S.  92  f.  Nachrichten  über 
Strassburgs  Anteil  an  der  archäologischen  Forschung 
in  älterer  Zeit;  S.  127  f.:  Der  Sprachatlas  des  deutschen 
Reichs  und  die  elsässische  Dialektforschung;  S.  146  f.: 
Zur  Behandlung  der  Proparoxytona  in  den  Mundarten 

Zdttchr.  f.  Geich,  d.  Oberrb.  N.F.  XVIIL  4.  48 
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der  Vogesen;  S.  179  betr.  ein  zu  Strassburg  bei  Köpfel 
1534  gedrucktes  I^üchlein  mit  Nürnberger  Fraktur; 
i8g  f.  Zill  Geschichte  der  Strassburger  Bibliothek], 
Leipzig,  Teubner  1902.    VI,  210  S. 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  548—549  (W, 
W.[ieijaiid]). 

464.  Waas,  Chr.    Quellen  des  Bonerios.    (ZDA  46  (1902J, 

S.  341—359)- 

465.  Wiegand,  Adelbert.  Herder  in  Strassbnrg  and  in  Bücke* 

berg  (1770 — 1776).  (Kirchen*  und  Scbnlblatt  in  Ver* 
bindnng  51  (1902),  S.  199 — 204,  S.  216— 219,  S.  230 

--235). 

466.  Winckeimann,    O.     [Das   Strassburger  Stadtarchiv]. 

(Deutsche  Geschichtsbiätter  4  (1902/03),  S.  15  18). 

467.  Winter  fei  d,  Paul  v.   Zur  Gottschalkfrage.    [Betr.  Nach- 

richten der  WimpfeHngschen  Schrift:  De  Himuorum  et 
Sequentiarum  auctoribus],  (NA  27  (1902),  S.  509 
—5  »4). 

468.  Zedier,   Gottfried.     Die   älteste   Guten  bergtype.  (Ver- 

üfleiillichungen  der  Gutenberg-Gesellschaft  I).  Mainz, 
Verlag  der  (jutenberg-Gesellschaft  1902,  3  £1.  u,  57  S. 
mit  13  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  2125 — 2128  (P.  Schwenke,. 
—  LCBl  IQ02,  S.  1434 — 1435  (-).  —  Zeitschr.  C 
Bucherfireunde  6^  (1902  03),  S,  342  (-bl-). 

Vgl.  Nr.  26  f„  33,  40,  98,  150,  154.  164,  168, 
171  f.,  177  f.,  212,  215,  251,  298,  306,  324,  344. 
3^^  386,  391.  4to. 


XII.  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

469,  Engler,  C.    Das  Petroleum  des  Rheinthaies.  [Geschichtl. 

Nachrichten  über  Gewinnung  von  Erdöl  bei  Pechei- 
bronn,  Lobsann,  Schwabweiler].  (Verhandlungen  a. 
naturwissenschafU.  Vereins  in  Karlsruhe  15  (1902^. 
S.  89—116). 

470,  Postina,  A,     Ergänzungen  zur  Kostenrechnung  einer 

bischöflich*strassburgischen  Gesandtschaft  an  die  Kuiie 

(1478  -79).    (ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  108-109), 

471,  Staats-Bouchholtz,  IT  ins.    Die  ländliche  Wasserver- 

sorgung der  alten  Zeil,  die  Pfahlbauten  und  die  Cisternen. 
[Betr.  mehrfach  das  Elsass].  (Preuss.  Jahrbücher  107 
(1902).  S.  472—407). 

472,  Teich  mann,   W.     Aus  einem   Arzeneibuch  von  179^*. 

(JbGEL  18  (1902),  S.  193  —  200). 

Vgl.  Nr.  39,  43,  53,  58  f.,  63  f.,  67,  75,  82,  89, 
114,  121,  199,  508. 
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Xni.  Volkskunde.  Sage. 

473.  Blind,   Edmund.     Die   Schädelforraen    im  Schorbacher 

Beinhause.  Mit  einer  Abbildung  im  l'ext,  sieben  Htho- 
graphischen  Tafeln  und  einer  Karte.  [Vergleiche  mit 
den  Schädeln  aus  elsässischen  Beinhäusern].  (Beitr.  z. 
Anthropol.  v.  Elsass-Lothringen  3  (1902),  S.  65  —  86). 

474.  —  Gynäkologisch  interessante  »Ex-voto«.    Eine  historisch- 

ethnologische  Stodie.  [Betr.  d.  elsäsa.  Volkskunde]. 
(Globus  82  (1902),  S.  69 — 74). 

475«  Boche  neck.  Beschreibung  der  Schädel  aus  einer  spät- 
römischen Grabstatte,  nahe  dem  Weissthunnthor  in 
Strassburg.  (Mitthcihmgen  der  naturhistorischen  Gesell- 
schaft in  Colmar  N.F.  ö  (1902),  S.  103 — 132).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902.    30  S.]. 

475».Costumes  et  coutumes  d'AJsace  s,:  Trachten  und 
Sitten  im  Klsass. 

476.  D  u  i  n  e ,  F.  Le  spectre  du  cardinal  de  Rohan,  (KTrP  1 7 

(igo2),  S.  5q). 

477.  Gdny,  Jos.    Altelsässische  Weihnachtsbräuche.    (lER  4 

(1902),  S.  120 — 128). 

478.  Hertzog,  Aug.    Ein  Pfingstge brauch  des  Ortes  Pfaffen- 

heim.   (  VBl  1902,  Nr.  16). 

479.  —  St.  Gangwolf.    (Mittheilungen  d.  iiaiuriu^tor.  Gesellsch. 

in  Colmar  N.F.  6  (1902),  S.  155 — 159).  [Erscliien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902.    5  S.]. 
[Vgl.  Bibl.  f.  190t,  Nr.  424]. 
t««48o.  He rv6,  Georges.  La  taille  en  Alsace.  (Revue  de  l'£co]e 
d'anthropologie  de  Paris  1901,  Juni). 

481.  Liötard,    La  population  des  Vosges.    Paris,  Masson  et 

Oe  1902.    339  S. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  451—455  (Chr.  Pfister). 

482.  Martzolff,  Georg.   Drei  Volksmärchen  aus  dem  Gebirgs- 

dorf  Reipertsweiler.    fJbOEL  18  (if)f)2),  S.  200 — 212). 

483.  N.,  Cb.   Le  icrmai  eu  AUace.   (La  Tradition  16(1902), 

S.  136—138). 

**485.  Parisis,  L'arbre  de  Noel  des  Alsaciens-Lorrains.  (France 
illuslrce  1901,  dccembrc  28). 

486.  Richard,  Gaetan.  Le  Chevalier  de  Hansgarten.  Legende 

alsacienne.    (Les  Gaudes  14  (1902),  juin  i). 

487.  Schmidt,  Emil.   Der  diluviale  Schädel  von  Egisheim. 

(Globus  81  (1902),  S.  306  307). 

488.  Schwalbe,  G.  Der  Schädel  von  Egisheim.  Mit  sechzehn 

Abbildungen  im  Text  und  einer  Lichtdrucktafel.  (Beitr. 
z.  Anthropol.  v.  Elsass-Lothringen  3  (1902),  S.  i — 64), 

489.  Stichel,   Rene.    Lögendes   de   TAlsace   recueillies  par 

Auguste  Stoeber  (Suite).  (RTrP  17  (1902),  S.  43 — 49, 
S.  65—81,  S,  164—189),  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  426]. 
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490.  Trachten  und  Sitten  im  Elsass.    Text  von  A.  Langel. 

Illustrationen  von  Charles  Spindler.  (Sclilus-iieferungenX 
Strassburg,  Elsässische  Druckerei  1902.  [Gesamtwerk]: 
XII,  300  S.  [Vgl.  Bibl.  f.  igoo,  Nr.  479;  f.  iqoi, 
Nr.  427].  [Erschien  auch  in  französicher  Ausgabe  unter 
dem  Titel:  Costumes  et  Coutumes  d'Alsace.  Texte 
par  A.  Laugel.    Planches  et  dessins  par  Ch.  Spind ler  .  .]. 


XIV.  Sprachliches. 

491.  Beiträge  zur  Etymologie  der  deutschen  Sprache  mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  ebassischen  Mund* 
arten  (Fortsetzung).    (ELScbBl  32  (1902),  S.  6 — 7, 

S.  19—20,  S.  38,  S.  5»— 53.  S.  7>— 7^'  02—93, 
S.  132—133.  S.  171-172,  S.  194—195,5.  213—214. 
S.  253,  S.  271-272,  S.  292—293,  S.  330 — 331, 

S.  355»  S.  374,  S.  416—417,  S,  45^— 457)- 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  482;  f.  iqoi,  Nr.  420]. 

492.  Clarac,  E.  A  travers  notre  dialecte  alsacien.  Recherche? 

^tymologiqnes.    (RA  4«  ser.,  3  (1902),  S.  520^ — ^525). 

493.  —  Etudes  dialectales.     [Bes{)r.   v.   Nr.  431    der   Bibl.  f. 

1901].    (Courrier  d'Alsace-Lonaine  iyo2,  mars  3). 

494.  Ehretsmann,  Eugen.    Französische  Wörter  im  elsä&si- 

schen  Dialekt.    (StrP  1902,  Nr.  197). 

495.  GradDJ.iun,  Kob.   Der  Dinkel  und  die  Alaraannen.  Eine 

geographische  Untersuchung.  (Württemberg.  Jahrbücher 
f.  Statistik  o.  Landeskunde  Jahrgang  1901  (1902),  S.  I, 
103—158). 

49Ö.  Halter,  Eduard.  Auf  den  Spuren  der  Haruder  im  Elsass. 
(AZgB  1902,  Nr.  196). 

497.  Horning,  Adolf.  Die  Behandlung  der  lateinischen  Pro- 

parozytona  in  den  Mundarten  der  Vogesen  und  im 
Wallonischen.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Lycenms 
zu  Strassburg  für  das  Schuljahr  1901/02).  Strassbuig. 
Heitz  &  Mündel  1902.    32  S. 

498.  Kr  äfft,  Adolphe.    Les  Sements  Carolingiens  de  842  i 

Strasbourg  en  Roman  et  Tudesque.  Avec  noQvelles 
interprt^tations  linguistiques  et  consid^rations  ethnogra- 
phiques.    Paris,  Leroux  1902.    VIII,  150  S. 

Ree:  ADA  46  (1902),  S.  285 — 28b  (St[einmeyer]). 
—  HCr  23  (1902),  S.  311— 312  (R.  P.).  —  KBIWZ  21 
(iQ02),  S.  72—73  (a).  —  ZGüKii  N.F.  17  (1902}. 
S.  534—555  (I^aist). 

499.  Landau,    A.     Bemerkungen    und    Berichtigungen  zum 

Wörterbuch  der  elsä»sisclien  Mundarten,  Bd.  L  (JbGEL 
18  (1902),  S.  203 — 205}. 
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.  *^oo,  Martin,  £.  und  Lienhart,  H.  Wörterbacb  der  elsässi- 
schen  Mundarten  ...  I.  Band  ,  .  ,  189Q.    [Vgl,  Bibl. 
f.  1897/98,  Nr.  899;  f.  1899,  Nr.  523;  f.  1900,  Nr.  489]. 
Ree:  AE  j6  (1902),  S.  448—450  (H.  L.). 
501,  Muttersprache,  Die,  in  EIsass-Lothringen.   (Die  Grenz- 
boten 61*  (1902),  S.  631 — 641). 
«502.  Schmidt,  Charles.    Historisches  Wörterbuch  der  elsässi- 
schen  Mundart    mit   besonderer  Berücksichtigung  der 
früh-neuhochdeutschen  Periode  ...  1901.    [Vgl.  Bibi. 
f.  igoi,  Nr.  434]. 

Ree.:  Aü  16  (1902),  S.  448 — 450  (H.  L.). 
♦503. —  Wörterbuch  der  Strassburger  Mundart  .  .  .  1896.  [Vgl, 
Bibl.  f.  1896,  Nr.  640;  f.  1897  98,  905]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  448—450  (H.  L.). 
504.  Snchier,  Hermann.   Die  Mundart  der  Strassburger  Eide. 
(Beiträge  zur  romanischen  n.  englischen  Philologie. 
Festgabe  für  Wendelin  Förster.    I&lle  1902.   S.  199 
— 204). 

506.  tJrtel,  Hermann.    Lothringische  Studien.    [Betr.  auch 

das  Leber-  und  Rumbachthal,  Altweier,  Urbach,  Schnier- 
lach,  Diedolshausen  u.  a.].  (Zeitschr.  f.  roman.  Philo* 
logie  26  (1902),  S.  670 — 691). 

507.  Wils  er,    Ludw.     Hamder  im  Elsass?     (AZgB  1902, 

Nr.  235). 

508.  Witte,    Hans.     Ortsnamenforschung    und  Wirtschafts- 

geschichte.    (Deutsche    Geschichtsblätter    3  (1902), 
S.  153 — 166,  S.  209 — 217). 
Vgl.  Nr.  463, 


XV.  Famihen-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

509.  [Babelon,  £.].  CoUection  de  monnaies  &  m^dailies 
d'Alsace  formte  par  Henry  Meyer  et  donnee  au  d6par- 
tement  des  m6dail!es  et  antiques  de  la  Bibüothdque 
Nationale  par  M.  Carlos  de  Beistegui  en  1902.  Paris, 
Rollin  ei  Feuardent  MDCCCCil.  Xll,  32  S. 
310.  Cahn,  Julius.  Beitrage  zur  vorderösterreichischen  Münz- 
geschichte. [II:  Die  ältesteti  Münzen  von  Tiianu  im 
ElöassJ.  (Numismatische  Zeitschrift  33,  Jahrgang  1901 
(1902},  S.  231  —  232). 
«511.^  Der  Rappenmilnzbond  ...  1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  437]. 

Ree:  HZ  N.F.  52  (1902),  S.  370—377  (AI.  S.[chulte]). 
—  KBIGV  50  (1902),  S.  156  (£.  Fr,).  ~  Numismat. 
Zeitschrift  33.  -  1901  (1902),  S,  267 — 270  (Luschin 
V.  Ebengreuth).  —  Zeitschrift  f.  Numismatik  23  (1902), 
S.  279 — 283  (Menadier). 


Digiii^uü  üy  Google 


75» 


Kaiser. 


512,  Jordan,  Gustav  v.   und  Jordan,  Louis.    Chronik  der 

Familie  jordan.  Mit  24  Tafeln,  verschiedenen  Text- 
Illustrationen  und  I  Stammtafel.  Zossen-Berhn,  Deutsche 
Buch-  u.  Kunstdruckerei  1902.    VIII,  161  S. 

513,  Kindler  von  Knobioch,  J.  Oberbadisches  Geschlechter- 

buch. Herausgegeben  von  der  Badischen  historischen 
Kommission.  Zweiter  Band.  3.  —  5.  Lieferung.  [Betr. 
vielfach  elsässische  Geschlechter].  Heidelberg,  Winter 
1901 — 1902.    S.  161—400. 

514,  Mieg-Kroh,  Mathieu.    Tableaiiz  g^n^Iogiques  de  la 

famille  Mieg.    Molhonse,  venve  Bader  &  O  1902. 

25  s. 

515,  Reu  SS,  Rodolphe.    Une  mddaille  alsatique.  Documents 

in^dits  tir^s  des  archives  municipales  de  Strasbourg. 
(1781).  (RA  46  s^r.,  3  (1Q02),  S.  323— 3^>3)-  l^-^' 
schien  aucli  als  Sonderdruck  mit  gleichem  Titel  und 
dem  Zusatz:  Avec  une  r^production  de  !a  mcdaille 
du  Centenaire  de  1781.  Strasbourg,  Treuttel  &  Würtz 
1Q02.    41  S.]. 

516,  Ziehmc,   Alw.     Archivalien  der  P'araihe  von  Botzhcim 

im  Siaalsdrchiv  zu  Coblenz.  (Vierteljahrsschr.  f.  Wappen-, 
Siegel-  und  Familienkunde  30  (1902),  S.  314 — 320). 


XVI.  Historische  Karten. 
(Nichts  erschienen). 
Vgl.  Nr.  39,  147. 
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Annales  de  l'Est:  Band  17.  Jahr  1903.  Heft  3.  In  der 
Bibliographie  11.  a.  Anzeigen  von  ChaiifTour:  Chroniqne  de 
Colmar,  publ.  par  Waltz,  durch  C.  P.[fister];  von  Iviiepper;  jakob 
AVimj)feh'ng  —  Histoire  documentaire  de  Mulhouse  et  de  ses 
environs  au  XIXe  si^cle  —  Wittich:  Le  Genie  nationale  des 
races  fran^aise  et  allemande  en  Alsace,  sämtlich  durch  Th. 
ScbGell.   

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  4.  Jahr  1903.  Juli- 
Oktober-Hefte.  D.  Berühre:  Les  dv^ques  aaziliaires  defiäle 
au  Xllle  sifecle,  S.  332 — 336,  Nachträge  zu  der  im  vorigen 
Heft  S.  575  erwähnten  VrrnfTentlichung  von  Ch6vre.  --  A.  J. 
Ingold:  Souvenirs  de  i  8  i  ^  &  1814,  S.  337—356,  beginnt 
mit  dem  Abdruck  von  Aufzeichnungen  über  die  kriegerischen 
JireigniüSü  seit  dem  Kinrücken  der  Alliierten  in  Sennlieim  (Knde 
18 13),  niedergeschrieben  von  dem  dort  ansässigen  früheren 
Offizier  Henri -Louis -Joseph -Kavier  de  Latouche.  —  Ehrhard: 
Correspondance  entre  le  duc  d'Aiguillon  et  le  prinee- 
coadjtttear  Louis  de  Ro ha n  (Suite),  ^  375 — 397,  522—541. 
—  L^vy:  Notre-Dame  de  Boii>Secours  de  Winzenheim 
(Haate-Alsace),  S.  398 — 412,  Abdruck  von  Aktenstücken,  die 
sich  auf  die  Gründung  der  Kapelle  bestehen,  nebst  kurzen  Mit* 
teüungen  über  ihre  Geschichte.  —  Hanauer:  Le  proc^s  d'un 
faux  moderne,  S.  441  —  463,  führt  an  dem  Beispiel  Batts  aus, 
dass  die  bei  Grandidier  sich  findenden  verdächtigen  Urkunden 
nicht  den  von  Bloch  und  Bresslau  erhobenen,  übrigens  von  der 
gesamten  wissenschaftlichen  Welt  als  begründet  anerkannten 
Vorwurl  der  Fälschung  rechtfertigen  könnten.  Grandidier  habe 
wahrscheinlich  selbst  durch  falsche  Vorlagen  getäuscht,  im 
guten  Glauben  geh.indelt.  Die  Polemik  ist  zwar  originell, 
aber  weder  angemessen  noch  überzeugend.  —  Hoffmann: 
Les  61ections  aux  £tats-G^n6raux  (Colmar-Beifort), 
8.  464 — 482,  einleitende  Worte  über  die  alte  Verfassung 
des  Elsass  und  die  Mteoires  der  zehn  Städte.  —  Adam: 
La  congrdgation  de  Notre-Dame  de  Saverne,  S.  483 
— 497,  Mitteilung  der  Gründungsurknnde  und  einzelner 
Notizen  aus  den  ersten  Jahrzehnten.  —  Prevel:  Le  colo- 
nel   L^on  Haffen,  de  Saverne    (1846 — 1903),  S.  542 
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— 548,  Bücher-  und  Zeitschnftenschau  S.  440,  549 — 55?.  — 
Su p j)  1  cm e  11 1.  DocumenLs  inedits  pour  servir  fi  Thisloirc 
d'Alsacc.  Premii^re  sdrie:  Hoffmann;  R^'glements 
muuicipaux  de  la  vilie  d' Ammer  sc  h\v  ihr,  de  1561, 
S.  1—  48,  Veröffentlichung  der  ersten  vierzig  Kapitel.  —  Angel 
Ingold:  Journal  du  palais  du  Conseil  soaverain  d'Alsace 
par  Val.  Michel  Antoine  Holdt,  S.  i — 48,  im  Jahre  1747 
begonnen,  zunächst  bis  1754  mitgeteilt. 


Revue  catfaolique  d'Alsace:  Nouvelle  s^rie.  Band  22, 
Jahr  1903.  Joni-Jnli-Augast-Hefte.  Sitsmann:  Une  cit^ 
gal]o*romaine  oü  £hl»  pris  Benfeld  (Suite),  S.  411 — 422, 
519  -528,  595 — 604,  römische  Zeit,  Obeigang  ins  Mittelalter.  — 
X:  Mgr.  Andrä  Rsess,  dvöque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 
(Suite),  S.  510 — 518,  613 — 620,  R.'s  Haltung  gegenüber  dem 
Auftreten  Bautains.  —  Adam:  Un  chapitre  rural  d'autre- 
fois,  d'apr^s  les  protocoles  du  chapitre  du  Haul- 
Haguenau  (Suite),  S.  52g  —  537,  weitere  Mitteilungen  über  die 
staatlichen  Abgaben,  ferner  über  die  Satzungen  des  Kapitels, 
die  Befugnisse  des  Erzpriesters  und  Kämmerers. 


Straseburger  Diözesanblatt:  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
Juni-Juli-August-Hefte.  Karteis:  Bericht  über  die  kirch- 
liche Visitation  des  Chorherren  Stifts  Surburg  im 
Jahre  1604  (Fortsetzung  untl  Srhhiss),  S.  205  —  214,  245  —  257. 
Schluss  des  Berichts  und  Abdruck  der  daraufhin  vom  General- 
vikar des  Bistums  ergangenen  Verfügung.  —  L6vy:  Die  Kreuz- 
kapelle bei  Weier  im  Tal  (Oberclsassj,  S.  261  —  274, 
Mitteilungen  fiber  die  in  das  Jahr  1737  fallende  Grflndiing  des 
Gotteshauses  und  seine  Geschichte,  nach  den  Archivallen  von 
Bern,  Colmar,  Weier.  —  Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche 
und  Einrichtungen  in  Zabern  (Fortsetzung),  S,  304 — 315, 
\veitere  Mitteilungen  über  Festtagsbräuche  zu  Zabem  und  in  der 
Filiale  Otterstal. 


Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses. 
Band  IV,  Heft  3/4.  —  W.  Valentiner:  Zur  Geschichte  des 
Streits  um   die  Erhaltung  des  Ottheinrichsbaues  auf 

dem  Heidelberger  Schloss.  S,  i — 238.  Zusammenstellung 
von  Auszügen  aus  den  Akten  und  der  gedruckten  Literatur,  ein- 
schliesslich der  Zeitungen,  von  1829— 1903. 


Alemannia.  N.  F.  Band  4  (1Q03).  Heft  1/2.  E.Rothen- 
hausler:  Zur  Baugeschichte  des  Klosters  Rheinau. 
S.  I  — 148.  Beliancielt,  ausgehend  von  den  in  der  vita  Findani 
enthaltenen  Nachrichten,  die  bauliche  Entwicklnng  des  Klosters 
bis  ins  18.  Jahrhundert.  —  P,  Beck:  Französische  Barbarei 
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in  Altbreisach  und  der  Grafschaft  Falkenstein  im 
Jahre  1795.  S.  149—151.  Auszüge  aus  gedruckten  Aufrufen 
sur  Unterstützung  der  heimgesuchten  Einwohnerschaft. 
P.  Beck:  Der  Husaren-Menzel.  S.  152  — 160.  Mitteilungen 
über  die  Slreifzüge  des  aus  der  Geschichte  der  sclilesiscliei^ 
Kriege  bekannten  österreichischen  Reiterführers,  der  1 744  bei 
Worms  fiel,  ein  auf  ihn  bezügliches  Gedicht  und  vorhandene 
Porträts.  —  Chr.  Aug.  Mayer:  Die  Heimat  des  Wes^o- 
brunner  Gebets.  S.  161  — 170.  Vermutlich  niederdeutsciie 
Niederschrift  nacli  oberdeutscher  (bairischer)  Vorlage.  —  P.  P. 
Albert:  Eine  bisher  unbekannt  gebliebene  Handschrift 
Konrads  von  Ammenhausen.  S.  171-- 174.  Hinweis  auf 
eine  in  München  befindliche  Handschrift  des  Scbachzabelbuchs, 
die  Im  15.  Jahrh.  nach  einer  aus  dem  Jahre  1382  stammenden 
Vorlage  für  den  Arganer  Ritter  Hans  Heinrich  von  Reinach 
angefertigt  wurde.  —  K.  Obser:  Johann  Peter  Hebels  Kon* 
firmation.  S.  175 — 176.  Gesuch  Preuscbens  um  Dispens  wegen 
der  K.  —  L.  Sütterlin:  Alte  V olksmedizin  vom  mittleren 
Neckar.  S.  177—184.  Aus  dem  Ende,  des  18.  Jahrh. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  IV.  (1Q03)  Nr.  7. 
F.  M.  Feldhaus:  Freiherr  von  Drais,  der  Erfinder  des 
Fahrrads.  Sp.  167  — 170.  Würdigung  von  Drais  in  der  Lite- 
ratur. Polemik  gegen  Meidinger.  —  F.  Walter:  Friedrichs- 
feld. Sp  170 — 177  (Fortsetzung).  Abdruck  der  Privilegien.' 
Mitteilungen  über  die  franzuiischen  Einwanderer.  Anfänge  der 
Kolonie.  —  K.  Christ:  Urkunden  zur  Geschichte  Mann» 
heims  vor  1606.  Sp.  177 — 180.  Urkunden  betr.  das  ehe- 
malige, in  Neckarau  aufgegangene  Dorf  Hermsheim.  — 
Miscellanea:  Zentralstelle  für  deutsche  Personen-  und 
Familiengeschichte.  Sp.  181.  —  Aus  AU-Käferthal. 

Nr.  8  u.  9.  Ziele  und  Aufgaben  eines  Mannheimer 
Museums.  2.  W.  FÖhner:  Das  Grossh.  naturhistorische 
Museum.  Sp.  186 — igo.  —  F.  Walter:  Friedrichsfeld. 
Sp.  190—195,  (Fortsetzung.)  Zwistigkeiten  und  Mängel  in  der 
Verwaltung,  Gemarkung,  Weide  und  Wald.  —  A.  Mai  er: 
Ein  Seil  wetzinger  Schäferspiel  vom  Jahre  1760.   Sp,  195 

—  200.  Zur  Feier  der  Abhaltung  des  ersten  Marktes.  — 
Miscellanea:  Die  Erschliessung  und  Ausbeutung  der 
kleineren  Archive.  Sp,  200  201.  —  Thamm:  Die  christl. 
Polizeiordnung   Friedrichs  ill.   von   der  Pfalz.    Sp.  201 

—  202.  Vom  Jahre  1562.  —  Klops  tock  in  Mannheim. 
Sp.  202.  —  Ein  Brief  Tillys  aus  Mannheim  1622.  Sp.  202 
— 203.  —  Aus  der  ersten  Zeit  der  Frankenthaler  Por- 
sellanmanufaktur.  Sp.  203. 
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Schau-in's-Land.  29.  Jahrlanf  (1902).  Zweiter  Halbband. 
J.  R.  Müller:  Die  Kreusgrnppe  bei  der  Häger  Mühle  im 
Angenbachthale»  S.  63—64.  Angeblich  aus  dem  Jahre  1777. 
—  F.  Geiges:  Der  alte  Fensterschmuck  des  Freiburger 
Münsters    (Fortsetzung:).  — 13?       Bebandelt  Künstler, 

Kunf?t-  und  Kunstlechiiik  der  Früiizeit.  KunstaulTassungs-  und 
Darsiellutigsvveise.  —  H.  Schweizer:  Josef  Markus  Her- 
mann, ein  Freiburger  Maler  des  18.  Jahrh.  S.  133 — 144. 
Nachrichten  über  den  wenig  bekannten  KüusÜer  und  seine  in 
Freiburger  Privatbesitz  befindlichen  Werke. 

Eine  zQsammenfassende  Darstellung  der  Geschichte  der 
Strassburger  Bibliotheken  gibt  es  noch  nicht.  Der  neue 
Versuch  einer  solchen  will  nur  eine  Studie  sein  und  darf  aach 
nur  als  solche  betrachtet  werden.  Jos.  Gass  veröffentlichte 
einzelne  Abhandlungen  im  Strassburger  Diözesanblatt,  die  jetzt 
in  Buchform  vorliegen:  Die  Bibliothek  des  Priesterseminars  in 
Strassburg.  Eine  historische  Skizze.  Strassburg,  Druck  von 
F.  X.  Lo  Roux  Cie.  1902.  35  S.  —  Strassburger  Bibliotheken. 
Ein  Rück-  und  Überblick  auf  Entwicklung  und  Bestand.  Strass- 
burs^,  V.  X.  Le  Roux  Sc  Co,  ig02.  Vlll,  82  S.  —  (S.  3  —  19 
der  ersten  Broschüre  liudi*n  sich  als  S.  31^47  in  der  zweiten». 
Gass'  Arbeit  muss  als  dankenswert  bezeichnet  werden,  zumal 
ihm  iiii  Priestersemiaar  ungedrucktes  Material  zur  Verfügung 
Stand.  Wir  lernen  zuerst  die  Stifts-  und  Klosterbibiiotheken  des 
mittelalterlichen  Strassburg  kennen,  deren  bedeutendste  die 
Munster-  und  Johanniterbibliothek  waren.  Mit  dem  Beginne 
der  Neuzeit  tritt  uns  die  Bibliothek  der  Hochschule  entgegen. 
Mit  Recht  weist  G.  den  in  der  Pariser  Biblioth&que  nationale 
befindlichen  »Catalogus  libroriim  l)ibIiothecae  Argentinensis*  der 
Bibliothek  der  Hochschule  zu,  im  Gegensatz  zu  Charles  Schmidt» 
der  ihn  für  einen  Katalog  des  Priesterseminars  hielt.  Natur- 
gemäss  lässt  G.  hierauf  die  Besprechung  der  allen  Stadtbibliothek 
folgen.  Wenn  dann  der  Verl.,  S.  27,  auf  die  neiigegründete 
K.  t^niversitäts-  und  Landesbibliothek  übergeht,  vcrUsst  er  das 
Gebiet,  auf  dem  ihm  in  dieser  Zeitschrift  gefolgt  werden  kann. 
(Die  statistischen  Angaben,  S.  29,  sind,  nebenbei  bemcrki, 
fehlcriiaft).  S.  31  IT.  werden  wir  aber  wieder  in  frühere  Zeiten 
zurückversetzt  und  wir  werden  ausführlich  über  die  Bibliothek 
des  Priesterseminars  unterrichtet.  Die  S.  49 — 67  sind  den 
Strassburger  Volksbibliotheken  gewidmet.  Der  Standpunkt  des 
unparteiischen  Historikers  wird  hier  (S.  65)  nicht  gans  inne 
gehalten.  Es  ist  auch  unerfindlichp  warum  S.  3  t  das  katholische 
Glaubensbekenntnis  Blumsteins  angeführt  wird.  Rodolphe  Reoss 
wird  hier  irrtümlich  S.  Reuss  genannt.  —  Wie  aus  dieser  Dar- 
legung wohl  ersichtlich  ist,  wird  die  Benutzung  des  Baches 
durch  die  eigenartige  Anordnung  des  Stoffes  nicht  gerade 
erleichtert,   die   dazu   führt,   dass   Nachrichten   über  einzelne 
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Bibliotheken  sich  an  verschiedeDen  Stellen  xeretrent  finden.  Es 
scheint,  als  ob  der  Verf.  S.  33  if.  den  in  den  Büchern  befind- 
lichen Ex-Libris  eine  zu  grosse  Bedeutung  suschreibt.  Diese 
Zeichen  lassen  nicht  immer  den  Schluss  zu,  dass  das  Buch  von 
seinem  früheren  Besitzer  der  Bibliothek  geschenkt  wurde.  Mit 
K»^'  ht  rühmt  G.  (S.  44)  die  aufopfernde  Sorgfalt,  mit  der  in  dem 
Schrecken  der  Belagerung  von  1870  die  Hibliothek  des  Priester- 
heiuiiiars  in  die  gewölbten  Keller  gerettet  wurde,  so  dass  sie 
der  dankbaren  Nachwelt  erhalten  blieb.  Auffallend  eiM  h<;int  es, 
dass  der  Verf.,  eiitgei^en  dem  heutigen  Gebrauche,  alle  Drucke 
bis  1520  zu  den  Inkunabeln  rechnet.  Kbenso  merkwürdig 
berfihrt  es,  dass,  S.  44,  von  einem  »Zettel  und  alphabetischen 
Katalog«  gesprochen  wird.  Kann  ein  Zettelkatalog  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  ein  alphabedscher  Katalog  nicht  auch  ein 
Zettelkatalog  sein^  —  Manchem  Leser  wird  es  schwer  fallen, 
sich  in  den  bei  den  Anmerkungen  gegebenen  Zitaten  surecht  su 
finden.  Z.B.  S.  35,  Anm.  5:  »Alsatia  Sacra  I/83«,  und  ebenda: 
»Janssen  V.  passim.«  Ebenso  kann  das  Zitat  S.  40  Anm.  i  irre 
führen:  das  «Memoire«  Hegt  als  Druck  vor,  Strasbourg,  chez 
Levranlt,  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  dass  die  S.  43,  Anm.  6 
angeführte  Rede  Kleins  auf  feanjean  im  ersten  Bande  der 
Ausgabe  der  Jeanjean'schen  Predi^;ten  enthalten  ist.  Glaubt 
der  Verfasser  etwa,  dass  das  »^Directorium  chori  des  Dom- 
kapitels« von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ol)L'riheiiis 
(S.  1 2,  Anm.  3)  in  Melk  aufgefunden  wurde  oder  warum  führt 
er  Verfasser  und  Titel  des  Aufsatzes  nicht  an?  So  kann  man 
nur  Aufsätze  in  politischen  Zeitungen  anführen,  deren  Verfasser 
in  der  Regel  nicht  bekannt  sind.  —  Die  zuerst  erschienene 
Arbeit  (»Die  Bibliothek  des  Priesterseminars«)  enthält  als  Anhang 
S.  2Q — 34  ein  Verzeichnis  der  Tonwerke  der  Bibliothek  des 
Priesterseminars  vom  Domchordirektor  Jos.  Victori.  Die  Werke 
stammen  zum  grossen  Teile  aus  der  »Domus  Leopoldiana«,  der 
Molsheimer  Stiftung  des  Fürstbischofs  Leopold  von  Österreich 
aus  dem  Jahre  1613,  aus  dem  ^Serainarium  Molshemiense«  und 
dem  ^Collegium  Societatis  Jesu  Molshemiense.-  —  Der  Verf. 
hat  auf  seine  Arbeiten  einen  so  rühmenswerteri  Fleiss  verwandt 
und  das  gerade  ihm  zur  Verfüguny^  stehende  Material  so  dankens- 
wert ausgenutzt,  dass  einer  ausfülirlichen  Darstellung  des  Stoffes 
mit  Vergnügen  entgegen  gesehen  werden  kann,  J^.  M. 

Wilhelm  Kothe,  Kirchliche  Zustände  Strassburgs 
im  vierzehnten  Jahrhundert.  Freiburg  im  Breisgau,  Herder 
1903.  VIII,  126  S. 

Einer  Anregung  folgend,  der  Aloys  Schulte  auch  in  dieser 
Zeitschrift  (N.F.  15,  S.  377)  Ausdruck  verliehen,  will  Kothe  mit 
seinem  Büchlein  einen  Beitrag  zur  Stadt-  und  Kulturgeschichte 
des  Mittelalters  liefern.  Dieser  letztgenannte  Zweck,  mit  der 
Entwicklung  der  Strassburger  Verhältnisse  ein  typisches  Beispiel 
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nur  2U  geben«  konnte  vollständig  erreicht  werden  lu  i  Beschränkung 
auf  die  gedruckte  Litteratur,  unter  der  natürlich  das  Strassburger 
Urkundcnbuch  in  erster  Linie  in  Frage  kam.  Wenn  auch  die 
Arbeit  in  mam  hcn  Urlcilen  und  auch  in  stilistischer  Hinsicht 
den  Charakter  der  Erstlin^sschrift  durchaus  nicht  verleugii'.t  l, 
so  Sinti  tloch  die  Ergebnisse  so  werlvuUer  Art,  dass  mau  iiur 
dem  Wunsche  Austlruck  geben  kann,  es  möge  der  auf  Foriführung 
dieser  Studien  zielenden  Absicht  des  Verfassers  nicht  das 
Los  der  meisten  in  Dissertationen  gegebenen  Verfaeissungen 
bescbieden  sein. 

Nach  einer  Aufzählung  der  geistlichen  Institute  Strassburgs 
wird  die  ständische  Zusammensetsung  des  gesamten  Klerus  unter* 
sacht.  Als  Ergebnis  stellt  sich  dar,  dass  das  Domkapitel  durchweg 
Mitglieder  von  gräflichen  und  freiherrlichen  Familien  nlclitstrass« 
burgischer  Herkunft  in  seiner  Mitte  aufweist,  während  die  Stifts» 
kirchen  von  St.  Peter  und  St.  Thomas  den  Strassburger  Patrizier- 
familien offenstehen,  die  grosse  Menge  des  niederen  Wellklerus 
hingegen  sit  h  nns  Söhnen  von  Strassburger  Handwerkern  und 
zugewanderten  l'ersonen  zusammensetzt.  Bei  den  Darlegungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Domkaj  iu  Is  tritt  die  laugdauernde 
Entwicklung,  während  welcher  dem  Bist  hui  eine  Waffe  nach  der 
anderen  aus  der  Hand  gewunden  wiul,  anschaulich  hervor.  — 
Nicht  ganz  so  reinlich  wie  bei  den  oben  gekennzeichneten 
Gruppen  lässt  sich  eine  Scheidung  beim  Ordensktems  vornehmen: 
die  Zusammenstellung  der  Mitglieder  ergibt  hier  manchmal  ein 
bunteres  Bild«  doch  lassen  sich  auch  hier  die  Grunds^ 
mit  einiger  Sicherheit  herausfinden.  So  sehen  wir  bei  den 
Dominikauem  ein  stetiges  Anwachsen  des  patrizischen  Stadt- 
elements» das  zwar  bei  den  Franziskanern  auch  nicht  fehlt, 
aber  hinter  der  Masse  der  Handwerkersöhne  zurücktritt.  Auch 
unter  den  Augustinern,  Karmelitern  und  Wilhelmiiern  wiegen  die 
letzteren  durchaus  vor,  vom  lohanniterorden  hat  wieder  das 
.Stras-shur-^^er  Patriziat  Besitz  ergritJen,  auf  auswärtigen  Zuzug  sind 
zumeist  angewiesen  die  Deutschritter  und  Karthaueer.  —  Unter 
den  Frauenklöstem  bildet  das  Stift  St.  Stephan,  das  Freiiiinen 
und  ritterl)ürtige  Damen  nichtstrassburger  Herkunft  uiufasst, 
gewissennassen  die  Parallele  zum  Domstift,  während  in  den 
eigentlichen  Klöstern  die  vornehmen  Strassburge rinnen  die  Mehr- 
heit bilden.  In  den  sahireich  vorhandenen  Beghinenhäasem 
sammeln  sich  die  mittellosen  Mädchen  aus  Stadt  und  Fremde» 
nur  die  drei  Kollegien  der  Mantelfräuleln  tragen  durchaus 
patrizisches  Gepräge. 

Der  zweite  Abschnitt,  der  den  Beziehungen  der  Strassburger 
Bürgerschaft  zu  ihrer  Kirche  gewidmet  ist,  steht  an  Gehalt  dem 
ersten  nicht  nach.  An  mannigfachen  Beispielen  wird  zunächst 


')  Von    kleineren  Versehen   mag  Überdies   angemerkt  werden:  &  95, 
Aam.  5  und  7  «owie  74»  Aam.  1  ttimmen  die  Verweile  uicht 
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die  Haltung  geschildert,  die  der  Stadtrat  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten einnahm:  am  bedeutungsvollsten  ist  der  zäh  und  folge- 
richtig durchgeführte  Kampf  wider  die  geistliche  Gerichtsbarkeit, 
die  der  Bischof  nach  der  Katastrophe  von  Hausbergen  noch 
behauptet  hatte.  Auch  in  kirchenpolitischer  Hinsicht  ging  der 
Rat  seinen  eignen  Weg  und  dem  Stadtklerus  gegenüber  wusstc 
er  seine  Stellung  durchaus  zu  wahren.  Tiber  die  im  Bereich 
der  Stadt  erwachsenen  MTsTnier-  und  Frauenklösler  erlangte  er 
die  mehr  oder  minder  aussclilicssliche  Herrscliaft  und  im  ureignen 
Besitze  des  l'ischof's,  im  Münster  und  Frauenwerk,  schahete  er 
zu  i^nde  des  Ifeliandelten  Zeitraums  als  Herr.  —  Sehr  inleres.sant 
ist  auch  das  Bild,  das  vornehmlich  auf  Gmnd  der  uns  erhaltenen 
Schenkungsurkunden  nnd  Testamente  vom  Verhältnis  der  Bürger- 
schaft zu. Kirchen  und  Klöstern  entworfen  wird.  Ihre  Verbindung 
mit  den  eigentlichen  Pfarrkirchen,  den  KoUegiatstiften,  Männer- 
nnd  Frauenklöstem  der  verschiedensten  Richtungen  wird  ein» 
gehend  geschildert,  und  auch  der  hierher  gehörige,  zwischen 
Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  entbrannte  Streit  um  die  Seelsorge 
hat  seine  Darstellung  gefunden.  —  Schliesslich  tauchen  noch 
die  charitativen  Anstalten,  die  Familienstiftungen  vornehmer 
Strassbur<;er,  vor  allen  auch  die  bekaimte  Gründung  des  Johannitor- 
hauses  zum  (Brünen  Wörth  und  die  viclumstrittene,  in  mancher 
Hinsiclit  hier  cioch  wohl  zu  scharf  noch  beurteilte  Persönlichkeit 
Rulman  Merswins  vor  unseren  Blicken  auf.  Ein  knapj)er  Uber- 
blick lässt  die  verscliiedenen  Arten  von  kirchlichen  Zuwendungen 
und  Stiftungen  mit  erwünschter  Klarheit  erkennen. 

Des  Verf.  Ansicht  über  das  kirchliche  Leben  an  und  für 
sich  findet  sich  im  Schlussabschnitt  folgendermassen  formuliert: 
er  meint,  dass  »zwar  manches  Erfreuende,  aber  überwiegend  doch 
schon  trübe  Erscheinungen  an  unserem  geistigen  Äuge  vorüber- 
ziehen«, ffans  Kaiser^ 


Andreas  Zaraometi  <•  und  de r  Ba s  1 r  Ko  iiz  ils versu ch 
vom  Jahre  1482  von  Joseph  Schlecht.  1.  Band.  Paderborn, 
Schöniogh  1903,  (8.  Band  der  Quellen  und  Forschungen,  hgb. 
von  der  Görres-Gesellschaft). 

Die  Jahrzehnte  des  ausgehenden  Mittelalters  sind  von  einzig- 
artiger Bedeutung;  sie  enthalten  eine  unvergleichliche,  seitdem 
nie  mehr  dagewesene  Fülle  neben  einander  auftretender 
Erscheinungen;  mit  der  höchsten  Steigerung  der  bisherigen 
Zustände  trifft  die  stärkste  Äusserung  eines  neuen  Geistes  zu- 
sammen. 

Bei  einer  Beschäftigung  mit  dieser  Zeit  ist  das  Anziehendste 
das  psychologische  Moment,  im  grossen  und  mit  der  Richtung 
auf  das  Allgemeine  verstanden.  Oberalt  macht  sich  das  Per- 
sönliche bemerkbar  in  einer  bis  dahin  unerreichten  Weise; 
nördlich  der  Alpen  treten  Individualitäten  in  grösserer  Zahl  und 
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Mannigfaltigkeit  erst  jetzt  deutlicher  aus  der  Gattung  hervor.  Wir 
verdanken  dies  dem  Umstände,  dass  die  schriftliche  Äusserung 
jetzt  allenthalben  über  die  bisherige  Norm  und  Schablone  hinaus- 
wächst; sie  bietet  einen  Reichtum  von  Mitteilungen,  dessen  wir 
noch  lange  nicht  völlig  habhaft  geworden  sind. 

Ein  wahres  Charakteristikum  der  Zeit  ist  die  Episode  des 
Andreas  von  Granea  und  seines  Konzilsversuches  in  Basel. 

Die  Eigenart  dieses  Handels,  bei  dem  die  Vorgänge  der 
Administration  und  Politik  von  einer  merkwürdig  bunten  Mencre 
individuellen  Lebens  umgeben  erscheinen  iirnl  die  an  sich  hohe 
lokale  Wichtigkeil  des  Ereignisses  w* n  in  n  Schatten  tritt  vor 
welihistorisciien  Beziehungen,  die  sicii  in  dieser  einen  Sache 
beruiiren  und  treffen,  hat  sclion  vor  mehr  als  50  Jahren  Jacob 
Burckhardi  zu  einer  Darstellung  gereizt*).  Seine  Arbeit  beruhte 
in  der  Hauptsache  auf  den  von  Hottinger  gesammelten  Akten; 
er  selbst  beseichnete  dabei  als  mdglicb ,  dass  seine  Forschung 
durch  neue  archivalische  Entdeckungen  eine  wesentlich  ver- 
schiedene Gestalt  annehmen  könnte,  und  dachte  dabei  wohl  in 
erster  Linie  an  das  päpstliche  Archiv  in  Rom  selbst. 

Schlecht  ist  durch  Studien  über  Sixtus  IV,  auf  Andreas  von 
Granea  geführt  worden;  das  Ergebnis  seiner  mit  grösster  Umsicht 
und  Genauigkeit  durchgeführten  Arbeiten  ist  das  Werk,  dessen 
erster  Band  hier  vorliegt. 

Bei  Hurckliardt  haben,  wie  schon  gesagt  wurde,  beinahe  nur  die 
Basler  Prozessakten  Berücksichtigung  gefunden;  das  von  S<  lilecht 
beigel>rachtc  und  in  dem  Buche  verwertete  Quellenmaterial  isi 
unendlich  reichhaltiger.  Es  ist  vor  allem  das  Material  des  vati- 
kanischen Archivs,  sodann  Zahlreiches  aus  Florenz;  die  Literatur 
ist  in  weitestem  Umfange  herangezogen, 

£s  ergibt  sich  hieraus  ohne  weiteres  der  in  dem  ausser- 
ordentlichen Reichtum  an  Stoff  begründete  Vorzug  des  Schlecht- 
sehen  Buches.  lowiefem  es  auch  tatsachlich  über  die  Ergebnisse 
der  Burckhardtschen  Forschung  hinaus  führt  und  neue  Lösungen 
gibt,  kann  auf  Grund  des  ersten  Bandes  allein  nicht  gesagt 
werden.  Denn  ilieser  erste  Band  enthalt  nicht  viel  mehr  als 
die  Exposition  des  Dramas;  das  Hauptsächliche  und  Entscheidende 
ist  im  zweiten  Bande  zu  erwarten. 

Aber  auch  dieser  erste  Band  bietet  schon  des  Neuen  genug, 
(ileich  /u  üeirinn  die  ganze  \'orgescliichte  des  Andreas,  die 
Festste llunLi  >eincs  N.unens,  die  Nachvveisung  >eines  Erzhistum> 
Granea  an  StelU-  des  unmöglichen  Krain,  Bt  i  Murckhardl  ei:, 
ganz  Geheimnisvolles  und  Überriiscliendes  in  der  plötzlichen 
Erscheinung  dieses  Prälaten,  das  beinahe  faszinierend  wirkt;  hier 

*)  Beitrage  cor  vaterländischen  Geschichte,  bgb.  von  der  Hifttoriacbeo 
Gesellschaft  au  Basel.  $•  Band.  Basel  1S54.  S.  t~l06.  Auch  sepaftf 
unter  dem  Titel:  Mitteilungea  der  Historischen  Gesellschaft  au  Basel.  Kece 
Folge  1.   Basel  1853. 
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eine  ruhige  Darlegung  fest  beglaubigter  Tatsachen  und  damit 
die  Erklärung  zu  manchem,  das  nachher  geschah.  Und  so 
finden  wir  durchweg  bei  Schlecht  eine  Gedrängtlieit  und  Voll- 
ständigkeit des  Bildes,  die  von  grossem  Werte  ist.  Ks  scheint 
nirgends  mehr  ein  Zwischenglied  zu  mangeln;  Voraussetzungen 
ond  Konsequenzen  sind  so  komplett  als  möglich  gegeben.  Nor 
bei  der  Schildernog  der  Politik  Berns  im  April  und  Mai  1482 
(S.  93  und  94)  fehlt  eine  Motivierung  fCar  den  aufTallend  raschen 
und  schroffen  Wechsel. 

Die  Wichtigkeit  des  Buches  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass 
es  ausser  dem  zum  Gegenstande  selbst  Gehörenden  noch  vieles 
enthält,  das  als  Exkurs  und  Nebenforschung  entstanden  ist. 
Stücke  dieser  Art  sind  das  Kapitel  über  Kardinal  Georg  Hessler, 
die  Darstellung  des  Prozesses  von  Peter  Numagen  mit  dem 
Zürcher  Münslcrplarrer  Konrad  Hofmaim,  die  ZusammenstclluT:ir 
der  Instruktionen  von  Nuntien  Sixtus  IV.  Wir  danken  dein 
Verfasser,  dass  er  diese  Dinge  nicht  aus  dem  Buche  verwiesen 
und  an  anderer  Stelle  verwertet  hat;  sie  gehören  in  das  vor- 
liegende Werk,  das  neben  Andreas  Zaiuometit'  auch  seine  Zeil 
ZU  schildern  bestimmt  ist. 

Diesen  Beruf  erfüllt  das  Buch  auch  in  höchst  willkommener 
Weise  durch  den  umfangreichen  urkundlichen  Anhang.  Es  sind 
im  ganzen  96  Beilagen»  in  der  grossen  Mehrzahl  Dokumente 
zur  Geschichte  des  Andreas  selbst;  von  andern  Stücken  ver- 
dienen besondere  Erwähnung  die  vor  dem  päpstlichen  Hofe 
gehaltene  Predigt  des  Paul  Toscanella  und  die  Stiftungsbulle 
für  das  coUegium  sollicitatorum  litterarum  apostolicarum. 

Rudolf  Wackernagel, 

In  einer  sehr  beachtenswerten  Unlcrsuchung  über  »die 
12  Artikel  von  1525  und  ihren  Verfasser«  (Histor.  Zeit- 
schrift, KF.  51,  1—42)  fuhrt  Wilhelm  Stolze  neue  Argumente 
zu  Gunsten  der  s.  Zt.  von  Stern  vertretenen  Anschauung  ins 
Feld  und  gelangt,  indem  er  mit  Götze  an  der  Priorität  der 
12  Artikel  vor  der  Memminger  Eingabe  festhält  und  in  C  den 
ältesten  bisher  bekannten  Druck  nachzuweisen  sucht,  aus  äusseren 
und  inneren  Gründen  im  Gegensatz  zu  Baumann  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  als  die  Heimat  der  Artikel  nicht  Oberschwaben, 
sondern  Waldshut,  als  ihr  Verfasser  nicht  Chr.  Schappeler, 
sondern  Balthasar  Hubmaier  zu  betrachten  seien.  AT.  O, 


Die  r.age  der  Bauern  zur  Zeit  des  Bauernkrieges 
in  den  Taubergegenden.  (Heidelberger  Inaugural-Disser- 
tation.)  Von  Heinrich  Heerwageu.  Nürnberg,  J.  L.  Stich, 
1899.    IV,  1 19  S.   HO.    M.  I. 

Zur  Vorü^eschichte  des  Bauernkrieges.  Studien  z. 
Verfass.-,  Verwalt.«  und  Wirtschaftsgcsch,  vornclmiiicli  Südwest- 
deutschlands im  ausgehenden  Mittelalter.    Von  Wilhelm  Stolze. 
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(Staats-  u.  sozialwiss.  Forschungen.  Hrsg.  von  G.  Schmoller. 
Bd.  i8.  H.  4.)  Leipzig»  Duncker  &  Humblot,  1900.  IX»  57  S. 
8*.  M.  1.40. 

Der  Bauernaufstand  im  badiscben  Bauland  und 
Tau  bergrund  1525.  Von  Karl  Hofmann.  Karlsr.,  K.  Scberer, 
1902.    93  S.    8".   M.  T.20. 

Von  den  drei  vorliegenden  Abhandlung^en  beschäftigen  sich 
zwei,  die  von  Heerwagen  und  Stolze  mit  den  Ursachen,  die 
dritte,  von  Hofmann  mit  dem  Verlaufe  des  I^auernkrieus ;  räumlich 
hat  Stolze  das  ganze  Bewegungsj^^ebiet,  Meerwagen  und  Huliiiarm 
jene  Gegend  Frankens  im  Auge,  die  von  den  Quellen  bis  zur 
Mündung  der  Tauber  sich  erstreckt  und  ein  Hauptherd  und 
Hauptschauplatz  der  Empörung  war. 

Seerwagen  untersucht  die  rechtliche  und  wirtschaftliche  Lage 
des  Bauemstands  der  Taubergegend  im  Reformationszeitalter; 
die  kirchlich«re1igiöse  lässt  er  merkwürdigerweise  beiseite  und 
beraubt  sich  so  eines  Haupte rklärungsgrunds  der  ganzen  Bewegung. 
Es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen»  dass  erst  der  in  Ii- 
giösen  Dingen  lau  und  flau  gewordene  deutsche  Bauer  sich  ein 
Herz  fassen  konnte  zur  Erhebung  gegen  die  gottgewollte  Obrig- 
Ifit  und  deren  Rerriment.  —  Heerwagens  Arbeit  enthält  ein  sehr 
umtani;-  und  belangr(uchi's  Material,  dem  aber  vielfacli  der 
sachliche  und  ursä(  bliche  Zusammenhang  und  die  Dui  charbeiuif!'^ 
fehlt,  was  schon  am  Äussern  erkennbar  ist.  So  findet  er  es 
z.  B.  bei  der  Terrilorialbeschreilinng  nicht  der  Mülie  wert,  die 
Ortbnamen  einheitlich  in  der  lieute  geläufigen  Form  zu  gebea; 
er  lässt  vielmehr  die  für  die  vielen  nicht  ortskundigen  Leser 
völlig  unverstandlichen  alten  oder  fehlerhaften  Schreibweisen  wie 
Assmannstadt  (statt  Assamstatt),  Beuntwar  (statt  Paimar),  Bronn 
(statt  Brunntal),  Umespeunt  (statt  Ilmspan)»  Küttelsbrunn  (statt 
Kutzbrunn),  Schepf  (statt  Schöpf)  neben  den  andern  modernen 
Namen  stehen  und  bezeichnet  nachlässigerweise  abgegangene 
Orte  (wie  Meysenbach)  nicht  immer  als  solche.  Die  allgemeinen, 
grundlegenden  flrörterungen  des  V^erf.  über  die  bäuerlichen 
Abhängigkeits-,  Verfassungs-  und  Gerichtsverhältnisse  sind  zü- 
trelfend  und  lehrreich,  aber  nicht  immer  den  eng^eren  Orts-  viv.d 
Zeitumständen  angepasst:  so,  wie  Ileerwagen  sie  schildert,  waren 
sie  schon  30  und  100  Jahre  vorher  gewesen;  die  in  den  einzelnen 
Fällen  seit  Ende  des  15.  und  Anfang  des  i  6.  Jahrh.  mit  ihiien  vor- 
gegangenen Wandlungen  gibt  er  nicht  bekannt.  Es  sei  beispielsweise 
nur  auf  einen  Punkt,  die  Verfassungsemeuerungen  hingewiesen,  wie 
sie  besonders  zahlreich  seit  der  Mitte  des  1 5.  Jahrh.  allenthalben 
in  den  Weistfimem  uns  vorliegen.  Aber  wie  kamen  sie  oftnoals 
zustande?  In  geistlichen  wie  in  weltlichen  Gebieten  gleicher- 
weise häufig  unter  sehr  schwierigen,  den  kommenden  Stmm 
deutlich  anzeigenden  Begleiterscheinungen,  wie  beispielsweise  im 
Bereich  des  Klosters  Amorbach  schon  im  Jahre  1484,  als  Abt 
Johannes  Schwab  (1484 — 1503),  und  in  verstärktem  Masse  1503, 
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als  Abt  Petrus  Wintt^r  (150;^ — ^^5^7)  ^"'^'j  seinem  Regieniriü^s- 
aiitritt  dir  ht-rkoininliche  Huldigunu  verlangte.  Sowohl  die  Stadt 
Ainorbach  wie  die  umliegenden  Orls>  liaften  machten  Schwierig- 
keiten und  verstanden  sich  erst  nach  längeren  Verhandlungen 
und  auf  das  Dazwischentreten  des  Kurfürsten  von  Maiuü  als 
Landesherrn  zu  dem  üblichen  Akte,  der  dauu  jedesmal  proto- 
kolliert zii  werden  pflegte.  Auf  die  Vemichtung  der  so  ent* 
standenen  Rechtsbücber»  in  denen  ihre  Lasten  gesetzlich  nieder- 
gelegt waren,  richteten  deshalb  die  Aufrührerischen  neben  den 
Zinsbüchern  ihr  Hauptaugenmerk.  Wie  manches  Zinsregister, 
Sa!-,  Amts-  und  Jurisdiktionalbuch  ist  damals  vernichtet  worden, 
gleich  denen  zu  Amorbach,  wo  nach  einem  gleichzeitigen  Berichte 
»etlich  bürgere  das  g^oss  bergamenen  gerecht  zinsbuch  mit 
andern  buthrrn  ausgegraben  und  das  zinsbuch  zurhauwen  und 
dornach    mit    neiden    ganz    verhrarit   haben  Hier   ist  also 

wieder  eine  dtT  Stellen,  wo  Meerwa,-en  mit  seiner  Spezialunter- 
suchung m.  Ii.  halle  eingreifen  mu.^sen,  um  aulki.irend  zu  wirken. 

Der  4.  Teil  seiner  Schrift,  der  die  ^wittschaftlichen  und 
sozialen  l  aktoreu-  auf  ganzen  7  Seiten  -—  wovon  knapp  2  auf 
die  Wirtschaftsverhältnisse  entfallen!  —  abhandelt,  ist  durchaus 
ungenügend,  um  das  farbenreiche  düstere  Bild  des  Bauernkriegs 
zu  vervollständigen;  sind  doch  Grund  und  Boden  und  sein 
£rtrag  dasjenige,  was  dem  Bauer  von  damals  wie  von  heute  am 
nächsten  gehtl  Die  Geschichte  der  deutschen  Landwirtschaft 
ist  gerade  durch  den  Rauernkrieg  von  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrb.  in  zwei,  auch  sachlich  wohl  unter- 
schiedene Abschnitte  geteilt.  Der  eigentliche  landwirtschaftliche 
Betrieb  machte  in  d«  r  langen  Periode  von  den  Karolingern  bis 
zum  Bauernkrieg  nur  aul  vereinzelten  sachlichen  Gebieten  und 
in  räumlich  eng  begrenzten  Distrikten  nennenswerte  Fortschritte 
durch  intensivere  und  mannigfaltigere  Ausnutzung  der  für  die 
Landwirtsciiaft  verfügbaren  Flächen.  Dagegen  zeigt  diese  Periode 
eine  neuerliche  grosse  Verschiebung  in  den  Jiigentumb-  oder 
Nutzungsrechten  an  Grund  und  Boden:  Fortschritt  der  Ver- 
schmelzung der  gesamten  niederen  ländlichen  Bevölkerung  zu 
einer  einheitlichen,  von  den  übrigen  scharf  gesonderten  Gesell- 
schaftsgrnppen,  dem  Bauemstande;  Verschwinden  der  Leibeigenen, 
aber  Herabdrückung  der  ehemals  Freien  in  rechtlicher  und  wirt- 
schaftlicher Hinsicht;  die  Bauern  kommen  überwiegend  in  ein 
Untertanenverbältnis,  sei  es  zu  einzelnen  Grossgrundbesitzern,  zu 
einer  Stadt,  einem  Bischof,  einem  Kloster  oder  Landesfürsten; 
anderseits  Konsolidierung  des  Ritter-  und  Bürgerstandes.  Die 
Bauern  lebten  isoh'ert,  für  ihre  geistige  Fortbildung  geschah  soviel 
wie  nichts,  sie  hatten  an  der  geistigen  Kntwirklung  des  deutschen 
Volkes  in  den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrhunderten  des  iVIittel- 


')  Vgl.  R.  Krebs  in  den  Mut.  d.   bist.  Ver.  d.  PIaIz  22  (Speyer 
1898),  38. 

Zeindir.  f.  Gcacb.  d.  Oberrh.  M.F.  XVIII.  4  40 
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alters  nur  mtmmalen  Anteil,  der  durch  die  Kreuzzüge  und  andere 
Umstände  gewaltig  gestiegene  Mandel  und  Verkehr  berührte  sie 
fast  gar  nicht.  Das  Bürgertum  dageofen  blüte  und  fühlte  sich 
als  bevorzugte  Volksklasse;  das  (bleiche  war  bei  den  durch 
materiellen  und  geistigen  Besitz,  durch  konstante  und  gelegent- 
liche Privilegien  vier  Fürsten  ausgezeichneten  Rittern  and  geist- 
lichen Würdenträgern  der  Fall:  —  die  sociale  fünft  swiscbea 
Bauer  einer-  und  Ritter  und  Bürger  andererseits  war  gross  und 
unvermittelt.  Dazu  kam  die  Entwicklung  der  Eigentumsrechte 
am  Grund  und  Boden:  das  Ackerland  und  etwas  später  aoch 
die  Wiese  ging  bis  auf  einen  geringen,  in  einzelnen  Gegendeu 
als  Alimendsbesitz  bei  den  Gemeinden  verbleibenden  Teil  in 
Privateigentum  über;  nur  an  Weiden»  Wäldern  und  Gewässern 
erhielt  sich  der  Gesamtbcsitz  in  weiterem  Umfang.  Je  mehr  aber 
infolge  von  Rodungen  und  Urbarmachungen  die  gemeine  Mark 
abnahm  und  damit  ihr  wirtschaftlicher  Wert  stieg,  desto  lebhafter 
wurde  das  eitolgreiche  Bestreben  der  Grundherren,  die  Kii;entums- 
und  Nutzungsrechte  der  Bauern  an  der  gemeinen  Mark  zu 
beschranken.  So  wurden  nach  und  nach  grosse  Teile  des  ehe- 
maligen Gesamteigentums  Eigentum  der  Grundherrschaften,  und 
den  Bauern  verblieben  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  geringe 
Nutzungsrechte,  deren  Ausübung  zudem  der  Kontrolle  der  Herren 
unterlag  und  zu  fortwährenden  Streitigkeiten  Veranlassung  gab. 
In  einzelnen  Teilen  Deutschlands  bildete  sich  so  eine  allmäfaiich 
bis  sur  Erbitterung  steigende  feindselige  Stimmung  der  Bauern 
gegen  die  Grundherren  heraus,  die  dann  zu  Ende  des  15.  und 
Beginn  des  16.  Jahrb.,  genauer  seit  1460,  in  den  Bauernauf- 
ständen zum  Ausdruck  kam  und  dies  um  so  schärfer,  als  am 
Ausgang  des  Mittelalters  der  Bauernstand  durchschnittlich  sowohl 
die  Ritterschaft  wie  die  Geistlichkeit  an  innerer  Tüchtigkeit 
überragte.  Dies  im  einzelneu  für  die  Taubergegend  nachzu- 
weisen und  zu  v(  rfoleren ,  hätte  mit  zur  Aufgabe  Heerwn  j^ens 
gehört,  der  desiialb  auch  aiu  Schlüsse  seiner  Abhandluiig  kein 
abschliessendes  Urteil  wagt.  Trotz  dieser  Beanstandungen  ver- 
dient seine  Arbeit  alle  Anerkennung,  die  er  noch  vermehren 
k5nnte,  wenn  er  seine  Studien  fiber  die  Lage  der  Bauern  in 
den  Taubergegenden  zur  Zeit  des  Bauernkriegs  nach  den  an» 
gegebenen  und  anderen  Gesichtspunkten  weiterführen,  abrunden 
und  vertiefen  würde. 

Im  Gegensatz  zu  unserer  eben  vorgetragenen  wirtschaftlichen 
BeUachtung  stellt  es  Stolze  in  seinem  Schriftchen  über  die  Vor^ 
geschichte  des  Bauernkriegs  in  Abrede,  dass  die  Erhebungen 
der  Bauern  im  15.  und  16.  Jahrh.  aus  einer  wirtschaftlichen 
Notlage  zu  erklären  seien.  Kr  meint  vielmehr,  der  glänzende 
wirtscliaftliche  Aufschwung  der  Städte  sei  auch  dem  Bauer  in 
reichem  Masse  zugute  gekommen,  habe  ihm  die  Möglichkeit 
geboten,  \vi;hlhabend  und  reicli  zu  werden,  und  sein  Selhst- 
bewusstseia  gestärkt.  Zum  Beweise  dessen  beruft  er  sich  aut  deii 
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immer  intensiveren  Anbau  des  Bodens,  vergisst  aber,  dass  der- 
selbe, soweit  er  überhaupt  am  Anfang  des  i6.  Jahrb.  nachweis- 
bar ist,  nicht  oder  doch  nur  am  allerwetiigsten  vom  eigentlichen 
Bauer  ausgegangen  und  ihm  zustatten  gekommen  ist,  sondern 
eben  nur  dem  Stadthürj^er,  der  ja  noch  das  «^^anzc  Mittclalicr 
hindurch  und  darüber  hinaus  in  seiner  Mehrzahl  zugleich  Land- 
wirt, Ackerbürger  war.  Er  war  es,  der  sich  zuerst  von  der 
Dreifelderwirtschaft  zu  emanzipieren  und  auf  dem  Acker  in 
grösserer  Aasdehnung  Wurzelgewächse,  Gemüse  und  Handels- 
pflanzen  der  verschiedensten  Art  zn  bauen  und  —  wie  dies 
besonders  auf  vielen  grossen  Gütern  und  bei  den  Klöstern 
geschah  —  dem  Obstbau  erhöhte  Sorgfalt  zu  widmen  begann. 
Die  Entwicklung  der  Städte  und  die  Differenzierung  der  Berufe 
war  CS,  was  den  ökonomischen  Charakter  des  landwirtschaftlichen 
Betriebs  wesentlich  beeinllusst  und  umgestaltet  hat.  Vonseiten 
der  Städte  und  von  ihrer  nächsten  Umgebung  aus  verlegte  man 
sich  auf  die  Verbesserung  und  Hebung  des  Hniidelsgeuächs-,  des 
Gemüse-,  Wein-  und  Obstbaues  und  der  weiterrii  Verarbeitung 
und  Verbreitung:  der  dadurch  irewonnenen  Lrzeu^;nisse.  Im 
übrigen  stand  der  landwirtschaflliclie  Hetrieb  beim  Ausgang  des 
Mittelalters  durchschniitlit  h  auf  keiner  höheren  Stufe  als  der- 
jenigen, welche  die  beslbewirtsciiafteten  Güter  zu  Karls  d.  Gr. 
Zeit  bereits  erreicht  hatten  ')•  Wirtschaftliche  Not  hat  den  Bauer 
zu  Beginn  des  i6.  Jahrh.  ebenso  bedruckt  wie  die  von  Stolze 
mit  Recht  betonten  und  mit  der  Bauernbewegung  in  Zusammen- 
hang gebrachten ,  mit  der  Bildung  des  neuen  Territorialstaats  ver- 
knüpfte Erfindung  neuer  Steuern,  die  Steigerung  der  grundherrlichen 
Abgaben,  die  mit  der  Einziehung  der  Sportein  und  Gerichts- 
kosten  verbundenen  Plackereien,  die  Rechtsverzögerung  und  die 
angebliche  Vorenthaltung  und  Entziehung  der  christlichen  Freiheit 
in  Predigt  des  Kvangeliums  und  Herstellung  des  sog.  i^öttlichen 
I^erhts,  über  das  dem  deutschen  Bauer  die  lutherische  Refor- 
mation auf  einmal  die  Augen  <;eöft"net  hatte,  worunter  er  nun 
nichts  anderes  mehr  verstand  ais:  Freiiieit  von  Ab;^^aben  und 
Einziehung  des  Kirclienguts ,  —  des  »poliiii^  iien  Rechts««,  das 
nun  —  in  Form  der  zwölf  Artikel  —  sein  Programm  und  Schlag- 
wort, sein  Schild  und  seine  Losung  wurde. 

Auch  was  Hof  mann  über  die  politischen,  sozialen  und 
religiösen  Verhältnisse  bei  Ausbruch  des  Batiernaufstands  im 
badischen  Bauland  und  Taubergrund  sagt,  ist  nicht  immer  einwand- 
frei und  stichhaltig.  Im  übrigen  hatte  er  sich  auch  eine  andere, 
wesentlich  einfachere  Aufgabe  gestellt  als  Ileerwagen  und  Stolze, 
da  er  sich  die  Erzählung  des  Verlaufs  der  Bewegung  in  der 
genannten  Gegend  zum  Ziel  gesetzt  hatte.  Hiefür  standen  ihm 
eine  ausserordentlich  reiche  gleichzeitige  Literatur  und  zahlreiche 

')  Vgl.  Th.  Frcih.  von  der  Goltz,  Geschichte  d.  Ucutscbea  Lamlwirl- 
schaft.    I.  Bd.   Stuttg.  und  Berl.  1903.  S.  170—235. 
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Bearbeitungen  und  Einzeluntersuchungen  zu  Gebote,  die  er, 
soweit  man  sieht,  fleissig  und  redlich  benutzt  hat.  Er  hat  für 
weitere  Kreise  des  Volkes  geschrieben  and  diesen  seinen  vor- 
gesetzten Zweck  vollauf  erfüllt.  P.  Albcri, 

In  den  «Mitteilungen  des  lu^titnts  für  österreichische  Ge- 
schichtsrürscbung<-  Ergänzungsband  V,  Heft  'S,  S.  475  603 
unterzieht  Paul  Schweizer  in  seiner  AbhaiKllung:  iCioiz  von 
Berlichingen«  das  zur  Beurteilung  des  Ritters  vorliegende 
QueUenmaterial  einer  scharfen  Kritik  tind  bezeichnet  seine  Lebens- 
beschreibung und  vor  allem  seine  Verantwortongsschriften  als 
ein  wüstes  Gewebe  von  bewnssten  Unwahrheiten.  Wie  Götz  is 
seinen  Fehden  mit  Köln  und  Nürnberg  nur  als  ein  Strassenräaher 
grossen  Stiles,  ohne  höhere  politische  Motive»  erscheint,  so  ist 
auch  sein  Verhalten  im  Bauernkriege,  wie  Schweizer  eingebend 
nachweist,  von  der  Komödie  der  Gefangennahme  an  bis  zu 
seiner  heimlichen  und  unrühmlichen  Flucht  aus  dem  Bauem- 
lager,  ein  wenig  ehrenhaftes.  Kr  hat  dabei  keineswegs  die 
passive  Rolle  gespielt,  an  die  er  glauben  machen  will.  Lediglich 
persönliche  Interessen  haben  ibn  zum  Baueiiiheere  geführt  und 
den  Zug  gegen  Mainz  und  Würzburg  bestimmt;  der  Sakulari- 
sationsplan  ist  erst  infolge  seines  Anschius.ses  in  das  Banern- 
programm  aufgenommen  worden.  Ä'.  O. 

In  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  1903  nr.  212 
bespricht  R.  Krauss  (Schubart  und  Posselt)  die  Beziehungen 
des  schwäbischen  Dichters  zu  dem  bekannten  badischen  Pobli- 
zisten.    Unter  den  ungedruckten  Briefen,  die  er  im  Anschluss 

daran  mitteilt,  ist  vor  allem  ein  .S<  hreiben  Schubarts,  das  sieb 
auf  einen  I?esuch  bei  Karl  Friedrich  bezieht»  und  ein  zweites 
von  Posseit,  das  dessen  strafweise  Versetzung  nach  Gernsbach 
betrifft,  von  Interesse.  AI 


Von  der  unter  T.eitung  der  kriegsgeschichtlicnen  Abteilung 
des  französischen  (icneralstabs  erscheinenden,  von  P.  Alomberi 
und  J.  Colin  bearbeiteten  Aktensamuiking  >La  campagne  de 
1805  cn  AUemagne«  (Paris,  Chapelol)  ist  der  zweite,  wesent- 
lich aus  den  Beständen  des  Pariser  Kriegsarchivs  geschöpfte 
Band  ausgegeben  worden.  Auf  nahezu  900  Seiten  umfasst  er 
die  Zeit  von  Ende  August  bis  Anfang  Oktober  und  behandelt 
den  Aufmarsch  der  französischen  Armee  am  Rhein,  die  Vor* 
bereitungen  für  den  Rheinubergang,  den  Durchmarsch  darch 
Baden  und  Württemberg  und  die  Operationen  daselbst  bis  zum 
Übergang  über  die  Donau,  verdient  aber  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift besondere  Erwähnung.  Die  Herausgeber  haben  das 
gesamte  Material  ungekürzt  aufgenommen;  meines  Erachtens 
sind  '^ie  dabei  doch  etwas  zu  weit  LiM^angen:  manches  Minder- 
wichtige hätte  wohl  auszugsweise  gegeben,  manche  überÜüs&ige 
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Wiederholung  in  den  Meldungen  bei  einiger  Auswahl  vermieden 
werden  können.  Trotzdem  bleibt  im  übrigen  der  hohe  Wert 
dor  Publikation  unbestreitbar,  bildet  sie  die  unentbehrliche 
Grundlage  für  eine  künftige  Geschichte  dieses  Feldzuges,  in 
dem  die  napoleonische  Kriegskunst  einen  ihrer  glänzendsten 
Triumphe  gefeiert  hat.  Eine  Fülle  militärischer  Erlasse,  Be- 
richte u,  a.  wird  hier,  dem  inneren  Zusammenhang  nach 
abschnittweise  geordnet,  zusammengestellt;  sie  lassen  die  Kreij;- 
nisse  Tag  für  Tag  bis  ins  einzelne  verfolgen  und  gewähren 
einen  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Operationen  nnd  die 
leitenden  Absichten  nicht  minder,  wie  in  den  gewaltigen  Orga- 
nismus der  Heeresverwaltung  und  seine  Funktionen,  den  Nach- 
richtendienst u.  a.  Man  ersieht  ans  den  Aktenstücken,  um  nur 
einiges  von  den  Ergebnissen  hervorzuheben,  dass  es  bei  dem 
Rheinübergange  um  die  Heeresverwaltung  keineswegs  glänxend 
bestellt  war,  dass  es  an  Geld,  Proviant  und  Schuhen  fehlte  und 
die  Transportmittel  unzureichend  waren:  daher  trotz  der  Ordre 
Neys  fp.  466)  jene  kaum  erschwinglichen  Requisitionen,  unter 
denen  Bailcn  wahrend  des  Durchmarsrhes  so  schwer  zu  IcidLMi 
hatte.  Man  ersieht  weiter,  dass  Napoleon  anfanglich  an  einen 
Zusammenstoss  am  Lech  dachte  und  darauf  seine  Operationen 
berechnete,  bis  die  Nachricht  vom  Vordringen  des  Feindes 
nach  Schwaben  einlief.  Über  die  Vorgänge  in  Baden  liefern 
die  beiden  ersten  Drittel  des  Bandes  reichlichen  Stoff;  eine 
Reihe  von  Schriftstöcken  bezieht  sich  auf  Verhandlungen  mit 
der  Regierung  wegen  Erföllung  ihrer  ans  dem  Bundnisse  ent^ 
springenden  Verpflichtungen:  p.  236  Murat,  p.  288  Berthier, 
p.  316  Davout,  p.  372  Oehl  (Sauvegarde  fär  Heidelberg),  p.  385 
Thiard,  p.  414  Massias,  p.  460  Decrabbö,  p.  462  Note  über  den 
Bestand  des  badischen  Ililfskorps,  p.  806  Prinz  Ludwig.  Von 
politischem  Interesse  sind  auch  die  vielfältigen  Mitteilungen  über 
die  Verhandlungen  mit  Hessen^Dannstadt  wegen  des  Beitrittes 
zur  Allianz  (p.  141,  153,  362,  366,  377).  Die  Wiedergabe  der 
deutst  hen  Ortsnamen  verrät  das  anerkennenswerte  Streben  nach 
Korrekiheit;  da  und  dort  begegnen  freilich  auch  hier  Versehen. 
Statt  Pittersheim  (p.  471)  ist  Bickesheim,  statt  Neuenburg  (474) 
Neuenbürg  zu  lesen.  Der  badische  Kriegskoimnissär,  dessen 
Schreiben  an  Murat  p.  372  abgedruckt  wird,  heisst  nicht  Ogg, 
sondern  Oehl  (vergl.  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs, 
V,  342).  jr.  Ohftr, 

»Aus  dem  politischen  Nachlasse  des  Hersogs  von 
Dalberg«  beginnt  Frb.  Erwin  von  Heyl  in  dem  Monatsblatte 

des  Wormser  Altertumsvereins  »Vom  Rhein«,  Jahr  1903  August, 
eine  Denks  hrift  des  ehemaligen  badischen  und  späteren 
französischen  Diplomaten  äber  den  Rheinbund  und  seine  Organi- 
sation aus  dem  März  iSii  zu  veröffentlichen,  auf  die  ich  zurück- 
kommen werde,  wenn  sie  vollständig  vorliegt«  K,  U. 
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In  den  »Preussischen  Jahrbüchern«,  Band  112,  Heft  5, 
S.  436 — 49  veröffentlicht  Dietrich  Kerler  unter  dem  Titel: 
»Heinrich  von  Treitschke  und  Robert  von  Mohl«,  acht 
Briefe  des  Historikers  an  den  Staatsmann  und  Staatsrecbtslehrer, 
dessen  »Lebenserinnerungen«  er  unlängst  herausgegeben  hat. 
Der  Briefwechsel  zeugt  von  einem  auf  gegenseitige  Wertschätzung 
gegründeten  Verhältnisse,  das  freilich  nie  über  diese  Grenzen 
hinaus  ein  vertraulicheres  q-eworden  ist;  er  stammt  aus  dein 
Jahre  tS^Q  — 65  und  bezieht  sich  vorwiegend  auf  die  literarischt- 
Tiitigk!  iL  I  reitschkes  und  die  politischen  Tagesereignisse.  V'oii 
Interesse  sind  vor  allem  die  Auseinandersetzungen  über  Bundes- 
staat und  lüulioitsstaat  und  die  Bemerkungen  über  Gagetn, 
Wangenheim,  Uhland  und  Blittersdorf.  K.  O. 

Joseph  G6ny,  Schlettstadter  Stadtrechte,  Heidelberg 
Winter,  1902,  2  Bde,  XXVIII  u,  403,  XIV  u.  1172  S,  gr.  8. 
(Oberrheinische  Stadtrechte,  Dritte  Abteilung:  Elsässische 
Rechte), 

Schlettstadt,  in  der  Geschichte  des  Humanismus  oft  ond 
ehrenvoll  erwähnt,  war,  wiewohl  Reichsstadt,  rechts-  und  ver- 
fassungsgeschichtlich bisher  so  gut  wie  unbekannt.  Den  Abdruck 
seines  Stadtrechts  von  1292  bei  Dorlan,  Notices  historiques  sur 
TAlsace  1843  hatte  Heinrich  Gengier  —  sehr  entschuldbarer 
Weise  —  s.  Z.  übersehen;  in  seinen  deutschen  Siadtrechten  des 
Mittelalters  führt  er  wenigstens  nur  das  Bhii^c^richlsprivilug  Konig 
Ruprechts  von  1402  an,  das  er  z.  T.  wortlich  wiedercibl.  Der 
Neudruck  derselben  Handfeste  bei  Winkelnuinn ,  Acta  iinperii 
inedila  1885  dagegen  fiel  bereits  in  eine  mit  mittelalterlichen 
deutschen  Stadtrechten  so  wohl  vertraute  Zeit,  dass  die  wenig 
originelle  Schlettstadter  Quelle  fflr  sich  allein  kaum  beachtens- 
wert erschien.  Frans  GfrÖrer  beschäftigte  sich  swar  1886  in 
einem  Rappoltsweiler  Programm  mit  ihr,  und  Aloys  Schulte  hat 
im  selben  Jahr  in  dem  in  dieser  Zeitschrift  XL  S.  97  ff. 
erschienenen  bekannten  Aufsatz  über  das  Nenenburger  Stadt* 
recht  das  Schlettstadter  als  ein  Mittelglied  zwischen  diesem  und 
dem  Colmarer  gewürdigt.  Aber  auch  die  1901  veröffentlichte 
vortreffliche  Sammlung  von  Urkunden  zur  städtischen  Ver- 
fassungsgeschichte von  F.  Keutgen  weiss  von  SchlettiStadt  noch 
nichts  anderes  mitzuteilen,  als  dass  es  in  dem  erst  kürzlich 
entdeckten  Verzeichnis  der  Reichsstadtebieuern  von  1241  auf 
150  Mk,  eingeschätzt  ist  (S.  490)  und  1255  am  Rheiuischeu 
Bund  teilnahm  (S.  85). 

Wenn  dies  in  Zukunft  ganz  anders  sein,  wenn  Schlettstadt 
auch  in  der  deutschen  Stadt*  und  Stadtrechtsgeschichte  fleiss% 
genannt  werden  wird,  so  verdankt  es  dies  einzig  und  allein  der 
wissenschaftlichen  Begeisterung  und  opferfreudigen  Heimatsliebe 
seines  Stadtarchivars.  Nicht  die  einstige  Bedeutung  seines 
Rechtes,  nicht  das  besondere  wissenschaftliche  Interesse,  das  es 
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heute  erregt,  aach  nicht  der  Reicbtam  semer  Aufzeichnungen, 
mit  dem  es  durchaus  nicht  allein  dasteht,  werden  ahm  fortan 
allgemeine  Beachtung  verschaffen,  wohl  aber  der  Umstand,  dass 
es  in  seltener  Vollständigkeit  musterhaft  herausgegeben  ist. 

Sehen  wir  uns  sunächst  die  innere  Einrichtung  der  zwei 
stattlichen  Bände  an,  mit  denen  die  elsassische  Abteilung  der 
oberrheinischen  Stadtrechte  und  zugleich  die  Konomission  zur 
Herausgabe  elsässischer  Geschichtsquellen  so  wirkungsvoll  debü- 
tieren. Zunächst  sei  hervorr^'^chobcn ,  dass  das  Werk,  was  wohl 
auch  die  Überschrift  »Sladtrechte«  andeuten  soll,  sich  die  Ver- 
öffentlichuiii,^  des  Rechts  von  Schlettstadt  im  allerweitesten  Sinn 
zur  Aufgabe  macht.  Nicht  bloss  eigentliche  Rechtsqiiellen  sind 
in  ihm  abgcdrucKt,  sondern  alles,  was  irgendwie  die  Ein- 
richtungen, die  politischen,  kirchlichen  und  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  Stadt  zu  beleuchten  im  Stande  ist,  also  auch 
Urkunden,  Bürgerlisten,  Gewerfregister,  Stadtrechnungen,  Rats- 
listen,  Zinsregister  u.  a.  m.  Soweit  es  geschlossen  in  Statuten^, 
Rats-,  Eid*  oder  anderen  Büchern  vorliegt,  wird  das  Material 
von.  Anfang  an,  also  von  12 17  bis  1789  vollständig  wieder- 
gegeben. Was  dagegen  in  Urkunden  und  Akten  zerstreut  sich 
fand,  Ist  nur  bis  1500  vollständig,  für  die  spätere  Zeit  lediglich 
in  Auswahl  abgedruckt.  Gegliedert  ist  der  Stoff  in  drei  Teile. 
Der  erste  bringt  die  Urkunden  und  Privilegien  besonders  auch 
der  Könige  und  Kaiser,  also  das  verliehene  Recht.  Irn  zweiten 
Teil  folgt  das  von  der  Stadt  sich  selbst  gesetzte,  also  die  Statuten 
aus  den  Kais-  und  Stalutenbüchern.  Teil  III  schöpft  die  i  id- 
bücher  aus;  hier  wiegen  die  von  den  einzelnen  stadtischen 
Organen  beschworenen  Amts-  und  Zunftordnungen  vor.  Wo 
zum  Verständnis  erforderlich,  sind  rechtsgeschichtliche,  lokal- 
historische, topographische  und  andere  Erläuterungen  beigegeben. 
Die  Wiedergabe  der  Texte  lässt,  soweit  ich  ohne  Vergleichung 
mit  den  Originalen  feststellen  kann,  an  Zuverlässigkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  und  entspricht  den  besten  Editionsgrundsätzen, 
die  mit  Verständnis  und  unter  vernünftiger  Anpassung  auf  die 
vorliegenden  Quellen  angewandt  wurden.  Ein  ausführliches 
Register  erleichtert  die  Benützung. 

Leider  weiss  man  Ober  die  Vorgeschichte  und  die  Gründung 
Schlettstadts  nicht  viel.  Was  sich  über  jene  sagen  liisst,  stellt 
Geny  auf  den  l)eiden  erslcMi  Seiten  einer  kurzen  Kinleilung 
zusammen.  Für  den  Referenten  ist  damit  zu  viel  und  zu  wenig 
geschehen.  Zu  vjVl,  indem  in  die  wenigen  Sätze  ^'anz  unwiil- 
kürlich  rechtsgesciiu  hlliche  Kombination  und  Konstruktion  sich 
eingeschlichen  hat,  die  ich,  schon  weil  mir  nicht  recht  klar  ist, 
wie  der  Verfasser  selbst  den  Gang  der  Entwicklung  sich  denkt, 
mir  nicht  oder  nicht  ohne  weiteres  zu  eigen  machen  kann.  Zu 
wenig,  weil  ich  eine  ausführliche  Wiedergabe  der  urkundlichen 
Tatsachen  vermisse,  die  mich  in  Stand  setzen  würde,  in  engem 
Anschluss  an  die  Quellen  und  durch  eigene  Bearbeitung  mir 
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die  älteste  Rechtsgeschichte  Schlettstadts  selbst  snrechtzolegeD. 
M.  a.  W.  ich  würde  selbst  den  zuröckbaltenden  Vor- 
bemerkungea  G^nys  ausführliche  Regesten  vorgezogen  haben, 

clwa  wie  er  sie  zu  l  Nr.  24  über  die  Verpfandung  von  Kint- 
heim  beisteuerte.  Beruhigen  wird  sich  der  selbständige  Benutzer 
der  Ausgabe  bei  G^nys  Kinleitiin<,^  keinesfalls;  da  hätte  ihm, 
ziima!  in  einer  so  weitherzig  angelegten  Sammlung,  die  Mühe, 
es  sich  von  anders\vc;her  zus;unmen  zu  suchen,  erspart  oder  wenig- 
stens erleichtert  werden  solicii.  Am  besten  wäre  es  Ireilich. 
wenn  Geny,  der  nun  wie  kein  Anderer  das  Material  kennt,  im^ 
in  einem  zweiten  Werk  Schleilstadts  Geschiehie  schriebe  uhü 
damit  zutn  Ruhm  des  Herausgebers  den  noch  grösseren  des 
Bearbeiters  gesellte.  Damit  wäre  dann  auch  denen  gctiolfen, 
die  vielleicht  im  Gegensatx  zu  mir  in  der  Ausgabe  den 
üblichen  Abriss  der  städtischen  Verfassungsgeschichte  vermisscD, 
während  ich  umgekehrt  G6ny  Dank  dafür  weiss,  dass  er  dem 
wohl  für  alle  Zukunil  abschliessenden  Werke  im  grossen  und 
l^anzen  seinen  ol)]ektiven  Charakter  gewahrt  und  mit  feinem 
Takt  darauf  verzichtet  hat,  in  diesem  Werk  mitzureden,  in  dem 
die  Veigangenheit  selbst  und  nur  sie  zu  Wort  kommen  soll. 

Was  sodann  die  Stadtgründung  selbst  anlan-it,  so  erhalten 
wir  auch  darüber  durch  den  von  König  Friedrich  iL  mit  »iem 
Propst  von  St.  Fides  abgeschlossenen  X'erlra^  von  1217,  »len 
Geny  an  erster  Stelle  abdruckt,  kiine  befriedii,^endc  Auskunft, 
gleichwie  ui>tJ  das  Recht,  nach  dem  die  neue  Reichsstadt  das 
ganze  erste  Jaiii  imndert  ihrus  Daseins  verlebte,  nichts  verlaulci. 
Die  Handfeste,  die  ihr  König  Adolf  1 292  verlieh,  benützt  die 
Rechte  von  Freiburg  i.  Er.,  Breisach  und  Cohnar;  G6ny  gibt 
jeweilen  die  Quelle  oder  Parallele  an.  Aber  wodurch  die  Ver« 
leihung  dieses  Stadtrechts  veranlasst  war,  und  worin  die  haupt* 
sächlichsten  Errungenschaften  gegenüber  dem  früheren  Recbt 
bestanden,  lässt  sich  höchstens  vermuten.  Vielleicht  hatte  auch 
Schlettstadt  unter  der  Strenge  König  Rudolfs  zu  leiden  gehabt, 
und  benutzte  auch  es  atsbaid  die  antihabsburgische  Wendung 
der  Reichspolitik  dazu,  sich  ein  Stadtrechl  zu  sichern,  das  es 
für  die  Zukunft  besser  stellte,  selbst  für  den  Kall,  dass  wieder 
ein  Ilabsliurger  den  Thron  besteigen  sollte.  Jedenfalls  hatte 
es  minileslens  seit  1292  einen  Rat;  die  belrcllenden  Bestim- 
mungen wutdi'H  dem  Stadtrecht  von  ])ici>ach  enllehut.  Ks 
tulgien  eine  ganze  Reihe  weiterer  konii^licher  Privilegien:  von 
Heinrich  VIJ.,  Iricdricli  dem  Schönen,  besonders  aber  von 
Ludwig  dem  Baiern,  Karl  IV.,  Wenzel,  Ruprecht,  Sigismund, 
Friedrich  III.,  Maximilian  1.  und  Karl  V«  druckt  06ny  sinn 
ersten  Mal  sahireiche  Urkunden,  die  bisher  unbekannt  im 
Schlettstadter  Archiv  ruhten.  Meist  handelt  es  sich  um  General- 
bestätigungen oder  Einzel  vergünstigungen,  Immerhin  haben  Friedrieb 
der  Schöne  und  namentlich  Karl  IV.  das  Stadtrecbt  ex  professo 
vermehrt,  vrährend  umgekehrt  in  der  letzten  Periode,  nach- 
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dem  Schlettstadt  1673  aufgehört  hatte,  Reichsstadt  za  sein, 
und  an  Frankreich  gefallen  war,  die  französischen  Könige 
Ludwig  XIV.  u.  XV.  die  städtischen  Freiheiten  aus  ökono- 
mischen Gründen  und  im  Interesse  einer  Verstärkung  der  Staats- 
gewalt beschnitten.  Am  meisten  hatten  übrigens,  nachdem  1358 
auch  in  Schlettstadt  die  Zünfte  gesi^jgt,  Rat  und  Bürger  selbst 
für  den  Ausbau  ihres  Rechtes  gotan;  die  Sritziin<^'cn  fliessen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  und  im  16.  Jahrhundert  sehr  reich, 
spärlicher  natürlich  im  17. 

Ergänzt  so  das  Werk  in  mehrfacher  Beziehung  unsere  bis- 
lierige  Kenntnis  der  Reichsgescljichte,  und  weiss  es  auch  dem 
deutschen  Stadt-  und  Stadtrechtshistoriker  wenigstens  iDam  he 
interessante  Einzelheit  zu  vermitteln,  so  ist  es  doch  vor  allem 
und  der  Hauptsache  nach  eine  Publikation  von  allergrösstem 
Wert  fQr  die  Ortsgeschichte.  Die  lokale  Rechtsgeschichte  ver- 
dankt ihm  einen  genaueren  Einblick  in  die  Filiationsverhällnisse 
zahringischer  und  elsässischer  Stadtrechte  und  in  die  autonome 
Fortbildung  der  durch  die  königliche  Bewidraung  geschaffenen 
Grundlage.  Noch  mehr  trägt  das  Buch  ab  für  die  örtliche 
politische  und  Kulturgeschichte.  Ich  möchti*  hchaupti  ii,  dass  der 
zweite  Band  mit  seinem  in  alphabetischer  ReilitMifoli,'?  nach 
Stichwörtern  {geordneten  städtischen  Kleinkram  -  hier  ist  unter 
anderem  dit;  Hede  von  den  Üreifeldern,  dem  Apotheker,  dem 
Arzt,  dem  Bader,  der  Hebamme,  dem  Frauenwirt,  dem  Koch 
—  den  ersten  an  Wert  fast  noch  übertri-iie,  und  dass  er  dem- 
jenigen, der  für  Schlettstadts  Geschichte  sich  interessiert,  eine 
fast  lückenlose  Kenntnis  des  stadtischen  Beamtentums,  der 
städtischen  Wirtschaft,  der  Kirchen-  und  Schulverhältnisse  ver- 
mittle. Auch  ffir  das  Studium  benachbarter  Gebiete  ist  das 
hier  gebotene  Material  wertvoll;  ich  werde  in  meiner  Geschichte 
der  Freiburger  Universitatspfarreien,  zu  denen  auch  Ensisheim 
gehörte,  wiederholt  auf  Schlettstadter  Parallelen  zurückzukommen 
haben.  Im  übrigen  ist  hier  weder  der  Ort,  noch  bin  ich  lokal- 
kundig genug,  um  diese  Schätze  zu  heben.  Ich  möchte  nur 
angedeutet  haben,  dass  gerade  im  Interesse  der  Ortsgeschichte 
eine  so  ausführliche  und  vollständige  Wiedergabe  der  Quellen 
durchaus  atij^^cbracht  war. 

Wo  sich  solche  Fülle  findet,  und  wo,  was  sellener  und 
wichtiuer,  Krall  unci  Lu^t  zur  Bewahigung  solch  ausserordent- 
hcher  Editionsarbeil  vorhanden,  wird  es  sich  auch  in  Zukunft 
lohnen,  reichlich  zu  geben.  Sonst  aber  wird  eine  mit  allgemein- 
rechtsgeschichtlichem  Verständnis  und  unter  Beherrschung  der 
Ortsgeschichte  sorgfältig  getroffene  Auswahl  genügen,  wenn  nur 
im  Apparat  jeweilen  gewissenhaft  auf  das  Übrige  hingewiesen 
wird,  das  ungedruckt  bleiben  musste.  Publikationen  wie  die 
vorliegende  von  Geny  werden  nicht  nur  stets  die  Ausnahme 
bilden,  sie  dflrfen  es  auch.  Ulrich  Stütz, 
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Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz  im 
14.  und  15.  Jahrhundert.  Kine  finanzgeschichtliche  Studie  von 
Franz  Keller,  Doktor  der  Staatswissenschaften,  Freihurg  i,  ßr, 
(Herdcrsrhc  Verla[;shandlung)  1Q03.    104  S.  j 

Keller  gibt  einleitend  einen  Überblick  über  die  Grundlagen 
und  die  Organisation  der  Finanzwirtsch;dt  des  ehemaligen  lioch- 
stifte:>   ivonstanz  im   Mittelalter  und   bespricht  sodann  zunächst 
die  Ursachen  seiner  Versciiuldung  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Er  hebt  als  wesentlich  zwei  hervor»  einmal  das  Streben  der 
Konstanzer  Bischöfe  nach  Konsolidierung  ihrer  Territorialgewalt, 
das  sie  in  langwierige  und  äusserst  kostspielige  Händel  und 
Prozesse  mit  der  Stadt  Konstanz  und  auch  mit  benachbarten 
Herrschaften  verwickelte,  ohne  zum  Ziel  zu  führen,  und  sodann 
die  mit  der  Neubesetzung  des  Konstanzer  Bischofsstuhles  jeweOs 
verbundenen  Aufwendungen.  Letzterem  Moment  kam  nach  Keller 
ausschlaggebende  Bedeutung  zu.    Die   luitwicklung  der  Wahl- 
verfassüng  in  den  deutschen  Bistümern  brachte  es  mit  sich,  dass 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters   für   die  i3ewerber 
um  einen  lüischofsstuhl  das  wichtigste  die  päpstliche  IWstätigung 
war.    An  diese  päpstliche  Bestätigung  der  Wahl  der  Durnkapilei 
war  an   sich    eine  sehr  betriicluliche  Steuer,  die   sog,  Servitien, 
geknüpft,    die    für   Konstanz   etwa  3300    Goldgulden  bcLiugen 
und  in  der  Zeit  von  1300    1500  nicht  weniger  als  21  mal  . 
entrichtet  werden  mussten«    Dazu  kam  noch  der  in  fast  allen  ' 
deutschen  Blstämem  eingerissene  Missbrauch,  dass  sobald  kein 
einheitliches   Wahlresultat  bei    der  Wahl    eines  Domkapiteb 
herauskam,  die  rivalisierenden  Prätendenten  bei  der  päpstlicbeo 
Kurie  ihre  Sache  mit  Geld  betrieben.    Diese  Geldspendon.  die 
sofort  bar  bezahlt  werden  musstcn  und  in  Konstanz  im  einzelnen 
Fall   bis    zu    10000   Goldguldea    betrugen    (ungerechnet  die  i 
Servitien),  legten  den  Grund  zum  finanziellen  Ruin  des  Bistums. 
Solchen  .Entwendungen  waren  weder  die  ordentlichen  Einnahmen 
des   Bistums   noch    der   Ertrag    ausserordentlicher  bischöilichtr 
Steuern    gewachsen,    sie    driingteo    zur    Inanspruclinahnie  des 
Kredits,    zum    Schuldenmachen.     Die    Fornu  ii,    in   tlenen  die 
Kon.stanzer  Bischöfe  Kredit  verlangte])   uud   erlnelten,   sind  im 
wesentlichen  aus  der  Finanzgeschichte  der  mittelalterlichen  Städte 
bekannt    In  manchen  Fällen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Personalkredit  handeltet  wurde  von  den  Gläubigem  noch  die 
Garantie  des  Papstes,  die  sich  aber  auf  die  Sicherung  eines 
zuverlässigen  £xektttionsverfahrens  für  den  Fall  der  Zahlungs- 
verweigerung beschränkte,  und  die  Zustimmung  des  Domkapitels 
verlangt.    Da  durch   letztere    auch  die  Rechtsnachfolger  des 
Kredit  nehmenden  Bischofs  zahlungspflichtig  wurden,  erhielt  der 
Kredit  in  diesen  Fällen  den  Charakter  des  Staatskredits.  Als 
Form  des  Realkredits  kam  am  häufig-sten   der  Rentenkauf  vor. 
Kr  war  auch,  soweit   es  sich  dabei  nm  ewige  Renten  handeile, 
am  billigsten.    Sein  Rentenfuss  hielt  sich  über  ein  Jahrbunderl 
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«uf  den  Satz  von  5  o/q.  Die  Verschuldung  des  Kf  iistanzer 
Bistums  wuchs  vou  Jahrhundert  zu  Jaiiriiuiidert.  Sie  wurde  im 
14.  Jahrhondert  aaf  60000 — 100000  fl.,  im  15.  auf  150000  f). 
und  späterhin  anf  300000  fl.  und  noch  höher  geschätst, 
Saniemngsversnche,  die  sowohl  von  der  römischen  Kurie  wie 
insbesondere  vom  Konstanzer  Domkapitel  selbst  gemaciit  wurden, 
blieben  ohne  nachhaltige  Wirkung. 

Die  Arbeit  ist  klar  disponiert,  gut  geschrieben  und  bildet 
einen  dankenswerten  Beitrag  sur  mittelalterlichen  Finanzgeschichte. 
Kur  eine  Ausstellung  müssen  wir  machen,  nämlich  die,  dass  ihr 
Verfasser  die  Schuld  an  dem  finanziellen  Niedergang  des 
Konstanzer  Hochstiftes  in  etwas  einseitiger  Weise  d^n  Konstanzer 
Bischöfen  abnimmt  und  dem  Eindringen  der  Geld  Wirtschaft  im 
allgemeinen  zuschiebt.  Fr,  Schä/cr, 

Auf  dem  Gebiete  der  Gutenbergforschung  ist  wieder  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Arbeiten  zu  verzeichnen.  Am  meisten 
Intmsse  beaxuprucht  unter  diesen  eine  Studie  von  Gottfried 
Zedier:  Die  älteste  Gutenbergtype,  welche  als  erste  Ver- 
dffentlichung  der  Gutenbeig-Gesellschsift  (Maiux  1902)  zur  Aus- 
gabe kam.  Zedier  hatte  das  GIfick,  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  eu  Wiesbaden  das  Bruchstflck  eines  gedruckten 
astronomischen  Kalenders  für  das  Jahr  1448  su  entdecken, 
welcher  sich  nach  eindringende  Untersuchung  als  ein  Erstlings- 
druck  Gutenbergs  darstellte,  der  unstreitig  in  das  Jahr  144  7  zu 
setzen  ist.  Noch  früher  fallen,  wie  eine  Vergleichung  gelehrt 
hat,  die  Fragmente  des  27  zeil.  Pariser  I>onats,  die  mit  der 
gleiclu  i],  al  or  noch  auf  unentwickelter  ijtule  stehenden  iype 
hergestellt  sind  (um  1445).  Es  ist  demnach  jetzt  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Gutenberg  bereits  kurz 
nach  seinem  Weggang  von  Strassburg  mit  allen  Hauptsachen 
seiner  Erfindung  fertig  war  und  dieselbe  schon  prakdsch  verwertete. 

Zu  ganz  anderen  Resultaten  gelangte  Otto  Hupp  in  einer 
prächtigen  Schrift  betitelt:  Gutenbergs  erste  Drucke  (Mfinchen- 
Regensburg  1902),  Der  Verfasser  versucht  es  darin  von  neuem, 
das  Rosenthalsche  Missale  speciale  als  den  ersten  grösseren 
Druck  Gutenbergs  nachzuweisen.  Die  Vergleicliung  dieses  höchst 
merkwürdigen  Frühdruckes  mit  dem  erst  im  Jahr  igoo  auf- 
getauchten Missale  abbreviatum  ist  von  Hupp  mit  musterhafter 
Sorgfalt  geführt  und  wird  immer  ihren  Wert  behalten.  Hupp  ist 
es  ganz  entschieden  gelungen,  seine  GeLaier,  welche  das  Missale 
in  die  70  er  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  herabrücken  wollten, 
siegreich  zurückzuschlagen.  Weitere  Forschunijen  haben  es  noch 
festzustellen,  in  welches  Dezenium  die  beiden  im  engsten 
Zusammenhang  stehenden  Missaledruckc  zu  setzen  sind.  Höchst 
interessant  erscheinen  die  Ansichten  Hupps  über  die  ersten 
Druckversuche  Gutenbergs  in  Strassburg  (Zeitenmatrisen)»  die 
aber  schwerlich  das  Richtige  treffen.  — 
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Aus  dem  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  1902  — 1003 
mögen  noch  einige  Artikel  über  Gutenberg  angeführt  werdeu. 
liu  Jaiirg.  XIX,  S.  103 — 108  findet  sich  eine  Betrachtung  von 
K.  Häbler,  Warum  tragen  Gutenbergs  Drucke  keine 
Unterschrift?  Der  gleiche  Band  enthält  auf  S.  217^228 
einen  Aufsatz  von  K.  Schorbach,  Der  Rechtsstreit  der 
Ennelin  zu  der  Iserxn  Thür  gegen  Jobann  Gutenberg 
im  Jahre  1437  und  Ennel  Gutenberg,  worin  auf  Grundlage 
von  neuen  archivalischen  Funden  gezeigt  wird,  dass  dieser  Prozess 
keineswegs  eine  Erdichtung  von  Schöpflin  und  Wencker  war, 
wie  vielfach  angenommen  worden  ist.  Auf  S,  437  ff,  ferner 
bringt  Edw.  Schröder  »Philologische  Beobachtungen  zu 
den  ältesten  Mainzer  und  Piamberirer  Drucken  in 
deutscher  Sprache-^  und  t^ibt  tla  iurch  die  Kriterien  an  die 
Hand,  die  Werkstatt  Gutenbergs  und  seiner  Mainzer  Schule  von 
der  Presse  Plisters  in  ikinilierg  zu  scheiden.  Im  luind  XX  der 
gleichen  Zeitschrift  (S.  32 — 55)  bespricht  G.  Zedier  uiaa 
vermeintlich  Guten bergsche  Missale«.  Er  kommt  dabei 
zu  dem  von  seiner  früheren  Ansicht  abweichenden  Resultat,  das» 
das  für  die  Konstanzer  Diözese  bestimmte  Mtssale  vor  1468 
entstanden  sein  müsse.  Gedruckt  sei  es  weder  in  Mainz,  noch 
in  Beromünster,  sondern  vielipehr  in  fiasel  durch  Berthold 
Ruppel  von  Hanau,  den  Mitarbeiter  und  Schüler  Gutenbergs. 
£s  wäre  demnach  als  der  erste  Baseler  Druck  anzusetzen, 


»Der  Schwarzwald«  bildet  den  Gegenstand  einer  frisch« 
empfundenen,  lichtvollen  Darstellung  von  L.  Neumann,  die  als  j 
dreizehntes  Heft  in  den  Monographien  zur  Erdkunde  (Verlag 

von  Velhagen  &  Klasing,  Leipzig,  160  S.  171  Abbildungen) 
erschienen  ist.  Vortreffliche  einleitende  Abschnitte  orientieren 
in  Kürze  über  die  orographischen  und  geologischen  Verhält- 
nisse, Kliraa  und  Bewässernnir,  Flora  und  Bevölkerung;  daran 

schliefst  sich  eine  von  den  nördlichen  Ausläufern  ausi^'ehende 
Schilderung  der  einzelnen  Gebiri;sL;ruppen,  ihrer  Höhen  und 
ihrer  Tliäler.  Das  q-nnze  i.st  überaus  reich  illustriert,  die  Aus- 
wahl der  Abbildungen  eine  gediegene.  Weniger  gelungen  i*t 
die  beigegebene  Karle. 
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MITTEILUNGEN 

der 

Badisehen  Historisehen  Kommission. 


Bericht 

Aber  die 

Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive 

und 

Hegfistraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften, 

Korporationen  und  Privaten  des  Grossherzogtums  Baden 

im  Jahre  iqoi  02  durch 
die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

Die  Verzeichnungsarbeiten  nähern  sich  in  diesem  Bezirk 
ihrem  Abschluss.  £s  stehen  noch  aus  das  Freiherrl.  von 
Homsteinsche  Archiv  in  Binningen  (B.  A.  Engen),  das 

Freih.  Eduard  von  llornstein-Grünin gen  nahezu  ver- 
zeichnet hat  und  das  Kapitelsarchiv  zu  Mundelfingen  (ß.  A. 
Donaueschingen). 

Die  Verzeichnung  von  Nachträgen  aus  den  Amts- 
registraturen zu  Bonndorf  und  Waldshut  wird  der 
Pfleger  Landgerichtsrat  Dr.  Birken may er  in  Freiburg 
abemehmen. 

Der  Pfleger  'des  Amtsbezirks  Pf  Ullendorf,  Pfarrer 

Lor.  Löffler  in  Zell  a.  A.,  der  seit  1888  als  Pfleger  mit 
Eifer  und  lirfolg  tätig  war,  ist  am  13.  Juli  igo2  gestorben. 
An  seine  Stelle  trat  Pfarrer  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

II.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Breisach  verzeichnete  der  Prieger 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Pfaff  die  Gemeinde-  und  katho- 
lischen Pfarrarchive  zu  Oberbergen  und  Schelingen.  Die 
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noch  ausstehenden  Pfarrarchive  zu  Achkarren,  JechtingeD, 
Merdingen  und  Niederrimsingcn  wird  Landgerichtsrat 
Birkenmayer  verzeichnen. 

Tm  Amtsbezirk  Frei  bürg-  wird  der  Pfleger  Univer- 
sitätsbibliothekar  Dr.  Pf  äff  die  Verzeichnung  der  allein 
noch  ausstehenden  Gremeinde  Wildthal  übernehmen. 

Damit  sind  sämtliche  Gemeinde-  und  Plarrarchive  des 
n.  Bezirks  vollends  erledig-t. 

Von  den  nocli  ausstehenden  Grundherrlichen 
Archiven  (vgl.  Mitt.  Nr.  24  S.  mz  f.)  hat  der  FÜeger 
Getstl.  Rat  Baur  in  St.  Trudpert  das  Freiherrl.  von  Breiten- 
Landenbergische  Archiv  zu  Untermünsterthal  (Laisackerhof) 
und  der  Pfleger  Prof.  .Emiein  das  FreiherrL  von  Sch5nau> 
sehe  Archiv  zu  Waldkirch  erledigt.  Die  Verzeichnung  der 
übrigen  ist  eingeleitet.  Neu  hinzugekommen  sind  in  diesem 
J.ilire  das  dem  Freiherrn  Ovv  von  Wachendorf  gehörige 
ehemals  von  Gleichensteinsche  Archiv  in  Buchholz,  dessen 
Verzeichnung  unter  Leitung  des  Pflegers  Freih.  von  Alt- 
haus der  Sohn  des  Besitzers,  und  das  dorn  Grafen  von 
Helmstatt  gehörige  von  Falkensteinische.  Archiv  in  Ober- 
rimsingen  dessen  Verzeichnung  der  Pfleger  Landgerichtsrat 
Birkenmayer  übernommen. 

Die  infolge  der  Versetzung  des  Prof.  Em  lein  von 
Freiburgf  an  das  Gymnasium  in  Karlsruhe  erledig^ie  Pfleg- 
schaft der  Amtsbezirke  Lörrach  und  Schoptheira  hat 
Landgerichtsrat  Birkenmayer,  die  des  Amtsbezirks  Müll- 
heim Kreisschulrat  Dr.  Ziegler  in  Freiburg  übernommen. 

IIL  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Schwetzingen  verzeichnete  der 

Pfleger  Prof.  Maier  das  evangelische  Pfarrarchiv  zu  Alt- 
lussheim;  der  Ülu  r^itleger  Prof,  Maurer  das  katholische 
Pfarrarchiv  zu  Hockenheim  und  das  evangelische  Pfarr- 
archiv zu  Seckenheim. 

Der  langjährige  Pfleger  der  Amtsbezirke  Ettenheim 
und  Lahr  (katholischer  Teil)  Pfarrer  Karl  Stritmatter 

in  Mahlberg  ist  am  22.  Juli  1902  gestorben;  seine  Stelle 

ist  noch  unbesetzt. 


Aber  die  Ordinmg  «od  Vendehnting  der  Axcliive  n.  >.  w.  m3 

IV.  Bezirk. 

Im  IV.  Bezirk  sind  ^>^egen  das  Vorjahr  (vgl.  Mitt. 
Nr.  24  S.  013  f.)  keinerlei  ÄnderuDg  eiilgetreten. 


V.  Bezirk. 

Der  Stand  der  Verzeichnungsarbeiten  ist  der  gleiche 
wie  im  Vorjahre  (vgl.  Mitt.  Nr.  24  S.  m5). 

Der  Oberpfleger  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Wille 
hat  das  Amt  eines  Oberpflegers  für  den  V.  Bezirk  nieder- 
gelegt, an  seine  Stelle  trat  Dr.  Walter  aus  Mannheim. 


Verzeichnis 


der  Pfleger  der  Badiechen  Historischen  Kommission. 

(Stand  vom  i.  Kovember  1903.) 


Bonndorf: 

Donaueschingen : 
Engen: 
Konstanz: 
Messkirch: 

Pfullendorf: 

Säckingen: 

Stockach: 
Überlingen,  Stadt: 
»       ,  Land: 
Villingen : 
Waldshut: 


I.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Prof.  Dr.  Roder, 
Voratand  der  Realscbale  in  Oberlingen. 

Landgci  icliii.rai  Adolf  Birken- 
mayer in  Freiburg-  i.  B. 
Pfr.  Sernating-er  i.  Hausen  v.  Wald 
Dek.  Augustin  Dreher  in  Binningen. 
Apotheker  O.  Leiner  in  Konstanz. 
Pfr.  Leopold  Schappacher  in  Me&> 
ningen. 

Pfr.  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 
Landgerichtsrat    Adolf  Birken* 

maycr  in  Freiburg  i.  B. 
Ffr.  Seeger  in  Möhringen. 
Prof.  Dr.  Rod  er  in  Überlingen. 
Pfr.  Otto  Buttenmüller  in  Salem. 
Prof.  Dr.  Rod  er  in  Überling-en. 
Landgrerichtsrat    Adolf  Birken- 
mayer  in  Freiburg  i.  B. 


II.  Bezirk. 

Oberpileger:  Stadtarchivar  Dr.  Albert  in  Freiburg  i.  B. 

Breisach:  Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfaff  und  Oberstl.  a.  D.  Freihr. 

V.  Althaus  in  Freiburg  i.  B. 
Freiburg:  IMeselben. 

Lörrach:  Landgerichtsrat     Adolf  Birken- 

mayer  in  Freiburg  i.  B. 

Müllheim:  Kreisschulrat  Dr.  Benedict  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 
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Neustadt: 

St.  Blasien 

Schönau: 
Schopf  heim ; 
Staufen: 

Waldkirch: 


Landgfericfatsrat   Adolf  Birken- 
mayer  in  Freiburg  i.  B. 

Derselbe. 
Derselbe. 
Derselbe. 

Geistl.  Rat  Pfr.  Aloys  Bauer  in 

St.  Trudpert. 
Kreisschulrat  Dr.  Bened.  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 


Iii.  Bezirk. 


Oberpfleger:  Prof. 
Achem: 

Bühl: 

Emmendingen: 


£ttenheim: 
Kehl: 

Lahr,  kathol.  Teil: 

*  evangel.  Teil: 
Mannheim: 

Oberkirch: 
Offenburg: 
Schwetzingen: 


a.  D.  Maurer  in  Mannheim. 

Direktor  Dr,  Herm.  Schindler  in 

Sasbach. 
Pfr.  C.  Reinfried  in  Moos. 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pf  äff  und  Oberstl.  a.  D.  Freihr. 

V.  Althaus  in  Freiburg  i.  B. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt 
Unbesetzt. 

Pfr.  K.  Mayer  in  Dinglingen. 
Prof.  a.  D.  Dr.  Hub.  Claasen  in 

Mannheim. 
Stadtpfr.  Seelinger  in  Oberkirch. 
Prof.  a.  D.  Fr.  Platz  in  Offenburg. 
Prof.  Ferd.  Maier»  Vorstand  d.  Höh. 

Bürgerschule  in  Schwetzingen. 


nr.  Bezirk. 
Oberpäeger:  Archivrat  Dr.  Krieger  in  Karlsruhe. 

Baden:  Prof.  a.  D.  Val.  Stosser  in  Baden. 

Bretten:  Gemeinderat  Gg.  Wörner  i.  Bretten 

und  Hauptlehrer  Leopold  Feigen- 
butz  in  Flehingen. 

Durlach:  Prof.  a.  D.  Ferd.  Rothmund  in 

Karlsruhe. 
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Ill6           Veneichius  der  1 

Pfleger  der  Bed.  Hitt.  Kommisnoik. 

Eppingfen: 

Stadtpfr.  Reimold  in  Eppingen. 

Ettlingen: 

Hauptl.  B.  Schwarz  in  Karlsruhe. 

Karlsruhe: 

Prof.  Funk  in  (jemsbach. 

rlorzheim : 

Prof.  Dr.  Karl  Reuss  m  Pforzheim. 

Rastatt: 

Hauptlehrer  B.  Schwarz  in  Karls- 

ruhe. 

Tribcrg: 

Unbesetzt. 

Wol£Ebch: 

Ffr.  £.  Damal  in  Steinach. 

V.  Bezirk. 

Oberpäeger:  Dr.  Walter  in  Mannheim. 

Adelsheim:  Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 

Bruchsal:  Prof.  Msgr.  Dr.  Ehrensberg^er  in 

"Bruchsal. 

Buchen:  Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Kberbach. 
Eberbachi  Gemeinden:  Derselbe. 

»       P&ureien:     Stadtpfr.  Schück  in  Eberbach. 
Heidelberg:  Dr.  Sillib  in  Heidelberg. 

Mosbach:  Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  i» 

Eberbach. 

Sinsheim:  Pfarrer  Glock  in  Zuzenhausen. 

Tauberbischofsheim:      Prof.  Msgr.  Dr.  Ehrensberger  in 

BruchsaL 

Weinheim  Gemeinden  u. 
evang.  Pfarreien:       Stadtpfr.Alb.  Jul.SievertinLadeo- 

bürg. 

Weinheim  kath.  Pfarr.:  Unbesetzt 

Wertheim,  kath.  Teil:   Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheitn. 

»       evang.  Teil:    Stadtpfr.  Camerer  in  Wertheim. 
Wiesloch:  Prof.  Dr.  Seitz  in  ICarlsruhe. 
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Freiherrlich  von  Schönau-Wehr'sches  Archiv 

zu  Waldkirch. 

Vendchnet  von  Professor  Gg.  Friedrich  En  lein 
in  Freibnig  i.  B. 


I.  Urkunden  über  Familienverhältnisse. 

1393  Sept.  14.  Pfandbrief  über  die  Schuldigkeit  des  Walther 
Hürus  von  Schönau  an  seine  Stiefmutter  Anna  geb.  v.  Klingen- 
berg. P.  O.  Von  3  Siegeln  ist  das  des  VValther  Hürus  erhalten. 
—  1524  Febr.  26.  Preiburg  i.  Br.  Testament  des  Freiherm  Hans 
V.  Schönau.  Pap.  Abschr.  —  1535  Nov.  3.  Vertragsbrief  zwischen 
Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  Hans  Othmar  v.  Schönau,  die 
Herrschaft  Wehr  betr.  P.O.  —  1559  April  10.  Erbschaftsteilung 
zwischen  den  Mitgliedern  der  Schönan'schen  Familie.  P.  O.  — 
1561  Okt.  21.  Haus  Jakob  v.  Schönau  verschreibt  seiner  Hans- 
frau, Anna  geb.  v.  Reischach,  das  Dorf  Oeschgen  (in  der  Herr- 
schaft Rheinfelden  geleL,^en)  mit  aller  Zugehör  auf  LiebeDSzeit. 
P.  O.  —  1581  Juh'  6.  Ehekontrakt  zwisclicn  Beatrix  v.  Reischach 
zu  Hohenstoöeln  und  Iteleck  v.  Schönau  zu  Schwörstadt  (Schwär- 
statt). P.  O.  Von  7  ^^iVgeln  ist  nur  nocli  das  Schönau'sche  vor- 
handen. —  1582  Sept.  25.  Teilung  des  schönauischen  Krbes 
nach  dem  Absterben  des  Freiherrn  Melchior  v.  Schönau-Wehr. 
Abschr.  —  1587  April  18.  Hans  Diebold  Reich  v.  Reichenstein 
verschreibt  seiner  Gemahlin,  Anna  geb.  v.  Schönau,  1500  Gulden. 
P.  O.  —  1591  Nov.  13.  Vergleichung  der  Brüder  Hans  Rudolf, 
Hans  Kaspar  und  Iteleck  v,  Schönau  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Hans  Jakob  v.  Schönau  wegen  ihrer  Lehensgefälle  und 
Einkommen.  P.  O.  —  15Q2  Juni  2,  Fretburg  i.  B.  Anastasia 
V.  Pfordt,  Witwe,  geb.  v.  Reischach,  verändert  einige  Legate 
ihres  Testaments.  —  1592  März  12.  Hans  Kaspar  v.  Schönau 
verkauft  an  seinen  Bruder  Iteleck  v.  Schönau  cu  Schwörstadt 
(Schwärstadt)  seine  zwei  Dörfer  Oeschgen  und  Wegenstetten  samt 
dem  Haus  und  Gut  zu  Säckingen,  das  Gross-Schönau  genannt 
um  21Ö96  Gulden,  8  Batzen,  10  Kreuzer.   P.O.  mit  Siegel.  — 
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1593  April  10.  Petermann  Schnabel  von  Eptingen  zn  Hagenthal, 
verheiratet  mit  Beatrix  v.  Schönau,  bestätigt,  dass  ihm  von  seineu 
Schwägern  1000  Gulden  versprochenes  Heiratsgut  iiei)-i  Zinsen 
ausbezahlt  worden  sind.  P.  Ü.  —  1 595  Sept.  5.  Vidiraus  eines 
Testaments  des  verstorbenen  Hans  Kaspar  v.  Schönau.  P.  O. 
mit  Siegel  des  Jonas  Maycstetter,  Noiiirius  und  ArchigraiuiuaLcub. 
—  1627  Febr.  9,  Radolfzell.  Frau  Kunigunde  v.  Schönau,  Frau 
Maria  Magdalena  v.  Halweyl  und  Jungfrau  Maria  Agatha,  alle 
drei  Schwestern  geb.  v.  Bodman»  versiebten  unter  der  Bedingung, 
dass  jede  10000  Gulden  landesgenehmer  Münz  und  Währung 
erhalte,  auf  väterliches  und  mfltt^iches  Erbteil  su  Gunsten  ibrei 
Bruders  Hans  Adam  v.  Bodman.  Pap.,  notariell  beglaubigt.  - 
1653  Nov.  4.  Gütlicher  Vergleich  zwischen  dem  adelicben 
Mannsstamm  v.  Schönau  und  den  hinterlassenen  Erben  des 
Johann  Baptist  v.  Schönau,  das  Maieramt  und  den  Dinkhof  zu 
Stetten,  auch  die  rappolsleinischen  mannlehenbaren  Dörfer  Schönau 
und  Sassenheira  betr.  3  ExempL  P.  O.  3  Siegel.  —  1658 
Febr.  19.  irieiratsvertrag  zwischen  Hans  Friedrich  v.  Schönau. 
Herrn  zu  Stein  und  Wehr,  und  Maria  Barbara  v,  Bernhausen  zu 
Roggwihl.  Pap.  O.  6  Siegel.  —  1662  ]an.  1(1.  Heiratsvertra? 
zwischen  Johann  Dietrich  v.  Schönau- Welir  und  Agatha  Trucli- 
sess  v.  Rheinfelden.  —  1668  Mai  3.  Letzter  Wille  des  Johann 
Friedrich  von  u.  zu  Schönau.  Pap.  O.  7  Siegel.  —  1679 
Jan.  25.  Arlesheim.  Vertrag  zwischen  Johann  Friedrich  von  n. 
zu  Schönau  und  Fräulein  Maria  Dorotibea  v.  Bemhausen  äber 
das  der  letzteren  von  Johann  Ludwig  von  n.  zu  Schönau, 
gewesenem  Domkapitular  zu  Basel,  hinteriassene  Legat.  Pap.  0. 
4  Siegel.  —  1082  Sept.  3.  Inventarium  und  brüderliche  Ab- 
teilung über  die  von  Johann  Dietrich  v.  Schönau  hinterlassenen 
Lehens-  und  eigentümliche  Güter.  Pap  O.  4  Siegel.  —  O.  D.  Testa- 
ment und  letzter  Wille  der  Frau  Ursula  v.  Schönau  geb.  v.  Reinach. 
P.  O.  —  1683  April  22.  Fxtrakt  eines  schönauischen  Ileir:its- 
vertrags  ohne  Angabe  von  Namen.  Pap.  —  1688.  Schworstädtisr 
Teilbuch.  Pap.  —  i6qi  Nov.  5.  Heiratsvertrag  des  Franz  Igua/: 
V.  Schönau-Wehr  und  der  Maria  Helena  v.  Wessenberg.  — 
Sept.  22.  BoUingtin.  Heiratsvertrag  zwischen  Joliana  Franz  Auton 
Freiheim  von  u.  zu  Schönau  und  Fräulein  Klara  Helena  v.  XJeben» 
fels  zu  Worblingen.  Notariell  beglaubigte  Abschrift.  —  1692? 
Ohne  Ort  und  Datum.  Zusicherung,  was  Frau  Klara  Helena 
V.  Schönau,  geb.  v.  Liebenfels,  fär  den  Fall  ihres  Witwensiandes 
von  ihrem  Gemahl  erhalten  soll.  Dabei:  Gedanken  und  Meinungen 
über  den  Entwurf  eines  Ehekontraktes.  2  Bogen.  Pap.  —  1693 
Mai  19.  Wehr.  Testament  des  Johann  Franz  Karl  von  n.  su 
Schönau,  Ritter  des  Deutschen  Ordens,  errichtet  vor  seinem 
Abgang  in  den  Krieg.  Pap.  O.  6  Siegel.  —  1699  Juni  3.  Wehr, 
Verzicht  des  Johann  Franz  Karl  Freiherrn  von  u.  zu  Schönao, 
Deutschordensritter  und  Hauptmann  des  fränkischen  Kreis-Regi- 
me nls  »General  Schönbeckh«,  gegenüber  seinem  älteren  Bruder 
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Johann  Frans  Anton  Frhm.  v,  Schönau  auf  den  vaterlichen  und 
mütterlichen  Erbanteil.  Pap.  O.  5  Siegel.  —  1703.  Säckingen 
(Seggingen)  O.  D.  Testament  der  Äbtissin  von  Säckingen 
Maria  Barbara  v.  Liebenfels.  Pap.  Abschr.  —  1705  Juli  .3.  Kiss- 
legg.  Attest  der  Ausschüsse  der  uninitteibaren  Ireien  Reichs- 
ritterschaft in  Schwaben,  des  Ver^^ins  St.  Georgs  Schild  des 
Kaiitons  Hegau,  Allgäu  und  Bodensee  über  die  Ritterbürtickeit 
des  Johann  Franz  Schiiiaelifi  zu  Unterraittenau.  Pap.  O.  mit 
dem  Siegel  der  Bodenseeritterscliaft.  —  1718  Aug,  14.  Wehr. 
Testament  der  Frdfraa  Klara  Helena  v.  Schönau  geb.  v.  Liehen- 
fels,  Pap«  Abschr.  —  1722  Juni  15.  Achberg.  Verzicht  des 
Jobaiin  Franz  Karl  Frhm.  v.  Schönau,  Deutschordenskomthnr  zu 
Hitzkircht  gegenöber  seinem  Neffen  Franz  Anton  Frhm«  v.  Schönau; 
letzterer  wird  von  der  Verpflichtung  entbunden,  dem  ersteren 
die  von  der  Herrschaft  Stein  zu  beziehende  j&hrliche  Summe 
von  300  Gulden  ferner  zu  bezahlen.  Pap.  O.  —  1725  Nov.  g, 
Vergleich  zwischen  Franz  Karl  Frhrn.  v.  Schönau,  Leutnant  im 
kaiserl.  Regiment  zu  Fuss  General  d*Arnaut«,  und  dessen  älterem 
Bruder  lohann  Franz  Anton  Frhrn.  v.  Sclionau  zu  Wehr,  wonach 
ersterer  auf  allen  vaterliclien  Krbtei!  verzichtet,  wenn  letzterer 
ihn  zur  Erlangung  einer  Hauptmannssielle  mit  Geld  unterstützt. 
Pap.  O.  4  Siegel.  —  1726 — 1728.  Prozesse hrift,  nach  welcher 
Johann  Anton  von  u.  zu  Schünau-Schwörstadt  gegen  die  übrigen 
schönauischeii  Linien  Üeschgen,  Waldshut,  Wehr  wegen  unbe- 
fugten Verkaufs  des  vierten  Teils  der  Herrschaft  Stein  und 
Rhinsperg  klagt,  unvollständig,  mit  farbigem  Plan  der  Herrschaft 
Stein  und  Rhinsperg.  —  1728  Mai  18,  Wehr.  Verzicht  des 
Johann  Kaspar  Fidel  Frhm«  v.  Schönau,  Chevalier  de  Malte, 
auf  den  Anteil  an  der  mütterlichen  Verlassenschaft  zu  Gunsten 
seines  Bruders  Frans  Anton.  Pap.  i  Siegel.  —  1729  Dez.  30. 
Liel.  Heirats  vertrag  zwischen  Franz  Anton  Frhrn,  von  u.  zu 
Schönau  und  Freifräuiein  Maria  Sophie  v.  Baden  zu  Lirl  Pap. 
ohne  Untersclirift.  —  1730  Febr.  6.  Abschrift  desselben  Ver- 
trags, beglaubigt  durch  den  Notar  Nicolaus  Johannes  Buck. 
Pap.  —  ^731.  Familienbuch  des  Frhrn.  Franz  Anton  von 
u.  zu  Schüuau  vom  i.  Jan.  1731  an,  enthallend  die  Geburtstage 
seiner  mit  Freifrau  Maria  Sophie  j^eb.  Freiin  v.  Baden  zu  Liel 
(t  19.  Juli  1741)  erzeugten  Kmdei,  teiiier  diejenigen  der  Kinder 
aus  der  Ehe  des  Johann  Franz  Anton  Frhrn.  v.  Schönau  mit 
Oara  Helene  v.  Liebenfets.  Pap.  »  1736  Febr.  26.  Waldshut. 
Heiratsvertrag  zwischen  Frhrn.  Franz  Joseph  Eusebius  Valentin 
Vitus  V.  Speth,  Herm  auf  Hettingen,  Kettenacker,  Hermadingen 
und  NeüTeren,  Sohn  des  kurfOrstl.  baier.  Kammerherrn  und 
bischöfl.  konstanz.  geheimen  Rates  und  Obervogts  zu  Markdorf 
Josef  Anton  Sigmund  v.  Speth  und  der  Elisabeth  Euphrosine 
Freiin  v.  Staoffenbeig,  einerseits  und  Freifraulein  Maximiliane 
V.  Schönau  andererseits.  Pap.  O.  2  Siegel.  —  »745  A.ug.  16. 
Heiratsvertrag  zwischen  Josef  Leopold  Frhrn.  v.  Boll  zu  Bernau 
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and  Maria  Klisabeth  v,  Schönau-Wehr.  Pap.  —  1746  ff.  Briefe 
über  die  Beibringung  von  Urkunden  zur  Ahnenprobe.  —  >750 
Jan.  5.  Malta.  Brief  eines  Baron  v.  Schönau,  kaiserlichen  Ministers 
aus  Malta,  an  seinen  Bruder  in  Wehr.  —  1757  JuH  6.  Testament 
des  Frhrn.  Franz  Anton  v,  Schönau,  kaiserl.  österr.  Kamrucrrats 
und  gewesenen  Waldvogts  der  Herrschaft  Hauenstein,  Schulthci^a 
der  Stadt  Waldshut  und  Grossmeier  des  Stifts  Säckingen.  Ab- 
schrift. —  '7^5  Dez.  13.  Rottenburg  a.  N.  Heiratsvertrag 
zwischen  Karl  v.  Neuenstein  und  Notburga  Zweier  v,  Evenbacb. 
Pap.  —  1766  April  18  u.  19.  Schönniss,  Testament  der  Frei- 
flau  Maria  Fransiska  Theresia  v.  Schönau-Wehr,  Chor«  and 
Kapitulardame  des  Stifts  Schönniss;  beglaubigte  Abschrift.  — 
1768  Mai  6.  Rottenburg  a.  N.  Heiratskontrakt  zwischen  Frbm. 
Frans  Anton  v.  Schönau,  narkgräfl.  baden-baden.  vrirkl.  Geh. 
Rat  und  Oberhofmarschall  und  Freifräulein  Maria  Xavarie  Zweyer 
V.  Evenbach.  Pap.  O.  8  Siegel.  —  1769—1773.  Notizen  über 
die  Geburtstage  der  Kinder  der  eben  Genannten.  Rastatt, 
2  Blätter.  —  ^  770.  Freiburg.  Deduktion  i1ber  die  altadeliee 
Ritter-  und  Stiftsmässiirkeit  der  Kinder  des  Franz  Anton  Fidel 
Frhrn.  v.  Schönau-Wehr  und  seiner  Gatün  Maria  Xavaria  Sophie 
geb.  Freiin  Zweyer  v.  Evenbach.  Beigefügt  sind  die  erforder- 
lichen Belege  üher  den  Stifts-,  ritter-  und  turnierraässigen  Adei 
der  32  Ahnen  und  m  Farben  ausgeführte  Wappenschilder  der 
Geschlechter.  —  1781  April  6.  Franz  Philipp  Morand  v.  Sch^teiaa 
und  Franz  Xaver  Anton  v.  Schönau  geben  ihrem  Bruder  Anton 
Ignaz  V.  Schönau  Vollmacht»  die  Lehen  vom  Stift  SSckingen  anzu- 
nehmen. Pap,  O.  2  Siegel.  —  1781  Aug.  24.  Maria  Sophie,  Äbtissfak 
des  fflrstl.  Stifts  Andlau,  und  die  Kapitulardamen  teilen  der  Familie 
V.  Schönau  mit,  dass,  wenn  wieder  Stiftsfräulein  anfgenonimen 
werden,  auch  eine  v.  Schönau  aufgenommen  werden  soll;  sie 
muss  sich  aber  der  Abnenprobe  unterwerfen  und  t6  (S  vom 
Vater  und  8  von  der  Mutter)  ritterbürtige  Vorfahren  nachweisen.  1 
Pap.  O.,  Siegel  der  Äbtissin.  —  1794  Dez.  ig.  Bitte  des  Frhrn.  1 
V.  Schönau  zu  Zell  i.  W.  an  den  Frhrn.  v.  Schönau-Wehr  in. 
Wehr  um  Bürgschaft  bei  einer  CJeidaufnahiue  von  8000  Livre:» 
=  3666  Gld.  40  Kr.  und  des  letzteren  Antwort  darauf.  —  1803 
Okt.  8.  ^Ehekontrakt  zwischen  Josef  v.  Schönau-Wehr  und  Josefa 
V.  Geramingen,  bestätigt  durch  den  Sekretär  des  Ausschusses 
der  freien  Reichsritterschaft  in  Tfibingen  und  durch  das 
herzog] .  österr.  Landtafelamt  Freibuig  i.  B. 

a.  Lehenbriefe«  Urkunden  über  EigentiunB>  und  Besttz- 
verhältnisse  und  Ahnliches. 

a.  Verhältnis  zum  Kaiser  und  zu  Österreich. 

ijS98  April  19.  Kaiser  Rudolf  II.  bekundet,  von  Hans 
Rudolf   V.   Schönau   2800  Ü,    zu  Händen  seioes  tiiolischeo 
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Kammeimeisters  erhalten  so  haben  zu  140  fl.  Zins  jährlich, 
für  die  sich  Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  seine  Nachkommen, 
so  lange  sie  die  Vogtei  Pfirt  i.  Eis.  verwalten,  aus  deren  Erträg- 
nissen selbst  besahlt  machen  sollen.  Die  Vogtei  Pßrt  wird  ihm 
dafär  verpfändet,  P.  O.  mit  grossem  kaiserl.  Siege!.  —  1608 
Juni  23.  Erzherzog  Maximilian  belehnt  den  Hans  Rudolf  v. 
Schönau  mit  der  Herrschaft  Wehr,  enthaltend: 

»Graf-  und  Herrschaft  Währ,  auch  die  Burg  und  das 
alte  Schl<  zu  Währ,  wie  es  nun  ist,  samt  Scheuren,  Schloss- 
halden und  Baumgärten,  weiteres  die  I^'lecken  Währ,  Flinken, 
Enkendor!"  und  Obersäckingen,  die  hoch-  und  forstliche 
Obrigkeit,  auch  den  Wildbahn,  mit  allen  Gerechtigkeiten, 
nit  allein  in  den  Bahnen  der  vier  jetztgenannten  Dörfer, 
sondern  auch  in  den  übrigen  ffinf  Flecken  als  Ober-  und 
Nieder-Schwährstatt,  öfflicken,  Wahlpacb  und  Niederdossen- 
bacb,  samt  den  Steuren,  Umgelt,  auch  gewöhnlichen  Frohnen 
und  Dienstbarkeiten,  mehr  die  hoch«  und  forstliche  Obtig- 
keit  zu  Rippolingen,  Rheinsberg,  so  ein  altes  Burgstall  und 
ein  Hof  dabei,  Mcttelen  und  Heiwangen,  so  allein  Höf,  und 
Rio  iraatten,  das  Landwasser,  die  Währ  genannt,  soweith  die 
oberhalb  Öfflicker  Bahn  läuft,  und  die  halbe  Hasel  in  der 
Grafschaft  Währ,  der  Zins  sowohl  von  der  oberen  als 
niederen  Mühlin  zu  Währ  samt  der  Bleystatt  daseibs  und 
ein  Schuppiis,  sodann  in  den  obgemelten  vier  Dörfern  Währ, 
I-'iinkcii,  luikendurf  und  ObL-rsäckiugen  die  niedere  Gericht, 
Gebütten  und  Verhüllen,  Frevel,  Ihu-  Besserungen,  Faß- 
nacht-Hüener,  Weißfuetter,  Tauhabern,  Weinholz,  Sali,  Korn, 
Umgelt,  Pfundt,  Zoll,  Vischuog,  Lachs-  und  Nasenfang, 
Beheizung,  Fäll,  Laß,  Erbgulden,  Bürgergeld,  Wasserfall, 
Burg-  und  andere  Zinsgülten,  und  all  andere  Einkommen, 
Recht  und  Gerechtigkeiten,  so  von  Rechts  und  alter  Gewohn- 
heit wegen  darzu  oder  darein  gehörig.« 
P.  O.,  Siegel  des  Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  des  Christoph 
V.  Roggenbach  als  Mitvormund  der  Söhne  des  verstorbenen 
Eiteleck  v.  Schönau.  —  Dieser  Lehenbrief  wird  erneuert: 

1Ö2Ö  Juli  20.  von  Krzherzog  Leopold  für  !\!arx  Jakob 
V.  Sclionau.  F.  O.  Siegel  verletzt,  —  ^^5}  April  27.  von 
Erzherzoi;  Ferdinand  Karl  für  Hans  Dietrich  v.  Schönau. 
P.  Ü.  Siegel.  —  1708  März  21.  von  Kaiser  Joseph  1.  für 
Franz  Ignaz  v.  Schönau.  F.  O.  Siegel  ab.  —  1712  Juli  20. 
von  Kaiser  Kari  VI.  für  denselben.  F.  O.  Siegel.  —  17 14 
Febr.  16.  von  Kaiser  Karl  VI.  Jür  Franz  Anton  v.  Schönau. 
P.  O.  Siege).  —  1741  Aug.  28.  von  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  für  Franz  Otto  v.  Schönau.  P.O.  Siegel.  —  1760 
Jan.  22.  von  derselben  für  Ludwig  Ignas  y.  Schönau.  P.  O. 
Siegel.  —  1779  April  14.  .von  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
für  Franz  Anton  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1792  Jan.  17, 
von  Kaiser  Leopold  IL  für  denselben.  P.  O.  Siegel  ab. 
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Em  lein. 


1617  April  18.  Leopold,  Ershersog  zu  Österreich,  Bischof 
zu  Strassburg  und  Passau  u.  s.  w.  gibt  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau 
einige  Güter  zu  Lehen.  P.  O.  Siegel  ab.  —  1637  Nov.  g.  Ent- 
scheid Ferdinands  III.  in  einern  Streite  zwischen  denea  V,  Schönau 

und  dem  Abt  von  St.  liiasien.    Pap.  O.  Siegel. 

O.  D.  Kaiser  Karl  V.  verleiht  der  Familie  v.  Schönau  rias  Recht, 
ihr  Siegel  in  rotem  Wachs  fertigen  zu  dürfen.  F.  O.  Siegel.  — 
l668  Mai  2.  Schioss  Laxenburg.  Abschrift  des  schönauischen 
Baronatsbriefs,  durch  den  Kaiser  Leopold  L  den  Johann  Dietrich 
von  u.  zu  Schönau,  Verwalter  der  Waldvogtei  Hauenstein,  dessen 
Gebrüder  und  Vettern  Franz  Rudolf  und  Johann  Ludwig,  beide 
Domherren  zu,  Basel,  dann  Otto  Heinrich,  Johann  Friedrich, 
Franz  Reinhard  von  u.  zu  Schönau  in  den  erblichen  Freiherren* 
stand  des  Heil.  RAm.  Reiches  erhebt  unter  Bestätigung  ihres 
althergebrachten  Wappens. 

1722  Okt  31.  ff.  Abschriften  von  Beschwerden  der  Be- 
wohner des  Wehratales  über  Frohndienste  und  der  hierauf 
erfolgten  Entscheidungen  der  vorderösterreichischen  Regierung 
zu  Freiburg.  —  1726.  Ernennung  des  Frhrn.  Franz  Otto  v. 
Schönau  zum  vorderosterr.  Jäger-,  Forst-  und  Waldmeister  und 
die  diesbezügliche  Instruktion.  Pap.  O.,  kaiserl.  Siegel.  —  1730 
Jan.  9.  Franz  Anton  v.  Schönau  erhält  von  Österreich  die 
Waldvogteistelle  der  Grafscliaft  Hauenstein  und  dns  Schult- 
heissenamt  zu  Waldshut  mit  dem  von  seinen  Vorfahren  geno-seneii 
Gehalt.  Pap.  O.  4  Siegel.  —  1757  Juli  26.  Franz  Antou  v. 
Schönau  legt  wegen  hohen  Alters  die  hauensteinische  Wald- 
vogteistelle nieder  und  erhält  eine  Pension  von  400  fl.  Die 
Waldvogteistelle  nebst  dem  Stadtschultheissenarat  Waldshut  wird 
dem  H.  v.  Tröndlin  übertragen.  Pap.  O.  3  Siegel.  —  1770 
Sept  15.  Kaiserin  Maria  Theresia  ernennt  den  Frhrn.  Frans 
Anton  V.  Schönau  zum  wirklichen  Kämmerer. 


b.  Verhältnis  su  Baden  und  Hachberg. 

1365  Mai  25.  Markgraf  Otto  v.  Hachberg  belehnt  Rudolf 
v.  Schönau  luii  allen  Rechten,  die  er  zu  Schweigmatt  und  zu 
Gersbach  hat.  Pap.  Abschr.  —  14 19  Jan.  25.  Schlichtung  der 
Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  und 
Burkhard  se  Rine  um  den  Besitz  des  Hofes  zu  Zell  i.  W. 
P.  O.  —  15QO  März  to.  Ernst  Friedrich  und  Jakob,  Markgrafen 
von  Baden  geben  dem  Hans  Rudolf  v.  Schönau  das  Dorf  Nieder- 
dossenbacb  zu  Lehen;  »und  geben  die  Leut  jährlich  zu  Vogt- 
Steuer  Geld  14  Pfund  und  jedes  Haus  2  Hühner,  dann  von 
etlichen  Gütern  zu  Flinken  im  Wehrertal  Dinkel  25  Viernzel, 
Habern  7  Viernzel  i  Mutt,  Geld  i  Pfund,  Ö^/s  Schilling-. 
2  Pfenning,  Hühner  24.«  P.  O.  Siegel,  —  Dieser  Lchensbriel 
wird  erneuert: 
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1597  Nov.  21.  von  Markgraf  Georg  Friedrich  farHans 
Rudolf  Vs  Schönau,  P.  O.  —  1622  Nov.  8.  von  Markgraf 
Friedrich  för  Hans  Hürus  v.  Schönau.  P.  O.  —  1660 
Okt.  18.  von  Markgraf  Friedrich  fiSr  Johann  Friedrich 
V.  Schönau»  P.  O.  —  1726  Sept.  26.  von  Markgraf  Karl 
f6r  Frans  Otto  v.  Schönau.  P.  O. 

1692  April  I.  Markgraf  Friedrich  Magnus  von  Baden  ver- 
kauft 4  Tauen  Matten  zu  Wehr,  die  Frauenmatten  genannt,  an 
Michael  Nägelin  um  75  Pfund,  12  Schilling,  6  Pfenning  basler 
Währung.  P.  Ö.  —  1753  Dez.  28.  Markgraf  Ludwig  Georg 
von  Baden  überträgt  dem  junj]^en  Baron  v.  Schönau  eine  Hof- 
Cavah'er-Stelle,  vorlüufige  Anzeige.  Pap.  O.  —  1754  Jul:  1. 
Bestallung  desselben  als  Hof-Cavalier  mit  der  Hallte  des  sonstigen 
Gehaltes  von  450  II.  Pap.  ü.  Siegel.  —  1763  Aug.  3.  IVIark- 
graf  August  (ieorg  von  Baden  ernennt  den  Franz  Anton  v.  Schönau 
mit  750  11.  Gehalt  zum  Oberschenk.  Pap.  O.  Siegel.  —  ^7^4 
Aug.  5.  Markgraf  August  Georg  ernennt  den  Franz  Anton  v, 
Schönau  cum  Oberhofmarschall  mit  einem  jähriichen  Gehalt  von 
1200  fl.  und  50  ü,  Quartiergeld  sowie  Fourage  fiir  6  Pferde. 
Pap.  O.  Siegel.  —  1765  Aug.  3.  Oberhofmarschall  Franz  Anton 
V,  Schönau  wird  zum  Geheimen  Rat  ernannt,  Pap.  O.  Siegel. 
—  1767  März  30.  Markgraf  Karl  Friedrich  versichert  Franz 
Anton  V.  Schönau  im  Falle  des  Erlöschens  des  Baden-Baden- 
schen  Hauses  ihn  entweder  unter  Bekleidung  seiner  seitherigen 
Charge  oder  mittelst  anderweitiger  konvenabler  Plazierung  in 
dero  Diensten  beizubehalten,  andernfalls  aber  denselben  mit  einer 
seinen  Würden  und  Umständen  entspreclienden  Pension  -/n 
bedenken,  Pap.  O.  Siegel.  —  '77-  März  23.  Franz  Anton  v. 
Schönau  wird  zum  Oberamtmann  von  Rastatt  und  Kuppenheim 
trniai.i.t  mit  folgendem  (jelialt:  (ield  i  200  f\.,  lOQ  Maller  5  Sester 
Haber,  219  Zentner  Ileu,  624  Bund  Stroh  nebst  Irciem  Quartier 
und  dem  Genuss  der  Oberamtsgebühren  und  Accidenzien.  Pap.  O. 
Siegel.  —  1772  April  6.  Franz  Anton  v.  Schönau  erhält  den  Titel 
Obervogt.  Pap.  O.  Siegel.  —  1772  April  9.  Markgraf  Karl 
Friedrich  verleiht  dem  Obervogt  Franz  Anton  v.  Schönau  den 
Mattre-Rang.  Pap.  O.  Siegel.  —  1772.  Abschrift  der  Statuten 
und  Regeln  des  Markgräfl.  Badischen  Ordens  der  Treue  mit 
einem  Verzeichnis  der  noch  lebenden  Ordensritter  nach  der 
Zeit  ihrer  Rezeption  in  d  ihren  dermaligen  Chargen.  —  1774 
FcV)r.  2 1 .  Obervogt  Franz  Anton  v.  Schönau  wird  mit  einer 
Pension  von  1000  Ü.  in  den  Ruhestand  versetzt.  Pap.  O.  Siegel. 


c.  Verhältnis  zu  Stadt  und  Stiit  Säckingen. 

1352  Dez.  5.  Spruch  und  Vergleichsbrief  zwischen  den 
Brüdern  Thüring  und  Wolfhart  v.  Brandeys  einerseits  und  Rudolf 
V,  Schönau  andererseits  wegen  strittiger  Guter  des  Maieramts  zu 
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Säckiogen.  P.  O.  Von  1 1  Siegein  hängen  noch  an  das  des 
Herrn  v.  Landenberg,  Marquardt  v.  Ruda,  Peter  v.  Hedorf,  Wolf- 
hart V.  Brandeys.  —  1362  April  25.  Eine  kleine  schwer  lesbare 
Urkunde,  die  Äbtissin  von  Säckingen  betr.  P.  O.  —  1367  Mai  i. 
Peter  v.  Torberg,  herzog!,  österr.  Hauptmann  und  Landvogt  in 
Schwaben  und  Thurgau,  lässt  auf  Verlangen  des  Rudolf  Hürus 
V.  Schönau  eine  Abschrift  des  von  Herzog  Rudolf  von  Österreich 
dem  Lrauenkloster  zu  Säckingen  verliehenen  Schirmbriefcs,  d.d. 
Wien  am  St.  Doroiheeniag  {ö.  Februar)  13Ö5,  fertigen.  Perg.  — 
1394  April  10.  Urteilbrief  des  Österreich.  Landvogts  Engelhart 
in  Streitigkelten  der  Familie  ¥•  Schönau  mit  der  Äbtissin  Claranns 
von  Sackingen  wegen  des  Materamts.  P.  O.  —  1396  Mai  14. 
Übereinkunft  «wischen  der  Äbtissin  Claranna  von  Säckingen 
und  der  Frau  Anna  der  Hurusin,  geborenen  v.  KUngenberg: 

a)  in  einem  Streit  um  einen  Wald.    P.  O.  4  Siegel, 

b)  in  einem  Streit  um  einige  Güter.  P.  O.  3  Siegel  erhalten, 
1397  Okt.  22.  Urteil  in  einem  Streit  zwischen  Anna  HurosiD 

geb.  V.  Klingenberg  und  Junker  Albrecht  v.  Schönau  einerseits 
und  einigen  Leuten  des  Gotteshauses  Säckingen  andererseits  über 
einige  GerechtsaniL'.  P.  O,  —  1414  iJez.  3.  Leheni)rief.  Cla- 
ranna v.  d.  Hohenklingen,  Al)tissin  von  Säckingen,  übergibt  das 
Maieramt  und  die  Dinkhöfe  an  Burkliart  ze  Rine,  an  den  seine 
Gattin  Anna  Hürusin  v,  Schönau  ihre  Ansprüche  abgetreten  hatte. 
P.  O.  Siegel  der  Äbtissin  und  des  Kapitels.  —  14-23  April  24. 
Entscheid  des  Schultbeis^n  und  Rats  der  Stadt  Säckingen  in 
einem  Streit  zwischen  mehreren  Burgern  um  einige  Güter  bd 
Sackingen.  P.  O.  —  143 1  Juni  26.  Vertrag  zwischen  dem 
Stift  Sackingen  und  der  Witwe  und  den  hinterlassenen  m^nde^ 
jährigen  Kindern  Albrechts  v,  Schönau,  das  Maieramt  betr.  P.  0. 
Siegel  der  Äbdssin  Anastasia  v.  Geroldsegg,  des  Burkhart  ze  RIn« 
und  des  Kaspar  v.  Klingenberg.  1479  Aug.  9.  Thomann 
Ritz,  Bürger  zu  Säckingen  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau  eine 
yhiUe  und  zwei  Huben,  genannt  der  Nadelacker,  für  28  Pfon' 
Stäbler  guter  basler  Währung.  P.  O,  Siegel  des  Ulrich  von 
Baden,  Schaffners  des  Gotteshauses  zu  Säckingen.  —  1485 
Nov.  9.  Erzherzog  Sigmund  von  Österreich  gibt  die  von  weiland 
dem  Sneegans  von  Säckingen  herrülirenden  Lehen  an  seinen 
Kanzleischreiber  Werner  Ried  und  an  Hans  Keller  zu  Waldshut. 
P.  O.  Siegel.  —  1505  Mai  30.  Schultheiss  und  Rat  der  Stadt 
Säckingen  lassen  auf  Verlangen  des  Junkers  Kaspar  v,  Schöna^ 
Maiers  des  Gotteshauses  St.  Fridoiini,  eine  Abschrift  des  voa 
Kaiser  Maximilian  J.  der  Äbtissin  Elisabeth  veriiehenea  Schnti» 
und  Schirmbriefs,  d.d.  Worms-  14.  August  1495»  fertigen,  P.  — 
1508  Nov.  27.  Vertrag  zwischen  Kaspar  v,  Schönau  und  Die- 
boldt  v.  Granweil,  die  Herrschaft  Zell  i.  W,  als  Lehen  des  Stifts 
Säckingen  betr.  P.  O.  —  1508.  Vertrag  zwischen  Kaspar  v. 
Schönau  und  der  Äbtissin  Anna,  geb.  Freiin  v.  Falkensteio, 
Schlichtung  entstandener  Streitigkeiten.  P.  O.  —  1511  Juni  iz* 
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Kaspar  v.  Schönau  bekennt  von  der  Äbtissin  Anna,  geb.  Freiin 
V.  Fatkenstein,  das  Maieramt  erhalten  zu  haben.  P.  O.  —  1528 

Juni  22.  Metzger  Friedlin  Frank  von  Säckingen  verkauft  an 
Schneider  Hans  Wirsing  daselbst  die  sog.  Spitzmatte  um  t  5  Pfund 
Pfenning.  P,  O.  —  1537  Juni  5.  Kunigunde  geb.  Freiin  v. 
Hohengeroldseck,  Äbtissin  von  Sackinj^en,  verleiht  dem  Hans 
Jakob  V.  Schönau  das  Maieramt  des  Stifts  Sackingen  und  den 
binkhof  zu  Stetten.  F.  O.  Siegel.  —  Dieser  Lehensbrief  wird 
erneuert: 

1544  Juli  12.  von  der  Äbtissin  Magdalena  für  Hans 
jakub  V.  Schönau.  P.  Ü.  Siegel.  —  1569  Aug.  5.  von 
der  Äbtissin  Agatha  für  denselben.  P.  O.  Siegel.  —  1572 
Juni  24.  von  der  Äbtissin  Jakobe  geb.  v.  Sultzbach  för 
Hans  Rudolf  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1577  Sept  10. 
von  derselben  für  die  Familie  v.  Schönau.  P,  O.  Siegel.  — 
1601  Mai  16.  von  der  Äbdssin  Ursula  für  Hans  Othmar  und 
für  Hans  Rudolf  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  i6i8  Sept  24. 
von  der  Äbtissin  Maria  für  Marx  Jakob  und  Hans  Rudolf 
V.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1623  April  24.  von  der  ' 
Äbtissin  Agnes  für  Marx  Jakob  und  Johann  Baptist  v.  Schönau. 
P.  O.  Siegel.  —  1653  Dez.  15.  von  derselben  für  Johann 
Dietrich  v.  Schönau.  P.  ().  Siegel.  —  1658  Auy^.  2Ö.  von 
der  Äbtissin  Franziska  für  denselben.  P.  O.  Siegel.  —  1671 
Mai.  Äbtissin  Franziska  v(;rleiht  dem  Johann  Friedrich  v. 
Schönau  Maieramt  und  Dinkhof  zu  Stetten,  das  sein  Vater 
gegen  Erstattung  von  1200  Goldgulüen  zu  Lehen  getragen. 
P.O.  Siegel. —  1677  Mai  17.  von  der  Äbtissin  Maria  Cleopha 
für  Johann  Friedrich  v.  Schönau.  F.  O.  Siegel.  —  1 701  März  7. 
von  der  Äbtissin  Marie  Regina  für  Franz  Ignaz  v.  Schönau. 
P.  O.  Siegel.  —  1767  März  6.  von  der  Äbtissin  Maria 
Anna  für  denselben.  P.  O. 

1549  Febr.  4.  Verpflichtungen  des  Klosters  Säckingen 
infolge  einer  Fundation  des  Hans  Jakob  v.  Schönau.  P.  O.  — 
1560  Febr.  15.  Ensisheim.  Entscheid  einiger  Streitigkeiten 
zwischen  der  Äbtissin  Agatha  von  Säckingen  und  Hans  Jakob 
V.  Schönau.  P.  O.  Siegel  des  Philipp,  Grafen  zu  Eberstein, 
Landvogts  im  oberen  l'l^ass.  —  ^5^5  J^"«  ^9'  Ausfrleichung 
von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Stift  Säckiiigeji  und  Hans  Jakob 
V.  Schönau.  P.  O.  2  Siegel.  —  1588  Juli  5.  Hans  Kaspar  und 
Iteleck  v.  Schönau  leihen  vom  Gotteshaus  Säckingen  1000  Gulden 
um  jälirlich  50  Gulden  Zins,  der  Gulden  zu  15  Koustauzer  Batzen 
oder  60  Kreuzer.  P.  O.  —  1591  Okt.  19,  Erneuerung  und 
gütliche  Veigleichung  aller  untergegangenen  Marken  zwischen 
Schulthelss  und  Rat  der  Stadt  Sackingen,  Hans  Rudolf  v.  Schönau 
und  den  Bürgern  zu  Rippolingen.  P.O.  2  Siegel.  —  1631  April  10, 
Friedlin  und  Hans  Friedlin  Hansswirth  von  Oeschgen  schulden 
dem  Hans  Jörg  Kirchhoffer  von  Säckingen  160  Gulden»  jeden 
derselben  zu  25  Schilling  Stäbler  gerechnet.  P.  O.  —  1Ö25. 


£ml  ein. 


Die  Äbtissin  Agnes  von  Säcking:en  belelmt  den  Johann  Baptista 
V.  Schönau  mit  dem  Hof  zu  Hiltelinyen  (jetzt  eingegangenes 
Dorf  b'_i  Haltingen).  P.  O.  Siegel.  —  Dieser  Lehensbrief  wird 
erneuert: 

1653  Dez.  15.  von  der  Äbtissin  Agnes  für  Jobann  Dietrich 
V.  SchÖDau.  P.O.  Siegel.  —  167 1  (o.  T.)  von  der  Äbtissin 
Franziska  für  Johann  Friedrich  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel. 

1661  Jan.  29.  Vergleich  zwischen  den  damals  in  Säckingen 
als  Satzbörgem  lebenden  Herren  v.  Schönau  und  dem  Schutthein 
und  Rat  der  Stadt  Säckingen  Aber  entstandene  Streitigkeiten. 
P.  O.  II  Siegel.  —  Korrespondenzen  und  Verträge  zwitchei« 
den  Äbtissinnen  von  Säckingen  und  den  Freiherren  v.  Schönaa, 
das  Maieramt  betr.,  ans  dem  17.  nnd  18.  Jahrhundert. 


d.  Sonstige  Urkunden. 

1409  Dez.  26.  Edelknecht  Hermann  Schaler  und  sein 
Bruder  Wernher  Sch.  bekennen,  dass  sie  jährlich  4  Gulden 
von  ihrem  Dorfe  Rorberg  (Rührberg  b.  Wyhlen)  schulden.  P.  0. 
mit  Siegel  des  Hermann  Sch.  —  14 10  Aug.  15.  Wernher  Schaler, 
Thumherr  des  Stifts  zu  Basel  und  Hermann  Sch.»  sein  Bruder, 
versetzen  an  den  Markgrafen  Rudolf  v.  Hachbeig,  Herrn  10 
Rötteln  etc.  das  Dorf  Rorbeig  um  20  Gulden.  P.  O.  —  1414 
Okt.  8.  Ulrich  V.  Stetten,  der  Goldschmied,  sesshaft  zu  Freiburg, 
verkauft  dem  geistlichen  Herrn  Heinrich  v.  Gundelwangen,  Kott* 
ventsbruder  zu  St.  Bläsi  und  zu  diesen  Ziten  Probst  zu  der  neaen 
Zelle,  die  4  Gulden  Geld,  die  er  jährlich  von  Lüten  und  Güterri 
zu  Rorberg  zu  lordern  hat.  P.  O.  —  '4 19  März  26.  Vertrag 
zwischen  Rudolf,  Markgrafen  v,  Hachberg  und  Herrn  Burkhart 
ze  Rine,  Streitigkeiten  ihrer  Untertanen  betr.  P.  O.  4  Siegel.  — 
1444  Jan.  17.  Kaufbrief  über  einen  Acker.  P.  O.  Siegel.  — 
145 1  iMai  4.  Urteilibriel  über  die  Einkünfte  des  Kelnholes  bei 
Kaisten.  P.  O.  —  1452  Mai  20.  Der  Edelknecht  Friedrich  Rotte 
verkauft  seine  Guter  in  Hyltalingen  (Hiltelingen  ausgeg.  b. 
Haltingen),  Konstanzer  Bistums,  an  Johannes  Ner,  Stiftsprobst  zQ 
St.  Peter  in  Basel,  um  80  Pfund  Pfennige  »genger  ond  genemer 
basler  Mfintze«.  P.  O.  —  1456  Sept.  15.  Wernher  v.  Holt- 
hausen schuldet  der  Frau  Osanna  v.  Schönau  geb.  v.  Landen- 
berg  1000  Gulden  rheinisch  und  zahlt  jährlich  50  Gulden  Zins. 
Bürgen  sind  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  und  seine  Gemahlin 
Khsabeth  geb.  v.  Montfort.  P.  O.  —  1457  April  23.  Han> 
Werner  v.  Flachsland  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau,  p:enaniit 
Hürus,  die  4  freien  Höfe,  in  dem  Tale  zu  Wehr  und  an  dem 
Schwarzwald  gelegen,  um  315  Gulden  rheinisch.  P.  O.  Sie^e! 
des  Flach^land.  —  1475  lan.  g.  Werner  Geldrechinger,  Bürger 
zu  Waldihut,  vorkautt  an  Jakob  v.  Schönau  das  ganze  Dorf 
Üeschgcn,  iu  der  IIcrrachaftRheinleldei»  gelegen,  uui  450  rheinische 
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Gulden.  P.  O.  S.  —  1477  Sept.  19.  SchuUheiss  und  Rat  der 
Stadt  RbeiDfelden  entscheiden  in  einem  Streite  svrischen  der 
Äbtissin  Agnes  von  Säckingen  nnd  Jakob  v.  Schönau  über  Ein- 
künfte BUS  dem  Dorfe  Ripeldingen  (lUppolingen),  die  lange  im 
Genüsse  der  Herren  v.  Schönau  gewesen  und  durch  die  Kriege 
zweifelhaft  geworden  waren,  P.  O.  —  1494  April  23.  Der 
Edelknecht  Hans  v.  Schönau  bekennt,  von  Wilhelm,  Herrn  zu 
Rappolstein,  zu  Hoheneck  und  zu  Geroldsecl:,  das  Lehen,  das 
schon  sein  Vater  besass,  erhalten  zu  haben.  P.  O.  S,  —  r505 
Jan.  iS.  Beschreibung  und  Bestätigung  einiger  dem  Junker  Jörg 
V.  Schönau  gehöriger  Güter  zu  Schupfhart.  P.  O.  — -  150O 
Febr.  22.  Vertrag  zwischen  dem  Herrn  v.  Schönau  und  mehreren 
Bürgern  zu  Laullenburg  über  das  dortige  Allmend.  P.  O.  S.  der 
Stadt.  —  1538  März  12.  Erneuerung  dieser  Urkunde.  P.  O.  S. 
—  151 1  Juli  4.  Vergleich  za  Baden  im  Aargau,  die  cum  Kloster 
Säckingen  gehöngen  Eigenlente  in  der  Eidgenossenschaft  betr. 
F.  O.  S.  —  15 16  April  22.  Zinsbrief  Ober  einen  Gnlden  Geld 
jährlich  ab  einem  Hof  zu  Segeda  (Segeten)»  zahlbar  an  Hans  v. 
Schönau.  P.  O.  S.  —  15 17  Aug.  18.  Hans  Meyer  von  Hau- 
ringen  (Hauingen,  A.  Lörrach)  verkauft  mehrere  Güter  an  Hans 
V.  Schönau.  F.  O.  S.  —  1521  April  27.  Die  St.  Anna-Kaplanei 
zu  Schwörstadt  kauft  verschiedene  Güter  zu  Niederschwörstadt 
um  2  Pfund  Stäbler  jährlichen  Zins.  P.  O.  —  J^^^y  ( o.  T.)  vor 
Pfingsten.  Hans  Othmar  v.  Schönau  belehnt  den  Jakob  Haum- 
gartner  mit  seinen  Gütern  zu  Obersäckingen.  P.  O.  —  1.533 
Nov.  1 2.  Heinrich  Othmar  v.  Schönau  verkault  an  Hans  Striti- 
matter  das  (iut  zu  Rinsburg  (Hof  Klicinsberg  bei  Obersäckingen) 
und  einiges  andere  um  4  Pfund  Basler  Pfennig  jährlich.  P.  O.  S. 
1535  Okt.  18.  Verzeichnis  über  die  Gerechtigkeiten  und  Zinse 
der  Grafschaft  Wehr;  auch  über  die  von  denen  v.  Schönau 
erkauften  Gülten.  Pap.  Buch.  —  1556  Sept.  26.  Zwei  Ent- 
scheidungen des  Vogts  Jörg  Sfltlerlin  in  Brombach  (im  Wiesen- 
tal) in  Streitsachen  der  Herren  v.  Schönau  inbetrefT  ihrer  dortigen 
Besitzungen.  P,  O.  S.  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden.  — 
1542  März  21.  Gültbrief  über  84  Gulden  Goldes,  die  Hans 
Jakob  v.  Schönau  von  den  Erben  des  Hans  Christoph  v.  Hadt- 
stadt  erkauft  hat.  P.  O.  —  '544  ^kt.  15.  Der  Scliaftner  derer 
V.  Schönau  verkauft  an  Hans  I^.irrin  von  Eck  ein  Gütlein  daselbst 
um  I  ISlutt  Kernen,  7V2  Viertel  Haber,  3  Schilling  3*;2  Pfennig 
und  i'  s  Hühner  jährlichen  unablöslichen  Zins.  P.  O.  S.  — 
1/548  März  IQ.  Jakob  Ganter  verkault  an  Rudolf  Ziegler  von 
Rheinfelden  Acker  und  Matten  um  39  Pfund  Stäbler,  verzinslich 
mit  2'/g  Viertel  Korn.  P.  O.  —  1560  Sept.  1.  Schadlosbriel. 
Hans  Jakob  v.  Schönau  verbürgt  sich  för  10200  Gulden  und 
500  Gulden  jährlichen  Zins,  welche  die  Brüder  Nikolaus  und 
Johann  Freiherren  zu  Bollweiler  und  im  Weilertal  einigen  Buigem 
zu  Basel»  item  den  4  obersten  Pfarrherren  und  den  Pflegern  der 
Gotteshäuser  zu  St.  Alban  und  St.  Jakob  an  der  Birs  und  des 
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Klosteri  an  Steinen,  sowie  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 

Neuenbürg  im  Breisgau  schuldig  sind.  Dafür  verpfänden  ihm 
die  zwei  Brüder  die  Einkünfte  der  Herrschaft  Blumberg.  P.  O.  S. 
—  15O4  April  13.  Mathis  lakoli  von  der  l^reiteiilandenberg, 
Vogt  zu  St.  Araerin,  verkauft  eine  Forderung  von  jährlich 
20  Gulden,  die  er  von  den  225  Gulden,  so  weiland  des  Werner 
V.  Schönau  Erben  von  45OÜ  Gulden  aus  und  ab  dem  Pfannhaus 
zu  Hall  im  luntal  zahlen  sollen,  zu  iurdcrn  hat,  an  Marx 
V.  Reischach  2U  Hohenstoffeln  um  400  Gulden.  P.  O.  S.  ^ 
1570  Juli  29.  Teiibrief  der  drei  Brüder  M«iz,  Burkbart  u.  Bit- 
gerin  Reischach  su  Hohenstoffeln.  P.  O.  —  1573  Febr.  6. 
Wie  es  mit  Jakob  Bamngartoers  und  seiner  Kbeünu  Besitz  der 
Schulden  halber  gehalten  werden  aoü.  P.  O.  S.  —  1574  Okt.  27. 
Karl  der  Jüngere,  Gral  von  Hohenzollern-Siginariogen-Beb- 
ringen,  schuldet  dem  Kurator  der  Hinterbliebenen  des  Hans 
Heinrich  v.  I«andeck,  Philipp  Punkhart,  Bürger  in  Brei^ac!!. 
4000  Gulden  zu  200  Gulden  Zins.  Bürgen  sind  Hans  Christoph 
V.  Ha2:enbach,  Ulrich  Dieboldt  v.  Schauenburg,  Hans  Balthasar 
V.  Baden,  Hans  Rudolf  v.  Sch()nau.  P.  O.  S.  —  ^582  März  25. 
Hans  Kaspar  v.  Schönau  verbürgt  sich  für  eine  vSchuld  seiner 
Verwandten  von  5000  Gulden  und  250  Gulden  Zins  an  Ha:is 
Schärtlin  v.  Hurtenbach.  P.  O.  S.  —  1582  Mai  10.  Die 
Gemeinde  Oeschgen  leiht  von  Margolf  Körner  von  Kuggenburg 
1000  Gulden.  £s  verbürgen  sich  die  Brüder  Hans  Kaspar  und 
Iteleck  V.  Schönau  gegen  SkbersteUung.  P«  O.  — »  1 5B3  Mai  7. 
Vertrag  swiscben  Hans  Kaspar  v.  Schönau  und  Klein  Friedlin 
Peyer  und  «einer  Ehefrau  wegen  strittiger  Güter  in  Rippolingeo. 
P.  O.  —  1586  Nov.  8.  Hans  Kaspar  v.  Schonan  schuldet  dem 
Armiger  Fäsch,  Bürger  und  des  Rats  zu  Basel,  1000  Gulden 
(jeder  zu  25  Schilling),  verzinslich  mit  24  Viertel  Frucht,  2  Teile 
Korn  und  i  Teil  Haber.  Mitschuldner  ist  der  Bruder  Iteleck 
V.  S  !  (»nau,  dem  dafür  die  liegende  und  fahrende  Habe  Hans 
Kaspars  verpfändet  wird.  P.  O.  S.  —  ^589  Juni  8.  Hans 
Kaspar  v.  Schönau  verkauft  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau  zu  Zell 
im  Wiesental  das  Dorf  i<if>polingen  samt  dem  Münchenmeyerhof. 
leriier  0  ISIatten  in  I larpuhni^en  auf  dem  Schwarzwald,  ein);:»' 
J.iiiKuntte  in  Übcfi>ackiagen,  Schwurstudt,  das  Haus  zur  i-ica 
zu  Säckingen  und  das  Schloss  Rynsperg  um  5012  Guldeu 
8  Schilling  4  Pfennig  (jeden  Gtilden  lu  15  B^tsen  oder  60  Kreuser 
gerechnet).  P.  O.  S.  —  1592  Juli  6.  Franz  Konrad  Reich  von 
Reichenstein  schuldet  an  Hans  Kaspar  v.  Schönau  400  Ouldea 
zu  20  Gulden  Zins  jährlich.  P.  O.  —  1595  Sept.  25.  Ordnung 
für  die  Grafscliaft  Wehr,  gegeben  von  Hans  Jakob  v.  Schönau. 
P.  O.  —  O.  D.  Berain  über  die  den  Herren  v.  Schönau*Wehi 
zustehenden  Gerechtigkeiten,  Güter,  Gefalle  u.  s.  w.  Pap.  — 
1596  Jan.  18,  Abt  Bernhard  von  St.  Gallen  gibt  dem  Hans 
Rudolf  V.  Schönau  zu  Lehen  das  Schloss  AUenstetten,  im  Rhcin- 
tal  gelegen,  mit  Äckern,  Wiesen,  Weingärten,  Holz,  Wald  und 
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Weide.  P.  O.  —  1598  Okt.  2.  Hans  Rudolf  v.  Schönau  Jeiht 
von  Hans  Philipp  v.  Landeck  zu  Nambsheim  und  Krozingen 
1000  Gulden  zu  50  Gulden  Zins  jäbr'i  h  und  verpfändet  dafür 
die  Mühle  samt  dabeistehender  adelicher  Behausung  in  Wehr. 
F.  O.  Die  Schuld  wurde  nebst  Zinsen  am  6.  Okt.  1625  zurück- 
bezah.t,  —  1600  Febr.  22.  Schuldbrief  mehrerer  Bürg^er  zu 
Oeschgen  an  Friedlin  Sautter.  Die  Zinsforderung  ging  s[)ätfr  in 
den  Besitz  der  Freiherren  v.  Roggeubach  und  dann  1654  in 
den  der  Familie  v.  Schönau  über.  F.  O.  —  '605  11'.  Abschriften 
vüii  einigen  Kaufbriefen.  Fap.  —  iöü6  Febr.  6,  Kaufbrief 
über  drei  Juchert  Acker  im  Hiltelinger  Baun  um  Ö5  Pfund 
Stabler.  F.  O.  S.  —  1607  Aug.  28.  Lusern.  Privilegien, 
Rechte  und  Gebräuche  des  adelichen  Stifts  Schönnis,  Augustiner- 
ordens, im  Bistum  Chur  gelegen.  P.  O.  S.  —  1608  Juli  10. 
Petermann  Schnabel  zu  Eptingen  schuldet  an  Hans  Rudolf  v. 
Schönau  3000  Gulden  und  150  Gulden  Zins.  P.  O.  —  161 2 
Nov.  IQ.  Schuldbrief  über  120  Gulden  zu  6  Gulden  Zins.  F.  O. 

—  1613  Mai  24.  Hans  Rudolf  v.  Schönau  erlässt  eine  Gült- 
verschreibuiig  an  das  grosse  Spital  in  Basel.  —  1615  Nov.  24. 
Heinrich  Kienberger  schuldet  an  Melchior  Krüber  und  Johannes 
Frank  50  Gulden,  die  er  mit  2 1/2  Gulden  verzinst.  P.  O.  — 
lüiO  Jan.  16.  Junker  Hans  Christoph  v.  Rein,  wohnhaft  zu 
Dornach,  leiht  dem  Peter  und  Hans  Hohler  joo  Gulden  um 
5  Gulden  Zins.  P.  O.  —  1617  Nov.  20.  Schuldbrief  über 
lüü  Gulden  zu  5  Gulden  Zins.  P.  O.  —  1621  April  1,  Mathias 
Meyer,  Stadtschreiber  zu  Lauffenburg,  kauft  einige  Güter  in 
Oeschgen.  P.  O.  —  162S  Febr.  20.  Kaufbrief  über  Mauen 
und  Äcker  in  Oeschgen  zu  105  Gulden  und  5  Gulden  Zins. 
P.  O.  —  1628  Febr.  7.  Lorenz  Lenze  leiht  von  Hans  Herzog, 
Vogt  zu  Mumpf,  200  Pfund  Stäbler  zu  lo  Pfund  Zins.  P.  O.  — 
1651  Okt.  20.  Testament  der  Frau  Maria  Magdalena  Truch- 
sessin  von  Rheinfelden,  geb.  Sigelmännin  von  Neuenbürg,  errichtet 
in  Rappoltsweier.  F.  O.  S.  —  1652  Jan.  16.  Der  Bürger 
Brogle  aus  Frick  im  Fricktal  schuldet  dem  Nikolaus  Frey,  Bürger 
und  Ratsmitgiicd  in  Aarau,  100  Gulden  zu  5  Gulden  Zins.  P.  0. 

—  1^53  Dez.  i8.  Schloss  Pruntrut.  Bischof  Johann  von  Pasel 
vil)ertra^;t  dem  Hans  Dietrich  v.  Schönau  das  Truch^icssenarat  im 
li)-:h--tiri  Hasel.  Pap.  Ab.schr.  ~  1670  März  15.  Klaus»  Albictz 
von  Kieseiibach  scliuUiet  dem  Johann  Dietrich  v.  Schönau 
60  GulUeu  Iii  3  Guldea  Zins  jährlich.  F.  0.  —  1720  Okt.  17. 
Abschrift  eines  Urbars  vom  5.  Sept.  1608.  —  1724  Aug.  8. 
Vergleichs-  und  Freikau&brief.  Die  Gemeinde  Oeschgen,  den 
Freiherren  v.  Schönau  gehörig,  erkennt,  gegen  £rlassung  ihrer 
Schulden  an  die  Herrschaft,  die  bfligerlichen  Gäter,  die  die  Herr- 
schaft bisher  in  Oeschgen  erworben  hat,  oder  noch  erwerben  wird, 
als  freie  adeliche  Güter  an,  auf  welchen  keine  Lasten  ruhen 
sollen.  F.  O.  —  1746  März  27.  Lehensrequisition  der  Stadt 
Laufienburg  um  die  sog.  Steiggüter. 
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II. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Waldkirch  % 

Vencekhiiet:  a)  von  dem  dienml.  Pfleger  (1886—1890} 
F&rrer  Dr*  Josef  Gnttnaan  in  Unteriiinonswald, 
f  als  DomkapitttUr,  Enbisch.  Geistl.  Rat  und  Kandeidirektor 

in  Freiburg  am  7.  Oktober  1900. 

X.  Bieder bach  (Ober-). 
A.  Gemeinde. 

1742  April  17.  Iniisbiuck.  Kopie  des  Lehensbriefs  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  durch  welchen  sie  nach  dem  Tode 
Karls  \l.  derii  1  erdinaad  Sebastian  Freiherrn  von  VViUenbacii 
und  dessen  Gemahlin  Maria  Theresia  Josefa  geb.  Freiin  von 
Greuth,  sowie  ihren  männlichen  and  weiblichen  Descendenten  die 
vorderösteir.  Stadt  und  Herrschaft  Elzach  samt  dem  Amte  Elsach 
und  Biederbach  mit  allen  ihren  Ein-  und  Zugeh&mngen,  Rechten 
und  Gerechtigkeiten  als  ein  Kunkellehen  verleiht.  —  1 7  •  -  (50?). 
Vergleich  über  Bewässerungs*  und  Fahrrecht  «wischen  Jakob  Schätz- 
lin,  Jakob  Rissler,  Andreas  Schneider  u.  a.  —  1766  Mai  22.  Kauf- 
brief. Lorenz  Schneider  im  Dörfle  des  Stabs  Biederbach  verkauft  au 
Franz  Allgäner  und  Christian  Mayer  eine  Hofstatt,  worauf  sie 
ein  Taglöhnerhaus  erbauen.  - —  1770  Ii.  Gemeinderechnungen. 
—  1782  Mai  8.  I.f hensbrief.  Kopie  Kaiser  Josel  U.  üheriribt 
an  lohaim  Nepomuk  Freiherrn  von  \\  itu  nbach,  Herrn  /.u  Kuchen- 
bach,  Amoitern,  Kranzenaii,  sowie  an  seine  Schwester  Marie 
Anna  Frciiu  von  Wittenbach,  Stadt  und  Herrschaft  FJzach  samt 
dem  Amt  Klzach  und  Jjiederbach  als  Kunkellelien.  —  ^7^7- 
Ausmessung  des  Biederbacher  Bannes  durch  Feldmesser  Fr.  Jos. 
Keller  zu  Freiburg  mit  einer  Tabelle  über  die  72  Bauernhöfe  in 
der  grossen  Vogtei  und  im  ganzen  Stab  Biederbach  und  einem 
Plan  der  ganzen  Gemeinde  Biederbach.  —  1792  ff.  Rechnungen 
Uber  Militärkosten  der  Gemeinde.  —  1804  ff.  Pfandbriefe. 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1688  ff.  Kirchetifuiidsrechnungen.  —  ijoq  April  30.  Konstanz. 
Endgültiger  Bescheid  des  Generaivikariats  bezüglich  der  Kn  ichtung 
einer  Pfarrei  in  Oberbiederbach.  Ko{)ie  —  '7J5  Aug.  lu.  V'effjleicb 
über  den  Zehnten  zwischen  Pfarrer  Andreas  Nitz  und  den  4  Kirch- 
hot l)auern  von  Oberüiederbach.  Kopie.  —  1716  f!'.  Kirchen- 
bucher; dabei  ein  Verzeichnis  der  Anniversarsüftungen  von  1708 
an.  —  1724 — 1737.  Abschriften  von  Stiftungsbricfcn  für  jährliche 
heil.  Messen»  unterzeichnet  von  den  Pflegern  der  St.  Mansueti* 
Kirche.  —  1741  — 1783.  17^9  ff,  Kirchenfondsrechnungen.  — 
1761  April  5.  und  1768  Jan.  5.  Zwei  Ablassbriefe  Clemens  XIII. 
för  eine  in  parochiali  ecclesia  loci  de  Biederbach  errichtete 
Bruderschaft  zur  Beförderung  des  religiösen  Lebens.  —  1769 
Mai  9.  Fassion  über  den  im  Jahr  1767  vorgefundenen  Stand 
der  geistlichen  Stiftungen  (von  1688  an)  an  der  »Sancti  Mansueti 
Filialkirche  im  oberen  Biederbach«.  —  1772  Okt.  8.  Güter- 
tausch zwischen  Pfarrer  Jakob  Kaltenbach  und  den  Anstössern 
an  das  Wittumgut  Christian  Ringwald  und  Andreas  Mayer,  den 
sog.  IJriehebauern  im  oberen  Biederbach.  —  1786  Juli  25. 
G Utertausch  zwischen  Pfarrer  Karl  Josef  Zirn  und  dem  Bauern 
Jakob  Spat.  —  1787  Juni  15.  Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Karl 
Josef  Zirn  über  die  Pfarrkoiupctenzen.  Neuere  Auszüge  aus 
den  acta  visitationis  von  1592  bis  1716. 


a.  Elzach. 

A.  Gemeinde, 

Das  Gemeindearchiv  ist  in  einem  Zimmer  des  Rathauses 
untergebracht.  Die  alten  Urkunden  mit  einem  Repertorium  sind 
im  30jährigen  Kriege  verbrannt  worden. 

I«  Urkunden, 

1586  Nov.  30.  Lehenbrief  des  St.  Margarethenstifts  \Vald«> 
kircb,  worin  der  Stadt  Elzach  der  von  den  früheren  Äbtissinnen 
und  Pröpsten  von  Waldkirch  gekaufte  und  verliehene  Pfund-  und 
Kaufzoll  weiter  gewährt  wird.  Er  gilt  in  und  ausserhalb  Elzach 
»von  unten  der  Ramsbruck  durch  das  Elzacherthal  uf  als  weit  die 
Schneeschieissen  grht^-.  Dafür  soll  die  Stadt  dem  Stift  jährlich 
auf  Martinstag  zehn  Schilling  Pfennig^  guter  Freiburger  Münz 
und  zwei  Scheiben  Salz  gehen.  Von  den  Waaren  (Wein,  Holz 
u.  dergl.)  des  Siifts  soll  kein  Zoll  erhoben  werden,  jeder  Bürger- 
meister hat  dem  Stift  den  Lehen-Eid  zu  leisten.  Perg.  Siegel 
abgefallen.  —  162 1  Sept.  22.;  1667  Mai  23.;  1770  Juni  25.  u. 
1775  Juli  18.  Erneuerungen  des  obengenannten  Lehenbriefes.  — 
1606  Dez.  12.  Zwei  Vertragsbriefe  zwischen  der  Gemeind- 
Bürgerschaft  der  Stadt  Elzach  und  dem  Andreas  Hibschmann 
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von  Biberbach.  Erzhenog  Ferdinand  von  Österreich  hatte  Stadt 
und  Herrschaft  Elzach  dem  Hans  Raphael  von  Reyschach  pfand- 
weise übergeben.  Der  letztere  liess  in  der  Folge  in  seiner 
Behausung  bei  dem  niederen  Tore,  Körburg  genannt,  die  innere 
Stadtmauer  durchbrechen  und  für  sich  ein  eigenes  Tor  an  deo 
Stadtgraben  eigenmächtig  bauen.  Ebenso  liess  sein  Nachfolger 
als  Pfandherr,  Andreas  Hibschraann,  in  derselben  Körbiirg  eigen- 
mächtig  die  äussere  Stadtmauer  durchbrechen  und  sich  einen 
rigenei)  freien  P"in-  und  Ausgang  herstellen.  Dazu  kam,  dass  er 
etliche  Allmendplätze  auf  dem  Stadtgraben  zu  seinem  Eigen- 
tum schlug  und  überbauie.  Nun  werden  diese  Ausgänge  dem 
Andreas  Mibschnidiin  gi'gen  Schadloshaltung  und  Revers  zu- 
gestanden; für  die  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Plätte 
haben  er  und  seine  Nachkommen  der  Stadt  drei  Schilling  Rappen 
Bodenzins  zu  zahlen.  —  Femer  hatte  Hans  Raphael  von  Key- 
schach von  den  »malefizisch  hingerichteten  armen  Leuten«  und 
anderen  Bürgern  um  geringen  Wert  liegende  Güter,  und  eben 
die  besten  Gärten,  Äcker  und  Matten  an  sich  gebracht,  welche 
Hibschmann  ohne  Ratifik  iti  ri  des  Kaufs  von  Seiten  der  Stadt 
Elzach  innehatte;  vielmehr  habe  er  diese  Güter  selbst  befreyei 
und  verbannt«',  den  Bürgern  im  Frühjahr  und  Herbst  den  Waid- 
gang vorenthalten  und  seine  eigenen  Heerden  aui  die  Güter 
der  Bürger  getrieben.  Nach  dem  Vergleich  sollen  Hibschraanns 
adeliche  Güter  fernerhin  (von  Abgaben,  Frohndienst)  frei  sein, 
aber  für  die  an  sich  gebrachten  bürgerlichen  Güter  soll  er  der 
Stadt  die  herkömmlichen  Abgaben,  Zinse,  Beschwerden  entrichlea; 
statt  der  Fröhnd  hat  er  jährlich  auf  Martini  2  Gulden  zu  erlegen 
und  solle  des  eigenen  Vorwaidens  sich  enthalten  u.  s.  w.  Rati- 
fikation des  Vertrags  von  Seiten  des  vorderösterr.  Statthalters 
Hans  Christoph  von  Baden  zu  Ensisheim  am  17.  I>ez.  1609. 
Perg.  Sieg,  abgef.  —  1659  Febr.  3,  Innsbruck.  Erzherzog  Ferdinand 
Karl  gewährt  der  Stadt  Elzach  in  Erwägung  ihrer  beständigen 
Treue  und  des  Gehorsams  gegen  das  Erzhaus  Österreich  und 
ihrer  in  den  Kriegsläuften  erlittenen  Drangsale  noch  einen  anderen 
»frey  offenen  Jahresmarkt  auf  St.  Mathiä  des  heil.  Apostels  Tag- 
(24.  Febr.).  Perg.  —  1660  Jan.  2.  Privilegiumsbrief  des  Erz- 
herzog? Ferdinand  Karl,  in  welchem  ein  Brief  des  Rom.  Kaisers 
Rudolph  il.  vom  15.  Februar  15Q9  und  ein  früh«  rrr  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  vom  31.  August  1584  aufgenommen  ist.  Der 
letztere  beruft  sich  darauf,  dass  die  früheren  Freiheitsbrieie  »vor 
vielen  Jahren,  als  die  b«tadi  Elzach  mit  Feuer  verderbt,  sinu 
verbrannt  worden«.  Perg.  —  1666  Nov.  30.  Privilegiumsbrief  de« 
Röm.  Kaisers  Leopold.  Perg.  —  1708  Dez.  8.  Fretheitsbrief 
des  Kaisers  Josef  I.  Perg.  Orig.  u.  Abschrift.  —  1721  Märt  15. 
und  1750  Mai  2.  Frivilegiumsbriefe  des  Kaisers  Karl  VI.  und 
der  Kaiserin  Marie  Theresia.  Perg.  Siegel.  —  1785  Okt.  3. 
Privilegiumsbrief  des  Kaisers  Josef  II.  Derselbe  regelt  a)  den 
Weggeldbezug;    der  eigentliche  Zoll    soll  abgestellt  weideo; 
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b)  die  Kriminaljurisdiktion  —  die  Stadt  hat  sich  aber  der  Kaiser- 
lichen Gerichtsordnung  zu  fügen;  c)  den  Bezug  des  kleinen 
Umgeldes;  d)  die  Abhaltung  <1er  T'ibrnaärkte  —  es  sind  fünf  in 
einem  Jfihr  und  ein  Wochen  markt;  bei  einfallenden  Sonn-  und 
1  eieriagen  muss  der  Markt  auf  den  darauffolgenden  Werktag 
verlegt  werden.  Vcrg. 

1756  Marz  ju,  Privilegiumsbrief  der  Kaiserin  Marie  Theresia 
für  die  Professiouistcu  in  Klzach,  deicn  Ziiiik  und  Statuten  bestätigt 
werde».  Orig.  gebunden,  —  1765  Nov.  i.  Adelsbrief  der 
Kaiserin  für  Johann  Wenzel  Martik,  welcher  bei  der  duterr.  Feld« 
artillerie  vom  Büchsenmeister  bis  zum  Stfick*Haaptmann  3 1  Jahre 
gedient  und  sich  als  wackerer  Offizier  jederzeit  bewährt  hat. 
Er  erhielt  den  Namen  »von  Flammenfeld«  unter  Verleihung  eines 
im  Adelsbrief  näher  beschriebenen  und  gemalten  Wappens.  Perg. 
grosses  Siegel.  —  1 769.  Gedruckt.  Constitutio  criminalis  There- 
siana.  Ihrer  Majestät  Marie  Theresia  peinliche  Gerichtsordnung. 
1.  Teil,  vom  peinlichen  Verfahren;  Beschreibung  der  Peinigungs- 
arten  mit  Abbildungen. 

II.  Akten. 

1038  ff.  Katsprotokolle;  von  1656^1672  zugleich  städtisches 
Urbarium.  —  1638,  1683,  172g,  1762,  1767,  1792,  1796.  Be- 
^rhreibung  der  alten  Grenzen  des  sog.  Belgwaldes  und  seiner 
Lt  heiiseigeiischaft,  ebenso  der  Stellenmatten  mit  den  Verhand- 
lungen hierüber.  Ein  Plan  hiezu,  gefertigt  von  Ebede  und  Walz 
im  Jahr  1788.  —  1642,  1683,  1780.  Ein  Faszikel  über  Ver- 
messung und  Beschreibung  der  alten  Grenzen  des  Fahrenwaldes.  — 
1646 — 1696.  Ein  Faszikel  über  Angelegenheiten  der  Stadl- 
verwaltung, Streitigkeiten  und  Beziehungen  derselben  zu  den 
verschiedenen  Behörden,  u,  s.  w,  —  1668,  1763,  1787  — 18 13. 
Akten  über  den  Zehnten.  —  1671  — 1797.  Akten  über  die 
Unterhaltung  der  Strassen  und  Brücken. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1648  Ukt.  13.  Reliquienbrief,  l'etg.  —  1609 — i  Ö99,  1729 
— 1732.  Kirchenrechnungen.  —  1697  ff.  Kirchcnbiicher.  — 
1701  — 1706.  Baumgeldregister  der  Plarrei.  — ■  1718.  Anni- 
versarienbuch.  —  1728  Aug.  25.  Erneuerung  des  Weinzinses 
der  Elzacher  Frfihmesskaplanei  zu  Amoltem.  —  1738  Nov.  ö. 
Vergleich  zwischen  dem  Pfarrvikar  und  den  Pfarr-Angehörigen 
der  Stadt  Elzach,  die  Hochzeit-lrthen,  Taufgebnhr,  Bannalia, 
Wann,  Waydt  und  Brunnen  betr.  Damach  sind  dem  P&rrvikar 
12  Kreuzer  oder  3  Batzen  zu  entrichten;  diese  fallen  jedoch 
weg,  wenn  er  der  Mahlzeit  beiwohnt.  Man  gibt  ihm  Teil  am 
Brunnen  und  an  der  Viehwaide,  aber  er  entrichtet  20  Kreuzer 
Zins  dafür.  An  den  vier  höchsten  Festtagen  muss  er  den  Stadt- 
schultheis&en  und  zwei  Bürgermeister  zum  Festmahl  einladen  und 
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zwei  Viertel  Schurtinswein  aufstellen.  Pap.  Unterschriften  und 
6  Siegel.  Genehmigt  vom  Generalvikariat  Konstanz  am  6.  April 
1739.  — ■  178g.  Register  für  theolog.  Materien  mit  Bezeichnung 
der  Beweisstellen  aus  der  Schrift  und  den  Vätern.  —  1 748 
— 1791.  Aulzeichuuügen  übei  Jiiunahmtiii  und  Ausga!)cn  der 
Pfarrer.  —  1761  ff.  Einzufjsregister  über  die  der  Kaplauei 
gehörigen  Weingülten  zu  Aniokcrn.  —  1769  Dez.  9.  Beraii; 
Über  die  Weingulten  zu  Amoiteru.  —  1773  Jan.  2Ö.  Vergleich 
swischen  der  Gemeiade  Amoltern  und  dem  Frdhmesser  £lzacb 
über  frühere  Rückstände.  Die  Gemeinde  bezahlt  für  alte  früheren 
Forderungen  dem  Frühmesser  30  fl.  —  1792  Febr.  27.  Reliquien* 
brief.  —  I795<  Verzeichnis  der  Anniversarien  der  Kapelie 
B.  Mariae  Virg.  Dabei  historische  Notamina :  Stiftung  der  Kaplanei 
I4gi,  Vergleich  zwischen  Pfarrer  und  Kaplänen  i6ö6,  Aufbebung 
der  Wendelinus  kapelie  181 1.  —  1795  fr.  Verkündbücher.  — 
Auszüge  aus  den  Erzbischöfl.  Ordinariatsakten  über  die  Pfarrei 
und  Kapl.iTiei  Elzach,  vom  12.  März  1437  an,  über  Einsetzung 
und  Zuruhesetzuag  der  Geistlichen  und  über  die  Visitationen. 


3.  Prechthal  (Ober-;, 

A.  Gemeinde. 

1718  Mai  13.  Hans  Martin  Dufners  auf  der  Bacheren 
gehaltene  Zaigung  (Augenschein).  Beglaubigter  Auszug.  —  1732 
Dez.  4.  Entscheidung  über  das  Wässerungsrecht  des  Hans 
Volk.  —  1741  Okt.  9./ 24.  Vertrag  zwischen  Magdalena  Wilhelmtne 
verw.  Markgräßn  zu  Baden  und  Karl  August  Markgraf  zu  Baden 
einer-  und  dem  Fürsten  Josef  Wilhelm  Ernst  von  Eürstenberg 
andrerseits  über  die  religiös-bürgerlichen  Verhältnisse  der  ihnen 
gemeinschaftlich  unterstehenden  Gemeinde  Prechthal.  Niemand 
soll  wegen  Übertritts  zur  anderen  Reh'giiui  an  Vorteilsgerechtig- 
keiten, Gütern,  Erbrecht  u,  s.  w.  beuaclileihi^t  v.erden;  ohne 
Rücksicht  auf  Religion  sollen  nach  Stimmcimi.  ii:  h  it  die  laui;- 
lichsten  Personen  in  das  Gericht«  und  von  diesen  der  taug^lichsie 
zum  Vogt  gewählt,  gemeinsame  Besteueruf.g  und  V^errecluiun., 
geführt  werden  u.  s.  w.  Gegeben  zu  Ivarlsburg,  Karlsruhe  und 
Donaueschingen.  Beglaubigte  Abschrift —  1747 — 1799.  Gerichts- 
protokolle. >  1750  Juli  13.  Kaufbrief  für  Christian  Beb  über 
ein  Stücklein  Matten  zu  140  fl.  Perg.  —  1761  if.  Eheverträge.  — 
1769  Juni  15.  Beschreibung  und  Aufnahme  der  den  Ausmarkern 
im  Prechthal  zugehörenden  Güter.  —  1781  ff.  Inventarittm  in 
Teilungssachen,  —  1792  Juni  13.  Vergleich  in  Wässerungs- 
streitigkeiten. —  1793  Pebr.  22.  Augenscheinbrief  über  Streitig* 
keitcn  zwischen  Joseph  Wernet  und  Michael  Schwab,  —  »799. 
Prechthaler  Jahrgerichtsprotokoil.  Actum  Badhof.  —  O.  D.  Aiie 
Gemeindeordnung  für  das  Condominat  Prechthal  in  Betreff  der 
Siitlichkeits-,  Verkehrs-  und  Gerichtsverhältnisse.  —  O.  D.  Urteil 


Digiii^uü  üy  Googl( 


Arcbivalien  aus  Orten  de»  Amtsbezirks  Waldktrch. 


m25 


gegen  die  Gemeinde  P^chthal,  wonach  sie  die  sog.  Baomgelder 
an  die  Kirche  zu  Elzach  auch  künftig  zu  zahlen  hat. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  OberprechthaU  * 

165g  ff.  Kirchemechnungen.  —  1670  iMai  31.  Juni  10.  Ladhof. 
Gottesdtenstordnung,  herausgegeben  von  den  markgrftflich  badischen 
und  landgiäflich  fürstenbergischen  Kondominatsherrschaften.  — 
1672  ff.  Kirchenbücher  mit  historischen  Notizen.  —  1742  IT. 
Stiftungsbach  der  Rosenkranzbruderschaft  mit  den  kirchlichen 
Bestätigungen.  Privilegien  u.  s.  w.  —  1744  Mai  6.  Auszug  aus 
dem  Prechthaler  Jahrgerichtsprotokoll  vom  5.  Mai  über  den  Holz- 
bezug beider  Geistlichen  ans  dem  Kirchenwald;  sie  erhalten 
alljährlich  je  15  Klafter  Brennhulz.  —  1745 — 1B35.  Album 
Marianum  continens  nomina  fratrum  et  sororum  confraternitatis 
et  congreuationis  Rosarii  B.  V.  iMariae  Kcclcsiae  ParocliiaÜs 
Prechthaleiisis,  —  1755  —  ^7»^-.  Akten  über  die  Eihullung  der 
Pfarrgüter,  Sicherung  der  Pfarriuatte  und  des  Schulhauses  (1782) 
gegen  das  Wasser.  —  1757—1704.  Rechnungen  der  Rosen- 
kranzbrudersciiali.  —  Zusammeiiülellung  verschiedener  alter 
Schriftstücke,  die  in  dem  alten  Tauf-,  Trau-  und  Totenbuch  von 
1757 — 1814  zerstreut  waren,  wie  die  Reihenfolge  d^  Geistlichen 
von  1662  an,  Gottesdienstordnui;^cn,  Notizen  über  kirchliche 
und  konfessionelle  Verhältnisse  von  früheren  Zeiten  an»  Verzeichnis 
der  Convertiten  von  1743 — 1778,  u.  s.  w. 

4.  Waldkirch  1. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1336  Mai  29.  Berthold  Zugmaiitel  von  Hochberir  verkauil 
an  Rat  und  IJürgerschalt  zu  Waldkircii  Zins  und  Nutzniessungen 
für  die  dortige  Kapellenpfründe.  Perg.  Sieg,  abgefallen.  —  *337 
Jan.  27.  Klaus  der  Walker  und  Berchtold  der  ölmüUer  von 
Buchholz  verkaufen  zwei  Schilling  Pfennig  Zins,  Freiburger  Münze, 
an  die  Kapelle  zu  Waldkirch  für  »den  Priester  zu  der  Pfründe, 
der  do  singet  und  lieset«.  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1342  Febr.  24. 
Kunrai  Huwe  von  Tettenbach  gibt  den  Bürgern  zu  Waldkirch 
in  die  Kapelle  zu  kaufen  zween  Schillinge  Zins  jährlich,  zu 
geben  auf  St,  Martinsmesse  ab  einem  Juchert  Acker  und  einer 
halben  Mannesmatte.  Perg.  Sieg,  des  Egenolf  Küchelin.  — 
1342  Dez,  23.  Zinsbrief  des  Kunrat  Hunzenbcrg^  von  Sugken- 
thai,  welcher  einen  Ack*»r  hinter  seinem  Haus  und  zwo  Juchert 
an  Kunrat  Bagysen,  Üurger  zu  Waldkirch,  verkauft  um  zwei 
Pfund  Pfennige  Freiburger  Münze.  Der  Käufer  zahlt  jährlich 
vier  Schillinge  Zins  zur  St.  Mariin^nesse  und  zwar  zwei  Schiihnge 
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in  die  Kapelle  der  Stadt  VValdkirch  und  zwei  Schillinge  an  den 
Kaplan  derselben  Kapelle.  Perg.  Sl^.  des  Herrn  Johansen, 
Kirchherrn  zu  St.  Martin.  —  1454  Juli  9.  Zinsbrief  der  Stadt 
VValdkirch.  Schultheiss,  Rat  und  die  ganze  Gemeinde  ver- 
kaufen dem  Priester  Herrn  Klaus  Goez  von  Wolfach, 
Kaplan  zu  U.  L.  Fr.  Ka{)ellen  zu  Waldkirch,  alle  Jahr  »ull  saut 
Philipps  und  sant  Jakobs,  den  man  niaytag  nennt,  dry  pueter 
gemeiner  recht  gewogen  Guldin  zu  geben«  um  60  Guldt-n. 
Ptr^^  Sie^.  —  I5»7  Aug.  8.  Frühmesser  Nikolaus  Sarturi  zu 
Waldkirch  stellt  der  Stadt  VValdkirch,  welche  ihm  für  diesmal 
das  baufällige  Haus  wiederherstellte,  einen  Reveis  aus,  dass  er 
und  sein  Nachfolger  idiese  Behausung  in  Ewigkeit  auf  ihre 
Kosten  bauenc  ohne  eines  ehrsamen  Rats  und  der  Frühmess* 
pfrund  Schaden.  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1600  Nov.  ii.  Zinsbrief 
des  Martin  Graff  auf  dem  Stahlhof  an  Paul  Zimmermann,  als 
Pfleger  der  Liebfrauen-Kapelle  zu  Waldkirch.  Für  ein  auf  seiner 
l'ehausung  haftendes  Legat  von  20  fl.  verkauft  er  ihm  einen 
Gulden  Zins  jährlich  auf  Martini  zahlbar.  Perg.  Sieg,  des  Itel 
Josef  von  Reinach,  Obervogts  zu  Waldkirch.  —  1670  ft.  Kapellen- 
rechnungen. —  1672  Aug.  6.  Das  Kollegiatstift  St.  Margareth 
uinl  der  Rat  der  Siadt  VValdkirch  stellen  die  Stiftung  des 
Canonicus  Thoraas  Ambs  aus  dem  Jahr  15^0,  die  im  >^passirten 
schwedischen  Krieg«  in  Abgang  gekommen  war.  wieder  her  und 
lassen  alle  Dienstag  eine  heil.  Messe  lesen.  Perg.  2  Sieg,  und 
Bestätigung  durch  den  Bischof  von  Konstanz.  —  O.  D.  Ein  altes 
Verzeichnis  der  Zinsen  der  Kapellenpfrfinde  und  zwei  alte  Ver- 
zeichnisse der  Gefalle  der  Kapelle  U.  L.  Frau.  Perg. 

•  1712  ff.  Taufbücher  för  Waldkirch  und  die  Filiale  der  Pfiunei, 
desgleichen  Ehebficher  vom  Jahr  1726  an  und  Sterbebücher  von 
1784  an.  —  17 12— 1760,  1749 — 1771  ff,  Hirtenbriefe  und 
liiscitöfliche  Erlasse. —  1753  ff.  Anniversarien^Ausweis.  —  18038. 
Regierungs-  und  Anzeigeblätter  >). 

A.  Gemeinde. 

1788  tf.  Geineinderechnungen,  (die  von  1794  —  1806  fehlen). - 
J788.  Plan  über  Ober-Yach,  Herrschaft  Bollschweil  und  Uuier- 
Vach,  Uerrschalt  Rottenburg.  --  Lin  Gemeinderepertorium. 

H.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1789  ff.  Taufbuch  und  Totenbuch.  —  1790  ft.  Familien- 
buch. —  1802  Nov.  30.   Verordnung  des  Freiherrl.  von  Boll- 

*)  Der  mit  *  beseic1in«te  Absatz  niittget  von  Herrn  St*dtpfarrer  Warth 
in  Waldkircli.  —  *)  Ergänzt  durch  den  jetiigea  Pfleger  Herrn  Dr.  Zieg^. 
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veilschen  Amts  über  Abhaltung  eines  Bettages  »für  den  alten 
kranken  gnädii^en  Herrn«,  —  1803  Jan.  14.  Anordnung  desselben 
Amts  betr.  l'xequien  »für  den  f  gnädigen  Herrn^.  —  O.  D. 
Vollmacht  des  Generalvikariats  des  Erzbischofs  Karl  Theodor 
von  Mainz  zur  Einweihung  des  Gottesackers. 

C.  Im  Privatbesits 
des  Hofbauern  Mathias  Schmieder. 

1760  .Mai  18.  Kautbrief  für  Jakob  Joes,  Bürger  auf  der 
oberen  Eich  über  zwei  Häuser,  Scheuern,  Stallungen,  Acker, 
Matten,  Wald,  wildes  und  zahmes  Feld,  Wunn,  Weydt,  Trieb 
und  Tratt,  so  er  von  Josef  Becherer  und  dessen  Hausfrau  um 
333o  ^*  2^  erkauft  hat  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  von 
Jobann  Tränkle,  Vogt  in  der  Eich,  namens  des  Herrn  Franz 
Jos.  Anton  Sehne welin  Bämlapp,  Freiherm  von  Bollschweil,  Wittnau» 
Biezighofen,  Märzbausen,  Niederwinden  und  Schwangen.  Ferg.  — 
1785  Aug.  27.  Kaufbrief  für  Martin  Gehring  ab  dem  Katzen- 
moos über  das  von  Jakob  Joos  und  dessen  Ehefrau  erkaufte 
Hofgut. 

h)  von  dem  jetzigen  Pfleger, 
Kreisschulrat  Dr.  Bened.  Zieglcr  iu  Freiburg  i.  B. 

X.  Bleibach. 

A.  Gemeinde. 

1724,  Protokolle  über  das  Wässerungsrecht  auf  dem  .Maier- 
feld  (Eigentum  der  liauernwehrgesellschaft).  —  1708  Dez.  10. 
Gemeinde-Ordnung  für  lileibach,  erlassen  von  dem  Obervogtanit 
der  Herrscliaft  Castel  und  Schwarzenberg.  —  1785  J"ni  21. 
Wässerungsvertrag.  —  ^778.  Plan  über  den  Herrschaft  Castel- 
bergschen  L>ann  Bleybach.  —  18 10  Mai  18.  Allmend-Zeigung, 
geferügt  von  Rechtspraktikant  Hefelin. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 7 1 4  ff.  Kirchenbücher. 

2.  Föhrenthal, 
Gemeinde 

1705.  Akten  über  die  Ausübung  der  Forstrechte  des  Grund- 
herrn V.  Wessenbeig,  —  1762,  Akten  über  die  Aufteilung  des 
Gemeinde  Wäldes,  wozu  der  Grrundherr  Ruppert  Florian  v.  Wessen« 
berg,  Freiherr  v.  Ambringen  etc.,  unterm  28.  Febr.  1762  die 

')  Erginst  durch  Mitteilnngen  des  H«nn  Pfarrers  Dr.  Arnold  in 
Glotterthd. 
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Genehmigung  erteilt  hat.   Perg.  Sieg.  —  1762  Mai  17.  Auskooft 

über  die  Waldteilung  in  V.  Abschrift  von  18 16.  —  » 793  ff« 
Grund-  und  Lagerbuch  der  Frrih'-rr!.  v.  Wessenbergsrhen 
Gemeindti  V.,  Papicrband.  —  i"O  V  Ijiilteii  der  Grundherrbchaft 
V.  Wesscilberg.  —  179^  Jan.  13.  Abrechnung  über  Holzablieterung 
seitens  der  Gemeinde  an  die  Herrschaft  v.  Wessenberg  in  Frei- 
burg im  Jahr  17Q5. 

3.  Heuweüer. 

A.  Gemeinde, 

Dieselbe  besitzt  keine  Archivalien. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

14S4  Mai  25.  Michael  Schaffhauser  in  Heuweiler  urkundet. 
dass  er  von  Junker  Rudolf  Küchlin  den  Hof  ^ob  der  Lindea«  in 
Heuwei'  "  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  21  Mutt  Roggen,  ein 
Malter  Murkorn,  und  ein  halb  Hundert  Roggenstroh  als  Krbleiien 
verlieiu  n  crhallea  habe.  Die  zum  Lehen  gehörigen  zalilreichen 
Gruiulstiic  ke  sind  einzeln  bezeichnet.  Perg.  Orig.  das  Siegel  de> 
Junkers  Hans  Jakob  von  Faikenstein  ist  zerbrociien.  -  167S 
Juni  2.  Kaufbrief  des  Martin  Kuentz  in  Heuweiler  über  das  von 
Georg  Kueff  um  500  fl.  erworbene  Hofgut.  Perg.  Sieg.  ab.  — 
1687  (1681)  ff.  Kirchenbücher.  —  1736  Jani  6.  Watdkirch. 
Johann  Kuents  in  H.  verkauft  sein  daselbst  gelegenes,  mit  Ab- 
gaben belastetes  Hofgut  sowie  einige  Felder  auf  Denztinger 
Gemarkung  an  Jakob  Schindler  in  H.  unter  Vorbehalt  eines 
Leibgedings  Hlr  sich  und  seine  Ehefrau  um  2475  fl.  Freiburger 
Laiidi'swährung.  Perg.  J^iegel  des  Obervogts  Frhr,  v,  Rottenberg 
abgef.  —  Ein  Faszikel»  bestehend  aus  einer  Anzahl  Heftchen 
loser  Blätter,  auf  welchen  auf  Heuweiler  bezügliche  Notizen  aus 
Büchern,  Urkunden  etc.  von  1275  an  verzeichnet  sind.  Chronika: 

1.  Instruktion  zur  Chronik,  Krlass  des  ErzbischölL  Ordinariais 
zu  Freiburg  vom  21.  Juli  18(14.  ferner  ein  gcsi-hriebener 
Fragehogcn  vom  30.  April  1844  mit  Antworten  über  die 
Verhältnisse  der  Pfarrei  H. 

2.  Verzeichnis  der  in  den  Jahren  1840 — 1873  aus  Heuweiler 
Ausgewanderten. 

3.  Abschrift  der  im  Jahr  1881  in  den  Kirchturmknopf  nieder- 
gelegten Urkunde, 

4.  a)  Auszug  aus  dem  Guntersthaler  Urbarium,  enthaltend 
Nou'zen,  Auszüge  und  Zusammenstellungen  bezflglich  Heu* 
Weiler  1344  — 1 580.  b)  Notizen  über  das  Schwarzenbergische 
Hofgericht  1594»  1623  ff.,  1686.  o  Aufzeichnungen  des 
Ertrags  der  Gefälle  der  Tlerrschaft  Heuweiler  1663  — 1672, 
d)  Zinsregister  1685.  e)  Bauern  und  Taglöhner  168;. 
f)  Vögte  zu  Heuweiler  von  1528 — 1823  (mit  grossen  Lucken). 


Digiii^uü  üy  Google 


ArcbivaUen  ans  Ort«n  des  Antsbeslrks  Wsldkircb. 


1D29 


g)  »Bürger,  so  fahtbar  in  den  Dinghofe  1716;  fablbare  Tag- 
löhner.  h)  Auszüge  aus  dem  Waldkircher  Kopialbach  1720, 
*73^'  ^747«  0  2wei  Kopien  eines  Vertrags  vom  16.  Mai 
1755  über  die  Teilung  des  Allmendwaldes,  kj  Abschrift 
einer  T'^^rkunde  vom  28.  Mai  1762  über  oin  Wässerungsrecht. 
1)  Auszug  aus  einem  x\ugenscheinsprotokoll  vom  i  Juni 
und  M.  August  1764  über  Feldgrenzen,  m)  Anfrage  des 
Jos,  ijchill  in  Heuweiler  wegen  widerrechtlich  abgeernteter 
Fracht  1792.  n)  Gülerbeschrieb  vom  Jahr  1784.  o)  Schreiben 
des  Kaplans  Leederie  in  Waldkirch  vom  4.  Januar  1S33, 
den  Kriegskostenanteil  der  Gemeinde  Heaweiler  für  die 
Jahre  1813 — 16  mit  14  fl.  39  kr.  betr. 
1737  Jan.  20.  Freibarg.  Eusebiaa  Kaspar  Anton  Freiherr 
von  Beroldingen  verkauft  an  Kaspar  Flamb  in  Wildthal  den 
Hof  »aaf  dem  Leimstollen«  als  freies  Eigentum  am  673  fl, 
I  Batzen  und  2  Pfg.  — >  1737  April  20.  Freibarg.  Be- 
scheinigung über  den  in  diesem  Kauf  enthaltenen  Verzicht 
auf  jedes  Geiallrecht  gegenüber  dem  verkauften  Hof  seitens 
des  Frhm.  von  nercddingen.  Pap.  Sieg.  —  1737  Nov.  18. 
Waldkirch.  Bericht  des  Pfarrers  Braunegger  im  Namen  des 
St.  Margarelhcnstifts  in  Waldkirch  an  den  Official  über  die 
Weigerung  der  Pfarrangehörigen  in  Castel  und  Si  liwarzen- 
berg.  den  in  KarloHein  bestehenden  kleinen  Zehnten  zu 
cnmchten.  —  '74^  Juni  28.  St.  Peter.  Abt  Benedikt  von 
St.  Peter  entlässt  den  freien  Untertan  Johannes  Lrun  aus 
dem  Rohr  aus  seiner  Jurisdiktion.  Pap.  Sie^.  —  1765 
April  12.  Freibarg.  Scholdschein  des  Michael  Discb  aus 
Unterglotterthal  gegen  seinen  Sohn  Michael  Disch  in  Hausen 
an  der  Möhlin.  —  1781  Märs  3.  Freibarg.  Beurkundung 
des  Frans  Xaver  Wilhelm,  des  beständigen  Rats  und 
städtischen  Komhansverwalters ,  dass  nach  dem  Freibnrger 
Mass  ein  ^Tutt  4  Sester  sei.  Pap.  Sieg.  1782  Dez.  10. 
Wildthai.  Teilzettel  für  Marx  P^lamm,  Hoibesiteer  auf  dem 
Leimstollen.  —  1782  Dez.  16.  Leibgedingsvertrag  für 
Johanna  Klamm  geb.  Günther,  Witwe  des  Hofbauern  Andreas 
Flamm  auf  dem  I.eirostoilcn.  —  17^3  Sept.  5.  Waldkirch. 
Schuldschein  und  Pfandurkunde  des  Andreas  Wohle,  bauers 
im  Krrgelbach,  \  ogtei  Bleibach,  gegenüber  der  Kin  hr  Heu- 
weiler über  50  fi.  r)arlehen.  —  1787  Mai  22.  Waldkirch. 
Einzugsvollmacht  für  Josef  Merz  in  Heuweiler  zu  gunsten 
der  St.  Remigiuskirche  daselbst.  —  1790  Mai  1.  Flasheim. 
Vollmacht  der  Kinder  des  f  Freiherrn  von  Wittenbach  für 
ihre  Mutter  Walburga  Freifrau  v.  W.  geb.  Gräfin  von  Wels- 
berg zu  ihrer  Vertretung  bei  der  Erbauseinandersetzung.  — 
1 790  Sept.  27.  Freiburg.  Auszug  aus  dem  Kaufvertrag 
zwischen  der  Freifrau  Walburga  von  Wittenbach  als  Bevoll- 
mächtigten ihrer  Kinder  und  dem  gräfl,  von  Kageneckschen 
Oberamtmann  Dr.  Aroann  öber  die  Allodialgült  in  Heu- 
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Weiler.  —  ^790  0\ii.  5.  Freiburg.  Kaufvertrag  zwischen 
dem  grällich  von  Kageneckschen  Überamimaun  Dr.  Amanu 
und  Josef  Merz  in  Heuweiler  über  den  g2  Sester  Rogfgen 
und  lu  Bosen  Stroh  betrageiiden ,  auf  deiu  iiuie  des 
J.  Merz  lastenden  Teil  der  eheiuaU  den  Freilierren  von 
Wittenbach  zustehenden  ewigen  Galt.  Kaufpreis:  850  fl. 
bar  und  aooo  fl.  in  10  Jahrestenntnen.  Nachtrag  vom 
6.  Nov.  1791  über  weitere  40  Bosen  sunt  Preise  von  130  fi. 
— *  179  t  Okt.  4.  Quittung  des  Georg  Mathlas  Amann  über 
die  von  Anton  Merz  für  die  Gültablösung  erhaltene  Zahlung 
von  2980(1.  —  1792  Juli  17.  Freiburg.  Bescheinigung  der 
landständischen  Buchhalterei  über  die  Steuerverhältnisse  io 
Ueuweiler.  —  1844,  i^45t  1^47*  Umlagenberechnungen 
und  —  Verzeichnisse  für  Heuweiler.  — 

6.  »Hofgüter  und  Häuser«,  enthaltend  Notizen  über  Besitzer 
und  luiientumsverbältnisse  der  verschiedenen  Höfe  und 
Tagldhnerliäusei  zu  H.,  im  ganzen  «.'twa  54.  Die  Notizen 
reichen  teilweise  in  das  XIV.  Jahrhundert  zurück. 

7.  Auf  die  Conscription  in  H.  bezügliche  Schriftstücke  von 
1807  an;  Bevölkerungsstatistik  1S30,  18331!'. 

8.  Aufzeichnungen  über  Vorkommnisse  in  der  Pfiairrei  und  in 
der  Gemeinde  H.,  Notizen  über  die  Witterungsverfaältnisse  etc., 
durchgeführt  von  1800  bis  1863. 

C.  Im  Privatbesitz 

des  Altbürgermeisters  Dörr  daselbst. 

1752  Juni  28.  Walilkirch.  Josef  Bank,  Schwarzenbergischer 
Untertan  in  Heuweiler  vertauscht  an  Lorenz  Schill  daselbst  ein 
Stück  .Malle,  die  »]auchert«  genannt,  eegen  desr^en  »Gremist-Mattc- 
unter  \  urliehalt  einer  dinglichen  Viehtriltgerechtigkeit.  Pap.  Sieg, 
des  Obervügts  der  Stadt  Waldkirch  Franz  Anton  von  Roticnberg, 
Herrn  zu  Yacli  und  Möhriiiuen.  —  1755  ^l^d  ''>•  Waldkirch. 
Die  Schwarzeubergibchcn  Untertanen  Josef  Bank,  Bernhard 
Zimmermann,  Lorenz  Dörr,  Jakob  Schindler,  Hanz  Georg  Schultes, 
Lorenz  Schill»  Antoni  Mertz,  alle  von  H.,  teilen  den  von  ihnen 
gemeinsau  innegehabten  Gemeindewald.  Pap.  Sieg,  des  Ober- 
vogts Franz  Anton  von  Rottenberg  etc.  —  1762  Mai  26. 
Auszug  aus  dem  Verhörprotokoll  des  k.  k.  vorderösterr.  Ober* 
arats  Waldkirch  betreffend  einen  Wässerungsstreit  des  Johann 
Schindler,  Josef  Schill  Kinder,  Jakob  Schindler  und  Anton  Mertz, 
alle  von  H.  —  1766  April  18.  Waldkirch.  Job«  Schill,  Scbwancen- 
bergischer  Untertan  in  H.,  verkauft  an  Lorenz  Dörr  von  da  sein 
Haus  und  Hof,  ^was  Stock  und  Lohen  in  sich  enthaltene,  samt 
den  zugehörenden  Feldern  etc.  um  2  20ü  ll.  rauher  Währung 
und  1  Doublone  Trinkgeld.  Pap.  mit  Obervogtei-Insiegel.  — 
1780  Mai  2g.f^o.   Waldkirch.   Der  Schwarzenb.  Untenan  Lorenz 
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Dörr,  Vo^^t  in  Heuweiler,  verkauft  an  seinen  Sohn  Philipp  sein 
eigentümliches,  aus  fremden  Hinden  erkanftt^s  Höflein  samt 
zugehörigen  Liegenschaften  und  Fahrnissen  lur  2iüO  H.  rauher 
Währung  —  1750  Ii.  rhein.  Währung.  Unter  den  l^rschwerJen : 
an  das  adeliche  Gotteshaus  Güntersthal  8  Sester  Küid,  S  Scstcr 
Hafer,  Martinisleuer  4  Schilling  4  Pfg.,  Holz^^eld  10  Krzr.  i  > ,  Pfg. 
Pap.  Sieg,  der  Obervogtei.  —  1802  Sept.  28.  Waldkircli.  Phil. 
Dörr  Vertauscht  an  Johann  Schill  ein  zum  Fraiikenhölzle  gehöriges 
Stück  Feld  gegen  1/4  Feld  von  Schills  Acker.  Pap. 

4.  Niederwinden. 

Gemeinde. 

1674  Nov.  14.  Auszut,^  aus  dem  Freiherrl.  v.  Bollschweilschen 
Verhörprotokoll,  betr.  Streitigkeit  der  Gemeinde  Niederwinden 
mit  den  zwei  »vorderen  Bauern«  in  Schwangen  wegen  der 
Schweinehut,  Dingbelohnung  und  Umatzung  des  Hirten.  Extra- 
hiert Freiburc:  12.  Okt.  i~^2.  —  1729  Nov.  14.  V^ergleich 
zwischen  Ober-  und  Niederwinden,  den  Krzenwald  betr.  Pap.  — 
1766  Sept.  2.  Revers  der  Gemeinde  N.  zu  gunsten  von  Über- 
winden. Pap.  —  1773  Nov.  9.  Freiburg.  Vergleich  zwischen 
den  Gemeinden  Ober-  und  Niederwinden,  den  Erzenwald  betr. 
Pcrg.  Heft  mit  aufgcdr.  Siege!.  —  i773  l^ez.  7.  Beglaubigte 
Abschrift  eines  Rescrtpts  der  K.  K.  Regierung  und  Kammer,  den 
Holzhieb  im  Wald  von  Ober-  und  Niederwinden  betr.  Pap. 

5.  ObergtottertfaaH). 

A.  Gemeinde. 

1760.  Einschätzungstabellen.  —  177^.  Waldordnung.  — 
178211.  Akten  iiber  die  Errichtung  der  Schule. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  Glotterthal. 

1464.  Suftungs-Urkunde  der  Kaplanei.  Perg.  Orig.  —  1705. 
Ältoslcs  Urbarium  der  Pfarrei.  —  Die  Standeshücher  der  Pfarrei 
Glotterthal  beu^innen  sämtlich  erst  mit  dem  ]ahrc  17 14,  da 
iiilolge  des  spanischen  Eil  plolj^ckrieges  ein  Brandungiück  das 
Piarrhaus  und  last  alle  Akten  zerstört  hat.  —  1781.  Anniversarien- 
Verzeichnis.  —  1821  ff.  Famiiienbucii. 

6.  Oberspitzenbach. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1636»  1678.  Zinsrodel  der  Filiale  Oberspitzenbach.  — 
1648  ff.  Rechnungen  der  Kapelle  St.  Barbara  im  ol>eren  Spitzen- 
bach, 10  Heftchen.  —  1788  fr.  Kirchenbücher. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal. 
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7.  OberwindcD. 

A.  Gemeinde. 

1391  Febr.  !.  Weistum.  Rechte  der  Baiiersarae  von  0. 
gegennl^er  «1er  Mühle  der  Abtei  Thennenbach  sowie  über  die 
Alimendreclite ,  Grenzen  des  Blutbanns  zwischen  Elzach  und 
Waldkirch,  Dingpflicht  der  Oberu  indener  Bauern,  die  Leibei.:cne 
und  Gottesliausleute  des  Klosier,%  Waldkirch  sind.  Pii;>.  Kopie 
vom  23.  Febr.  1759  aus  der  vorderösterr,  Registratur. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1639  f[,  Kirchenbücher  für  überwinden.  —  1652  ff.  Kirchen- 
bücher für  Niederwinden. 

8.  Ohrensbach. 

A.  Gemeinde^). 

1556  fF.  Prozessakten  über  den  Eichberg.  —  1597  flf.  Des- 
gleichen. —  1691.   Kaufbrief  über  eine  Mühle  im  Untertiiai. 

B.  Im  Privatbesitz 
I.  des  Ratschreibers  N.  Schmidt  in  Ohrensbach. 

1785  Mai  15.  Waldkirch.  Blasius  Riedter  und  seine  J  he- 
frau  Ursula  Reichen! )ach  von  f Ohrensbach  verkaufen  an  ihren 
Sohn  Josef  Riedter  als  Vortheilsbereclitigten«  ihr  Hof-  und  Sässgut 
unter  dem  Vorbehalt  eines  Leibgedings  um  2833  fl.  20  kr.  rhein. 
Währung.  Pap.  —  1780  Okt.  13.  Waldkirch.  Gerichü.  Ver- 
gleich zwischen  den  Bauern  Josef  Riedter  und  Michael  Yber  in 
O,  wegen  eines  Wässeningsrechts.  Pap, 

2.  des  Wilhelm  Schmidt  daselbst. 

1690  Febr.  5.   Denzlingen.   Hans  Öhlberger  in  Denzlingen 

verkauft  an  Jakob  Reichenbach  aus  dem  Giotterthal  ein  Juch 
Matten  im  Küfermättle  um  bare  26  fl.  Landeswährung.  Perg.  — 
1697  März  12.  Denzh'ngen.  Jakob  Reichenbach  von  Giotterthal 
verkauft  an  Johannes  Bürklin  von  da  ein  Jnch  Matten  im  Küfer- 
mättle und  '  2  Jnch  Matten  in  der  Stummenhurst  um  l)are  78  Ii. 
Landeswährunt;.  Per;^.  Sie^;.  ablief.  —  1738  März  10.  Wald- 
kirch. Die  Geschwister  Schmidt  in  Ü.  verkaufen  an  ihren  Bruder 
Christian  ihr  väterliches  Hofc:ut  daselbst  samt  Zugeliör  um  1 150  lu 
Laudeswährung.    Perg.  Sieg,  abgef. 

')  MitjjeieiU  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Giotterthal. 
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3.  des  F.  J.  Gehr  daselbst. 

.  1721,  Kollegheft  über  Kirchenrecht.  Papierband.  —  1735 
Okt  5.  Waldktrch.  Die  Geschwister  Bläsin,  Eva  vtnd  Katbarina 
BOrckle  in  O.  verkaufen  das  ihnen  gehörige  Gut  an  ihren  Bruder 
Jakob  Bürckle  um  875  fl.  Landeswährung.  Perg.  Sieg,  abgef.  — 
1740  Aug.  30.  Waldkirch.  Vermögens* Veneichnis  und-Ober> 
gabsvertrag  zwischen  Georg  Hager  und  seinem  jüngsten  und 
vorteilsberechtigten  Sohn  Augustin  Hager  unter  Vorbehalt  eines 
Leibgedings.  Pap.  —  1741  März  2.  VValdkirch.  Augustin 
Hager  in  Unterglotterthal  verkauft  an  seinen  Schwager  Martin 
sein  in  dortiger  Gemeinde  gelegenes  Häuschen,  ^-die 
Hutten*  genannt,  samt  Krautgarteii  um  320  fl.  rauher  Währung 
und  I  fl.  3  kr.  Trinkgeld.  Pap.  Abschr.  —  1784  Aug.  17. 
Waldkirch.  Urteil  des  K.  K.  Obervogteiamts  in  Sachen  des 
Spenglers  und  Bürgers  Joh,  Schreiner  in  Unterglotterthal  gegen 
Viktoria  Hager  daselbst,  Eigentum  betr.  »dass  der  Kläger  nicht 
berechtigt  seye,  der  Beklagten  Hdtte  und  derselben  Kanmier 
auch  Tachstuhl  an  uberbauen«.  Pap.  —  1788  Sept.  18.  Wald- 
kirch. Vermögensverzeichnis  und  Teilzettel  für  Katharina  Hager 
In  Unterglotterthal  auf  Ableben  ihrer  Schwesteri  der  ledig  ver« 
storbenen  Viktoria  Hager  daselbst.  Pap.  —  1796  Okt.  30. 
hl  onatsgeldzettel. 

9.  Prechthal  (Ober-). 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1704  ff.  Kirchenbücher  (Cataiogus  ecclesiasticus).  —  1740  ff. 
Almosenrechnungen.  —  1754  ff.  Beschreibung  der  der  Kirche 
im  oberen  Prechthal  zugehörigen  Zinse,  Zehnten,  Drittel,  Fälle 
und  anderen  Einkünfte.  —  i  Heft.  Kirchencensiirprotokoli  der 
Ptarrei  Prechthal.  —  1782  ff.  CoUectio  mandatorum  pro  £ccl. 
evang.-iutherana  Prechtbaiensi, 

10.  Suggenthal. 

im  Privatbesitz 

des  Vogelbauern  Bürgermeister  Josef  Drayer. 

1697  Mai  12.  Vogt  Christian  Beck  in  Suggenthal  verkauft 
und  übergibt  den  Hof  »Vogelgsang<'  samt  Inventar  seinem  Stief- 
sohn Georg  Reichenbach  um  1 500  D.  Rappenwährung  und  geht 
auf  das  Leibgeding.  Perg.  Siegel  des  Gg.  Ign.  Schmidt»  Amt- 
manns der  beiden  Herrschaften  Castel-  und  Schwarzenberg  fehlt, 
—  1714  Juni.  Geori;  Reichenbach  in  Suggenthal  verkauft  an 
Hochwürd.  Jakob  Christoph  Hclbling  von  Hirzenfeldt,  Herrn  zu 
Buchholz,  Ritter,  der  hl.  Schrift  Dr.  u.  Professor,  Kaiser!.  Rat 
und  Protonotar,  Stadtpfarrer  und  Dekan  in  Freiburg  eine  Rente 

Miu.  d.  Bad.  Hiit.  Kom.  Nr.  15.  t 
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von  2  fl.  7  Batzen  5  Pfg.  von  seinem  Hof  in  Suggenthal  nm  50  fl. 
Hauptgut  Freiburger  Münz-  und  Rappenwäbrung.  Pap.  Siegel  des 
Obervogts  Adam  Wolfgang  v.  Rottenberg  fehlt.  —  1714  Aug.  2t. 
Waldkircb.  Christian  Reich  von  Stegelau  als  Pfleger  der  Witwe 
Susanna  Fischerin,  Andreas  Furtwängler  als  Pfleger  der  Marie 
Reichenbachin,  Christian  Rapp  und  Hans  Tritschler  aüs  dem 
Glotterthal  als  Pfleger  von  Georg,  Katharina,  Anna  und  Magdalena 
Reichenbach  verkaufen  ihrem  Stiefsohn  bezvv.  Bruder  Michael 
Reirhf^iil)ach  den  von  ihrem  Vat»!r  Georg  Reichonbach  hinter- 
lassenen  Hof  zum  »Vogelsang«  in  Suggenthal  mit  den  P'nhrnis^^en. 
Siegel  des  Obervogts  fehlt.  —  ^73'  Sept.  25.  Anna  Maria 
Reicbeiibach,  Michael  R's.  sei.  Wittib  in  Suggenthal  verkauft  da^ 
Hofgut  zum  A'ogelsan«^«  um  3000  fl.  rauher  Währung  nebst  7  fl. 
rhein.  Wahrung  als  Trinkgeld  an  iure  .Slicftochter  Anna  Maria 
Reichenbach  und  ihren  Ehemann  Samuel  Her,  Stabhalter  zu 
Kollnau.  Siegel  des  Obervogts  Ign.  Anton  von  Rottenberg  fehlt  — 
1 790  Jan.  14.  Leibgedingsbrief  des  Lorens  Kebele  in  Suggenthal 

ZI.  Unterglotterthal  1). 

A.  Gemeinde. 

1568.  Zehntverweigerung  an  den  Deutschordens  Geist- 
lichen. —  1700.  1760.    Urbarien.  —  1788  flf.  Zunftbücher. 

c)  von  dem  froheren  Pfleger  (1S92— 1897) 
UnivenitäUbibUothekar  Professor  Dr.  Fridr.  Pfaff  in  Freibarg. 

Siegelau. 

A.  Gemeinde. 

1777  Mai  13.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Kameral- 
herrs^haft-Schwarzenbergischen  limn  Siegelau,  gefertigt  von  dem 
landsiänd.  Feldmesser  Mathias  Reichenbach.  —  1808  iT.  Gemeiude- 
rechnungen.  —  181O  if.  Grundbuch. 

B.  (Kalhol,)  Pfarrei. 
1633  ff.  Kirchenbücher. 

Notiz: 

Die  Gemeinden  Buchholz,  Heuweiler,  Katzenmoos, 
Suggenthal  und  Wildgutach  besitzen  keine  Archivalien. 


1)  Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal 
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III. 

Die  älteste  Originalurkunde 

det 

FreiherrL  v.  Böcklinschen  Familienarchivs  in  Rust 

Mitgeteilt  von 

Benedikt  Schwarz  in  Karlsrahe. 


Ztt  den  reichhaltigsten  und  wertvollsten  Ädelsarchiven  Badens 
gehört  unstreitig  das  Familienarchiv  des  Freiherm  Böcklin  v. 
Böcklinsau,  das  wohlverwahrt  in  Schloss  Balthasarburg  in  Rnst» 
dem  Stammsitze  der  Familie,  liegt  Flin  bei  den  im  Auftrage 
der  Badischen  Historischen  Kommission  vorgenommenen  Ver* 
seichnungs-  und  Ordnungsarbeiten  aufgestelltes  Repertorium  um- 
fasst  nicht  weniger  als  1200  Nummern,  von  denen  etwa  die 
Hälfte  auf  Pergamenturkunden  au«;  der  Zeit  vor  1600  fällt. 

Die  reichste  Fnrrlcrung  wird  aus  der  in  Aussicht  stehenden 
X'eroffenth'chung  dieses  Archivs  selbstverständlich  in  erster  Linie 
die  Geschichte  der  Famih'e  und  ihrer  Besitzungen  erfahren. 
Eine  gro&ae  Anzahl  von  [-(dieusurkuiidi:"!!,  vom  Reicli,  vom  Bis- 
tum Strassburg,  von  den  Gralen  v.  Mürs  und  Saarwerden,  Nassau, 
von  den  Markgrafen  von  Baden,  ferner  zahlreiche  Kaufbriefe,  Pfand- 
verträge, Renovationen,  Dorfordnungen,  Güterbeschriebe,  u.  s.  w., 
gestatten  uns  Rückschlüsse  auf  die  Wohlhabenheit,  Ausbreitung 
und  Bedeutung  der  Familie,  die  in  Baden  und  vor  allem  auch  im 
Elsass  an  zahlreichen  Orten  ausgedehnte  Besitzungen  besass. 
Von  Interesse  für  die  neuere  und  neueste  Geschichte  des  Ober- 
rheins sind  ferner  aucrh  die  hier  aufbewahrten  Personalakten, 
autobiographischen  Aufzeiclmungen  und  Korrespondenzen  einzelner 
hervorragender  Vertreter  der  Familie.  —  Wie  für  die  Familien- 
und  Ortsgeschichte,  so  ist  auch  für  die  Geschichte  des  ober- 
rheinischen Adels ,  zu  dessen  bedeutendsten  Vertretern  die 
Familie  im  Laute  der  jahrliunderte  in  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen trat,  in  den  zaliln  ich  vorhandenen  Pamiiienverträgen, 
Heiratsbriefen,  \\  iitiuuhverschreibungen,  Testamenten,  u,  s.  w,,  ein 
reiches  Material  vorhanden.  —  Die  älteste  dieser  Urkunden  und 
zugleich  eine  der  wichtigsten  und  interessantesten  wird  hier 
in  folgendem  verölTentlicht;  sie  zeigt  uns  einerseits,  wie  aus- 
gebreitet der  Besitz  der  Familie  Bocklin  bereits  vor  dem  Jahre 
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1300  war,  andrerseits  bietet  sie  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag 
zur  Genealogie  der  Geroldsecker  und  vervollständiget  und 
berichtigt  die  bei  Reinhard  und  Maurer  aufgestellten  StammtafelD. 

Wir  Walther  herre  von  Geroltzecge  und  vrowe  Susanna 
sine  etliche  wirtin  tftn  kunt  allen  dvu,  die  disen  brief  sehent  und 
hörent  lesen,  daz  wir  für  uns  und  alle  unser  erben  und  öch  mit 
willen  Hermannes  und  Walthers  uri'^erre  süne  und  Sophyen  und 
ires  Wirtes  hern  Johanneses  von  Kirkele  und  Udelhilde  und  irs 
Wirtes  Frideriches  von  Wanj^en  unser  töhtere  hant  geben  ze 
köfende  Ulnianne  Buckelin,  eimc  hurger  von  Strazburg,  und  al!e:i 
sinen  erben  vierzehen  march  silbers  iuters  und  lötiges  dez  gevveu;es 
von  Strazl>urg,  und  in  dez  bewisel  uf  dem  güte,  daz  hici.ach 
gescriben  stett;  uf  unserem  lehene  sft  Kelle,  Irenkein  und 
Sunthein  drige  march  geltes  und  hant  im  bch  unser  teil  des 
lehenes  mit  allem  reht  verluhen,  und  sol  daz  selbe  leben  er  und 
alle  sine  erben  von  uns  und  unseren  lehenserben  zA  eim  rebten 
leben  han,  und  hant  im  ftch  daz  verl&hen  zft  eime  rehten  lehen  mit 
disem  gegenwertigen  brieue;  so  han  wir  in  6ch  underwiset  driger 
marke  geltes  uf  unserm  güte  und  uf  unserm  gelte  zö  Schaftoltx- 
hein,  uf  d6rfe,  uf  lüten,  twinch  und  bau  mit  allem  rehte,  also 
daz  er  daz  dorf,  die  lute,  twinch  und  han  mit  allem  rehte  in 
nutze  und  in  gewer  habe,  und  alle  jar  davon  niese  uikI  ne*me 
sine  dri^^e  march  silbers,  und  waz  da  über  gevellet  von  dem  gelte, 
daz  sol  uns  werden  und  unseren  erben;  und  reit  der  bescheiden- 
heit  han  wir  im  i^rben  als  daz  reht  daz  wir  da  liabent.  Der 
Überigen  aht  nj.ueii  gckcs  haben  wir  in  bcwiset  uf  allem  unserem 
güte  zü  Gerzhein,  es  si  dorf,  iäte  oder  güt,  twinch  und  ban  mit 
allem  rehte  und  hant  im  6ch  daz  für  die  aht  march  geltes  geben^ 
also  daz  er  und  sin  erben  dorf,  lüte  und  güt,  twinch  und  ban 
in  nutze  und  in  gewer  habe  und  sin  aht  march  er  und  sine 
erben  inneme  alle  iar  von  dem  gelte  und  dem  güte  vorusneme 
und  6ch  also,  daz  uns  und  unser  erben  daz  überich  geltte  beliben 
Suite ;  mit  der  bescheidenheit  han  wir  im  die  vorgenante  güt  zü 
Schaftoltzhein,  Gershein,  zü  Kelle  und  zü  Irinkein  und  och 
daz  zü  Sunthein,  als  es  da  vor  bescheiden  ist,  geben  ze  köfende 
urabe  vierzig  innrcrh  und  hundert  march  silbers  Iuters  und  lötiges  de» 
geweges  von  Mrazburi;.  l  'es  silbiTS  sin  wir  von  im  ^'^ar  und  gantz 
gewert  und  ist  och  in  iinsern  nutz  kommen,  und  hant  oi  li  gelobet  und 
mit  uns  Herman  und  W  aUher  unser  süne  bi  dem  eide,  den  wir 
da  umbe  getan  hant,  und  öch  hcrr  Johaiuies  von  Kirkele 
und  1  riucricli  von  Wangen  unserre  döhter  mcnrc  unverscheiden- 
liche  bi  iren  trüwen  des  vorgescribenen  gütes  als  es  da  vor 
bescheiden  ist  reht  were,  zü  sinde  gegen  menlicbe  als  reht  ist. 
Teten  wir  des  nüt,  daz  got  wende,  so  sollen  wir»  Her  Walther, 
Herman  und  Walther  unser  süne  bi  dem  eide,  her  Johannes 
von  Kirkele  und  Friderich  von  Wangen  bi  iren  trüwen  uns  ent- 
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werten  in  die  $tat  z&  Strazburg  nach  rehter  giselschefte  in  den 

aht  dage,  so  wir  von  im,  sinen  erben  oder  von  sinein  hotten 
gemant  werdent  zehuse  und  zü  hove  oder  miind  wider  munde 
ane  geverde;  unti  solk-nt  daz  also  lan^^t*  leisten  und  halten,  unz 
daz  wir  den  l>rt'>Li'n  haut  abc  geleit;  brechen  wir,  so  bol  er  und 
sine  erben  unser  li'Ue  iuk.1  uii>er  güt  und  den,  der  da  briciiet 
die  giselschaft,  angrifen  und  pfendeii  mit  gerillte  mul  ane  gerihte, 
wie  es  im  lüget,  und  sol  daz  gan  an  dekein  gerihte  nocli  an 
dekeinen  lantfriden.  Ndme  6ch  er,  sine  erben  oder  sine  hetfer 
der  pfenduDge  dekeinen  schaden,  den  sollen  wir  in  abe  tün  und 
sind  des  schuldich  und  sollen!  6ch  dez  schaden,  deii  sü  dar 
umbe  nement,  sinem  eide  gel6ben  des  vorgenanten  Ülmannes. 
Es  ist  6ch  also  beret,  so  unser  fAnfer  deheime  abe  gat,  daz  die 
anderen  viere  im  oder  sinen  erben  sollent  geben  an  des  statt 
einen  alse  göten,  als  der  waz,  der  vervam  ist  ane  geverde,  der 
als  des  gebunden  si,  daz  da  vor  gescriben  stat,  in  den  vierzeben 
nahten  so  wir  die  danne  sint  von  im  oder  sinen  (*rben  gemant 
werdent  zehuse  und  zü  hove  oder  munt  wider  munt  ane  geverde, 
oder  daz  wir  uns  entwirten  süllen  in  den  selben  vierzeben 
nahten  in  die  stat  zu  Strazbiir^  na(  h  rehter  i;iselschelie,  und 
sollent  die  al-^o  lange  leisten  und  hallen,  unz  daz  wir  den  bresten 
habent  erlüilct.  Urcchcn  wir  öch  die  giselschaft,  so  sol  er  unser 
lüie  und  unser  güt  und  den,  der  da  bricbet  die  giselschaft, 
angrifen  und  pfenden  mit  gcrihte  und  ane  gerihte,  wie  es  im 
f&ger,  und  sol  daz  niht  gan  an  denkeinen  lantfrieden  noch  an  dekein 
ander  gerihte;  neme  6cb  er,  sine  erben  oder  sine  helfer  der  pfen- 
dunge  dekeinen  schaden,  den  sin  wir  in  schuldich  abe  zu  tiinde  und 
bant  daz  gelobet  und  sollent  6ch  daz  sime  eide  gelöben.  Ks 
ist  och  usverdinget  zü  allen  den  vorgenanten  giselscheften,  ob 
her  Johannes  von  Kirkele  und  Friderich  von  Wangen  nicht 
woltent  selber  leisten  die  giselschatt,  daz  sü  für  sich  legen  süllent 
IT  die  giselschaft  ieweder  einen  ersameii  lanlriuer,  die  des  har- 
nt .-.che.»  plle'jent,  und  daz  oeh  die  leislent  die  giselschaft  als  es 
davor  bescheiden  ist.  Hernin  r  verzühen  wir  uns  unverscheiden- 
liche  herren  und  vrowrn  allt-,  die  da  vor  gescriben  stant,  alles 
rehlcb,  es  si  geistlich  oder  wcUlieh,  und  daz  wir  nül  niohtent 
gesprechen,  uns  werc  daz  silber  niht  worden  und  wer  öch  in 
unseren  nutz  niht  kommen,  und  wir  werent  betrogen  über  daz 
halb  teil  des  gütes,  und  aller  böser  geverde  und  alles  Schirmes 
und  alles  rehtes,  es  si  von  rehte  oder  von  gewoneheit  der  stette  oder 
des  landes,  damit  wir  m5htent  kommen  wider  disen  brief  und 
disen  kfif.  Wir  Öch  die  vorgenanten  her  Walther  und  wir 
vrowe  Susanne  sin  wirtin  hant  verswom  an  den  heiligen  als  daz 
wideine  reht,  daz  wir  hettent  an  drigen  marken  geltes  zü  Schaf* 
toltzhein  und  an  den  aht  marken  geltes  zü  Gerzheira.  Unde  z& 
eime  Urkunde  alles  des  da  vorgescribcn  stat ,  so  henken  wir 
und  unsere  die  vnrgeranien  süne  unserü  ingesigel  an  disen  brief; 
wir  öch  her  Johannes  von  Kirkele  und  her  Friderich  von  Wangen 
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vergehent  alles,  <h<7.  da  vorgcscriben  stat,  und  des  zü  eime  Ur- 
kunde, so  ban  wir  unser  iri(;c>igel  an  diesen  briei  gehenket. 
Der  wart  gegeben  an  dera  lueiidaL'-e  nach  Philippi  und  jacobi 
(mai  5)  do  von  Gottes  gebürte  warent  zweit  hundert  jar  und 
nuuzich  und  nun  jar. 

Orig.  Perg.  4  Sieg.  (Kirkel  und  Wangen  abgefallen).  —  Von  den  Oiien 
ist  Ireakein  Jeringbeim  abgegangen  bei  Kehl;  Suitthdtn  bad.  BA.  Kehl; 
Schaftoltzheim  »  Obersdiftifolsheiin  elsBst.  Landkreis  Strassburg;  GenheioiB 
Gerstheim  eUlss.  Kreis  Ekrstein.  —  Mit  der  Urkunde  sind  6  Traasfise 
verbunden: 

I.  1352  Mira  7.  Heinrich  von  Geroldseck  gelobt  auf  geheisse  nad 
mit  willen  seines  vaters  Walter.  >daz  ich  alle  die  ^inge,  die  min  «ae 
selige,  die  mins  vatter  vattcr  her  Walther  d.  a.  von  Geroldseck  getan  hat 
gegen  hern  Rftlmanne  B^kelin  seligen,  siner  wirtin  und  irn  erben,  bürgern 
von  Strassburg,  um  vteraehen  mark  Silbers  geltes  . . .  stete  haben  soU.c  Orig. 
Perg.  Sieg,  abgefallen. 

2-  '354  Juli  13.  <ira;  Ebcriiait  \\n\  Kyburi;,  «enjjer  und  domheri  des 
Stifts  Stras-sburg,  verbürgt  sich  gegen  die  gebrüder  .Syiuuiul,  Claus  und  Heinu 
Böcklin,  liii  1  Anna,  witwe  des  Johannes  B.,  in  ijlciiher  Weise  wie  der  ver- 
storbene lloiiii.iiin  V.  Geroldseck.    Orig.  Perg.  Sieg. 

3.  1377  September  6.  Desgl.  herr  Heinrich  v.  Lichtenberg  d.  j.  beir 
an  Lichtenau  gegen  Johanns  BOcklin  an  stelle  Johanns  v.  Kirkel  selig.  Orig. 
Perg.  Sieg. 

4.  1377  September  18.  Graf  Heinrich  v.  Werdenberg  verbürgt  sich 
gegen  Johanns  BOcklin  für  die  erfäUung  der  Urkunde  von  1299.  Oiig. 
Perg.  Sieg,  abgefallen. 

5.  1377  September  14.  Graf  Eberhard  v.  Werdenberg  und  seine  ehe* 
liebe  wirtin  Sophie  von  Geroldseck  bekennen,  dass  ihr  sobn  Heinrich  sich 
mit  ihrem  -'.villf'n  und  gehelle  verbärgt  habe.  Orig.  Perg.  Sieg.  Sophieos 
(Sieg.  Eberhards  abgefallen^. 

6.  1377  Scptcriiltor  ;o.  Ritter  Eppe  v.  Ha<le«tatt  verbürgt  »ich  gegen 
Johanns  Böckelin  an  stelle  Friedrichs  von  Wangen  selig.  Orig.  Pei^.  Sieg, 
abgefallen. 


.  ij  .  ..cd  by  Googl 


IV. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Schwetzingen'). 

Verzeichnet; 

a)  von  dem  Pfleger  Professor  Ferdinand  Maier  in  SchwetziDgeo. 


I.  Altlussheim^). 
(£vangel.)  Pfarrei. 

Die  Archivalien  beiiiideii  sich  in  einem  besonderen  Gehls^e 

in  der  Kirche.    Die  Kirchenbucher  und  die  bis  1896  fortgeiülirte 

Ortschronik  von  Aitlussheim  sind  im  Studierzimmer  des  Herrn 
Plairers  verwahrt, 

1584  ff.  Kirchenbücher.  ~  1666  ff.  Prolokolle  der  Kirchen- 
zensur I.ussheim,  Kirchenzucht,  Riiirgerichte.  —  1098—1819. 
Generalienbücher  mit  Seelenregistera  im  Anliaiig.  —  1700—1803  tf. 
St.  Nikokai-Heiligen-Rechnungen  mit  Beilagen.  —  1713^'  Seelen- 
Register,  Kommunikanten-  und  Konfirmanden-Bücher  von  Alt-  und 
Neulussheim.  —  1720  <f«  Akten  über  den  Kirchendienst,  Kom- 
petenzbestimmungen» Zehntp  und  Naturalbezüge.  —  1720  ff. 
Kirchenvisitations«  und  Synodalbescheide.  —  1 733  ff»  landes- 
herrliche Verordnungen,  Anordnung  der  Freuden-  und  Trauer- 
feste. —  173811.  Attestierungen.  —  1745  ff.  Rechnungswesen 
des  Heiligenlonds.  —  1750  fl.  Fundus  des  Altlussheimer  Heiligen. 
—  1760  ff.  Blutzehntenregister.  —  »763.  Kapitalien-  und  Zins- 
buch des  St.  Nikoiai-1  onds.  —  lyjgff.  Kirchenkonvenfs-Proto- 
kolle.  —  1796/97,  Rezessiiiii  h  v.)>cr  die  Alt-  und  Neulussheinier 
Heihgen-Rechnung.  —  179911.  \  erzcichni^  des  Klingelbeuiel- 
Opferb.  —  18031!".  Sommer-  und  \Vinterflurl>eschreibungen.  — 
Ortschi ouik  von  Aillussheim  (881  —  i8goi,  enlworlen  von  Pfarrer 
Hormuth  (f  1853),  fortgeführt  von  den  Nachfolgern. 

•)  V-l.  Miu.  Xr.  5,  272-7'  .    Nr.  9,   114;  Nr.  10,  61— 6ö;  Nr.  14 
12$ — 127;  Nr.  16,  160.  —  *j  Gemeinde  s.  Miti.  14,  125. 
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2.  Edingen  i), 

(Evangel.)  Pfarrei  mit  Fiiial  Friedrichsfeld. 

1 65 1  IT.  Kirchenbuch,  darin  auch  Nachrichten  über  den  Kirchen* 
bau  von  1496»  über  Glocken,  alte  Grabsteine  bezw.  Inschriften  in  der 
Kirche,  Pastorenverzeichnis  von  1614  Notizen  über  Hoch- 
wasser etc.  —  1705  ff.  Kompetenzbeschreibungen  der  Pfarrei 
mit  Auszügen  von  1575  an.  —  1 7f>5  Akten  über  den  Zehnt- 
bezug der  Pfarrei.  —  17 17  ff.  Akten  übi-r  den  Pfarrgarten  in 
Friedrichsfeld.  —  1724.   Kuipfäl/ische  Kirclienonlnung,  gedruckt. 

—  1741  fl.  Kirchenbuch  für  Friedrichsfeld.  —  1741  fi.  Befehl- 
l)üclu^r  (kleines  und  grosses  Format).  —  1 74 1  ff.  Akten  über 
die  \'cr\valtuug  des  Kirchen-  und  Almosen-Vermögens»  mit 
Kopien  von  1715  an.  —  1741  ff.  Freiheit  der  Kirchen*  und 
Schuldiener  von  Wachen  und  Frohnden  etc.  —  1742  If.  Akten 
über  die  Kirchen-  und  Pfarrhausbaulichkeiten.  —  1742  ff.  Akten 
über  den  Repszehnten,  Blutzehnten  und  andere  Zehntgattungen; 
Streitigkeiten  über  den  Bezug,  Ablösungen,  Verpachtungen  etc. 

—  1742  ff.  Edinger  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  '744  ff« 
Verträge  und  Urkunden  über  Ablösung  des  Zehnten,  Pfarrkom- 
petenz und  Baulasten,  auch  vasa  sacra,  Feldbereinigung,  Auszug 
aus  dem  libro  synodali  Wormatiensi  von  149^1  betr.  die  Unterhaltung 
der  Kirche,  des  Friedhofs  n,  s.  \v.  —  '745  ff.  Ablösung  des 
Biiitz«  hnteiis  und  Verwendung  des  Ablösungskapitals.  —  ^752  ff. 
Akten  über  die  Husoldungsverhältnisse  der  Pfarrei.  —  ^77^  ff- 
Fhevertriige  für  i*  i  icdrichsfcld.  177^  ff-  Eheverträge  für 
Edingen.  —  17^5  ^-  178b.  Gesangbücher  der  reformitricu 
Gemeinde  in  der  Kurpfalz.  —  1787  ff.  Friedrichsfelder  Klingel- 
beutel-Rechnungen. —  1788  ff.  Proklamationen  und  Dispense 
in  Ehesachen.  —  1790  ff.  Akten  über  Kollekten.  —  1792  ff. 
Akten  über  den  Hebammendieust,  ^  1796  ff.  Akten  über  die 
Leistung  der  Kriegs-  und  Staatssteuern,  Quittungsbfichlein  für 
Kriegs-  und  andere  Lasten.  —  1803.  Kurfürstl.  badische  Landes- 
organisation, gedruckt.  —  1805  ff,  Rechnungen  über  die  Renner- 
sche  Stiftung.  —  1824.  Inventar  über  die  Gerätschaften,  Akten 
und  Bücher  der  Pfarrei. 

3.  Hockenheim 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1716  Okt.  II.  Kaufbrief;  Nik.  Christ  und  Trau  verkaufen 
der  reformierten  Gemeinde  Hockenheim  ein  Haus,  Hofraithe  etc. 
um  350  fl.  »1718  ff.   Klingelbeutelrechnungen  der  reformierten 


*)  Gemeinde  5.  Mitt.  19,  46;  Katk.  Pfarrei  r4,  126.  «  ')  Gemeinde 
».  Mitt.  14,  126. 
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Gemeiode  Hockenheim.  —  ^7^7-  Geschichte  der  £v.  Luther. 
Gemeinde  Mannheim  von  Karl  Benj.  List  (Buch).  —  1804  ff. 
Kirchenbücher  (1699 — 1^<^4  Reilingen).  —  18 12.  Luther. 
Kirchen-  und  Almosen-Rechnung.  —  1821.  Evange).  Kirchen- 
und  Almosen-Rechnung.  —  Die  Pfarrei  besitzt  zwei  ganz  gleiche 
vergoldete  Abendmahlskelche»  mit  Umschrift  am  Fuss,  von  1722. 

4.  Ketsch*). 

(Kathul.)  i  jarrci. 

1609  ff.  Nachweisungen  über  das  Pfründeeinkommen,  Zehnt* 
erörterungen,  Abschriften  und  Auszüge ;  angehängt  ein  »Curiosum« 
über  Schatzgräberei.  —  1704  ff.  Kirchenbücher,  Firmlingsver- 
zeichnisse, Familien-  und  Seelentabellen.  —  1720  ff.  Normal- 
uiid  General -Verfügungen ,  auch  Gedrucktes.  —  17  57  4*^- 
ISIaimale  der  Ilciligenpflei^er.  —  1740  ff.  Kirclien-Kcchnungen. 
- —  1742  —  72.  Trau-,  DibpeiiS- und  J'.iitiassöclifine,  i  Fasz. —  1748. 
KiUiale  Spirense  (Buch).  —  1770  u.  1778.  Indulgentien,  erteilt 
durch  Papst  Pius  VI.  u.  Papsi  Cleiucua  XIV.  —  1779«  Keuo- 
vation  des  Heiligen^Gutes.  —  1803  ff.  Register  aller  Pfarr-  und 
Schulordnungen.  —  iStS  ff.  Katalog  der  Anniversarien.  —  1841. 
Ortsgeschichtliche  Aufseichnungen  und  Notizen  über  die  Pfarrei, 
den  Kirchen*  und  Pfarrhausbau  etc.  von  Pfarrer  Zwiebelhofer. 
—  1870.  Altarprivilegien,  erteilt  durch  Bischof  Loth.  Kübel. 

5.  Neulussheim 
(Evangel.)  Pfarrei. 

1716  ff.  Kirchenbücher. —  1716  ff.  Nenlussheimer  Heitigen- 
und  Almosen-Rechnungen.  —  17 16 — 18.  Rechnung  über  die 
von  der  Gemeinde  Neulussheim   zur  Bezahlung    des  Vikars 

empfangenen  (itlder.  —  1745.  Kirchenbau-Rechnung.  —  1753 
u.  1756.  Verzeichnissf"  der  Heiligenopfer.  '753*50.  Nota- 
mina  über  die  Neulusslieimer  Almosen-Rechnung.  —  > 753/58. 
Abrechnungen  zwist  hen  dem  Heiligen-  und  Almo^cnpfleger.  — 
1758  ff.  Seelenrepristcr.  -  1764  ff.  Hpiratssacheri,  Lheverträge, 
konfes<iont  lle  Erziehung  der  Kinder,  etc.  —  i794«  Kommu- 
nikamenbuch. 


Gemeinde  s.  Mitt.  14,  127.  —  *)  Gemeinde  s.  Mttt.  16,  160. 
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Maier. 


6.  Reilingen'). 

(Evangel.)  Pfarrei. 

169Q  ff.  Kirchenbuch  für  Hockeiiheim  und  Reilingen,  Auf 
dem  Titelblatt  ist  bemerkt,  dass  die  früheren  Kirchenbücher  durdi 
den  letzten  französischen  Krieg  verloren  gegangen  sind.  — 
1699  If.  Almosenrechnungen.  —  1718.  Kapitalbuch  dei  aus 
dem  Almosen,  Klingelbeutel,  etc.  ausgeliehenen  Gelder.  —  1724. 
Kurpfatsische  Kirchenordnung,  Buch.  —  1724.  Walldorfer 
Kirchenbuch:  Besoldung  des  Pfarrers  zu  Walldorf,  Hockenbeim 
und  Reilingen,  dann  descriptio  Status  der  Kirche,  Gottesdienst* 
Ordnung,  Geläute,  Pfair-  und  Schulhaus,  Almosen  von  Reilingen  etc., 
mit  der  Notiz,  das  Buch  sei  nach  Vergleichung  der  Pfanei 
Reilingen  überlassen  worden.  —  1743.  Descriptio  Status  der 
Gemeinde  Reilingen:  Kirche,  Goitesuienstordnung,  Geläute,  Pfarr- 
und  Schulhaus,  Ahuosen,  für  Reilingen  und  Hockenheim.  — 
'1749  ff.  V»T'/cichiiis  der  Getauften,  Konfirmierten,  Getrauten 
und  Gestorbenen,  der  Kirchenämter,  etc.  —  nach  der  Abtrennung 
von  Walldorf.  —  1802/3.  Seelenverzeichnis  von  Reilingen.  — 
1804  ff.  Kirchenbücher  für  Reilingen  und  den  Wersauerhof.  — 
ibuo  if.  Presb)  lurialprotokoll.  —  iSoö  ff.  Kirchliche  Verord-  | 
nungcn,  Reskripten-  und  Befehlbücher.  1 

7.  Schwetzingens), 
A.  (£vangel.)  Pfarrei. 

1650 — 18 19.  Kinderersiehung;  Konfession  der  Kinder  in 
gemischten  Ehen;  i  Fasz.  —  1 661  ff.  Kirchenbücher.  —  1682  ff. 
Almosen-  und  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  1694.  Verzeichnis 
der  dem  Almosen  der  reformierten  Gemeinde  Schw.  geschul- 
deten Kapitalien,  Unterpfander,  Abtragungen.  —  1695 — 1819. 
Akten  über  die  Pfarrb  soldung,  Pfarrkorapetenzen  und  den  Ofiers- 
heimer  Pfarracker;  i  Fasz.  ^  1699  If.  Reskriptenbuch,  —  170811:. 
Akten  über  die  Gewinnung  eines  Pfarrers,  eines  Pfarr-  und  Schul- 
hauses, Kollekten  hicfür;  2  Fasz.  —  1708— 1803.  Proklamations- 
scheine; S  Fasz.  ■ —  17080.  Schwetzingci  Kirchenrechnungen 
(framnentarisch),  Quittungen,  Prozessachen,  Obligationen  und 
Kauft)riefe;  3  Fasz.  —  1712  Kolleklenbuch.  —  1714  fi".  Ver- 
ordnungen und  Erlasse;  4  Fasz.  —  1723  ff.  Quartalbeiicliu 
von  Schwetzingen  und  den  i  iiialen,  Jahres-  und  Inspektions- 
berichte;  i  B'asz.  —  1727  if.  Brühler  Kirchensachen;  i  Fast. 
—  1730 — 1803.  Eheverträge;  i  Fasz.  —  i747-  Kauf brief  öber 
die  Behausung,  welche  die  evangel.  luther.  Gemeinde  von  den 
Eheleuten  Alles  erworben. —  1749 — 1782.  Kollektenkonsessionen 

')  Genieinde  s.  Milt.  5,  272.  —      Gemeinde  s.  Mitt.  lO,  64 — 6S. 
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mit  Wappen. UDd  Siegeln,  teilweise  auf  Pergament  geschriebm; 
7  Stück.  —  I753.  Akten  über  den  Schwetzinger  Kirchhof; 
I  Fasz.  —  1753  —  62.  Akten  über  den  Kirchenbau;  2  Fasz.  — 
1757 — 62.  Prozessakten  der  luther.  Gemeinde  Schw.  gegen 
Pfarrer  Holweg;  1  Fasz.  —  175^ — 1803.  Akten  über  <lt  n  l'larr- 
hausbau;  i  Fasz.  —  1758 — 59-  Aktt-n  u\>v.t  den  Zehnten  ilrr 
Pfarrei  Leimen;  i  Fasz.  —  »764 — 1806.  Akten  über  den  Hockca- 
heimer  neuen  Kirchliof ,  Kirchen-  und  Almosenrechnung  mit 
Beiegen,  Kirchcninvenlar;  i  Fasz.  —  1773  -74.  Akten  über 
die  Anschaffung  einer  Orgel;  i  Fasz,  —  1774— Ö9.  Anlehen  der 
refonn.  Gemeinde  Schw.  bei  der  Mainzer  Klosterfrau  Bleckmann. 

—  1778  —  81.  Sammlung  der  kurpfötz.  Verordnungen  etc.;  i  Fase. 

—  1778 — 1801.  Hockenheimer  u.  ReiJinger  Almosen-Reclinongs- 
buch.  —  1779 — 84.  Zur  Kiichenrechnung  gehörige  sog.  Elber* 
felder-  und  Kromerische  Briefe;  i  Fasz.  —  1791  — 1803.  Register 
der  Getauften,  Getrauten  und  Gestorbenen  aus  Schw.  und  den 
Fihalen;  i  Fasz.  —  »79».  Akten  betreflend  die  Pfarreien  Kallen- 
bacli  und  Monzingen,  Reggsbez.  Coblenz.  —  O.  J.  Akten,  das 
Kloster  Disibodenbcri^  (bei  Odernhcim,  Plalz)  betr.;  i  l'asz.  — 
löü<.>.  Bestildiiiigsbeitrairs-Rerbmin-.  —  1803  Ü'.  (nnlrucktcs 
und  Geschriebeues;  Kircliengebete ,  speziell  i>«-i  Geburten  im 
bad.  Fürstenhause,  Säkularfeier  Kar!  !•  riedriebs ,  Plan  einer 
Pastoral-LescgcuclUchaft  für  dub  hv.  Luth.  6pc^ial.iL  Heideiberg 
und  die  Fv.  Reform.  Inspektionen  Ladenburg,  Schwetzingen, 
Unterheidelberg  und  Weinhelm;  i  Fasz.  —  O.  J.  Verzeichnis 
der  Bürger  und  Beisassen,  Aktenverzeichnis  und  Inventar  der 
£v.  Pfarrei;  1  Fasz.  1804 — 05.  Handschuhsheimer  Klingel- 
beutel- und  Almosen-Rechnung,  —  i8o8 — 23.  Personalien  der 
Verstorbenen;  1  Fasz. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1305.  Ulm.  Kopie.  Die  Pfalzgrafen  Rudolf  und  Ludwig 
erhalten  von  der  Aijtissin  urui  dem  Konvent  des  Klosters 
Neuburg  einer»  ii</l  in  Seekiiibeiin  mit  allen  Rechten; 
dafür  und  für  eine  Cieldsumme  wird  der  Abus>in  und  dem 
Konvent  das  I'atrDiiatsreciit  über  die  Kirche  in  i^rliwetzingeii 
und  Abgabenlreiheii  für  einen  Hof  daselbst,  der  dein 
Kloster  gehört,  zugestanden.  —  M77-  Pfarrei  Schwetzingen 
erhält  von  Pfalzgraf  Philipp  6>/g  Morgen  Wiesen  in  der  Ofters- 
heimer Gemarkung  gegen  Verzicht  auf  einen  Zehnten.  Perg. 
Siegel.  —  1699  ^-  Kirchenbücher.  —  1699 — 1806.  Befehtbuch, 
Kopien  und  Gedrucktes,  für  die  katholische  Pfarrei  Schw.  — 
1719.  Pergamentblättchen  mit  einem  farbigen  Bilde  des  b!.  Ignatz 
von  Loyola,  auf  der  Rückseite  ist  bescheinigt,  dass  der  Wormser 
Generalvikar  Johann  IJapti^^t.  Hischof  von  Trapezunt,  eine  Kirche 
und  einen  Altar  (wo?)  zu  Ehren  der  Ilign.  Flubertus.  J^hnnT^ps 
und  Karolus  konsekricrt,  Reliquien  dort  eingelegt  und  Ablass 
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damit  verbunden  habe.  —  [731  tf.  Bischöfliche  und  Vikariats- 
Verordnungen,  Kopien  und  Gedrucktes,  mit  ausführlichem  Index. 

—  1739.  Anton  de  Merle,  Episcop.  Synop.,  weiht  am 
14.  Juni  die  drei  Aliarc  der  Schweizinger  Pfarrkirclit; ,  und 
zwar  den  Hochaltar  dem  heil.  Pankratius,  den  auf  <ler  Evan- 
gelisleiiseiie  der  heii.  Jungfrau  und  der  heil.  Katharina,  den  auf 
der  Ei)i>tt'!seite  dem  heil.  Johann  Nepomuk  und  dem  heil.  Bischof 
Nikolaus  und  legt  näher  bezeichnete  Reliquien  dort  ein.  Perg, 
Siegel.  —  1743  ff*  Kirchenvisitatioueu,  kirchliche  Zastände  ttnd 
Verbälmisse  in  Schw.  und  in  den  Filialen,  Kirchenbau,  Reliquieo. 

—  1743.  1745-  '753'  176].  178t.  Autbentica  fflr  verschiedene 
Reliquien.  —  1753  ff-  Register  der  Getauften,  Getrauten  und 
Gestorbenen  von  Schwetzingen,  Oftersheim,  Plankstadt,  Brühl, 
Rohrhof  .  tc.  —  1766  u.  1767,  Zwei  Brochären  über  den  Prosess 
der  Gemeinde  Plankstadt  um  die  ungefähr  377  Morgen  um- 
fassenden Ketschauer  Wiesen.  —  176Ö  ff,  Elieslreitigkeiten, 
gemischte  Ehen.  Kindererriehung;  i  Fasz.  —  170;  fT.  Das 
Kirchweihfest  in  Plankstadt  und  Oftersheim,  dessen  Abhaltuns; 
auf  St.  (Tnllustau:;  1  Fasz.  —  1767.  Rom.  Hülle  Clemens  XIII. 
über  Gründung  df^r  .sakramentalen  Bruderschaft  in  Schw.  Perg. 

1767.  Rom.  .-Abhaltung  der  monatlichen  Andaclittii  der 
Bruderschaft.  Pcrg.  —  170g  ll.  Verzeichnis  der  Kinnahmen 
und  Ausgaben  der  Bruderschaft.  —  O.  J.  Auniversarienxettel 
für  Brühl,  —  1772  ff.  Akten  über  die  Paramente,  Schenkung 
und  Verzeichnisse  solcher;  1  Fasz.  —  1776  ff.  Ehe  vertrage. — 
1 790  ff.  Buch  über  die  Einnahmen  der  Pfarrei  Schw.  mit  Ver- 
zeichnis der  Klingelbeutel-Einnahmen  von  1821 — 1850.  —  1795 
— 1830.  Akten  über  die  katholische  Sciiule  zu  Schw.  —  17g-  ff. 
Dispensgesuche  und  Hesclieide  in  KheanurU-L^enheiten,  Streitig- 
keiten etc.  —  1801  ff.  Akten  über  den  kathoi.  P>ruderschaftsfond 
und  seine  Vereinigung  mit  dem  kathoi.  Kirchenfond,  mit  Notizen 
vhe-r  die  älteren  Bruderschaften  zu  Schw.;  i  Fasz.  —  1*^05. 
\\  r()rdimng  über  die  Führung  der  Kirchenbücher.  —  18051!. 
Akten  über  den  Schuldienst  zn  Schw.,  dessen  Kinkomiuen  und 
Besserstelluntr.  —  1805  ff.  Akten  über  die  Unterhaltung  und 
Vergrosserung  des  Schulhauses  zu  Schw.  —  1805  ff.  Akten 
über  den  Schuldienst  zu  Oftersheim,  dessen  Einkommen  und 
Besserstellung.  —  1806  ff,  Akten  über  den  Bau  und  die  Unter- 
hahung  des  Schulhauses  zu  Oftersheim  mit  Notizen  aus  dem 
18.  Jahrhundert. 
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b.  von  dem  Oberpfleger  im  HL  Besirk, 
ProfeMor  a.  D*  H.  Maurer  in  Mannheim. 

Hockenheim 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1728  ff.  Kirchenbücher  von  Hockenheira.  —  1744  ff.  Kirchen- 
bucher von  Reiiingen,  damals  Filia!  von  H.  —  1752  ff.  Kirchen- 
rechnungen.  —  »75^ — i8,3io.    Reskripte   des  bischöH.  Vikariats. 

—  17591].  Akten  über  die  Einverleibung  des  Filials  Reilingen 
in  die  Pfajrei  Hockenheim.  —  1 761  ff.  Akten  über  das  Pfarr- 
wiunm,  Baulichkeiten  etc.  —  1761  if.  Akten  über  den  Gemeinde- 
Gottesacker. —  1766  ff.  Akten  über  den  Blut- and  Kleinzehnten, 

—  1 768.  Akten  über  einen  verlorenen  ProxeM  wegen  des  Zehnt- 
bezuges. ^  1782  ff.  Baurechnungen.  —  1790—1812,  Verord* 
Dungen  des  bischöflichen  Vikariats.  —  1790  ff.  Eheverträge.  ^ 
1790  ff.  Akten,  die  Kirchenzucht  betr.  —  1790.  Akten  über 
den  Insultheimer  Hof.  —  1790  ff,  Akten,  den  Pfarrhof  betr.  — 
1702  ff.  Akten  über  die  Kirchen-  und  Schuldiszipiin,  Standes- 
sachen und  Feierlichkeiten.  —  ^79^  ff.  Ehesachen.  Eiitlass- 
scheinc,  Schulsachen.  —  1802 — 1S08.  Akten  liber  die  bauliche 
Erweiterung  der  Kirche.    Die  alte  Kirche  wurde  1490  erbaut. 


<)  Gemeinde  s.  Mitt.  14,  126. 
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Mannheim'). 

Yeneichnet  von  dem  Oberpfleger 
Professor  a.  D.  H.  Maurer  in  Mannheim. 


Seckenheim 

A.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1644,  Kirchenbücher  mit  lokalgeschichtlichen  Hctaerkungen. 
■ —  1650.  l.in  lltfli  in  Foiio:  Bergsträssisrher  Hauptrezess,  d.h. 
Vertrag  zwischen  Krzbischof  Johann  Philipp  vou  Mainz  und 
KurlursL  Kar)  Ludwig  von  der  Pfalz  vom  14.  September  105,0. 
Ebendaselbst  in  Abschrift:  Vertrag  zwischen  Erzbischof  Lutiiar 
Franz  und  Kurfürst  Johann  Wilhelm  vom  6.  Juni  17 17.  — 
1699-  17 18.  Akten  Aber  den  Zehnten.  —  1700  fr.  Akten  über 
die  Pfarrkompetenzen  vor  und  nach  der  Trennung  der  Prarrd 
S.  von  Edingen.  —  1705  Kov.  2t.  Cbarpßilzer  Ret^on»* 
deklaration,  gedruckt  zu  Dflsseidorf.  —  1707  ff.  Gravamina,  die 
Dörfer  Seckenheim,  Edingen,  Handschuhsheim  und  Dossen- 
heim  betr.  Seckenheim,  Handschuhsheim  und  Dossenheim  wareo 
cburmainzisch.  —  17  12 — 1860.  Almosen-Rechnungen.  —  i?!/ 
-1723.  Kopie  der  Berichte  an  das  Kirchenregiment.  —  1717 
—  173B.  Presbyterialjirotokollf  über  Seckenheim,  Ilvesheim  und 
E<iin??en  (1741  wurde  Kdin^-^en  von  Se<  kenheim  getrennt  und 
Fricilrichsfrld  mit  Edingen  vereinigt).  —  1718  —  26.  Akten,  die 
KircliciiOidnuiig  betr.,  darunter  über  die  Frage  80  des  Heidel- 
berger Katecliisraus.  —  »723  ff.  Kirchen-,  Schul-  und  lieaoi- 
dungsverhältni.sse.  —  1728  44.  Kircheuvisitationen.  Eingehende 
Darstellung  aller  Einwohner  von  Seckenheim,  Edingen  und  Ilves* 
heim  nach  Atter  und  Konfession.  —  17  28— 89.  Akten  über 
das  Kirchenwesen,  insbesondere  die  Kirchenzucht;  i  Fasz.  — 

■)  Vgl.  Milt.  Nr.  4,  195;  9,  108—117;  13,  20—23.  —  •)  Seckenheim 
gehört  seit  1.  Mai  1900  zum  Amtsbezirk  Mannheim.  Gemeinde  s.  Mitt.  5» 
273—7^- 
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1734—54.  Befohlbuch.  —  1793—1819.  KirclienrätHche  Ver- 
ordnungen. —  1802.  .Auszüge  aus  den  Kirchenbuchern  und 
Akten  für  eine  Geschichte  der  Pfarrei. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

Die  kathol.  Pfairei  Seckenheim  wurde  im  Jahr  1651  ge- 
gründet; Urkandeu  und  ältere  Akten  sind  grösstenteils  ver- 
schwunden. —  1651  ff,  Kirchenbücher.  —  17 16 — 1858.  Akten 
über  das  Verhältnis  zur  evangelischen  Gemeinde,  Aufhebung  des 
Simultaneums,  Regelung  des  Pfarrdienstes.  —  1737  ff.  Stiftungen 
und  Anniversarien.  —  Kirchenrechnungen  aus  dem  18.  Jahr* 
hundert.  —  1772  Mäns  15.  Bulle  des  Papstes  Clemens  XIV. 
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Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Breisach 

Verxeicbnet: 

a)  ^aa  dem  Pfleger  Dr.  Fried  rieb  Pfaff»  Univetntitsbibliothekv 

in  Freiborg. 


I.  Bischof&ngen'j. 
(£  van  gel.)  Pfarrei. 

1738  ff.  Kirchenbuch.  Darin  ciii  V'erzcichiiis  der  Geist- 
lichen von  1642  an,  ferner  Geschlechterverzeichnis  der  in  B. 
lebenden  Familien,  die  nach  dem  30jährigen  Krieg  noch  vor- 
handen oder  dort  erloschen  waren,  1649  ff.  —  1748  S,  Bd« 
lagen  (Auszüge)  zu  den  Kirchenbüchern.  ~^  1748  ff.  Kirchen- 
rechnungen. —  1756  ff.  Schulaufsichksakten.  —  1757  ff.  Befehl- 
buch. —  1762  ff.  Kirchenvisitationsakten.  —  1762  ff.  Aktea 
äber  das  Medizinalwesen.  —  1 766  ff.  Statistische  Tabellen.  — 
177 1  ff.  Konfirmandenverzeichnisse.  —  1776.  Beschreibung  des 
zur  Pfarrei-  und  des  zum  Sigristendienst  gehörigen  Zehntens.  — 
1796  ff.   Erlasse  über  die  Abhaltung  der  verschiedenen  Feste, 

—  1796  ff.  Kirchenzensurprotokolle.  —  *797  ff»  Kollekten- 
Rechnungen.  —  1800.  Familienbuch. 

2.  Gottenheim. 

A.  Gemeinde. 

1580  Mai  21,  Abschrift.  Bescheinigung  der  Regierung  so 
Ensisheim,  dass  Jakob  von  Landsperg  das  Kranzenauische  Lehen 
erhalten  hat.  —   1726,   Erneuerung  der  herrschaftlichen  Zinse. 

—  1726.    Auszug  aus  dem  Kloster  Th ennenbachischen  Berein. 

—  17Ö1  ff.  Gemeinderechnungen  mit  Beilagen.  —  1773  Mai  28. 


*)  Vgl.  Mitt  Nr.  II,  I — goi  12,  114— 121;  15,  28^29;  16,  ia6— 123; 
17,  83;  19,  47.  —  <)  Gemeinde  s.  Mitt.  15,  28. 
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Vorsteliuiig  der  Gemeinde  an  die  Regierung  zu  Ensisheim  wegen 
des  Verkaufs  des  alten  Gemeindehauses.  —  1777.  Beschwerde 
der  Gemeinde  gegen  die  Kranzenanische  Lehenshetrachaft  mit 
vielen  undatierten  Papieren  aus  demselben  Anlass.  —  1787 
Dez.  21.  Gerichtsprotokolh  —  181 1  C  Kaufprotokolle.  — 
1816  ff.  Pfandboch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei»), 

1542  Febr.  24,  Hans  Müller  von  Gottenheim  leiht  vom 
Breisacher  Kapitel  100  U  Freiborger  Währung.  —  1724  Jan.  29. 
Ablassbrief.  —  1726  Okt.  23.  Erneuerung  der  Pfarrgefklle.  — 
1739  Sept.  7.  Urkunde  über  die  Weihe  der  Kirche  und  Altare. 
^  1 759  ff.  Kirchenbücher. 

3.  Grezhausen, 
Gemeinde. 

167 1  Mai  22.  Kopie  des  Berains  über  die  Grezhauser  Hof- 
güter» attestiert  Gunterstal  am  18.  Nov.  1752.  —  1727  Mai  9. 
Kopie  des  Grezhauser  Hofguter-Berains.  —  i7Ö4*  Beschreibung 
des  Bannes  und  der  Höfe  zu  Grezhausen,  der  hohen  und  niedem 
Jurisdiktion  und  der  Rechte  und  Gerechtigkeiten.  Darin  befindet 
sich  u.  a.  eine  Übersetzung  der  Urkunde  vom  Jahr  1245  (vgl. 
Z.  G.  O.  IX,  254 — 56),  nach  welcher  das  Kloster  Günterstal 
die  4  Höfe  von  Albert  dem  Trosche  und  Cuno  von  Arra  kaufte; 
ferner  Nachricht  über  die  Rechte  der,  Augustiner  zn  Freiburg 
von  M'^.v  —  1S17  IT.  Kaufprotokülle.  Darin  ist  eine  Dar- 
stellun<r  der  RechtsverhältnisNC  zwischen  den  Bestandmeiern  der 
vier  alten  Höfe  (Gerhards-,  Nikolaus-,  Agatha-  und  Gallushof) 
und  dem  Kloster  Günterstal  enthalten.  —  1840  ff,  Grund-  und 
Pfandbuch. 

4.  Niederrinasingen. 
Gemeinde. 

1761  ff.  Pfandbuch.  —  1780  ff.  Kaufprotokolle.  —  1793  ff. 
Gemeinde-Rechnungen. 

5.  Oberbeigen. 

A.  Gemeinde. 

1723  ff.  Dorlbuch  mit  Nachträgen.  —  '75^  März  2.  PfanH- 
buch.  Angefangen  auf  Befehl  der  Vrau  Clara  Catharina  von 
Fahnenberg  geb.  Hornussin  von  Bern-Castell  als  Inhaberin  der 

Mi^eteilt  vod  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetten. 
Mite.  d.  Bad.  Hbt.  Kom.  Nr.  35,  4  y 
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Herrschaft  Burckheimb.   —   1758  ff.    Pfandbach.  —  1758  ff. 

Kauf-  und  Verkauf-Protokolle.  —  1773.  Grundlös  über  den 
freiherrl.  von  Fahnenbergischen  Ortsbaun  Oberbergen.  —  1780* 
Waldbuch  der  Gemeinde  O. 

6.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 700  ff.  Tauf-,  lYaa-,  Sterb-  ond  Firmnngsbficher  für  Ober- 
bergen and  Vogtsburg, 

6.  Obenimsingen 
Gemeinde. 

15S0  Juni  21.  Erneueruiij^  der  Guter  und  Ziiise  des  Aui^u- 
stiner-Ordeoshauses  Freiburg  zu  O.»  welche  Güter  auch  dem 
Gotteshaas  Günterstal  jährlich  71/a  Matt  Roggen  sinsen.  —  1610 
März  19.  Die  Gemeinde  O.  verschreibt  dem  Rektor  and  Regenten 
der  hohen  Schule  su  Freibarg  als  Exekutoren  der  Stiftung  des 
Priesters  Jakob  Huober  25  fl.  Zins  ab  500  fl.  Hauptgut  <om 
Zwecke  des  Ankaufs  des  Allmendwaldes  bei  Grüningen  mit 
Wissen  und  Willen  der  Frau  Anna  von  Hagenbach,  Äbtissin  20 
Günterstal,  welche  siegelt.  Perg.  Orig.  Siegel  abgef,  —  1689  ff. 
Gemeinderechnungen.  —  1712  April  11.  Erneuerung  der  Günters- 
taler I  ruclitzinse  zu  O.  —  ^75^  April  18.  Kaufbrief  für  die 
Gemeinde  U.  über  ein  sog.  Kanalhäuslein  im  Hausener  Bann 
von  Franz  Jo.sef  Lang  von  Freiburg  als  Kurator  der  Job.  Lilsch- 
gischen  Gantraasse.  Es  siegelt  Rupert  Marquard  von  Falkensiein. 
Perg.  Orig.  —  1753.  Erneuerung  der  Fruchtgelalle  des  Ordens- 
hauses Heitersheim  zu  O.  —  1777  Nov.  22.  Kopie  des  Ober- 
ritnsinger  Berains  von  1753.  —  1779*  Bruchstücke  des  geome- 
trischen Plans  über  den  Oberrimsinger  Bann  in  der  Baron  v. 
Falkensteinschen  Herrschaft.  —  1784«  Berain  über  die  Günters- 
taler Zinse  zu  O.  —  1785  Okt.  6.  Erneuerung  der  Heiters- 
heimischen  Fruchtzinse  zu  O. 

7.  Schelingen. 

A.  Gemeinde. 

1742  ff,  Herrschaft  Lichteneggsches  Kauf-  und  Kontrakten- 
protokoll für  Schelingen.  —  1770  ff.  Kauf-  und  Tauschbuch. 

B.  (Kathoi.)  Pfarrei. 

1685  Jan.  9.  Aufzeichnung  der  Kirchengefalle  des  Gottes- 
hauses St.  Gangolphi  zu  Sch.,  erneuert  unterm  29.  Aug*  x  764.  ^ 

>)  Kath..  Pfarrei  •.  Mitt  Nr.  16,  128. 
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1685  Jnli  7*  Leopold  Heinrich  Freiherr  von  Garnier,  Herr  zn 

Lichteneck»  Leubel  und  Weinsteig»  Mundschenk  und  Landrechts- 
beisitzer, hat  genannte  Kapitalien  zur  Stiftung  eines  ewigen  Lichtes 
in  der  Kirche  St.  Gangolphi  zu  Sch.,  für  einen  Hochaltar  und 
Ornate  gegeben.  Er  unterschreibt  und  siep^f^lt  selbst,  ferner 
unterzeichnet  Joh.  Bapt.  VVeyermann,  Pfarrer  zu  Riegel.  Perg. 
Orig.  Siegel.  —  1686  ff.  Kirchenrechnungen.  —  1700  S» 
Kirchenbücher. 

8.  Wasenweiler. 

A.  Gemeinde, 

1644  -  1653.  Protokolle  des  Vogts  und  Gerichts  so  W.  — 
1651  Nov.  II.  Johann  Hartmann  von  Roggenbach,  Dentsch- 
ordensritter  und  Komtur  zu  Freiburg  i.  B.,  erlässt  den  durch 
Krieg  und  andere  Not  herabgekommenen  leibeigenen  Untertanen 
zu  W.  die  rückständigen  Zinse  gegen  eine  bestimmte  Wein- 
lieferung. Perg.  Orig.,  Siegel  ab.  —  1653.  Berain  über  die 
Zinse  und  Gülten  des  Junkers  Franz  Friedrich  von  Sickingen 
«u  VV.;  Siegel  des  Joh.  Hartm.  von  Ro2:j^enbach,  —  1^77 
Febr.  i.  Schuld-  und  Zinsbrief  der  Gemeinde  W.  über  300  fl. 
Hauptgeld  für  das  Gotteshaus  zu  den  Predigern  zu  Frei- 
burg. Die  Gemeinde  versetzt  mit  Bewilligung  ihres  Pfarrers 
Di,  Joh.  Adam  Roost  eine  Monstranz  zu  100  fl.,  einen  Kelch 
zn  65  fl.»  einen  solchen  zu  36  fl.  und  verschiedene  Gültbriefe. 
Es  siegelt  der  Vervalter  der  Deutschordenskommende  Freiburg 
Ferdinand  Sehler.  Darunter  Quittung  des  Priors  und  Konvents 
der  Prediger  zu  Freiburg  vom  21.  Juli  1722  mit  Siegel.  — 
1680  April  17.  Die  Gemeinde  W.  bekennt,  dass  ihr,  da  sie 
wegen  Bezahlung  der  französischen  Kontribution  in  höchster  Not 
gewesen,  Herr  Johann  Hartmann  von  Roggenbach,  Komtur  zu 
Altshausen,  Deutschordensritter,  2000  fl.  vorgestreckt  habe.  Es 
siegelt  Franz  Benedikt  von  Raden,  Komtur  zu  Freiburg  i.  B.  An  der 
Seite  befindet  sirh  Quittung  des  Franz  Josef  von  Roggenbach  und 
Conrad  von  Roggenbach  vom  5.  Juli  17  16.  —  1705  Mai  9.  Obligation 
der  Gemeinde  \V.  gegen  Franz  Josef  Böltz,  vorderösterr.  Regierungs- 
kammerpruküraiür,  über  800  fi.  Es  siegelt  Joh.  Reinhard  Gold 
Freiherr  von  Lampoding,  Komtur  zu  i  iciburg.  —  1709  Juni  17. 
Schuldbekenntnis  der  Gemeinde  W.  gegen  die  Bailei  Elsass  und 
Burgund  über  looo  fl.  Hauptgut  und  Jähriich  50  fl.  Zins.  — 
171 7.  Sickingischer  Berain.  —  1722,  Waldbuch.  Verzeichnis 
der  rechtmässigen  Besitzer  und  Inhaber  der  Waldungen  und 
Güterhdlzer,  welche  im  Ihringer  Forst  liegen.  —  1734  Nov.  12, 
Freibuig.  Obligation  der  Gemeinde  \V.  für  Johann  Peter  Busel- 
meyer,  Deutschordens  Burgvogt  zu  W.  über  500  fl.  £s  siegelt 
Franz  Karl  Freiherr  von  und  zu  Schönau,  Komtur  zu  Freibuig. 
^  1736.  Erneuerung  der  Wasenweiler  Güterhölzer  im  Ihringer 
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Bann  nach  der  Beschreibung  von  1722.  —  1736  Jani  25.  Obli- 
gation der  Gemeinde  W.  für  Frau  Maria  Elisabetha  Wildin, 
weiland  Georg  Anton  Hinterf5taads,  Gerichtschreibers  zu  Freiburg 
W  itwe,  über  looo  Ii.  —  173Q  ft.  KaufrTOtokolIe.  —  1750  Aug.  23. 
Kaufbrief  der  Gemeinde  W,  über  den  Waldanteil  der  Keiler- 
bchen  Erben.  Es  siegelt  des  Komturs  Vogt  mit  dem  grösseren 
Insiegel  (W.  J.  E.  F.  von  Breitenlandenbergi.  —  »752  Juni  ?8. 
Obligation  der  Gemeinde  W .  lur  Franz  Karl  Schindler,  Obervog: 
der  Deatschordenskomturei  zn  Freiburg,  über  \ooo  ü„  welche 
ihr  bereits  im  Jahr  1736  votgestreckt  warden.  Es  siegelt  Wilh. 
Jakob  Easebias  Frhr.  von  Breitenlandenberg,  Ratsgebietiger  der 
Bailei  Elsass  and  Borgnnd,  Komtur  zn  Freiburg.  —  1768  Jan.  1. 
Steuerbuch  von  W.  —  1776  Febr.  14.  Wasenweiler.  Vertrag 
mit  Ambrosius  Ronzoni,  Bürger  und  Orgelmacher  zu  Burkheim, 
wegen  Anfertigung  einer  neuen  Orgel  für  388  ü.  —  17B4  JnÜ  17. 
Obligation  der  Gemeinde  W.  für  die  Fatlinsche  Stiftang  zu  Frei- 
burg über  833  fl.  20  kr.  Es  siegelt  Karl  Alexander  Josef  Thaddä 
Freiherr  Stürzel  von  und  zu  Buchheim,  De!it<;chordenskomtür. 
Auf  der  Rückseite  Quittung  der  StiftuugsverwaltuDg  vom  5.  Jan. 
1787.  —  18 10  ff,   ünterptandbuch.  , 

B.  (Katbol.)  Pfarrei^). 

1650  ff.  Kirchenbücher.  —  17 14.  Berain  Über  den  Kirchen- 
zehnten. —  1718.  Emenemng  der  Bodenzinse  in  Ihringen.  — 
1783  ff.  Liber  parochialis»  continens:  anniversaria,  acta  i>arochi* 
alia,  proventus  et  jura  parochialia,  aliqua  de  capellania  in  appen- 
dice.  179 1  ff,  Finnungsbuch.  —  1800  ff.  Bruderschaftsbach 
Maria  von  Trost.  —  1803.  Berain  der  Bodenzinse. 


b.  von  dem  Pfleger  Ad.  Birken mey er,  Land^riditfnit  in  Freibutg. 

I.  Achkarren  <). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1592.  Pergamentheft.  Erneuerung  der  Einkünfte  der  Plan- 
kirche zu  St.  Georg  in  Achkarren,  angeordnet  vom  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Breisach.  —  1678  ff.  Anniversarienregister. 
—  1761  März  [4.  Kopie.  Indulgenzbrief  »des  Bruders  Joachim 
Maria  Pontalti,  Generalpriors  und  apostolischen  Visitators  des 
Carmeliterordens  strenger  Observanz  über  die  der  Scapulier- 
Bruderschaft  zn  Achkarren ,  Landkapitel  Endingen,  und  deren 
Kapelle  erteilte  vollkommene  Ablässe.«  —  1785  ff.  Kirchenbücher. 


Mitgeteilt  von  Vikar  H.  Siebert  in  Hugstetten.  —  *)  Gemeinde  s. 
Mitu  Ni.  16,  126. 
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—  O.  J.  Verzeichnis  der  GeisUichen  in  Achkairen.  —  Bezflglich 
des  Verhältnisses  der  Pfarrei  A.  znin  Johanniterorden  wird  auf 
Band  V  (Jahrgang  1870)»  S.  89  des  Freibnrger  Diözesanarchtvs 
verwiesen. 

a.  Jechtingen 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1365  Juni  6.  i  rau  l^lsa  vom  iius,  Gemahlin  deb  KiUers 
Dietrich  von  Rathsamhausen  zum  Stein  und  Frau  Nesa  von 
Knobloch,  Gemahlin  des  Ritters  Nikolaus  Stubenweg,  verkaufen 
mit  ehemännlicher  Ermächtigung  vor  dem  Hofgericht  zu  Strass* 
bürg  an  den  Prior  und  Konvent  des  Karthäuserklosters  zu  Frei- 
buig  i.  B.  Fruchtzinse  zu  Jechtingen  und  in  den  umliegenden 
J)äiinen  zum  Zweck  der  Errichtung  einer  Priesterpfründe.  Peig. 
Orig.,  Siegel  abgef.  —  »590-  Pergamentheft.  Erneuerung  des 
Kirchenberains  zu  J.  auf  Bewilligung  des  »Herrn  Johanns  Wilhelm 
zu  Schwendi,  unseres  gnädigen  Herren,  Freiherren  zu  Höchen 
Landisperg«,  mit  Naclitrag  vom  Jahr  1658.  —  1Ö35 — 1870. 
Akten  und  Urkunden  iiV)er  Stiftungen  von  Anniversarien.  —  1647  ff. 
Kirchenbücher,  mit  eiriigen  Übertragungen  aus  früheren  Jahren. 

—  1649— 17 17.  Blich  über  das  Einkommen  der  Pfarrei.  — 
1666.  Akten  über  Auniversariea  und  milde  Stiftungen.  —  1670. 
Hefi.  Erneuerung  der  jährlichen  Gefälle  und  des  Einkommens 
der  Kirche  zu  J.,  mit  Bewilligung  des  Franz  Karl,  Grafen  zu 
Fürstenberg,  Heiligenberg,  Warttenberg  etc.  und  des  Ignatius 
Wilhelm  Kasimir,  Freiherm  von  der  Leyen,  Pfandinhaber  der 
Herrschaft  Burkbeim.  —  1693  Dez.  ii.  Zinsvenchreibung  des 
Lorenz  Späth,  Bürgers  zu  J.,  über  20  fl.  Kapital  zu  gunsten  der 
dortigen  Kirche  S.  S.  Cosmae  et  Damiani.  Perg.  Orig.,  v.  d. 
Loycnsches  Siegel.  —  1725  ff.  Hefte.  Jährliche  Zinsregister 
der  Pfarrkirche  zu  J.,  mit  Angabe  des  jeweiligen  »Weinschlags« 
per  i^^aiim.  —  1726.  Erneuerung  des  Berains  der  Pfarrei  J., 
verfasse  mit  Bewilligung  der  beiden  Pfandinhaber  der  Stadl  und 
Herrschau  Burkheim,  Alex.  Heinrich  Freiherrn  zu  Redwitz  und 
Freifräulein  Maria  Franziska  Theresia  von  der  Leyen.  —  1729  ff. 
EinzuL,'.sregister  über  die  Gefalle  der  Kiiclie  zu  J.  —  >735  ff- 
AtvLcn  über  Unlcrpiandsbestclluugeri  zu  Gunsten  der  Pfarrkirche 
zu  J.  —  1 736  ff.  Akten  über  die  Errichtung  der  Pfarrei»  deren 
Besetzung,  Vacatur,  Kompetenz,  Holz-  und  Zehntenbezug.  — 
1745  ff,  Weinzinsregister  der  Pfarrei.  —  1746  Jan.  10.  Schuld- 
orkunde  des  Andreas  Ammann  zu  J.  über  25  fl.  rauher  Währung 
för  die  dortige  Kirche«  —  1748  April  28.  Desgleichen  der 
Josef  Sibus  Witwe  über  20  fl..  —  1755  Aug.  11.  Jechtingen, 
Obligation  über  26  Gulden  »Rau  Wehrungt  Kapital  »zu  Belaste 
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des  Andreas  Ammann  zu  J.  und  »so  niiz«  der  aldasi^en  Kirchen* 
pflegerei.  Fahnenbeiigfisches  Siegel.  —  1763  Jan.  10.  Zins- 
verschreibung des  Melchior  Nodler»  Bürgers  zu  J.,  über  66  fL 
rauher  Währung  zum  Nutzen  der  dortigen  Pfarrkirche.  —  1771 
Okt.  10.  Obh'gation  über  53  f\.  20  kr.  rheinisch  für  die  Pfarr- 
kirche ad  S.  S.  Cosmam  et  Damianum  zu  J.  von  Andreas  Ammann 
von  da.  —  1771  ff.  Eine  Anzahl  Schuld-  und  Pfandurkunden 
für  dieselbe  Pfarrkirche.  —  1776  ff.  Akten  über  das  Stiftungswesen 
in  der  Pfarrei  J.  —  1782.  Fassion  der  Pfarrkirche  im  Flecken 
J.  ^von  der  Fahnenbergisch  lehenbaren  Stadt  und  Herrschaft 
Burkheira  ,  —  1793  ^*  Register  über  die  Ausgaben  für  das 
Gotteshaus  zu  J.  —  1795  ff.  Bischöfliche  und  päpstliche 
Dispense  bei  Eheschliessungen.  —  1796  ff.  Lehenkontrakte 
bezüglich  der  Pfarrwittumgüter.  —  1806  u.  181 1,  Verzeichnisse 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Ptoei.  —  Ein  Verzeichnis 
der  Geistlichen  zu  J.  befindet  sich  in  dem  im  Jahr  1647 
beginnenden  Kirchenbuch. 

3.  Merdingen  1). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1460  Sept.  8.  Kopie.  Stiftung  der  Frühmesspfründt*  in 
der  Pfarrkirche  zu  Merdingen  durch  Clewy  Kleinheini  Schmidt, 
dessen  eheh'che  Hausfrau  Klss  Schmidtin  und  den  Sohn  dieser 
beiden  Hainraan  Schmidt  »mit  hülff  vndt  steur  etlicher  1  .ch- 
berümpter  persohnen«  ...  —  Üiezu  ist  noch  eine  weitere  ^^Icich- 
lautende  Kopie  vorhanden.  —  1 64 1  ff.  Taufbuch,  Ehebuch  und 
Totenhuch,  angelegt  »durch  Pfarrer  Franziskus  Leopoldus  Mayer» 
aus  dem  alten  (Buch),  so  wegen  des  Kriegs  übel  verderbt  und 
theils  verlohren  worden,  renovirt  und  abgeschrieben;  so  geschehen 
Anno  17 13  den  ztun  Januar«.  —  1682  Nov.  12.  Konkordat 
zwischen  dem  Bistum  Konstanz  und  den  beiden  Deutschordens* 
Balleyen  Elsass  und  Franken  puncto  cleri,  unterschrieben  van 
Bischof  Franz  Johann  und  dem  Landkomtur  Johann  Hartmana 
von  Roggenbach.  Kopie.  —  1702  Nov.  5.  Rom.  Genehmigung 
zur  Gründung  der  Rosenkranz-Bruderschaft  in  der  Pfarrei  M. 
Gedruckte  Urkunde  mit  Siegel.  —  1710  Aug.  27.  Rom.  Papst 
Clemens  XI.  verleiht  Indulgenz  den  Besuchern  der  Pfarr- 
kirche zu  und  der  dortigen  Kapelle  ^Sancti  Wendeiini, 
extra  pa^um  Merdingen  .  .  .#  mnci  den  herkömmlichen  Vor- 
aussetzungen. Pcrgam.  Siegel  abgef.  —  1712  ff.  Jahr- 
zeitbuch,  angelegt  durch  Schnllehrer  Franz  Josef  Messmer, 
Siegrist  und  GerichUschreiber  (1744—1780).  —  1712 — 1728. 
Hefte.  Aufzeichnungen  des  Pfarrei-Einkommens  zu  M.  »  1713 
Juni  13.    Konstanz.   Das  Vize>Vikariat  In  sp.  g.  gibt  namens 
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des  Fürstbischofs  die  Bewilligung  tut  Errichtung  der  Rosenkranz* 
Bruderschaft  zu  M.  mit  Verleihung  von  indolgenzen.  Perg.  — 
17 14  Aug.  15.  Freibnrg.  Prior  und  Concionator  des  Prediger* 
Klosters  genehmigen  die  Einführung  der  Erzbruderschaft  des 
heil.  Rosenkranzes  in  der  Pfarrkirche  zu  M.  mit  Privilegien  und 
Bedingungen.  —  »7 14.  Liber  archifraternitatis  Sanctissimi  Rosarii. 

—  »725  Juni  g.  Weihbischot  und  Generalvikar  Franz  Johann  Anton, 
Episcopus  Uthinensis,  beurkuiKlet,  dass  er  den  Altar  St.  Reraigii 
in  der  Pfarrkirche  zu  M.  geweiht  und  Reliquien  in  derselben 
eingeschlossen  habe.  —  1722 — 24.   Weinbüchlein  der  Pfarrei  M. 

—  1729  Aug.  12.  Rom.  Simon  Gritti,  Episcopus  Ferentinus, 
Praelatus  Domesticus  et  Pontiiicii  Solii  Assistens  des  Papstes 
Benedikt  XIII..  schenkt  auf  Grund  der  ihm  zustehenden  Befug- 
nisse der  Pfarrkirche  zu  M.  Partikel  des  heil.  Kreuzes,  —  1749 
Juli  25.  Weihbischof  und  Generalvikar  Franz  Karl  Josef  Fugger, 
Reichsgraf  von  Kirchberg  und  Weissenborn»  Episcopus  Domitio- 
politanns,  beurkundet  die  Einweihung  der  Pforrkirche  zu  M,  und 
der  drei  Altäre  in  derselben,  sowie  die  Verleihung  von  Indul« 
genzen.  —  1758  Febr.  26.  Einsiedeln.  Der  geistl.  Protonotar 
Johann  Baptist  Büeler»  Ceremoniar  des  Generalvikars  zu  Wien, 
beurkundet,  dass  er  mit  Genehmigung  des  Wiener  Erzbischofs 
aus  der  dortigen  Metropolitankirche  einige  Partikel  von  dem 
Körper  des  heil.  Fridolin  entnommen  habe.  Laut  einer  Dorsal- 
notiz  von  1759  gestattet  der  Konstanzer  Gencralvikar  Deuring, 
dass  diese  Reliquie  der  öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt  werde, 

—  1759  Mai  14.  Rom.  Papst  Clemens  XIll.  verleiht  indulgenz 
ffir  die  Kirche  zu  M.  Perg.  Es  ist  noch  eine  zweite  Urkunde 
gleichen  Inhalts  vorhanden.  —  1780  Febr.  7.  Der  Generalvikar 
von  Konstanz,  v.  Bissingen,  gibt  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines 
Kreuzweges  zu  M.  —  1785  Juli  4.  Der  Konstanzer  General* 
vikar  i.  sp.  erlaubt  die  Weihe  des  Friedhofes  zu  M.  —  1786  ff. 
Akten  fiber  das  Einkoomien  der  Pfarrei  M.  —  1803  ff.  Akten 
über  den  Kirchendienst  und  die  Hilfspriesterstelle  zu  M.  — 
1808  Febr.  22.  Bericht  des  Pfarrers  Sebastian  Dürr  über  die 
Kapelle  zum  heil.  Wolfgang  und  zum  heil.  Wendelin  zu  M. 
Die  Kapelle  St.  Wolfgang  stand  in  dem  ehemaligen  zu  M. 
gehörigen  Orte  Harthausen  und  wurde  schon  in  den  vierziger 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  durch  Krieg  exsecriert.  Als  in  den 
folgenden  Jahren  das  Dorf  eingegangen  und  die  Einwohner 
vollends  nach  Merdingen  gezogen  waren,  wurde  auch  die 
Kapelle  abgetragen.  Die  Kapelle  St.  Wendelin  »steht  am  Ende 
des  Dorfs  Merdingen  gegen  Gündlingen,  sie  ist  nicht  consecrirtt 
wohl  aber  ist  erianbt,  darin  Messe  zu  lesen«,  -r-  1812  Sept  10. 
Erlass  des  grundherrl.  von  Kageneckischen  Amts  zu  Freiburg 
bezägltch  der  Stiftung  des  Wendelin  Seiinger  alt  zu  M.  im 
Betrage  von  100  fl.  für  die  dortige  Pfarrkirche.  —  18 13  Nov.  14. 
Vertrag  zwischen  Pfarrer  Brugger  und  dem  Landwirt  Wendelin 
Schnur  zu  M.  über  die  Benützung  des  Wassers,  welches  aus  der 
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gefassten  Brunnenquelle  abfliesst,  die  sich  auf  Schnurs  Hof 
befindet.  Das  Wasser  durfte  in  Deichein  gefasst  und  in  den 
Pfarrhof  geleitet  wcixlen.  —  182Q  Dez.  6.  Urkunde  über  die 
Übertragung  der  Plarrei  IVI.  an  Johann  Evant^elist  Schwarz- 
Weber,  bisher  Kaplan  in  Waldkirch.  —  O.  J.  Konzept  eines 
Berichts  der  Pfarrangehörigen  in  M.  aus  der  Zeit  nach  1737, 
den  Neubau  der  Pfarrkirche  betr.  »Nachdem  unsere  uralt  ganz 
bawfallig  geweste  und  letztlich  in  Anno  1737  durch  einen 
ursprünglichen  Donnerstreich  in  einen  irreparablen  stand  ver- 
setzte P&rrkirchen  ad  Sanctum  Renugium  zu  Merdingen  unver- 
meidlich  new  erbawt  werden  müsse»  die  media  fabricae  aber 
zur  reaedification  .....  nicht  erkleckhen  könnten«  .  .  habe  man 
^nicht  ermanglet,  bey  Einer  Hohen  Teutsch-Ordens-Commende 
Freyburg  und  dem  Herrn  Prälaten  von  Schultern  alß  Dccimato- 
ribus  loci  angelegentlich  zu  bitten  etc.«  —  O.  J.  Akten  über 
die  Ortschronik,  woraus  u.  a.  zu  entnehmen  ist:  Merdingen 
sei  ein  sehr  alter  Ort;  anno  1139  habe  das  Hochstift  Basel 
dahier  den  Kirchensatz  gehabt;  Grundherren  seien  in  früheren 
Zeiten  die  Herren  von  Bluraenegg  gewesen,  später  sei  die  Ciruiid- 
herrschaft  an  die  Deutschordensritter  gekommen.  Es  habe  eine 
Frühmebspfründe  zum  heil.  Fridolin  dahier  bestanden  und  eine 
Kapelle  zum  heil.  Wendelin;  im  Schvvedenkriege  sei  der  Ort 
nebst  dem  Pfarrhaus  und  der  Pfarrkirche  niedergebrannt  worden; 
der  Gottesdienst  für  die  Gemeinde  habe  noch  anno  1650  in 
Wippertskirch  gehalten  werden  müssen;  im  Jahr  1665  seien 
Pfarrhaus  und  Kirche  zur  Not  wiederhergestellt  worden;  die 
Pfarrkirche  wurde  1742  und  das  Pfarrhaus  1757  neu  erbaut,  etc. 
—  Series  Parochorum  von  1626  an. 


4.  Niederrimsingeni). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1664.  Verzeichnis  etlicher  Gäter  im  Oberrimsinger  Bann, 
welche  nach  NiHit  rrimsingen  zehntbar  sind.  —  1664.  Erneuerung 
der  zum  Fruimiioi  geliörigen  Güter,  welche  Ratsherr  Sebastian 
Englers  Witwe  zu  N.  als  Erbiehen  besitzt.  Extrakt.  —  1664 
— 68  ff.  1704  —  1782  ff.  Kirchenfondsrechnungen.  —  1679  ff. 
Totenbuch  der  Pfarrei  mit  einem  Verzeichnis  der  Anni- 
versarien. —  1685  ff.  Taufbuch.  —  1685  ff.  Tranongs* 
buch.  —  1685  ff.  Familienbuch,  mit  Eintragen  vom  Jahr 
1685  an;  das  Buch  wurde  jedoch  erst  spater  angelegL 
In  einem  besonderen  Register  sind  eine  grössere  Anzahl  zu 
Niederrimsingen  unehelich  geborener  »Soldatenkinderc  angeführt, 
deren  Väter  u.  a.  bei  folgenden  Regimentern  dienten:  Regiment 
Turenne  (1686),  Amon  (17 16),  Bliscban  (1717)»  Aremberg  (1724), 
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Müßüng  (1730),  V.  Kettler  (1733),  Andolaria  ( 1 734),  Salm  (1736), 
Liechtenstein  (1743),  Preysing  (1743),  Prinz  Max  von  Hessen 
(1743),  etc.  etc.  —  1723.  Leges  et  Statuta  venerabüis  Capi» 
tuü  Ruralis  Brisacensis  noviter  erecta,  et.-.  Druck.  —  1741. 
Zehntordniinjj  zu  N.,  beurkundet  durch  die  Kanzlei  der  Stadt 
Alt-Brcisach.  —  1744 — 1750,  Aktenstücke  über  den  Streit  zwischen 
der  Pfarrei  N.  und  dem  Magistrat  der  Stadt  Breisach  wegen  des 
Nüvalzehnten:>  und  der  Zurückhaltung  der  Kompetenz,  sowie 
Urteil  des  Koustanzer  Officialats  in  dieser  Angelegenheit.  — 
1753  Juli  19*  Eirlass  des  Geneialvikars  i.  sp.  zu  Konstanz»  den 
Abbruch  und  Wiederauf  bau  der  Pfarrkirche  zu  N.  betr.  —  1763. 
Statuten  des  Ruralkapiteis  Wurmlingen,  Druck,  das  Buch  ist  jedoch 
nicht  mehr  vollständig  erhalten.  —  1764  ff.  Ein  Aktenheft  mit 
Geburts-  und  Verehelichungszeugnissen  über  auswärts  geborene  und 
verehelichte  Personen,  welche  nach  Niederrimsingen  zuständig 
sind.  —  1764  Nov.  10.  Altbreisach.  Adjudikationsbrief  des 
Bürgermeisters  und  Rats  der  Stadt  Alt-Breisach  für  Oberzunft- 
meister Johann  Amilhant  von  da  über  den  Kauf  einer  Ruthe 
Garten  in  der  Unternacht weid  um  33  fl.  rauher  Währung.  — 
1766  ff.  Akten  über  Kliesaciien.  —  1771  fF.  Gedruckte  Hirten- 
briefe für  das  Ristura  Konstanz.  —  1771  Dez.  26.  Cirkular 
der  Breisgauischen  Landstände  bezüglich  der  uurcii  Hofdekret 
vergönnten  Zehntfreiheit  für  die  auf  Brachfeldern  gebauten 
Ftttterkräuter,  wie  Klee,  aller  Gattung  Esparsette,  Dickrfiben  etCi 
Kopie.  —  1776  Okt.  16.  Regierungsverordnung  unter  Maria 
Theresia,  die  Einführung  der  ewigen  Anbetung  betr.  —  1777 
Juli  5.  '  Quittung  der  landstandischen  Einnehmerei  zu  Freiburg 
über  das  von  der  Piairkircbe  zu  N.  bezahlte  Dominicale  fflr  die 
Militarjahre  1775  u.  1777  im  Betrage  von  3  fl.  31  kr.  —  1780 
Juli  3.  Dekret  der  Stadtkanzlei  zu  Alt-Breisach  über  den  Klee- 
und  Wickenzehnten.  —  1782  ff.  Fassionen  über  das  Pf?rrein- 
kommcn  an  der  Kirche  ad  S.  Laurentium  zu  N.  —  1784 
Aktenstücke  über  Zehntaneelegenheiten  der  Pfarrei,  —  17B4  ff. 
Kirchenbücher,  neu  angelegt  nach  der  Verordnung  des  Kaisers 
Josef  II.  —  1784  Mai  21.  Regierungsdekret  wegen  »Heissiger 
Schickung  deren  Kinder  in  Schule  und  christliche  Lehre«.  *— - 
1788  März  II.  Bericht  des  Pfarrers  Violand  zu  N.  über  den 
saumseligen  Schulbesuch.  —  1790  Mai  30.  Reversschrift  der 
Gemeinde  N.  wegen  Abhaltung  von  Betstunden  an  den  Freitagen 
von  Kreuz-Erfindung  bis  Kreuz-Erhöhung.  —  1796  Dez.  t. 
Verordnung  des  vorderosterreichischen  Landeschefs  Freiherm 
von  Summerau,  die  Einfährung  der  ewigen  Anbetung  betr.  — 
1798  Febr.  14.  Wien,  Kopie  eines  Schreibens  des  Bürger-, 
meisters  Winterhalter  von  Breisacb  an  den  Magistrat  daselbst, 
betreffend  seine  in  Angelegenheiten  der  Stadt  bei  Kaiser  Franz  IL 
gehabte  Audienz  und  die  demselben  übergcbenen  zwei  Bitt- 
schriften. —  ^799  Aug.  ig.  Cirkular  des  Vorderösterreich. 
Landeschefs  von  Summerau  in  Freiburg  mit  Abdruck  des  Hand- 
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Schreibens  des  Kaisers  Franz  II,  bezfiglich  der  besonders  guten 
Gesinnung  der  breisganischen  Stände  und  Untertanen,  deren 
ununterbrochene  Treue  and  ausgezeichnete  Anhänglichkeit  an 
das  Kaiserhaus.  —  1805  April  2,  TreWso.  Proklamation  Her- 
cules' III.,  Herzogs  von  Modena,  Reggio,  Mirandola»  etc,  an 
die  breisgauischen  Stände  über   seinen  Regierungsantritt  im 
Breisgau  und  der  Ortenau.  —  1804  Aug.  18.   Konstanz.  Erlass 
des   Generalvikariats  an  die  Seelsorger,  Vorschriften   über  die 
Erteilung   des    christkatholischen    Religionsunterrichts    betr.  — 
i8n-  ff,    Akten   ül)er  Schulangelegenheiten.    —    1814  ff.  Schui- 
fondsreciinungen.  —  1829  ff.    Rechnungen  über  die  Interkalar- 
gefälle  der  Pfarrei  N.  —  1833  ff.  Akten  über  die  Ablosuncr  der 
Bodenzinse,    Gülten   etc.    des   Kirchenfonds.   —    183g.  Bjraiii 
über  die  i-ruchtgülten  der  Pfarrei  N.    Hierzu  ein  Duplikat.  — 
1870.   Anniversarienbuch.    Dasselbe  ist  von  Pfarrer  Wenzeslans 
Lumpp  von  Munzingen  angelegt  und  von  anderen  fortgeföhrt. 
Die  Hauptbestandteile  sind:  I.  Anniversarienkalender;  II.  Anni> 
versarienbuch  (zugleich  historische  Notizen  —  von  814  an  — 
und  die  Series  parochorum  enthaltend);  III.  Zusammenstellung 
der  Anniversarstiftungen  mit  historischen  Erläuterungen« 
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'  Vendchiict  von  dm  Pfleger 
UniveniUttsbibbotheliMr  Dr.  Friedrich  Pf  äff  in  Fieibttrg. 

I.  Freiburg. 

(Katbol.)  Pfarrei  Adelbausen- Wiehre'). 

1465  Nov.  II.  Zinsrodel.  —  1478  Mfin  3.  Jahrzeitstiftung 
des  Jos.  Lusch,  Pfarrhfirra  zu  St  Einbetten  (Agapeta).  —  1505 
März  7.  Copia  concernens  congruam  sustentationem  parochi  in 
Adelhausen.  —  1582  ff.  Tauf-  und  Ehebuch.  —  1584 — 1762. 
Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1584— 1800.  Kirchenfondsrechnungen. 
--  1662  Okt.  22,  Urbar  der  Friihraesspfründe.  —  1665  Jan.  2, 
Kopie  deü  Vertraji^s  zwischen  der  Stadt  und  dem  Deutschorden. 
—  1669  Jan.  24.  Beglaubigte  Abschrift  des  liestallungshriefes 
des  Priors  der  Augustiner  als  Pfarrer  zu  Adelhausen.  —  1747  ff. 
Akten  über  den  Pfarrzehnten.  —  1748.  Auhsendungen  für  die 
nene  Kirche.  —  1748.  Verzeichnis  der  Guttater  der  neuen 
Kirche.  —  1748  ff.  Tauf«,  Ehe»  und  Sterbboch.  —  1750.  Vita 
S.S.  Valentin!  und  Fridolini.  —  1753  54.  MorkwCirdigkeiten  der 
neuen  Kirche.  —  1754  Mai  10.  Ablassbrief.  —  1763  Febr.  5 
D.  1781  Juli  7.  Re]iquienbe8tat%nngen.  —  1772  Okt.  3.  Akkord- 
brief mit  der  Pfarrei  Holzhausen.  —  1773  ff.  Traubuch.  — 
1751  ff.  Verzeichnisse  über  das  Pfründe-Einkomraen.  —  1809  ff. 
Akten  über  die  Interkalargefalle.  —  1809  fL  Familienbuch.  — 
18 10  ff.  Geburtsbuch.  —  iSii  ff.  Akten  über  den  Aufwand  für 
Kirche,  Schul-  und  Pfarrhaus. 

%•  Hcrdem« 

(Kathol.)  Pfarrei«). 

1650  ff*.  Taufbuch  mit  zeit-  und  kulturgeschichtlichen  Be- 
merkungen. —  1660  ff.  Totenbuch.  —  17 15  ff.  Ehebuch.  — 
1810  ff.   Akten  über  die  Pfarrei. 


')  VgL  Mitt.  Nr.  5,  23a->26i;  8,  33—73;  «Ob  17!  >6,  159;  19,  49; 
2S)  59 — 8s*  —  *)  Mitgeteilt  von  Vikar  Hem.  Siebert  in  Hiigstettui.  — 
*)  Mitgeteilt  von  Dr.  Karl  Rieder  in  Freibnrg. 


Digitized  by  Google 


I 


mto  Pf  äff. 

3.  Hofsgrund. 

(Kathol.)  Pfarrei»). 

1810.    Beglaubigte   Abschrift  der  Errichtunc^sorkunde.  — 
iBioS,  Tauf-,  Ehe-  und  Sterbebücber.  —  18 18  0.  Pfarrchronik. 

4,  Stegen. 
Gemeinde. 

O.  J.  Geometr.  Grund>  und  Lagerbach  der  Gemeinde  Stegea 
im  Kirchzartener  Tal.  —  181 2.  Kopie  eines  Gemarknogsplanes, 
nach  dem  bemchafüichen  Hauptplan.  —  1820  ff*  Grund-  und 
Pfandbacb. 

5.  WÜdtaL 

Gemeinde. 

1774  März  8.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Bann 
Wildtal.  -     18 14  ff.  Kauf-,  Tausch-  und  Unterpfandsbuch. 

6.  Wittnau  2). 
(Kathol.)  Pfarrei»). 

1588.  1608,  1650.  1666.  Visitationsprotokolle.  —  1725. 
Urkunde  zur  Kreuzpartikel.  —  1747  Okt.  27.  Bestätigung  der 
St.  Josefs-Bruderschaft.  —  1784  ff.  Geburts-,  TraO'  und  Sterbe- 
bücher. —  1840.  Berain  über  die  Bodenzinse. 

7.  WittentaL 
Gemeinde. 

1774  Jol>  '6*  Grundriss  und  Beschreibung  des  Bannes 
Attental,  mit  Kopie  hiervon  vom  25«  Januar  181 1.  —  1780 
Nov.  26.  Grundriss  über  den  Ortsbann  Wittental,  freiberrl.  nm 
Sickingenscher  Jurisdiktion. 

8.  Zähringen«). 

(Kathol.)  Pfarrei»). 

164Ö  fl".  Tauf-,  Trau-  und  Sterbebücher.  —  1838  ff.  iiaupt- 
ausweis  der  Anniversarien  und  heil.  Messen. 

Schluss-Notiz. 

Die  Gemeinden  Dietenbach,  Falkensteig,  Hinterstrass,  Hofs- 
grund, St.  Wilhelm,  öteig  und  Zastler  besitzen  keine  Archivalien. 

')  Mitgeteilt  vou  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetten.  —  *)  Gemeinde 
s,  Mitt.  Nr.  5,  258.  —  *)  Mitgeteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetteiu 
*)  Gemeinde  s.  Mitt.  Mr.  5,  260: 
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Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Bretten*), 

Verseichnet: 

a)  von  dem  Pfleger  Hanptlehrer  Feigenbutx  in  Flehingen. 


X.  Bauerbach. 
A.  Gemeinde. 

1749.  Grenz-  und  Gemarkungs-Renovation.  —  Um  das 
Jahr  1881  wurden  in  B.  sämtliche  alten  Akten  zum  Einstampfen 
veräussert. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1585  ff.  Kirchenbücher  mit  Gottesdienstordnungen.  — 
Heiligen-,  Bruderschafls*  und  Frfibmess-Rechnu  ngen  aus  dem 
17.  u,  18.  Jahrhundert.  —  1723  ff.  Akten  über  die  Fruhmesserei, 

—  Akten  aus  dem  18.  Jahrhundert  über  gestiftete  Jahrtage.  — 
1804.  Beschreibung  des  PfarreinkommenB. 

a.  Büchig. 

A.  Gemeinde. 

1760,  Verlrag  über  die  Gi l nzregulierung  zwischen  Kcibs- 
heim  und  Büchig. —  1778  u.  1800.  Bürgermeisterei-Rechnungen. 

—  Alle  anderen  alten  Akten  der  Gemeinde  wurden  in  den 
1870«'  Jahren  zum  Einstampfen  veräussert. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

i6q8  ff.   Heiligen-Rechnungen.  —   1725  ß.  Kirchenbücher. 

—  1725  ff.  Böchiger  Heiligenbuch:  Gült-  und  Zinsbeschreibungen, 
Anniversarien,  —  1747.  Status  der  Pfarrei  B.  —  1784 — 1818. 
Constitutiones  Episcopales  für  die  IMözese  Speier. 


0  Vgl.  Mitt.  Nr.  9,  100^107;  Nr.  17,  87. 
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Felgcnbuts. 


3.  Gochsheim  ^}« 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1660  ft\  Kirchenbücher  mit  zum  Teil  geschichtlichen  Notizen 
und  einer  kurzen  Chronik  der  Stadt  im  Anhang.  —  1710 — 1775. 
Befchlbuch.  —  1/43 — ^^55.  Kirchenbuch  (GeburU-,  Ehe-  und 
Totenbuch)  des  Filials  Bahnbrücken.  —  1779  ff.  Kirchenkonvents- 
protokoUe.  ^  1785  ff.  Almosenfonds^  und  Heiligen*  oder 
Rirchenfonds-Rechnangen, 

A.  Gemeinde. 

1662.  Münzesheircer  weltliches  Lagerbuch.  —  1694  ff. 
Aktenbündel  mit  Lehensurkunden,  die  sich  auf  die  frühere  Grund- 
herrschaft des  Ortes  beziehen.  —  171 1.  Erneuerung  und  Be- 
schreibung aller  geistlichen  Jurisdiktion,  Lehen  und  Pfründen, 
Gefälle,  Einkommen,  Rechte,  Eigenschaften  und  Zugehörungen 
zu  M.  —  1734  ff*  Akten  über  die  Anf bebung  alter  Abgaben, 
Gälten,  Zinse,  Beet,  etc.  etc.  —  1 737  ff.  Akten  fiber  den  Holx- 
besug  der  früheren  Gnindherrschaft  und  der  Schäfereibeständtf 
zu  M.  —  1741  ~  54.  Akten  über  Lehen-  und  Fröhnd-Sachen 

—  1751.  Münzesheimer  Flecken-Ordnung  (auf  einer  älteren  wn 
1562  fussend).  —  1754  Ü\  Pfand-  und  Obligationsbuch. —  1755. 
Akten  über  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Münzesheim  und  Neuen- 
bürg. —  1755  ff.  Kaufbuch,  I.  Band.  —  1762.  Beschreibung 
der  sämtHchen  herrschaftlichen  Liegenschaften,  u.  s.  w.  —  176Ö  Ü. 
Kaufbuch,  II.  Band.  —    1770.    Pfandbuch,  L  Band.   —  1777 

—  94.  Unterpfandszettel.  —  1792  ff.  Pfandbuch,  II.  Band.  — 
1813 — 14.   Kriegskosten-Rechnung,  auf  1792  zurückgehend, 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1656  ff.  Kirchenbücher.  —  1662.  Geistliches  Lagerbucn, 
I.  Band.  —  1721.  Gültstatistik  des  Almosens.  —  1730  ff- 
Almosenrechnungen.  —  1730.    Gcibliiciies  Lai^crbuch,  IL  Band 

—  ff.  Befehlbuch.  —  ^  7^5/7  Künnrmationöbuch.  — 
1794.  Gedruckter  Synodalbefehl.  —  18.  Jahrh.  Geburts-,  Ehe- 
und  Sterbebnch  der  hiesigen  Jadenschaft.  —  1801 — 20.  Kirchen- 
Zensur*FrotokoHe. 

5.  Neibsheim. 

A.  Gemeinde. 

i6q6  ff.  Bürgermeisterei-Rechnungen, —  1720.  Neibsheimer 
Häuser-  und  Guterbeschreibung.  —  1734  ff«    Akten  über  dk 

')  Gemeinde  s.  Mitt.  9,  101. 
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Einsetzung   der  Bürgermeister  und   anderer  Gemeindebeamten. 

—  1745.  Neibsheimer  Feld-  und  Lagerbuch.  —  1759  ff.  Akten 
über  den  Aufwand  für  die  Volksschule  zu  N.  —  1760  ff. 
Schatzungsbücher.  —  176g  ff.  Akten  über  das  dem  Domänen- 
ärar zustehende  Zehntrecht,  die  Ablösung  desselben  und  der  auf 
demselben  ruhenden  Banlasten.  —  1784— 1859.  Akten  über 
den  Kirchen-  und  Pfarrhansbau.  —  1787'  Göterbeschreibung. 

—  1798  ff.  Akten  über  alte  Abgaben,  Gülten,  Zehnten  und  die 
Abschaffung  der  Leibeigenschaft. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1654  ff.  Tauf  bächer.  —  1749  ff.  Ehebücher.  —  1749  ff. 
Totenlmcher.  —  1747  ff.  Kirchen-  und  Ueiiigen-»  auch 
Familienbuch. 

6.  Oberacker. 

im 

A.  Gemeinde. 

1702  ff.  Vogtsbuch.  —  17 10  ff.  Rezessbuch  über  die  Vor- 
rats- \md  Waisen-Rechnungen.  —  171 2 — 1795.  Gerichtsproto- 
kolle; 2  Bände.  —  17 18.  Waide-  und  Gemarkungsbeschreibung. 

—  1727.  Tabelle  über  die  Gebäude,  Feld-Güter,  Einwohner 
und  Handwerker  zu  Obcrackcr. —  1735  36.  Bürgermeisterei-Rech- 
nung. —    173b.    Steuersatzprotokolle.  —   1744  ff.  Rezessbuch. 

—  1750 — 1789.  Steuerbücher;  3  Bände.  —  1757.  Lehenbrief 
der  Kloster  Herrenalb'scben  Stiftung  Dertingen.  —  1792/93. 
Bürgermeisterei-Rechnung.  —  1793  ff.  Unterpfandsbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1567  ff.  Tauf-,  Ehe-  und  Totenbücher  mit  eingestreuten 
historischen  Notizen.  —  1659  ff.  Heiligen-  oder  Kirchenfonds- 
rechnungen, —  1667,  Wein-  und  Fruchtzins-  und  Kompetenz- 
buch der  Pfarrei  O.  —  171 2.  1724.  Lagerbuch  des  heiligen 
Andreas;  l.  n,  IL  Band.  —  17  17  — 1809.  Kirchenkonventsproto- 
kolle;  6  Bände.  —  17 19  ff.   Akten  über  das  Pfarrhaus. 

7.  Zaisenhausen^). 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1566  ff.    Kirchenbücher.  —  1690  ff.  Heiligen-Rechnungen. 

—  17 18  ff.  Befehl-  und  Reskriptenbücher.  —  1740-^1811. 
Zensurprotokollbuch. 

'}  GemeiDde  s.  Mitt.  9,  107. 
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Wörner, 


b)  von  dem  Pfleger 
Gemeindent  Georg  Wörner  in  Bretten, 
(f  am  i6.  Mai  1903.) 

I.  Diedelsheim. 

A.  Gemeiade. 

1750.  Lagerbttch.  —  1757  flf.  Unterpfandsbuch.  —  1771. 
InstnikUon  zur  Führung  der  Kauf-  und  Unterpfandsbficher; 
gedruckt.  —  1782  ff.  GewährprotokoUbacb.  —  1801  Sept.  1. 
Mannheim.  Kurfürst  MaximiUaQ  gibt  dem  Johann  Adam  Fuchs 
in  D.  die  Schäferei  daselbst  in  sechsjährigen  Bestand.  —  1844 

—  1860.  Prozessakten  über  die  Ablösung  der  Scliäfereigerechtig- 
keit  und  der  Fasellast;  i  Fasz.  ~~  1846  ff.  Gemeiaderecb- 
nungen.  —  1846.  Rechnung  des  neuen  Schulhausbaaes.  — 
1846  ff.  Zehntrechnungen. 

B.  (J^vang. )  Pfarrei. 

1508  Mai  V.  Conrad  von  Sickingen,  Vogt  zu  Brettheim, 
vergleicht  die  Gemeinde  D.  und  das  Domkapilel  zu  Speier 
wegen  der  Erneuerung  und  Erweiterung  des  bauiälligen  L-;!jg- 
werkes  der  Kirche.  Das  Domkapitel  gibt  hierzu  einen  Beitrag 
von  85  rhein.  Gulden.  Orig.  Pcrg.,  Siegel  des  Conrad  von 
Sickingen  und  des  Gemeindegerichts  von  D.  —  '5/2  Juni  iq. 
Speier.  Vergleich  zwischen  Bischof  Marquart  namens  des  Dom- 
kapitels einer«  und  Christoph  Kechler  von  Schwandorf  ander- 
seits, Collatur  und  Kirchensatz,  auch  Besoldung  des  Pfarrers  und 
Pfarrbausbaupflicht  zu  D.  betr.,  Abschrift.  —  1599 — iSog. 
Kirchenbuch  (Tauf-,  Ehe*  und  Sterberegister).  Dasselbe  enthält 
auch  Verzeichnis  der  Ortspfarrer  von  1598 — 1798;  Genealogie 
der  Kechler  von  Schwandorf  und  sonstige  Notizen;   3  Bände. 

—  1606  Juli  12.  Kompromiss-Urteil  des  Bischofs  Eberhard  za 
Speier  in  Sachen  der  Gemeinde  D.  gegen  ihren  Vogtsjunker 
Johann  Christoph  Kechler  von  Schwandorf.  Letzterem  wird  Bau- 
und  Brennholz  aus  dem  Gemein<lewald  und  d^'r  Zehnleri  der 
Rühen,  etc.  zuge^piochen ;  Abschrift.  —  1699  n.  iieiligen-  und 
Armenkosten-Reehnungen.  —  '7 '5  ^lai  21.  Spezifikation  des 
Heuzehntens  der  Messnerei  und  Pfarrei  D.  —  1718.  Auszug 
aus  dem  herrschaftlichen  Saal-  und  Lagerbuch  bezüglich  der 
Kirchengefalle  zu  D.  —  1736 — 1754.  Kirchencensurprotokoll. 
~  1741—46.  Streitsachen  zwischen  der  Gemeinde  und  ihrem 
Vogtsherrn  Kechler  von  Schwandorf,  Frohnden,  Beholztgung, 
Pfarrbesoldung  etc.  betr.  —  I743<  Haiscbbuch  über  die  Gefalle 
und  das  Einkommen  des  Heiligen-  und  Armenkastens.  —  1744  ff, 
Akten  über  Kompetenz-Angelegenheiten  der  Pfarrei.  —  1745  ff. 
Akten  über  die  Kirchenstuhl-Ordnung.  —  1746  ff.   Akten  über 
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Zebntsacben.  —  1746  ff.  Differenzen  wegen  des  Pfarrbesoldungs- 
und  Schalbolzes.  —  1747  — 1766.  Kurze  Beschreibung  des  Zu- 
Standes  des  Ortes  D.  und  der  evangel.-luther.  Kirche  von  Pfarrer 
Seeger.  —  I747>  Grundliche  Nachricht  über  die  besonderen 
Begebenheiten  und  Zu^e»  welche  sich  in  der  evangel.-luther, 
Gemeinde  D.  im  Jahr  1 747  zugetragen  haben»  von  P&rrer  Geoig 
Friedrich  Seeger.  —  1747  Sept.  16,  Auszug  aus  dem  zwischen 
Kurpfalz  und  Württemberg  wegen  der  4  Schirmsorte  zu  Bretten 
errichteten  Rezess.  —  1749  März  21.  Urkunde  über  den  Ver- 
kauf des  Dorf«'s  Ü.  von  Franz  Maximilian  Kechler  von  Schwan- 
dorf an  die  Kurpfalz;  Abschrift.  —  174Q  Sept.  5.  Diedelsheim, 
Franz  Maxiraih'an  Kechler  von  Schwandorf  bestätigt  die  Kirchen-, 
Pfarr-  und  Schulgcrechtsame  des  Dorfes;  Orig.;  Siegel.  —  1750  ff. 
Protokolle  des  Vorsteheramts;  2  Fasz.  —  I75'«  Auszug  aus 
dem  Diedelsheimer  Lagerbuch  für  die  dortige  evangelische  Pfarrei. 
—  1751*  Streitigkeiten  über  den  kleinen  Zehnten  im  Sommer- 
feld. —  I75I«  Auszug  aus  der  Tabelle  über  das  jährliche  und 
flürliche  Einkommen  des  Heiligen  der  evangel.-luther.  Kirche  zu 
D.  an  Korn,  Haberp  Wein,  Wachs»  Geld-  und  Hellerzinsen.  — 
1753 — 55.  Rechnung  über  das  zur  Reparierung  der  evangel.- 
luther.  Kirche  zu  D,  eingegangene  Kollektengeld.  —  17540. 
Kirchenbauakten;  1  Fasz.  —  1760  fi.  Akten  über  Zehntangelegen- 
heiten; I  Fasz,  —  1763  ff.  Schulordnung  für  D.  und  Schul- 
akten. —  1766.  Beschreibung  aller  merkwürdigen  Zufälle  und 
Begebenheiten  zu  D.  von  Pfarrer  Seeger.  —  1766.  Dez.  12. 
Kurfürstl.  Kollekten-Patent  behufs  Sammlung  milder  Beiträge  für 
den  Bau  des  Kirchturms  und  die  Erweiterung  der  Kirche;  Orig. 
Perg.;  Siegel.  —  1766  ff.  Akten  über  den  Neubau  des  Kirch- 
iLirtuh,  dabei  Weiherede  und  Ziniraerspruch.  —  i?^?  ff«  Streitig- 
keiten über  den  Kleinzehnten  im  Sommer-  und  Winterfeld.  ~ 
17Ö7  ff.  Akten  über  die  Schulräumlichkeiten;  i  Fasz.  —  177 1  ff. 
Ehegerichtssachen;  i  Fasz.  —  1775.  Streitigkeiten  wegen  des 
Kirchengeläutes;  x  Fasz.  —  1777*  Anschaffung  einer  neuen 
Kirchennhr;  i  Fasz.  —  1779.  1792  ff.  Akten  über  den  P&rr- 
hausbau;  i  Fasz.  —  1781 — 83,  Korrespondenz  bezüglich  des 
von  Wilhelmine  und  Marianne  von  Kechler  zu  Schwandorf  für 
die  Kirche  zu  D.  gestifteten  Legates  von  300  —  1782.  1796. 
Stiftungen  für  die  Kirche  zu  D.;  i  Fasz.  —  1784.  Pfarrbesol- 
dungs-Konsignation  mit  Dokument  über  die  Pfarrgerechtigkeit 
zu  D.  —  1785«  Akten  über  die  Erweiterung  des  Friedhofs; 
I  Fasz.  —  1789  April  28.  Beantwortung  der  Fragen  de»  kur- 
pfalz.  evangel.-luther.  Konsistoriums  über  das  Religions-  und 
Kirchenwesen  zu  D.  —  1790,  Verzeichnis  der  Gülten  und 
Zinäc  des  evungel.-lutherischeu  Heiligenfonds.  —  1804 — 1827, 
Befehlbuch. 


Mitt.  d.  Bad.  BUt.  Kon,  Mr.  »5.  5 
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2.  Gölshausen. 

A.  Gemeinde. 

1620 — 1626.  Abschriften.  Die  Ausbesserung  bezw.  den 
Neubau  der  Kirche  durch  das  Kloster  Maulbronn,  die  Pfarrei  und 
den  (Jrlsheiligen  zu  G.  betr. ;  4g  Folioseiten.  —  1770  ff.  Akten 
über  die  Besetzung  der  Pfarrei;  i  Fasz.  —  1776  ff.  Akteii  über 
den  Pfarrhausbau;  i  Fasz.  —  1782  ff.  Grenzberichligungöakten; 
I  Fasz.  —  ^784.  Geometrischer  Plan  und  Bcschrei!)ung  des 
dem  Hospital  zu  Bretten  auf  der  Gemaikung  Gölshausen  zu- 
stehenden Erbbestandsguts.  —  '785  ff»  Grundbuch.  —  1786. 
Verfugung  des  Oberamts  Bretten  wegen  Herstellung  der  Fried- 
hofmauer.  —  1800,  Verzeichnis  der  Gemeinde-AHmende  und 
Bfirgergaben;  i  Fasz.  —  1800.  Gedruckte  Verordnungen  des 
Oberamts  Bretten»  die  Abwendung  der  Rindviehsenche  und  das 
Verhalten  nach  dem  Bisse  eines  wutkranken  Tieres  betr.  — 
1801  ff.  Unterpfandsbuch.  —  1806  ff.  Viehzählungstabellen.  — 
1807  ff.    Akten  über  die  Haltung  des  Faselviehs  zu  G. ;  1  Fasz. 

—  i8og — 10.  Die  Wiederherstellung  des  im  Spätjahr  i8cS 
durch  Blitzschlag  stark  beschädigten  Kirchturms  betr.;    1  Fasz. 

—  1 8 1 8.   KompetenzbescbreibuDg  der  evangel.  SchulstcUe  zu  G. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1691  ff,  KirchenbOcher.  —  1715  ff.  Streitigkeiten  und  son- 
stige Verhandlungen  bezöglich  des  Zehntbezugs  der  Pfarrei; 
I  Fasz.  —  1743  ff.  Trauscheine;  3  Fasz.  —  1745 — 47.  Kirchen- 
Visitationsberichte;   i  Fasz.  —   1747  ff.  Heiligen-Rechnungen. 

—  1747.  Kxtrakt  der  bei  dem  Tausch  der  Schitmsorte  Zaisen- 
hausen,  Gölshausen  und  Sprantal  geschlossenen  Traktaten 
zwischen  dem  Kurhause  Pfalz  und  dem  hochfürstl.  Hause 
Württemberg.  —  *750'  Kxtractus  urbarii  oecouoinici ,  den 
kleinen  Zehnten  betr.  —  1750 — 57.  Rechnung  des  Armenkasten?. 

1754  ff.  Akten  über  den  Pfarrzehnten;  i  Fasz.  —  K7^- 
Verzeichnis  der  Geistlichen  zu  G.  von  1564  an.  —  Hai*ch- 
Register  über  die  Gefälle  und  Emkunlie  des  Heiligenfoiids.  — 
1772  ff.  Presbyterial-  und  Kirchenzensur-Protokolle.  —  J77v 
— 1808.  Streitsachen  über  die  konfessionelle  Erziehung  der 
Kinder;  i  Fasz,  —  1786.  1807.  Kirchenordnung;  i  Fasz.  — 
1787  ff.  Ehesachen;  i  Fasz.  —  1789  ff.  Kompetenzbeschreibongen 
der  PfarreL  —  1797  ff.  Taufscheine;  2  Fasz.  —  1799—1814. 
Zehntaufnahmelisten;  i  Fasz.  —  1801 — 1814.  Konskriptions- 
sachen betr.;  i  Fasz.  —  1806 — 7.  Auszug  aus  dem  evangeL- 
luther.  Kirchenrats-ProtokoU»  den  kleinen  Zehnten  zu  G.  betr. 

—  1807.  Verweigerung  der  jährlichen  Wachsgülte  seitens  der 
Spitalschaflnei  Bretten.  —  1808  ff  Akten  über  die  Schulacf- 
sicht;  1  Fasz.  —  18 10  ff.  Akten  über  die  Anschaffung  der 
Schulgcräte   und  Schulbücher;   i  Fasz.  —   1811^70,  Beiehi> 
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und  ProtokoUbnch.  ^  1813 — 27.  Akten,  die  Separatisten  betr.; 
I  Fasz,  —  1817,  Besoldungsverhältnisse  des  Pfarrers  Hecker 
und  das  Zehntreglement;  i  Fasz.  —  1818—58.  Akten  dber 
die  Kirchennhr  nnd  den  Kirchenban;  i  Fasz.  —  1836.  Orts- 
chronik und  Familienbuch,  angelegt  von  Pfarrverweser  M.  Sachs. 
—  1836 — 64.   Akten  über  die  Zehntablösung;  t  Fasz. 

3.  Gondelsheim. 

A.  Gemeinde. 

1614  Mai  31.   Heidelberg.    Abschrift  des  Vertrags  zwischen 
Georg  Rudolf  Knebel   von  Katzenelnbogen   und   der  Gemeinde 
G.  wegen  Abstellung  verschiedener  Streitigkeiten   und  Irrungen, 
besonders  inbezug  auf  Frohnden,  Annahme  der  Bürger,  Bestellung 
der  Bürgermeister,    Waldung,   Schäferei  und  anderes  mehr; 
16  Folioseiten.  —   1614  Mai  31.  Heidelberg.    Abschrift  des 
Vertrags  über  die  Beilegung  von  allerhand  Streit  und  Irrung 
zwischen  dem  kurfürstl.  Beamten  zu  Brettheim  und  Georg  Rudolf 
Knebel   von  Katzenelnbogen  zu   G.;  8   Folioseiten.  —  1650 
Februar   27.    Abschrift.     Verkauf    des    freiadeligen  Fleckens 
Gondelsheim  und  dessen  Pertinenzien  von  Georg  Rudolf  Knebel 
von  Katzenelnbogen  und  dessen  Gemahlin  Anna  Mari^^aretha  geb. 
Landschndin   von  Stciiiacii   un  Freiherrn   Johann  Bernhard  von 
Mentzini^cn;    15  Folioseiten.    —    1652.    Abschrift.     Auszug  aus 
dl  in    Lagerbuch    und    Wcistum    über    das    freie  eii^eniümliche 
Rittergut    Gondelslieini ,    welches    Herr  Johann    Bcrniiard  von 
Mentzingeu  errichten  liess;   2  Folioseiten.  —   1 681  ff,  Bürger- 
meisterei-Rechnungen. —    1709  Mai  2.    Abschrift.  Vergleich 
zwischen  Margarethe  Elisabethe»  Gottfried,  Benjamin,  Friedrich 
^laximilian  und  Johann  Reinhard  von  Mentzingen  einerseits  und 
der  Gemeinde  G.  anderseits,  Waldstreitigkeiten ,    etc.  betr.; 
14  Folioseiten.  —   1737  März  21,  Mannheim,  u.  März  28, 
Stuttgart.    Vergleich  zwischen  der  kurpfälz.  Regierung,  bezw. 
dem  Oberamt  Bretten  einer-  und  der    freiadeligen  Familie  von 
Mentzingen  als  Eigentumsherrn  des  Fleckens  Gondelsheim  ander- 
seits, Grenz-  und  Zehntstreitigkeiten  mit  der  Gemeinde  Helms- 
heim, die  von  den  Herren   von  Mentzingen   über  Moriz  Krämer 
zu  Breiten  verhiingte  Gütervcrstei^^  rung,  etc.  etc.  betr.;  12  Folio-  ^ 
Seiten.   —    1737    April    8.    Abschrift.    Ratifikation   dieses  V^er- 
gl(Mchs   durch   den  Kurfürsten  Karl  Phihp]);    18  Folioseiten.  — 
1743  Januar  7.    Abschrift.    Bittschrift  der  Bürger  zu  G.  an  eine 
kaiserliche  Kommission  um  Beihilfe  zur  Wiederherstellung  des 
Friedens  zwischen  der  Grundherrschaft  und  den  Untertanen; 
9  Folioseiten.  —  1751 — 1827.  Die  alljährliche  Vergebung  sämt- 
licher Gemeindedienste  zu  G.  betr.;  i  Fasz.  —  1752.  Steuer- 
und  Schatzungsbuch  über  die  Grundstücke,  welche  die  Einwohner 
zu  Neibsheim  und  Diedelsheim  auf  der  Gemarkung  G.  besitzen; 
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I  Folioheft.  —  O.  J.  Auszug  aus  dem  neu  renovierteo  berr*- 
schaftUchen  Gfilthofbucb»  den  ersten  Hof,  Gayseiborn  betr.; 

I  Folioheft,  —  1755  August  30.  Summarische  Deduktion  über 
das  alibegrfindete  Eigentumsrecht  der  ritterschaftlicben  Gemeinde 
Gondelsheim  an  den  Gemeindewaldungen  und  an  dem  sog. 
Bruch»  welches  ihr  von  weyl.  Herrn  Ritterschaftsdirektor  Johann 
Reinhard  Baron  von  Mentzingen  entsogen  wurde.  Orig.;  38  Folio- 
Seiten.  —  1 761  ff.  Pfandbuch,  —  iJ^A  ff.  Grundbuch.  — 
1770  IT.    Steuer-  und  Schatzungsbuch  (Grund-  und  Lagerbuch); 

II  Foliobände.  —  1774  Oktober  10.  Mentzingen.  Vergleich 
zwschen  Freiherrn  CiinsLian  Ernst  von  Mentzingen  und  der 
(Gemeinde  G.,  Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  den  Unterschrifi«  n 
und  Siegeln  des  Chr.  E.  von  Mentzingen,  Georg  Wilhelm  von 
Massenbach  und  Johann  Dietrich  Lang,  Orts-Konsulent;  30  Folio - 
Seiten.  —  1788  ff.  Akten  Ober  Schulangelegenheiten;   i  Fass. 

—  '793  Juli  3* — ^*  Protokoll  Aber  die  Renovation  und  Grenz- 
begehung zwischen  Neibsheim  und  Gondelsbeim.  —  1796 — 1800. 
Prozessakten  in  Sachen  der  Gemeinde  G«  gegen  die  Grand- 
herrschaft, Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  Abschriften  von  Ur- 
kunden; 2  Fasz.  —  1801  ff.  Akten  über  den  Krappbau  auf 
Gemarkung  G.;  1  Fasz.  —  1801 — 35.  Akten  über  die  Kriegs- 
schulden; I  Fasz.  —  1807  Sept.  24.  Urkunden  über  den  Ver- 
gleich der  beiden  Gemeinden  Helmsheim  und  Gondelsheim  über 
die  zwischen  ihnen  bestandenen  langjährigen  Grenz-  und  Geraar- 
kungs-Slreitigkeiten,  mit  Plan.  —  181  l.  1823.  Prozebs  mit  der 
Grundherrschat't  und  Staathrat  Fleier  in  Karlsruhe  weiren  Kricifs- 
kostenlorderung;  1  Fasz.  —  1813.  Beschreibung  des  ersten 
grossen  oder  äog.  tiaiselhörner  Hofguts;  1  Foliohclt.  —  1613. 
Durchmarsch  fremder  Truppen,  sowie  deren  Verpflegung ;  i  Fasz. 

—  18 13 — 1862.  Meister-»  Gesellen-  und  Jungenbuch  des  ver- 
einigten Handwerks  der  Weber,  Schneider  und  Schuhmacher.  — 
1814.  lAndwebrsachen;  1  Fasz.  —  1819—1835.  Akten  ober 
die  Wahlmanner- Wahlen  zur  Deputierten-Kammer;  i  Fasz.  — 
1824.  Die  Beerdigung  der  Prinzessin  Amalie  von  Baden  betr.; 
I  Fato.  —  1825.  Beschreibung  des  6.  kleinen  Krbbestand-Hof- 
guts;  I  Folioheft.  —  1826.  Beschreibung  des  Wittumguts; 
I  Folioheft. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

iö8q  ff.  Kirchenbücher  mit  Verzeichnis  der  evangel.  Orts- 
pl'arrer;  4  Jjände.  —  1703 — 1841.  Heiligen-  und  Almosen- 
Rechnungen.  —  1708 — 1777.  Obligationen  der  Heilige nptlege; 
I  Fasz.  —  1774*  Waldprozess  der  Gemeinde  mit  dem  Frei- 
herm  von  Mentzingen;  i  Fasz.  —  1783  ff.  Akten  fiber  das 
Begräbniswesen;  i  Fasz.  —  1784  ff.  Disziplinarverhältnisse  betr.; 
I  Fasz.  —  1787  ff.  Akten  Über  die  Pfarrkandidaten;  i  Fasz. 

—  1796.  Kurze  Geschichte  in  Sachen  der  Gemeinde  Gondels- 
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heim  wider  die  durchlauchtigsten  Prinzen  zu  Baden  in  Betreff 
der  mit  Gewalt  abgenommenen  Gemeindewaldangen  nebst  Zn- 
gehdrde,  zur  Belehrung  der  Bürgerschaft  verfasst  von  dem 
Gemeinds-Syndikus  Lizentiat  Josef  Friedrich  Schwobentfaa;  ge- 
druckt, 6  Folioseiten.  —  1808  ff.  Korapetenzbeschrelbung  der 
Pfarrei;  i  Fasz.  —  1808 — 1828.  Zensur-Protokoll.  —  1808 
— 1863.  Befehlbuch.  —  181 1  ff.  Register  der  Geborenen, 
Gestorbenen  und  CopuUrten  der  jüdischen  Glaubensgenossen.  — 
1821  if.  Familienbuch. 

4.  Nussbaum  1). 

(Evangel.)  Pfarrei  mit  Filial  Sprantal. 

looQ.  Abschrift.  Extractus  des  zwischen  Kurptaiz  uod 
dem  Haus  Württemberg  erörterten  Vertrags  über  Kompcteiiz- 
sachen.  —  1654  flf.  Nussbohm.  Rechnungen  des  Heiligen  St. 
Stephan!  und  des  Almosens.  —  1655  ff.  Stiftungen  und  Schen- 
kungen in  Nussbaum;  i  Fasz,  —  1693 — 1818.  Reskriptenbuch 
der  Kirche  zu  N.;  2  Bände.  —  1695  ff.  Kirchenbücher  für 
Nussbaum  und  Sprantal;  5  Bände.  —  1698 — 1766.  Erstes 
Befehlbuch  für  Nussbaum.  —  1705.  Familienverzeichnis  von  N. 
und  Sprantal.  —  1705  ff.  Akten  über  das  Schatzungswesen; 
I  Fasz.  —  17OQ  ff.  Kirchenkonventsprotokolle  für  N.  und  Sp.; 
4  Bände.  —  1710— 1804.  Nussbohm.  Rezessbuch  über  die 
Hei  liefen-  und  Almosenrechnungen;  2  Bände.  —  1710 — 1804. 
D«'s  Heiligen  Gültstaat;  i  Band.  —  171 2  ff.  Tnventarium  der 
Bücher  und  Mobilien  des  Heilip;en-  und  Almosenfonds  zu  N.; 
3  Fasz.  —  1 7 1 2  fl.  Reskripte  und  Verfügungen  über  Armen- 
sachen; I  Fasz.  —  I7i3ff.  Kollektensachen  betr.;  2  Fasz.  — 
17  19  ff.  Streitigkeiten  zwischen  Nussba.üin  und  Sprantal;  l  Fasz.  — 
1722  ff.  Kompetenzbeschreibungen;  2  Fasz.  —  1730  ff.  Kirchen- 
viaitations-Akten »  -Berichte  und  «Bescheide;  2  Fass.  —  1741 
Febr.  21.  Stuttgart.  Hochffirstl.  Befehl  über  das  Bauwesen  an 
geistlichen  Gebäuden  und  Gütern.  —  I743>  Modus  visitandi 
ecclesias,  etc.;  i  Band.  —  1745  ff.  Militärsachen;  i  Fass, 
—  1747  ff.  Nussbaum  und  Sprantal.  Akten  über  die 
Gottesdienst-Ordnung,  etc.;  i  Fasz.  —  1750  ff,  Akten  über 
das  Zehntwesen;  t  Fasa.  —  1751  ff.  Dicnstwechsel  und  Ab- 
rechnung^ der  Pfarrer;  1  Fasz.  —  Akten  über  das 
Bcg^rübniswesen;  i  Fasz.  —  '755  ff-  Personalien  der  Schul- 
lehrer zu  Nussbaum  und  Sprantal;  1  Fasz.  —  175Ö  — 1805. 
Nussbaumer  und  Sprantaler  Seelenregister  mit  einem  Verzeichnis 
der  Pfarrer  von  1558  an;  2  Bände  und  2  Fasz.  —  1761  fi, 
Nussbaum.  Akten  über  das  Rechnungswesen  des  Almosen-  und 
Heiligenbaufonds ;  1  Fasz.  —  1763  ff.  Die  Geschichte  der 
Errichtung  und  des  Einkommens  der  Schule  au  Sprantal;  i  Fasz. 


*)  Gemeinde  s.  Hitt  Nr.  17,  87. 


WOmer. 


—  1765  ff.  Akten  aber  die  Kirchenbaapflicht,  Zehntbattlasten,  etc.; 
t  Fasz.  —  1775  ff.  Schulvisitationsbesdieide,  etc.;  i  Fasz.  — 
1776 — 181 7.  Sprantal,  Rechnung  über  die  Verwendung  der 
Schalbansbaukollekten.  —  1781  ff.  Akten  über  die  Schnlanfsicht; 
1  Fass.  —  1784  ff.  Sprantal.  Heiligen-  und  Almosen-Rech- 
nungen. —  1788.  Besoldungsverhältnisse  des  Sr-huldienstes  zu 
Nussbaum;  r  Fasz.  —  17970".  Akten  über  den  ivirchenbau  und 
den  Kirchhot;  i  Fasz.  —  1801  ff.  Akten  über  die  Industrie- 
schule mit  lieigelegten  Spinnprobcii  der  Mädchen;  i  Fasz.  — 
1803.  AktiMi  über  die  Separatisten  in  N. ;  i  Faaz.  —  181Q. 
Nussbauru.  Erneuertes  Haischbuch  über  die  Geldge^le  des 
Heiligen  St.  Stephan!.  —  1832.  Kompetenzbescbreibung  der 
Schule  zu  Nnssbaum;  1  Fasz.  —  1845 — 50*  Akten  über  die 
Kircbenbaulicbkeiten  zu  Sprantal;  1  Fasz. 

5.  Rinkliogeiu 

A.  Gemeinde. 

1685  April  27.  Wässerungsordnung  von  Bretten  bis  Heideb- 
heim.  —  1720  ff.  Gewähr-  (Grund-)  Buch.  —  1752  u.  Unter- 
pfaüdsbuch.  —  1 765.  Koinpetenzbcschrcibung  der  reforiuicrien 
Schule,  aufgestellt  von  Schaltneister  Caspar  Metzger.  —  i  768  tf. 
Gemeinde-  und  Schatzungs-Rechnungen.  —  1768  Sept.  25. 
Schwetzingen.  Normal- Waldordnung.  —  1772  ff.  Die  Eicbpfabl- 
bestimmuug  etc.  bei  der  Talmühle;  1  Fasz,  —  1784.  Spezial* 
plan  und  Beschreibung  der  dem  Hospital  Bretten  gehörigen 
4  Erbbestandsgüter  auf  Gemarkung  Rinklingen;  17  Blatter» 
worunter  11  Seiten  Pläne.  —  1785  Febr.  ii.  F.xiractus  proto* 
colli  commissionalis  über  Änderungen  des  Beholzigungs-  und 
Waidgangsrechts  der  Gemeinde  R.  in  den  herrschaftlichen  Wal- 
dungen. —  1799  ^lai  Q-  Kurpfalz.  Religion sdeklaration;  gedruckt. 

—  1802  ff.   Akten  über  die  Wässern n^'^  aus  der  Salzbach;    i  Fasz. 

—  1802  Nov.  2.  Vergleichsurkunde  über  das  Beholzitrungs-  und 
W'aidgangsrecht  der  Gemeinde  in  den  herrschaftlichen  Waldungen. 

—  1802  Febr.  lü.  Kurpfälz.  Reskript  über  die  Erziehung  der 
Kinder  aus  gemischten  P^hen;  gedruckt.  —  1803  Febr.  n. 
Markgräil.  Bad.  Edikt  in  Bezug  auf  Religionsubung  und  Religions- 
duldung; gedruckt.  —  1805 — 1815.  Kriegskosten-Rechnan^. 

B.  (Kvangel.)  Ffarrei  mit  Filiai  Ruith. 
a.  Rioklingeo. 

1536.  1717.  Auszog  aus  der  Renovation  über  den  grossen 
und  kleinen  Zehnten  zu  R.  —  1 651  ff.  Kirchenbücher  und 
Kommonikantenregister  mit  Notizen  über  den  Pfarrhauabao,  deo 
Zehnten,  etc.  und  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1564.  1705 — i8oa. 
Alte  und  neue  Verordnungen;  i  Convolut.  —  >5^7*  Kaofbiief 
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über  den  der  Pfarrei  zustandigen  grossen  Zehnten.  Abschrift.  — 
1600,  1802^21.  Akten  über  die  Bauholzberechtigung  der  Ge- 
meinde R.  im  Herrschaftswald;  i  Fasz.  —  1600.  Verpflich- 
tUDg  des  Wittumgutes  zur  Farrenhaltung.  Abschrift.  —  1600. 
Abschrift.  Kurfürstl.-pfälz.  Almosen-Ordnung.  —  1605  ff.  Kom- 
petenzbeschreibung der  Pfarrei.  —  1605  fi.  Akten  über  die 
Weinbesoldung  der  Pfarrei  R.   von   der  Stadt  Bretten;    i  Fasz. 

—  1608,  Auszug  aus  dem  l'farr-Kompetenzbuch  der  Kollektur 
Breiten  bezüglich  des  Dorfleins  R.  —  1^83.  Abschrift.  Ordnung 
gewisser  Zusammenkünfte  der  Kirchendiener  ( Classic!  couventus 
genannt)  in  der  Kurpfalz,  —  '^^4  Ü".  Akten  über  den  Pfarr- 
zehnten; 1  Fasz.  —  1708 — 92.  Akten  über  die  Glocken  und 
die  Kircbenuhr;  l  Fasz.  —  1708 — 1803.  Circularieubuch.  — 
1710—94.  Akten  über  den  Kirchenbau;  2  Fasz.  —  1712  ff. 
Klingelbeutel-Almosenrechnnngen.  —  17 16  ff.  Akten  über  den 
Pfarrhausbau;  i  Fasz.  —  17 17.  Spezifikation  der  Wittum-  und 
Pfarrgüter  zu  R.  —  1717  ff.  Akten  über  die  Pfarrkompetenz; 
I  Fasz.  —  1720 — 1802.  Streitigkeiten  in  bezug  auf  die  Pfarr- 
besoldung etc.;  2  Fasz.  —  172 1  —  94.  Akten  über  das  Indem* 
nisations-Geld;  i  Fasz.  —  1724  ff,  Scbulhausbau-Akten ;  2  Fasz. 

—  1729  f!".  Dokumente  und  Prozessakten  über  die  zwei  Almosen- 
Gfirten;    2    Fasz.    —    1735  fT.    Presbyterial-Protokoll.    —  ^744 

—  1824.  Ciehurtsregister  der  vormals  evangel.-Iuther.  Geraeinde- 
glieder  zu  R.,  aus  dem  Geburtsbuche  der  evan-el.-iuther. 
Gemeinde  Bretten  ausgezogen.  —  ^749»  Acta  in  Ratifikauuns- 
sachcn  des  Pfarrers  do  Bergca  uud  dcascn  Naclifolger  Wernher, 
Pfarrer  zu  Bretten  und  R.;  i  Fasz.  —  1751 — 57.  Akten  über 
den  Pfarr-Busch  (Wald)  in  Hohensachsen;  i  Fasz.  —  1752 
Juni  16.  Gewährschein  für  den  Heiligen  zu  R.  über  eine  halbe 
Hofraithung  und  Hausplatz  für  ein  Schulhaus.  —  1753  Sept.  14. 
Sammlungs-Patent  des  kurpfölz.  RegierUDgsrafspräsidiums  für  den 
Schulhausneubau  der  reformierten  Gemeinde  R.  —  1754 — 56. 
Kirchen-RoUektur-Rechnung  über  das  neue  Schulhaus.  —  1755 

—  57.  Akten,  die  Religions-Erziehung  des  Peter  Reissig  zu 
Grossachsen;  1  Fasz.  —  i75^«  Zwei  Quittungsbüchlcin  der 
Koilektanten  Martin  Staufter  und  G.  H.  Würtz  über  die  Samm- 
lung für  den  Schulhausbau  zu  R.  —  1759  ^-  Streitigkeiten  wegen 
des  Heuzehntens;  i  Fasz.  —  1759  —  79«  Polizeiliche  Angelegen- 
heiten; I  Convol.  —  1760 — 1801.  Fragmente  zum  Presbyterial- 
protcküll;  i  Fasz.  —  i7^'5.  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Bretten, 
Zehnten,  Pfarrhausreparatur  etc.  betr.;  1  Fasz.  —  ^7^7  Ehe- 
verträge und  Scheidungbbriefe ;  i  Fasz.  —  ^773  Akten  über 
die  Faselviehlast;  i  Fasz.  —  1784 — 99.  Religionis  gravamina; 
I  Fasz.  —  1791«  Verzeichnis  der  reformierten  Schulkinder  zu 
R.  —  1791.  Rinklinger  Pfarr-  und  Brettener  Diakonats-Radfi- 
kation.  —  1791 — 93.  Repartition  der  Brettener  Diakonats-  und 
Rinklinger  Pfarr-Besoldnng.  —  1792.  Prozessakten  über  den 
kleinen  Zehnten  im  Haberfeld;  i  Fasz. 


Digiii^uü  üy  Google 


WOmer. 


b.  Ruith. 

—  bis  1810  wttrttembergiscli,  seit  1824  Filial  von  KiDkliogen  — 

1682  ff.  Kirchenbücher.  —  1768 — 73,  Stfickrechnaog  des 
Job.  Jakob  Brann  Aber  die  Reparation  der  Kirche  und  der 
Kirchhofmauern.  —  1773 — 74.  Kollekten  zum  Besten  der  Vcr- 
grösserung  der  Kircbe;  i  Fasz.  —  17  73  ff*  Almosenrechnungen. 

—  1 781  ff.  Kirchspielsangelegenheiten;  i  Fasz.  —  t8oo — 37. 
Kirchen-Konventsbuch.  —  1812.  Beschreibung  der  Schuldienst- 
Kompetenz. 

6.  Ruith. 
Gemeinde. 

Diese  Gemeinde,  Filial  der  Pfarrei  Rink Ii u gen,  war  bis  1810  vflrttetabei^sd^ 

1685  ff.  Rezessbuch  über  die  Bürgermeisterei- Rechnungen; 
2  Bände.  —  1697  — 1738.  Rezessbuch  über  die  Almosen-Rech- 
nungen; I  Band,  —  i6g8  ff.  Teilungs-  und  Inventur- FJuch ; 
15  Bände.  —  1701  ff.  Teilungsakten;  1  Convol. —  1701  — 1815. 
Unterpfandsbuch;  2  Bände.  —  1701  ff.    Eheverträge  und  dergl. 

—  1703  April  2.  Protokoll  des  Schultheissen  und  -Gerichts  zu 
Knittlingen  über  den  Verkauf  des  dem  Fiskus  zugefallenen  liegen- 
scbaftlichen  Veimögens  der  Witwe  des  Matth.  Dürr  zu  Roith, 
welche  aus  Anlass  der  durch  den  Krieg  entstandenen  grossen 
Hungersnot  1693  nach  Scheibenhard  bei  Lauterbnrg  i.  Eis.  ver- 
zogen und  dort  mit  ihren  3  Kindern  verstorben  ist  —  1707. 
Steuerbuch;  i  Band.  —  1709 — 1748.  Gerichtsprotokoll  über 
herrschaftliche  Rögu n gen  und Kommun-S trafen;  i  Band.« —  1713  ff. 
Bürgermeisterei-Rechnungen. —  1720.  Feldmass-Protokolt;  i  Band. 

—  1720.  Steuerrevision sprotokoll;  i  Band.  —  172g  ff.  Almosen- 
Rechnungen.  -  1730  ff.  Steuer-  und  Güterbuch;  4  Bände.  — 
1732  ff.  Abrechnungsbiirher  des  Bürgermeisteramts.  —  1740  tt. 
Akten  über  die  Froluiciptlicht  der  Brettener  Hofgutsbesitzer; 
I  Fasz.  —  1745  ff.  Kaufbuch;  5  Bände.  —  1749  — 1806.  Güli- 
staat  der  Almosenpflege;  i  Band.  —  1 754.  Kuuli.  VII.  Rech- 
nung des  verordneten  Schützemeisters  Johannes  Dürr  über  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  Schütsen-Kompagnie  (4  2  Stand- 
scbützen).  —   1758— 1 762,    RuggerichtsprotokoUe ;   i  Heft.  — 

—  175^-  1780.  Ruggerichtsbescheide  und  Rezesse;  2  Hefte.  — 
1761  ff.  Geburtsbriefe;  i  Fasz.  —  1765  ff.  Kauf-  und  Tanscb- 
briefe;  i  Fasz.  —  1775  ff.  Steuer-Summarium  über  das  steuer- 
bare Vermögen;  3  Bände.  — -  1776  ff.  Akten  über  die  Ver- 
leihung der  Gemeindeschäferei.  —  '779«  1808.  Brandver- 
sicherungskataster; 2  Bände.  —  1784.  Bürgerrechts- Verzichtsbrief. 

—  1785; 86.  Steuer- .^hrechnungsbuch;  i  Band.  —  1785  —  qi. 
Rechnung  über  die  angeschafite  Kirchenorgel  (aus  der  St.  Johanne»- 
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kapeile  bei  Bretten).  —  1788  ff.  Befehl-  und  Einscbreibbficher; 
5  Bande.  ^  1789  Juli  10,  Verordnung  des  Oberamts  MatiU 
bronn  wegen  Ausrottung  der  schädlicben  Spatzen.  —  1789  ff. 
Geriditsprotokolle;  2  Bande.  —  179 1 — 1808.  Pfarramtliches 
ProtokoUbucb,  anfang»  geführt  von  dem  Pfarrer  tu  Olbronn» 
spater  von  dem  Diakonus  zu  Knittlingen;  i  Band,  —  1792  ff. 
Regulierung  der  Wiesen  Wässerung;  i  Fasz.  —  1797— 1 814. 
Kommunikanten-Register  für  die  Kirche  zu  R,  —  1799.  1803. 
Steuer-  und  Güterbuch  mit  Index;  4  Bände.  —  1801.  18 10. 
Bescheide  aus  dem  Vo[::tgerichtsprotokoll;  2  Hefte.  —  1809. 
Verzeichnis  derjenigen  Güter,  welche  zur  Königl.  Kammeral- 
beamtung  KnittHiigen  Handlohn  und  Weglösin  reichen;  i  Band 
—  1809.  Veriuguiigeii  des  Stadtaiuiä  Knittlingen  bezüglich  der 
Konskription;  2  Hefte.  —  1809 — 18 14.  Nachweisungen  über 
die  Kriegskosten;  i  Fasz.  —  1810  Jan.  i  S,  Bfirgerbuch. 


c.  Von  dem  Hilfsarbeiter  des  Grossh  GenenUandesarchiYS 
Fritx  Frankhmiiser  in  Kirlsralie. 

I.  Bretten. 

A.  Stadtgemeinde. 

Die  Stadt  Bretten  wurde  am  13.  August  1689  durch  die 
Franzosen  eingeäschert,  wobei  auch  das  Rathaus  mit  den  älteren 
Archivbeständen  in  Flammen  auh:in<r. 

löoc) — 1775.  Sammlung  von  Dokumenten  und  Urkunden 
zur    Geschichte   der   Stadl   Br. ;   Kopb.    —  Ü'.  Meister-, 

Gesellen-  und  Juogenbücher  der  verschiedenen  Zünfte  zu  Br., 
«ind  zwar:  1658  ff.  der  Schneider,  1690  ff.  der  Bäcker  und 
Müller,  171 1  ff.  der  Dreher  und  der  Schlosser,  1713  ff.  der 
Hafner,  1725  ff.  der  Blechner,  1745  ff.  der  Gerber,  1798  ff.  der 
Küfer,  1804  ff.  der  Glaser,  18 17  ff.  der  Seifensieder,  1826  ff.  der 
Schmiede  und  Wagner,  1834  ff.  der  Bauzuuft,  1837  ^* 
Metzger  und  der  Schuhmacher,  1854  ff.  der  Sciireincr,  —  1666. 
Lagerbuch  der  ständigen  und  unständigen  Gefälle  des  gemeinen 
Almosens  zu  Rr.  —  1688 — 1696.  Bürgerverzeichnis:  Wie  starckh 
die  Bürgerschaft  in  Ao  1688  gewesen  ufl"  Michaelistag  als  der 
Feindt  ins  Land  gefallen,  was  seither  sowohl  ab  also  zucrniiren.« 
—  1689 — *7^5'  *Der  Stadt  Br.  Ämpterbuch,  darinnen  ver- 
zeichnet 7.VI  finden  durch  welche  Personen  jedes  Jahrs  der  Stadt 
Amptcr  und  Dienst  versehen  werden,  auch  wie  die  Burgerschaft 
ZU-  und  abgenommen.«  —  1689  ff.  Gemeinderechnungen  mit 
Beilagen  von  1736  an.  —  1689  ff.  Stadtgerichtsprotokolle.  — 
1691.  »Doknmentenbuch  der  Stadt  Bretten«,  angelegt  nach  dem 
grossen  Brande  von  1689.  Salbuch,  enthaltend  die  Beschreibung 
der  stadtischen  Gebäude,  der  Brunnen,  Kirchen,  Schulen,  der 
Grand*  und  Waldbesitzer,  der  der  Stadt  gehörenden  Gefalle  und 
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sonstigen  Einnahmen,  ferner  Wald-,  Feld-  und  Penerordnungen, 
Waidgang,  Viehtrieb,  Angaben  über  die  Besoldung  städtischer 
Beamter  u.  s.  w,  —  1706 — 17.  Schatzungsprotokolle.  —  »715  ff. 
Kapitalien-  und  Zinsenbuch  des  Hospitals.  —  1 7 1 7  ff.  »Saalbnch 
der  Stadt  Bretten«,  Renovation  des  Dokumentenbuches  von  1691. 
Am  Schlüsse  Auszüge  aus  den  »Scripturen«  des  1708  verstor- 
benen Anwalts  Hartmann  zur  Geschichte  der  Stadt  in  den  Jahren 
168g — 1700;  ferner  von  cierseiben  Hand  geschriebene  Notizen 
zur  Geschichte  der  jalire  1733  — 1745.  —  ^723  — 1837.  Haad- 
werksardkel  für  die  Drechslerzunft  zu  B.  —  I737f  1758,  1771, 
1774  ff.  Rechnungen  des  Hospitals.  —  1740,  1743.  Renovationen 
des  Frucht-  und  WcinzclinLcns.  —  1760  Okt.  25.  Geneialzuuft- 
artikel  für  liaden«DurIacb.  —  1776  u.  1809  ff.  Ratsprotokolle.  — 
1781.  Protokollbuch  des  kurpdizischen  Oberamts  Bretten.  — 
'  7 9 5  ~  ^  8 36.  Zehntversteigerungsprotokolle.  —  1799 — 1826. 
Städtisches  Versteigerungsprotokollbuch.  —  1804 — 18 1 6.  Kriegs- 
kostenrechnung.  1804 — 1823.  HolzversteigerungsprotokoIIe. 
—  i8to.  Erneuerung  des  Rinklinger  Messnerzehntens,  mit 
Plänen.  —  181Q  ff.  Rt-chnungen  der  einzelnen  Zünfte.  Ausser 
den  schon  genannten  Zünften  erscheinen  nocl»  Färber,  Flaschner 
und  Nagelschmiede,  Strurapfweber,  Sattler  und  Tuchmacher.  — 
182;,—  !  8  ^6.  Kontraktenbuch,  cnthalt<'ii  1  die  zu  I>r.  geschlossenen 
Khevertrage,  Schenkungen.  Verpfrüii<luni,^en  u.  s.  w.  —  18?=;. 
Entschädigungsforderung  des  SchuUehrers  Stephan  zu  i\inklin^'t.!i 
an  die  Stadt  Br.  wegen  des  Mes^nerzehntens  /.u  Kinklingen.  — 
1836.  Bürgerbuch  der  Stadt  Bretten.  —  ^^37  ii\  Umlage- 
Register,  Zehntrechnungen,  Güterverzeichnisse  und  dergl.,  un- 
geordnet. —  1849  ff,  —  Auflage-  und  KontroUböcher  des  Uoter- 
stätzungsvereins  der  Arbeiter  zu  Br. 

B.  (Evangel.)  I.  Pfarrei. 

Die  Kirchenbücher  sind  für  beide  evangelische  Pfarreien 
gemeinsam  und  werden  bei  dem  jeweiligen  dienstältesten  Pfarrer 
aufbewahrt,  zur  Zeit  in  der  11,  Pfarrei.  Die  Archivalien  der 
beiden  Pfarreien  eri^fui/f  t  sich. 

1564.  Kur()fälzisciic  Kirchenratsordnung,  Druck.  —  lO^^i  f. 
KomiDunikaMtenJisten.  —  1Ö89  ff.  Kirchen-,  Almosen-  und  Klirigei- 
beutel-Rechnungeij.  —  1700.  Veröchiedene  Dokumente  über  die 
in  den  Kur-  und  andern  pl.ilü:ischen  Landen  und  Orten  eine  I 
Zeit  her  vorgenommene  Neuerungen  in  dem  ReligionsweseD; 
Druck.  —  1799  Mai  9.  Kurpfalzische  Religionsdeklamtion.  ^ 
1 7 1 9  ff.  Kirchenvorstandsprotokolle.  —  1745—1813.  Protokollun  ; 
Brettense,  enthaltend  Zirkulare,  Dekrete  etc.  —  i749>  StohK 
Ordnung  in  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  zu  Br.  —  1750. 
Akten,  die  Beschwerden  der  evangel.-lutherischen  Gemeinde 
gegen  die  katholische  wegen  Beeinträchtigung  der  Religions- 
freiheit betr.  —  1776.  Kirchenbaurechnung.  —  1776,  RechnuDf 


.  ij  .  ..cd  by  Google, 


Arcbivalieii  au^  Orlen  den  Amütbezirkä  Bretten. 


^75 


über  die  Kirchenornate,  —  1804  Befehl-  nnd  Verordnungs- 
bücher.  —  1807  ff.  Protokolle  des  Spitalvorstandes.  —  1809 
Sept.  30.  Heidelberg.  Hauptteüungsprotokoll  der  Brettener 
gemeinschaftlichen  Hospitalgeiälle.  —  1S09.  Kapital-  und  Zins* 
buch  des  reformierten  Hospitals.  —  1809  ff.  PresbjFterialproto- 
koUe  und  Notizen  über  die  reformierte  Pfarrei  Br. 

C.  (Evangel.)  II.  Pfarrei. 

In  Bretten   bestand  bis  zum  Jahre  1S21  eine  reformierte 
und  eine  evangelisch-lutherische  Pfarrei. 

1565  ff.  TanfbücluT,  1620  If.  TotenbücliL-r,  1706  ff.  Kho- 
bücher  der  reformierten  Gemeiude.  —  1689 — ^77^-  lauf-, 
Kopu'ier-  und  Totenbuch,  1750  ff.  Tauibücher,  1778  ff.  Toten- 
bücher,  1778  ff.  Ehebücher  der  evangel. -lutherischen  Gemeinde. 
—  1663—  18 13.  Register  zu  den  evangel. -luther.  Kopulations- 
und Ehebuchem.  —  För  die  Jahre  1771  — 1777  sind  die  Ehe- 
und  Totenbttcher  der  evangel.  Gemeinde  nicht  vorhanden.  — 
160S.  Kompetenzbuch  der  KoUektur  Bretten.  —  1705  ff.  Akten 
über  die  Besetzungs-  und  Dienstverhältnisse  der  reformierten 
Pfarrstetle  zu  Br.  —  1708  ff.  Akten  über  die  Dienstverhältnisse 
der  evangel. -luther.  Geistlichen  in  Br.,  Personalakten,  etc.  — 
1718.  Akten  über  dit-  Herstellung  der  Piarrscheuer.  —  1720  ff. 
Akten  über  die  I^esoldungsverhältnissi^  des  evangel. -luther.  Pfarrers 
nebst  Notizen  über  die  Stadt  und  die  damaligen  kirchhVIu'n  Ver- 
hältnisse. —  1728 — ^1745.  -Protocollum  l^rettensec,  entliakcnd 
die  in  Kirchen-  oder  Religion^iachen  an  dit-  Pfarrei  ergangenen 
T?efchle  und  Kopien  sonstiger  wichtiger  Akien-.tu»  ke.  —  173^. 
Kurze,  aus  glaubwürdigen  Zeugnissen  und  Urkunden  verlasste 
Kirchenhistorie  der  evangel. -luUicr.  Gemeinde  Breiten.  Diese 
nach  einer  Schiussbemerkung  von  dem  damaligen  Inspektor  und 
Pfarrer  Franz  Wilh.  Stengler  verfasste,  nur  in  zwei  Fertigungen 
erhaltene  Kirchengeschichte  Brettens  behandelt  in  ziemlich  aus- 
führlicher Weise  die  Zeit  bis  zum  Jahre  1735  einschliesslich.  — 
1 738  ff.  Akten  über  den  Bau  der  luther.  Kirche,  die  im  Jahre 
1738  deshalb  veranstaltete  Kollekte,  Reparaturen,  etc.  —  1750. 
Gedicht  zum  Empfang  des  Kurfürsten  Karl  Theodor,  verfasst 
von  dem  damaligen  reformierten  Pfarrer  Johannes  Ivel  1er.  Hand- 
schrift. —  1756.  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1768  tf.  Akten 
über  die  IToIzkompetenz  der  Pfarrei.  —  I79Q  -^^'li  9-  Kurpläl- 
zische  Keligionsdeklaration,  gedruckt.  —  18.  Jabrh.  Saramelband, 
enthaltend  eine  Kopie  der  Sten^Herschen  Kirchenhistoru*,  Ikuch- 
stücke  von  Brettener  Annalen  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
ferner  vereinzelte  kleinere  historische  Aufzeichnungen,  Reskripte, 
Korrespondenzen  und  sonstige  kirchliche  Aktenstücke.  —  1 807/8. 
Akten  über  die  Erbauung  eines  katholischen  Schulhauses  auf 
dem  reformierten  Kirchenplatz,  —  18 14.  Besoldungsverhältnisse, 
Fassionen  und  Kompetenz  der  evangel.-luther.  Stadtpfarrei.  — 
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1817  ff.  Kirchenvorstandsprotokolle.  —  1821  ff.  Kommanikanteii- 
register.  —  1832.  Inventar  der  Pfarregistraturen»  gefertigt  von 

Pfarrer  Säbel.  —  1840— 1 843.  Akten  über  die  Ablösung  der 
kirchlichen  Zehnt-Baulasten.  —  1845.  1846.  Renovation  der 
Güter  der  beiden  evangel.  Pfarreien.  —  1846  ff.  Urkunden  nber 
die  Zehntablösungen,  Verträge  mit  der  Gemeinde,  o.  s.  w,  — 
1846  S.  Akten  über  die  Erbauung  eines  Spitals, 

D.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 699  ff.  Kirchenbücher  (Geburts-,  Ehe-  und  Toten-Bficber>. 
Die  Ehebücher  und  Totenbücher  für  die  Jalire  1749 — 1784 
fehlen.  —  1720  ff.  Sammlung  der  bischöflichen  Hirtenbriefe  und 
Diözesan- Verordnungen.  —  1740.  Renovation  des  Measner- 
zehntens  zu  Br.  —  1748.  Rituale  Spirense.  —  1750  Okt  22. 
Testament  der  Anna  Katharina  Wiltraännin;  Orig.  —  1752  ff. 
Rechnungen  der  kathol.  Kirchengemeinde,  der  (jetzt  abgebrochenen) 
Kapelle  St.  Johann,  des  kathol.  Alinosenfonds  und  der  Bruder- 
schaften. —  1786  Juli  16.  Anniversarienstiftung  des  Kanfraanns 
Konrad  Bosch;  Orig.  —  1802  if.  Ordinariatsverordnungen.  — 
1808  ff.  Hirten-  und  hastenbriefe.  —  1808/9.  Akten  über  den 
Neubau  des  kathol.  Schulhauses.  —  1810 — 1892.  Tauf-,  Trauunir^ 
und  Totenbücher  für  die  Filialgemeinden  Rinkh'n^cn  und  I)iedr,i-- 
heim  (vor  i8iü  und  nach  1892  sind  die  Kirc  ijenbücher  tur 
Haupt-  und  Filialgemeinden  gemeinsam).  —  1813  flf.  Hospital- 
vorstandsprotokoUe.  —  182  t  ff.  Protokoll  und  Geschäftsbuch 
des  katholischen  Almosen-»  Kirchen-  und  Bruderschaftsfonds.  — 
1823  ff.  Landesherrliche  und  bischöfliche  Verordnungen.  — 
O.  D.  Chronik  der  Stadt  und  der  kathol.  Pfarrei  Br.,  begonnen 
von  Stadtpfarrer  Richard  Zimmermann  im  Jahre  1852,  foit- 
geführt  bis  zum  Jahre  1895. 

9.  Stein. 

A.  Gemeinde. 

Die  alten  Akten  der  Gemeinde  wurden  nach  Angabe  des 
Ratschreibers  Ende  der  1880^1^  Jahre  nach  Bretten  zum  £tn- 
stampfen  verkauft. 

171 1  ff,  Quittungen  der  Anna  Christina  Saltzer  und  Maria 
Barbara  Sutor,  beides  P larrerwitwen,  für  die  Gemeinde  St.  über 
bezahlte  Zinsen  und  Abschlagszahlungen  von  einer  Schuld  von 
1000  fl.  —  171 1  Sept.  12.  Markgraf  Karl  befiehlt  der  Gemeinde 
St.,  den  Ziegler  Simon  Lindner  bei  seinen  Freibeilen  su  belassen 
und  anch  in  Zukunft  von  demselben  Frohndleistungen  nur  mit 
einem  einzigen  Zugtier  su  verlangen.  —  1732  März  19.  Der 
Rentkammerregistrator  Friedrich  Hitzig  in  Karlsruhe  stellt  der 
Gemeinde  St.  einen  »Totschein«  aus  für  eine  von  der  Gemeinde 
zu  Gunsten  der  geistlichen  Kasse  ausgestellte  und  im  Origtosl 
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Yerloren  gegangene  Gflitverscbreibung  von  40  fl.  —  1736.  Ent- 
scheid des  fürstlichen  Oberamts  in  einer  Streitsache  der  Gemeinde 
St.  gegen  den  Altscbnlthelssen  Hans  Heinrich  Castner  wegen 
einer  Bansache.  —  1744  Nov.  20.  Befehl  der  Markgrafen  Karl 
August  and  Karl  Wilhelm  Eugenias,  als  Landesadministratoren, 
an  die  Gemeinde  St.,  dem  Pfarrer  den  ihm  gebührenden  Zehnten 
SU  entrichten.  —  1745  Nov.  9,  Färsth'ches  Rentkammerdekret, 
die  Frohndfreiheit  des  Lehenmüllers  Leonhard  Ziltel  zu  St.  betr. 

—  tJö^  ff.  »Pfandbücher«  (Grund-  und  Pfandbücher),  1756  an- 
gelegt, Band  11  u.  IV.  —  1756.  Auszug  aus  dem  »Steinerner 
Pländbucli^  über  die  der  Gemeinde  St.  gehörigen  Äcker,  Wiesen 
und  Gärten.  —  1761  Juli  3.  Auszug  aus  einem  Protokoll,  auf- 
genommen in  Sachen  der  Kommune  St.  gegen  den  Schäfer 
Christof  Richter  zu  irayss  wegen  schMdhchen  Schaitriebs.  — 
176t  Aug.  13.  Kaufbrief  über  eine  Ziegelhütte  nebst  Grasgarten, 
welche  die  Gemeinde  St  von  dem  BGrger  Friedrich  M&rch 
erworben  hat.  —  1775  ff.  Gemeinderechnnngen.  —  1781  Febr.  6. 
Aktenstück  betreifend  den  Prozess  der  Gemeinde  St.  gegen  die 
Bürgermeister  Ruf  sehe  Ehefrau  daselbst,  welche  von  der  Gemeinde 
verklagt  worden  war,  den  dritten  Teil  der  von  ihrem  Manne 
gemachten  »Fleckenschulden«  zu  bezahlen.  —  1 783.  Adresse  der 
sämtlichen  Gemeinden  des  Oberarats  Pforzheim  auch  des  Amtes 
Stein  und  Langensteinbach  an  Markgraf  Karl  Friedrich  aus  Anlass 
der  Abschaffung  der  Leibeigenschaft  und  der  Abzugsbeschwerden«; 
gedruckt,  —  1785  ff.  Ausschreibebuch  der  Weberzunft  mit  den 
Protokollen  über  die  Los.sprechung  der  Lehrjungen. 

Im  Rathaussaal  wird  eine  sogenannte  -Hal^si:heere«  aus  Holz 
aufbewahrt,  wclclje  den  Deiiquentcii  um  tiais  und  Arme  gelegt 
wurde,  als  sie  unter  Ausrufung  ihres  Vergehens  im  Dorfe  herum- 
geführt wurden.  An  der  Vorderseite  des  Rathauses  l>efindet  sich 
an  einer  Säule  ein  eiserner  Halsring,  mit  welchem  die  Deliqnenten 
zar  öifentlichen  Schaustellung  angeschlossen  wurden. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1654  ff.  Kirchenbücher  mit  Verzeichnissen  der  Ortsgeist* 
liehen,  Angaben  über  die  Pfarr-  und  Schulbesoldung,  Kirchen- 
rente  u.  s.  w.;  der  zweite  Band  enthält  ausserdem  noch  am 
Scliluss  eine  kleine  Chronik  »Unterschiedliche  Merkwürriigkciten« 
aus  den  Jahren  1738 — 1745.  —  1685.  Instruktion  des  fürstl. 
Konsistoriums  zu  Carolsburg  kir  die  Visitatoren,  —  1720  ff. 
Befehlbiicher.  —  1737  ff.  Akteii  über  die  Pfründeverwaltung, 
Linnahmen  der  Pfarrei,  Kompetenzen,  Gülerkäulc,  Ablösungen,  etc. 

—  1748  fl".  .\kten  über  den  Zehntbezug,  besonders  denkleinen 
und  Blut-Zehnten,  Ersatz  für  verlorene  Zehnten»  Streitigkeiten» 
Ablösungen.  »  1750  IT.  Sammlung  der  bei  besonderen  Anlässen 
vorgeschriebenen  Kirchengebete  und  der  darauf  bezüglichen 
Aktenstücke,  z.  Tl.  gedruckt;  i  Fasz.  —  1750  ff.  Austeiler  über 
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die  Beiträge  der  einselnen  DiöseseQ  zur  Unterbaltnng  der  Pfarrer* 
Witwen;  gedruckt.  —  1786  Januar.  Generalverzeicbiiis  alter  m 
St.  befindlichen  Haushaltungen,  sowohl  büigerltchen  und  hinter* 
sässischen,  als  auch  der  geistlichen  und  weltlichen  Dienerschaft. 

—  1789  ff.  Kirchen-  und  Almosen-Rechnungen.  —  1792.  Neue 
Auflage  der  S(  hnImeister-Wiltwen-Fisci-Ordnung;  Druck.  — 
1792  ff.  Kommunikanten  Verzeichnisse.  —  ^793  Aug.  i.  Spon- 
heimisi.he  Pfarr-Wittwen-P'isci-Ordnung;  Druck.  —  I7Q4.  Reskript 
des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  die  Ordnung  der  Heläiiigung  und 
Prüfung  der  theologischen  Kandidaten  betr.;  Druck.  —  ^/Qö. 
Instruktion  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  für  die  Kirchenvisi- 
tator6n,  Spezialsnperintendenten  und  Pfarrer  bei  Abhaltung  der 
Kirchenvisitationen;  Druck.  —  1798  März.  Synodalbefehl  des 
Markgrafen  iECarl  Friedrich  an  die  Baden*Diirlachiachen  Ober- 
und  Ämter  und  Spezialate;  Druck.  —  1799  Mai  i.  Scbul- 
konventsbescheid  an  sämtliche  Pfarrer  und  Schullehrer  der 
Badtschen  Evangel.  Landeskirche ;  gedruckt.  —  1 8  i  o  ff.  Kirchen-  1 
Eensurprotokülie.  —  Kirchengeschichtliche  Darstellung  der  Ge- 
naeinde  St.,  bearbeitet  1892  von  Pfarrer  J.  Ph.  Wild  als  Pfan- 
synodalarbeit. 


IX. 


Archivalien 

des 

Freiherrlich  Schilling-  von  Canstatt'schen  Archivs 

in  Hohenwettersbach, 

Verceichnet  von  Benedict  Schwärs  in  KArlsnihe, 
Pfleger  fflr  die  Amtsbesirke  Dnriach,  Etüingea  und  RasUlk 


A. 

SchUUng  von  Canstatt'sche  Archivalien, 
a.  Urkunden. 

1607  Okt.  26.  Heiratsvertrag  zwisciien  Johann  Albrechi  von 
Sperberseck,  Solin  des  Johann  Ludwig  von  Sp.  und  der  Anna, 
geb.  von  Laobenberg,  und  der  Agnes  Schilling  von  Canstatt, 
Tochter  des  Hans  Georg  und  der  Barbara  geb.  von  An  weil. 
Perg.  Orig.   12  Siegel. 

1714,  1 7 15,  1 725,  1 753,  1 774.  Fünf  Markgräfl.  Bad.  Lehen- 
briefe  über  Hohenwettersbach. 

1717  Mai  3.  Carolsburg.  Markgraf  Karl  von  Baden  erneuert 
dem  Ägidius  BitteroU  zu  Söllingen  den  Kaufbrief,  welchen  Mark- 
graf Friedrich  Magnus  ihm  im  Jahr  1700  über  den  Kauf  der 
JVliihle  daselbst  ausgestellt  hat.  Perg.  Orig.  Siege!.  —  »744 
März  Q.  Nochmalige  l.rneueruog  durch  die  Markgrafen  Karl 
August  und  Karl  Wilhelm. 

1734  Aug.  18.  Herzog  Karl  Alexander  von  Württemberg 
vcrleilit  dem  Oherhofmarschall  Friedrich  Wilhelm  von  Canstatt 
den  Jagdorden.    Perg.  Orig,  Siegel. 

173Q  Febr.  16.  Stuttgart.  Herzog  Karl  Friedrich  von 
Württemberg  genehmigt  in  sechs  Ämtern  seines  Landes  eine 
Kollekte  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Hohenwettersbach.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1742  Sept.  26.  Die  kurfürstliche  Regierong  der  Pfalz  ertaubt 
eine  Kollekte  zur  Erbauung  eines  Kirchleins  in  Hohenwetters- 
öacb,    Perg.  Orig.  Siegel. 

1742  Dez.  10.  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  gibt 
ciie  Genehmigung  zu  einer  Kollekte  für  den  Kirchenbau  in  Hohen- 
wettersbach.   Perg.  Orig.  Siegel. 
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1756  Sept.  2.  Testament  der  Frau  Jnl.  von  Schilling,  gdb. 
von  Bonwinghausen  und  Walmerode. 

b.  Akten. 

I.  Registratur  I  (vor  1822). 

I.  I.  1725  Sept.  15.  Ehevertrag  zwischen  Luciwip:  Friedrich 
Schühiiii  von  Can statt  und  Karoliue  Lui^  von  Waiigea. 
Perg.  Ürig.  Siegel. 

2.  1754  ]u\i  I.  Khevertrag  zwischen  Kar!  Friedrich  V.  : - 
hehu  Sch.  v.  C.  und  Friederike  Juliane  von  Üouwiiiig- 
hausen.    Perg.  Orig.  Siegel. 

3.  1783  Okt,  lö.  Ebevertrag  zwischen  Karl  Friedrich 
Scb.  V.  C.  und  Ernestine  Charlotte  von  St.  Andr£c, 
geb.  von  Tessin.    Perg.  Orig.  Siegel. 

4.  1787.  Die  Ehe  desselben  mit  Karoltne  von  Güh- 
lingen  betr. 

5.  1781  Febr.  17,  Ehevertrag  swischen  Friedrich  jnl, 
Heinrich  Soden  von  Gebessen  und  Julia  Eleonoia 
Sch.  V.  C.    Perg.  Orig.  Siegel. 

6.  1788  Juli  16.  Ehevertrag  zwischen  Eberhard  Ludwij; 
von  Ellrichshausen  und  Karoline  Sophie  Sch.  v.  C 
Perg.  Orig.  Siegel. 

7.  1813  Febr.  13.  Ehevertrag  zwisclien  V.  E.  Ludw.  von 
Porbeck  und  Karoline  VVilhelmine  Sch,  v.  C.  Ohne 
Siegel. 

8.  1819  Jan.  26.  Ehevertrag  zwischen  Eberhard  Ludwig 
von  Ellrichshausen  und  Philippine  Karoline  Sophie 
Sch.  V,  C.    Ohne  Siegel. 

9.  181 6.  Die  Eleonore  Rappolt,  geb.  Sch,  v.  C  betr. 
1733  Aug.  22.  Familienvergleich. 

11.  1 74 1  — 48.  Vergleich  nach  dem  Tode  der  Karol.  Luise 
Sch.  V..  C.  geb.  von  Wangen. 

12.  1773 — 99.    Vergleich  wegen  Wangen  und  Schlatthof. 

13.  1782.  Familienvergleich. 

14  u.  15.  1818 — 19.  Farailienstaiut  und  Übergabe  des 
Guts  von  Karl  Friedrich  an  Wilhelm  Sch.  v.  C. 

16.  1759 — 1819.  Akten  über  die  Schiiiingschen  Häu&er 
in  Karlsruhe. 

17 — 21.  Übergabe  von  Akten  etc.  im  Jahr  1819,  und 
zwar:  1761 — 1806.  Grenzstreit  zwischen  Hohen-  und 
Grünwettersbach,  Stupferich.  —  1723 — 1824.  Grenz- 
streit mit  Durlach.  —  1764 — 1812.  Erhebung  des 
Abzugs.  —  1723 — t8i2.  Ansprüche  des  deutschen 
Ordens  auf  den  Zehnten  zu  Hohen-  und  Grunwetters- 
bach.  —  1727 — 181 1.  Wirtschaften  und  Ohmgeld  zo 
Hohenwettersbach.  —  1 800 —  1 8 1 Q,  Auswandern ng  von 
Untertanen  aus  Hohenwettersbach.  —  X79i*  Kamin- 
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fegerei.  —  i8i2.  Salpeteigraben,  Salsmonopol.  — 
1756— *i8i8.  FeuerversicheningsansUlteii,  Protokolle, 
fürstl.  Verordnangen  darüber.  —  1751  — 181 8.  Sicher- 
heitsanstalteD  gegen  herrenloses  Gesindel,  Marodeure, 
Juden;  Bestallung  der  Hatschiere,  Nachtwächter, 
Polizei,  etc.  —  ijgS — 181 2.  Gesiindbeitsanstalten, 
ansteckende  Krankheiten,  Schutzpockenimpfung-,  Vieh- 
seuchen, Luderwesen.  —  »754 — iBt2.  Musikanstalten, 
Tanzen,  Siltenverbebserung,  Nachtschwärmen,  Schatz- 
graben, Teufelsbeschwürungen.  —  i  760 —  1812.  Handel 
und  Gewerbe,  Zünfte,  liitte  der  i.aiigciiijtcinbacher  und 
Spielbexger  Schneidermeister  um  Errichtung  einer  eigenen 
Zunft.  —  1789— 18 15.  Polizeisachen,  Spielen,  Schiessen, 
Tauben-  und  Hundebalten,  Sprechen  Aber  politische 
Sachen. 

II.  1-^7.  1800 — 181 5.  Modifikation  des  Lehengates  Hohen- 

wettersbach; Konsens  hiezu  seitens  der  verschiedenen 
FamilienmilgUeder,  Korrespondenzen  aus  London,  Bay- 
reuth, Schttttem,  Berlin,  letztere  von  Obertribunalrat 
Schilling  von  Canstatt  mit  Mitteilungen  über  politische 
Vorgänge  in  den  Jahren  1805 — 181 5. 
8  u.  9.  1770  —  89.  Testament  und  Verlassenschaft  des 
Karl  Friedrich  Wilhelm  Sch.  v.  C. 
10 — 12.    1799 — 18 19.    Das  Gut  Talheim  bei  Tübingen. 

13.  i7^^2    63.   Hinterlassenschaft  der  Dorothea  Magdal. 

Sch.  V.  C.  in  Tiihingen. 
14*  1763 — ^4-   Hinterlassenschaft  der  Maria  Johanna  Sch, 

V.  C.  in  Talheim. 
15,  1 762 —  1 8 1  o.    Hinterlassenschaft  des  Magnus  Ferdinand 

I.eutrum  von  Eningen. 
16 — 18.    1799 — 1819.    Akten    über    die  Schillingschen 

Häuser  in  Karlsrulie  und  das  Haus  in  Tübingen. 

19.  1803-^09.  Akten  über  das  Talheimer  Gut, 

20.  1807 — 18,    Verhandtungen  Aber  den  Verkauf  der 
Rippertäcker. 

III.  ]--]8.   1566—1819.    Akten  Ober  die  Güter  Talheim, 

Wilmadingen,  Poltringen  und  Gengingen,  Beschreibungen, 
Renovationen,  Kauf- und  Lehenbriefe.  Darunter:  1566 
bezw.  1580.  Verzeichnis  der  Leibeigenen  zu  Ouwen, 
Bruckheim,  Underlingen,  Weyller  uf  der  Alb,  Fricken- 
hausen, Grafenberg,  etc.  etc.,  aufgestellt  von  Hans  von 
Remchingen,  Obervogt  zu  Kirchheim.   En^Miert  17 10. 

IV.  I — 12.  1725 — 1800.   Inventarien  über  die  Verlassenschaft 

der  in  diesem  Zeitraum  verstorbenen  Farailienglieder, 
Vermögensteilungen,  die  Söllinger  Mühle,  »  tc. 

V,    I.  1762  —  67.    Die  Hinterlassenschaft      s   Magnus  Fer- 
dinand Leutrum  vonErtingen;  2  Faszikel.  S»  auch  II.  15. 

AUtt.  d«  Bad.  Hist.  Rom.  Nr.  »$.  6 
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2.  171 1 — 17S4.  Fideikommiss  des  Freiherm  Kresser  von 
Burgfarnbach  betr.  —  17 Ii.  Scbaldverschreibaog  der 
Stadt  Dinkekbühl  über  10000  fl. 

3.  1800.   Die  Schilling'sche  Stiftung  zu  Kircbheim. 

4.  1818.    Rechnung  über  das  Gut  Hohenwettersbach. 

5.  1782 — 83.    Das  Schilling'sche  r^ehenkapilal  betr. 

6.  «755 — 56.  Schilling'sche  Vormundschaf tsrechnuug  des 
Rechnungsrats  Kärner. 

7 — 17.  1784 — 18 19.  Abrechnungen,  Schuldforderungen 
und  dergl. 

VI.    I — 5.     1813     14.     Einquartierungs-    und  Kriegskosten; 
Klagsacheu. 

4.  5.  Siebe  l,  17 — 21.  —  17S9-94.  Prozess  mit  der 
Reichsstadt  Reutlingen  wegen  des  Anlehens,  welches 
der  Schwiegervater  des  Geoig  Wilhelm  Schilling  von 
Canstatt  dieser  Stadt  im  Jahre  1655  geliehen  hatte. 

6.  1759—90.  Akten  der  Reichsritterschaft  Ka;i ton  Kiaich» 
gau,  das  Göler  von  Ravensburg'sche  Kapital  betr. 

7.  1789—92.  Prozess  mit  dem  Gutsverwaiter  Amtmann 
Flhrhard. 

8.  1783 — i8oi.  Prozess  mit  der  Pächterin  des  Balzen* 
hofs,  Witwe  Stober  in  Spöck. 

9.  179Ö.   Klage  gegen  den  Pächter  Dumberth. 

IG.  1788  — Q7.    Manualakten  in  Sachen  gegen  den  Mehl- 
kremper  Friedrich  König  in  Durlach. 

II.  16 55 — 1788.  Hohenfelder  Prozess  der  Familie  Schilling 
von  Canstatt  gegen  Leutmm-Kilchberg  wegen  Anfall 
der  Stockbeim'schen  AtlodialgQter  Krespach,  Eck  und 
Wanckheim.  Darunter:  1655  Nov.  25.  Ehevertrag 
zwischen  Johann  Eberhard  von  Stockheim  und  Jtil 
Henriette  verwitw.  von  Ramin,  geb.  von  Klope  iv 
Haydenburg.  Pap.  Orig.  Siegel.  1673  Okt.  21.  Stock- 
heim'scher  Krbteilungsvergleich.  Originalverträge  von 
1607,  '7^2,  173H  11.  a.  der  l'^amilie  Stocklieira,  Leutrum, 
Wallbrunn,  Münchingen,  Hohenfeld;  Reichsritterschaft- 
liehe  Akten.  2  Convolute. 
VII.  I — 17.  18.  Jahrhundert.  Genealogische  Notizen,  Stamm- 
tafeln, Wappen,  Orden. 
VIII,  1—0.  Epitaphien,  Kircheubuchsauizüge ,  Lcichenrederi, 
Vorarbeiten  und  Manuskripte  zur  »Geschlechtsbescbrei* 
bung-«,  einige  alte  Familienbriefe,  so  des  Johann  Schilling 
von  Canstatt  aus  dem  Feldlager  bei  Heidelberg,  Wies- 
loch,  Grötzingen  etc.  vom  Jahre  1690,  eines  Schilling  j 
von  Canstatt  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  hand- 
schriftliche Aufzeichnungen  über  die  Obergabe  von 
Duriach  i68q. 

IX.    I — 4.    1775     !^i(>.    Eleonore   Schilling    von  Canstatt, 
Ehefrau  des  Notars  Rappolt  in  Kirchheim  betr. 
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5 — 8.  fehlen. 

9.  1 745  -  56.  Kapitalaufhahme  der  Karoline  Luise  ScIiiHing 

von  Canstatt  betr. 
10*  1757 — Hinterlassenschaft  des  kaiserl.  östenr.  Leut- 
nants Ludwig  August  Schilling  von  Canstatt,  gestorben 
in  preussiscber  Kriegsgefangenschaft     Burg  bei  Magde- 
burg. 

11.  1760-  87.  Luise  Henriette  von  Reischach,  geb.  Schilling 

'  von  Canstatt  betr. 

12.  1744-  55.   Dienstpatente  des  Karl  Friedrich  Schilling 

von  Canstatt. 

15.  14.    1710 — 43.    Dienstpatente  des  badischen  Oberhof- 
marschalis Wilhelm  Friedrich  Schilling  von  Canstatt. 

15.  1721 — 25.    »Reiseabfertigungsakta«  der  Fräulein  K.  L. 
von  Wangen. 

16.  1731.   Inveutarium  derselben. 

X.  —  —    1720 — 70     Akten  über  die  Hinterlassenschaft  der 

hid.il  von  liuvvinghausen.  Beschreibung  der  Güter 
Altenburg  und  Walderschwan  in  Württemberg,  der 
Hammerschmiede  in  Söllingen  bei  Durlach.  Akten 
betreffend  die  Familie  Göter  von  Ravensburg,  von 
Altenstein,  von  Bach,  Leutrum,  Deimling,  von  Soden. 
Scbttldausstände  in  Pforzheim,  Würm,  Büchenbronn, 
Kieselbronn,  Brötzingen,  Hamberg,  Wurmberg. 

XI.  I — 3,   1765 — 178g.    Verhandlungen  wegen  des  Anteils 

an  dem  Dorfe  Kilchberg  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Faraihen  Schilling  von  Canstatt,  TfS'^in,  St.  Andree; 
die  Vormundschaft  der  Julia  von  St.  Andr(^*e  betr. 
Erbschaft  der  Anna  Eleonore  Philippine  Schilling  von 
Canstatt,  geb.  Tessin,  Gemahlin  des  Hohenzoliern'schen 
Oberjägermeisters  Karl  August  L.  Schilling  von  Canstatt. 

XII.  —  ■ —  1744 — 1805.  Holdienste,  Patente  für  solche,  ( )r(len 
(Neapolit.  Jagdorden,  Orden  der  deutschen  Gesellschaft 
in  Amerika),  Ritterschaltliches. 

2.  Registratur  II. 

Forstwesen: 
1774— 1820.  Holzverkanf. 

1706 — 1801.  Verträge  mit  der  Eayence-Eabrik  Durlacb 
wegen  1  lol/.lieleruni,^ 

1810.    Holzhelerung  an  die  Kriegskassenvervvallung  Karlsruhe. 

1808 — 18.  Waldallsstockungen,  Waldvermessungen.  181 1. 
EorstpoUzei.  iMaicubtecken. 

1792— 1814.  Landesherr].  Verordnungen  wegen  Porstfrevel 
und  Einwendungen  der  Grundherrschaft  dagegen;  Klagen  der 
Forstet  Karlsruhe  wegen  Forstfrevel  im  Rittnertwald»  beim  Thomas-* 
hänsle. 

6* 


Digiii^uü  üy  Google 


]d84  ScHwarx. 

1 786 —  gg.  Beschwerden  der  Durlacher  wegen  Holzdiebereu 
1740.  Protokoll  öber  Forstfrevel  der  Einwohner  von  Grön* 
wettersbach. 

Sonstiges: 

1782 — ^1851.  Den  Steinbruch  2U  Hohenwettersbach  betr. — 
1807 — 28.  Werkspinnen,  Eierliefening,  —  1810 — 35,  DasDolf« 
loch  für  IJanf brechen  im  Seegassle. 

1820—30.  Weinpatentsteuer,  Besoldungssteuer,  Beisteuei  zu 
den  Rheinbaukosten. 

1713  -  1813.  Zoll  und  Accis,  Land-  und  Pfundzoll, 
Fleischaccis. 

1808 — 35.   Sportein,  Taxen,  Slempelpapier. 

18 ig.  Landtagswahlen  zur  ersten  Kammer;  Brief  des  Jul. 
von  Gemmingen  vom  25.  Januar  t8ig  über  die  VerBammlung 
zu  Sinsheim. 

18x5 — 36.  Kriegskosten  zn  Hohenwettersbach  und  Staffon» 
1770 — 1823.  Obstbau.  Zucht,  Sorten,  Ertrag,  Preise  etc. 
1766  —  1800.  Veränsserung  der  Lefaengäter  Wangen  und 
SchlatthoC 

3.  Kolonie  Hohenwettersbach. 
(4  Kftsteo.) 

1731 — 1805.  Geburts-,  Tauf-,  Heirats-,  Sterbe-  und  Mar.u- 
missionsscheine,  ausgestellt  von  den  Gemeinden  Flehingen, 
Jühlingen,  Gölshausen,  Eppingen,  Königsbach,  Gondelsheim  und 
mehreren  wurttembergischen  Gemeinden. 

1716 — 1842.  Beinutzung  und  Besoldung  des  Schultheissen 
zu  Hohenwettersbach. 

1826-37.    Erbauung  eines  Wacht-  und  GeniDgnisshatises. 

1 776 —  1 80Q.  Genealogische  Seelentabelle  von  Hohenwetteis* 
bach  und  Thomashof. 

1739—1803.    Bau  der  Kirche.  —    1833—48.    Bau  des 
Schulhatises. 

1830 — 1848.    Besoldung  des  Schullehr^^r?, 

1-75  —  1810.  Aufnahme  von  Untertanen.  —  1788-1811.  • 
Auswanderung,  * 

1785— J836.    Heiraten  der  Kolonisten. 

1 731—  1836.  Seelenregister,  Konduiten-  und  Natiouallisten 
der  Einwohner  von  Hohenwettersbach. 

1787 —  1848.     Arroensachen,    Armenpolizei,  Anneniinter* 
Stützungen  etc. 

1714 — 1848.  Kirchen-  und  Schulsachen,  Religion  der  Eiti' 
wohner  von  Hohenwettersbach,  Kirchenbau,  Kirchenvisitattonen» 
Zensur,  Besoldung,  Vokationen  etc. 

1 7 1 7  1 874,  Gerichtsverhandlungen ,  Strafprotokolle ,  Ver* 
brechen  etc. 
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1723 — i8i2.  JttsUzbesorgung ,  niedere  Gerichtsbarkeit» 
DispenftaÜODen  fflr  Heirat  a&d  Militär,  Übergabe  der  Justiz» 
Verwaltung  an  die  badische  Regierung  1813,  RugprotokoUe  über 
Zoll-  ond  Accis*Defraudation. 

1 74 1 — 1 804.  Abgaben  der  Untertanen  zu  Hohenwettersbach, 
Schutz-,  Salz-,  Pfarr«,  Brunnen-,  Nachtwache-,  Schnecken*  und 
Spatzenköpf-Gelder. 

1 7  6  2 —  1 8 1  o.  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.  —  1 785 — 1818. 
Eigen  üHn  der  Einwohner. 

1^1  I  —  1 8 1 8.  Huldigung  und  Regenlenwechsel.  —  1 7  89 — 93. 
Befreiung  von  Abgaben. 

1760—1805.    Allteil  der  Eltern  am  Vermögen  der  Kinder. 

ib02 — 13.    Pflegschaften.  —   1818.  Leibgeüiiiussachen. 

1835.  Ablösuijg  der  Zehnten.  —  ^853.  Auiiaul  eines 
Rathauses. 

1783—1805.  Bau  von  Häusern,  Stallen  und  Laubhötten 
in  Hohenwettersbach. 

1793.  Strassenpflästerung.  —  1762 — 1817.  Strassen-  und 
Brückenbau,  Chausseegelder,  Bau  der  Ochsenstrasse. 

1796.   Plünderung  und  Exzesse.  —  1757 — 1802.  Meineid. 

1789 — 92.  Handel  mit  Vieh.  —  1799<  Fund  eines  Pferdes 
beim  Galgen. 

1759 — 1807.  Verkauf  von  Reifstangen.  —  1785 — 1813. 
Verkauf  von  Wittshäusem  (Hirsch  und  Kanne). 

4.  Hofgut  Hohenwettersbach. 

1713 — 1819.  Verpachtung  des  Hofguts  an  verschiedene 
Beständer,  17 19 — 38  an  Wiedertäufer. 

17Ö2 — 1818.    Verlehiiuiig  einzelner  Güter. 

1766 — 1770.  Bausache,  Neubau  des  Schlosses  durch 
BerckmüUer  von  Karlsruhe. 

1752 — 85.  Verschiedene  Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Gutes,  Gutachten  des  Rats  Lamprecht  vom  Jahr  1752.  —  I795« 
Projektierter  Verkauf  des  Gutes. 

1716 — 1814.  Güter-Tausch  und  -Kauf.  1809  —  12.  Ritnert- 
wiese,  Rittnertwald  und  Grünbergwald  an  den  Staat,  1814 
Fasanenwiese  desgleichen,  1791.  Wiese  im  Dörschenloch  an 
Durlach,  17Q7.  Hatzenwiese  an  Grün  Weltersbach;  17 16 — 91, 
Brunckelwiese  bei  der  Wattmühle  an  Ettlingen. 

1793 — 96.  Berichte  des  Gutsverwalters  Diirnhertii.  —  '754 
—  1820.  Personalien,  Anstellung,  Entlassung,  Berichte  der  Guts- 
Verwalter. 

1713  -  1803.  Gartenbau:  JJestallung  und  Instruktion  der 
Gärtner.  —  1717-86.  Lustgarten,  Blumenzucht,  Blumensorten  etc. 

1  763 — 1800.  Fruchtbau:  Anbau  von  Getreide,  Ernte,  Preise, 
Löhne  etc. 

1732^1817.  Viehzucht:  Pferdekäufe,  Schweinewaide,  Rind« 
Viehseuche,  Schäferei,  Waidestreit  mit  Grötzingen  17541  Krank- 


Digitized  by  Google 


m86 


Scbwari. 


heilen  der  Schafe,  die  »Bonrblen«  In  Dnrlach  nnd  Mörsch.  — 
1845.  Lnngenseache  beim  Rindvieh. 

5«  Verschiedenes. 

1722-  1765.  Jagd,  Jagdberichte,  Jagdfrevel  (Grflnwetters- 
bach  nnd  Stupferich},  Jagdregister  (1729.  im  Hardtwald  bei 
Blankenloch,  Eggenstein  etc.),  1739.  Anerhahnjagd  in  Nenenbnrg» 
T741.  Hirschjagd  in  Ittersbach. 

1734 — 1803.   Waidrecht,  Streit  mit  Stupferich  und  Dnrlach* 

1731^1814.  Batzenhäusle,  Beschreibung,  Verlehnung  etc.  — 
179 1  — 1824.    Thomashäusle,  desgl. 

1717 — 1800.  Die  Guter  Wangen  und  Schlatthof  (bei  Frei- 
bui  L  ;  Beschrcil  im  \'erlehnuDg,  Verwaltung,  Verkauf,  Rechts» 
Sachen,  Rechnungswesen. 

1727 --76.    Weinbau  in  Söllingen,  Kelterwein. 

1 740— b  j.  Akten  des  Oberamts  Pforzheim  über  verschiedene 
Schuldner  daselbst. 

1748  — 1805.  Die  Mühle  zu  Söllingen;  Ankauf,  Verlehnung, 
Reparaturen,  Abrechnungen. 

1566»  1574t  1711«   Renovationen  von  Dfirrenwettersbach. 

1757 — 1816.  Wiesen  in  Grötzingen,  Durlach,  Busenbach. 

1733—  1815.  Kriegs*  und  Militär-Sachen:  Sauve-gardes  von 
1733  (för  Karlsruhe),  1734  (von  Eugen  von  Savoyen  und  Berwick), 
Briefe  von  1743—46  über  den  Einfall  der  Franzosen  bei  Frei- 
burg (Wangen,  Sulzburg).  Soldatenaushebung,  Messlisten,  Be- 
freiung der  Menoniten,  Theologen ,  Juden  und  Schulprovisoren 
vom  Militärdienst,  Landwehr,  Landsturm,  Deserteure. 

161/4.  Renovation  des  Schlosses  Sulzburg  samt  Zugeln-r, 
vorgenommen  von  Wilhelm  Faber,  Amtmann  zu  Stetten;  Buch. 

B. 

von  Offenburgsche  Archivalien '). 

Diese  Archivalien  stammen  aus  dem  Besitz  des  General- 
raajors  Ludwig  Friedrich  Schilling  von  Canstatt  (f  1729),  dessen 
Gemahlin  Eva  Marie  von  Tegernau  eine  Urenkelin  des  letzten 
Offenburg,  Uans  Heinrich  (f  1636},  war. 

a.  Urkunden. 

13 18  Nov.  16.  Herter,  Rittci.  Diether  von  Herteneck  und 
Friedrich  von  Schiltdeck,  3  Brüder,  geben  den  Kirchensatz  von 
Tusölingen  bei  Tübingen  dem  Diemon  und  Friedrich  von  Tuss- 
lingen.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1320  Juni  24.  Ritter  Rüger  Leschin  gibt  seinen  Schwestern 
Elsbeth  und  Adelheit  30  Mltr.  Korn  etc.  Zeugen:  Berchtold 

*)  Dieselben  sind  seit  1903  im  Gr.  Generftl*Landesarcfaiv  tu  Ksrlsrnbe 
hinteriegt. 
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von  Schoberg,  Heinrich  von  Sturmfeder,  Friedrich  von  Sach  cn- 
heim,  Heinrich  der  Goldner,  Ulrich  Zerweg:,  Peig«  Orig«  Siegel 
abgefallen. 

1332  April  27.  Wolf  von  Ebersberg,  Frau  Elisabet  von 
Urbach,  seine  Schwieger,  Frau  Eh'sabet,  seine  Frau,  verkaufen 
den  Brüdern  Diemon  und  Friedrich  Herter  von  Tusslingeu  ihren 
Teil  an  der  Buri,^  zu  Antringen,  den  zuvor  Anshelm  von  Hal- 
vingen,  Schwager  des  \V(jlf,  und  sein  Sohn  Marijuard  besassen, 
und  alle  Ciütcr  zu  Äatriiigen,  Boltiiut^en,  Überndort,  Eschelbiunne, 
Musten  und  setzen  als  Bürgen  den  Bruder  des  Grafen  Ulrich 
von  Wfirttembergi  Kirch-  und  Chorherr  zu  Speyer,  Bernold  von 
Urbach,  den  von  LuCenbach,  Walther  von  Ebersberg,  Wolf  von 
Zullenhart,  Johansen  Henlin  Hinerlin,  Albrecht  von  Bunnenhain, 
Schweneger  von  Lichtenstain  und  Moiren  von  Nippenburg.  Perg. 
Orig.  10  guterhaltene  Siegel  der  Verkäufer  und  der  Bürgen. 

1334  Juni  13.  Johannes  von  Eptingen,  den  man  sprichet 
der  Spengelin  und  Walch  zem  Tor,  Ritter,  Ratleute,  Urkunden 
in  der  Sache  des  Ritters  Diebalt  von  Hirtzpach  gegen  Frau 
Katharina  Baseler,  seines  Bruders  Heinrich  Tochter,  wegen  des 
Burglehens  von  Aitkirch,  das  von  der  Grafschaft  Pfirt  stammt. 
Ks  sitjd  genannt  die  Grafen  Ulrich  und  sein  t>olm  Dicbold  von 
Pfirt.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Johannes  von  Öngersheim  des 
Jungen  und  Fragment  des  Siegels  des  Kptingen. 

1335  Aug.  2g.  Die  Bruder  Johannes  und  Wernher  Pfaff 
von  Basel  schh'cssen  einen  Erbvertrag  bezüglich  ihres  Hofes  auf 
dem  Petersberge  zu  Basel,  der  Pfaffenhof  genannt.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Ritters  Hug  Pfaff,  des  Heinrich  von  Tegernau,  den 
man  nennt  Haseler,  und  der  beiden  Brüder  Pfaff. 

1341  Mai  2.  Wernher  der  Schencke  von  Andegge  und 
seine  Frau  Anne,  die  Tochter  des  sei.  Konrad  von  Dierberg, 
verkaufen  den  Brüdern  des  Wernher,  Rudolf  und  Albrecht  den 
Schenken  von  A.,  um  800  U  hlr  ihren  Teil  an  Burg,  Dorf, 
Wiger,  Boragarten  etc.  zu  Andegge.  Zeugen  sind  Albrecht  von 
Stofeln ,  Albrecht  von  Stofeln  von  Umenhusen,  Burkart  der 
jNIalchinger  der  jung  und  Cune  der  Schenke  von  Andegg,  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Verkäufers  und  der  4  Z(  u-eu. 

Eine  zweite  Urkunde  von  gleichem  Datum  und  mit  den 
gleichen  Siegeln  eiiüialt  ein  \  i  rzeichnis  dessen,  was  sich  Werner 
Schenk  von  Andegg  vorbehalten  hat. 

1359  Febr.  19.  Heinrich  Walch,  der  Schultheiss  von  Basel, 
an  seinen  Herrn,  des  Ritters  Konrad  von  Bärenfels  statt,  urkundet, 
dass  Heinrich  Breitschädel,  ein  Priester  und  Baumeister  am 
Münster,  bevogtet  von  Johannes  Mfintzemeister,  genannt  Kybin, 
Burger  zu  Basel,  dem  Heinrich  von  Zovingen  Priester  zu  St.  Peter, 
ein  Haus  mit  Gärtlein  in  Werners  Pfaffen  Hof  auf  St.  Peters- 
berg beim  Sc  hlegelshof  verkauft  bat  um  ein  U  basler  ^,  und 
dass  ein  Übereinkommen  getroft'en  wurde,  dass  der  von  Zovingen 
»weg  han  durch  den  hof  us  und  in  zu  dem  huse«.  Zeugen:  Hug 
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von  SHengen,  Petennann  Mitter,  Johans  Ziger  der  Wechseler, 

Claus  von  Zessingell,  der  Wotmann,  Claus  von  Hegenheim,  der 

llroM  f  r-ke,  Rudolf  Hog^schedel,  Johans  ze  Luchse  der  vogt, 
Heinrich  Vogelin,  Wilhelm  Habich,  Claas  Grosse  der  Ammann. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Werner  PfafF. 

An  dieser  Urkunde  ist  ein  Transfix  vora  26.  April  141^, 
wonach  das  (jeric  ht  zu  Basel  dem  von  Runn-rsheira  urkundet, 
dass  Vorstehendes  noch  in  Kraft  sei  und  erneuert  wertie ,  da 
>dirre  Brief  nit  geschnitten  iioi  h  mit  flisse  gehowen  deniie  von 
inihvLii  oder  luuscn  geschedigt  und  das  Ingesigele  darab  also 
genaget  were«,  er  deshalb  »bi  krellten  belibe<^.  Perg.  Ori^. 
Ratssiegel. 

1360  April  17.  Albrecht  und  Cuntz  von  Stoffeln,  Bräder, 
Urkunden,  dass  weder  sie  noch  ihre  Erben  sollen  hindern  ihren 
Oheim  Albrecht  den  Schenken  von  Andeck  an  dem  Fronhof  zo 
Gratheim  und  an  den  eigenen  Leuten   daselbst  (Ganz  der 

Scliultlieis,  Benz  Dich  etc.).  Zeugen:  Werner  von  Gomeringen, 
Abt  des  Klosters  Bebenhusen,  Albrecht  von  Stoffeln  von  Umen- 
husen,  Kun  der  Schenke  von  Andeck,  Kirchherr  zu  Talheim, 
Fritz  von  Gonacringen.  Perg.  Orig.  Siefrel  des  Cuntz  v.  SU,  des 
Abts,  des  Kun  von  Andeck  und  des  Albrecht  v.  Stoffeln, 

1362  April  23.  Herzog  Frieiirieh  von  Tekh,  Landvogt  in 
Schwaben,  bcichnl  im  Namen  des  Merzogs  Rudolf  von  Österreich 
und  seines  Bruders,  den  Uhnan  von  Pfirt  mit  dem  Lehen,  des 
Henraann  Viizum  von  Waldeck  bcsass,  jedoch  nur  für  die  Dauer 
der  Minderjährigkeit  des  Sohnes  des  letzteren,  namens  Rudolf. 
Peig.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1362  Juni  19.  Verkaufsvertrag  zwischen  Johannes  Pfaff  und 
Johannes  Arnold  Sigwar,  Bürger  von  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
cur.  Basil. 

1363  Sept.  21.  Kaiser  Karl  belehnt  Hanemann  Pfaffe  von 
Basel  mit  zwei  Häusern  auf  dem  St.  Petersberge  in  Basel  und 
mit  Häusern,   Gärten   und   Hofstätten   in  der  neuen  Vorstadt 

daselbst;  die^^es  Lehen  besassen  vorher  Hans  Pfaff,  Vater  des 
Hanemann,  und  Wernher  Pf„  sein  Vetter,  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers. 

1366  Nov.  28.  Syffrit  von  Voningcü,  gesessen  zu  Buteu- 
kain,  ein  Edelknecht,  verkauft  dem  Ritter  Johannes  dem  Not- 
hafituii  den  Zehnten  zu  Jcmultzhain  und  zu  Nyperg.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  S}  firit  (Fragm.)  und  des  Johann  von  Sachsenheim. 

1369  Mai  19.  Cuntz  Valkenstein,  ein  »Snider«,  Borger  zd 
Balgiiigen,  urkundet,  von  der  Äbtissin  Margarethe  und  dem 
Kloster  zu  Othmarsheim  erhalten  zu  haben  das  Viertel  des 
Lehens  und  Gutes  zu  Turwangen,  das  man  nennt  Uentzen 
Schrantzen  Lehen  u.  a.  Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Balgingen 
abgefallen. 

1371  Dez.  26.  Kaiser  Karl  verleiht  das  »Fewrlehenampt 
bey  der  Statt  zu  Rynfeld«  mit  Äckern,  Gärten,  Weinganen»  Holz. 
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Zwin^ien  und  Bünnen  dem  Berchtolcl  Melj^n.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers. 

1372  Sept.  2Q.  Rudeger  Staig,  ein  Edelknecht,  und  sein 
Sohn  Rudeger  verkaufen  dem  Hans  Herter  von  Tusslingen  Gefälle 
vom  Hofe  zu  Meglingen.  Zeugen:  Wernher  von  Nydelingen, 
Wernher  von  Nunhusen,  Merhart  Vogt  zu  Stugg  and  Albrecht 
Schultheiss  su  Goneningen.  Perg.  Orig.  Von  den  6  Siegeln 
sind  3  ganz,  2  fragm.  und  i  fehlt 

1379  Sept.  23.  Wenzeslaus  von  Böhmen  belehnt  als  Land«* 
vogt  im  Elsass  den  Ritter  Götz  Münch  von  Basel,  Götzemanns 
Sohn»  und  den  Johannes  von  Fricke  mit  den  Lehen,  die  zuvor 
der    Ritter    Hanemann    Pfaff   inne    hatte.     Perg.   Orig.  Siegel. 

1381  Juni  IQ.  Die  Brüder  .'\rnold  und  Claus  Lutz  schwören 
dem  Hans  Herter  von  Tusslingen  Urfehde  weisen  des  Todes 
ihres  Bruders  Benz.  Zeugen:  Graf  Fritz  von  Mohenzolre,  Rudolf 
Schenk  von  Andegg,  Heiiirich  der  Grässer,  Albrecht  von  Owe, 
genannt  der  (inapper.  l'erg.  Orig.  Von  den  4  Siegeln  ist  das 
des  HohenzoUcrn  (defekt)  erhaliin. 

1384  Auer.  0.  Oraf  Joliann  von  Habsburg,  Sülm  des  Grafen 
Rudolf,  beleluit  den  Kilter  Johannes  Puliant  von  Eptingen  und 
seine  Frau  Kaliiarina  Scliolcr  mit  dem  Lehen  zu  ]>artenheim, 
bestehend  in  Zwing  und  Bann,  Gütern  und  Gefällen,  l'erg.  Uri^^. 
Siegel  des  Habsburg  und  des  Eptingen. 

I3yi  April  17.  Marcs  Wilgry  und  Cunral,  Ünider  von 
Hödorff»  vergleichen  sich  mit  ihrer  Schwester  Agathe,  Witwe  des 
Obrecht  von  Dotin,  wegen  der  Mitgift.  Perg.  Orig.  Siegel  ab- 
gefallen. 

1395  Okt.  ig.  Breisach.  Herzog  Leopold  von  Österreich 
belehnt  Ulreich  den  Vorster  und  Ulreich  den  Dorner,  die  Diener 
des  Kammermeisters,  mit  dem  Hof  zu  Magten  und  Zugehörde. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 

1397  Sept.  2.  Winterthur.  Herzog  Leopold  von  Österreich 
belehnt  dem  Heinrich  Strube  von  Tennikain,  genannt  Bösinger, 
mit  dem  Hof  zu  Magten  und  Zubehör,  welchen  Ulrich  Vorster 
und  Ulrich  Domer  dem  Strube  verkauft  haben.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Herzogs. 

1400  Febr.  24.  Graf  Johann  von  Habsburg,  Herr  zu  L6lfen* 
berg,  belelmt  den  Jerotheus  von  Ratsarahausen  vom  Steyn  mit 
dem  durch  den  Tod  des  Ritters  Job.  Puliant  von  Eptin-^en  frei 
gewordenen  Dorfe  Bartenheim.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Joh.  von 
Habüburg,  des  Hanemann  zu  Ryn,  Cominenturs  zu  St.  Johann 
zu  Basel;  das  des  Hermann  von  Hornstein  ist  abgefallen. 

1400  April  27.  Adelheid  von  Lptingen  geb.  Münch,  Witwe 
des  johann  Tuliant  v.  Ept.,  erhebt  Anspruch  auf  das  Lehen, 
bestehend  in  dem  Dorfe  Baitcnhcim,  welches  Joh.  von  Habs- 
burg dem  Jerotheus  von  Ratsamhausen  verliehen  hat.  Perg. 
Orig.  Siegel  der  Adelheid  und  ihres  Vogtes  Götzmann. 
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i4PO  April  27.  Basel.  (lans,  Graf  von  Habsburg,  gewährt, 
da  SS  die  Adelheid  von  Kptingen,  geb.  Münch,  das  Dorf  Barten« 
heim  für  ihre  Lebenszeit  zu  Lehen  haben  solle.  Perg.  Orig. 
Siegelfragm. 

1400  Aug.  3.  Graf  Johann  von  Habsburg  belehnt  nochmals 
den  jerotheus  von  Ratsamhausen  vom  St»'\ii  mit  dem  Dorfe 
r.artenheim,  wodurch  Adelheid  von  Kptingcn  mit  ihrem  Anspruch 
abgewiesen  wird.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Habsburg. 

1402  ^lai  31.  (iraf  Johann  von  Habsburg,  Herr  zu  Lollen- 
berg,  verkauft  dem  Gerotheus  von  Ratsamhausen  vom  Stein  das 
Dort  ßartenheim  samt  Zubeliör  um  105  Goidgulden.  Ztugcu: 
Henmann  ze  Ryn,  Commentur  zu  St.  Johann  in  Basel,  Hermann 
von  Hornstein,  ein  Edelknecht»  Heinzmann  Galmpt,  Bürger  zu 
Ldfienberg.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Habsburg. 

1408  Febr.  9.  Humbrecht  von  Nuwenberg,  Bischof  zu 
Basel,  belehnt  den  Ritter  Günther  Marschalk  und  Ulmann  Vitztum 
mit  dem  bischöflichen  Hof,  Zins  der  Häuser  und  Hofstätten, 
»nit  usgenomen  der  statt  Brisacb«,  etc.  Perg.  Orig,  Siegel  des 
Bischofs. 

r_}og  Dez.  27.  Basel.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Österreich. 
Landvogt,  entscheidet  in  einer  Frbsrhaftsangelegenheit  zwischen 
Henmann  Olienburg  von  Basel  einer-  untl  (Jhuiiy  Metziger  und 
Wernhii  Fuclishn  von  Bartenheim  anderseits.  Zeugen:  Rudolf 
von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgenberg,  Walther  von  Andcio,  Kitter, 
Wernher  der  alt  Iladmansdorfer,  Heinrich  von  Goüinang,  den 
man  sprichet  Münch,  Vogt  zu  Altkirch,  Cunemann  von  Belsen- 
heim,  Ludwig  Brenner,  Wernlin  von  Pforren,  Ulrich  Ruber  und 
Hans  Volker  von  Sulzbach,  Vogt  zu  Befibrt.  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1410  Juni  8.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin  von  Öster- 
reich, belehnt  Rudolf  Rutzenaw  und  Kuntzlin  Sydler,  die  »hard- 
knecht  von  Partenbeim  ,  mit  dem  ^'ie^ten  Teil  des  kleinen  Zolles 
zu  Othmarsheim,  weichen  zuvor  Ueintzman  von  Neuenfels  hatte* 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

1412  Nov.  10.  Grat  l'riecirich  von  Hohcuzoliern  l><'iehnt 
Jakob  den  Herter  mit  dem  Zehnten  zu  Oftringen.  Perg.  Orig, 
Siegel  abgefallen. 

1413  Jan.  3r,  Ritter  Günther  Marse  tialk,  liiirgermeister  und 
Rat  von  Basel  entscheiden  in  dem  Stieite  zwischen  Dietricii  von 
Ratsamhausen  zum  Stein,  Sohn  des  Gerotheus,  und  den  beiden 
Schifflenten  und  Brüdern  Lienhard  und  Heunin  Biel  in  Barten- 
heim,  welche  Dietrich  als  Leibeigene  beansprucht.  Dieselben 
werden  gegen  Entrichtung  von  40  Gulden  frei.  Perg.  Orig. 
Siegel. 

1413  Febr.  25.  Hinterlassenschaft  (Ehrscbatz)  des  Heynsann 
Snider  von  Hammerstein,  welche  dem  Götzman  Roten  in  Basel 
zufällt.  Güter  und  Gefälle  in  Hararaerstein,  bei  Kandern,  bei 
Bürgten.   Gewanne:  Huwenloch,  Ruhen  Butzen,  Winkelfeld.  Perg. 
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T414  Juli  14.    Strassburg.    König    Sigmund    belehnt  auf 

Fürbitten  des  Markgrafen  Rudolf  von  Hachberg  den  Ulrich 
Börner,  Vogt  von  Landskron,  mit  zwei  Jläu.scrn  in  einoni  Hofe 
auf  dem  St.  Petersberg  in  i^.ascl,  welche  zuvor  die  von  Fricke 
gehabt.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Kfinigs. 

14 15  Juni  15.  Ruff  von  (iomeringen,  Hans  Schwelher  der 
Altere,  Friedrich  von  Knzberg,  genannt  Ruraler,  Hänslin  und 
Märklin  von  Halfingen,  zwei  Brüder,  Fritz  und  Conrad  Schenk 
von  Andeck,  Brüder,  üstertag  von  Lustnüw  und  Hims  von 
Malthingen  bürgen  für  eine  Restschuld  von  295  ü,  des  Jakob 
Herter  an  Heinrich  von  Ryscbach.  Perg.  Or%.  Die  6  Siegel 
der  Börgen  hängen  an. 

1415  Dez.  19.  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  besümmt, 
dass  das  Lehen  zu  Grenzach,  welches  zuvor  die  von  Lörrach 
und  Franz  Hagendorn  getragen  haben  und  nun  Hans  von  Buhel 
trägt,  nach  dessen  Tode  seiner  Frau  Grede  Emelin,  Werly 
Schillings  Tochter  verbleiben  solle.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Mark- 
grafen defekt. 

14 16  Juli  28.  Homeck  von  Hornberg»  Amtmann  zu  Axspach 
verpflichtet  sich  den  Burgfrieden  zu  Schloss  Andeck  zu  halten, 
wovon  er  einen  Teil  gepfändet  hat.  Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

14 17  Juni  2.  Konrad  Schenk  von  Andeck  und  seine  Frau 
Adelheid,  Tochter  des  Konrad  Lescher  von  Kilberg,  verkaufen 
dem  Fritz  Schenk  von  Andeck  (Bruder  des  Konrad)  »Oalhan 
daz  burglin  und  Wasserhus  und  die  döifer  Dalhan  und  Belsan« 
um  1350  fl'  hlr  Tübinger  Währung.  Zeugen:  Wilhelm  und  Hans 
Schenk  von  Sioffemberg,  Konrad  Lescher,  Ruff  von  Gomeringen, 
Kudoll  von  Khini^en,  Hans  Fruischlich,  Richter  zu  Tübingen. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  W-rkäuier  und  der  Zeugen. 

r4iS  Juli  22.  Basel.  Herzou:  Friedrich  von  Österreich 
genehmigt,  dass  das  Lehen  vom  Divxjhof  in  Burhsweiler,  welches 
Dietrich  Vitztum  von  Baldegg  und  iieinrich  Gt-rwii;  gen:<  ins;im 
besitzen,  im  Falle  des  Todes  dt*s  einen  aui  den  andern  uber- 
gehen aülle.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Ilerjrogs. 

14 18  Juli  22.  Basel.  Herzog  i  iiedrich  von  Österreich 
genehmigt,  dass  das  Lehen  zu  Grellingen,  Buckingen  u.  a., 
welches  Lienhart  Fhirrer  zu  Basel  und  Hans  Künig  von  Tegernau 
gemeinsam  innehaben,  nach  dem  Tode  des  einen  an  den  anderen 
fallt.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1418  Nov.  2g.  Bischof  Hartroann  von  Basel  belehnt  den 
Henmann  Offenbnrg  daselbst  mit  einem  Teile  des  »ScIiKm  !i- 
scbatzest  zu  Breisach  und  den  bischöflichen  Uofzinsen  daselbst. 
Perg.  Orig.  Siegel  dos  Bischofs. 

14^0  Aug.  I.  Bischof  Hartmann  Münch  von  l^asel  belehnt 
den  Hans  von  Regishcira  mit  folg-enden  (rütern  und  Gefällen: 
36  Viertel  Korngelts  zu  Wittenheim,  7  i^ester  l!ohnt;nuelts  tlaselbst, 
4  Viertel  Korngelts  zu  Ensisbeim,  das  Burgstail  zu  Kegi>heim, 
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genannt  der  Kaste l^^raben,  im  Busewiler  Bann  gelegen.  Perg. 
Ong.  Siegel  des  Bischofs. 

1421  Febr.  25.   Jakob  Herter,  Jorg  Herter,  Fritz  Scbenck 
von  Andeck,  Burkard  von  Rischach.  Sohn  des  £cken  von  R.,  | 
vereinigen  sich  wegen  des  Burgfriedens  zu  Andeck.  Zeugen: 
Berthoid  von  Mansberg«  gesessen  zu  Tübingen,  Ulmann  von  M.« 

Vogt  zu  Tübingen,  Fritz  von  Nenningen,  Landvogt  zu  Andeck, 
Hans  von  H4ifingen  zu  Pfeffingen.  Perg.  Orig.  Sämtl.  H  Siegel 

abgefallen. 

K)2i  März  II.  Ensisheim.  Anna  von  Braunschweig, 
Herzogin  von  Österreich,  belehnt  im  Namen  ihres  Geni;ihls 
l'rirdrich  von  Osterreich  nach  dem  Tode  des  seitherigen  Lehen- 
inliabers  Rudolf  iiilzly  von  Othraarsheim  ihren  Küchenmeister 
Rudolf  Kristall  und  ihren  Schultheiss  zu  Ensisheim  Rulschi 
Wyllimauii  mit  Ö  Viertel  Roggengelts  zu  Muttersheim,  welches  ! 
die  Herren  von  Lützel  geben,  und  dem  Viertel  des  kleinen  Zoll* 
tu  Othmarsheim.   Perg.  Ori^^  Siegel  abgefallen.  j 

1421  April  16.  Ensisheim.  Anna  von  Braunschweig, 
Herzogin  von  Osterreich,  belehnt  Henmann  OfTenburg,  Schaltheiss 
von  Mülhausen,  mit  dem  Viertel  vom  kleinen  Zoll  eu  Othmais> 
heim  und  dem  Ku^gengelte  zu  Muttersheim,  welche  vorher 
Rudolf  Kristen  und  Rutschi  WylKmann  innegehabt  haben.  Perg. 
Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

1421  Juli  12.  Greyg.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin 
von  Österreich,  belehnt  den  Henmann  Offenburg,  Schultbeiss  von 
Mulhausen,  mit  dem  Lehen  zu  Muttersheim  und  Othmarsheim, 
das  zuvor  Rudolf  Butzlin  von  Othmarsheim  besass.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Kathar.  von  Burgund. 

142 1  Okt.  31,  Fragment  (untere  Hälfte)  einer  Urkunde, 
wonach  Konrad  von  Sickingen  550  Gulden  schuldet.  Zeugen: 
Erhard  Bockelin,  Burghart  von  Mansberg»  Hans  Bockeliu,  genaimt 
FoUin.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Mansberg  und  des  einen  Bockelin. 

1422  Jan.  21.  Jakob  Herter  von  Herteneck  und  seine  Fran 
Anna  von  Stetten  stellen  dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  eine 
Schuldurkunde  aus  über  57  rhein.  Gulden,  herrührend  von  der 
Geroldseck'schen  Hauptschuld,  und  stellen  als  Bürgen  Conrad 
von  V\j  ting  und  Biirkard  von  Mansperg.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Herter,  der  Anna  und  des  MalisperL,^ 

1422  Juni  20.  Bürt^ermeister  und  Rat  der  Stadl  Breisach 
vergleichen  sich  mit  lieumaiiu  Ofienburg,  dem  Schultheissen  za 
Mülhausen,  dahin,  dass  derselbe  anstelle  des  ihm  lehenweiäe  über- 
tragenen bischöflichen  Zinses  in  Breisach  jährlich  6  rhein.  Golden, 
von  der  Stadt  erhält.   Perg.  Orig.  Siegelfragmente. 

1422  Juni  29.  Bürgermeister,  Rat  und  Zunfhneitter  der 
Stadt  Mülhausen  sagen  den  Henmann  Offenburg,  gewesenen 
Schultheissen  von  Mülhausen,  seines  Schulthelsseneides  los  und 
ledig.   Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Mülhausen. 
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1422  Juni  20.  Bürgermeister  und  Rat  der  St^dt  Mülhausen 
Urkunden,  dass  sie  das  Schultheimnamt  ihrer  Stadt,  welches  vom 
romischen  Könige  dem  Hamman  (Henmann)  Offenburg  in  Basel 
um  2100  Gulden  und  6  Mark  Silber  Gelts  (jährl.  Zinse  mit 
80  Mark  zu  lösen)  verpfändet  war,  zurückgelost  haben,  und 
bitten  um  Auslieferung  der  Pfandbriefe,  Ferg.  Ürig.  Siegel 
^heimlich  Ingesigel  üer  Stadt«. 

1422  Dez.  15.  Bischof  Hartmann  von  Basel  bestätigt  dem 
Hernnann  Üffenburg  das  Lehen,  bestehend  in  dem  Pfallenhof  auf 
dem  Teiersberge  zu  Basel,  welches  ihm  iJemhard  ze  Riu  auf- 
getragen hat.    Perg.  Orig.  Siegel  des  iiischofs. 

1423  Juli  27.  Hiscliof  Johann  von  Basel  beichut  iienmann 
OfTenburg  mit  seint  in  Teil  des  *Schlegschatzes«  zu  Breisach  und 
den  bischöflichen  Zinsen  daselbst,  sowie  denselben  in  Gemein- 
schaft mit  Hans  von  Regisbeim  mit  Gefallen  zu  Wittenheim, 
Regisheim,  Buseweiler.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

1423  Dez.  17.  Rötteln.  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg 
belehnt  den  Henmann  Ofifenburg  in  Basel  mit  einem  Fuder 
Weingelts  vom  Zehnten  zu  Haltingen.  Perg,  Orig.  Siegel  des 
Markgrafen  (Fragm.). 

1423  Dez.  23.  Hans  Rieh  von  Richenstein,  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Basel  stellen  ein  Vidimus  aus  zu  folgender 
Urkunde: 

1417  Mai  14.    Konstanz.    König  Sigmund  belehnt  den 

Henmann  Offenburg  mit  dem  »Banwinc  zu  Mnhlhausen. 
Perg.  Orig.  Ratssiegel  der  Stadt  Basel. 

1424  April  19.  Ensisheim.  Katharina  von  Burgund»  Her- 
zogin von  Österreich,  Gräfin  zu  Pfirt,  belehnt  Hans  Künig  von 
T^ernau,  Dietrich  Vitztum  von  Baldegg  und  Heinrich  Gerwig, 
seinen  Stiefsohn,  mit  Gefallen  vom  Hofe  zu  Buchsweiler.  Perg. 
Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

1425  Jan.  12.  Wien.  König  Sigmund  belehnt  den  Hen- 
mann Ottenburg  von  Basel  mit  dem  Pfaffenhof  daselbst,  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Königs. 

1426  Mai  6.  Kin  Schiedspericht,  bestehend  aus  Ritter 
iSurkart  zc  Rine,  Dietrich  von  Sennlieira,  Schultheiss  von  Basel, 
Eberhard  von  Hiltalingen,  Ottemann  zem  Houpt,  Hermann  von 
Tfaunsel,  entscheidet  in  dem  Streite  wegen  des  Baues  des 
Pfaffenhofes  zu  Basel  zwischen  dem  Kloster  St.  Klara  daselbst, 
Henselin  Sissisdorf  und  Feter  Jouchen  einer*  und  Henmann 
Ofienburg  anderseits.    Perg.  Orig.  Siegel  der  5  Schiedsleute. 

1426  Juli  I.  Ritter  Burkart  ze  Rine,  Bürgermeister  und 
Rat  zu  Basel  stellen  ein  V'idimus  ans  zu  folgender  Urkunde: 

1424    März    6.     Zu    der   Newstatt,     Krzherzog  Emst  von 

Österreich   belehnt    den   Henmann   Offenburg   mit  dem 

halben  Teil  des  Dorfes  Bartenheim. 
Perg,  Orig.  Siegel  des  Rais  der  Stadt  Basel, 
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1426  Juti  8.  Heidelberg.  Pfalsgraf  Ludwig  bei  Rhein  über* 
trägt  dem  H.  Offenboig  in  Basel  verschiedene  Ehrongen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Pfalzgrafen. 

1427  Judi  30.  Ritter  Heimann  von  Ramstein,  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Basel  entscheiden  in  einem  Streite  zwischen 
Götz  Heinrich  von  Eptingen  und  Henraann  Offenburc:  weg-en 
der  Hinterlassenschaft  des  Henni  Matten  von  iiartenheim  (^»Matten- 
habe  sin  niigenossarai  zer  ee  genommen^).  Das  Gericht  sjiricht 
dem  Olieiiburg  aus  der  Hinterlassensclialt  zu:  41  Schafe,  3  Kuhe, 
1  Kalb,  7  Schweine,  i  beschlageiieu  Karren,  6  Käse,  i  Merch 
(Mähre  -  I^lcrd),  i  Fohlen;  alles  andere  gehört  dem  Kinde. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Basel  abgefallen. 

2428  April  29.  Ritter  Heimann  zu  Ramstein,  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  zwischen  Hen- 
mann  Offenburg  und  den  Brädem  Heintzemann  Kempf  dem 
Zimmermann  und  Clewin  Kempf  dem  Schneider  von  Bartenheim, 
welche  Offenbuiig  als  Leibeigene  beansprucht,  deren  Vor&hren 
jedoch  von  Damerkirch  stammen,  Sie  werden  als  frei  erkannt, 
müssen  jedoch  dem  OfTenburg  30  rhein.  Guiden  entrichten. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Basel. 

1^28  Juni  26.  Zeugenverhör  vor  dem  Official  zu  Basel  in 
Sacher.  des  Henmann  (Jffenburg  gegen  Hermann  Brunlin  de 
Cappeilen.    Perg.  Orig.  Sig.  Cur,  Basil. 

1428  Aug.  26.  Appellation  in  Sachen  der  Amilina  von 
Kssliiigt  ii  und  des  Friedrich  Herter.  Zeugen  VVygand  Greyner, 
Ulrich  Sulzberger  und  Johann  Lingg  in  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
Cur.  Constant  und  des  Notars  Johannes  Linck  von  Gruningen. 

1428  Sept.  15.  Heiratsvertrag  zwischen  Emeline  Waken* 
heim,  Tochter  des  Johannes  W.,  und  des  Baltbasar  SchiUing 
vor  dem  bischöflichen  Hofe  zu  Basel.  Perg.  Orig.  Sig.  Cur. 
Basil. 

1428  Dez.  20.  Zeugenverhör  vor  dem  bischöflichen  Hof- 
gericht in  Basel,  welche  Bewohner  des  Dorfes  Bartenbeim  dem 
Hause  Österreich  oder  einem  Ritter  »husheblich«  sind.  Perg. 
Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1429  Febr.  21.  Ritter  Burkart  ze  Rine,  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Basel  entscheiden  in  dem  Streue  des  Rats- 
gesellen Henmann  Offenburg  mit  dem  Ritler  Krhard  Biumciin 
wegen  eines  l Jausleins,  im  Tfaffenhof  gelegen,  welches  Blüraelin 
von  Hans  Börner  dem  Zimmermann  um  30  ü.  gekauft  hat,  und 
welches  Offenbnig  als  Eigentum  beansprucht.  Perg.  Orig.  Siegel 
der  Stadt  Basel. 

1430  Juli  17.  Schultbeiss  Dietrich  von  Basel  und  der  Rat 
entscheiden  zwischen  Franz  Schaffner  genannt  Wider  von 
Pfeffingen,  einem  Edelknecht  zu  Basel,  und  Rigkli  Ryssner  von 
Struburgen,  welch  letzterer  von  Löffingen  und  Rheinfelden  her 
12  Pferde  über  die  Brücke  von  Äugst  führte  und  sich  weigerte, 
den  Zoll  daselbst  zu  entrichten,  vom  Schiedsgerichte  jedocb 
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dazu  verurteilt  wird.  Zeugen:  Heinzmann  Murer,  Hans  von 
Wegestetten,  Hans  Graf*  der  Winmann,  Heyne  Meiger  der  Brot> 
beck,  Hans  Byderbman  der  Scherer,  Clewin  von  Thonsei  genannt 
Kröss  der  Wirt,  Oswald  Wand  der  Krämer  und  Henmann  Riechener 
der  Müiler.    Vi-rg.  Orig.  Ratssie^^el. 

1430  Okt.  18.  Rudolf  von  Ranibtein,  fr.  \  r  herre  ze  Gilgen- 
beig«,  gibt  als  ein  Mannlehen  den  Brüdem  ßurkart  und  Hans 
IVIiinch  von  Landskron  die  Güter  und  Zinse,  welche  zuvor  Her- 
naaua  Vitztum  von  Waldegk  besessen.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1431  Mai  3.  Baden.  Markgraf  Jakob  von  Baden  belehnt 
als  mit  einem  Maonlehen  den  Henmann  Offenburg  von  Basel 
mit  dem  Weinzehnten,  den  Zinsen  und  Gütern,  welche  vorher 
Hans  Waldmann  von  Breisach  gehabt.  Orig.  Perg.  Siegel  des 
Markgrafen. 

1431  Nov.  24.  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  stellt  dem 
Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  folgender  Urkunden  aus: 

1363  Nov.  13.   Basel.    Graf  Johann  von  Habsburg  belehnt 
Heinzmann   Fröwler    p^enanist   Breitschädel    und  Jobann 
Puliant  von  Kptingen  mit  Hartenheim. 
1400  Febr.  24.  Graf  Johann  von  Habsburi;  belehnt  Gerotheus 
von  Ratsamhausen  zum  Stein  mit  dem  Dorfe  Bartenlieim. 
1402  Mai  31.    Graf  Johann  von  Ilabsburi;  verkauft  Barten- 
heim an  Gerotheus  von  Rat^amhausen.     2  Stiick. 
1424  Juni  7.    Dietrich  von  Ratsamhausen  verkauft  Barten- 
heim an  Henmann  Offenburg. 
Perg.  Urig.  Siegel  des  Markgr.  Wilhelm. 
1431  Dez.  5.  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg  stellt  dem 
Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  über   eine  Urkunde  vom 
27.  Nov.  1431  aus.    Letztere  Urkunde  ist  ein  Kaufbrief  über 
das  Dori  Bartenheim,  welches  Offenburg  an  den  Herzog  Friedrich 
von  Osterreich  verkauft  hat,  Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgrafen. 

143 1  Dez.  II.  Zeugenverhör  vor  dem  Offizial  in  Basel  in 
Sachen  der  Brüder  Hans  und  Ludwig  Ecklin,  Meyer  von  Hüningjen 
gegen  Henmann  Offenburg  wegen  des  Pfaffenhofes  zu  Basel. 
Zeugen:  Johann  von  Rumersheim,  Domherr,  Johann  Sögerer, 
Jakob  von  Brums,  Johann  Blut,  Kapläne. 

1431  Dez.  II.  Hans  Bernliard  ze  Rin,  ein  Edelknecht, 
verkauft  dem  Henmann  Offenburg  den  Pfaiienhof  zu  Basel. 
Perg.  (Fragra  ).  Orig.  Siegel  des  Verkäufers. 

1432  Juni  17.  Heinrich  Rumersheim,  Domherr,  und  Johannes 
Sögerer,  Kaplan  zu  Basel,  legen  vor  dem  Offizial  des  Hofes  zu 
Basel  Kundschaft  ab,  dass  der  Pfaffenhof  auf  dem  St  Petersbetg 
früher  dem  Bistum  Basel  zu  verleihen  zustand.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Gerichtshofs. 

1432  Juni  18.  Pfalzgraf  Wilhelm  l)ei  Rhein,  »Beschirmer 
des  heiligen  Concilii  zu  Basel«,  entscheidet  in  einem  Schieds- 
gericht in  Sachen  des  Henmann  Offenburg  von  Basel  und  des 
Ludwig  Mayer  von  Hüoingen  wegen  dem  Pfaffenhoie  zu  Basel. 
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Ad  diesem  Schieds-(Mann-)gericht  nehmen  teil:  Markgraf  Wilhelm 
von  Rötteln,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg,  Graf  Wilhelm  von 
Montfort,  Herzog  Reinbold  von  Urslingen,  Herr  Tibold  zn 
Gerolzegk,  Düring  von  Arbürck,  Rudolf  von  Ramstein,  Hans 
Conrad  von  lk)dman,  Wilhelm  von  Grünenberg,  Hans  Reich  von 
Reichenstein,  Arnold  von  Kotperg,  Kasper  von  Klingenberg, 
J6rg  von  End,  Hans  von  Bodman,  Conrad  Marschall  von  Bappen- 
heim,  Frischhaiis  von  Bodiüau,  Heinrich  von  Sigperg,  Chun  zum 
Treublein,  Hans  ze  Rhin,  Otmann  zum  Haupt.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

1432  Aug.  13.  Pfalzgraf  Wilhelm  bei  Rhein  entscheidet 
nochmals  in  dem  Streite  wegen  des  Pfaffenhoies  zu  Basel 
zwischen  Offenburg  und  Mayer  von  Hüningen.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Pfalzgrafen. 

1433  Jan.  2.  Senis  in  Italien.  Kaiser  Sigmund  belehnt 
den  Henman  OfTenburg  von  Basel  mit  dem  Bann  »iüber  das  plnt 
zu  richten«  in  Äugst,  auch  in  der  Veste  und  dem  »Burgslal 
beder  Schdwenberg  un  dem  hoff  Becken«.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Casper  Sligk. 

1433  Jan.  20.^  Schultheiss  und  Gericht  der  Stadt  Dom- 
stetten sprechen  Recht  in  Sachen  des  Haintz  Petter  von  Mar- 
Wangen  und  Burkard  SchaIHng  von  Nuwhusen,  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1433  Febr.  4.  Rheinfelden.  Wilhelm  von  Grünenberg  gibt 
dem  Ritter  Henmann  von  Offenburg  und  dessen  Tochtermann 

Hans  Waltenhcim  als  ein  Mannlehcn  Zinsen  und  Güter  im  Banne 
von  Herznach,  weh^he  von  Hermann  von  Giünenberg  und  vojj 
Graf  Ott  von  Tierstein  stammen.  Perg,  Orig.  Siegel  des  Aus- 
stellers. 

1433  Juli  30.  Scliadloshaltuiig  des  Franz  Offenburg,  Dom- 
herrn zu  Basel,  wegen  der  140  Gulden,  welche  er  Konrad  zum 
Haupt,  Hans  Waltenheim  und  Petennann  OfTenburg  der  Frau 
Elsine,  Frau  des  Zimmermanns  von  Basel,  schulden.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

1433  Aug.  8.  Rom.  Kaiser  Sigmund  belehnt  Hanmann 
Offenburg  von  Basel,  welcher  das  Dorf  Äugst  zu  Leben  tragt, 
auch  mit  dem  Zoll  auf  der  Brücke  daselbst  Die  eine  Hälfte 
dieses  Zolles  hatte  Offenburg  zuvor  von  Franz  Wyder  von  Basel 
gekauft;  die  andere  Hälfte  stand  dem  Reiche  zu  als  ein  >ver- 
swigen  und  nicht  empfangen  Lehen«.  Perg.  Orig.  Siegel  de» 
Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Kaspar  Sligk. 

1433  Aug,  16.  Hans  Schenck  von  Andegg,  Sohn  des  Frits 
Sch.,  verkauft  dem  Wilhelm  Truchsess  von  Stetten  dem  Jungeo 
das  Schloss  Andegg,  die  Dörfer  Pfarrenberg  und  Thalheim  zum 
Teil,  samt  vielen  genannten  Gütern.  Bürgen  sind:  Berchtold  von 
Sachsenheim,  Hans  von  Yherg,  Schwarzfritz  von  '^ru  hsenheim. 
Conrad  Truchsess  von  btetteni  Fritz  von  Gommeriugen,  Werner 
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Schenck  von  Staufenberg.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Hans  Schenck 

von  Andegg  und  der  6  Bürgen. 

1433  Sept.  I.  Innsbruck.  Herzog  Friedrich  von  Österreich 
verleiht  dem  Henmann  Offenbur::  von  Basel  den  halben  Zoll  zu 
Augät,  welchen  ihm  Franz  Wyder  von  Basel  verkauft  hat.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1434  April  30.  Konrad  zum  Haupt,  Bürger  zu  Basel, 
erlaubt  seinem  Stiefsohne  Hcnmauu  Oflenburg,  duss  ur  aul  und 
in  den  Turm,  der  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Pfaffenhof 
(Henmanns  Eigentum)  und  dem  Mänchhof  (Haupts  Eigentum)  steht, 
unter  bestimmten  Vorbehalten  bauen  mag.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Ausstellers. 

1434  Mai  14.  Prior  und  Konvent  des  »Huses  zem  Rotenhus« 
bestätigen,  die  zehn  Schilling  Basler  Pfennig  von  Henmann 
OffenbtU'g  erhalten  zu  haben,  die  ein  jeweiliger  ZoUer  vom  Zolle 
zu  Äugst  dem  Kloster  zum  Voraus  zu  entrichten  hat.  Perg. 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1434  Juni  14.  Rutzsch  Willemv,  Sfhullheiss  zu  Knsisheira, 
verkauft  ci.-ra  Junker  Hans  Volker  von  Sult^barh,  Vogt  zu  Bertort, 
2  U  Cieits  vom  kleinen  Zolle  zu  Ottmar.shenn ,  welche  vorher 
Junker  Hanb  von  Rattoltzdorff  gehabt  hat,  um  25  rhein.  GulUcn. 
l'erg.  Orig.  Siegel  des  Ausstellers. 

1434  Nov.  12.  »ze  der  Newnstat«.  Herzog  Friedrich  d.  ü. 
von  Osterreich  belehnt  den  Henmann  Offenburg  von  Basel  mit 
dem  halben  Zolle  zu  Äugst,  welchen  zuvor  Hans  Thöring 
Münicb,  Herr  zu  Lftwenberg,  hatte,  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Herzogs. 

1454  Nov.  15.  Kaiser  Sigismund  verleiht  dem  Peter  Offen- 
burg und  seiner  Familie  besondern  Schirm  und  Gnade.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Kaisers. 

1435  Juli  26.  Hans  Volker  von  Sultzbach,  Vogt  zu  Beffort, 
kauft  von  Rutzsch  Wülimin,  Schultheiss  zu  Fnsisheim  (Ensessen), 
zwfi  l'Iund  (ielts  Basler  Münz  aut  den  Zoll  zu  Ottraarsheim 
(Ottmcrsen )  um  25  rhein.  Gulden,  wt*lche  für  ihn  Henmann 
Offeuhurg  in  Basel  bezahlt.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1435  Dez.  6.  Schwester  Bertha  Schilling  vermacht  dem 
Kloster  (Keichenbach?)  Einkunite  ihres  Hofes  zu  Hochdorf. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Priors  Irmlu  Ruffin  und  des  Hans  Russen. 

1436  Jan.  5.  Innsbruck.  Herzog  Friedrich  d.  ä.  von  Öster- 
reich belehnt  den  Ott  Künig  von  Tegernau  mit  Ofltem  und 
Gefallen  zu  Grellingen  (die  Kastenhalde),  Sebach,  Bukingen, 
Wemghusen  etc.  Perg.  Orig.  Siegel. 

1436  Juni  4.  Verhör  in  Sachen  des  Henmann  Offenburg 
und  des  Rudin  Hogk,  gewesenem  Meier  in  Äugst,  wegen  des 
Rheinfahrs  bei  Äugst.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Wilhelm  von 
Grünenberg. 

1436  Nov.  16.  Ritter  Henmann  von  OfTenburg  urkundet, 
dass  Jörg  Surendorf  von  Säckingen  eine  Matte  daselbst,  die 
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»Mussewan«,  gelegen  unter  Rhinsberg-  ob  Säckingen,  dem  Junker 
Smasman,  Herrn  zu  Kopelstein  als  Lehen  zurückgegeben  und 
diestir  sie  ihm  aU  Lehen  aufgetragen  hat,    Perg.  Urig.  Siegel 

des  Ulfenburg. 

1436  Dez.  19.  Konrad  von  Stetten  der  Junge  verschreibt 
seiner  Frau  Anna  von  VVerdenstein  1200  U  Heiier  auf  dem 
halben  Dorfe  zu  Talheina,  welches  er  von  seinem  Schwager 
Jakob  Herter  von  Hertcueck  gekauft  hat.  Es  siegeln:  Hans 
Schweiber  der  junge,  Reinhart  Malthinger  und  friedlich  von  Ow. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

143O  Dez.  31.  Rudolf  von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgeiiberg, 
stellt  dem  Ritter  Henmann  Offenburg  von  Basel  ein  \'idimus 
Über  eine  Urkunde  vom  16.  Sept.  1435  aus.  In  dieser  gibt 
Kaiser  Sigmund  den  Meistern  des  Hafnerhandwerks  von  Ravens- 
burg »bis  gen  Sarsburg«  verschiedene  Rechte.  Perg.  Ori^. 
Siegelfragm. 

1457  Jan.  27.  Hans  Schenk  von  Andeck,  Sohn  des  Fiia 
Sch.  V.  A.,  welcher  dem  Konrad  von  Stetten  Schloss  Andeck 
verkauft  hat,  reversiert  sich  wegen  des  zu  Rotweil  ausgestelilen 
Kaufbriefes.  Es  siegeln  mit  ihm  Rudolf  von  Wahingen  imd 
Claus  der  Has.   Perg.  Orig.  3  Siegel. 

1437  Febr.  6,  Wittumverschreibung  des  Jakob  Herter  von 
Herteneck  für  seine  Frau  Anna»  geb.  von  Stetten.    Das  Wittum 

besteht  in  dem  ^Wiger-^  zu  Talhcim  u.  a.  Zenirc'n:  Rudcilf  von 
Hail.stein,  .Mctteihans  Schwelher  und  Fritz  von  üoiUOlingeu.  Pei;^^. 
Orig.  Siegel  des  Herter  und  der  Zeugen. 

1437  5-  Hans  Waltcnheim  und  Klaus  Schmidli,  Bürger 
zu  Basel,  für  sich  und  im  Namen  der  gemeitien  Froner  des 
Riclienberges  zu  Massmünster  rin-'r-  und  die  Bruder  Clewin  und 
Heim  ich  Wölfle  anderseits  koLüinen  dahin  überein,  dass  die 
letzteren  den  er.steren  meinen  Durslag  an  den  Stollen  tun  soüeat 
bis  uader  die  gruben  desselben  berges,  daß  die  grub  bai  sve 
wasselshalb,  und  die  gassen  howen  als  denn  recht  und  gewon- 
heit  ist«.  Falls  sie  Erz  fönden,  solle  es  den  Fronem  sein.  För 
ihre  Arbeit  sollen  sie  160  Gulden  erhalten.  Perg.  Orig.  Siegel- 
fragmente. 

1438  Juli  21.    Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg»  Landvogt 

von  Vorderösterreich,  legt  der  Stadt  Basel  auf,  dem  Ritter  Heu» 
mann  Ofifenburg  von  Basel,  die  verfallene  Brücke  bei  Aogst 
bauen  zu  helfen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgrafen. 

1438  Sept.  2$,  Jörg  Vischli,  Ritter  und  Statthalter  von 
Vorderösterreich,  stellt  dem  Hans  von  Heidegg  von  Kjenber^ 

ein  Vidimus  für  folgende  Urkunde  aus: 

1433  Nov.  g.    Kasel.    Kaiser  Sigmund   belehnt  den  Her- 
mann von  Heidegg  mit  dem  Hofe  zu  Magten  u.  a.»  wie 
das  Claus  von  Kyenberg  besessen.  — 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Vischli. 
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14  38  Sept.  2Q.  Notar  Johannes  Mnder  von  Füssen,  Augsb. 
Bist.,  Kleriker  in  Basel,  urkundet  über  nn  Zeugenvt-rhör  in  Angst 
in  Sachen  Henmann  Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg,  den  alten 
Meier  von  Au<rst.  Dasselbe  fand  statt  in  der  Stube  des  jetzigen 
Meiers  HeinU  iiurgi.  Zeugen  waren:  Herinann  Ziujbermaiin  von 
Muttenz,  Ludmann  Watzel  von  Basel,  Heinrich  Welchlin,  Hennin 
Snider,  Hans  Aristorff,  Werlin  Stell,  Heini  Ofenmann  von  Äugst 
und  Heiol  Herisperg  von  Arisdorf.  Perg.  Orig. 

1438  Okt.  18.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Pfalzgraf  des  Stifts 
Basel  und  Heir  za  Pfeffingen,  belehnt  den  Ritter  Henmann 
Offenbnrg  zu  Basel  wegen  der  Dienste,  die  er  dem  Brader  des 
Grafen,  Bernhard,  und  dessen  Sohne  Friedrich  geleistet  hat,  mit 
einem  Fuder  Weingelts  zu  Rinach.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Tierstein. 

1439  Febr.  4.  Hans  Thuring  Münch  von  Münchenstein, 
Herr  zu  Löwenberg,  verspricht  dem  Henmann    OfTenburg  in 

Basel,  die  »Quarten*'  zu  Schliengen,  welche  er  ihm  geliehen  und 
xim  300  rhein.  Gulden  lösen  kann,  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  zu 
lösen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Münch. 

1439  Febr.  8.  Konrad.  Herr  zu  Weinsberg,  Kaiserl,  Statt- 
halter, stellt  dem  Ritler  Henmann  0£[enburg  ein  Vidimus  aus 
über  folgende  Urkunde: 

1434  Mai  10.  Basel.  Kaiser  Sii^mund  belehnt  den  Henmann 
OfTenburg  mit  dem  Pfaffenhol  zu  Basel. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1439  Febr.  8.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Ottenburg  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1425  Jan.  12.   König  Sigmund  belehnt  den  H.  Offenburg 

mit  dem  Pfaflfenhof  zu  Basel. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsbelg. 

143g  Febr.  18.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Pfalzgraf  des 
Stifts  Basel  und  Herr  zu  Pfeifingen,  belehnt  den  Hans  Walten» 
heim  von  Basel  mit  ig  Viertel  Frucht  zu  Oberweiler,  welche 
zuvor  Konrad  Froewier  von  Basel  hatte.  Peig.  Orig.  Siegel  des 
Ausstellers. 

1439  Febr.  23.  Notar  Johannes  Mader  von  Füssen  proto- 
kolliert ein  Zeugenverhör  wegen  des  Zolles  zu  Äugst  in  Sachen 
Henmann  Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg.  Urkundspersonen: 
Ulrich  Martin,  Leutpriester  zu  Äugst,  Konrad  Birdertnn,  der 
Ziegler  dase!i)st.  Hermann  Zuber  von  Multcnz,  Ludwig  Heullin^er, 
Priester  zu  St.  IV  ter  in  Basel,  Bug  Scholbach,  Subdiakou  und 
L)omberr  zu  Rlieinfelden.  Acht  Zeugen  machen  Aussai^eu  iiher 
die  Grenze  der  GciichlslKitkeit  der  Herren  von  Angst,  über  das 
Fischen  im  Rhein,  über  Weinausschank  etc.    Per^,  Oriu. 

1430  April  30.  Arnold  von  Rotperg,  Ritter,  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Ha^el  erit>t:heiden  in  ein<  m  .Streite  zwischen  Hen- 
mann Ofienburg,  *unserm  lieben  Ralsgeaellen«,  und  Rudin  Hagg, 
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dem  Fleier  zu  Äugst,  wegen  des  Meiertams  zu  Äugst.  Perg, 
Orig.  Ratssiegel. 

1439  Mai  22.  Konrad,  Herr  zu  Weinsberg,  ErbkämtDerer 
und  kaiserl.  Statthalter  zu  Basel,  stellt  dem  Henmann  Offenburg 
zu  Basel  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1431  Okt.  28.  Kaiser  Sigmund  genehmigt,  dass  Hans  Rieh 
von  Richenstein  die  D()rfer  Kirchen,  Efringen  und  Eimel- 
dinr^en  an  den  Markgiaii-ii  Wilhelm  von  Hachberg  und 
das  Dt)rl  Äugst  au  Henmann  Offenburg  verkaufe. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  .Ausstellers. 

143Q  Juni  29.    Ofen.    Kaiser  Albrecht  belehnt  Henmann 

Oflenburg  mit  dem  Hof  zu  Magien  und  den  Zschuppiß,  so  man 
nennet  der  Human  gui%  welches  zuvor  Henmann  von  Heideck 
hatte.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1439  Juni  2g.  Ofen.  Kaiser  Albrecht  schreibt  an  Henriette, 
Gräfin  zu  Württemberg  und  Frau  zu  Mömpelgart  wejen  des 
Amtmanns  Rudin  Hagg  in  Äugst,  welcher  unier  Ulleiiburgs 
Gericht  stehe  und  sich  an  sie  gewendet  habe.    Pap.  Orig. 

I43q  Sept.  2g.  Johannes  Gernolt  von  Odenheim,  Kleriker 
und  Notar  von  Speyer,  nimmt  ein  Verhör  aui  lu  dachen  Hen- 
mann OfTenburgö  gegen  Rudin  Hagg,  den  ehemaUgen  Meier 
von  Äugst.  Zeugen:  Hug  Scballbach,  Chorherr  zu  Rhemfelden, 
Heinrich  KempiT,  Leutpriester  zu  Meli,  Meister  Niclaus  von 
Gertringen,  Schulmeister  zu  Rheinfetden.  Perg.  Orig.  Notarszeichen« 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  über  den  Lehenbrief  des  Kai^e^s 
Albrecbt  vom  2g.  Juni  1439  über  den  Pfaffenhof  zu  Basel.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Ofienburg  ein  Vidimus  aus  über  rol:;ende  Urkunde: 

143g  Juni  2g.  Ofen.  Kaiser  Albreeht  bestätigt  uem 
H.  Otfenburg  im  Besitze  der  Feste  Schauenburg,  welelie 
zuvor  die  von  Halwiire  (HaUwyl)  inne  hatten,  und  welche 
jetzt  verbiaüiiL  ist. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Hennianii 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  Aber  den  Lebenbrief  des  Kaisen 
Albrecht  vom  29.  Juni  1439  bezüglich  des  Dorfes  Äugst  aus. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Mai  14.  Wien.  König  Friedrich  belehnt  den  Henmann 
OiTenburg  zu  Basel  mit  dem  Blutbann  zu  Äugst.  Perg.  Orig, 
Siegel  abgefallen. 

1440  Juli  i:?.  Markgraf  W'^ilhelni  von  Hochberg,  Landvogt 
von  Vorderösterreich,  stellt  dem  Ritter  Henmann  von  Otienburg 
ein  Vidimus  über  den  Lehensbrief  K.  Friedrichs  vom  20.  Mai 
1440  für  den  Ffattenhof  in  Basel  aus,  Perg.  Orig.  Siegel  de> 
iVIarkgrafen. 
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1440  Aug.  29.  Heintz  Bürgin»  der  Meier  zu  Äugst,  ent- 
scheidet in  einem  Streite  zwischen  dem  Ritter  Henmann  OiTen- 
burg  und  dem  Müller  zu  Äugst  wegen  der  Mühle  und  der  Taferne 
daselbst.  Der  Müller  Dietsche  war  in  der  Zeit,  als  Offenburg 
*M  der  fart  zem  heiligen  Grabe  were«,  von  Rudolf  von  Kptingen 
gelangen  genommen  und  gezwungen  worden,  zu  Bratieien  zu 
dienen.    Perg.  Urig.  Siegel  abijefallen. 

1440  Dez.  K).  Kundschalt  wegen  der  Cicrichtsb.irkcit  des 
Durfesi  Äu^st.  Richter:  Cuni  Murri,  Hcnsü  und  Hans  Schüiz, 
Clewi  Schlupp,  Hans  Huglin,  Heiarit  h  Hu-lin,  Hans  Schlupp, 
Heini  üffenmann,  Hans  von  OfTenburg.  i  erg.  Orig.  Siegel  des 
Hans  WaJther  von  Grünenberg,  Vogt  zu  Rheinfelden. 

1441  März  9.  Arnold  von  Rotperg,  Ritter,  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel,  Urkunden  in  Sachen  des  Henmann  Offenburg 
gegen  Rudin  Hagg,  Meier  zu  Äugst,  wegen  zwei  Jucb  Matten, 
zu  Arisdorf  gelegen,  und  zwei  Schupposen  Acker.  Perg.  Orig. 
Ratssiegel  abgefallen. 

1442  März  18.  Innsbruck.  König  Friedrich  schreibt  an 
seinen  Rat  Henmann  Offenburg  wegen  der  Pfandschaft  auf  dem 
Dorfe  Äugst,  welche  sofort  zu  lösen  sei  an  Wilhelm  von  Grunen- 
ber^.     Perg.  Orig.  Rest  dos  L^mssen  Siegels. 

1442  April  II.  Wilhelm  von  Grünenberc  und  llenmann 
von  Offenburg  einigen  sich  vor  Arnold  von  B.irentfls,  Bürger- 
meister und  Rat  zu  Basel  und  den  Zunluneislern,  Hans  von 
j.auicn,  Feier  von  Hegeuhcim,  Andreas  Ospernel  daselbst 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  Äugst.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Rats,  des  Offenburg  und  des  Grunenberg. 

1442  Juli  25.  Frankfurt.  König  Friedrich  belehnt  den 
Henmann  Offenburg  von  Basel  mit  den  Lehen,  welche  zuvor 
Henmann  von  Heydeck  getragen  hat,  nämlich  i.  dem  Hof  zu 
Magten,  genannt  der  Kessler  Hof;  2.  der  Schuppis  zu  Magten, 
die  man  nennt  der  Bumännin  Gut;  3.  sechs  Viertel  Dinkel  zu 
Azeningen;  4.  einem  Viertel  des  Zolles  auf  dem  Rhein  an  der 
Arve  zu  Rheinfelden,  welchen  die  Brugger  von  denen  von  Kyen» 
berg  zu  Lehen  trut^en;  5.  dreizehn  Viertel  Gelts  zu  Mayspach, 
Sissarh,  Büß  unA  Schuplart,  welche  die  Houblin  von  Rheinfeldeu 
von  den  Kyenbergern  hatten,     i'erg.  Orig.  Sic-el. 

1442  Okt.  31.  Jakob  Herler  von  Hertenrck.  Hans  von 
1  Li}  nu  rtingen,  Ka^jjer  von  Owe  zu  Ko<lelshusen,  Konrad  von 
Stetten  der  junge  zu  Talheim  schulden  dem  Hans  Brandhoch 
zu  Ursslingen  300  rhein.  Goldgulden,  herrührend  von  Hans 
Pfuser  von  Norstetten.  Sie  stellen  als  Bürgen:  Mettelhans 
Schwelher  zu  Holnstein,  Hans  Schwelher  den  Jungen  zu  Rin- 
kingen,  Fritz  von  Gommeringen,  Hans  Herter  von  Herteneck. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  4  Schuldner  und  der  4  Bürgen. 

1442  Dez.  20.  Rheinfelden.  Ritter  Wilhelm  von  Grünen- 
berg belehnt  den  Hans  W^altenheim  von  Basel  mit  verschiedenen 
Geiällen  auf  der  Burg  zu  Vries  u.  a.  O.,  die  von  Henmann  von 
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Grünenberg  und  Graf  Otto  von  Tierstein  an  ihn  fielen.  Peig. 
Oiig.  Siegel  des  Grünenberg. 

1443  Nov.  12.  Bischof  Friedrich  von  Basel  bestätigt  den 
Henmann  Offenbiirg  in  dem  Lehen,  nämlich  ein  Puder  Wein- 
gelt vom  Zehnten  zu  Haltingen ,  welches  ihm  Markgraf  Wilhelm 
voß  Hochberg  aufgetragen  hat.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

1444  Jan  22.  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg^  belehnt  den 
Hans  Waltenheim  den  Altern  zu  Basel  mit  Gütern  und  Gefallen 
zu  Gelterkingon ,  Rhcinfelden,  Bintzheim.  Letzteres  hatten  die 
Markc^rafen  Wilhelm  iind  Hug  der  Frau  Bridlin,  Tochter  des  Hen- 
mann Offenburg,  verliehen.     Perg.  Orig.   Siegel  des  Markgrafen. 

1444  Jan.  30.  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg^  belehnt  den 
Henmann  Offenburg  von  Basel  mit  Gfite  rn  uiiu  (iefallen  zu 
Leiiucii,  I Jaiiiiigeii,  Grenzach,  darunter  das  Vitztum'sche  Gut  u.  a. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

1444  Juni  2.  Rudolf  von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgenberg, 
stellt  dem  Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  über  folgende  Ur- 
kunde aus: 

1439  Juni  29,    König  Albrecht  belehnt  H.  Offenburg  mit 
dem  Hof  zu  Magten,  den  znvor  Henmann  von  Heideck 
.  hatte. 

Perg,  Orig,  Siegel  des  Ramstein. 

1444  J*^''^  3*  Anna  von  Stein,  Klosterfrau  zu  Obemdorf 
verkauft  an  Jakob  Herter  von  Herteneck,  ihren  Oheim,  den 

Meckenhof  zu  Tusslingen.  Es  Urkunden:  Hans  Hack  zu  Hart- 
husen, Hans  Brandhoch  der  Junge,  £berhard  Lutxam  von  Erdngen. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Beteiligten. 

1445  Febr.  23.    Peter  Löwlin,  der  Probst,  und  Konvent 

des  Klosters  St.  Alban  in  Basel  belehnen  Hcnm-\nn  OfTenbure 
und  seinen  Sohn  Peterraann  mit  dem  Meiertuin  und  der  V'octti 
ZU  Nieder-Raraspacli  und  zu  Ober-Michelbach,  welche  Lehen 
zuvor  Hans  Erhard  von  Zessingen  besass.  Perg,  Orig.  Siegel 
des  Probstes  und  des  Konvents. 

1448  Mai  16.  Graf  Johann  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rol- 
weil,  verkündet,  dass  auf  Klage  des  Jakub  Herter  von  Herteneck 
der  Johann  l  lu^er  von  Norstetten  als  ein  Aberächter  in  «Ja^ 
Achtbuch  des  Hofes  zu  Rotweil  eingeschrieben  ist,  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Hofgerichts. 

1449  Nov.  13.  Umfangreiches  Zeugenverhör  zu  Neuenbürg 
wegen  des  Zolles  zu  Othmarsheim,  welchen  die  von  Neuenbürg 
sperren.    Perg.  Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1450  Aug.  28.  Kundschaft  vor  dem  Gerichtshof  zu  Basd 
wegen  des  Zolles  zu  Otmarsheim,  den  die  von  Neuenbürg 
sperren  wollen.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1450  Aug.  28.  Freiburg  i.  B.  Herzog  Albrecht  von  Öster- 
reich stellt  dem  Henmann  OfTenburg  einen  Schirm*  und  Gnaden* 
brief  aus.    Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 
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1450  Aug.  2g.  Kundschaft  vor  dem  Offizial  in  Basel  in 
Sachen  des  Henmann  Ofteiiburg  und  des  Werlin  Eremann  von 
Basel  wegen  vierihalb  Mannwerk  Matten  vu  Grenzach,  veh  he 
früher  Franz  Hagendorn  und  Hans  Bühl  geliabt  haben.  Zeugen: 
Erhard  Wechter  von  üchsenstein.  pfcsessen  zu  Grenzach,  Peter 
Rott,  Werlin  Weck,  Hans  Vischel,  [ieiinann  Zschamp,  Hans 
Winkler,  Heini  Schurer,  alle  von  Grenzach.  Perg.  Orig, 
Siegel  abgef. 

1450  Sept.  12.  SchtiUheiss  Dietrich  von  Sennheim  und 
der  Rat  20  Basel  stellen  dem  Petermann  Offenbuiig,  Sohn  des 
Henmann,  eine  Bestätigung;  der  Schuldverschreibung  des  Bistums 

Konstanz  gegenüber  Offenbuig  über  die  »Quarten«  von  Säckingen, 
Zell,  Schopfheim,  Schliengen,  Endingen  u.  ^.  O.  ans.  Perg. 
Orig.  Ratssiegel. 

145 1  Febr.  8.  Neuenburg  i.  Rreisgau.  Graf  Hans  von 
Tierstein,  Anwalt  des  Herzogs  Albrecht  von  Österreich,  ent- 
scheidet zwischen  Henmann  Offenburg  und  Götzheinrich  von 
Eptingen  einer-  und  der  Stadt  Neuenburg  anderseits  wegen  des 
Zolls  daselbst.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Tierstein. 

1452  Febr.  28.  Kasper  Klotz  der  Zimraeriiianu  von  Neuen- 
bürg legt  vor  dem  Gerichtshof  zu  Basel  Kundschaft  ab  wegen 
des  kleinen  Zolls  zu  Othmarshdmp  welcher  dem  Voicker  zustand, 
ausgenommen  die  Anteile  des  Götzheinrich  von  I  ptingen  und 
der  von  Hattstatt,  und  welchen  nach  Volkers  Tod  (als  Voicker 
selig  an  die  Etsch  ryten  wolt  als  er  och  tett  und  da  selbs  starp) 
Henmann  Offenburg  beansprucht    Perg.  Orig.  Sieg.  Cur.  Basil. 

1452  Marz  12.  Paulus  Sieht,  Kleriker  von  Strassburg, 
protokolliert  zu  Neuenburg,  im  Hause  der  Äbtissin  des  Klosters 
Othmarsheim,  die  Aussagen  des  Thoman  Häwart  und  der  Elie- 
frau  des  Zimmermanns  Kasper  Klotz  von  Neuenburg  über  den 
Zoll  zu  Othmarsheim  und  den  Zoller  Hans  Schwöb  daselbst. 
Zeugen:  Hans  Herv  und  Arnold  Schmaltz  zu  Neuenbürg,  Perg. 
Orig.  Notariats>ignet. 

1452  April  26,  Johannes  Vischer,  Kaplan  des  Spitals  zu 
Tübingen,  verschreibt  vor  Vogt  und  Richter  daselbst  den  Kindern 
seines  Vetters  Konrad  Thoman  14  Malter  »Vesengelts«  zu  Nerau, 
welche  er  von  Agathe  Hurnuss  gekauft  hat.  Perg.  Orig.  Siegel 
der  Stadt  Tübingen. 

1453  Juli  19.  Schnltheiss  Dietrich  von  Sennheim  zu  Basel, 
Bürgermeister  und  Rat  daselbst  teilen  dem  Grafen  Johann  von 
Sulz,  Hofrichter,  und  dem  Hofgerichte  zu  Rotweil  mit,  dass  der 
Ritler  Henmann  Offenburg  und  Ludraann  Maltinger  zu  Basel  in 
ihrer  Klagsache  gegen  den  Ritter  Hans  Münch  von  Landskron 
folgende  Personen  bevollmächtigt  haben:  Konrad  Chünlin,  Stadt- 
schrcibrr  zu  Basel,  Bügenhausen,  Vo^;t  zu  Keiiia»  Ii,  Ji>ljann 
Friedrii  h  von  .Munderstadt,  Notar  zu  Basel,  Lieiiliari  Zeller  zu 
Rotlweü,  Eherlin  Pyter  daselbst,  Johann  Weyuniann  und  Hans 
von  Husen  zu  Freiburg.    Perg,  Orig.  Ratssiegel. 
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1453  Aug.  31.  Die  Ritter  Heinrich  von  Rarastein,  Peler 
von  Mörsberg  und  Pentelin  von  Phiri  entscheiden  in  der  Klage 
der  Vettern  Götzhein rii:h  und  I^crnliard  von  I'.jttincen  geilen 
Henmann  OHenburg  wegen  des  kleiaen  Zolles  zü  Uthmarsheiiu. 
Perg.  Orig.  6  Siegel. 

1453  Sept.  19.  Schultheis»  Dietrich  von  Sennheim  und  das 
Gericht  SU  Basel  sprechen  Recht  in  Sachen  des  Henmann  Offen* 
bürg  daselbst  gegen  Hans  und  Conrad  Münch  von  München* 
stein  ond  ihre  Schwester  Eisin  Münch  von  Ranistein  wegen  der 
vQuarten  der  Zehnten  ze  Segkingcn,  ze  ELilcheini  ze  Zelle,  ze 
Schopfhcin,  ze  Madbacb»  ze  Schliengen  und  ze  Endingen«, 
welche  dem  Olfenbuig  schon  seit  zwei  Jahren  von  den  Münch 
verpfändet,  aber  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Perg.  Orig, 
Siegel  der  Stadt  Basel. 

1453  Dez.  14.  Ritter  Peter  von  Mörsberg,  österr.  Landvogt, 
genehmigt  (^biss  min  gnediger  Her  wider  ze  lande  korapt  ) 
einen  W-rtra.;  zwisciien  Henmann  Orienburg  und  den  von  Eptingen 
wegen  des  Zolls  zu  Othraarsheim.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Mörsberg. 

1454  Jan.  5.  Freiburg  i.  B.  Herzog  Albrecht  von  Österreich 
belehnt  Henmann  OflTenbu^  mit  dem  alten  Zoll  zn  Othmarsheim, 
den  zuvor  Götzheinrich  und  Bernhard  von  Eptingen  inne  hatten. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1454  Febr.  2t.  Johann  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rotweü, 
gebietet  der  Stadt  Basel  den  von  Henmann  Oflfenburg  verklagten 
und  deshalb  geächteten  Hans  Münch  von  Landskron  «weder  ;^,u 
husen  noch  zu  hofen,  essen  noch  trinken  gebend«.  3  Urkunden. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Hofgerichts  zu  Rotweil. 

1154  Apri!  I.  Prag.  Lasslaw,  zu  Flun^^t-rn,  Beheim  rtc. 
Künig,  Meizn-  zu  Osterreich  etc.,  i;ibl  ilein  Hennuinn  Oflenburg 
die    Gesellschaft  des  Wurms«.    Perg.  ( )r)-.  Siegel  ahgcf. 

1454  Juni  23.  Schreiben  des  Minuriten  Nikolaus  Syfeler  im 
Auttr  igc  des  Priors  Johannes  de  Capistrano  an  Gredanne  von 
Kplingen,  ihre  Tochter  Klisabetha  Schultlieissin  und  an  Elisabeth 
von  Basel.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Syfeler. 

1455  Sept.  19.  Klaus  Wackermann,  genannt  Melin,  vergleicht 
sich  nach  dem  Tode  seiner  Frau  Kunigunde  und  ihrer  Schwester 
Gredlin  wegen  des  Zolles  »in  dem  Rin  in  der  ouwe  zu  Rinfelden« 
und  de>i  Gefallen  zu  Zenngen  (kaiserl.  Lehen)  mit  dem  Hen- 
mann  Offenburg  in  Basel  und  Ritter  Wemer  Truchsess,  Schult- 
heiss  zu  Rheinfelden.   Perg.  Orig.  Sieu.  lfragmente, 

1455  Nov.  24.  Freiburg  i.  B.  Markgraf  Karl  von  Baden 
belehnt  den  Henmann  OlTenburg  mit  dem  Weinzehnten ,  den 
Zinsen  und  Gütern,  welche  vorher  Hans  W aldmann  von  Bretsach 
innehatte.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgraten. 

1457  Febr.  ig.  Hans  Knüttol,  Gemahl  der  V.]<ui  Münch, 
Tochter  des  Thüring  Münch,  Herrn  zu  Lowt-ni  t^ri;,  und  Witwe 
des  Petermann  von  ivamstein,  vereinigt  sich  luii  Henmann  Offen- 
bui^  wegen  der  Pfandschaft  von  900  Gulden,  welche  auf  den 
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Quarten  der  Küchen  zu  Seckingen,  Zell,  Schopfheim,  Küchen 
by  Basel,  Madbarh,  Sliengen  und  Ending^en«  ruhen,  dass  er  die 
zu  Scliliengen  und  OiTenburg  die  übrigen  erhält.  Ferg.  Orig. 
biege!  des  Kiuitie!. 

1457  -^Pfil  26.  Beilegung  von  Z\vistig:keitcn  zwischen  den 
!Iu!.n-rn  der  Dinghöfe  7.11  Ober-  und  Nicder-Michelbach  und 
Rambpacli  und  dem  Henmann  (Jirenburg  vor  dem  Peter  Lowlin, 
Probst  zu  St.  Alban  in  Basel.    Perg,  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1459  ^P^f  -7'  Basel.  Bischof  Jolmno  von  Basel  belehnt 
Henmann  OflTenburg  mit  dem  bischöflichen  Hofzins  zu  Breisach 
and  dem  Korngelt  zu  Wittenheim  und  den  Bui^gstali  zu  Regis- 
heim  im  Buchsweiler  Bann.   Feig.  Orig.  Siegel. 

1462  Febr.  25.  Der  Offizial  des  bischöfl.  Hofes  zu  Basel 
stellt  ein  Vidimus  über  eine  Urkunde  aus»  nach  welcher  Zschan 
Runtzschan,  Meier  des  Dorfes  Sierentz,  sich  mit  dem  Spital  zu 
Basel,  vertreten  durch  den  Schaffner  Johann  Schönwetter,  wegen 
verschif'dener  Güter  zu  Sierentz  vergleicht.  Perg.  Orig,  Siegel 
abgetailen. 

14^2  Okt.  7.  Lieiihard  lierliberg,  SchuUheiss  zu  l-.asel,  und 
ilas  (iriicht  daselbst  urkundet  in  der  Erb-scijaftssache  zwischen 
den  Schwestern  Agnes ,  Witwe  des  Gerbers  Hans  Burger,  und 
Clara,  Frau  des  Dietrich  zer  Eich,  einer-  und  Junker  Peter  von 
Offenburg  anderseits.  £s  handelt  sich  um  die  Hinterlassenschaft 
der  Frau  Gredanne,  Witwe  des  Junkers  Thenien  von  Eptingen 
genannt  Huser.  Die  Gemahlin  des  Peter  von  Offenburg,  Agnes 
von  Laufen,  war  die  Bruderstochter  der  Gredann  von  Eptingen. 
Zeugen:  Junker  Heinrich  Isenlin,  Peter  Schönkint,  Meister, 
Klaus  von  Andelo,  Lienhard  Scher,  Rudolf  Schlierbach,  Balthasar 
Hatzschin,  Peter  Tann  huser,  Heinrich  Giger  und  Heinrich  Gulden- 
knopb.   Perg.  Orig.  Siegel. 

1^64  April  12.  Ritter  Hans  von  Bärenfels,  Bürgermeister 
und  Rat  von  r.a>cl  stellen  dem  Petermann  Offenburg  ein  Vidimus 
aus  über  den  Lehtibrief  de-;  Markgralen  Karl  von  Baden  vom 
12.  April  »404.    Perg.  Orig.  kaissii-i^rl. 

1475  Jan.  5.  Thonian  von  N'alci.i'nstein,  Fryge,  beli-hnt  den 
Hans  Philipp  Offenburg  mit  AU-  und  Neu-Scljauenbuig  bei 
Liestal,  Muntzach,  Muttentz,  Brattclen,  Frenkendorf  etc.,  im 
Sissgau  gelegen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Valkenstein. 

1475  April  5.  Verhör  des  Andreas  von  Krotzingen  in 
Schliengen  durch  den  Notar  Heinrich  Gredler,  in  Ulrich  Käl- 
Wassers  Stuben  daselbst,  über  den  von  ihm  geschriebenen  Urteils- 
brief des  Hans  Philipp  Offenburg  und  Conrad  von  Ldwenberg. 
Zeugen:  Herr  Conrad,  Leutpriester  zu  Schliengen  und  Lienhart 
Meyger,  Bürger  zu  Basel.    Perg.  Orig.  Notarszeichen. 

1476  Jan.  31.  Baden.  Markgraf  Christoph  von  Baden 
belehnt  den  Hans  Philipp  Offenburj  mit  dem  I.ehen,  welches 
Hans  Waldmarin  von  Hreisach  von  ^Markgraf  Jakob  erhalten  halte. 
Perg.  Orig.  Siegel  defekt. 
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1476  Juli  I.  Urach.  Graf  Eberhard  von  Wärttemberg 
erlaubt  dem  Wilhelm  Herter  von  Herteneck,  die  Moigengabe 

seiner  Frau  Anna  geb.  von  Heudorf  im  Betrage  von  1000  rhein, 
Gulden  auf  sein  »Husgcsäß«  zu  Tusslingen  etc.  zu  setzeo.  Perg. 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1477  Sept.  2Q.  Ein  Schiedsgericht,  bestehend  aus  Heii- 
mann  Truchscß  von  Rheinfelden,  Ritter  Bernhard  von  Laufen 
und  ivudülf  itngraben,  Schultheiss  zu  Rheinfelden,  entscheidet 
in  Erbschaftssachen  zwischen  den  Brüdern  Hans  Philipp  und 
Petermann  Offenburg,  Söhnen  des  Peter  Offenburg.  Die  vielen 
Lehen  der  Familie  sind  hier  aufgezählt.    Perg.  Orig.  5  Siegel. 

1480  Dez.  II.  Bfirckli  Brenn,  Schultheiss  in  Yringen 
(Ihringen  bei  Breisach),  entscheidet  namens  des  Markgrafen 
Christoph  von  Baden  zwischen  Ulrich  von  Landeck,  Commentur 
des  Deutschen  Hauses  zu  Freiburg  und  Cunrad,  »Custer  des 
Stiftes  zu  Waltkilch««  einer-  und  Junker  Peter  Offenburg  ander- 
seits wegen  des  grossen  Zehnten  zu  Ihringen.  13  Zeugen  resp. 
Richter  von  Ihringen.    Peig.  Orig.  Siegel  des  Gerichts  daselbst. 

1481  Juli  6,  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  belehnt  Peter 
Offenburg  mit  dem  Lehen»  welches  Ulmann  von  Waldeck  genannt 
Vitztum  inne  hatte.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1483  Febr.  20.  Matthäus  Müller,  Lehrer  der  päpstlichen 
Rechte,  Probst  zu  St.  Mardn  in  Kolmar,  Offizial  des  Hofes  zn 
Basel,  entscheidet  wegen  der  Quarten  zu  Schliengen,  Mauchen« 
Dattingen  und  Steinenstadt,  auf  welche  Konrad  Münch  von 
Münchenstein  gen.  von  Löwenberg,  dem  Peter  Offenburg  gegen- 
über Beschlag  gel^gi  hat.  Münch  ist  vertreten  durch  Jörg  Beck 
von  Schliengcn.    Perg.  Orig.  Siegel  abgetallen. 

!  |q6  Okt.  21.  Ludwig  Hartmann,  genannt  zu  der  Linden, 
Bürger  und  des  Rats  zu  Hasel,  verschreibt  dein  Gotteshans 
Gnadental  daselbst,  in  weiches  seine  Muhuie  [uiiane,  Tochter 
des  Ritters  Hans  Schlieibach,  eingetreten  ist,  200  üulden  Haupi- 
gut  und  8  U  Gefälle,  welche  Kasper  von  Morsberg  und  Belfori, 
Obristhauptmann,  und  die  Erben  des  Ritters  Marx  vom  Stein 
reichen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Gotteshauses  Gnadental. 

1500  Jan.  27.  Ensisheim.  Kaiser  .Maximilian  belehnt  den 
Hans  Künig,  Lehensnachfolger  seines  Vaters  Otto  Künig,  mit 
dem  Lehen  zu  Grellingen,  Tuckingen»  Buchsweiler»  etc.  Perg. 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1504  Dez.  26.  Markgraf  Christoph  von  Baden  belehnt  den 
Peter  Oifenburg  mit  dem  Weinzehnten  u.  a.»  wie  solches  Hans 
Waldmann  von  Breisach  besessen,  und  mit  Leimen  und  Grenzach. 
Perg.  Orig. 

1506  Juli  15.    Ludwig  von  Stetten  präsentiert  dem  Bischof 

von  Konstanz  als  Nachfolger  des  verstorbenen  Pfarrers  CuTirad 
Cuntzeimann  von  Tailfingen  in  Talheim  den  Sebastian  Sutzen« 
berg.    Perg.  Urig.  i>iegei  des  Stetten, 
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1508  Jnni  15.  Bischof  Qiristoph  von  Basel  belehnt  den 
Peter  Offenburg  als  Träger  seiner  Schwester  Juliane  mit  den 
Lehen  von  Lampenberg  etc.    Perg.  Orig.  Siegelfragment. 

1515  Nov.  12.  Abt  Ludwig  und  der  Konvent  des  Klosters 
2a  Bemwiler  belehnen  den  Henmann  Oftenburg  mit  dem  Korn- 
zehnten zu  Sewisberg,  in  St.  Pantaleons  Kirclispiel  gelegen,  und 
dem  Koriizehnten  »by  der  Küchen  sant  Pantaleon  gelegen,  mit 
mus  und  erschatz  und  den  iandtgraben«,  welches  Henmann 
Offenburg  selig  von  Abt  Heinrich  um  200  Gulden  gekauft  und 
später  wieder  an  Abt  Johannes  zurückgegeben  hatte.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

15 16  April  3.  RÖtteln.  Markgraf  Emst  von  Baden  belehnt 
den  Henmann  Offenburg»  Stoffel  und  Petermann,  seine  Vettern, 
Söhne  des  Franz  und  des  Hans,  mit  den  Lehen  zu  Leimen 
und  Grenzach.   Perg.  Orig.  Siegel. 

1516  April  26.  Bischof  Christoph  von  Basel  belehnt  den 
Henmann  Offenburg  anstelle  seines  verstorbenen  Bruders  Peter 
als  Lehensträger  für  seine  Schwester  Juliane  von  Schönenberg 
mit  dem  Quart  zu  Larapenberg,  5  Matt  Kernen,  ein  Schwein, 
das  ein  Pfund  wert  ist,  4  Kappen  auf  der  Mühle  zu  Richen- 
weiler, 2  Mutt  Kernen  und  2  Hühner  auf  der  Mühle  zu  Walden- 
burg.   Perg,  Orig.  Siegelfragtn. 

1516  April  26.  Henmann  Offenburg  bescheinigt,  von  Bischof 
Christoph  voü  P»asel  für  seine  Schwester  Juliane  von  Schönen- 
berg, als  LeheMsiniger  die  Lehen  zu  Lampenberg,  Richenweiler, 
Waldenburg  ci  haken  zu  liaben.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1519  Mai  22.  Schreiben  des  Karthäusers  Franziskus  an 
Georg  Hertwyg,  Stadtschreiber  in  Solothurn.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1526  Jan.  22.  Hans  Stölli,  Schultheiss  zu  Solothurn  und 
Franz  Bär  des  Rats  zu  Basel  schliesseii  einen  Vertrag  bezüglich 
der  Verehelichung  ihrer  Kinder.  Zeugen:  Ludwig  Bär,  Doktor 
der  heil.  Schrift,  Probst  zu  St.  Peter,  Jakob  Meyger,  Altbürger- 
meister, Lux  Yselin,  £gli  von  Offenburg,  Heinrich  Roman, 
Wilhelm  Ursent,  Bürger  zu  Freiburg  etc.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1526  Juli  5.  Speyer.  Ferdinand,  Prinz  und  Infant  von 
Spanien,  Erzherzog  von  Osterreich,  bessert  spinen  Diener  Peter 
Scher,  welcher  auf  dem  Fürstentag  zu  Regensburg  seine  Er- 
nennung erhielt,  um  50  Gulden  jährlich  auf,  zahlbar  aus  der 
oberosterr.  Raitkamraer.    Perg.  Orig.  Siegel  und  Unterschrift. 

153 1  März  27.  Erneuerung  der  Gefälle  in  Grenzach  und 
Verkauf  derselben  au  Peter  Offenburg  und  seine  Frau  Rose 
geb.  ze  Rin  von  Häsingen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Offenburg 
und  des  Lux  Ziegler  von  Basel. 

1533  Febr.  16.  Ehevertrag  zwischen  Sigmurd  Herter  von 
Herteneck,  Vogt  der  Herrschaft  ZoUem,  und  Anna  von  Plieringen, 
Tochter  des  Ytelhans  v.  PI.  zu  SchÄnbeck.  Es  zeugen  und 
siegeln:  Hans  von  Ow  zu  Wachendorf,  Hans  Tmchsess  von 
Hefingen,   Hans   Herter  von  Herteneck  zu  Tusslingen,  Hans 
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Kruss,  Vogt  zu  Leonberg,  Hans  von  Nippenburg  zu  Scheckingen. 
Heinrich  Sturrafeder,  Reinhard  von  Sachsenheim,  Martin  von 
Tpf:*  r Uttels  zu  Ybach,  Claus  von  Grafeaeck  zu  Staufenberg.  Perg, 
(Jrig.   ^aratl.  i  i  Siegel  «^rlialten. 

1535  Okt.  II.  Hans  Spen;rler,  Gemahl  der  f  Anjalie  Leb. 
Herter  von  Uerteueck,  und  seine  Kinder  Hans  Ludwi^^,  iiaus 
Jakob  und  Marie  bestätigen  den  Empfang  von  200  Gulden  aus 
dem  Erbe  des  Wilhelm  und  der  Elisabeth  Herter  v.  H.  Perg. 
Orig.  Siegel, 

1542  Okt.  23.  Andreas  von  Diesbacb»  Edelknecht,  Bürger 
zu  Bern,  und  seine  Frau  Marie  Zeyglerin  verbürgen  sich  für  die 

200  Gulden,  w.  lohe  Henmann  OfTenburg,  Bürgermeister  zu  Basel, 
von  Ulrich  Falkner.  Burger  und  Meister  in  der  Elenden  Ilerberg 
zu  Basel,  geliehen  hat.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Diesbach  und 

des  OfTenburg. 

1552  Juni  7.  Petcrrnann  LJrtenburp,  wohnhaft  in  Mülhausen, 
und  seine  Schwester  i>orotiiea,  vertreten  durch  Peter  Halbysen, 
Schaffner  zu  St.  Martin  zu  Hasel,  vergleichen  sich  wegen  des 
Zolles  zu  Äugst.    Peri;.  Orig.  Siegel. 

1554  Jan.  4.  i'lüizheira.  .Maikgrat  Karl  von  Baden  bi:n  uhl 
den  Hanmann  üfl'enburg,  den  Stoffel  und  Petermann,  Söhne  des 
Franz  und  des  Hans»  mit  den  Gütern  zu  Leimen  und  Greozacb. 
Perg.  Orig,  Siegel. 

1554  J^^*  4*  Pforzheim.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt 
den  Hanmann  OiTenburg  mit  dem  «Melizehnten«,  von  Konrad 
von  Schönenberg  herrührend.  Perg.  Orig.  Siegel. 

1557  Mai  4.  Heiratsvertrag  zwis.  hen  Fritz  Herter  von 
Herteneck,  Sohn  des  Sigmund,  und  Katharina  von  Reyscbach, 
Tochter  des  sei.  Eberhard  Keyschach  von  Reichenstein.  Zeugen 
und  Siegler:  Hans  Jakob  von  Reyschach,  Burkhard  von  Kaltental 
zu  Onstf»rzell,  Hans  jaknl)  von  Mas=;enbach,  gen.  Theilacker,  Hans 
Chri!>iu|>h  von  Nippenburg  zu  Sciieckingen ,  Hans  Dietrich  von 
Plieringcn,  Hans  Herter  von  H.,  Claus  von  Gralcnci  k,  Haus 
Kaspar  Kächler  von  Schwandorf,  Hans  Truciisess  von  Hyfingeu 
zu  Crespach.    Perg.  Orig.  Siegel.  Doppelt. 

1563  Dez.  I.  Oscliwaldt  Schürt!,  Vogt  zu  Wylen,  erneaert 
dem  Hans  Heistab,  Bürger  zu  Grenzach,  Anwalt  des  Nikolaus 
Reischbach,  Bürgers  zu  Basel,  Zinsen  und  Gefalle  zu  Wylea. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Sebastian  Truchsess  von  Rheinlelden. 

1565  Juli  16.  Schioss  Pruntrut  Bischof  Melchior  von  Basel 
belehnt  den  Hans  Philipp  Ofienburg  und  seine  Vettern  Jakob 
und  Jonas  mit  dem  Hofzins  zu  Breisach  und  den  GelaUen  xxk 
Wittenheim,  Buchsweiler,  Kegisheim  etc.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1566  Nov.  20.  Karlsburg.  Markgraf  Karl  von  leiden  belehnt 
dcri  Hans  Philipp  Offenburg  und  seine  Vettern  Stoifel  und 
l'ru  rmann,  Sohne  des  Fran?:  nnd  Han<^,  mit  dem  \  itztum'schen 
Li  iion  7A\  T^öninireTu  dem  Hans  v.  Hühi'schen  Lehen  2U  Grenz«ich 
und  mit  dem  .Meiizeimlen.    Perg.  Orig.  Siegel. 
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1573  Dez.  21.  Hug  von  Hallwyl  zu  Hallwyl  verleiht  dem 
Hans  Phil.  O/Tenburg  und  seinen  Vettern  Jakob,  Jonas  und 
Bastian  als  ein  Mannlehen  den  Kirchensatz  nnd  Zehnten  zu 

Oberhundsbach,  Basler  Bistums,  die  Gült  mit  den  Hühnern  z'u 
Schweben  und  zu  Mosswyler,  den  Bühl  und  Zwinghof  zo  Golfingen. 
Perg.  Orig.  Siegel, 

1574  Febr.  3.  Hans  Jakob  von  Lamersheim  zu  Untereises- 
heim erteilt  dem  Hans  Heinrich  von  Einberg  einen  Schuldschein 

über  3000  Gulden  und  stellt  als  Burgen  seinen  Schwager  Georg 
von  und  zu  Neuhausen  und  ^^einen  Vetter  Dietrich  von  Lamers* 
heim,  Obervogt  zu  Brackenheim.    Perg.  Orig.  .Sic;,'cl  abgef. 

1578  Juli  16.  Schloss  Delsberg.  Bischof  Christoph  von 
Basel  belehnt  den  H.  Offenburg  mit  dem  Hofzins  zu  Breisach 
und  den  Gefällen  zu  VVitt&nheim,  Regisheim  und  Buchsweiler. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

1590  März  10.  Die  Markgrafen  Ernst  Friedrich  und  Jakob 
von  Baden,  als  Vormünder  des  Markgrafen  Georg  Friedrich, 
bt'li'hnen  den  Jakob  von  Oflenburg,  den  Jonas,  Hans  Philipp, 
Hans  Jakob,  Franz,  Hamann  und  Hans  Heinrich,  Suliiie  des 
Hans  riniip]),  mit  den  Lehen  zu  Leimen  und  Grenzach.  Perg. 
Orig.  SiegeUiagm. 

1597  Nov.  7.  Scliloss  Hachberg.  Markgraf  Georg  Friedrich 
von  Baden  belehnt  den  Hans  Pliilipp  von  Otienburg,  seine 
Brüder  Hans  Jakob,  Hans  Christoph,  Hamann,  Hans  Heinrich, 
Söhne  des  Hans  Philipp  sei.  und  seine  Vett^  Werner,  Sohn 
des  Jakob,  und  Hans  Philipp,  Sohn  des  Franz,  mit  dem  Zehnten 
zu  Hennicken  (sog.  Melizehnten),  den  vorher  Conrad  von 
Schönenberg  inne  hatte,  und  mit  den  Gütern  zu  Leimen  und 
Orenzach  —  2  Urkunden  — .  Perg.  Orig,  Siegel  abgef. 

1611  März  25.  Ehevertrag  zwischen  Johann  Dietrich  von 
Nippenburg  und  Agathe  Sigetmann  von  Delsberg,  Tochter  des 
Nikolaus  und  der  Esther  von  Anweil.  Perg.  Orig.  7  Siegel« 

1622  Nov.  19.  Markgraf  Friedrich  von  Baden  belehnt  den 
Hans  Jakob  von  Ofienburg  und  Agnaten  mit  den  Gütern  zu 
Leimen  und  Grenzach  und  dem  Melizehnten  —  2  Urk.  — , 
Perg.  Orig.  Siegel. 

1623  Juli  10.  Markgraf  Friedrich  von  Baden  belehnt  den 
Hans  Heinrich  von  OlTenburg  mit  denselben  Objekten.  —  2  Urk.  — , 
Pap.  Orig.  Siegel. 

163  t  Mai  10.  Speyer.  Kaiser  Ferdinand  II.  stellt  den 
blödsinnigen  Philipp  Christoph  von  Hoheneck  unter  Vormund- 
schaft und  ernennt  auf  Bitten  des  Johann  Heinrich  von  Offen- 
burg und  des  Heinrich  von  Truchsess  von  Höfingen  den  Peter 
Paul  Steurnagel,  jur.  lic,  zu  dessen  Vormund.  Perg,  Orig. 
Siegel  abgef. 
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b.  Akten. 

1.  Markgraf).  Badische  Leben. 

1590  März  10.  Lebenbrief  für  Jakob  von  Offenburg  niid 
Agnaten  über  den  Melizebnten.  Cop. 

1622  Nov.  IQ.  Rechnung  der  markgräfl«  Kanzlei  Dorlach 
bezüglich  der  Oifenburg'schen  Lehen.  Orig. 

1623  Jan.  25.  Erlass  der  Bad.-Durl.  Regiemng  wegen  des 
Zehnten  zu  Grenzach.  Orig. 

1623  Jub  23.  Lehensindult  für  Hans  Heinrich  von  Olfen- 
burg. Orig. 

1624  Jub  6.  Die  bad.  Räte  zu  Durlach  schreiben  an  Hans 
Heinr.  von  Offenbnrg  wegen  der  Erneuerung  seiner  Lehen. 

1640  Okt.  4.  Basel.  Markgraf  Friedrich  von  Baden  be- 
scheinigt den  Empfang  von  loo  Reichstalera,  welche  ihm  Friedrich 
Stein  von  Reichenstein,  Amtmann  zu  Steinbacb,  Bflhl  und  Gross- 
weier, für  seinen  Stiefbruder  Eitel  Friedrich  von  Tegernau  nach 
dem  Tode  des  Lebenmannes  Hans  H.  von  Offenbuig  för  den 
Laienzehnten  zu  Hennigkhen  entrichtet  hat.  Orig, 

1660  Febr.  11.  Bad.  Durlach.  Dekret,  dass  es  in  Sachen 
der  Üffenburo^'schen  Erbschaft  bei  dem  Beschlüsse,  den  Termin 
am  21.  Februar  auf  dem  Schlosse  zu  Rötlein  zu  halten,  sein 
Bewenden  habe. 

1Ö77  Juni  8.  Brief  des  Hans  Kaspar  Eckenstein  in  Basel 
an  Heinrich  Friedrich  von  Tegernau  wegen  der  bad.  Lehen.  Orig, 

2.  Biscbötl.  Basel'sche  Lehen. 

1547  März  16.  Bischof  Philipp  von  Basel  schreibt  an  H. 
Offenburg,  Vogt  zu  Varsberg,  wegen  der  von  Bastian  Oßenburg» 
Vogt  2U  Pfeffingen,  herrührenden  Restschuld.  Orig^. 

1634  Jan.  23.  Bischof  Johann  Heinrich  von  Basel  verspricht 
dem  Hans  Harlaiann  von  Flachsland  die  uncnburgiscben  Leben 
zu  übertragen.  Cop. 

1636  Jub  13.  Bischof  Johann  Heinrich  von  Basel  belehnt 
die  Familie  OlTenburg  mit  Wittenheim,  Regisbeim  etc.  Cop. 

3.  Korrespondenz  mit  dem  Hofgericht  zu  Rottweil. 

'453  J"'i  ^5«  Hernbard  Zeiler,  Piokurator  des  Hofgerichts 
zu  Kottweil,  berichtet  an  Ritter  Henmann  Olfenburg  in  Basel 
wegen  des  Münch  und  des  Georien  von  Ärtzingen,  welche  ia 
die  Acht  gelegt  werden  sollen. 

1453  Nov.  20.  Bernhard  Zeller  teilt  dem  Henmann  Offenburg 
mit,  dass  er  in  Sachen  des  Münch  einen  Gerichtsboten  bestellt  und 
dem  Amtmann  Johann  Botzheim  in  Strassburg  geschrieben  habe. 

1454  Juni  13.  Prokurator  Bernhard  Zeller  berichtet  dem 
Henmann  OAenburg,  dass  durch  die  Schergen  der  Stadt  Strass» 
bürg  nach  Hans  Mönch  gefahndet  wird. 
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1454  Febr.  2.  Derselbe  schreibt  dem  Henmann  Offenburg 
^vegen  der  ÄchtuDg  und  teilt  mit,  wie  hoch  sich  die  Kosten 
derselben  belaufen. 

4.  Den  Pfaffenhof  auf  dem  Petersberge  sn  Basel  betr. 

1596.  Schreiben  des  Hans  Jak.  von  Offenburg,  Landvogts 

2U  Stöhlingen,  an  den  Kaiser  wegen  des  Pfaffenhofes  zu  Basel.  Cop. 

1625  Okt.  25.  Offenburg'scber  Familienvertrag  wegen  des 

Ffaffenhofes. 

1626  Febr.  9.    Zinsabrecbnnng  mit  den  Tegemau'schen 

Pächtern. 

1628.  1637/40.  Abrechnung  und  Quittungen  bezüglich  der 
Gefälle. 

163Q  Kov.  23.  Marie  Magd,  von  OlTenburg  Witwe,  geb. 
von  Endinü:cn,  quittiert  dem  Eitel  Friedrich  von  Tegernau  und 
dem  Max.  üienger  von  Grüubühl  für  50  ß.  Zins  von  1000  11. 
Kapital,  welche  auf  dem  Pfaffenhof  stehen.  Orig. 

1654  Juni  14.  Lehenrevers  des  Max.  Gienger  von  Grfin- 
büht  auf  Oberhöfelin  über  den  Pfaffenhof. 

1675  Okt.  2g,  Notar  Hans  Kasper  Eckenstein  in  Basel 
schreibt  an  K.  L.  Fr.  von  Sackkirch  auf  Bilsietten  in  Bahlingen 
wegen  des  Pfaffenbofes. 

5.  Den  Zoll  und  des  Meiertum  so  Äugst  betr. 

1394.   Rodel  über  den  Zoll  zu  Äugst.   Copie  des  15.  Jahrh. 

1436  Man  10.  Arnold  von  Ratperg,  Altbüigermeister  und 
Andreas  Ospemel,  Altschultbeiss  zu  Basel,  Urkunden  Aber  eine 
Kundschaft  wegen  des  Holzes  und  des  Meiertums  zu  Angst  Orig. 

1439  (o.  Tag).  Arnold  von  Bärenfels,  Ritter,  Meister  und 
Rat  zu  Basel  schreiben  an  die  Gräfin  Henriette  von  Wörttembeig 
zu  Mömpelgard  wegen  des  Streites  zwischen  Henmann  Offen- 
burg und  dem  Altmeier  Rudin  Hagg  zu  Äugst.  Cop. 

1439  Sept.  7.  MontcI)elligardo.  Gräfin  Henriette  von  Mömpel- 
g-ard  ladet  den  Henmann  OfTenburg  auf  Freitas^  nach  cruc.  exaltat. 
nach  Mömpelgard,  um  dort  den  Streit  mit  Kudin  dem  Meier  zu 
verhören. 

1439  Sept.  17,  Mömpelgard.  Dieselbe  schreibt  an  Hen- 
raann  Offenburg  wegen  ihres  Knechtes  Rudin  Huglin  und  des 
IConrad  von  Brunnkirch,  über  welche  Offenburg  sich  die  Gerichts- 
barkeit anmasst. 

1439  Sept.  23.  Henmann  von  Offenburg  schreibt  an  Konrad 
von  Wittingen,  er  möge  zu  ihm  kommen  oder  ihm  einen  Rat  geben 
wegen  des  Meiers  zu  Äugst,  welchen  die  Frau  von  Mömpelgard 
»wider  die  guldin  bulle«  als  ihren  Leibeigenen  beansprucht. 

1439  Nov.  16.  Rudin  der  Meier  fragt  den  Offenburg,  bei 
welcliem  er  in  Unc^^nade  gefallen,  ob  er  sich  vor  ihm  besorgen  solle. 

O.  D.  Kundschaften  und  dergleichen  über  Äugst. 
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6.  Den  Ort  Bartenheim  betr. 

1424  Okt.  15.  AlbrcchL  Biacz,  der  .>cliultheiss  von  Landser, 
berichtet  an  den  Herzog  Friedrich  von  Österreich  wegen  der 
Gerichtsbarkeit  über  Bartenheim. 

1426  Sept.  17.  Dietrich  von  Rattzehuscii  vom  Stein  d.  j. 
schreibt  an  die  Stadt  Basel  wegen  der  vier  Bruder  Kempf,  welche 
er  dem  Henmann  Offenborg  verkauft,  und  welche  von  Barten- 
heim nach  Basel  geasogen  und  dort  Bürger  geworden  sind. 

1428  Nov.  26.  Kundschaften  wegen  der  »Ungenossami*» 
Angelegenheit  des  Henmann  Offenburg.  7  Stück. 

1428  Dez.  20.  Albrecht  Bracs,  Schultheiss  su  Landser, 
und  Henni  Maucz  von  UfTen,  ein  geschworener  Amtsknecht  zu 
Landser,  geben  Kundschaft  in  der  Streitsache  des  Henmann 
Offenburg  wegen  des  Peter  Murin',  desKosselin,  des  Henni  Metziger 
genannt  Plüwler  u,  a.  zu  Bartenheim. 

1429  Febr.  17,  Graf  Hans  von  Tierstein,  Landvogt,  weist 
den  Chuoni  Metziger  und  den  Wernli  Fuchsli  in  Bartenheim  an, 
dem  Henmann  Offienburg  ans  dem  Nachlasse  ihres  Vaters  besw. 
Schwiegervaters  Henny  Metziprer  ein  Drittel  auszufolgen,  >umb 
das  er  sin  unfrenossamy  zu  der  ee  gehept^^.  Das  andere  Drittel 
sollen  die  beiden  und  das  dritte  Drittel  die  Mutter  erhalten. 

7.  Den  Zoll  zu  Ottmarsheim  betr. 

14 17  März  29.  Hans  von  Rattersdorff  übergibt  dem  Rutzsche 
Willemy,  Bürger  zu  Ensisbeim  und  Landwaibel  im  Amt  Landser 
gegen  eine  Schuldurkunde  zwei  Pfund  auf  dem  kleinen  Zoll  zu 
Ottmarsheim  und  9  Viertel  Komgelt.  Cop. 

1448  Nov.  6.  u.  Dez.  3.  Henmann  Ofienburg  schreibt  an 
Jak.  Boschly  zu  Landser  wegen  des  Zolles  zu  Ottmarsheim. 

1563  Sept.  17.  Vor  dem  Schultheissen  Kaspar  Kmg  und 
dem  Rat  zu  Basel  schliessen  Hans  von  Offenburg  und  Ursula 
Murr,  geb.  Ofienb.,  einen  Vertrag  w  egen  des  Zolles  zu  Oltmars- 
heim.  Cop. 

8.  Das  Gut  Helfenberg  betr. 

1631  April  I.  Philipp  Christ,  von  Münchingen  und  Job. 
Heinrich  von  Offenbnrg  als  Vormünder  des  Phil.  Christ,  von 
Hoheneck  auf  Helfenberg  verpachten  das  Gut  H.  an  Joh.  Jakob 
Pfefferlin.  Orig.  Siegel. 

1631/33.  Abrechnungen  des  Schultheissen  Pfefferlin  über 
Helfenberg. 

1647  Aug.  30.  20.  Patientia  von  Hoheneck  und  Jolmnn 
Werner  von  Stuben  bevollmächtigen  den  Ernst  Friedrich  vori 
Rüppurg,  Obristleutnant,  in  der  Phil.  Adam  von  Hoheneck'schen 
Vormundschaftssache  wegen  Uelfenberg.   Orig.  Siegel. 
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g.  Den  v.  Hoheneck'scheii  Hof  zn  Bnichsal  betr. 

1468  Jan.  2g,  Meister  Jakob  Wiek  vergibt  seinen  zu 
Bruchsal  gelegenen  Hof,  einerseits  Jörge  Maler,  anderseits  Münz- 
meister  Wiek  und  Peter  Stahe),  an  der  Stadtmauer  gelegen,  dem 
Konrad  von  Bergen,  Dekan  des  Allerheiligen-Stifts  zu  Speyer, 
dem  Pfarrer  Clemens  Volz  in  Heidelsheim  und  dem  Jost  Steckeli 
Pfründner  zu  Bruchsal;  1470  genehmigt  durch  Bischof  Matthias. 
Cop.  von  1650. 

1609  Juni  14./24.  Phil,  Christ  von  Hoheneck  zu  Vilseck  auf 
Helfenbergi  Hans  Atbrecbt  Horneck  von  Hombeig,  Forstmeister 
zu  Durmersheim»  Johanna  Elisab.,  Martha  Agnes,  Dorothea 
Kunigunde,  alle  3  geb.  von  Hoheneek,  verabschieden  in  Bruchsal 
die  Abrechnung  der  Hinterlassenschaft  des  Jakob  von  Hoheneck» 
württemb.  Rats. 

1626.  Jan.  31,  Bisehof  Heinrich  von  Augsburg  genehmigt 
dem  Gotteshaus  St.  Magnus  in  Füssen  die  Umwandlung  .einer 
frülieren  Schuldverschreibung  an  die  von  Hoheneck. 

1637  ^ov.  30.  Johann  Friedr.  Müll  von  Ulm,  Senior  des 
Stifts  zu  Bruchsal,  ergänzt  das  Unterpfand  für  die  530  fl.,  welche 
Phil.  Christ,  von  Hoheneck  dem  Stift  schuldet,  indem  dies  Unter- 
pfand, »der  Garten  sowohl  durch  Feinds  Demolierung  der  Mauern, 
als  Freunds  Gewalt  im  Abhauen  d^  Bäume  in  Abgang  geraten.« 
Orig.  Siegel, 

1660  April  20.  Johann  Franz  von  Hoheneck  schreibt  an 
Maxim.  Jak.  Gienger  von  und  zu  Grünbühl  auf  Oberhöfelin 
wegen  verschiedener  Sachen. 

1662  Juli  12.  Maxim.  Jak.  Gienger  von  Grünbfihl  bevoll- 
mächtigt den  Heinrich  Friedrich  von  Tegernau,  in  seiner  Ab- 
wesenheit die  Vormundschaft  über  die  von  Hoheneck  zu  führen« 
Orig.  Siegel. 

1663  Okt.  13.  Vertrag  zwischen  Joh.  Frz.  von  Hoheneck 
und  Heinrich  Friedr.  von  Tegernau  wegen  der  2000  fl.,  welche 
sie  dem  Kloster  Kempten  schulden,  und  wegen  der  Schuld, 
welche  bei  Graf  Maximihan  von  Fürstenberg  steht.  Orig.  Siegel. 

10.  Beziehungen  zu  aiiäircii  Familien, 
a.  Müuch  von  M üuchenstein. 

T  Febr.  26.  Georg  Beck  von  Ysin,  Konst.  Bist.,  über- 
gibt in  Basel  in  Gegenwart  des  Lienhard  Luginsland  und  des 
Papiermachers  Michel  Gerber  dem  Kaiserlich(;n  Notar  Leonhard 
Gries  eine  Appellationsschrift  in  Sachen  des  Thom^is  Münch  von 
Münchenstein,  genannt  von  Löwenberg,  gegen  Peter  von  Olien- 
burg  wegen  des  Zclmten  zu  Schliengen,  Mauchen,  Hattingen 
und  Steinenstadt.     Orig.  Siegel. 

1488  Dez.  13.  Burkiiard  Segmesser,  Schultheiss,  und  der 
Rat  zu  Basel  stellen  dem  Peter  von  Offenburg,  Vogt  zu  Vars- 
perg,  fär  Anton  Waltenheim  eine  Vollmacht  aus  in  Sachen  gegen 
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Konrad  Münch  von  Munchanstein,  gan.  von  Löwenberg«  Der 
Kaiserliche  Kommissar  Wilhelm  von  Rappoltstein  konnte  einen 
suvor  festgesetzten  »Tag«  nicht  abhalten. 

1488  Dez.  13.  Wilhelm  von  Rappoltstein  zu  Hoheneck 
und  zu  Geroldseck  am  Wasichin  teilt  dem  Peter  OfTenburg  in 
Basel  mit»  dass  die  auf  Donnerstag  nach  Luxtag  nach  Rappolts- 
weiler  angesagte  Verhandlung  gegen  Konrad  von  Löwenberg 
auf  Dienstag  nach  Lucientag  verschoben  ist. 

1489  Aug.  18.  Burkhard  Segmesser,  Schultheiss  zu  Basel, 
stellt  dem  Peter  OfTenburg,  Vogt  zu  Varspcrg,  eine  Vollmacht 
aus  für  Heinrich  Geclier,  Prokurator  des  bischöflichen  Hüls  zu 
Basel,  un<\  Anton  Waltenheim  zum  Zwecke  der  VerbandioDg 
gegen  i  homas  IViunch  von  Münchenstein.    Orig.  Siegel. 

b.  von  Nippenburg. 

1590  Sept.  7.    Ehevertrag  des  Heinrich  von  Nippenburg 

und  der  Anna  Herter  von  Herteneck.    Orig.  Siegel. 

1605  Aug.  22.  Zinsverschreibung  des  Hans  Dietricli  von 
Nippenburg  zu  Unterrixingen  und  d'T  Anna,  geb.  Herter  von 
Herteneck,  gegen  Jos.  Kienlin,  Bürgermeister  zu  Tübingen. 
Orig.  Siegel. 

1606  Dez.  14.  Drei  Brüder  von  Nippenburg  vergleichen 
sich  mit  ilirern  Bruder  Hans  Phil,  und  seiner  Hausfrau  Ursula, 
geb.  1  lium  von  Neuenburg,  wegen  des  Lehengutes  zu  Schäckingen 
und  des  Hofes  zu  Hirschlanden.  Kop. 

161 5  Okt.  30.  Hans  Dietiicli  von  Nippenburg  zu  Lnter- 
rixingen  urkundet  wegen  des  mit  seiner  Frau  Agatha,  geb. 
Siegelmannin  von  Delsberg,  aufgerichteten  Heiratavertrags.  Orig. 
Siegel. 

1616  Juli  22.  Vergleich  der  Agathe  von  Nippenburg,  geb. 
Siegelmann  von  Delsberg,  mit  den  Lehenserben  ihres  Mannes 
wegen  des  Wittunks.   Orig.  Si^el. 

c.  SchSr  TOD  Schwarzenberg. 

1585—1657.  Akten  die  Familie  Schär  von  Schwarzenberg 
betr.,  I  Faszikel,  30  Stück.  Darunter: 

1585  Dez.  23.  Georg,  Graf  zu  Wittgenstein,  Probst  n 
Köln»  ersucht  Peter  Schär  von  Schw.,  oberrhein.  Krieg srat,  mit 
den  anderen  evangelischen  Religionsverwandten  am  28.  Dez.  10 
Strassburg  zu  erscheinen.  Unterschrift  des  Grafen  Georg  und 
der  Grafen  Hermann  Adolf  KU  Solms  und  Ernst  zu  Mansfeld. 
Pap,  Orig.  Siegel. 

1588  u.  1596.  Abschriften  von  Familien-Urkunden. 

159g  Okt.  II.  Hans  Jak.  Wormser  in  Yllburg  schreibt  an 
Hans  Christoph  Schär  von  Schw.»  Amtmann  der  Pflege  Oberkirch» 
wegen  der  Lehensempfangnahme  in  Zabem. 
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1605  Nov.  23. /Dez.  3.    Brief  des  Hauptmanns  Samson 

Schär  von  Schw.  aus  Paris  an  Hans  Friedr.  von  Tegernau. 
Derselbe   enthält  eine  ausführliche  Darstellung  der  Pulveiver- 

schwörung  in  London. 

1607.    Grabschrift  des  Hans  Chr.  Schär  von  Schw. 

1618  Juli  6.  Zinsversclireibung  der  Maria  Scliär  von  Schw, 
gegen  Johann  Friedrich  von  Tegernau. 

1622  Febr.  25.  Heiratsvertrag  zwischen  Christoph  Heinrich 
von  Witzleben  und  Eleonore  Schär  von  Schw.,  Tochter  des 
Peter  Sch. 

1626  April  23,  Zinsvcrschreibung  des  Johann  Heinr.  von 
OfTenburg,  Obervogt  zu  Nagold,  gegen  Maria  Schär  von  Schw., 
geb.  Sigelmann  von  DcUberg.    Pap.  Orig. 

1637  F't'^'r.  23.  Interimsvcrgleich  zwischen  Christoph  Ileinr. 
von  Witzicbcn  zu  Frankental  und  Daniel  Mohrenwaldt  von  Aarau, 
Männer  der  lUeoiiore  und  Agnes,  geb.  Schär  von  Sciiw.,  und 
deren  Mutter  wegen  Erbschaftssachen. 

1657  März  3.  Karl  Pliilij)pert  Fetrero  Fiesco,  Graf  von 
Candel,  Freih(^rr  zu  Kuhion,  (Jbervogt  zu  Bahlingen  etc.  ver- 
längert tien  Erben  des  Joliann  Dietrich  von  Karpfen  zu  Rudt- 
heiiQ  und  Hausen  den  leilungstermin,  da  sich  beim  ersten 
und  zweiten  lermin  keine  Erben  eingestellt  hatten.  Pap«  Orig. 
Siegel  des  Grafen. 

II.  Korrespondenzen. 

1619— i6..^4.  Verschiedene  Briefe,  darunter:  1620  Jan.  12. 
Christoph  von  Offenburg  in  Bühl  an  Hamann  von  Offenburg, 
Landvogt  zu  Hachberg,  »Unseres  gnädigen  Herrn  Ärmata  be- 
treifend.« — 

1636 — 1640.  Korrespondenzen  zwischen  Eitel  Friedrich 
von  Tegernau  in  Talheinit  Freiherrn  Maximilian  Jakob  Gienger 
2U  Grunenbühl  und  Philipp  Adam  Faber  in  Basel;  ca,  50  Briefe 
geschäftlichen  Inhalts. 

12.  Quittungen. 

ca.  50  Quittungen  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts,  darunter: 
1453  April  12.   Äbtissin  und  Kapitel  des  Klosters  KlingeiUal 

qui liieren   dem    Henmauu   Oilenburg   für   8        6  Schill.  Zins. 

Orig.  Siegel. 

1470  April  7.  Johannes  David,  Kaplan  des  beil.  Breikönig- 
altars auf  der  Burg  zu  Base),  bekennt  von  der  Frau  des 
VValtenheim  von  dem  Haus  »zur  Augenweide«  de»  auf  Martini 
1469  verfallenen  Zins  mit  17  Schill.  6  Ffg.  erhalisn  zu  haben. 
Orig.  Siegel. 

1552  Okt.  4.  Nikolaus  Dur,  der  Papierer  zi  Basel,  quittiert 
dem  Hans  Porschirius  zu  Bütigken  für  17  Ii.  Ziis.    O.  S. 
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Aus  den  Jahren  1550—1557  verschiedene  Quittungen  nach- 
genannter Personen:  Hans  Heinrich  Sigehnann  von  Del'^bers. 
Jakob  I  Iep)tenring,  Jakob  Truch?ieRS  von  Khcinfelden,  Lieiih  nc 
Hugcliuann,  Steplian  Übelmei^tcr,  Peier  Halbysen,  Sebastiar 
luler  der  Müuzmeister,  Batt  Ärzbcrg  der  Herbers^meislcr,  I,orer:2 
Schudy  der  Schaffner,  Hans  .Meyer  der  Seckler,  W'alrii  h  Aitcnriei. 
KonventuaJ  zu  St.  Blasien  und  Leulpriester  zu  Todtmoos,  Jeruer 
von  Kloster  Gnadental,  u.  a.  — 

13.  Verschiedenes. 

1430  Jan.  22.  Henraann  Offenburg  reversiert  über  das  von 
Rudolf  von  Hallwyl  <  nij'fangene  Lehen,  bestehend  in  (Jütein 
und  Gefällen  zu  Überkunzbach  bei  Basel,  Scliwoben,  Morswi eiler, 
Haltingen,  welche  zuvor  Konrad  S])Uol  von  Zopfingen  inuc  halte 
Kop.  des  Notars  Sebastian  Scln'ndclin  von  1623. 

1435  Okt.  28.  Rudolf  Hofmeister,  Schuitheiss  zu  Bern, 
belehnt  fflr  Bern  und  Solothurn,  die  Voimfinderinnen  der  Janker 
Thomas  und  Hans  von  Falkenstein»  den  Kenmann  Offenbar 
mit  Feste  und  Burgstall  zu  Schauenburg»  Muttens,  Liestal,  etc.  Ko|>. 

1443  Dez.  18.  Abt  Dietrich  von  Mnrbach  schreibt  an  Heo* 
mann  Oifenburg  wegen  des  Korngelts,  welches  er  von  Ham 
Steinmüller  in  Gebweiler  gekauft  und  wovon  er  6  fl.  schuld^ 
geblieben  ist.    Orlg.  Siegel. 

1450  Aug«  21*  Thomas  von  Fatkenstein  belehnt  den  Hen- 
mann  Offenburg  mit  Feste  und  Burgstall  su  Schauenburg,  Mutteiu, 
Liestal  etc.  Kop. 

1456  Febr.  i.  Konrad  von  Holtzingen,  welcher  mit  etlichen 
Gesellen  zu  Aschaffenburg  sich  befindet,  schreibt  an  sein» 
Freund  Wilhelm  Herter  von  Herteneck  wegen  Ausstellung  eines 
»VintzbrielTs  ,  da  sie  »viut  Süllen  werden  der,  die  deß  sii^ts 
vind  sint.»  Orig. 

Um  1500.  Teiibuch  der  Frau  eines  üffcnburg.  Ausführ- 
lich es  Inventar. 

1527  Febr.  19.  Tetermann  von  Kpiingen,  \  ügt  der  Kindt: 
des  Bastian  Truchsess  von  Rheinfelden,  bestätigt  den  Erben  des 
Peter  Offenburg  den  Empfang  von  20  fl.    Orig.  Siegel. 

1541  Nov.  10.  Gori  Buck  und  Hans  Kur,  die  Heiligen- 
pfleger ZU  Eschingen,  quittieren  dem  Junker  Sigmund  Hertff 
von  Herteneck,  Obervogt  zu  Tübingen,  für  14  tl  hir.  »von  wegea 
des  St.  Martins  Altars«.  Orig,  Siegel  des  Untervogts  Jobann  Und 
zu  Tübingen. 

1550  Febr.  14.  Wolfgang  Wissenburg,  Doktor,  kauft  vol 
Heinrich  HaHer  und  seiner  Frau  Margarete  Butschli  (Witwe  des 
Jakob  Imelin)  eine  Zinsverschreibung  von  ^  3  ß  basfe: 
Währung,  weiche  J.  Imelin  und  seine  Frau  Margarete  arn 
200  fl.  von  Heimann  Ofl"enburg,  Vogt  zu  Varsburg,  und  Egenoii 
Offenburg  gekai^  haben.    Orig.  Siegel. 
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1560  Märs  16.  Bonaventura  von  Brunn  nnd  Jakob  Schenck, 
Wechselherren  der  Stadt  Basel,  und  das  Stift  Basel  quittieren 
dem  Henmann  Offenburg  über  eine  Schuld.    Orig*  Siegel. 

1576  März  5.  Schreiben  des  Christoph  von  Degenfeld  in 
Pforzheim  an  Friedrich  Herter  von  Herteneck,  Obervogt  zu  Sulz, 
dass  letzterer  sich  am  f).  April  abends  in  der  Herberge  zur 
Krone  in  Pforzheim  eii:findea  solle,  um  am  anderen  Morgen  bei 
der  Eröffnung  des  Testaments  des  Ytel  Hans  von  PUeningen 
zugegen  zu  sein. 

1578  Juli  16.  Bischof  Jakob  Christoph  von  iiaael  belehnt 
den  Hans  Phil,  von  Oflfenburg  mit  Wittenheim  und  Regisheim. 
Kopie  von  1579,  gefertigt  von  Stadtschreiber  Job.  Rudolf  Herzog 
in  fiaseh 

1589 — 1624.  Besetzung  der  Pfarrei  St.  Moriz  zu  Nieder- 
ramsbach;  vor  1589  Pfarrer  Sebastian  Hagenbacb,  1589  Valentin 
Bilger,  1624  Peter  Mohr. 

1591  Aug.  25.  Adam  Soldner,  Vogt  zu  Grenzach,  nimmt 
eine  Erneuerung  der  Offenburg'schen  Lehengüter  im  Banne  von 
Grenzach  vor,    Kopie  von  1640. 

1595.   Offenburgischer  Vergleic  h  wegen  der  Lehenserl)schaft. 

1=,'^?  April  4.  Schreiben  des  Hans  Phil,  von  Oflenburg, 
Strassburgisclien  Hauptmanns,  ao  den  Markgrafen  Georg  Friedrich 
von  Baden  wegen  der  Lehen. 

1 5^07  April  9.  Jonas  von  OlTenburg  in  Basel  schreibt  an 
Hans  Jakob  von  Oßenburg  in  Prag,  er  solle  ihm  zu  der  seit 
I.  Januar  1597  ausstandigen  »Provision«  für  treugeleistete  Hof- 
dienste verhelfen  und  die  Antwort  darch  Abraham  Brogh, 
Handelsmann  und  Rosskamm  in  Prag,  schicken. 

1600  (?)  Vergleich  zwischen  Jonas  und  Hans  Phil,  von 
OlTenburg  vor  den  Schiedsleuten  Chrischman  Ffirfelder,  Rat  in 
Basel  und  Obervogt  zu  Riehen,  Sebastian  Spörltn»  Schultheiss 
der  mindern  Stadt  Basel,  Samuel  Grün  und  Johann  Gut, 
Dr.  jur,  Orig. 

1602  Juni  7.  WaUher  Hallwyl  zu  Sallenstein  und  Bleydegg 
belehnt  den  Hans  Jakob  von  Offenburg  mit  dem  Hallwyrschen 
Lehen.    Orig.  Siegel. 

1600  Juni  15.  Hans  Heinrich  von  Oßenburg,  Assessor  am 
Hofgericht  zu  Tübingen,  ubergii)t  seinem  Bruder  Hans  Christoph 
seinen  Lehensanteil  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von  141  U 
basler  Währung.    Orig.  Siegel. 

1622  Sept.  2j.  Schreiben  des  iiamanu  von  Offenburg  in 
Emmendingen  an  seinen  Bruder  Hans  Jakob,  österr.  Hauptmann 
In  Oberbergkhen,  wegen  der  Lehen;  er  fragt  u.  a.  ob  ihm  sein 
Sohn  keine  Beute  von  der  jfingst  gehaltenen  Viktoria  zugeschickt 
habe,  »Neues  haben  wir  allhie  nichts,  allso  daß  nach  eroberung 
Heydelbergs  Herr  General  Titly  Mannheim  belagert,  und  ziehen 
die  Cosaggen  wiederumb  zurück,  weyll  MarggraiT  Hans  Georg 
von  Jägersdorf  in  die  30000  starckh  in  Schlesien  gefallen«  etc. 
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1623  Sept.  18.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Alitissin  des 
Klosters  Obersleufeld ,  und  die  Krbcn  der  Kluiterlrau  iVmia 
Christine  von  Rochon  vergleicheu  sich  wegen  der  liinterlasseocQ 
300  fl,    Orig,  Siegel. 

1624  Jan.  17./7.  Reqniration  der  österr.  Lehen  seitens 
des  Werner  von  OÄenburg  nach  dem  Tode  des  Hans  Jakob 
von  O/Tenborg.  Kop. 

1624  Mai  3.  u.  Sept.  IC.  Die  Erben  des  Bürgermeisters 
Joseph  Kienlin  in  Tübingen  und  seiner  Frau  Anna  geb.  Kati, 
sessbaft  zu  Bonndorf,  Remmingshofcn,  Rottenburg,  Sulzan,  See» 
bronn,  vereinigen  sich  über  den  Hof  zu  Nehra  bei  Tübingen. 
Orig.  Siegel  des  Vopits  Heinrich  zu  Nagold,  des  Amtmanns 
Mclcher  Calwer  in  Kemmingsheim  und  des  Uniervogts  Jakob 
Mohl  in  Tübingen. 

1624  Mai  S.  Vergleich  zwischen  Hans  Urf  von  Schöpfen 
(fiir  Haus  Friedrich  von  Te«^t*riiau)  und  Pantaleon  Graf  und 
Künsorlca  wegen  verfallener  Zinsen.  Orig.  Siegel  des  Valentin 
Held,  Schaflhcrs  zu  Pfirt. 

1625  Juli  20.  Emst  Friedrich  Horneck  von  Homberg 
quittiert  den  Empfang  der  200  ü.,  welche  seine  Base,  die  Chor* 
Jungfrau  Martha  Agnes  von  H.  dem  Phil.  Adam  von  Hoheneck 
SU  Vilseck  vermacht  hat 

1625  Juli  22.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Äbtissin,  und 
der  Konvent  des  Stifts  Oberstenfeld,  bestätigen  den  Empfi-M^ 
der  100  fl.,  welche  die  Chorjiingfrau  Martha  Agnes  von 
Hoheneck  dem  Kloster  vermacht  hat,  und  verpflichten  sich, 
den  jährlichen  Zins  von  5  11.  am  Agnesentag  ni!t«'r  die  Aimen 
zn  verteilen.  Ori<;.  Siegel  der  Äbtissin  und  der  Kiostertraueü 
ICatharina  von  Zeissikheim  und  Rosina  von  Helmstatt. 

1626  Juni  6.  Hans  Heinrich  von  C)flenburg,  Obervogt  za 
Nagold,  verkauft  seinem  Hruder  Hamann,  markgr.  bad.  Rai  und 
Landvogt  zu  RütLelü  um  1800  fl.  Güter  und  Gefälle  zu  Mägden, 
Liestal,  Frcnckendorf  und  Munzacb.    Kopie  von  1658. 

1633 — 36.  Abrechnungen  über  die  Hallwyl'schen  Lehen. 

1634  Jan.  16.  Hans  Hartmann  von  Flachsland  in  Liestal 
schreibt  an  Job.  Heinrich  von  Offenburg,  Obervogt  zu  Nagoki, 
über  die  Lehensgefalle  an  verschiedenen  Orten  und  deren  Ein- 
zug, wovon  einige  durch  das  Altringische  und  Dnc  di  Feria'scfae 
Volk  im  Durchsieben  ^anz  ruiniert  worden  seien.  Orig. 

1640  Nov.  29.  Schreiben  an  Georg  Schättlin,  Geh.  Rat  in  Basel. 

164Q  April  7.  Schreiben  an  Hans  Konrad  von  Wildenberg, 
und  Hans  Konrad  .Mayer  Imhof  wegen  der  I.omraershcimer Erbschaft 

165^  Dez.  2.  Quittung  des  L>r.  med.  Johann  Gerhard  in 
Tübingen  über  16  11.  für  2  Ritte  nach  Tallieim  (Krankenbe>uche). 

1659  Dez.  18.  Rechnung  des  Marzeil  Zix,  Bechenvjits  in 
Stuttgart  für  1  reiheirn  von  Gienger  für  Zehrung.  T 

1662.  Rechnung  des  Marx  Schabe»,  Adlerwifts  zu  Tübingei 
für  denselben. 

Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


